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Vorwort. 


Schon  hatte  Jacob  Grimm  dem  vorschlage  der  Verlagsbuch- 

handlung eine  samlung  seiner  academischen  abhandlungen  herauszugeben 
tich  geneigt  gezeigt,  aber  die  austführnng  des  Vorhabens  damals,  so  wie 
tpäter  1857  und  zu  an/ang  1862  wegen  anderer  arbeiten  hinautgeschoben, 
er  antwortete  am  12.  febr.  1862: 
NO  *Ihre  vorschlage  sind  mir  mllkommen  und  ganz  in  der  Ordnung, 

-y      hatte  ich  freie  hand.  so  luiirde  ich  augenblicklich  darauf  eingehn. 

Wenn  Sie  einen  abdruck  det  Ursprungs  der  spräche  für  rathsam 
\_      halten,  habe  ich  nichts  dagegen,  obgleich  ich  gerade  dieee  abhandlung 
\J       bedeutsam  umarbeiten  möchte. 
^  Die  übrigen  akademischen  Schriften  würden  sich  wol  in  zwei  bän- 

^      den  zusammen  gut  ausnehmen  und  wechselweise  beleuchten     es  wäre 
^       mir  aber  leid,  wenn  die  vielen  dazu  gesammelten  nachtrage  untergehen 
^       sollten,    erfolgt  jetzt  die  samlung,  so  erlebe  ich  keine  neue  außage  und 
^       alles  neue  von  werth  geht  verloren,    es  wäre  mir  daher  lieb,  Sie  ge- 
' ^       duldeten  sich  noch  ein  oder  zwei  jähre,  ich  hoffe  während  dieser  zeit 
•       tnusze  zu  erübrigen  und  dann  schnell  zu  arbeiten,  heben  Sie  von  jeder 
^      abhandlung,  wo  möglich,  ein  exemplar  qm^,  «m  da»  notbige  darauf 
emsehalten  zu  können. 

Die  Schillerrede  bedarf  gegenwärtig  keiner  neuen  anklage  mAr, 
wird  aber  demnächst  in  jene  samlung  aufgenommen  werden  können, 
die  auch  die  rede  auf  Lachmann  und  eine  gar  nicht  in  den  buehhandel 
>^      gekommene  schr\ft  auf  Savignys  jubildxm  enthalten  soll. 
^  }  Ich  bitte  mir  zu  glauben,  dasz  ich  ungeme  hinhalte  und  vertröste, 

^       ich  Hofe  endlich  noch  dU/r^  «.  ioi«»,  dte.  MnkäA»»»»«  tU^ 
^      arbeii  mu  terriehten.' 

^3  Es  war  ihm  nicht  vergönnt,   angemessen  «eftim  es  nunmehr  den  ur- 

^  sprSmgäehen,  bUm  oiuf  die  acadeaUe^en  arbeitem  gerichteten  plan  nodi 
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zu  enreitern.  irir  haben  daher  in  diesem  ersten  bände  mit  den  reden  und 
abhandlungen  allgemeinerem  Inhalts  (darunter  der  bisher  ungedruckte  Vor- 
trag über  etymologie  und  Sprachvergleichung)  die  Selbstbiographie  und 
übrigen  biographischen  denkmäler,  zu  denen  auch  die  schri/ten  für  freunde 
zu  rechnen  sind,  vereinigt,  die  eingeschalteten,  mit  IL  G.  unterzeichneten 
stücke  in  kleinerer  schrift  rühren  von  Herman  Grimms  hand  her.  zwei 
andere  bände  von  ungefähr  gleichem  umfang  mit  diesetn  sollen  demnächst 
die  übrigen  academischen  abhandlungen  und  aufsätze  bringen,  ob  darin 
noch  ein  vierter  y  der  namentlich  die  in  verschiedenen  Zeitschriften  zer- 
streuten, inhaltreichen  recensionen  und  das  register  für  die  ganze  sam- 
lung  enthalten  würde,  folgen  kann,  wird  von  der  gunti  abhängen,  die 
den  ersten  bänden  zu  theil  wird. 

Von  den  überaus  reichlichen  notizen,  die  sich  Jacob  Grimm  in  seine 
handexemplare  eingetragen  hatte,  ist  so  viel  benutzt  als  sich  ohne  den  vor- 
liegenden text  zu  alteriren  eben  anbringen  liesz.  diese  Zusätze  sind  ent- 
weder durch  eckige  klammem  oder  als  besondere  anmerkungen  unter  dem 
text  durch  Sternchen,  die  altem  anmerkungen  durch  ziffem  bezeichnet  nur 
bei  den  auslaufen  zu  der  abhandiung  über  das  pedantische  in  der  deut- 
schen spräche,  wo  der  Zusätze  aUtu  viele  wurden,  muste  die  bezeicknmg 
unterbleiben,  die  handexemplare  Jacob  Grimms  sollen  später  m  einer' 
^entliehen  bibliothek  niedergelegt  werden. 

Die  frühere  pagimerung  ist  nur  bei  der  oft  ciOarten  Frau  Äventiure 
kkusug^/ugt  worden,  bei  den  übrigen  ahhandiungess,  die  theils  nur  in 
wenigen  exemplaren  verbreitet  sind,  theils  tu  verschiedenen  t^rueken 
vorliegen,  konnte  oder  muste  davon  abgesehen  werden, 

Berlin,  ö.  mtg.  1864. 

K.  Müllenho/f. 
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SELBSTBIOGRAPHIE. 

Jnati,  Grundlage  ra  einer  hessischen  Gelehrten -Schiiftsteller-  nnd  Künstler- 
Geschichte.  Msrborg  1831.  S.  148  — 164.  ' 


G  r  im  Iii  (Jacob  Ludwig  Carl),  die  namen  meiner  vorfahren 
und  nächsten  verwandten  stehen  band  V.  117  —  124.  XV.  340. 
341.  bei  Strieder,  ich  bin  der  zweite  söhn  meiner  ältem  und 
zu  Hanau  4.  jan.  1785  geboren,  mein  vater  wurde,  als  ich 
ohngef^hr  sechs  jähre  alt  war,  zum  amtmann  nach  Steinau  an 
der  strasze,  seinem  geburtsort,  ernannt,  und  in  dieser  wiesen- 
reichen, mit  schönen  bergen  umkränzten  gegend  stehen  die  leb- 
haftesten erinnerungen  meiner  kindheit.  aber  aUzufrOhe  achon, 
den  10.  jan.  1796,  starb  der  vater,  und  ich  sehe  den  schwarzen 
sarg,  die  triger  mit  gelben  zitronen  und  rosmarin  in  der  hand, 
seitwärts  aus  dem  fenster,  noch  im  geist  vonlberziehen.  ich 
weisz  mir  ihn  überhaupt  sehr  geuau  vorzustellen,  er  war  ein 
höchst  arbeitsamer,  ordentlicher,  liebevoller  mann;  seine  jstube, 
sein  Schreibtisch  und  Tor  all^  seine  schrftnke  mit  ihren  sauber 
gehaltnen  bOchem,  bis  auf  die  roth  und  grünen  titel  vieler  ein- 
zelnen darunter  sind  mir  leibhaft  vor  äugen,  wir  geechwister 
wurden  alle,  ohne  dasz  viel  davon  die  rede  war,  aber  durch 
that  und  beispiel  streng  reformiert  erzogen,  Lutheraner,  die  in 
dem  kleinen  laiidstAdtchen  mitten  unter  uns,  obgleich  in  gerin- 
gerer zahl,  wohnten,  pflegte  ich  wie  fremde  menschen,  mit  denen 
ich  nicht  recht  yertraut  umgehen'  dflrfte,  anzusehen,  und  von 
katfaoKken,  die  aus  dem  eine  stunde  weit  entlegenen  Salmünster 
oft  durchrristen,  genieinlich  aber  schon  an  ihrer  bunteren  tracht 
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m  erkennen  waren,  machte  ich  wol  mir  scheue,  seltsame  begriffe. 

und  noch  jetzt  ist  es  mir,  als  wenn  ich  nur  in  einer  ganz  ein- 
facbeO)  nach  reformierter  weise  eingerichteten  kirche  recht  von 
gnind  andftchtig  seih  könnte;  so  fest  hängt  sich  aller  glaube 
an  die  ersten  eindrOcke  der  kindheit,  die  phantasie  weisz  aber 
anch  leere  and  schmucklose  räume  ansanstatten  nnd  zu  beleben, 
und  gröszere  andacht  ist  nie  in  mir  entzündet  gewesen,  als 
wie  ich  an  meinem  confinnationstage  nach  zuerst  empfangenem 
heil,  abendmahl  auch  meine  mutter  um  den  altar  der  kirche 
gehen  sah,  in  welcher  einst  mein  groszvater  anf  der  kanzel  ge- 
standen hatte,  liebe  zum  Vaterland  war  uns,  ich  weisz  nicht 
wie,  tief  eingeprägt,  denn  gesprochen  wurde  eben  auch  nicht 
davon,  aber  es  war  bei  den  liltern  nie  etwas  vor,  aus  dem 
eine  andere  gesinnung  hervorgeleuchtet  hätte;  wir  hielten  un- 
sem  flQrsten  fUr  den  besten,  den  es  geben  könnte,  unser  land 
för  das  gesegnetste  unter  allen;  es  f&llt  mir  ein,  dasz  mein 
vierter  bmder,  der  von  uns  hernach  am  frohsten  und  Ifingsten 
im  ausländ  leben  mnste,  als  kind  auf  der  hessischen  landkarte 
alle  Städte  gröszer  und  iiWv  tlüsse  dicker  malte,  mit  einer  art 
von  geringschätzung  sahen  wir  z.  b.  auf  Darrastädter  herab, 
wir  wurden  hei  einem  stadtpräceptor  Zinkhahn  unterrichtet,  von 
dem  wenig  zu  lernen  war,  auszer  fleisz  und  strenge  aufmerk- 
samkeit,  aber  aus  dessen  charakteristischem  benehmen  uns  eine 
menge  ergötzlicher  späsze,  redensarten  und  manieren  zurOckge- 
blieben  ist.  den  zeiger  auf  (1<mii  weiszen  Zifferblatt  der  nem- 
lichen  wanduiir,  die  schon  damals  in  der  älterlicheu  stube  stand 
und  noch  jetzt  in  meiner  wohnung  geht,  sehe  ich  mir  manchmal 
darauf  an,  ob  er  mir  die  ankunft  oder  das  ersehnte  weggehen 
des  Schulmeisters  in  dem  himmelblauen  rock  mit  schwarzer 
hose  und  weste  ankündigte,  bald  wurde  es  nothwendig,  auf 
unsere  gründlicliere  Unterweisung  bedacht  zu  nehmen,  das  ver- 
mögen der  mutter  war  schmal  und  sie  hätte  uns  sechs  kinder 
schwer  auferziehen  können,  wenn  nicht  eine  ihrer  sohwestem, 
Henriette  Philippine  Zimmer,  die  bei  der  hOchstseel.  kurfilrstin 
oder  damaligen  landgrftfin  von  Hessen,  erste  kammerfrau  und 
von  der  reinsten,  aufopfernden  liebe  zu  uns  beseelt  war,  sie 
treulich  unterstützt  hätte,    diese  liesz  mich  und  meinen  bruder 
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Wilhelm  also  im  j.  1798  nach  Kassel  kommen  und  in  kost 
j^eben,  damit  wir  ans  anf  dem  dortigen  lycenm  ansbilden  soll- 
ten, ich  konnte  erst  in  unterquarta  gesetzt  werden,  so  sehr 
war  ich  noch  zurück,  aber  nicht  durch  meine  schuld,  sondern 
durch  bloszen  mangel  an  Unterricht,  denn  ich  hatte  Ton  jugend 
anf  eine  ungeduldige,  anhaltende  lembegierde.  jetst  rückte  ich 
schnell  durch  aUe  dasaen  hinauf  und  war  wol  fast  immer  ein 
primus;  die  samstagsmorgen,  an  denen  durch  ein  exercitium 
certiert  wurde,  waren  wichtige,  heisze  tage.  überdenke  ich 
meine  Kasseler  Schuljahre  von  1798  bis  1802,  so  erkenne  ich 
swar  dankbar,  wie  mancherlei  ich  in  dieser  zeit  gelernt  habe, 
abor  es  kommt  mir  dock  vor,  als  wenn  das  damalige  lyceum 
bei  weitem  nicht  unter  die  ▼ollkommenstra  anstalten  sdner  art 
gerechnet  werden  durfte,  der  Vorsteher  des  ganzen  war  prof". 
Richter,  ein  grün(lii(;her  philoloir,  ich  glaube  in  Ernestis  schule 
gebildet,  und  er  wüste  auch'  durch  seinen  herzlichen  Unterricht 
alle  schaler  sn  gewinnen;  aber  die  last  eines  hohen  alters  hatte 
ihn  za  meiner  zeit  bereits  allzusehr  geschwächt  der  conrector 
Hösbach  war  ein  hypochondrischer  mann,  ▼oll  lanne,  ungleich, 
und  man  sah  ihm  an,  dasz  ihm  das  lehren  keine  l'rcudc  machte, 
der  vierte  lehrer,  collaborator  Kobert  hatte  sich  durch  seine 
ungeschickte  methode  traditionsmäszig  um  die  achtung  der  schfi- 
1er  gebracht,  seine  stunden  Tergiengen  in  Unordnung,  ohne  rechte 
frucht.  bei  dem  damaligen  dritten  lehrer,  dem  noch  jetzt  als 
Professor  und  rector  an  derselben  schule  stehenden  coHab.  C&- 
sar  gieng  es  zwar  ordentlicher,  und  es  wurde  gelernt,  aber  hin- 
gezogen fählte  ich  mich  doch  nie  zu  seinem  Unterricht  (wie 
ZU  dem  des  seeL  Kichter),  welches 'Tielleicht  mit  davon  her^ 
rOhrte,  dasz  er  mich  nach  alter  sitte  er  anredete,  wfthrend 
aDe  meine  Schulkameraden  aus  der  Stadt  ein  sie  bekamen, 
verniuihlich  weil  ich  vom  lande  her  in  die  Stadtschule  aufge- 
nommen worden  war.  solche  Ungleichheit,  die  auch  seitdem 
gewis  lange  abgestellt  worden  ist,  sollte  sich  ein  lehrer  nie 
ertauben,  weil  sie  von  allen  schOlern  lebhaft  wahrgenommen 
wird,  aber  auch  der  Unterricht  selbst,  wie  er  damals  auf  dieser 
gutümdierten  schule  im  ganzen  ertheilt  wurde,  ist  mir  hernach 
in  mancher  beziehuug  mangelhaft  vorgekommen,  es  wurde  viel 
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zeit  mit  stunden  aber  geographie,  naturgeschichte,  anthropologie, 
moral,  physik,  logik  und  philosophie  (was  man  ontologie  nannte) 
meist  naeh  Gmesti  initia  doctr.  sol.  verthan,  nnd  dem  philolo- 
gischen und  historischen  Unterricht,  welche  die  geele  aller  jn- 
genderziehung  auf  den  gymnasien  sein  mügseU)  abgebrochen, 
unter  den  mitschülern,  die  auf  derselben  bank  oder  an  den- 
selben  tischen  saszen  und  mit  denen  ich  vertrauter  umgieng, 
will  ich  den  verstorbenen  Ernst  Otto  von  der  Malsbnrg  und 
Paul  Wigand  nennen,  die  sich  beide  in  der  folge,  wiewol  auf 
sehr  verschiedue  weise,  als  schriftstoller  ausgezeichnet  haben, 
neben  täglichen  sechs  stunden  auf  dem  lyceum  brachte  ich  mit 
meinem  bruder  noch  wenigstens  vier  oder  fönf  stunden  täglich 
in  privatlehrstunden  bei  dem  pagenhofmeister  Dietmar  Stöhr 
zu,  einem  manne,  der,  was  ihm  an  tieferer  kenntnis  abgieng, 
durch  freude  am  Unterricht,  liebreiche  geduld  und  wahre  theil- 
nahme  an  uns  hinlänglich  ersetzte,  er  half  im  latein  nach  und 
lehrte  besonders  französische  spräche,  im  ganzen  hatte  man 
uns  doch  zu  viel  aiifgelastet;  ein  paar  freistunden  hätten  uns 
wol  gethan,  wir  hatten  aber  mit  wenigen  leuten  Umgang  und 
▼erwendeten  beinahe  aUe  musze,  die  uns  noch  von  der  Schul- 
arbeit übrig  blieb,  auf  zeichnen,  worin  wir  es  auch  ohue  lehrer 
ziemlich  weit  brachten,  ja  diese  fortschritte  sind  es,  die  hernach 
unsem  jfingem  bruder  Ludwig  Emil  ansteckten,  der  sich  seit- 
dem so  wol  durch  radierte  blätter  als  durch  Ölmalerei  rflhmlich 
hervoigethan  hat 

Im  frOhjahr  1802,  ein  jähr  früher  als  Wilhelm,  der  um 
diese  zeit  lange  und  gefahrlich  kränkelte,  l)ezng  ich  die  Uni- 
versität Marburg,  die  trenn ung  von  ihm,  mit  dem  ich  stets 
in  einer  stube  gewohnt  und  in  einem  beti  geschlafen  hatte, 
gieng  mir  sehr  nahe;  allein  es  galt  der  geliebten  mutter,  deren 
▼ermögen  fast  zusammengeschmolzen  war,  durch  eine  zeitige 
beendigung  meiner  Studien  und  den  erfolg  einer  gewünschten 
anstellung  einen  theil  ihrer  sorge  abnehmen  und  einen  kleinen 
theil  der  groszen  liebe,  die  sie  uns  mit  der  standhaftesten  Selbst- 
verleugnung bewies,  ersetzen  zu  können,  jura  studierte  ich 
hauptsächlich,  weil  mein  seel.  vater  ein  Jurist  gewesen  war  und 
es  die  mutter  so  am  liebsten  hatte;  denn  was  ▼erstehen  kinder 
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oder  Jünglinge  zu  der  zeit,  wo  sie  solche  entschlüsse  fest  und 
entschieden  fassen,  von  der  wahren  bedeutung  eines  solchen 
stodituDS?  es  liegt  aber  in  diesem  haften  bei  dem  stände  des 
▼aters  an  sich  etwas  natOrliches,  unsohädlich^es  nnd  sogar  rath- 
sames, in  viel  späteren  jähren  hätte  mich  zn  keiner  andern 
Wissenschaft  liist  angewandelt,  als  etwa  zur  botanik.  der  seel. 
Täter  selbst  hatte  auch  gewisseruiaszen  vorgearbeitet  und  mir 
noch  vor  dem  zehnten  jähr  allerhand  definitionen  und  regeln 
ans  dem  corpus  iuris  eingeprägt,  er  hatte  anch  wol  zum  der- 
einstigen gebrauch  seiner  kinder  aus  seiner  praxis  merkwürdige 
fUle  mit  sauberer  hand*  aufgeschrieben,  zu  Marburg  muste 
ich  eingeschränkt  leben;  es  war  uns,  aller  verheiszungon  un- 
geachtet, nie  gelungen,  die  geringste  Unterstützung  zu  erlangen, 
obgleich  die  mntter  wittwe  eines  amtmanns  war,  und  &kn£  söhne 
Ar  den  Staat  grosz  zog;  die  fettesten  Stipendien  wurden  daneben 
an  meinen  Schulkameraden  von  der  Malsburg  ausgetheilt,  der 
zu  dem  vornehmen  hessischen  adel  gehörte  und  einmal  der  reichste 
Gutsbesitzer  des  landes  werden  sollte,  doch  hat  es  mich  nie 
geschmerzt,  vielmehr  habe  ich  oft  hernach  das  glück  und  auch 
die  £reiheit  mäsziger  Termfigensnmstände  empfunden.  dOrftig- 
keit  spornt  zn  fleisz  und  arbeit  an,  bewahrt  Tor  mancher  Zer- 
streuung und  flOszt  einen  nicht  unedlen  stolz  ein,  den  das  be- 
wustsein  des  selbst  Verdienstes,  gegenüber  dem,  was  andern 
stand  und  reichthum  gewähren,  aufrecht  erhält,  ich  möchte 
sogar  die  behauptung  allgemeiner  fassen,  und  vieles  von  dem, 
was  Deutsche  überhaupt  g'eleistet  haben,  gerade  dem  beilegen, 
dasz  sie  kein  reiches  volk  sind,  sie  arbeiten  von  unten  herauf 
imd  brechen  sich  viele  eigenthümliche  wege,  während  andere 
Völker  mehr  auf  «'iner  breiten,  gebahnten  heerstrasze  wandeln, 
in  Marburg  hörte  ich  nach  einander  bei  Bering  logik  und  na- 
turrecht  (ohne  aus  beiden  wahre  frucht  zu  ziehen);  bei  Weisz 
Institutionen,  pandecten,  zuletzt  auch  ein  lat.  examinatorium; 
bei  Erxleben  pandecten  und  canonicum,  bei  Robert  reichsge- 
schichte,  Staatsrecht,  lehnrecht  und  die  practica;  bei  Bauer 
deutsches  privatrecht  und  criminale;  unter  diesen  allen  zog 
mich  wol  der  muntere  und  gelehrte  Vortrag  von  Weisz  am 
meisten  an,  bei  £rzleben  herrschte  eintönigkeit  und  eine  bereits 
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verakencle  manier.  was  kann  ieh  aber  von  Savignys  Vorle- 
sungen anders  sagen,  als  dasz  sie  mich  auf's  üce waltigste  er- 
griÖen  und  auf  mein  ganzes  leben  und  studieren  entschieden- 
sten einflusz  erlangten?  ich  hörte  bei  ihm  winter  '  1802  bis 
1803  juristische  meihodol<^e,  sowie  intestalerbfolge  (das  im 
Sommer  1802  von  ihm  gelesene  testamentarische  erbrecht  worde 
ans  heften  anderer  Studenten  abgeschrieben  und  nachgeholt); 
sommer  1803  römische  rechtsgeschichte,  winter  1803  —  4  In- 
stitutionen und  obligationeorecbt.  im  jähr  1803  war  das  buch 
über  den  besitz  erschienen,  welches  begierig  gelesen  und  stu- 
diert wurde.  Sayignj  pflegte  damals  in  seinen  collegien  den 
arabörem  die  Interpretation  einzelner  schwieriger  gesetzstellen 
aufzugeben  und  die  eingegangnen  arbeiten  erst  schriftlich  auf 
dem  eingereichten  bogen  selbst  und  dann  öffentlich  zu  recen- 
sieren.  einer  meiner  ersten  aufsätze  betraf  die  coUation,  und 
ich  hatte  die  darin  aufgestellte  frage  vollkommen  begriffen  und 
richtig  gelöst;  welche  unbeschreibliche  freude  mir  das  machte 
und  welchen  neuen  mfer  das  meinen  Studien  gab,  wflre  zu  be- 
merken unnöthig.  das  überbringen  dieser  ausarbeitungen  ver- 
anlaszte  nun  öftere  besuche  bei  Savigny.  in  seiner  damals  schon 
reichen  und  auserwählten  bibliothek  bekam  ich  dann  auch  andere 
nicht  juristische  bücher  zu  sehen,  z.  b.  die  Bodmersche  ausgäbe 
der  deutschen  minnesinger,  die  ich  später  so  oft  in  die  band 
nehmen  sollte,  und  auf  welche  Tieks  buch  und  dessen  hin- 
reiszende  vorrede  mich  gespannt  gemacht  hatte,  im  sommer  1804 
verliesz  Savigny  die  Universität,  um  eijie  literarische  reise  nach 
Paris  anzutreten. 

Je  ftlter  man  wird,  desto  leichter  in  Versuchung  gerith 
man,  die  zeit  seiner  jugend  in  vergleich  mit  dem  später  er^ 
lebten  zu  erheben  und  ftr  musterhafter  zu  halten,  aus  den 
jünglingsjahren  sind  wir  uns  der  ersten  kraft  und  des  rein- 
sten willens  am  sichersten  bewust,  und  es  kommt  uns  da  auch 
von  andern  überall  entgegen,  ich  möchte  nun  auch  den  da* 
mals  unter  den  Marburger  studierenden  waltenden  geist  rOh- 
men;  es  war  im  ganzen  ein  frischer,  unbefiingener;  Wachlers 
freimüthige  Vorlesungen  über  geschichte  und  literargeschichte 
machten  auf  die  mehrzahl  lebendigen  eiudruck,  und  besonders 
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erfreute  ein  pablicnm,  das  er  im  groezen  OfibniliclieD  hOrsaal 

wöchentlich  las,  sich  eines  ungetheilten  beifalls.  die  Oberge- 
walt des  Staate  hat  seitdem  merklich  mehr  in  die  aufsieht  der 
schnlen  und  universitAten  eingegriffen,  sie  will  sich  ihrer 
angestellten  fitft  allzn  togstlioh  ▼ersichem  und  wAhnt,  dies 
durch  eine  menge  von  swingenden  prOfungen  sn  erreioben. 
mir  scheint  es,  als  ob  man  von  der  strenge  solcher  ansieht 
in  Zukunft  wieder  nachlassen  werde,  zu  geschweigen,  dasz  sie 
der  freiheit  des  sich  aufschwingenden  menschen  die  flügel  stutzt 
ond  einem  gewissen,  ßkr  die  abrige  zeit  des  lebens  wohltbft- 
tigen,  bannlosen  sich  gehen  lassen  können,  das  hernach  doch 
nicht  wieder  kehrt,  schranken  setzt;  so  ist  es  ausgemacht,  dass, 
wenn  auch  das  «gewöhnliche  talent  mcszbar  sein  mag,  das  uu- 
gewöhnliche  nur  schwer  gemessen  werden  kann,  das  genie 
Tollends  gar  nicht,  es  entepringt  also  aus  den  vielen  Studien- 
Torschriften,  wenn  sie  durchzusetzen  sind,  einförmige  regel- 
mflszigkeit,  mit  welcher  der  Staat  in  schwierigen  hsnptfiUlen 
doch  nicht  berathen  ist.  wahr  ist  es,  das  ganz  schlechte  wird 
dadurch  aus  scliule  und  Universität  abgewehrt,  aber  vielleicht 
wird  auch  das  ganz  gute  und  ausgezeichnete  dadurch  gehemmt 
und  zurückgehalten,  im  durchschnitt  betreten  jetzt  die  schüler 
die  Akademie  mit  gründlicheren  kenntnissen,  als  Tormals;  aber 
im  durchschnitt  geht  dennoch  daraus  eine  gewisse  mittelmfiszig- 
kett  der  Studien  henror.  es  ist  alles  zu  viel  vorausgesehn  und 
rorausgeordnet,  auch  im  köpf  der  studierenden,  die  arbeit  des 
Semesters  nimmt  unbew^t  ihre  richtung  nach  dem  examen; 
der  Student  musz  alle  collegia  hören,  worüber  er  Zeugnisse  bei- 
zubringen hat,  ohne  das  würde  er  manche  nicht  gehört  haben, 
entweder  weil  ihn  der  sie  vortragende  professor  nicht  anzieht, 
oder  weil  ihn  seine  neigimg  anderswohin  lenkt,  dagegen  bleibt 
ihm  beinahe  keine  zeit  übrig  diejenigen  zu  hören,  die  ihm  nicht 
vorgeschrieben  sind,  der  Staat  hat  dadurch  gewisse  Vorlesungen 
^^ohsam  zu  ol&ciellen  gestempelt  und  die  übrigen,  die  neben- 
bei gehört  werden  können,  herabgesetzt  ganz  etwas  anders 
ist,  wenn  der  Student  bloss  auf  seine  band  und  nach  seiner 
tradition  einen  fthnlichen  unterschied  zwisclien  brotcollegien  und 
den  übrigen  aufstellte,  denn  davon  konnte  sich  jeder  so  viel 
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dlspensationeii  nnd  ausnahmen  machen,  als  er  hist  hatte,  möge 
es  nur  den  professoren  selbst  niemals  vorgeschrieben  werden, 
WAS  und  wie  sie  lesen  sollen! 

•  Januar  1805  traf  durch  Weiss  ein  unerwartetes  anerbieten 
ein.  Saviguy  schlug  mir  vor,  ungesinmt  nach  Paris  zu  kom- 
men, um  ihm  dort  bei  seinen  literarischen  arbeiten  au  helfen, 
wiewohl  ich  in  meinem  letzten  halben  jähr  studierte  und  ge- 
dachte auf  ostern  oder  im  sommer  abzugehen,  so  war  doch 
die  aussieht  einer  näheren  Verbindung  mit  Savigny  selbst  und 
die  reise  nach  Frankreich  reizend  genug,  dasz  ich  mich  gleich 
entschied  und  nichts  eilenderes  zu  thun  hatte,  als  briefe  an 
mutter  und  tante  abzusenden,  die  mir  ihre  einwilligung  erbit- 
ten sollten,  wenig  wochen  darauf  sasz  ich  schon  im  post- 
wagen  und  traf  über  Mainz,  Metz  und  Cbalous  anfangs  febr. 
glAcklich  zu  Paris  ein.  die  liebe  mutter  war  jede  nacht  aus 
dem  bett  aufgestanden,  um  nach  dem  kalten  wetter  zu  schauen, 
was  mir  sp&ter  einmal  die  Schwester  erzählte;  Frankreich  schien 
ihr  ganz  aus  dem  bereich,  und  sie  hatte  nur  mit  heimlicher 
angst  ihren  willen  zu  der  reise  gegeben,  ich  befand  mich  aber 
vortrefi'lich  autjgehoben,  und  verlebte  das  &ühjahr  und  deu  som- 
mer auf  die  angenehmste  und  lehrreichste  weise,  was  ich  von 
Savigny  empfieftg,  Überwog  hei  weitem  die  dienste,  die  ich 
ihm  leisten  konnte,  durch  eine  öffentliche  anerkennung  dersel- 
ben in  der  vorrede  zum  ersten  bände  der  geschichte  des  röm. 
rechts  hat  er  mir  viele  jähre  nachher  die  gröste  freude  zu- 
bereitet, auch  ist  ein  ununterbrochet^  fortgesetzter  briefwech- 
sel  die  folge  unserer  näheren  bekanntschaft  gewesen.  Septem- 
ber 1805  wurde  die  heimreise  angetreten  und  ende  des  monats 
traf  ich  mit  Wilhelm,  den  ich  zu  Marburg  mitgenommen  hatte, 
gesund  und  vergnügt  bei  der  mutter  in  Kassel  ein,  die  unter- 
dessen, damit  sie  ihr  alter  in  ihrer  kinder  mitte  ruhig  verleben 
könnte,  aus  Steinau  nach  Kassel  gezogen  war. 

Um  meine  ansteUung  wurde  sich  nun  gleich  noch  densel- 
ben Winter  beworben,  ich  wQnschte  assessor  oder  se<^etir  bei 
der  regierung  zu  werden,  aber  alles  war  yersperrt,  und  mit  * 
genauer  noth  erlangt r  ich  endlich  den  access  beim  secretariat 
des  kriegscoUegiums  und  100  rthhr.  ge]ialt  (ohngeiahr  jau.  1806). 
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die  viele  und  geistlose  arbeit  wollte  mir  wenig  schmecken,  wenn 
ich  sie  mit  der  verglich,  die  ich  ein  Vierteljahr  vorher  zu  Paris 
verrichtete,  und  gegen  die  neumodische  Pariser  kleidung  muste 
ich  in  steifer  anifofm  mit  piider  und  zopf  stecken,  dennoch 
war  ieh  zufrieden  und  suchte  alle  meine  müsse  dem  Studium 
der  literatur  und  dichtknnst  des  mittdalters  zuzuwenden,  wozu 
die  neigung  auch  in  Paris  durch  benutzung  und  ansieht  einiger 
handschrifteD,  so  wie  durch  den  ankauf  seltner  bücher  angefacht 
worden  war. 

Auf  diese  weise  Terstrich  nicht  völlig  ein  jähr,  als  un- 
geahnte stQrme  über  unser  Vaterland  hereinbrachen,  die  auch 
mich  betreten  und  aus  dem  kaum  betretenen  wirkuncrskreise 

stoszcn  solltpn.  gleich  nach  der  feindlichen  occupation  verwan- 
delte sich  das  departement  des  kriegscollegiums,  wobei  ich  den 
dienst  zu  versehen,  hatte,  in  eine  ftirs  ganze  land  errichtete 
truf^ienverpflegungscommission.  mit  der  französischen  spräche 
konnte  ich  mir  besser  als  die  flbrigen  helfen,  und  ein  groszer 
thdl  der  lästigsten  geschäfte  fiel  auf  meine  schultern,  so  dasz 
ich  ein  halbes  jähr  lang  weder  tag  noch  abend  ruhe  hatte, 
müde,  mich  mit  den  französischen  commissärs  und  verwal- 
tnngsbeamten,  die  uns  damals  Qberschwemmten,  länger  zu  be- 
fiMsen  und  fest  entschlossen,  bei  der  neubevorstehenden  Orga- 
nisation um  keinen  preis  in  diesem  fach  angestellt  zu  bleiben, 
nahm  ich,  so  bald  es  angieng,  meine  entlassunj^,  fand  mich  nun 
aber  eine  Zeitlang  wieder  auszer  diensten  und  unfähiger  als 
vorher,  zur  erleichterung>der  mutter  und  der  geschwister  bei- 
zutragen, ieh  glaubte  um  einen  pcsten  bei  der  öffentlichen 
biblioihek  in  Kassel  werben  zu  können,  da  ich  mich  theils  in 
das  lesen  von  handschriften  eingeflbt,  theils  durch  privatstn- 
dien  mit  der  geschichto  der  literatur  vertrauter  gemac  ht  hatte, 
auch  wol  fühlte,  dasz  ich  in  diesem  fache  gröszere  fortschrittc 
thnn  wOrde,  wfthrend  mir  die  erlemung  des  französ.  rechts, 
in  das  sich  unsere  Jurisprudenz  zu  verwandeln  drohte,  ganz 
veihaszt  war.  aUein  die  gewflnschte  stdle  wurde  einem  an- 
*dcni  zu  theil,  und  nachdem  das  kummervolle  jähr  1807  ver- 
gangen und  das  neue  mit  stets  getäuschten  aussiebten  begon- 
nen war,  hatte  ich  bald  den  tieiisten  schmerz  zu  empünden, 
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der  mich  in  meinem  ganzen  leben  betroffen  hat.  den  27ten 
niai  1808  starb,  erst  52  jähr  alt,  die  beste  mutter,  an  der  wir 
alle  mit  warmer  liebe  hiengen,  und  nicht  einmal  mit  dem  trost, 
eins  ihrer  sechs  kinder,  die  traurig  ihr  Sterbebett  umstanden, 
▼ersorgt  zu  wissen,  hfttte  sie  nur  noch  wenige  monate  ge- 
lebt, wie  innig  würde  sie  sich  meiner  Terbesserten  läge  erfreut 
haben ! 

Ich  war  durch  Johannes  v.  Müller  empfehlung  dem  damaligen 
cabinetssecret&r  des  iLÖnigs  Cousin  de  Marinville  bekannt  und 
als  tauglich  zur  Verwaltung  der  privatbibliothek,  die  in  Wil- 
hehnshöhe  angestellt  war,  vorgeschlagen  worden,  es  musz  an 
andern  begttnstigten  mitbewerbem  gefehlt  haben,  sonst  wSre 
mir  schwerlich  eine  solche  stelle,  wie  es  den  5ten  jul.  1808 
wirklich  geschah,  zu  theil  geworden,  meine  fahigkeit  dazu 
war  von  niemand  geprüft,  die  ganze  Instruction  des  königl. 
cabinetssecretirs  bestand  in  den  werten:  wm$  ftrez  meUre  en 
grand»  earaeierei  sur  la  porUi  BUMothhque  parHeuU^e  du  RaC 
ich  hatte  nun  alsbald  2000  franken  gehalt,  der  sich  nach  einigen 
nionaten,  vermutblich  weil  man  mit  mir  zut'riedeu  war,  aut  3000 
erhöhte,  nachdem  wieder  einige  zeit  verflossen  war,  kündigte 
mir  eines  morgens  der  könig  selbst  an,  dasz  er  mich  zum  au- 
diteur  au  Conteü  d'Etat  ernannt  habe,  doch  solle  ich  die  bi- 
bliothekssteile daneben  und  hauptsftohlich  bekleiden  (17.  febr. 
180l>).  das  amt  eines  auditors  beim  staatsrathe  galt  damals 
für  ein  besonderes  glück  und  führte  leicht  zu  höheren  stu- 
fen, da  es  überdem  meine  besoidung  um  1000  fr.  mehrte, 
so  genosz  ich  nun  einen  gehalt  von  über  1000  rtblr.,  der  ich 
ein  jähr  zuvor  keii^en  pfennig  bezogen  hatte,  und  alle  nahrungs- 
sorgen  verschwanden. 

Dabei  war  mein  amt  als  bibliothekar  koinesweges  lästig, 
ich  hatte  mich  blosz  einige  stunden  in  der  bibliothek  oder  im 
cabinet  aufzuhalten,  konnte  auch  während  diesen  nach  besor- 
gnng  des  neu  einzutragenden  ruhig  &ae  mich  lesen  oder  excer- 
pieren.  bücher  oder  nachsuchnngen  in  bflchem  wurden  vom 
könig  nur  selten  verlangt,  an  andere  wurde  aber  gar  nichts 
ausgeliehen,  die  ganze  übrige  zeit  war  mein,  ich  verwandte 
sie  fast  unverkümmert  auf  das  Studium  der  altdeutschen  poesie 
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and  Sprache,   denn  der  staatsrath  machte  mir,  aaszer  daez  ich 

in  gestickter  pracbtunifonn  den  Sitzungen  beiwohnen  niuste, 
wenig  zu  6cha£fen  und  bald  merkte  ieb,  dasz,  wenigstens  wenn 
der  könig  nicht  persönlich  den  vorsitz  hatte,  ich  auch  in  den 
eitztiiigen  nicht  immer  zu  erscheinen  nöthig  hatte,  von  allen 
geseUsohaften  wnate  ich  mich  ansznachlieezen  und  lebte,  wenn 
man  hinzurechnet,  data  der  kOnig  oft  monate  lang  abwesend 
waV,  dann  das  ungestörteste  leben,  von  dem  kÖnig  kann  ich 
nicht  übel  reden;  er  benahm  sich  gegen  mich  immer  freundlich 
und  anständig,  er  schien,  besonders  in  den  letzten  jähren,  zu 
mir,  als  dem  einzigen  Deutschen  im  cabinet,  weniger  zutrauen 
zu  haben,  als  zu  den  übrigen  angestellten,  die  sftmmtlich  Fran- 
zosen waren;  und  ich  finde  das  natürlich,  vielleicht  wäre  ich 
doch  von  der  stelle  entfernt  worden,  wenn  mich  nicht  der  ca- 
binetssecretär  Bruguiere  (nachmals  baron  von  Sorsum),  der  bald 
jenttn  Cousin  de  Marinville  nachfolgte,  gehalten  hätte,  dieser 
war  ein  gebildeter  mann,  selbst  schriftsteiler  und  in  der  engli- 
schen literatur,  auch  in  der  orientalischen,  soweit  man  es  aus 
überset/Mingen  sein  kann,  gut  belesen;  gegen  mich  bewies  er 
sich  besonders  freundschaftlich  und  ich  habe  ihn  später  zu  Paris 
wieder  gesehen,    er  ist  vor  vier  oder  fünf  Jahren  verstorben. 

Widr^es  kam  aber  doch  auch  dazwischen,  eines  morgens 
sollte  der  saal  im  Wilhelmshöher  (damals  einfUtig  genug  Na- 
poleonshöher) schlosz,  der  die  bibliothek  enthielt,  schnell  zu 
andern  zwecken  umgeschaffen  werden,  auf  das  unterbringen 
der  bücher  anderswo  war  nicht  der  mindeste  bedacht  genommen, 
auf  der  stelle  muste  ich  in  anderthalb  tagen  alle  schränke 
räumen,  alle  bücher  Ober  einander  werfen,  und  so  gut  oder 
übd  das  gehen  wollte,  in  einen  groszen  beinahe  dunkeln  bo- 
denraum  schleppen  lassen,  da  lag  nun  das,  woftlr  mein  amt 
geschaffen  worden  war,  in  leidigster  Unordnung,  bald  darauf 
wurden  jedoch  einige  tausend  bände,  die  man  fttr  die  nützlich- 
sten hielt,  ausgesucht,  um  im  Kasseler  schlosz  zu  den  andern, 
die  sich  schon  früher  dort  befimden,  au%e6tellt  zu  werden,  dort 
stand  ihnen  aber  eine  neue  noch  gröszere  gefidir  bcTor.  im 
nov.  1811  gerieth  um  mitternacht  das  schlosz  in  brand;  als 
ich  hineilte,  standen  gerade  die  gemacher  unter  dem  biblio- 
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thekzimmer  in  ToUer  flamme,  in  ranch  und  qualm  wurden 
alle  bfloher  von  leibgardisten,  die  lichter  trugen,  aus  den  ftchem 

genommen,  in  grosze  leinentücher  gepackt  und  auf  den  schlosz- 
platz  geschüttet,  neben  und  unter  uns  knisterte  alles,  im  her- 
untergehen verwirrte  ich  mich  auf  einer  der  kleinen  wendeltrep- 
pen,  und  muste  ein  paar  minuten  nach  dem  rechten  auagang 
im  dunkeln  umhertappen,  die  wenigsten  bflcher,  wae  au  ver- 
wundem  ist,  giengen  Terloren,  ehe  aber  neue  schränke  besfeUt 
und  gemacht  worden  und  ein  neuer  ort  für  sie  ausgewählt  war, 
lag  alles  auf  einem  häufen,  das  waren  nicht  meine  angenehm- 
sten tage. 

18189  ^  krieg  dem  ktoigreich  drohend  näher  rückte» 
wurde  befehl  ertbeilt,  die  kostbarsten  btkcher  zu  Kassel  und 

Wilhelmshöhe  einzupacken,  um  sie  nach  Frankreich  zu  Tersen- 
den.  ich  fuhr  mit  Bruguiere  nach  Wilhelmshohe,  der  beson- 
ders auf  die  kupferstichwerke  drang,  und  suchte  wenigstens  die 
Sammlung  von  handschriften,  die  sich  auf  hessische  kriegsge- 
schichte  bezogen  und  vom  80 jährigen  krieg  an  begannen  (es 
war  eigenhändiges  von  Ghistav  Adolph,  von  Amalie  Elisabeth 
u.  8.  w.  danmter),  als  unwichtig  darzustellen,  auch  blieben  sie 
uneingepackt.  die  eingepackten  aber  bekam  ich  erst  1814  zu 
Paris  wieder  zu  sehen,  als  sie  mir  derselbe  huissier  (er  hiesz 
Leloup),  der  sie  hatte  packen  helfen,  dort  Akr  den  kurfürsten 
wieder  ausliefern  muste.  der  mann  machte  grosze  äugen,  als 
er  mich  erblickte. 

Die  endliche,  kaum  gehofite  rfickkehr  des  alten  kurfürsten, 
gegen  ende  des  jahres  1813,  war  ein  unbeschreibhcher  jubel 
und  für  mich  war  die  ireude  nicht  kleiner,  auch  die  geliebte 
taute»  die  ich  nur  einmal  in  Grotha  besucht  hatte,  im  gefolge 
der  kurfilrstin  wieder  einziehen  zu  sehen,  wir  liefen  an  dem 
offiien  wagen  durch  die  straszen  hin,  die  mit  blumengewinden 
behängen  waren,  in  jenen  monaten  war  alles  in  aufgeregter 
bewegung.  ich  stand  doch  noch  gut  angeschrieben  und  kam 
in  Vorschlag,  als  legationsseoretär  den  hessischen  gesandten  zu 
begleiten,  der  ins  grosze  hauptquartier  der  yerbOndeten  beere 
abgeschickt  werden  sollte,  meine  emennung  ist  vom  28.  dec. 
1813.    zwei  meiner  brüder  machten  den  Icidzug  in  der  land- 
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wehr  mit,  sie  waren  ans  Mflnchen  und  Hamburg,  wo  sie  ge- 
lebt hatten,  dazu  ins  Vaterland  herbeigeeilt.  Der  gewählte  ge- 
sandte hiesz  graf  Keller,  von  geburt  kein  Hesse,  ein  schon  be- 
jahrter imd  gutherziger,  zuweilen  eigensinniger,  aiifiahrender 
mann,  dem  der  recht  hessieche  trieb  fehlte,  aber  wer  h&tte  in 
jener  groszartigen  zeit  nicht  jeden  anstosz  flberaehen?  ich  reiste 
um  neujahr  1814  von  Kassel  ab  über  Frankfurt,  Darmstadt, 
Karlsruhe,  Freiburg,  Basel,  Mömpelgart,  Yesoul,  Langres,  Chau- 
mont,  Troyes.  von  da  gieng  es  wieder  zum  theil  in  eilender 
flucht  rdckwärts  bis  Dijon;  dann  nach  vienehntSgiger  rast 
neaerdings  vorwArts  über  Chatillon,  Troyes,  Nogent  in  das 
frisch  eingenommene  Paris  (april  1814).  vor  zehen  jähren  kein 
gedanke,  so  bald  und  auf  diesem  wege  nochmals  dahin  zu  kom- 
men, unterwegs  hatte  ich  nicht  versäumt  alle  bibliotheken  zu 
besuchen,  und  jeder  freie  augenblick  in  Paris  wurde  genutzt, 
um  in  den  handschrifben  zu  arbeiten,  mittlerweile  war  auch 
mein  nachheriger  College  Völkel  in  Paris  eingetroffen,  um  die 
ans  Hessen  weggeschleppten  antiken  und  gemälde  zurückzu- 
fordern ;  ich  half  die  entführten  bücher  wieder  erlangen,  wie  ich 
schon  erwähnt  habe,  im  sommer  trat  ich  die  rückreise  nach 
Kassel  an^  und  rüstete  mich  bald  von  neuem  zu  der  £fthrt  nach 
dem  Wiener  oongress.  in  Wien  brachte  ich  zu  von  oct*  1814 
bis  jun.  1815,  eine  zdt,  die  auch  fhr  meine  priyatarbeiten  nicht 
nutzlos  verstrich,  und  mir  bekanntschaft  mehrerer  gelehrten  män- 
ner  verschaflfte.  von  besonderm  vortheil  für  meine  Studien  war, 
dasz  ich  mich  damals  auch  mit  der  slavischen  spräche  anfieng 
bekannt  zu  machen,  aus  Kassel  empfieng  ich  aber  die  trauer- 
botschaft  Yon  dem  tod  der  lieben  tante  Zimmer  (15.  april  1815), 
der  einzigen  Alteren  verwandtin,  die  uns  übrig  geblieben  war, 
und  der  ich  so  viel  zu  danken  habe,  kaum  war  ich  zu  den 
geschwistern  heimgekehrt,  als  mich,  und  diesmal  eine  requisi- 
tion  der  preuszischen  behörde,  in  das  zum  zweitenmal  eroberte 
Paris  rief,  ich  sollte  die  aus  einigen  gegenden  Preuszens  ge- 
raubten handschriften  ermitteln  und  zurückverlangen,  nebenbei 
auch  einige  geschftfte  des  kurfiMen  besorgen,  der  in  dem 
auffonblick  keinen  bevollmächtigten  dort  hatte,  zwar  jener  auf- 
trag  brachte  mich  in  ein  unangenehmes  Verhältnis  zu  den  Pa- 
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riser  bibliotbekaren,  die  micb  früher  sehr  gefällig  behandelt 
hatten*  jetzt  aber  wurde  einmal  Langles,  den  ich  besonders 
drängte,  so  bitter,  dasz  er  mir  nicht  mehr  gwtatten  wollte,  auf 
der  bibliothek  zu  arbeiten,  was  ich  in  nebenstanden  immer  zu 
thun  £nifbhr;  ntme  ne  devcn$  plus  9<mffrir  ee  Mr,  Orirnm,  qui 
oient  tous  le**  Jour»  traoaiüer  id  et  qui  wm9  enUve  ptmrtant 
nos  manuficriti ^  sagte  er  öffentlich,  ich  inachte  die  handschrift, 
die  ich  eben  auszog,  zu,  gab  sie  zurück,  und  gieog  nicht  mehr 
hin  um  zu  arbeiten,  sondern  nur  um  zu  beendigen,  was  mir 
aufgetragen  worden  war.  zu  Paris,  wo  ich  diesmal  ordentlicher 
(bei  einem  advooaten  in  der  rue  de  TuniTersit^)  einquartiert 
war  und  ein  tägliches  kostgeld  von  der  Stadt  bezog,  erfreute 
ich  mich  hcsünders  des  näheren  Umgangs  mit  dem  })reusz.  geh. 
kammergerichtsrath  Eichhorn,  der  gerade  eine  schwere  krauk- 
heit  auszustehen  hatte,  erst  im  december  giengen  meine  ge- 
schäfte  glücklich  zu  ende  und  ich  empfieng  später  zu  Kassel 
ein  schreiben  des  fürsten  von  Hardenberg  (31.  aug.  1816),  das 
mir  Zufriedenheit  mit  meiner  Verrichtung  bezeugte. 

Von  jetzt  an  beginnt  die  ruhigste,  arbeitsamste  und  viel- 
leicht auch  die  truchtbarste  zeit  meines  lebens.  nach  Strieders 
erfolgtem  tode,  hatte  ich  endlich  den  früher  gewünschten  platz 
bei  der  Kasseler  bibliothek  erlangt,  an  der  auch  nun  Wilhelm 
ein  jahrlang  früher  arbeitete,  eine  anstellung  bei  dem  Bundes- 
tag zu  Frankfurt,  als  gesandt6c;liattssecretär,  hatte  ich  ent- 
schieden abgeleimt.  ich  wurde  also  zweiter  bibliothekar  (16. 
april  1816)  und  behielt  den  bisherigen  gchait  von  600  rthhr., 
Völkel  war  zum  ersten  bibliothekar  befördert  worden,  die  bi- 
bliothek ist  jeden  tag  drei  standen  geöffnet,  alle  übrige  zeit 
konnte  ich  nach  lust  studieren,  und  wurde  nur  durch  kleine 
nel)enämter,  wie  das  mir  gröstentheils  aufgebürdete  conso- 
risclie,  aber  nicht  bedeutend  gestört,  mit  meinem  collegen 
Völkel  lebte  ich  auf  freundschaftlichem  fusz,  nichts  hätte  gefehlt, 
als  eine  mäszige  und  gerechte  gehaltszulage  f&r  mich  und  mei- 
nen bruder,  und  es  würden  uns  in  dieser  hinsieht  wenig  wünsche 
übrig  geblieben  sein,    schnell  verflossen  die  jähre. 

Nach  dem  tode  des  höchstseel.  kurfürsten  traten  in  Ver- 
waltung der  bibliothek  Veränderungen  ein.    während  vorher 
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die  bibliothekare  den  ausgeworfenen  fonds  jährlieh  baar  eni- 
pfanLjen  und  darübt  r  der  linanzkaminer  rechuung  abgelegt  hat- 
ten, wurde  nunmehr  die  bibliothek  unter  den  befelil  des  ober- 
bofiiuunBcluülaints  gestellt,  von  diesem  sollte  in  zukunft  jede  zu 
leistende  Zahlung  Terfbgt  und  bewirkt  werden,  ob  dadnroh 
der  berrscliaftliche  dienst  gewonnen  hat,  will  ich  nicht  beur- 
theilen;  so  viel  ist  sicher,  dasz  dadurch  alle  Zahlungen  aufgehal- 
ten und  dasz  dem  bibliothekar  die  bände  gebunden  wurden, 
▼ortheiibafie  Ankäufe  gleich  zu  benutzen,  wenn  er  nicht  das  geld 
ans  seiner  eignen  tasche  yorschieszen  wollte,  jene  beh(>rde  for- 
derte anch  hemadi  anszerdem,  dass  zun  behnfe  einer  nothwen- 
digen  controUe  ihr  eine  abschrift  des  gesammten  katalogs  (der 
aus  79  oder  80  folianten  bestand)  binnen  kurzer  zeit  eingereicht 
würde,  gegen  Vorstellungen  fruchteten  nichts,  und  wir  inusten, 
der  alte  V^Ukel,  mein  bruder  und  ich,  wirklich  band  anlegen 
und  ohngefthr  anderthalb  jähre  die  edelsten  stunden  auf  diese 
aiMchrift,  deren  zweck  wir  nicht  einsahen,  Terwenden.  man 
arbeitet  noch  alles  gern,  was  irgend  einen  nutzen  hat,  aber  dies 
geschält,  gestehe  ich,  ist  mir  das  sauerste  in  nieineni  leben 
geworden,  und  hat  mich  stunden  und  tage  lang  verstimmt, 
nützlich  für  die  bibliothek  wurde  die  von  dem  jetzt  regierenden 
knrfürsten  befoblne  abgäbe  eines  tbeils  der  Wübelmsbdber  an 
die  unsrige  (etwa  200  bände);  manche  alte  bekannte  giengen 
mir  von  neuem  durch  die  band,  im  januar  1829  starb  Völkel, 
dem  ich  ein  längeres  leben  zugetraut  und  sicher  von  herzen 
gegönnt  hatte,  wir  bildeten  uns  ein,  gerechten  anspruch  auf 
befördemng  zn  haben,  ich  war  23  jähre  im  dienst,  ich  hatte  seit 
1S16  niemals  um  zulage  angehalten  und  niemals  eine  erlangt; 
auch  hoffie  ich  der  bibliothekarstelle  keine  nnebre  gemacht  zu 
hal)en.  allein  es  schlug  anders  aus.  der,  soviel  ich  mich  er- 
innere, im  jaUr  1810  oder  1820  von  Marburg  nach  Kassel  aU 
historiograph  Tersetzte  professor  Rommel  erhielt  zu  jener  zeit 
daneben  die  an&icht  Uber  die  Urkunden  des  bofarchivs,  unter 
dem  titel  ttnes  staatsarohivdirectors.  Tor  der  firanzOs.  oocnpa- 
tion  hatte  sich  das  hofarcbiv  in  einer  gewölbten  kammer  des 
alten  Schlosses  betimden,  war  also  seit  1814  nothwendig  in  einem 
anderen  local  untergebracht  worden,  wo  es  verblieb,  bis  1824 
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oder  1825  in  einem  zimmer  des  museumB-  die  Wachsbilder  der 
alten  landgraf^  we^gerSnmt  wurden;  das  simmer  wurde  her- 
nach zur  aufnahmo  des  archivs  auserlesen,  diese  lockere  vor- 
bindmig  zwischen  inuseum  und  archiv  sollte  sich  nunmehr  zu 
einer  festen  stärken,  herr  von  Rommel  (seit  1828  in  den  adei 
des  kuif&rsfcenthums  erhoben)  wurde  mit  beibehaltung  seiner 
bisherigen  posten  auch  zum  direcior  der  bibliothek  und  des 
museums  bestellt,  ich  blieb,  was  ich  seit  1816  war,  zweiter 
bibliothekar,  mein  bruder,  was  er  seit  1815  war,  secretiir,  jeder 
von  uns  empüeng  100  rthlr.  zulage.  hiermit  war  uns  beiden 
weitere  aussieht  auf  künftige  beförderung  abgeschnitten,  die 
Sache  hätte,  auch  wenn  von  Rommels  ansprflche.  berflcksichtigt 
werden  sollten,  auf  mehr  denn  eine  art  anders  eingerichtet  ^ 
werden  können,  zum  heibpiel,  er  hätte  die  direction  des  mu- 
seums erhalten  mögen,  wenn  ich  den  posten  eines  archivarius, 
mit  angemessenem  gehalt,  bekommen  hätte,  und  raein  bruder  zum 
bibliothekar  ernannt  worden  wäre,  einem  archiv  yorzustehen 
und  em  so  reiches  und  wenig  benutztes,  wie  das  hessische, 
nach  lust  bearbeiten  zu  können,  hätte  meiner  innem  neigung 
noch  mehr  zugesagt,  als  die  bibliothekstelle,  der  alte,  simple 
archivariustitel  hätte  mir  auf  lebenslang  genügt,  und  keiner  di- 
rection so  wenig  wie  früherhin  es  bedurft,  indessen  bin  ich 
nie  Ton  jemand  gefragt  worden  und  hOtete  mich  wd  Vorschläge 
▼erlauten  zu  lassen,  ich  hatte  mich  ganz  einfach  um  die  erste 
bibHothekstelle  gemeldet,  als  um  das  gerechteste  und  was  sich 
beinahe  von  selbst  verstand,  die  getroffene  neue,  alle  beschei- 
denen wünsche  vernichtende  cinrichtung  muste  mich  tief  krän- 
ken, ich  hatte  einen  im  jähr  1816  durch  £ichhorn  indirect  mir 
geschehnen  antrag  einer  professur  zu  Bonn  geradezu  abgelehnt 
und  kdner  art  Yortheil  daraus  zu  ziehen  gesucht,  weil  ich  in 
Hessen  zu  leben  und  zu  sterben  dachte,  damals  aber  wäre  es 
mir  gewis  leichter  und  vortheilhafter  gewesen,  mich  der  aka- 
demischen lauf  bahn  zu  widmen,  als  später,  unter  der  band  ge* 
schab  .uns  nun  im  sonuner  1829  der  antrag,  einem  ehrenvollen 
rtife  nach  GOttingen  zu  folgen,  alle  zu  rath  gezognen  freunde 
ermahnten  dazu  aus  kräften.  die  geliebte  und  gewohnte  hei- 
niat  aufzugeben  schien  uns  hart  und  schmcrzhafl  wie  vorher, 
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aus  dem  ^jeleise  genau  bekannter  beschäftigungen  und  einer  uns 
frucht  bringenden  niusze  herauszutreten,  fast  unerträglich,  allein 
auch  in  dem  Verhältnis  zu  einem  neuen  vorgesetzten,  der  wo 
er  eingreifen  oder  schonen  sollte,  selbst  noch  nicht  zu  wissen 
schien,  lag  etwas  peinliches  und  unheimliches,  in  dieser  Stim- 
mung folgten  wir  dem  geftlhl  der  efare^  und  entschieden  für  die 
unbedinj^te  annähme  des  gebotenen.  unterm  20.  oct.  erfolgte 
zu  Hannover  die  iÖrmliche  königliche  vocation,  die  mich  zum 
ordentlichen  professor  und  bibliothekar,  meinen  bruder  zum 
nnterbibliothekar  ernannte,  mit  angemessenen  besoldungen,  die 
nnsrer  steten  nahrungssorge  im  hessischen  dienst  ein  ende  mach- 
ten, schon  unterm  30.  oct.  wurde  zu  Kassel  unsere  entlassung 
ausgefertigt,  neujahr  1830  haben  wir  die  hiesigen  stellen  ange- 
treten, wir  bind  von  allen  coUegen  zu  Göttiugeu  ireundscb ält- 
lich au%enommen  worden,  mein  erstes  collegium  lese  ich  die* 
sen  Sommer  fiber  deutsche  rechtsalterthfimer.  zwar  sind  die 
bibliotheksarheiten  weit^flhsamer  als  zu  Kassel,  aber  sie  bie- 
ten doch  auch  ihre  vortheile  dar,  die  ich  mit  der  zeit  noch 
viel  deutlieher  gewahren  werde,  zwar  ist  die  Göttinger  gegeud 
nicht  zu  vergleichen  mit  der  Kasseler,  aber  die  nämlichen  steme 
stehen  am  himmel,  und  gott  wird  uns  weiter  helfen. 

Noch  habe  ich  hier  dankbar  der  mir  zu  theil  gewordenen 
ehrenbezeugungen  zu  erwähnen,  die  mich  vielfach  ermunterten, 
auf  der  betretenen  bahn  vorzuschreiten  und  mich  des  erhalt- 
uen  beifalls  würdiger  zu  machen,  unterm  9.  jun.  1811  er- 
nannte mich  die  acadhnie  ccltique  (gegenwärtige  societe  des 
anÜqtutü'es  de  France)  in  Paris  zu  ihrem  correspondierenden 
mitglied;  den  26.  april  1813  das  museum  in  Frankfurt  zu 
einem  ehrenmitglied;  den  3.  nov.  1813  die  maateehappy  der 
nederlandsche  letterkunde  te  Leiden  zu  ihrem  mitglied;  den 
1.  septbr.  1816  die  zweite  classe  des  königlichen  instituts  in 
Amsterdam  zu  einem  membre  associe;  den  6.  nor.  1816  det 
tkandinavieke  Uteraiureelekab  in  Kopenhagen  zu  seinem  cor- 
respondierenden mitglied;  in  demselben  jähr  auch  die  Berlinische 
gesdlschaft  fllr  deutsche  spräche  zu  einem  mitglied;  den  9.  oct. 
1818  die  Frankfurter  gesellscliatt  für  deutsche  spräche  desglei- 
chen; den  18.  dec.  1818  die  gesellschait  iür  deutsche  geschichts- 
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knnde  zu  einem  ansKerord.  correspondierenclen  und  ebrenmit- 
glied;  im  jähr  1821  die  Utreohter  sodetAt  zum  mitg^ed;  27.  oot 
1823  das  dtenzka  bSkmmta  filag  in  Kopenhagen  zn  einem  ehren- 

mitglied;  28.  dec.  1824  die  königl.  societät  zu  Göttingen  zum 
correspondenteu  (seit  dem  11.  apr.  1830  bin  ich  nun  aber  ordentl. 
mitglied);  13.  jan.  1825  die  königl.  deutsche  gesellschait  in  Kö- 
nigsberg zn  ihrem  ehrenmitglied;  26.  apr.  1825  das  wnrcena 
fomfrwda  filag  zn  seinem  ordentL  mitglied;  juni  1826  die 
königl.  preusz.  akademie  zu  Berlin  zum  correspondenten ;  7.  aug. 
1827  der  verein  für  geschichte  und  alterthümer  Westfalens 
zum  correspond.  mitglied;  26.  jan.  182i)  der  Breslauer  kunst- 
yerein  zum  ehrenmitglied;  19.  apnl  1829  das  pravincial  /rteich 
genooUehap  ter  beoe/emng  der  fiiesehe  guehied^  <mdkeid  en  taal- 
künde  in  Leeuwarden  zum  ehrenmitglied. 

Das  doctordiplom  der  philosophie  wurde  mir  jan.  1811)  von 
Marburg  ertheilt,  das  beider  rechte  von  Berlin  18.  oct.  1828 
und  von  Breslau  16.  aprü  1829.  § 

Ehe  ich  aufzähle,  was  von  mir  im  druck  erschieiien  ist, 
bemerke  ich  im  yoraus,  dasz  fast  alle  mdne  bestrebungen  der 
erfcrschung  unserer  ftheren  spräche,  dichtkunst  und  rechts- 
verf'assung  entweder  unmittelbar  gewidmet  sind,  oder  sich  doch 
mittelbar  darauf'  beziehen,  mögen  diese  Studien  überhaupt 
manchem  unergiebig  geschienen  haben  und  noch  scheinen;  mir 
sind  sie  jederzeit  Toigekommen  als  eine  wflrdige,  ernste  auf- 
gäbe, die  sich  bestimmt  und  fest  auf  unser  gemeinsames  Va- 
terland bezieht  und  die  liebe  zu  ihm  nfthrt.  das  schwierige 
bestand  hauptsächlich  darin,  dasz  die  meisten  quellen  noch  gar 
nicht  herausgegeben  waren,  oder  unkritisch,  dasz  man  sich  müh- 
sam und  mit  kostenaufwand  der  handschriften  versichern  muste, 
und  eigenhftndige  abschriften  nicht  scheuen  durfte,  die  auf 
solche  abschriften  verwandte  zeit  ist  aber  keine  verlorne,  son- 
dern eben  sie  führen  auf  genaues  Verständnis  und  heben  das 
unsichere  oder  bedenkliche  hervor,  ein  anderer  grundsatz,  der 
mir  stets  vorschwebte,  war,  in  diesen  Untersuchungen  nic^hts 
gering  zu  schitzen,  vielmehr  das  kleine  zur  erUnterung  des 
groszen,  die  volkstradition  zur  erläuterung  der  geschriebenen 
denkmftler  zu  brauchen,    die  in  dem  folgenden  Verzeichnisse 
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besternten  bflcher  habe  ich  mit  meinem  bruder  Wilhelm  ge- 
meinschaftlich ausgearbeitet  und  herausgegeben,  von  jugend  auf 
lebten  wir  in  brüderlicher  gütergemeinscbaft;  geld,  bücher  und 
angelegte  oollectaneen  gehörten  uns  zusammen,  es  war  natOrlichy 
auch  Tiele  unserer  arbeiten  genau  zu  Terbinden.  es  war  uns 
auch  baden  förderlich,  eine  solche  Verbindung  schriftstelle- 
rischer thätigkeit  ist  es  besonders  für  eine  gewisse  zeit,  wo 
sich  abweichende  ansichten  noch  nicht  deutlich  ausgeprägt  ha- 
ben, wo  das,  worin  einer  dem  andern  zu  weit  oder  nicht  weit 
genug  geht,  noch  nicht  hinreichend  entwickelt  worden  ist  spft> 
terliin  lunn  es  auch  wieder  yortheiUiaft  sein  auf  die  eigne  hand 
bQeher  zu  schreiben,  ohne  dasz  die  fortwfthrende  gegenseitige 
und  nähere  theilnahme  an  den  arbeiten  des  andern  dadurch  sre- 
stört  wird,  wenn  ich  meinen  bruder  hier  rühmen  dürfte,  so 
könnte  ich  es  viel  besser  als  andere. 


Schriften. 

Ueber  den  altdeutwchon  meistcrgosang.    Göttingen  1811. 

*  Kinder-  und  hausmäri-hen.  Brrlin  1812.  zweiter  baiul  1815.  zweite 
aafl.  B.Tlin.  th.  1.  und  !?.  1811).  tli.  3.  1822.  kleine  :iusg.  Herl.  1825.  holifin- 
discho  th''il\vei.-><;  iib<  ivetzuni:  unter  dem  titel :  .SprnL  it  shof  l:.  Amsttrdam  1820. 
englische  iiber.-ictzung  unter  dem  tit«'l:  (nnnnn  pupnlar  sturies,  iranslated  from 
tke  K,  a.  H.  M.  London  1823.  vol.  2.  Lond,  1826,  mit  geistreich  ausgeführten 
knpfern  too  Ormkdkmik.  dar  ftherastier  iit  Edward  Ttyhtr,  et  nnd  daron 
■aitdem  mehrere  aaflageo  gemacht  wcndeii.' 

Diesee  Imeh  hat  id  Dentechland  das  eeltaame,  nngfinstige  geschieh  eriebt» 
daas  ein  aaDMnBvenrandtttr  Albeit  Ludwig  Grimm  faat  m  (i^eudier  leit  in  Hei- 
deÜMi^g  eine  wolfeilere  Wffini1'"Fg  kinderniärchoik  herausgab,  wodoreh  viel  irr- 
thfimer  in  der  bcstcllung  entstanden  sind, 

*  Die  Unden  ältesten  deutsehen  gedichte,  das  lied  von  Hüdebraad  und 
Hadabrand  und  das  Weiszenbninn»'r  gebet.    Kassel  1S12.  4. 

*  Aitdeatscbe  w&lder.  band  1.  Kassel  1813.  band  2.  3.  Frankfurt  1815. 
1816. 

*  Der  arme  Heinrich  von  Hartmanu  von  der  Aue.    Berlin  1815. 

*  Lieder  der  alten  Edda,   erster  band.   Berlin  1815. 
IrmeiMtrasse  nnd  innensliile.  Wien.  1815. 

Süoa  de  rmmuee$  viefM»    Vienna,  1815. 

*  ÜeatBche  sagen,  th.  1.  1816.  th.  2.  1818.  [eine  dSniacfae  fibersetzong 
0.  d.  titel:  Grimm  Folke  eventjr  oversatte  af  J.  F.  Lindenerone.  Kiöbenh.  1824.] 

Deutsche  grammatik  th.  1.  G6ttingen  1818.  sweite  ausgäbe  1832.  th.  2, 
Gott  1826.  th.  3.  unter  der  prasse. 


Digitized  by  Google 


20 


SELBSTBIOGKAI'UIE. 


.Wnk  Stephanowitsth  kleine  aerbische  gramuiutik  verdoutsclit  mit  eiin-r  vor- 
rede.  Leipzig  und  BltHii  1824. 

Zur  reoension  der  deatschen  grammatik;  onwideriegt  henuugegeben. 
Kassel  1826. 

*  Irisdie  dfenmArchen.  aoe  dem  engl.  Lnpsig  1826.  das  original:  fairy 
hgmdf  md  iraditions  nf  the  south  of  IrelanJ,  int  von  Croftnn  Croker  und  ZQ  Lon- 
don 1828  nea  anfgelogt  orschioncn.  in  dieser  neuen  ausgäbe  ist  snr  vergettang 
unsere  voninsgosohickle  oinli^itung  auch  ins  engL  übertragen. 

Deutsche  rcolitsaltorthümer.    Gött.  1828. 

Kleinere  aufsätze  von  mir  stehen  in  tli-ni  neuen  literar.  an/.ei'jcr.  Müm-lien 
1806;  in  der  /.''itun^  für  eiiisiodler,  Hoidelb.  18()S:  in  Hüir'  n  und  Bn>ehinis 
rauseuin  für  altd.  Iii.  Berlin  IMl;  in  der  Zeitschrift  liu:  geschiehtl.  rechtijwissen- 
sebaft,  band  2.  3.  Berlin  1815.  1816;  im  Hermes,  band  2.  1819,  ein  aofsata 
gegen  Jean  Paul,  worauf  dieser  antwortete  in  seiner  scluift  Aber  die  deatschen 
doppelwdrtor,  Stnt^put  1820,  im  ftnften  postskript.  —  Übersetzung  serbischer 
Ueder  von  mir  steht  in  66thes  knnst  und  Altorthum,  band  4.  Stuttg.  1824. 

Recensionen  in  versehicdt  non  zeit. Schriften,  in  den  Heidelberger  jnhrb.  von 
1811  — 1817;  in  der  Uallischen  lit.  /.eit.  (nur  1812  Rasks  islfind.  Sprachlehre); 
in  der  I.eipz.  lit.  zeit,  von  1812  und  1813.  in  den  Göttincrer  an/eigen,  seit 
18UK  mit  und  ohne  naniensunterx-lirift:  in  den  Wiener  jahrbüfliern  (die  be-ten 
sind  wohl  die  über  Graffs  präpositinnen,  band  l'S,  über  Bertholds  predig- 
ten, band  32,  und  über  ('a  sl  i  ^ü-mu'.s  Ultilas,  band  4i),\ 

Im  jähre  1824  wurde  mir  der  von  der  konigh  deutschen  gesellM'hafl  zu 
Königsberg  auf  eine  historisch-grammatische  Untersuchung  der  deutschen  adjec- 
ttva  ausgesetzte  preis  zuerkannt  diese  abhandlung  ist  aber  mit  bewilligung 
der  gesellschaft  noch  nicht  im  druck  erschienen,  weil  ich  ihr  durch  benutzung 
der  seitdem  herausgegebenen  und  bald  erwartet  werdenden  neuen  quellen  alt- 
deutscher Sprache  eine  grossere  ToUkommenhMt  zu  geben  strebe. 


Jacob  (iriiuin  sandte  diese  h  lu  iisbcsiiireihun^  an  Jii^ti.  wie  dieser 
in  den  nachträi^eii  zu  si'iiu*r  (Iruiidlage  ii.  s.  w.  H.'Jl  In  im  iki  *).  im 
•  jidi  l'S3(»  ein.  was  er  darin  inlttheilt,  lie>ze  >ifli  in  reiclilielit  iM  niasze 
verv(dl>t;in(ii^<-ii.  für  den  aii;j«'nl)lick  jedoch  eix-lieint  ein«-  inutii>>t  ii- 
dere  darstellun;^  sriiu  s  b  lM  iis  noch  unn)ö«;H(  b  ,  «la  zin  iel  \  t  riiältnisse 
nicht  mit  der  »»tb  nlieit  l)e>pi(»(  hen  werdt  n  kiuniten.  deren  es  zu  einer 
Aulchen  urbcit  bedürfte.   du.>:^flbe  gilt  tür  Wiihuliii,  welcher  sein  leben 

*)  (in^  wird  auch  nachgetragen,  dasz  J.  Grimm  seit  dem  8.  mai  1829  mit- 
j:liefl  (Ilm-  köni^,'l.  societili  der  wissenschufton  zu  Kopenhufren  war,  seine  untritts* 
rede  zu  Güttingen  hundcltu  de  desiderio  patriae,  das  dazu  einladende  programm 
eodiidt  Bymnomm  veteris  eccieslse  XXVI  interpretatio  theotisca  nuae  primum 
edita.   Gottingae  1880.  76  pag.  4. 
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tur  dasselbe  werk  beschrieben  hat  und  zwar,  wie  sich  aus  brief liehen 
äuszeninjien  erpiebt  du-  auch  wol  fiir  Jacob  gelten,  nur  aus  genilli<;keit 
«regen  Jusfi  und  im  i^ftTihl  (la>z  viele«,  meistens  sugar  das  eiuschnei- 
dendste.  ungesagt  bleiben  nniste. 

Unter  .Jacobs  papieren  tindet  sich,  die  correspondenz  ganz  abge- 
ret'hnet.  viid  einzeln  aufgezeichnetes,  das  auf  die  stininiinig  von  tagen 
und  stiniden.  den  n  iidialt  er  einsam,  fast  nur  um  das  gi  lnhl  mit  dem 
grschrifben^'U  worte  zu  beschwi«  litiLieii.  in  wenigen  reihen  niederlegte, 
sein  triei».  facta  zu  sammeln,  äiiszert  sich  auch  hier  in  oft  nihreiider 
weise,  kleine  löckchen  die  er  den  kiiKleni  seiner  geschwister  alochuitt, 
wickelte  er  sorgsam  <'iu  und  setzte  genaues  datum  dazu,  blumen  die 
er  abgepflückt,  bewahrte  er  so.  oft  mit  der  angäbe  in  weleher  Stim- 
mung er  sie  gepflückt,  was  er  dabei  gedat  lif  und  wie  das  weiter  ge- 
wesen, von  den  frfdiesten  jähren  an  hat  er  solche  andenken  aufbe- 
wahrt, die  erinnernng<Mi  seines  lehens  begann  er  früh  uiederzusclireiben. 
das  älteste  fand  ieh  in  einer  brieftasclie.  welche  er  mit  auf  reisen  nahm 
als  er  in  der  eigenschaft  eines  hessischen  legationsseeretaires  im  de- 
eend)er  1813  in  weitem  umwege  durch  die  Schweiz  naeli  l^aris  ging, 
in  Basel  schrieb  er  am  2').  januar  1.S14  folgendes: 

"Ich  bin  heute  besonders  leidermüthig  und  sehe  klar,  dasz  ich 
nicht  wolgethan  mitzugehen,  dies  leben  passt  mir  auch  gar  nicht,  aus 
meinen  arbeiten  «:aiiz  verstört,  ohne  freundlieiien  Zuspruch,  ja  anspruch; 
zeiiversplitterung.  die  ich  nicht  aliwenden  kaim:  alberne  Verrichtungen, 
beständiges  aus-  und  einpacken.  <las  immer  unordentlicher  gescheht» 
wird  je  mehr  ichs  thun  unisz;  allei  hand  uid>etpienili(  hkeit  sonst;  seit- 
dem ich  weg  bin  kein  wort  von  haus.  gt'ldaii>gahen  und  keine  aus- 
sieht zu  sparen*);  und  keine  bestimmte  waim  die>  alles  aufhören  wird, 
nicht  recht  gesund,  und  meinung  dasz  ich  nicht  lange  lebe  und  in  der 
übrigen  zeit  etwas  besseres  tlnui  köiuie. 

•Trost,  sclnui  da>z  ich  dies  geschrieben  habe.  biTuhigt  mich, 
(sonst  hab  ich  dergleicluMi  nie  genuHlit.)  freude.  dasz  das  deutsche 
Wesen  gut  geht,  wobei  ich  wenig  in  anschlag  k(»uimen  darf,  hoff- 
nuug,  dasz  es  bald  tMidigt  und  dann  will  ich  mir  mit  (iuttes  hilfe 
auch  wieder  in  einen  andern  stand  helfen.  das  diplomatische  fach 
unisz  auch  bei  einem  ruhigen  ort  und  in  friedenszeit  zuviel  langweilige 
bekanntsehaften  herbeiführen  und  ich  bin  sonst  nicht  dazu  gemacht, 

*)  Jacob  und  Wilhelm  liatten  hei  fast  so  gut  wie  keinem  eigenen  vermüf^en 
drei  jüngere  brüder  und  eine  scbwester  zu  erbalten.  die  entbcbningen  welche 
tie  tieh  um  detwilten  auflegten  und  sugleich  der  fleiss  mit  dem  tie  dafBr  sorg- 
ten dasz  nienialf  geld  manKclt«,  h«b«ii  dem  der  die  details  kennt  etwas  riihrcndefi. 
ich  würde  dies  unerx\ühiit  hissen,  wäre  es  nicht  ein  fiir  ihr  bild  nothweiidigcr 
cbaraktcnng.  ab  biutergrund  dieser  Verhältnisse  bedürfte  es  einer  dar^tellung  der 
bncfaliindleritelien  nutilnde  »i  anfang  iioMret  jahrknoderts.  wosu  gleichfallt  ma- 
terial  voriige.  H.  O. 
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hoeiistcus  in  der  jetziueti  zeit  könnto  icli  t't\v;is  iiiitziMi,  wcim  ich  viel- 
leicht mit  eiiifju'hcii  Iciiteii,  wie  Stein  sein  xill,  bekannt  werde,  also 
noch  einen  nionat  ruhe!  den  24.  fehruar*)  will  ich  einmal  wiederschrei- 
ben,  von  der  fortgesetzten  reise  erwarte  ich  weiiiij;  literurisclie  heute.' 

Dann  ferner  auf  denselhen  hlältern  eriiuierun^en  an  seine  nmtter. 

'wie  ich  confniniert  wurde  und  zuerst  zum  abendmal  gieng,  .sah 
ich  wie  die  mutter  ganz  klar  aus  den»  stuhl  lirraus  d&a  lied  mitiMUig 
und  wie  »ie  das  gesaiigbuch  hielt  und  dabei  weiute.' 


*von  Paris  k.im  ich  im  october  ÜSÜJ  in  Cassel  ahends  an,  die 
mutter  war  ausgegangen  zur  taute,  in  der  stube  war  aber  die  alte 
bekannte  uhr  und  wann;  wir  giengen  ihr  heimlich  entgegen  und  be- 
gegneten ihr  auf  dem  Marstiillerplatz  mit  einer  laterne.* 


*die  matter  phantiwieite  and  träamte  in  ihrer  Sterbensnacht  dass 
die  Franzosen  verloren  und  die  Hessen  siegreich  «nf  einer  wölke  him- 
melan stiegen,    sie  sprach  alles  laut  aas.*  ' 


In  derselben  brieftasche  war  ein  gefaltetes  papier  mit  wenig  klei- 
nen schwarzen  Samenkörnern  und  darauf  geschrieben  *Samen  eines 
armen  unkrautpflAnzchen,  das  ich  im  Sommer  1821  vor  dem  verderben 
und  verdörren  rettete,  dasz  es  hernach  so  fortkam  und  wucherte,  dasz 
es  eine  ganze  scherbe  deckte,  es  ist  rankicht  und  trügt  kleine  stem- 
blnten  und  hatte  unzählig  viel  Samenkapseln,  in  deren  jeder  16 — 18 
solcher  (verhSltnisnifiszig  groszer)  kömchen  waren,  aus  einer  pflanze 
sind  also  sicher  fünfhundert  neue,  junge  zu  ziehen.* 

In  Dijon,  wohin  er,  wie  vom  von  ihm  erzfihlt  worden  ist,  zu- 
rfickflüchtete,  begann  er  seine  erinnerungen  systenmtisch  au&uschreiben 
und  verzeichnete  mit  der  grösten  genanigkeit  alles  was  ihm  von  sei- 
nen kindeijahren  im  gedichtnisse  geblieben,  den  grandrisz  des  hauses 
in  Hanau,  dazu  die  deutlichste  darstellung  der  Stuben  darin,  eine  Schil- 
derung der  verwandten,  der  mägde,  der  nachbara,  der  vorginge  die 
zuerst  seine  aufineiksamkeit  erregten,  lese  ich  hier  so  anscbaulich  als 
wären  es  meine  eigenen  erlebnisse.  mitten  darin  bricht  er  ab  mit  den 
Worten  *hier  wurde  ich  weiter  zu  schreiben  durch  die  in  Dgon  ein- 
getroffene nachricht  von  der  einnähme  (von)  Paris  gehindert*,  als  spa- 
tere notiz  ist  dem  manuscripte  zogefSgt  *Im  april  1815  habe  ich  zu 
Wien  einen  andern  weg  eingeschlagen,  weil  jenen  weiter  zu  verfolgen 
zu  umständlich  geworden  wäre,  und  einzelne  chronologische  verzeich- 

*)  WÜhelmt  gebartttsg. 
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niMe  «osgearbeHel  1)  von  den  wiehtiissten  TorfiOleii  2)  von  den  wieb- 
tigBteii  bekannten  3}  ron  den  wichtigsten  besehCftigiiqgen*.  auch  diese 
tind,  scheint,  es,  eihalten.  keine  spur  darin  aber  Jemals,  dasi  er  sein 
leben  habe  beschreiben  wallen,  es  leitete  ihn  nur  der  trieb,  an  ver- 
hfiten  daai  hier  wie  irgendwo  sonst  fiictisches  verloren  gienge.  gans 
derselbe  anspom,  der  ihn  dtate,  die  er  ToranssichtliGh  niemals  brauchen 
wurde,  dennoch  an  ort  and  stelle  genau,  sauber  und  TollstSndig  ein- 
tragen lieas. 

•  Es  fugt  rieh  hier  nicht  unpassend  ein  brief  noch  an,  welchen  er 
knn  vor  der  berufung  nach  (Böttingen  an  seinen  jüngsten  bruder 
schrieb. 

^Lieber  Ferdinand, 

ich  antNV(»rfc  dir  so  spät  auf  deinen  letzten  brief  ohne  datum,  der  aber 
noch  au.H  dt  in  vorig<*n  jähr  {gewesen  sein  nmsz  weil  er  schon  den 
2.  jan.  eintraf,  du  liast  keine  Vorstellung  davon,  wie  viel  ich  zu  schrei- 
ben, zu  lesen  und  zu  thun  habe,  und  dabei  fehlt  es  auch  an  mancher- 
lei Störung  nicht,  deine  gh'ickwünsche  zu  meinem  geburtstag  rühn  n 
mich,  ich  habe  nun  bald  das  alter  heraus  das  unser  seeliger  vat«'r  er- 
reichte, er  wurile  nn'tten  aus  seiner  Wirksamkeit  durch  den  tod  ge- 
rissen, ohne  frt'ude  und  vergeltend«'  liebe  an  seinen  kiiuh  rn  zu  erleben. 
walo>cln  iiili(  h  wäre  ganz  etwas  anderes  aus  uns  g(  \v<ir(h'n.  wenn  ihn 
(iott  längi  r  t'rhaltcn  hätte,  und  wie  zufrieden  wäre  ich  imter  dieser  be- 
dingiuig  mit  jeder  andern  lebensart  gewesen,  ich  eriiniere  nn'ch  genau, 
dasz  ich  mit  dem  vater,  als  ei'  noch  stadtschreiber  in  Hanau  war.  ein- 
mal in  einer  winttM-nacht  oder  doch  abends  durch  den  sclinee  in  ein 
dorf  fuhr,  wo  er  leute  zu  verliören  hatte,  die  stube  war  voll  bauern, 
tabaksdampf  und  trüber  lichter,  aus  noch  früherer  zeit  ist.  dasz  ich 
morgens  gleich  nadi  dem  aufstehen  mit  ihm  im  fenster  stand  und 
imigde  unten  auf  der  gasse  giengen  mit  wasserbütten  auf  dem  köpf, 
worin  >ieli  die  .Sonnenstrahlen  spiegelten.  aus  der  Steinauer  zeit  ist 
mir  natürlich  von  ihm  noch  viel  mehr  im  gedäditnis.  an  Stickel  und 
die  Justine  hast  du  mich  eben  erinnert,  besinnst  du  dich  auch  des 
alten  Stickeis  und  .Heiner  fi-au,  der  reinlidien  holzkrüge,  der  wagen 
mit  den  verschiedenen  gewichten  auf  dem  hausehren?  die  Justine  war 
ein  hübsches  gutes  mädchen,  sie  wurde  nach  Gelnhausen  an  einen 
kaufmann  Mittler  verheiratet,  ich  weiäz  nicht  wie  es  ihr  gegan- 
gen ist.  — 

''Das  autotrraphum  von  frau  Naubert  habe  ich  mir  in  mein  exem- 
plar  der  \ Dlksmärchen  geklebt.  ich  theile  deine  vert'hrung  für  diese 
gehr  begabte  und  phantasiereiche  Schriftstellerin;  es  ist  schade  dasz 
sie  zuviel  und  za  schnell  geschrieben  hat,  weshalb  ihr  Stil  oft  schiecht 
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und  fehlerhaft  wird.  Musaeas,  der  sich  im  Stil  sehr  auszeichnet,  lebt 
darum  bei  der  nachweit  iSnger. 

^Meinen  erworbenen  doctorhut  setzest  du  mir  allzusehr  herab;  die 
ehre  hat  mich  doch  gefreut  imd  wie  würde  der  gedanke  daran  den 
vater  gefreut  haben,    die  sache  kann  mir  einmal  wesentlich  nutzen. 

*Durch  den  erfolgten  tod  unseres  coUegen  Vülkel  wird  unsere  hie- 
sige Stellung  irgend  eine  verfinderung  erleiden,  das  n&here  kann  aber 
erst  der  nfichste  brief  bringen,   ich  verbleibe  dein  treuer  bruder 

Jacob. 
C.  26.  febr.  1829. 

es  ist  wieder  eine  neue  reihe  bäume  auf 
dem  Friedrichsplatz  gepflanzt  worden.' 

Man  sieht  wie  sicher  die  bruder  darauf  rechneten  in  Cassel  eine 
bessere  stellimg  zu  erhalten,  und  wie  wenig  sie  ahnten,  worin  die  Ver- 
änderung bestehen  sollte  welche  sie  durch  Völkeis  tod  zu  erleiden 
hatten.  U.  G. 
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Baad  1838.   Sohwciglumserische  bachhandlang.   43  aa. 
Geschrieben  12. — 16.  Jas.  1888. 


War  eint  die  aide  komen?  Kib.  662,  8. 

X^er  wettprstrahl,  von  dem  mein  stilles  haus  getroffen  wurde, 
bewegt  die  herzen  in  weiten  kreisen,  ist  es  blosz  menschliches 
mitgefiüü,  oder  liat  sich  der  schlag  electrisch  fort  verbreitet, 
nnd  ist  es  zugleich  fbrcht,  dasz  ein  eigener  besitz  gef&hrdet 
werde?  nicht  der  arm  der  gerechtigkcit,  die  gewalt  nöthigte 
mich  ein  land  zu  räumen,  in  das  man  mich  berufen,  wo  ich  aclit 
jähre  in  treuem,  ehrenvollem  dienste  zugebracht  hatte,  'gib 
dem  herm  eine  band,  er  ist  ein  flüchtling",  sagte  eine  groez- 
mntter  zn  ihrem  enkei,  als  ich  am  16.  december  die  grenze  über- 
schritten hatte,  nnd  wo  ward  ich  so  genannt?  in  meinem  gcborts* 
lande,  das  an  dem  abend  desselben  tages  ungern  mich  wieder 
aufnahm,  meine  gefährten  sogar  von  sich  stiesz. 

Ueber  eine  that,  deren  absieht  oÜ'en,  deren  beurtheilung  allen 
nnerschwert  war,  die  nicht  mit  sehenden  äugen  blind  sein  wollen, 
dnifte  sich  die  allzu  neue  aufwallung  an&ngs  schweigen  gebieten; 
es  ist  mir  von  freunden  und  unbekannten  liebcToUe,  ehrende 
theilnuhme,  untermischt  bei  einzelnen  mit  scheuer  beklommenheit 
an  den  tag  gelegt  worden,  weder  nach  beifall  gelüstet  hat  mir, 
noch  vor  tadel  gebangt,  als  ich  so  handelte,  wie  ich  muste;  aber 
es  Terlauten  auch  widerwärtige  stimmen,  Tomehme,  die  mir  klug- 
beit,  hoffiürtige,  die  mir  gesunden  menscheuTerstand  abbrechen, 
selbst  bahnende,  die  im  voraus  entschlossen  sind,  mir  gemeine 
und  unwürdige  beweggrüude  unterzulegen,  wie  die  krähe  ange- 
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flogen  kommt,  dem,  den  sie  fi&r  todt  h&lt,  die  äugen  auszuhacken. 

ich  bin  keiner  so  weichlichen  gelassenheit,  dasz  ich  mein  recht 
unverthcidigt  preisgeben  und  von  allen  in  das  kreuz  oder  die 
quere  laufenden  tagesmeinungen  verdrehen  lassen  möchte:  mein 
gutes  recht,  das,  wie  unbedeutend  es  der  weit  scheinen  mag,  filr 
mich  den  Inbegriff  alles  dessen  enthftlt,  was  ich  errungen  habe, 
und  ohne  makel,  ungelfetert  httten  will,  nur  die  Wahrheit  wfthrt^ 
und  selbst  übelgesinnte  oder  schwache,  die  sie  nicht  laut  beken- 
nen, fiiblen  sich  ins<j:eheim  von  ihr  durchzuckt,  die  weit  ist 
▼oll  von  männem,  die  das  rechte  denken  und  lehren,  sobald  sie 
aber  handeln  sollen,  von  zweifei  und  kleinmuth  angefochten 
werden,  und  zurQckweichen.  ihr  zweifei  gleicht  dem  unkrant, 
das  auf  den  straszen  durch  das  pflaster  bricht,  manche  rotten 
es  aus,  doch  nicht  lange,  so  hat  es  wieder  ganze  stellen  über- 
zogen, täuschungen  und  enttarbungen  darf  sich  die  kratt  einer 
einfSMshen  und  schuldlosen  erzählung  entgegenstellen:  sie  will 
glimpflich  sein,  aber  frei  und  ungehemmt  sie  will  keine  wunden 
▼or  der  zeit  zuheilen  lassen,  sondern  sich  das  andenken  an  jeden 
Vorgang  noch  frit>cli  erhalten;  später  wird  alles  schon  verhar- 
schen, niemand  setzt  die  feder  gern  für  sich  selbst  an,  sogar  in 
gerechtem  abwehren;  wer  mag  neugierigen  blicken  die  thOre 
seines  hauses  Öffnen,  wo  er,  sähe  er  sich  unangetastet,  lieber  in 
schirmender  zurfickgezogenheit  geblieben  wfire? 

Mein  leben,  insow^t  seine  Schicksale  von  meiner  gemflths- 
art  und  gesinnung  abhangen,  würde  stiU  und  ungefährdet  in  un- 
ablässigem dienste  der  Wissenschaft  verflossen  sein,  nun  ist 
schon  zum  drittenmal  der  pfad,  den  ich  mir  bahnen  konnte,  ver- 
domt  und  gesperrt  worden  durch  äuszere  yerh&ltnisse,  die  weit 
über  den  widerstand  hinaus  walteten,  den  ich  ihnen  entgegen 
zu  setzen  hatte,  ich  ziehe  die  äugen  der  macht  immer  erst  dann 
auf  mich,  wenn  sie  mich  zwingt,  das  feuer  nieines  beides  tbrt- 
zutragen  und  auf  einer  neuen  statte  anzufachen,  nie,  von  früh 
auf  bis  jetzt,  ist  mir  oder  meinem  bruder  von  irgend  einer  re- 
gierung  Unterstützung  oder  auszeichnung  zu  theil  geworden: 
einigemal  jeüer  war  ich  dieser  nie  bedürftig,  diese  Unabhängig- 
keit hat  meine  seele  gestählt,  sie  widersteht  anmuthungen,  wel- 
che die  reiuheit  meines  bewusteeins  beflecken  wollen,  mein 
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brader  hat  noch  die  pflicht  eine  solche  gesinnung  seinen  kin- 
dern  zu  überliefern,  spräche  er  statt  meiner,  er  würde  sich  in 
seiner  weise  ausdrücken,  aber  seine  antwort  auf  jede  ernste  frage 
wttarde  nicht  anders  lauten,  weil  die  quelle,  ans  der  lob  sie 
schöpfe,  auch  ihn  trinkt 

Ich  bin  yon  unbemittelten  aber  braven,  mir  frOhe  entrisse- 
nen eitern  in  Hessen  geboren  und  fiihle  mich  noch  heftig  allen 
eigenheiten  meiner  heimat  zugewandt,  selbst  von  ihren  mängeln 
und  gebrechen  berührt,  sie  gewöhnten  mich  Ton  kindesbeinen 
an,  diese  durch  glänzende  mittel  wenig  hervorstechende,  durch 
angestammte  tflchtigkeit  und  genügsamkeit  ausgezeichnete  land- 
Schaft  nur  als  einen  wesentlichen  bestandtheil  des  deutschen 
Vaterlands  anzusehn,  dessen  rühm  und  grösze  auch  sie  bestrah- 
len, und  was  sie  ihm  zum  opfer  darbringen  könnte,  liebend 
empfangen  mflste.  meine  gedanken,  sobald  ich  sie  sammeln, 
meine  arbeiten,  so  lange  ich  sie  richten  konnte,  kehrten  sich  auf 
die  erforschnng  unscheinbarer,  ja  verschrnfthter  zustande  und 
eigenthümlichkeiten  Deutschlands,  aus  welchen  ich  haltpuncte 
zu  gewinnen  trachtete,  stärkere,  als  uns  oft  die  bescbäftigung 
mit  dem  fremden  zu  wege  bringt,  schon  der  beginn  dieser 
Studien  war  hart  aber  trostreich,  mit  herbstem  schmerz  sah  ich 
Deutschland  in  unwürdige  fesseln  geschlagen,  mein  geburtsland 
bis  zur  Vernichtung  seines  namens  aufgelöst,  da  schienen  mir 
beinahe  alle  hoÖnungen  gewichen  und  alle  sterne  untergerrangen: 
nur  erst  mühevoll  und  langsam  gerieth  es  mir  die  taden  des 
angelegten  Werkes  wieder  zu  knüpfen  und  dann  wehmüthig 
festzuhalten,  es  war  nicht  umsonst,  ich  hatte  mich  heimlich 
emporgerichtet,  und  meine  arbeiten  gewannen  fortgang.  nach 
Deutschlands  bclVeiung  und  Hessens  Wiederherstellung  sollten 
sie  mir  den  groszen  lohn  tragen,  dasz  für  den  gegenständ  ihrer 
forsch ungen  die  ihnen  vorher  abgewandte  öffentliche  meinung 
empfibiglich  und  günstig  wurde,  jähre  lang  konnten  wir,  mein 
bmder  und  ich,  Ton  jeher  in  entschiedner,  unzertrennlicher  und 
wediselseitig  aushelfender  gemeinschaft  der  Studien  und  Schick- 
sale, niäszig  und  anspruchlos  zusammen  arbeiten,  und  früchte 
gedeihen  sehn,  die  auf  den  noch  schmalen  beeten,  aber  unsers 
eigensten  bodens  wuchsen.-  als  eine  offenbare  Ungerechtigkeit 
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nnsern  treuen  dienst  und  erworbnen  anspruch  auf  damals  oder 
nie  in  der  hcimat  zu  erwartende  bessernng  unserer  läge,  ohne 
welche  unabhängig  und  sorgenirei  fortzubestehu  schwierig  schien, 
mit  einemnull  abschnitt,  kostete  es  wegzuziehn  immer  noch  heisze 
Überwindung,  wir  folgten  einem  rufe  nach  Göttingen,  kerne  der 
anstrengungen  scheuend,  welche  der  Übergang  ans  zurückgezo- 
gener, aber  innerlich  freier  Wirksamkeit  in  eine  öffentliche  und 
gemessenere  mit  sich  führt,  man  behauptet  mit  grund,  die  be- 
stimmung  zur  akademidchen  lauf  bahn  müsse  von  frühe  entscliieden 
und  durch  lange  gewohnheit  unterstützt  werden,  das  lehramt 
auf  universitfiten  Ist  ein  eigenes  dement,  das  seine  fireiheit,  aber 
auch  seinen  zwang  hat,  und  dessen  wähl  oft  erst  durch  neben- 
umstände, die  auszer  allem  anschlag  liegen,  für  nicht  gerecht- 
fertigt erscheint,  seinen  antbrderungeu  zu  genügen  haben  wir 
acht  jähre  hindurch  gestrebt,  wenn  nicht  ohne  Sehnsucht  nach 
dem  ▼oransgegangenen  Stilleben,  auch  nicht  ohne  das  frohe 
bewustsein  unvorhergesehener,  in  der  engeren  gemeinschaft  mit 
trefflichen  menschen  beruhender  gewinne,  aus  diesen  neuen 
gewohnheiten  des  daseins  und  wirkens,  die  vielleicht  tiefere  Wur- 
zel in  uns,  als  wir  selbst  wissen,  gefaszt  haben,  sollen  wir  wie- 
derum weichen,  nicht  einem  antrage  folgend,  dessen  vortheile 
und  nachtheile  sorgftltig  abgewogen  werden  dürfen,  sondern  auf 
einmal  verschlagen  in  unabsehbare  ferne,  gerissen  mitten  ans  an- 
gelegten und  begonnenen  arbeiten,  ja  was  am  innigsten  versehrt, 
augenblicklich  sogar  persönlich  von  einander  getrennt. 

Was  ist  es  denn  für  ein  ereignis,  das  an  die  abgelegne  kammer 
meiner  einförmigen  und  harmlosen  beschäftigungen  schlägt,  ein- 
dringt und  mich  herauswirft?  wer,  vor  emem  jähre  noch,  hAtte 
mir  die  möglichkeit  eingeredet,  dasz  eine  zurückgezogene,  unbe- 
leidigende existenz  beeinträchtigt,  geleidigt  und  verletzt  weitlen 
könnte?  der  grund  ist,  weil  ich  eine  vom  laud,  in  das  ich  auf- 
genommen worden  war,  ohne  alles  mein  zuthun,  mir  auferlegte 
pflicht  nicht  brechen  woUte,  und  ab  die  drohende  anforderung 
an  mich  trat,  das  zu  thun,  was  ich  ohne  meineid  nicht  thun 
konnte,  nicht  zauderte  der  stimme  meines  gewissens  zu  folgen, 
mich  hat  das,  was  w(>der  mein  herz  noch  die  gedanken  meiner 
seele  erfüllte,  plötzUch  mit  unabwendbarer  nothwendigkeit  ergrif- 
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fen  und  fortgezogen.  wie  dn  rahig  waoddnder  mann  in  ein  band- 

gemenge  geräth,  aus  dem  ein  ruf  erschallt,  dem  er  auf  der  stelle 
gehorclien  iniisz.  sehe  ich  mich  in  eine  oftentlichc  angeh^genheit 
Terüocbten,  der  ich  keinen  fuszbreit  ausweichen  darf,  nicht  erst 
lange  umblicken,  was  hunderttausende  thun  oder  nicht  thun,  die 
gleich  mir  zu  ihrer  anfrechterhaltung  verbunden  sind. 

Meine  Vaterlandsliebe  habe  ich  niemals  hingeben  mögen  in 
die  bände,  aus  vvekhen  sich  zwei  [)arteicn  »inandcr  aiitcinden. 
ich  habe  geseht  ii,  dasz  liebreiche  herzen  in  diesen  fessehi  er- 
starrten,  wer  nicht  eine  von  den  paar  fieurben,  welche  die  kurz- 
sichtige politik  in  curs  bringt,  au&teckt,  wer  nicht  die  von  Grott 
mit  nnergrdndlichen  gaben  ausgestatteten  seelen  der  menschen 
wie  dn  schwarz  und  weisz  getheiltes  Schachbrett  ansieht,  den 
haszt  sie  mehr  als  ihren  gegner,  der  nur  ihre  livrce  anzuziehen 
braucht,  um  ihr  zu  gefalleu.   hat  nicht  die  geschiclite  unserer  zeit 
oft  genug  gesseigt,  dasz  keine  regierang  sich  irgend  einer  partei 
bat  lange  ergeben  können  ?  ich  traue  jedem  dieser  gegens&tze  einen 
gröszern  oder  kleinem  theil  Wahrheit  zu,  und  halte  für  unmöglich, 
dasz  sie  in  voller  eiuigung  aufgebn.   wer  fühlte  nicht  in  gewissen 
puncten  zusammen  mit  dem  liberalen,  mit  dem  servilen,  mit  dem 
constitutiouellen  und  dem  legitimisten,  radicalen  und  absoluten, 
sobald  sie  nur  nicht  unredlich  oder  heuchler  sind?  unsere  spräche 
besitzt  zum  glflck  noch  keine  ausdrücke,  .die  das  nitrierte  in  allen 
diesen  begriffen  wiedergäben ;  viel  natnrgemäszer  seheint  in  eini- 
gen ländern  eine  historische  hezeichnung  der  beiden  thcile,  wie 
durch  Whigs  und  Torys,  welche  namen  darum  keinem  jener 
abstracten  genau  entsprechen  und  doch  ihr  geistiges  dement  in 
sich  fassen,  in  dem  grande  solcher  entgegensetzungen  sehe  ich 
oft  wilde  pflanzen  treiben,  üppig  in  Stengel  und  laub,  ohne  näh- 
rende firucht.  unter  den  vielen  wechselnden  Verfassungen  waren 
die  glücklichsten  die,  welchen  es  gelang,  das  allgemeine  loos 
irdischer  tugeudeu  und  unvollkommcnheiten  dergestalt  zu  beher- 
schen,  dasz  sie,  was  Zeiten  und  Völker  am  eigensten  hob,  sich 
gewibren  lieszen  und  schirmten,  in  seiner  noch  gröszeren  ein- 
ftchheit  und  abscUieszung  hat  das  alterthum  vollendetere  einrich- 
tuncren  aufzuweisen,  deren  erfolge  in  der  geschichte  verzeichnet 
btehü,  dem  menschlichen  geschlecht  zu  unverrinneuder  erquickung, 
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nicht  zu  unbesonnener  nachahmung,  die  blindlings  das  sichere 
der  eignen  gegenwart  fahren  läszt  und  nach  einem  verschwund- 
nen  zustande  ringt  noch  jetzt  aber,  bei  vielen  Völkern,  haften 
gnuidpfeiler  von  trene  und  anbAngliohkeit  an  hergebrachte  und 
angestammte  Ordnung,  unter  deren  sonne  und  schatten  de  grosz 
gezogen  worden  sind,  auf  ihr  zu  beharren,  ohne  sich  der  macht 
des  neuen  zu  entschlagcn,  die  verfallnes  und  verwittertos  nach 
eignen  mittein  herzustellen  hat,  das  scheint  die  aufgäbe,  bleibe 
nun  der  alte  stil  vorhersehend  oder  werde  er  überstiegen  Yon 
dem  neubau.  den  heilsamsten  anlast  zu  solcher,  wie  soll  man 
sagen,  fertentwicklung  oder  yerjüngung?  filhrt  die  mitte  herbei, 
nicht  das  ende,  aber  jene  mitte  des  lebens,  des  herzens,  nicht 
die  künstlich  gemachte,  die  lüge  mit  lüge  abwägt,  die  innere 
mitte  ist  warm,  die  extreme  sind  erkaltet,  um  sie  «webt  schnell 
die  luftigste  theorie,  wfthrend  jener  schösse  die  goldne  pnuds 
entsteigt  ich  habe,  auch  ganz  zujOngst,  liberale  augenblicklich, 
wo  es  daran  lag,  servil  handeln,  senrile,  wo  ihr  yortheil  oder 
schaden  ins  spiel  trat,  ohne  weiteres  die  liberalste  Schonungslo- 
sigkeit in  ihr  verfahren  legen  sehen,  ein  paar  gleichnisse  sollen 
versuchen  den  eindruck  darzustellen,  den  jene  gegensätze  wol 
bei  mir  hinterlassen,  an  constitutionellen  misbehagt  mir  ihr  pe- 
dantisches streben  nach  ausgleichung  und  gleichförmi^eit,  beig- 
gipfel  möchten  sie  ebnen,  stolze  wftlder  ausrotten,  ihren  pflüg 
in  blumenreiche  wiesengründe  die  furche  des  ackers  reiszen  lassen, 
sie  mühen  sich,  das  obere  hinab,  das  niedere  hinauf  zu  rücken, 
ihr  eigentliches  gefallen  ist  das  gewöhnliche,  nützliche,  wenn 
von  ihnen  alles  mit  hast  getrieben  wird,  gehn  die  abeolutisten 
aus  auf  eine  unnatQrlidie  stfttigkeit  aller  dinge;  sie  scheuen  und 
suchen  jede  erhebung  des  geringen  zu  hintertreiben,  ihre  mittel 
sind  langsamer  und  geschmeidiger,  sie  unternehmen  es  wohl, 
wenn  ihrer  ansieht  der  Vordergrund  unsrer  zeit  zu  eintcmig  und 
abgeblichen  erscheint,  ihn  mit  grellen  färben  aufzumahlen,  und 
vor  unsern  äugen  iratasen  hinzustellen,  welche  die  zukunft  hohn- 
lachend niederreiszen  wird,  alle  gegenwart  in  der  zeit  hat  mit 
der  nahe  im  räum  gemein,  dasz  sie  den  zuständen  und  gebrau- 
chen sanftes  und  verschmelzendes  colorit  verleiht. 

£s  giebt  noch  ein  kennzeichen  für  beide  parteien.  die  libe- 


Digitized  by  Google 


MEINE  ENTLASSUNG. 


31 


ralen  verachtea  das  mittelalter  und  schreien  wider  barbarei  und  feu- 
dalismus;  die  servilen  tragen  eine  gewisse  Sehnsucht  danach  zur 
schaa.  ich  darf  hier  ein  wort  mitsprechen,  der  ich  gerade  mein  le- 
ben an  die  nntersnchung  unseres  mittelalters  setzte,  ich  habe  mit 

innerer  freude  getrunken  an  seinen  stillen  brunnen,  die  mir  kein 
?iiiii|>t  schienen ;  in  die  rauhen  wiilder  unsrer  vorfahren  suchte 
ich  einzudringen,  ihrer  edlen  spräche  und  reinen  sage  lausehend, 
weder  die  alte  Freiheit  des  yolks  blieb  mir  verborgen,  noch  dasz 
es  schon,  bevor  des  Christenthums  s^n  ihm  nahte,  sinnigen, 
herztiehen  glanben  hegte,  ihr  habt  oft  wenig  gewnst  von  diesen 
dingen,  ihr  konntet  wati'eu  holen  aus  meinen  büchern,  wenn  ihr, 
nach  euerm  zweck,  die  gegen  wart  durch  die  Vergangenheit  herab- 
würdigen oder  bestätigen,  wenn  ihr  dem  könig,  dem  volk,  der 
kirche  bald  geben,  bald  nehmen  wolltet  Schriftsteller  die  sich 
einem  verlassnen  ielde  widmen,  pflegen  ihm  verliebe  zuzuwenden; 
ich  hoile,  wer  meine  arbeiten  näher  kennt,  dasz  er  mir  keine  art 
geringhaltung  des  groszen  rechts,  welches  der  waltenden  gegen- 
wart  über  unsere  spräche,  poesie,  rechte  und  einrichtungen  ge- 
bohrt, nachweisen  könne,  denn  selbst  wo  wir  sonst  besser  waren, 
mtlssen  wir  heute  so  sein,  wie  wir  sind. 

Ich  ftlhle  mich  eingt  uommen  ftkr  alles  bestehende,  Ar  ftlrsten 
und  Verfassungen,  wie  gerne  hätte  ich  in  stiller  abgeschie- 
den hei  t.  zufrieden  mit  der  ehre,  die  mir  die  Wissenschaft  gibt, 
mein  leben  in  dem  dienste  eines  von  der  liebe  und  ehrfurcht 
seines  Volkes  umg^ienen  hem  zugebracht  die  person  des  ftkr- 
sten  bleibt  uns  geheiligt,  wfthrend  wir  seine  maszregeln  und 
bandlnngen  nach  menschlicher  weise  betrachten,  die  könige  des 
mittelalters  zeigten  sich  dem  volke  noch  in  ihrer  würde  zeichen, 
die  kröne  auf  dem  haupt  unter  wallenden  locken,  den  mantel 
um  die  schultern;  wenn  die  heutigen  könige  dieses  glanzes  sich 
enkinszenid  gleich  unterthaaen  einhergehn,  wenn  sie  bei  vielen 
anliseen  die  beqnemlichkeit  des  Privatlebens  der  bürde  ihrer 
.  Öffentlichen  Stellung  vorziehen;  schwebt  ihnen  dann  nicht  das 
allgemeine  ziel  aller  menschlichen  hinföUigkeit*)  lebfiidigir  vor 
äugen?  föhlen  sie  dann  nicht,  dasz  ihre  zeit  auch  privattugen- 

*)  wer  kan  den  kirren  von  dem  knehte  scheidtn,  swa  er  ir  gebeine  bldzez  Junde  f 
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den  von  ihnen  heischt?  der  majestSt  strahl  umgibt  sie  immer 
noch,  je  mehr  sie  im  licht  der  gerechtigkeit  wandehi,  die  ihre 
erste  eigensohaft  ist. 

Hier  kann  ich  zn  den  hergängen  übergehen,  durch  welche 
i\'w  hcs^taudcne  rühr  nicht  allein  des  königreichs  Hannover,  son- 
dern des  ganzen  deutschen  Vaterlandes  auf  das  empfindlichste 
und  zum  leidwesen  der  redlichen,  man  darf  hinzufügen  von  allen 
Parteien,  unterhroohen  worden  ist 

Es  ist  nidit  von  ndthen,  den  Inhalt  beider  patente  auszu- 
heben, welche  könig  Emst  August  nach  seiner  thronbesteigung 
erlicsz;  es  wäre  anzuführen  überflüssig,  wie  durch  diese  acte 
unniilder  gewalt  die  ireude  gedämpft  wurde,  dasz  ein  wichtiger 
landstrich  aus  der  zwar  ehrenvollen,  oft  ersprieszlichen,  aber  das 
nationalgefahl  herabdrftckenden  Verbindung  mit  einem  mächtigen 
fremden  reiche  in  das  reine  verhlltnis  der'  andern  deutschen 
bundesstaateu  übergegangen  war.  duiiii)fe  bestürzung  verbreitete 
das  erste  patent,  heftigere  und  uuverhaltbare  das  andere. 

Der  herzog  von  Cumberland,  in  dem  freisten,  glücklichsten 
und  blühendsten  reiche  der  weit  geboren,  hatte  von  kindheit  auf 
die  luft  brittischer  Verfassung  eingesogen  und  muste  alle  die 
eindrücke  wahrgenommen  haben,  welche  aus  einer  lange  bewährten 
groszartigen  Ordnung  der  englischen  macht  auf  jeden  unbefan- 
genen, wie  viel  mehr  auf  alle  landesgenossen  hervorgehn.  dort 
wird  nichts  so  lebhaft  gefühlt,  so  augenblicklich  vereitelt  und 
gerächt,  als  jeder  eingriff  in  die  festgegpründeten  rechte  beneidens- 
werther  institutionen. 

Unter  Privatleuten  gilt  als  edle  sitte,  dasz  der  bruder,  wenn 
er  des  bruders  habe  erbt,  des  hingeschiedenen  ruhe  nicht  störe 
und  alle  anstalten  desselben  aufrecht  erhalte,  während  Wilhelm 
des  vierten,  als  eines  milden,  gerechten  königs  andenken  zahl- 
lose unterthanen  segneten,  als  die  leichenfeier  noch  nicht  ver- 
hallt ist,  beginnt  der  nachfolger  seine  regierung  damit  anzutreten, 
dasz  er  des  königlichen  bruders  und  vorfahren  werk,  ab  sei  es 
ein  nichtiges  und  unttiugliches,  umstürzt. 

Dies  werk  war  das  im  jähr  1833,  nach  langer,  von  allen 
theilen  wohlgemeinter  berathung  zwischen  könig  Wilhelm  und 
den  ständen  auferrichtete  grundgesetz,  welchem  von  da  an  bis 
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auf  jenen  machtschritt  regont.  h\nd  und  leuto  mit  treu  und  glau- 
ben angehangen  hatten,  gegen  dessen  vülUgen,  unkränkbaren 
rechtsbestand  in  dem  volke  selbst  nicht  der  leiseste  zweifel  ob- 
waltete, jetzt  plötzlich  soll  dieses  gesetz  nicht  mehr  gelten, 
also  ein  könig,  dessen  angebomes  wohlwollen  aus  allen  seinen 
ftnszernngen  hervorleuchtete,  'minister,  deren  redliche  absieht  zu 
bezweitehi  Ivfiue  Ursache  war,  haben  dem  hmde  eine  v«*rfassung 
gegeben,  deren  nichtigkeit  sie  vor  allen  einsehen  musten?  sie 
haben  einen  eid  darauf  abgelegt,  von  dem  sie  wüsten,  dasz  er 
auf  täuschung  beruhe,  und  vier  jähre  danach  regiert?  kann  der 
einfiMihe  gesunde  sinn  das  glauben? 

Der  könig  findet  seine  agnatischen  rechte  ungewahrt.  wer 
kann  ihn  tadeln,  wenn  er  darauf  hält?  das  durfte  ihn  zu  deren 
neuer  erörterung  füliren,  nicht  zu  einseitiger  auflösung  eines  ihm 
als  regierungsnachfolger  flberlieferten  staatsgrundgesetzes.  als 
nachfolger  tritt  er  aus  der  reihe  der  agnaten,  und  ihnen  gegenüber, 
er  nimmt  seines  Vorgängers  gesichtspunct  an.  könnte  jeder  nachfol- 
ger den  vertra;^  lösen,  d«T  nnt  dem  lande  eingegangen  war,  so  würde 
niemals  Sicherheit^  auch  nicht  wahrend  langer  regierungen  ent- 
springen, weil  hinter  jedem  thronerben  ein  umwurf  droben  würde, 
nicht  dasz  Verfassungen  ewige  dauer  gebührt:  sie  sollen  gleich 
allem  irdischen  vergänglich  und  zerbrechlich  sein,  nicht  aber  aus 
Willkür,  sondern  von  beiden  theilen,  zwischen  welchen  sie  zu 
Stande  gekummeu  waren,  abgeändert  oder  zerbrochen  werden, 
es  fallt  mir  weder  ein  noch  ist  es  meine  Sache,  eine  ungewöhn- 
liche trefflichkeit  des  hannöverischen  gesetzes  von  1833  zu  be- 
haupten; es  wird  dem  einen  democratischen  Stoffes  zu  viel,  dem 
andern  zu  wenig  enthalten  und  genug  mfingel  sonst  an  sich  tra- 
gen ;  aber  es  hat  bisher  bestanden  und  gegolten,  allen  ständi- 
schen Verfassungen  in  Deutschland  kann  der  negative  nutzen 
schwerlich  abgesprochen  werden,  den  sie  seit  ihrer  dauer  stifte- 
ten, sie  fördern  nicht  so  offenbar,  als  sie  wolthätig  misbr&uohe 
hemmen;  sie  sind  ein  dämm,  der  eine  gegend  noch  nicht  frucht- 
bar macht,  aber  den  dnbrechenden  und  versandenden  wellen 
wehrt,  der  eigentliche  segen  geht  allerdings  erst  von  der  reinen 
liebe  des  fürsten  zu  seinem  lande  aus. 

J.  OKUIM,  KJU  SCHBirrBlI.    2.  AUPU     I.  8 
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Bei  bekanutwerduug  des  ersten  patents  fanden  sich  die  land- 
stände gerade  noch  in  Hannover  versammelt,  und  ihr  prflsident 
scheint  schwere  Verantwortung  auf  sich  geladen  za  haben,  da- 
durch dasK  er  ihren  rechtmässigen  einspruch,  als  es  die  höchste 

zeit  war  ihn  «^oltend  zu  machen,  vereitelte,  alle  späteren  Schwie- 
rigkeiten hängen  von  diesem  unberechenbaren  fehlgrilF  ab,  das 
land  ist  der  nothwendigsten  form  beraubt  worden,  an  weiche  es 
seinen  widerstand  binden  durfte. 

Das  einfachste  mittiel  war  entrissen;  aller  äugen  richteten 
sich  auf  die  minister  hin,  denen  nun  zunächst  die  pflicht  des 
handelns  oblai?,  in  constitutionellen  hindern  sind  sie  ein  baro- 
meter^  sie  dürten  über  eine  bestimmte  linie  weder  hinaufsteigen 
noch  herabsinken,  ohne  einen  gefahrlichen,  ja  unerträglichen 
stand  der  dinge  anzuzeigen,  ein  begrOndeter  ruf  der  rechtlioh- 
keit  und  unbescholtenheit  umgab  diese  männer,  ihre  namen  wä- 
ren mit  unvergänglicher  ehre  in  den  annaleu  des  landes  einge- 
schrieben, wenn  sie  muth  und  taet  gehabt  hätten  jede  tiiisclie 
Stellung  von  sich  abzulehnen,  eine  solche  war  ganz  deutlich 
die,  welche  sie  nach  dem  ersten  königlichen  erlasz  noch  ein- 
nahmen, wer  aber  drOdct  das  allgemeine  staunen  aus,  als  sie 
sogar  nach  dem  zweiten  patent  in  einem  amte  zu  verharren  wag- 
ten, das  für  sie  selbst  persönlich  um  eine  stufe  erniedrigt  wMirde? 
aus  treuen  freunden  der  verfassiiiii^,  deren  oberste  hüter  und 
Wächter  sie  gewesen  waren,  wandelten  sie  sich  in  erklärte  feinde 
derselben,  die  fortan  notbgedrungen  waren,  jeden  angriff  auf 
sie  zu  erleichtem  und  zu  beschönigen,  fehlten,  auf  so  schlflpf- 
rigem  boden,  sie  wenigstens  nicht  einmal  die  gefahr  des  ge- 
gebenen l)eis])iel8?  der  belastet  sich  zwiefach,  der  auch  noch 
andere  in  den  fall  mit  sich  fortreiszt. 

Und  sie  hatten  zuoberst  den  eid  auf  die  Verfassung  gelei- 
stet, der  so  heilig  ist  als  jeder  andere  eid,  der  von  allen  staats- 
dienern  als  wesentliche  ergänzung  des  huldigungseides  im  jähr 
1833  geschworen  worden  war,  und  seitdem  von  jedem  neu  in 
den  Staatsdienst  eintretenden  geleistet  werden  muste.  was  mm  * 
den  eindruck  des  zweiten  patents  mehr  als  alles  steigerte,  war 
eben  die  darin  unumwunden  ausgesprochene  loszählung  aller 
staatsdiener  von  dem  auf  die  Constitution  geleisteten  schwur. 
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dem  gewissen,  das  keine  irdische  macht,  kein  könig  entbinden 
kann,  wird  hier  eine  erledigung  angeboten,  die  zu  immer  währen- 
der belastung  führt  den  eid  auf  die  Verfassung  konnte  niemand 
lösen  als  entweder  der  könig  gemeinschaftlich  mit  den  nach  dem* 
gesetz  Ton  1833  berufenen  landstftnden,  oder  ein  rechtlicher  aus- 
!?pruch  des  bundestages;  einen  dritten  ^voLr  gab  es  nicht,  beiden 
entscheidungen  würden  wir  uns  iu  ehrerbietigem  gehorsam  getilgt 
haben,  aber  ohne  volle  Überzeugung  war  keine  entlastung  mög- 
lich, jeder  zweifei  hfttte  einen  unertrSglichen  zustand  der  seele  mit 
sich  geführt,  ich  sehe  das  kalte  lächeln  derer,  die  sich  die  klugen 
nennen,  nnd  hier  blosz  eine  nicht  emsthaft  gemeinte  ausflucht 
erblicken;  habe  ich  docli  selbst  sagen  hciren,  ein  eid  in  poHti- 
schen  angelegenheiteu  bedente  nicht  viel,  oder  auch,  der  aufge- 
legte eid  binde  eben  nicht,  man  erfülle  ihn  so  weit  man  lust 
habe,  gut,  denkt  der  eine,  dasz  sich  Veranlassung  findet,  eine 
liberale  Verfassung  umzuwerfen,  wenn  es  gc^lingt,  so  heiligt  der 
zweck  die  mittel;  wir  haben  ein  höheres  recht,  das  die  rechte 
des  machwerks  niclit  zu  achten  braucht,  was  kümmert  mich 
die  politik^  meint  der  andere,  wenn  sie  mich  in  meiner  behag- 
lichkeit  oder  in  meinen  gelehrten  arbeiten  stört  aber  so  sehr 
ist  die  religiositftt  nicht  verschwunden,  dasz  nicht  viele,  die  et- 
was höheres  als  weltliche  klugheit  kennen,  die  volle  schwere  des 
grundes  mit  mir  im  tiefsten  herzen  empfinden,  es  gibt  noch  män- 
ner,  die  auch  der  gewalt  gegenüber  ein  gewissen  haben.  — 
späterhin  wurde  eine  weitere  deutung  aufgesucht:  der  könig  sei 
<  alleiniger  dienstherr,  ihm  allein,  keinem  andern,  sei  der  eid  ge- 
schworen, in  seiner  macht  stehe  es  den  diener  von  dem  eide  zu 
entbinden,  gewis,  der  könig  ist  der  einzige  herr,  gewis,  der 
eid  ist  in  die  band  seines  bevolhnächtigten  abgeh^gt,  dennoch 
Steht  es  nicht  in  der  macht  des  köuigs,  den  einmal  vor  gott 
ausgesprochenen  zu  lösen,  er  ist  auf  die  aufirechthaitung  des 
gmndgesetzes  geleistet,  und  so  lange  dies  nicht  rechtsgültig  auf- 
gehoben ist,  musz  er  unverbrüchlich  sein,  ich  habe  keine  staats- 
reclitiich«'  tlieorie  gemacht  nnd  keine  zu  verfechten,  ich  musz 
mich  an  da*>  halten,  was  mir  von  oben  gegeben  i>t,  aber  nach 
der  basis,  auf  welcher  das  grundgesetz  ruht,  kann  man  mit  vollem 
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recht  sagon,  cUt  eid  i:<t  auch  dem  hinde  «geleistet,  imd  brauclit 
mau  nach  aualogeu  verhähnissen  weit  zu  suchen?  hat  ein  ober- 
appellationsg^richt  einen  auderii  berrn  als  den  könig  ?  und  steht 
es  in  seiner  macht,  die  mitglieder  desselben  von  dem  eide,  den 
sie  auf  die  gericbtsordnnng  geleistet  haben,  zu  entbinden?  — 
würde  sich  vor  einem  jähre  jemand  mit  einer  solchen  deutung 
vorgcwa;^t  lial)en?  und  glaubt  man,  dasz  sophistische  Wendun- 
gen dieser  art  in  ein  ehrliches,  einfach  denkendes  gemüth  ein- 
dringen? 

Indem  ich  mich  nunmehr  anschicke,  von  den  gesinnungen 
und  handinngen  zu  reden,  welche  sich  in  Göttingen  seit  den 

beiden  patenten  ixuudfjaben,  gedenke  ich  zuvor  noch  des  tragi- 
schen Verhängnisses,  das  diese  Unterbrechung  der  öffentlichen 
ruhe  unmittelbar  in  den  zeitpunct  fallen  lies/,  wo  die  Universität 
die  grOste  feier  zu  begehn  hatte,  die  ihr  seit  ihrer  Stiftung  zu 
theil  werden  konnte,  alle  gemflther  waren  innig  erregt  und  die 
blicke  von  ganz  Deutschland  auf  Göttingen  gerichtet;  das  Schick- 
sal hatte  dem  höchsten  glänz  der  academie  schon  eine  zuthat 
von  unruhigem  schmerz  gegeben,  der  an  den  feierlichen  tagen 
sich  noch  in  den  hintergrund  ziehen  durfte,  weil  damals  die  auf 
das  erste  patent  gefolgte  zweifelnde,  noch  nicht  verzweifelnde 
beklemmung  herschte.  der  noch  reine  festhimmel  war  nur  am ' 
rande  mit  bedenklichen  wölken  gesäumt,  die  von  den  schaaren 
fremder  gaste  und  Zuschauer,  wie  nie  vorher,  belebten  straszen 
der  Stadt  waren  wieder  öde  geworden  und  ein  kurzer  ferienge- 
nusz  eingetreten,  als  unmittelbar  mit  dem  b^inn  des  neuen  Se- 
mesters die  gefUrchtete  catastrophe  eintrat  und  alle  gehegten  be- 
sorgnisse,  auf  einen  schlag,  weit  Qberbot.  die  unerwartete,  bald 
aber  bestiitiirte  botschaft  von  der  nachjriebigkeit  der  alten  mi- 
nister  vollendete  die  allgemeine  bestürzung. 

Kein  anderer  bestandtheil  des  ganzen  königreichs  konnte 
von  dieser  begebenheit  lebhafter  und  tiefer  ergriffen  werden, 
als  die  Universität  die  deutschen  hohen  schulen,  solange  ihre 
bewährte  und  treffliche  einrichtung  stehn  bleiben  wird,  sind 
nicht  blosz  der  zu  und  abströmenden  menge  der  Jünglinge,  son- 
dern auch  der  genau  darauf  berechneten  eigenheiten  der  lehrer 
wegen,  höchst  reizbar  and  empfindlich  für  alles,  was  im  lande 
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gutt'S  od»  r  böses  geschieht,  wäre  dem  anders,  sie  würden  auf- 
hören, ihreu  zweck,  so  wie  bisher,  zu  erfüllen,  der  offne,  un- 
verdorbne unn  der  jugend  fordert,  dasz  auch  die  lehreoden, 
bei  aller  gelegenheit,  jede  frage  Ober  wichtige  lebens-  und  Staats- 
TerbAltnisse  auf  ihreo  reinsten  und  sittlichsten  gehalt  znrQck- 
tt)hren  und  mit  redlicher  Wahrheit  beantworten,  da  gilt  kein 
heucheln,  und  so  stark  i.st  die  gewalt  des  rechts  und  der  tug*'iid 
auf  das  noch  uneingenommene  gemtith  der  zuhörer,  dasz  sie  sich 
ihm  Ton  selbst  zuwenden  und  über  jede  entstellung  Widerwillen 
empfinden,  da  kann  auch  nicht  hinterm  berge  gehalten  werden 
mit  freier,  nur  durch  die  innere  Überzeugung  gefesselter  lehre 
über  das  weseu,  die  hedingungen  und  die  folgen  einer  beglücken- 
den regierung.  lehrer  des  öffentlichen  rechts  und  der  politik 
sind,  kraft  ihres  aintcs,  angewiesen  die  grundsätze  des  öffent- 
lichen lebens  aus  dem  lautersten  quell  ihrer  einsichten  und  for- 
scbungen  zu  schöpfen;  lehrer  der  geschiohte  können  keinen 
aogenblick  yerschweigen,  welchen  einflusz  Terfassung  und  re- 
gierung auf  das  wohl  oder  wi'he  der  Völker  übten;  lehrer  der 
philoiogie  stoszen  allerwarts  auf  ergreifende  stellen  der  classiker 
Ober  die  regierungen  des  alterthnms,  oder  sie  haben  den  leben- 
digen einflusz  freier  oder  gestörter  yolksentwicklung  auf  den 
gang  der  poesie  und  sogar  den  innersten  haushält  der  sprachen 
unmittelbar  darzulegen,  alle  diese  ergebnisse  rühren  aneinander 
und  tra^ien  sich  wechselseitig;,  «  s  bedarf  kaum  jjesajjt  zu  werden, 
dasz  auch  das  ganze  gebiet  der  theologie  und  selbst  der  medicin, 
indem  sie  die  geheimnisse  der  relig^on  und  natur  zu  enthüllen 
streben,  dazu  beitragen  müssen,  den  sinn  und  das  bedflrfiiis  der 
jugend  filr  das  heilige,  einfache  und  wahre  zu  stimmen  und  zu 
stärken,  wie  allseitig  musz  also  die  Universität  von  der  künde 
ergriffen  werden,  dasz  die  Verfassung  des  landes  dem  Umsturz 
ausgesetzt  sei.  eine  menge  junger  leute  nehmen  antheil  an  der 
▼eiftnderten  läge  ihrer  eitern,  brüder,  freunde  und  lehrer ,  an 
der  YeirOckung  ihrer  eignen  Stellung;  alle  bewegt  ein  allgemei- 
nes gefahl  der  schwebenden  gewaltthatigkeit,  und  es  braucht 
nicht  erst  gesagt  zu  werden,  auf  welcher  seite  sie  stehen. 

Unter  den  professoren  thaten  sich  bald  verschiedenartige 
gruppen  hervor,  die  charactere,  wie  mein  bruder  treffend  be- 
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merkte,  fiengen  aa  sich  zu  entblättera  gleich  den  häumen  des 
herbstes  ix  i  einem  nachtfrost;  da  sah  man  viele  in  nackten  rei- 
sern,  des  laubes  beraubt,  womit  sie  sich  in  dem  umgaog  des 
gewöhnlichen  lebens  TerhOllten.  zwar  das  musz  zugegeben  wer- 
den, dasz  alle  und  jede  von  dem  entschlusz  des  kdnigs  unan- 
genehm berOhrt  wurden  und  ihn  lieber  ungescbehn  gewust 
hätten,  die  vom  alter  abgestumpften  scheuten  die  mühe  und 
den  lärm  der  neuerung,  aus  der  für  ihre  letzten  bequemlichkei- 
ten  sich  Störungen  ergeben  könnten;  sie  überl^en  nicht,  dasz 
auch  dem  ablaufenden  leben  festigkeit  zieme,  sogar  ge&brlosere 
bereitet  sei,  dasz  noch  die  scheidende  sonne  ein  zu  ende  neigen- 
des ehrenvolles  wirken  Oberglänzen  könne,  ein  andrer  theil, 
an  sich  gegen  jede  Verfassungsform  vöHig  gleichgültig  und  nur 
eigne  vortheile  ins  auge  lassend,  mochte  dem  grundgesetz  von 
1833  abgeneigt  sein,  weil  es  einzelne  frühere  rechte  und  Pri- 
vilegien der  Universität  au%ehoben  hatte,  dahin  gehörte  zumal 
die  Vernichtung  der  dem  professorenstande  so  nöthigen  einquar- 
tierun<rsfreili<'ii.  winiiber  ärgerliclie  reibunjjft'n  und  verhandlun'i'en 
mit  den  biugern  ent8[)rungen  waren,  die  sich  hier  einmal  als 
tf'icbtige  Staatsbürger  iühlten  und  begierig  an  dem  prineip  der 
gleichen  beitragspflichtigkeit  zu  allen  staatslasten  festhiengen, 
in  Zeiten  wahrer  noth  aber  wenig  beruf  in  sich  spüren,  ihrer 
staatsbflrgerverpflichtung  nachzukommen,  ich  will  dem  aufheben 
solcher  Privilegien  nicht  das  wort  reden,  es  wird  an  der  all- 
gemeinen niveilieruug  aller  Verhältnisse  ein  weniges  dadurch 
gewonnen,  aber  der  verband  der  Corporation  gelockert,  an 
welchem  viel  mehr  gelegen  war.  so  lange  nicht  die  ausglei- 
chung  den  gipfel  erlaugt  hat,  dasz  sie  den  bürger  beföhigt  ab- 
wechselnd mit  dem  academischen  lehrer  das  catheder  zn  bestei- 
gen, dieseu  Uittliigt,  abwechselnd  mit  dem  bürger  zu  backen  und 
zu  sciTlachteu,  brauchen  noch  keine  Soldaten  iu  die  auditorieu 
eingelegt  zu  werden,  doch  war  hier  weniger  die  richtung  der 
Constitution  von  1833  anzuklagen,  als  der  schon  lange  wirkende 
Zeitgeist,  dem  sie  huldigte,  filtere  Göttinger  professoren  erin- 
nern sich  auch  einer  sonst  bestandenen  accisefreiheit,  deren  wobl- 
thaten  schon  geraume  zeit  vorher,  ehe  jemand  au  ein  gruudge- 
setz  dachte,  aufgehört  hatten,    man  musz  Verbesserungen  im 
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grossen  hiimehiiieii  mit  venoblimmerimgeii  im  kleinen,  nicht 
mogekehrt  ein  ganzes  Verderbnis  entschuldigen  ans  einzelnen 

vortheilen,  die  es  bringen  könnte,  es  mag  indessen  nur  sehr 
wenige  professoren  j^eben,  die  sich  von  solchen  gründen  hätten 
bewegen  lassen,  dem  königlichen  patent  ihren  beifall  zu  zollen, 
ans  dessen  sinn  durchaus  nicht  entnommen  werden  darf,*  dasz 
mit  der  Vertilgung  der  Verfassung  jene  bevorrechtungen  einzelner 
stftnde  wieder  erwachsen  werden,  jede  regierungsart  ist  so  klug, 
dasz  sie  sich  auch  einige  folgeruugen  aus  der  ihr  ganz  entge- 
gengesetzten gefallen  läszt. 

Der  grösten  zahl  der  professoren  muäte  einleuchten,  dasz 
das  königliche  machtgebot  die  wichtigste  angelegenheit  des  lan- 
des  betreffe  und  dasz  es  nun  auch  der  Universität  gelte,  sich 
ihm  entweder  muthlos  zu  ergeben,  oder  ein  gegründetes  recht 
des  Widerspruchs  auszuüben,  wiederum  aber  zerfielen  die,  welche 
es  für  rathsam  hielten  unterwürtig  zu  schweigen,  in  zwei  sehr 
verschiedne  parteien.  zur  einen  gehörten  die  mftnner  welche, 
sonst  vorlaut  und  stolz  genug,  vor  aller  gewalt  verstummen, 
nnd  jede  nngnade  in  den  äugen  des  herschers  als  das  unerträg- 
lichste Unglück  betrachten;  sie  waren,  auf  kosten  ihrer  selbst- 
eigneu  denkungsart,  zur  nachgiebigkeit  bereit,  und  schnell  er- 
finderisch scheingründe  für  ihre  abtrünnigkeit  nicht  blosz  her- 
vorzusuchen,  sondern  sie  auch  anders  gesinnten  auf  alle  weise 
anzuempfehlen,  andere,  allerdings  achtungswerther,  bedauerten 
zwar  den  Untergang  der  beschwomen  Verfassung,  hiengen  aber 
über  alles  an  der  aufreciithaltung  der  Universität,  dereu  getahr, 
wenn  sie  den  Unwillen  des  kiniigs  auf  sich  ziehen  sollte,  ihrem 
herzen  weit  näher  lag,  als  das  heil  des  ganzen  reiche,  welcher 
daher  die  angelobte  pfiicht  unbedenklich  aufgeopfert  werden 
mlisse.  verkennend,  dasz  auch  die  edelsten  und  berühmtesten 
einriohtnngen  darunter  am  meisten  leiden,  wenn  die  gerechtigkeit 
von  ihren  Verwaltern  versäumt  wird,  sind  sie  beamteu  ähnlich, 
die  aus  misverstandner  liebe  zu  ihrem  amt  dessen  ganze  würde 
in  die  schanze  schlagen,  und  das  ihnen  rein  vertraute  gut  fleckig 
werden  lassen,  um  ihren  nachfolgem  wegen  der  zu  ziehenden 
diäten  nichts  zu  vergeben,  die  Wissenschaft  bewahrt  die  edel- 
sten erwerbungen  des  menschen,  die  höchsten  irdischen  güter. 
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aber  was  ist  sie  gegen  die  giundlage  des  daseins  werth,  ich 

meine  gegen  die  ungebeugte  ehrfurcht  vor  göttlichen  geboten? 
sie  wird,  von  dieser  abgetrennt,  wie  jene  italienischen  von  mar- 
mor  täuschend  nachgeahmten  iriichte  ein  eitles  scbaugericht,  das 
niemand  sättigt  und  nährt,  auf  diesem  wege  verstehe  ich  es 
nicht,*  den  glänz  der  Georgia  Augusta  zu  erhalten,  Air  den  ich 
freudig  und  mit  treuer  anhftngliohkeit  meine  besten  kräfte  hin- 
gegeben, keine  Störung  der  liebsten  arbeiten  gescheut  habe, 
hier  mögen  meine  collegen,  selbst  die  anders  gehandelt  haben, 
hier  mag  das  curatorium  Zeugnis  ablegen. 

Mit  freuden  bekenne  ich,  dasz,  diese  die  höhere  pflicht  und 
jene  alles  selbstgefllhl  aufgebenden  abgerechnet,  unter  der  bedeu- 
tenderen masse  aller  übrigen,  in  den  ersten  wochen,  die  meinnng 
der  vor  zorn  und  schäm  glühenden  das  übergewicht  hatte,  welche 
ihren  eid  zu  wahren,  nicht  zu  brechen  gedachten,  hätte  man 
damals  die  stimmen  gesammelt,  sie  wären  fast  alle  zu  gunsten 
der  Wahrheit  und  des  rechts  abgegeben  worden,  und  selbst  die 
schwächeren  f&hlten  sich  durch  die  reinheit  des  ersten  eindrucks, 
wie  er  sich  bei  solchen  gelegenheiten  flberall  geltend  macht,  em- 
por gehalten,  an  den  mittein  aber,  welche  man  beratbschlagte, 
thaten  sich  bald  trennungen  hervor,  und  den  nachgiebigeren  oder 
zagenden  war  es  innerlich  willkommen,  ohne  der  an&ngs  ge- 
änszerten  gesinnung  zu  entsagen,  vorerst  die  ablehnung  festerer 
maszregeln  durch  aufhaltende  bedingungen  oder  die  halbheit  da- 
zwischen geworfner  vielfacher  vorschlage  zu  erreichen,  während 
dem  gewissen  mit  jeuer  anmuthuug  sich  des  eides  zu  entschla- 
gen eine  sofortige  imd  laute  gegenerklärung  geboten  war,  faszte 
bei  vielen  die  leidige  ansieht  wurzel,  der  rechte  zeitpunct  sich 
zu  erklären  trete  für  die  Universität  erst  dann  ein,  wenn  sie  die 
bevorstehende  anflbrdemng  zur  wähl  eines  deputierten  in  die 
vom  könig  unberechtigt  einberufene  ständeversamndung  nach 
den  grundsätzen  von  1819  entschlossen  bei  seite  zu  weisen  habe, 
war  denn  nicht  der  eid  auf  die  Constitution  von  1833  faclisch 
zu  boden  getreten,  und  gab  es  grftnde  sein  sträuben  dawider 
warten  zu  lassen?  bedurfte  es  erst  noch  eines  andern  factums, 
gegen  welches  widerstand  zu  leisten  sei?  war  nicht  gefahr,  dasz 
durch  die  lange  erwartuug  dieses  factums  erschlafiung  der  han- 
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ddnden  herbeigeführt  werden  wfirde?  der  erfolg  hat  diese  be- 

sorguisse  vollkoiiiiniii  gcrechtfertif^t.  unter  dem  vorwand,  bei  ein- 
benifung  der  wählenden  einen  allgemeinen  protest  der  gesamm- 
teii  Universität  zu  stände  zu  bringen  (woran  gleich  damals  billig 
zu  zweifeln  war),  gab  man  die  starke  eintracht  der  besseren 
mehrheit  an^  und  stellte  die  entsohlosznen  grösserer  gefahr  preis, 
es  hat  sich  gezeij^t,  dasz  die  stunde  jener  wähl  nicht  vierzehn 
tage  (wie  man  vorschützte),  sondern  über  acht  v^)lle  woehen 
nach  dem  patent  eintreten  sollte,  nachdem  sich  durch  eine  reihe 
anderer  Vorgänge  und  einwirkungen  die  gemüther  hinlänglich 
abgelenkt  ^  haben  können,  was  auch  nunmehr  bei  diesem  wähl- 
act  vorgehn  möge,  es  wird  von  wenigem  gewicht  auf  das  ganze 
sein,  die  regierung  weisz  nunmehr  viel  besser  als  damals,  wie 
sie  selbst  eine  völlige  Verwerfung  ihres  wahlvorschlags  aufzuneh- 
men und  zu  behandeln  habe. 

In  so  peinlicher,  vielberathner  und  hingehaltner  läge  ent^ 
schied  sich  endlich  eine  geringe  zahl  beherztgebliebener  das  eis 
des  Schweigens  zu  brechen,  dessen  rinde  hart  und  schmählich 
das  ganze  land  überzogen  hatte*,  unsere  erklärung  an  das 
curatorium  war  den  17  november  abends  entworfen  worden, 
noch  wüsten  wir  nicht,  ob  sie  am  folgenden  tage  von  füni^  oder 
von  sieben  y  oder  von  dreizehn  unterschrieben  abgehen  sollte, 
sieben  namen  standen  am  schlusz  der  am  18  november  entsand- 
ten ausfi^igung.  jeder  war  auf  seinem  wege  mit  völliger  Un- 
abhängigkeit des  geistes  zu  der  Überzeugung  gelangt,  welche 
die  protestation  aussprach,  es  war  also  wenigstens  eine  besieb- 
nnng,  der  das  altdeutsche  recht  entschiedne  kraft  beimiszt,  voll- 
ftlhrt 

In  diesem  erlasznen  Widerspruch  gegen  das  patent  herscht 

die  einfache  aber  starke  spräche  unverstellter,  un verschleierter 

* 

*  Sed  nt  aliquis  ita  bene  moratuSf  ut  de  eo  divinttm  judicittm  pariter  huma- 
iMmqmt  eon»entiat;  sed  est  nnimt  viribus  inßrmis:  rut  si  quid  eveniat  advern,  desi- 
net  eoUre  Jorsitan  innocentiam,  per  quam  non  poluit  retinere  Jortunam. 

Boethiu*  de  «mtol. 

*  wie  bitter  ist  der  tadel  darüber,  den  ein  etwas  höher  gestellter  bcaniter 
in  Hannover  nnsvpnch,  ohne  es  In  ieiner  nnschnld  cu  nerken:  'wir  haben  es 
nicht  fsewagt  dem  könige  sa  widersprechen,  nnd  sieben  professoreo  nehmen  es  sieh 
henws'. 
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Wahrheit,  die  der  vOrde  des  königs  gebührende  ehifurcht  wird 
nirgends  verletzt;  was  zn  sagen  war,  konnte  nieht  verhalten 

l)leil)cu.  das  schreiben  wurde  an  die  behörde  eingercii  ht^  welche 
der  Universität  zunächst  vorgesetzt  war  und  in  deren  Verpflich- 
tung es  lag,  der  regierang  ungesäumte  künde  dieses  hergangs 
zu  hinterbringen. 

Er  konnte  und  sollte  nicht  geheim  gehalten  werden,  nicht 
allein  war  die  vorausgej^angene  berathung  und  ihr  ziel  unter 
der  mehrzahl  der  proltssoron  bekannt,  sondern  auch  eiitwurf 
und  reiiischrift  der  erkläruug  mehrern  collegen,  die  nicht  mit 
unterzeichneten,  vorgelegt  worden,  und  wie  hätte  eine  Vorstel- 
lung gegen  das,  was  der  könig  öffentlich  an  das  ganze  land 
erlassen  hatte,  sich  in  die  schranken  einer  blosz  an  das  mini- 
öteriuni  gerichteten,  vielleicht  ohne  weitere  folge  zu  den  acten 
genommenen  antwort  zwängen  mögen?  diese  antwort  bedurfte 
eben  so  sehr  an  das  licht  der  weit  zu  treten,  als  ihr  anlasz. 
richtet  der  könig  sein  wort  an  seine  unterthanen,  so  steht  auch 
ihnen  offen  zu  antworten  und  sich  zu  vertheidigen  frei,  was 
fTttr  ein  verbrechen  wäre  das  recht  dieser  vertheidigung,  die  nichts 
v<'i  räth  ,  nichts  verdeckt,  keinen  gehorsam  aut  kündii^t,  sc»ndern 
nur  gegen  eine  gewaltniaszregcl  der  regieruug  eiusprache  tbut? 
ihr  einziges  ziel,  die  beruhigung  der  gewissen,  war  der  aner- 
kennung  wfirdig.  wer  verabscheut  mehr  als  ich  alles  was  man 
politisches  treiben  nennt?  es  hat  mich  nie  nur  aus  der  ferne 
berührt,  steht  es  so  mit  uns,  dasz  die  lehre  des  christenthums, 
den  strauchelnden  durch  beispicl  zu  warnen,  zu  cincui  [»olitischcn 
vergehen  darf  gestempelt  werden?  ich  halte  jeden,  der  nicht 
mit  voller  unerkünstelter  Überzeugung  den  gründen  des  patents 
vom  1  november  nachgeben  kann,  auch  den,  der  seine  gedanken 
aus  klu^heit  davon  abwendend  die  frage  sich  nicht  beantworten 
will,  noch  heute  liir  einen  eidbrüchigen. 

Die  geschichte  zeigt  uns  edle  und  freie  nianner,  welche  es 
wagten,  vor  dem  angesicht  der  könige  die  volle  Wahrheit  zu 
sagen;  das  befugtsein  gehört  denen,  die  den  muth  dazu  haben, 
oft  hat  ihr  bekenntnis  gefruchtet,  zuweilen  hat  es  sie  verderbt, 
nicht  ihren  namen.  auch  die  poesie,  der  geschichte  Widerschein, 
uuterläszt  es  mcht,  huudlungcn  der  fürsteu  nach  der  gerechtig- 
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keil  zu  wägen,   solche  beispiele  ktoen  dem  noteiühanen  seine 

zunge,  da  wo  die  noth  drängt,  und  trösten  über  jeden  ausgang. 

Niemand  in  Göttingen,  oder  andrer  orte,  hat  übersehn  kön- 
nen, wie  verscbiedeD  die  entschlossen  hei  t  der  einzelnen  facult&- 
teo  ausgefallen  ist,  das  recht  der  nniversitfit  auf  erhaltung  des 
grundgesetzee  zu  vertheidigen.  als  Corporation  befugt  und  yer- 
pflichtet  ihren  deputierten  den  ständen  beizuordnen,  gekränkt 
durch  die  ausgesprochne  aufhobung  der  Verfassung,  war  sie  ein- 
zuschreiten ermäclitigt  und  auijgetbrdert.  einer  aus  gelehrten, 
kundigen,  feiner  fühlenden  männem  zusammengesetzten  gemein- 
heit  gebührte  dieser  beruf  vor  den  übrigen  im  lande:  was  als 
laienwahrheit  allen  herzen  einleuchtete,  sollte  sie  von  der  gelehr- 
ten bank*  herab,  nach  göttlichen  und  menschlichen  Satzungen, 
bestätiffon  und  bestärken,  ein  vollstinimiixer  besobhisz  von  Seiten 
der  ganzen  Universität  hätte  die  bedeutendste  wirkung  haben 
müssen;  bald  aber  zeigte  sich  nicht  nur  die  unausfuhrbarkeit 
einer  solchen  Vereinigung,  sondern  auch  wie  sehr  die  krilfte  der 
muthigeren  durch  gesondertes,  ungleichzeitig  und  in  abweichen- 
den formen  sich  entfaltendes  auftreten  zersplittern  Wiarden,  kei- 
ner der  endlich  ein<jesehla^neii  schritte  vermochte  die  miti'lieder 
der  theologischen  noch  der  medicinischen  facultat  iUr  sich  zu 
bestimmen,  die  philosophische  und  juristische  waren  es,  von 
wdchen  aller  entschlnsz  und  alle  anregnng  ausgiengen,  und  das 
bleibt  eine  fast  psychologische  merkwflrdigkeit.  wenn  man  auch 
anschlagen  nuisz.  dasz  der  zahl  nach  die  philosophische  facultät 
auf  allen  Universitäten  immer  die  bei  weitem  stärkste,  die  theo- 
logische die  schwächste  ist;  so  wird  doch  die  medicinische  in 
dieser  beziehung  der  juristischen  wenig  weichen,  macht  die  all- 
tägliche gewohnheit  vor  Sterbebetten  zu  stehn  und  mit  dem 
messer  in  leichen  zu  schneiden  ärzte  härter  und  unempfindlicher 
gegen  die  noth  des  Vaterlands?  vpird  ihnen  durch  ihr  geschäft 
mehr  gleichgOltigkeit  für  die  bedrängnisse  des  menschlichen  le- 
bens,  dem  sie  nur  Ton  der  leiblichen  seite  her  zu  hilfe  kommen, 
eingeflöszt?  es  gibt  gleich  wol  die  edelsten  beispiele  liebender 
Bufopferung  ffkr  das  gemeinwesen  auch  unter  ftrzten,  und  ihre 
regere  berührung  mit  allen  ständen  pflegt  ihnen  sonst  die  künde 
der  üd'entlichen  dinge  zu  erleichtern,  nicht  zu  verleiden,  von 
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den  theologen  hingegen,  den  bewahrern  des  glauben«  und  der 
gewissen,  wäre  am  allerersten  zu  erwarten  gewesen,  dasz  sie, 
eingedenk  lutherischer  freimüthigkeit  und  standliat'tigkeit,  ihre 
zornschalen  kräftig  ausgeschüttet  und  alle  blödigkcit  des  Zwei- 
fels dahin  geworfen  hAtten.  es  fehlte  nicht  an  beistimmung, 
aber  an  der  entsohlossenheit  sie  Öffentlich  zu  bekennen,  theo- 
logischer und  juristischer  gelehrsamkeit  stand  hier  aUerdings  die 
eigentliche  begründung  der  ohschwehendeu  fragen  zu;  wenn  es 
die  Unterzeichner  der  protestation  schmerzlich  empfanden,  von 
ihren  theologischen  coUegen  verlassen  zu  sein,  so  durfte  freilich 
die  theilnahmslosigkeit  der  medicinischen  facuhfit  minder  schwer 
anffidlen,  doch  die  einstimmung  streugjuristischer  ansichten  mit 
denen,  die  aus  der  freieren  philosophischcu  classe  hervorgien- 
gen»  Tollkommen  beruhigen. 

Es  ist  auszerdem,  selbst  öffentlich  von  der  regierung,  her- 
Toigehoben  worden,  dasz  an  dem  widerstand,  welchen  sie  zu 
er&hren  hatte,  hauptsftchlich  sogenannte  auslftnder,  d.  h.  keine 
gebomen  Hannoveraner  betheiligt  seien,  ein  tief  krftnkender, 
undankbarer  Vorwurf,  der,  wenn  er  gelten  könnte,  überhaupt 
nur  den  sinn  haben  würde,  dasz  unter  deutschen  gelehrten, 
zwischen  welchen  von  jeher  freizügigkeit  und  geffihl  deutscher 
nationaleinheit  waltete,  die  abgrenznng  einzelner  bondesgebiete 
Spaltungen  erzeugen  sollte,  oder  hören  die,  welche  fOnf,  zehn, 
zwanzig  jähre  im  hannöverischen  lande  gelebt  und  gewirkt  ha- 
ben, noch  nicht  auswärtige  zu  heiszen  auf?  will  der  könig  seine 
hohe  schule  mit  lauter  eingebürtigen  professoren  besetzen,  nur 
ftir  eingeborae  Studenten  offnen  ?  man  schlage  Göttingens  jähr- 
bficher  anf,  und  sfthle  nach,  wie  viel  gelehrte  ihm  die  engere 
heimat,  wie  viel  das  Obrige  Deutschland  zugeführt  hat?  von  wel- 
chen unter  diesen  der  gröste  glänz  über  es  gekommen,  die 
festeste  treue  ihm  bewiesen  worden  ist?  nach  dem  dermaligen  • 
bestände  des  personals  der  Universität  bilden  die  eigentlichen 
Hannoveraner  nicht  einmal  dessen  vierten  theil,  und  so  schwer- 
lich die  würde  der  ganzen  anstalt  mit  blossen  Hannoveranern 
aufrecht  erhalten  werden  könnte,  eben  so  wenig  lust  bezeigen 
niöi  hten  die  auf  andern  deutsclien  Universitäten  zerstreuten,  nir- 
gend als  ausländer  betrachteten  hannöverischen  gelehrten  jetzt 
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nach  Göttingen  abzugchn.  haben  die  auszerhalb  geborueu  Un- 
terzeichner der  protestatioii  (welchen  sich,  wie  jedermann  weisz, 
aach  ein  gebomer  Göttinger  rQhmlich  zugesellte)  keine  liebe 
zu  dem  lande  Terrathen,  dessen  gnindverfassung  sie  auf  gefahr 
ihrer  Stellung  bin  zu  hegen  unternehmen?  liegt  der  hier  berühr- 
ten er.sclieinunj'  etwas  wahres  zum  errund«',  so  droht  sie  sich 
Ulli  in  den  wirklichen  vorwarf,  dasz  die  eiugeboruen  landeskin- 
der,  denen  keine  geringere,  sondern  eine  noch  mächtigere  ver- 
pflichtung  zu  der  Constitution  oblag,  saumselig  und  furchtsam 
ihr  nicht  nachgekommen  sind«  ihre  Ifissigkeit  kann  das  gewis- 
senhafte betragen  der  übrigen  nicht  zum  laster  stempeln. 

Man  hat,  im  gefühl  es  gebret-he  sonst  au  Ursachen  uns  zu 
verdammou,   die  schnelle  Veröffentlichung  jener  crklärung  als 
etwas  strafbares  aufzufassen  gestrebt,  wissen  doch  regierungen 
seihet,  wie  schwer  es  heutzutage  ist,  sogar  ihre  verborgensten 
handlungen  der  Öffentlichkeit  zu  entziehen,  die  als  wohlthätige 
zugleich  und  ^fahrliche,  aber  unausrottbar  «i^owordne  macht  ihren 
schritten  zur  seite  steht,   und,  wie  verbotiif  trüchte  süszer  schei- 
nen, kehrt  sich  auch  der  vortheil  augenblicklicher  heramung 
bald  hernach  wider  die,  welche  sie  verursachen,  wenn  sich  die 
geschehnen  dinge  mit  desto  stärkerem  schwung  luft  machen  und 
das  gerOcht  ihnen  erhöhten  reiz  leiht,    des  Verbots,  der  censur 
blödsichtiges  auge  vermag  doch  blosz  in  unmittelbarer  nähe  und 
gegenwart  zu  sichern,  die  drohenderen  übel  der  Zukunft  ge- 
wahrt es  nicht,   hätten  wir  mit  angst  und  soige  jede  mitthei- 
lung  unsrer  worte  gemieden,  sie  wären,  einmal  entsandt,  doch 
auf  mehr  als  einem  wege  frei  geworden,   wir  wollten  sie  nicht 
zuerst  verbreiten,  erwarteten  nie,  dasz  sie  geheim  bleiben  wür- 
den,   sind  wir  daran  schuld,  wenn  ein  uns  vrdlig  unbekannter 
correspondent  einer  englischen  oder  französi^hen  zeitung  von 
unserer  absieht  hörte  und  davon  meldete?  was  konnten  wir  mit 
einer  solchen  kahlen  notiz  bezwecken?  wir  die  wir  nichte  ver^ 
heimlichen  woDten,  die  wir  ofibn  und  mit  allen  gründen  uns  zu 
erklären  vorhatten?  endlich  was  hätte  selbst  eine  solche  nach- 
richt  strafwürdiges  in  sich?  ich  ftir  mein  theil  habe  ohne  be- 
denken was  ich  gethan,  und  niemand  dasz  es  geschehen  würde 
vorher  wüste,  was  ich  noch  jetzt  für  völlig  schuldlos  halte,  aus- 
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gesagt,  dasz  ich  den  vierten  tag  nach  der  entsendiing,  zu  einer 
zeit  wo  horcits  zahllose  abschriften  unigiengen  und  benachbarte 
öffentliche  blütter  auszüge  lieferten,  einem  auswärtigen  freunde, 
gar  nicht  zur  bekanntmachung,  blosz  zur  kenntnisnahme,  eine 
yolbtfindige  copie  mitgetheilt  habe  fthnliches,  so  viel  ich  weisz, 
dflrfen  meine  oollegen  behaupten,  keiner  hat  den  andern  ge- 
fragt, was  er  thuii  wollte;  viere  haben  gar  keine  veranlas- 
sung zur  mittlieiluDg  gehabt.  und  hätten  wir  wirklich  zu 
gestehn  gehabt,  die  alsbaldige  veröfientlichung  sei  unmittelbar 
▼on  uns  ausgegangen,  stand  darauf  landesverweisung,  überhaupt 
•  nur  auf  der  mittheilung  einer  erklftrung  an  die  behörde  irgend 
eine  strafe?  war  das  ausgesprochne  in  recht  und  Wahrheit  ge- 
gründet, so  durfte  es  vor  die  weit  hintreten,  wie  vor  den  könig 
selbst,  indem  wir  es  weder  an  seine  eigne  person  richteten, 
noch  unmittelbar  öfientlich  machten,  folgten  wir  der  scheu  na- 
tOrlicher  ehrerbietung. 

Ich  habe  nunmehr  ein  eretgnis  zu  berOhrei»,  das  künftige 
geschichtschrei ber  der  Universität  Göttingen  aus  ihren  jahrbflchera 
tilgen  zu  kiinnen  wünschen  werden,  die  berüchtigte  Kothenkir- 
cher  deputation. 

Die  innere  Wahrheit  unserer  protestation  muste  in  Hannover 
wider  willen  gefiählt  worden  sein,  denn  man  schwieg  so  lange, 
bis  der  versuch  gemacht  wäre,  die  flbrige  Universität  von  aller 
zu  besorgenden  nachfolge  abzuschrecken,  einem  gerücht  zufolge 
wollte  der  könig  selbst  nach  Göttingeu  kommen,  um  über  die 
Protestanten  das  volle  masz  seiner  Ungnade  auszuschütten;  er 
begab  sich  in  das  etwa  vier  meilen  ferne  jagdschlosz  Rothen- 
kirchen. 

Gegen  ende  novembers  liesz  der  prorector  dem  senat  er- 

öflnen,  dasz  der  i^önig  zu  Kothcnkirclien  eine  becomplimenticrung 
von  Seiten  der  Universität  erwarte,    diese  förmlichkeit  schien 

'  Meine  aussage  musz  in  dem  ncadcniischen  protocoll  enthalten  sein,  und 
du  nennt  die  hannüverischc  seitung  vom  17  deecmbcr  unumwunden  eingcstehn, 
%m  verbreining  der  protestation  beigetragen  in*  haben,   weil  ich  auf  allgemelaee 

befrajrcn  ehrlich  snpe ,  was  den  iiiiist:in(h>n  nach  vidii-^  iiiieiliehlich  ist.  ilcshall» 
wird  mir  auferlegt,  haus  und  hui  ku  räumen,  die  mciiiij^un  und  nii-iiie  liuhe  im 
stich  zu  lassen!  welche  barbarei  will  mittbeilungen  an  freunde  untersagen?  durch 
mich  ist  die  Urkunde  eiehcr  in  kein  öffentlichea  blatc  gelangt  nnd  jedet  konnte 
•ie  bereite  andenwoher  entlehnen. 
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überÜüsäig,  da  die  dankgcfüble  der  Universität  bereits  zur  zeit 
des  Jubiläums  ihren  reichlichen  ergusz  genommen  hatten,  man 
wihnte  indessen,  dem  prorector  sei  eine  officielle  einladung  des 
imnisterinms  oder  cnrstorinms  zugegangen,  der  sich  nicht  aus- 
weichen lasse,  es  hat  später  verlautet,  dasz  dies  nicht  der  fall 
(gewesen  sei,  vielmehr  eine  dritte  inittelsperson  die  hand  im  spiel 
gehabt  habe,  gegen  eine  bezeugung  der  ehriUrcht  war  vom 
Senate,  wie  sich  von  selbst  versteht,  nichts  einzuwenden,  neben 
dem  prorector,  der  selbst  zugleich  Substitut  des  regierungsbe- 
Tollmftcbtigten  und  decan  der  juristenfacuhftt  war,  wurden  deren 
exdecan  und  die  decane  der  drei  übrigen  facultäten  zur  reise 
bestimmt,  einige  Senatsglieder  mögen  sogar  gemeint  haben,  das 
au&teigende  unwetter  könne  durch  eine  oSae  und  freie  spräche 
der  abgeordneten  beschworen  werden,  man  wird  es  seltsam, 
ja  unbegreiflich  finden,  dasz  diesen  keine  bestimmte  Instruction 
entworfen  wurde;  sie  hatten  einen  oder  zwei  tage  lang  zeit  dazu, 
alle  obwaltenden  Verhältnisse  zu  überlegen,  reist(>n  aber  iinvor- 
bereitt't  und  in  voller  Selbstgenügsamkeit  am  'AO  november  ab. 
zu  Kothenkirchen  angelangt,  wurde  die  deputation  alsbald  be- 
fragt, ob  sie  eine  adresse  der  Universität  bringe?  auf  verneinende 
antwort  aber  'bedeutet,  dasz  sie  ohne  eine  solche  nicht  vorge- 
lassen werden  könne,  hier  war  nun  ein  einfacher  durch  die 
umstände  so;j;;ar  g»'})()t<'nor  ausweg,  eben  dieses  mangels  wegen 
umzukehren  und  heimzureisen,  der  prorector  entschlosz  sich 
lieber,  in  dem  Vorzimmer  des  pallastes  eine  solche  schrift  abzu- 
fassen and  sich  so  den  weg  zur  audienz  zu  bahnen,  er  soll 
anftngHch  eine  aDgemeine,  d.  h.  nichts  sagende  aufgesetzt  und 
übergeben  haben,  diese  wurde  jedoch  nieht  angenommen,  son- 
dern mit  dem  bedeuten  zurückgestellt,  es  müsse  darin  eine  mis- 
billigimg  der  protestation  aus-^odrückt  sein,  die  deputierten  sa- 
hen sich  nun  in  dem  schwierigen  und  peinlichen^ fall,  etwas 
aussprechen  zu  mftssen,  was  sie  selbst  in  Wahrheit  nicht  fühlten 
und  wozu  sie  wenigstens  durchaus  nicht  von  der  sie  absenden- 
den Kenatsl)eliörde  bevollmächtigt  waren,  rechtlichen  iniiiuRTn, 
liier  gedrungen,  über  einen  seh  ritt  üirer  collegen  abzuurtheilen, 
büeb  das  einleuchtende  mittel,  eben  diesen  abgang  an  aller  voll- 
macht geltend  zu  machen,  die  deputation  dachte  aber  aaf  um- 
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wegen  durchzuschhlpic  ii,  und  eine  neue  adrosse  ward  ausgeklü- 
gelt, deren  gewundne  phrasen  wahrscheinlich  einen  vielleicht 
beeohdnigenden  tadel,  nicht  der  sache  und  meinong  selbst,  son- 
dern der  schnellen  verbreitang  der  protestation  auszudrücken 
suchten,  diese  adresse,  deren  wörtlicher  geschweige  buchst&lv 
lit  hor  iiilialt  bisher  noch  auf  keine  weise  hat  bekannt  werden 
wollen,  genügte,  und  wurde  von  dem  könig,  nach  bewilligtem 
gehör,  dergestalt  beantwortet,  dasz  nun  seine  Ungnade  allein 
auf  die  Unterzeichner  der  erklftrung  fallen,  die  übrige  uniyer- 
sttftt  aber  ihrer  bewiesenen  loyalen  gesinnung  halber  gerühmt 
werden  konnte,  der  prorector  wurde  auszerdem  zu  einer  be- 
sondtTU  und  geheimen  audienz  gelassen,  in  welcher  es  ihm  frei 
Stand  von  seiner  privatansicht  so  viel  als  er  mit  sich  selbst  zu 
▼erantworten  glaubte  zu  äuszem.  klar  aber  ist,  dasz  weder  er 
noch  die  decane,  als  abgeordnete  ihrer  College  im  namen  der 
Universität,  der  facultäten  und  des  Senats  nicht  das  gelindeste 
von  dem  auszusprechen  befugt  waren,  was  sie  zu  Rothenkirchen 
von  sich  gegeben  haben  sollen. 

Was  sie  aber  auch  dort  verhandelt  und  ausgerichtet  haben 
mochten,  ihre  uneriftszliche  pflicht  war,  ungesAumt  nach  der  . 
heimkehr  dem  conmiittierenden  Senate  nicht  allein,  sondern,  in 
einer  so  wichtigen  angelegenheit,  auch  dem  gesammten  corpus 
der  Professoren  rech(Mis(  haft  abzustatten,    sollte  man  es  i^lauben, 
dasz  vom  1  bis  zum  14  december,  au  welchem  tage  mein  bisheriges 
Verhältnis  zur  academie  gelöst  wurde,  mithin  in  zwei  vollen 
Wochen,  keine  silbe  über  diese  herg&nge  von  Seiten  des  pro- 
•  rectors  an  mich  gelangt  ist?  was  sich  im  senat  zugetragen  hat, 
mögen  andere  genau  berichten;  man  weisz  dasz  auch  da  der 
prorector  nur  allgemciui' ,  ganz  unverfängliche  dinge  gesagt  zu 
haben  bekannte,  jeder  genaueren  erklärung  und  schlichter  er- 
Zählung  ausweichend,   nicht  weniger  als  ihrem  überhaupt  lag 
aber  auch  'den  Übrigen  abgeordneten,  seit  sie  übelverriohteter 
dinge  zurückgekehrt  waren,  die  stäricste  rechtliche  und  sittliche 
pflicht  ob,  auf  die  erstattung  dieser  rechenschafl  zu  dringen,  in 
privatfiuszerungen  schienen  einige  von  ihnen  freimüthiger,  ohne 
jedoch  irgend  etwas  einzuräumen,  was  den  noch  wurzelnden 
glauben  beeinträchtigen  konnte,  sie  hätten  bei  dieser  veranlae- 
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8ung,  wie  es  sonst  immer  Üblich  ist,  ihren  genossen  die  färbe 
gekalten,  dasz  sie  nicht  recht  klaren  wein  einschenkten,  fühlte 
man  wol,  war  aber  weit  entfernt,  eine  solche  Yerleugnong  ihnen 
an&nhQrden,  als  sie  deren  einige  tage  später  OffenÜicb  geziehen 
werden  soUten. 

Hegten  die  mitglieder  der  deputation  insgeheim  den  wünsch, 
dasz  die  königliche  Ungnade  sich  entladen  würde,  ohne  sie  in  die 
entwicklung  einsnmischen,  so  sind  sie  mit  allem  recht  geteuscht 
worden,  ihre  unmannhafte  haltnng,  die  sittliche  matthersigkeit 
ihrer  zu  Rothenkirchen  geführten  spräche  ist  es  offenbar,  was  un- 
ser verderben  wenn  auch  nicht  bereitet,  doch  vollendet  hat.  das 
mubz  frei  und  laut  gesagt  werden,  ihnen  lag  die  moralische 
pflicht  ob,  der  anklage  ihrer  collegen  gegenüber,  auf  die  sache 
selbst  einzugehen,  und  bescheiden  und  ehrerbietig  aber  furchtlos  • 
ihre  Überzeugung  auszusprechen,  das  wird  niemand,  wo  sie 
selbst  es  nicht  etwa  thun,  leugnen,  aus  ihren  trftnmen  oder 
hoffnungen  sahen  sie  sicli  plötzlich  geweckt  durch  einen  offi- 
ciellen  artikei  der  hannoverischen  zeitimg  vom  6  december,  dem 
es  nicht  genügt,  jener  misbilligenden  adresse  meidung  zu  thun, 
der  Yielmehr  wörtlich  und  ausführlich  die  ganze  rede  mittheilt, 
welche,  in  gegenwart  der  decane,  der  vorstand  der  deputation 
gesprochen  haben  soll,  und  worin  sich  die  Universität  überhaupt, 
in  deren  namen  unbcfugt(  rweise  aufgetreten  wird,  nicht  blosz 
von  aller  gemeinschatt  uiit  den  sieben  protestierenden  lossagt, 
sondern  ilure  gesmnung  öffentlich  schmAht  lange  noch  wird  der 
▼ei&sser  dieses  artikels,  wer  er  auch  sei,  mit  heimlicher  scham- 
rOthe  Übergossen  werden  müssen,  wenn  ihm  der  gehässige  dn- 
druck  vorschweben  kann,  den  dieses  machwork  bis  in  die  wei- 
teste ferne  hervorgerufen  hat.  'das  sind  fabeln  sagte  mir  einer 
der  deputierten  ins  geeicht,  auf  die  gedruckten  worte  weisend; 
es  war  ein  übertreibendes  Zerrbild  ihrer  ganzen  handlung.  man 
soll  glimpflich  urtheilen  von  collegen,  die  unbedachterweise  in 
eine  gelegte  falle  gerathen  waren,  mir  schien  es  jederzeit,  dasz 
die  ehre  ihnen  da^  uiiabwcislichc  gebot  stellte,  von  nun  au,  und 
sei  es  auf  kosten  ihres  amtes,  sich  alles  lugs  und  trugs  zu 
überheben,  nichts  in  der  weit  durfte  ihnen  das  recht  abschnei- 
den das,  was  zu  Bothenkirchen  aus  ihrer  feder  oder  aus  ihrem 
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mimde  gegangen  war, '  wftrtUch  bekannt  za  machen,  nnd  jeder 
fidBchnng  frei,  ich  meine  mit  der  nnterachrift  ihres  namens,  m 

widersprechen,  sie  zauderten  und  zauderten,  noch  bis  heute 
ist  ihr  schweigen  nicht  gebrochen,  welcher  diplomatische  codex 
wird  es  zuerst  wagen,  die  echte  urkuude  herzustellen? 

W&hrend  durch  die  Bothenkircher  TOigbige  die  theilnng 
der  gemllther  zunahm  nnd  die*  Spannung  unter  den  professoren 
eine  Torher  unglaubliche  höhe  in  wenigen  tagen  erreichte,  wäh- 
rend bei  einigen  unsrer  gesinnung  nahe  stehenden  edlen  freun- 
den der  entscblusz  zur  nachfolge  um  so  schneller  reifte,  als  die 
gefidir  wuchs;  nahte  die  entscheidung  nunmehr  in  raschen  Zü- 
gen, und  doch  Überraschend,  der  regterung  stand  es  zu,  lehrer 
deren  offen  dargelegte  grundsfttze  ihr  nicht  gefielen,  vom  amte 
zu  suspendieren :  darauf  gefaszt  sein  muste  man.  es  gab  jedoch 
eine  doppelte  art  und  weise,  die  Suspension  bis  zu  dem  augen- 
blick,  wo  die  uugewiszheit  über  die  Verfassung  durch  den  zu- 
sammentritt einer  ständeversammlung  nach  dem  gesetz  von  1819 
entschieden  sem*  würde,  au&usohieben  oder  alsogleich  zu  ver- 
hängen,  selbst  der  zweite  härtere  weg  schien  noch  allzu  gelind, 
der  könig  verfügte,  nachdem  ein  kurzes  inijuisitorisches  verfahren 
über  die  verl)reitung  (wobei  ich  das  erstemal  in  meinem  leben 
vor  irgend  einem  gericht  erschien)  vorausgegangen  war,  unterm 
lldecember  nicht  Suspension,  sondern  förmliche  entlassung  der 
sieben  professoren  aus  seinem  dienst,  dreien  darunter,  welche 
ezemplare  des  protestes  anderwärts  mitgetheilt  hatten,  wurde 
binnen  dreien  tagen  frist  das  land  zu  räumen  auferlegt,  widri- 
genfalls sie  geiänglich  eingezogen  werden  sollten^,  wer  möchte 
aber  schuldlos  im  kerker  schmachten! 

Mahnte  den  proreotor  nicht  sein  gewissen,  als  er  dies  ohne 
Zuziehung  einer  behörde  gefüllte,  nur  von  dem  cabinetsminister 
contrasignierte  urtheil  männem  publicierte,  denen  er  im  herzen 
selbst  nichts  vorzuwerfen  hatte?  zeigte  ihm  die  ehre  nicht  den 
weg  den  er  gehen  muste? 

*  Ks  wird  ihnen  geboten  'diis  lund  in  drei  lagen  zu  verlassen,  und  wenn 
•ie  sich  d«iii  nicht  freiwillig  fttgen  soUceD,  wiid  die  antereachnng  gegen  sie  mit 
aller  strenge  fortgesetzt  werden,  und  sie  ra  dem  ende  nn  einen  andern  ort  im 
königreich  gebracht  werden'. 
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Durch  diesen  ohne  urthefl  und  recht,  selbst  mit  Terletzung 
der  in  des  köuigs  eignen  patenten  Torgeschriebnen  formen  aus- 

gesprochnen  entisetzungsact  erachte  ich  mich  meines  wolcrworb- 
nen  rechtes  auf  mein  amt  und  den  damit  verbundnen  gehalt 
noch  nicht  beraubt,  und  gedenke  alle  mir  dagegen  zu  geböte 
stehenden  mittel  gerichtlich  zu  verfolgen,  der  gewalt  zu  weichen 
war  ich  gezwungen. 

Die  unmittelbarste  behörde  der  Universität,  ihr  eignes  cn- 
ratorium,  wurde  bei  einem,  für  das  wol  und  wehe  der  austalt 
folgenreichen  gewaltschritt  so  wenig  von  dem  alles  lenkenden 
cabinetsminister  gefragt  oder  gehört,  dasz  es  erst  yon  Güttingen 
aus  am  17  oder  18  december  durch  die  kri^erisch  yoUzogne 
maszregel  künde  des  geschehnen  empfieng. 

Die  regieruug  erhielt  mit  der  nachriclit  von  der  ausliihrunjT 
ihrer  befehle  gegen  die  sieben  professoreu  zugleicli  die  botschaft, 
dasz  sechs  andere  nicht  ihr  selbst,  sondern  alsogleich  in  öft'ent- 
lichen  blfittem  erU&rt  hfttten,  keineswegs  die  Rothenkircher 
Schmach  theiien  zu  wollen,  diese  zweite  protestation  zu  gunsten 
der  bedrohten  Constitution  von  1833,  ihrer  fi»sung  nach  schwft^ 
eher  als  die  erste,  stärker  hingegen,  weil  sie  nach  der  schon 
ausgesprochnen  ungnade  des  konigs  jener  sich  auzuschlieszen 
wagt,  ist  unsre  schönste  ehrenrettung  und  ein  herliches  Zeugnis 
&at  den  geist  der  uniyersitftt.   war  unsere  yerurtheilung  unver- 
dient und  schonungslos,  so  gedachten  sicher  die  nachprotestie- 
renden männer  keine  durch  die  finger  blickende  Schonung  sich 
abzuverdienen,    aber  die  regierung,  die  consef|uenz  ihrer  ge- 
rechtigkeit  aufgebend,  schien  selbst  iiber  den  risz  zu  stutzen, 
den  ihr  yer&hren  in  dem  edelsten  gebäude  des  landes  hervor- 
brachte.  ^  ausgestoszner  stein  zieht  dann  den  andern  nach 
sich  und  ganze  w8nde  lockern  sich  zum  stürz,   wo  dieses  ein- 
halten werde,  läszt  sich  nicht  einmal  berechnen. 

JEs  war  vorauszusehn  und  ist  allgemein  bekannt,  welche 
bewegten  nnd  schmerzhaften  eindrücke  unsere  entsetzung  im 
lande,  unter  allen  mitgliedem  der  universit&t,  die  ein  geftlhl 
von  recht  hatten,  vorzOglich  aber  unter  der  studierenden  jugend 
«  rzeutren  muste.  ich  verzichte  hier  darauf  ne  zu  beschrdben: 
6it  bleiben  in  meine  brüst  gegraben. 

4» 
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Schwerer  fiült  es  die  weit  in  ganz  Deutschland  geföhlte 
und  noch  lange  nachhaltende  Wirkung  des  ereignisses  aufzufas- 
sen, aber  ich,  der  ich  blosz  von  dem,  was  mich  persönlich 
berOhrt,  reden  wollte,  enthalte  mich  des  Versuchs  und  flberlasse 

die  ptlirht  dies  zu  erwägen  denen,  welchen  sie  von  ihrer  Stel- 
lung un:il)\\  «  islich  auferlegt  wird. 

Nun  liegen  meine  gedanken,  entschlösse,  Handlungen  offen 
und  ohne  rQckhalt  vor  der  weit  ob  es  mir  fruchte  oder  schade, 
dasz  ich  sie  aufgedeckt  habe,  berechne  ich  nicht;  gelangen  diese 
blmer  auf  ein  kommendes  geschlecht,  so  lese  es  in  meinem 
längst  schon  still^estandnen  herzen,  solange  ich  aber  den  atheui 
ziehe,  will  ich  iroh  sein  gethau  zu  haben  was  ich  that,  und  das 
fühle  ich  getrost,  was  von  meinen  arbeiten  mich  selbst  über- 
dauern kann,  dasz  es  dadurch  nicht  verlieren  sondern  gewinnen 
werde. 


Zwischen  die  ersähloDg  des  lebenslanfes  bis  1830  und  die  erSr- 
terung  der  gründe  weshalb  Göttingen  wieder  aufgegeben  werden  muszte, 
gehörte  die  lateinische  rede  ^Qber  das  heimweh*  mit  welcher  Jacob 
seine  professorenlaufbahn  vor  der  oniversitftt  eröffnete,  das  mannscript 
dazu  konnte  nicht  angefunden  werden,  die  lateinische  einladongsscbrift 
befindet  sich  in  den  hfinden  der  fiichgelehrten. 

Die  absetzung  der  sieben  professoren  w&re  auf  grund  des  von  bei- 
den brudem  soigflQtig  aufbewahrten  materials  jeder  gattung  einer  umfas- 
senden darstellung  ffthig,  die  weniger  um  des  ereignisses  selbst  willen 
(das  im  vergleich  zu  vielem  anderen  heute  unbedeutender  erscheint) 
als  der  Charaktere  wegen,  welche  sich  dabei,  man  möchte  sagen,  entdeck- 
ten, von  Wichtigkeit  wfire.  es  war  damals  eine  neue  anfordorung  an 
die  menschen,  in  politischen  dingen  auf  der  stelle  entschieden  partei 
zu  nehmen,  es  kam  wie  ein  uberfall  auf  völlig  unvorbereitete  fried- 
liche leute:  die  einen  zeigten  sich  rathlos.  die  anderen  folgten  furcht- 
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samen  rctjungen.  noch  audt-n»  offenbartrn  sich  in  fit  nicinstcr  gesinnimg, 
und  dies  alles,  da  niemmid  zu  öfTentliclnin  aiiftret<'n  tiiiüfschult  war, 
in  einer  so  prä|jnanten  weise  wie  sie  sich  d<'rgh  ichen  heute  kaum  mehr 
ereignen  durfte,  ich  wäliK'  aus  der  ganzen  fiilh'  der  vorIiegt'nd<Mi  papiere 
die  folgenden  beiden  Ijriefe  aus  weil  sie  zuüleich  an  OttVied  MilUer  er- 
innern, einem  mann  der  in  ganz  idealem  liciite  vor  mir  steht  und  der 
io  Göttingen  zu  den  edelsten  freunden  Jacobs  und  Wilhelms  gehörte. 

^Mein  thearer  ^und, 

ieh  giebe  onBerm  K.  der  so  glucklich  sein  wird  mit  Ihnen  auf  ein  paar 
standen  xnsammen  su  aein,  ausser  meinem  sehr  geringfügigen  pro- 
rectoratsprogramme  noch  ein  blättchen  mit,  nicht  am  Ihnen  den  stand 
anserer  angelegenheiten  aosführlich  darzulegen  —  dies  wird  K.,  der 
jetit  auch  Senatsmitglied  geworden  ist,  sorgfältig  und  suverllssig  thun 
—  sondern  nur  um  Sie  recht  inständig  su  bitten,  nichts  su  ihun  was 
den  plan  der  Wiederherstellung  der  uniTersität  serstören  könnte,  der 
Senat  hat  sich  nun  endlich  su  dringend«!  vorstellui^en  beim  kSnig 
und  eabinet  ermannt;  in  Hannover  ist  man  auf  verschiedene  weise 
darauf  vorbereitet  worden,  und  da  alle  berufungen  bisher  misglückt 
und  der  neue  catalog  der  auch  in  diesen  tagen  erscheinen  wird,  nur 
die  locken,  aber  gar  keine  ergänxungen  zeigt,  sieht  man  wol  ein  dasz 
man  alles  thun  muss,  das  geschehene  wieder  gut  zu  machen,  die  art 
und  weise  wie  sich  das  wird  möglich  machen  lassen  ist  freilich  noch  gans 
dunkel  und  der  senat  hat  auch  noch  keine  bestimmten  vorschlage  ge- 
macht, aber  das  ist  anerkannt,  dasz  nur  eine  durchaus  ehrenvoUe  zu- 
rfickberulung  den  sieben  und  der  Universität  frommen  kann,  es  han- 
delt sich  hierbei  nicht  sowol  um  das  Schicksal  der  sieben,  die  viel- 
leicht anderswo'  eboiso  glücklich  leben  werden,  als  um  unsere  arme 
Universität,  die  ohne  rettung  verloren  ist  wenn  nicht  durch  die  her- 
Stellung  ihrer  nütglieder  ihre  ehre  beigestellt  wird,  von  diesem  ge- 
sichtspuncte  ans  und  dem  der  ehre  und  des  wohls  der  freunde  die  Sie 
hier  xnrfickgekssen  haben  bitte  ich  Sie,  bester  theuerster  freund,  die 
Sache  auch  anzusehen  wenn  Sie  die  jammervolle  geschichte  jener  tage 
vor  dem  publicum  zur  spräche  bringen,  die  Universität  hat  vielfach  ge- 
fehlt, am  meisten  wol  darin  dasz  sie  das  strafdecret  des  cabinets  überhaupt 
angenommen  und  nicht  gleich  mit  der  äuszersten  enei^e  dagegen  pro- 
testiert hat;  sie  ist,  wie  corporationen  meistentheils,  in  sehr  vielen  glie- 
dern sehwach  an  geist  und  schwächer  an  fleisch  —  Gott  besseres  — , 
aber  man  würde  das  ffinkchen  edleren  gefuhls  das  jetzt  zu  glimmen 
anfingt,  zugleich  ausblasen  wenn  man  ihr  jetzt  ihre  schmach  ohne 
barmhersigkeit  vorhielte,   sollten  diese  besseren  regungen  wieder  in 
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elendip^lcdt  uiitcrgeluMu  dann  habe  auch  ich  nichts  dawider  wenn  dar- 
über vor  dem  iMjbliciini  str<'ni;cs  recht  uciiht  wird.' 

*\\»'nn  nur  erst  die  allgemeinen  lantiesangelegeidieiten  zu  einem 
er\\-unsc}iten  ausgange  gebracht  wären,  dann  hätte  man  eine  bestinjmte 
ba>is  für  die  ziirückbernfung  der  sieben,  aber  leider  verwickeln  die 
stiindi>chen  vj'rhandluiigen  sich  immer  mehr  und  daa  einfache  verfahren 
ist  8«  weniger  klar.' 

*Ich  habe  vor  zwei  wochen  an  graf  Münster  .sehr  ausführlich  über 
die  läge  der  Universität  geschrieben,  und  als  den  ersten  schritt  zu  ver- 
söhnenden nmszregeln  die  aufhel»ung  Ihres  so  harten  wie  ungerech- 
ten exils  proponiei  t.  aber  habe  ntn  Ii  keine  winke  darüber  wie  mein 
sehr  aufrichtige>  schreiben  aufgenommen  worden  ist.  weuig.stens  hat 
graf  Munster  über  viele  dinge  die  wahrheil  vernommen,  wenn  Sie 
Dahlmann  schreiben,  wollen  Sie  ihm  nicht  auch  lathen  auf  unx  ie  liotf- 
nungen  rücksicht  zu  nehmen?  der  himmel  beschütze  Sie  und  gewähre 
'  uns  die  hoifnung  Sie  bald  wieder  zu  sehen. 

C.  O.  M.' 

Auch  Otfried  Müllers  brief  an  den  grafen  Münster  liegt  vor.  so 
wie  dessen  antwort.  ein  verx'dndicli.  bedenklich,  uidiestiuunt  gehaltenes 
Schriftstück,  aus  dem  die  lür  das  cabinet  gewis  V(u  theilhafleste  absieht 
des  zeit  gew  innen  widlens  zu  erkennen  i>t.  diese  ebenso  natürlic'he 
als  von  jeher,  wo  sie  zur  anwetulung  gebracht  werden  koimte.  erfolg- 
reiche politik  führte  auch  hier  zum  ziele,  nur  das  abgerechnet,  dasz 
sie  diejenigen,  deren  j)ers("»nliihkeit  lullte  und  für  inniier  das  urtheil 
über  jene  dinge  festsetzt  und  f<'stsetzen  wird,  weder  zu  täuschen  nocli 
zur  nachgiebigkeil  zu  bewegen  vermo»'hte.  und  darauf  allein  kt)mnjt 
es  an.  jemelir  sich  herausstidlen  wiid.  da<z  es  sich  bei  dem  schritte 
der  sieben  um  keine  politischen  nebeiiabsichten  >oiulern  nur  um  eine 
gewi.ssen>frage  handelte  in  der  man  fest  Idieb  und  deren  l(dg<-n  num 
rnhig  erwartete,  um  so  glänzender  wiid  ihr  beispiel  17ir  alle  zukiinft 
denen  vorleuchtt  n  die  je  in  ähidiche  lagen  geralhen  könnten,  hier 
Jacob  Grimm»  antwort. 

'Cassel  i;{  merz  iN.SS. 

(ieliebter  freund.  Ihr  brief.  dessen  ganzer  Inhalt  ihre  freunds(  haft. 
wenn  es  dafür  noch  beweises  bedürfte,  auf  <la>  herzlichste  darlegt,  ver- 
bindet mich  zur  otTetisten  erwiederung.  ich  will  mm  gleich  gestt'hn 
dasz  ich  g»'wüns»'ht  hätte,  es  wären  von  dem  senat  gar  keine  schritte 
gescbehn  die  unsere  zurückfühnmg  veranlas«.en  >ollten.  demi  dasz 
wir  zurückkidiren  ist  eine  schwielige,  unwahr. "«»lieiidiche .  fast  unnuig- 
liche  Sache,  es  dürfte  nur  imter  bedinguiigcn  eintreten,  ili«'  sellt'-t  diese 
regierung  zu  gewahren  antiteheu  würde,  nur  das  kömite  un»  genügen 
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was  sie  noch  mehr  herabsctzto.  wir  haben  öffentlich  das  patent  des 
könig8  ffir  ein  unreeht  erklärt,  von  ihm  sind  unsere  Grundsätze  als 
staatsgefjihrliche  bezeichnet  worden,  beides  kann  keine  knnst  vermitteln, 
unser  t^inspruclj  p'iien  eine  iincrträgliclu'  tyrannei  war  der  erste  und 
freiste,  er  mnsz  rein  und  uiu-nt weiht  bl»*iben.  das  liegt  sogar  im  Inter- 
esse des  landes,  ftdglicb  zuletzt  der  Universität  selbst.  brächte  die 
regierung,  der  es  allem  an>ehein  nach  gelingen  wird  jetzt  ihr  vorhaben 
durchzusetzen,  uns  am  ende  auch  noch  zur  naeligiebigkeit ,  so  würde 
unsre  liamllung  bald  wie  ein  eitles  spiel  tTscheinen  und  ihre  vielleicht 
langsame  und  späte  frucht  kcmmienden  geschlechfern  verlor<'n  gehn. 
wir  alle  .sieben,  zweifle  ich  nicht,  werden  staiulhat'l  sein  und  einträchtig, 
denn  auch  jedei-  Zwiespalt  unter  uns  würde  uns  in  der  öffentlichen 
meinung  schaden,  es  ist  besser  dasz  wir  sonst  leiden  und  dasz  die 
Universität  die  folgen  ihrer  verscluddungen  eine  Zeitlang  trage,  das 
frische  veilabn  ti  der  niajorität  l)ei  der  wähl  hat  in  ganz  Deutschland 
ihre  ehre  wenig  liergest«dlt .  daran  sollte  niemand  in  Oöttingen  zwei- 
feln: hier  war  den  collegen  die  letzte  gelegenheit  g»'la>>en  uns  beizu- 
^tebn.  mit  treue  hänge  ich  an  der  Universität,  was  mir  in  meinen 
gerinixen  kräffen  ist,  m<")chfe  ich  alles  für  sie  thun;  >eit  der  triiimmg 
Von  ihr  lebt  in  mir  das  gefühl  recht  lebhaft,  wieviel  ich  ihr  verdanke, 
den  Umgang  mit  Ihnen,  mit  Dahbnann,  mit  Lück»'.  wird  mir  nichts  an 
einem  andern  ort  <  tx  tzen.  die  Universität  hat  so  festen  grund  unter 
.«•ieli  dasz  >ie  auf  ihm  schon  wieder  emporsteigen  wird:  märtyr»'r  ein- 
nuil  gehabt  zu  haben,  kaim  ihr  sj)äter  mehr  frommen  als  jetzt  plötz- 
liche re>tituti(Ui  luul  \ »  igessenheit  der  dinge.  K.  war  nicht  hierher- 
gekommen; wozu  auch  brauchte  ich  v<m  den  maszregeln  des  Senats 
näher  unterrichtet  zu  sein?  Ihn'r  gesinnung.  .sowie  der  einiger  an- 
derer freunde,  .sicher,  teusche  ich  mich  nicht  über  die  beweggininde 
der  meisten  ülirigen.  die  .sich  mm  erst  blosz  darum  für  die  sieben  ver- 
wenden wollen  weil  die  Universität  unter  unsi'rm  abgang  etwas  leidet, 
nichts  würden  sie  uns  zu  liebe  thun.  unsrer  entfernuntr  \  ie|lri(  lit  noch 
frtdi  sein,  wenn  die  neuen  berufungen  mehr  Willfährigkeit  gefimden 
hätt«'n.  di«*  bog(;n  die  ich  vfuigen  januar  über  meine  entlassiing  ge- 
M-hrielien  habe,  .sind  l/iuLisi  aus  meiner  band,  sie  würden  bereit.s  im 
druck  erschienen  sein  w«  im  diesem  die  c«'nsuren  nicht  in  den  weg 
getreten  wäien.  ich  lege  ilmen  keine  bedeutsamkeit  bei.  doch  sie  wcdlen 
nnverdeckt  erzählen  was  sich  ereignet*'  und  ich  emj)fand;  ihr  erscliei- 
rieii  allein  wird  mir  jede  i  kkunft  abschneiden,  das  kotmte  ich  mir 
keinen  angenblick  verbergt  n.  von  einer  aufhebimg  des  bannes  für 
mich  allein  würde  ich  keinen  angenblick  gebrauch  machen,  sie  mÜ2}te 
auf  alle  drei  erstreckt  werden  und  uns  sonst  in  inchts  binden. 

Und  mm  noch  tausend  dank  für  alles  edle  und  freie  was  Sie  in 
Wort  und  that  geäuäzert  haben,  namentlich  auch  für  das  letzte  schöne 
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Programm,  bleiben  Sie  wir  gut  was  auch  komme,  mit  unverbrüch- 
licher freundschaft 

Ihr  Jacob  Grimm.* 

Otfried  Mfiller  kam  dann  wihrend  des  Casseler  aufenüialtes  ein* 
mal  herfiber  som  beeoch.  bald  darauf  trat  er  seine  reise  nadi  Grie- 
chenland an,  von  der  er  nidit  suruckkehrte. 

Aach  von  Lücke  sind  im  nachlasse  eine  anaahl  briefe  vorhanden. 

H.  Ö. 
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vorgoleaeD  m  dar  Berfiner  «cmiomle  der  witewurfinft/en  5.  dee.  1844. 


Lange  zeit  schon  stand  meine  sehnsuobt  nnyerrtlckt  und 
imgeatilk  nach  dem  norden,  Ton  wannen  nnsrer.  spräche  nnd 
nnserm  alterthnm  nicht  das  nrbild,  aber  ein  ähnliches  gegeübÜd 
entnommen  werden  kann,    auf  den  Süden,  seit  die  Mailänder 
palimpsesten  herausgegeben  waren,  hatte  meine  Spannung  nach- 
gelassen; lieber  wollte  ich  lernen  ohne  zu  reisen  als  reisen  ohne 
zo  lernen:  dasa  man  ansgienge  in  die  fremde  und  kein  grosxes 
geschSft  in  ihr  zn  yerrichten  hätte,  erachtete  ich  ftlr  abbmofa 
am  gewissen  und  greifen  nach  dem  ungewissen,    jetzt  ist  mir 
geschohn,  dasz  auf  die  gefahr  hin  siichcns  und  tiudcMs  ü1»<t- 
hoben  zu  sein,  ich  in  zwei  herbsten  hintereinander,  weil  an  der 
▼erftnderten  Infi  meine  bmst  heilen  sollte,  schnelles  flugs  die 
südliche  und  nördliche  halbinsel  von  Europa  enreichte,  und  meine 
äugen  haben  sich  geweidet  an  allem  was  von  gothischen  hand- 
schriften  zu  Mailand,  Neapel  und  Upsala  überhaupt  noch  vor- 
handen ibt.    diese  edlen  denkmäler,  soll  ihr  besitz  nach  ihrem 
Ursprung  bestimmt  werden,  gebt|hrte  es  sich  unter  uns  in  Deutsch- 
huid  zu  bewahren,  denn  unsre  spräche,  deren  grundlage  und 
stolz  sie  sind,  behauptet  unwidersprechlich  darauf  das  nächste 
anrecht 

Ich  will  aber  hier  keine  gothischen  Studien  vorbringen, 
wozu  schicklichere  gelegenheit  anderswo  sich  darbieten  wird, 
sondern  es  Tersucfaen  rechenschaft  zu  geben  von  d^  gemischten. 
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maniglalten  eiiiptindungen,  die  mich  auf  diesen  reisen  bewegten, 
die  ich  auch  mit  eiuem  theil  von  uns,  der  in  denselben  gegen- 
den  Unger  s«  haus  gewesen  ist,  gemein  haben  könnte,  was  ohne- 
hin in  lebhaftestem  andenken  schwebt,  brauche  ich  nicht  erst 
anzufrischen;  so  möge  man  meine  besondere  Stimmung  selbst 
wo  sie  abirrt,  zu  dulden  desto  willfähriger  sein,  wie  man  aber 
gegen  fremde  über  seine  heiniat  zurückhält,  läszt  man  sich  zu 
hause  gern  über  die  fremden  aus. 

Italien  wurde  von  unsem  Torfahren  Waiaholant,  oder  im 
blossen  daüv  pluralis  Walahum,  später  Walhen,  adjectiyisch 
walhisc  lant,  welsch  land  genannt;  da  jedoch  in  zu  groszer 
unbestiiiniitheit  dieser  ausdnick  auch  auf  gallische  völkcr  geht, 
von  welchen  er  sogar  hergenommen  scheint  (und  den  Angel- 
sachsen galt  Vealh  von  ihrem  galischen  nachbar,  dann  von  dem 
firemden  insgemein,  ja  ftke  die  romanisch  redenden  Dacier  hat 
man  Walachen  eingeführt);  so  wandte  sich  der  Sprachgebrauch 
allmählich  zu  dem  im  lande  selbst  herkömmlichen  namen  Italia. 
es  ist  als  weckte  sein  wollaut  verlangen  zu  dem  boden  der  ihn 
iÜbrt.  wie  sich  pflanzen  nach  der  mittagsonne  drehen,  Völker 
▼on  Osten  gegen  westen,  von  norden  gegen  sflden  wenden,  be- 
gehrt, seit  dem  drang  der  groszen  Wanderungen  einhält  gethan 
und  die  sitte  der  frommen  Romfahrten  erstorben  ist,  der  einzelne 
nicnt-i  li  y't/.t  noch  in  diesen  paradiesischen  landstrich  einzuziehen 
und  in  der  fülle  aller  dort  aufsteigenden  gefühle  zu  schwelgen. 

Drei  gegenstände  sind  es,  an  denen  sich  in  Italien  ein 
ofher  sinn  laben  kann:  die  grösze  und  herlichkeit  der  natur,  die 
reiche  geschichte  des  landes,  das  zeuge  war  so  vielfacher  in  das 
Schicksal  der  weit  eingreifender  ereignisse,  und  die  allenthalben 
aut"  ihm  ausgestreuten  denkmäler  der  kuust. 

lieber  alles  andere  aber  reicht  die  macht  der  natur,  vor 
deren  ewiger  jugend  unsere  geschlechter  hinsterben  und  aus  der 
die  kunst  immer  nur  stücke  hernehmen  kann,  stolz  oder  zufrie- 
den sie  in  ihr  engeres  masz  zu  fassen,  doch  den  menschen  ver^ 
mittolt  des  künstlers  oder  dichters  schöpferischer  geist  jene  g(itt» 
liehe  natur  im  nälicren  bilde. 

Wer  dem  meeresumspülteu  Italien  heutzutage  entgegenreist 
wird  sich  eine  koste  ersehn,  um  an  ihr  rasch  hingleitend  wie 
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durch  zanber  alsbald  auf  entlegner  stelle  zu  landen,  gewisser- 

inaszen  im  besitz  der  ferne  zu  sein,  aus  welcher  ihn  nachher 
langsamere  landwege  wieder  in  seine  heimat  führen,    ein  über 
die  alpen  blosz  landauf wärts  vordringender  sorgt  immer  nicht 
alles  zu  erlangen  nnd  seine  lust  sohwficht  sich  an  Zwischenauf- 
enthalten; frisch  Ton  Genua  aus  selbst  am  römischen  gebiet  sehn- 
sftchtig  ▼orübersegeln  und  Neapel  erreichen  heiszt  zugleich  auch 
sich  Koms  versichern ,   und  die  Lombardei  darf  man  bei  der 
rückkebr,  wie  den  herbst  nach  verlebten  somniertagen ,  viel 
rohiger  genieszen;  staub  gibt  es  auf  der  heimreise  doch  genug 
zu  schlucken,  und  die  reine  wasserstrasze  ist,  wie  die  alte  sitte  des 
hindewaschens  vor  dem  gastmahl,  eine  den  gesohmack  erhöhende 
Vorbereitung,    unter  dem  heiteren  himmel,  der  monatelang  kei- 
nen tropfen  regen  fallen  läszt,  wird  man  drei  schwüle  tage  und 
zwei  kühlende  nachte  recht  der  wellen  froh,  deren  bald  blaue 
bald  grflne  flut  weisz  aufschäumt  und  die  Sonnenstrahlen  wie 
den  glänz  des  monds  nnd  das  flimmern  der  steme,  gleich  als 
sprOhe  sie  selbst  von  funken,  wiederspiegelt,  zur  seite  aber  folgt 
dem  schiffenden  des  landes  rand  mit   seineu  rein  und  scharf 
geschnittenen  duitigen  bergen,   diese  kühne  gestalt  des  gebirgs 
rechne  ich  zu  den  höchsten  Vorzügen  Italiens  und  der  alpen; 
nnsre  meisten  berge  in  Deutschland  haben  runde  zu  yerschwom- 
men  abgestumpfte  formen,  die  mit  träger  schwere  ins  auge  fal^ 
lend  sich  dahin  ziehen,   wie  eines  weibes  edler  wuchs  in  rollem 
ebenmaijz  seiner  theile  ani^jekiindigt  und  von  dem  ganzen  leib 
auf  die  ztige  des  gcsichts  bis  zu  den  im  lächelnden  munde 
bleckenden  zfthnen  (ein  zeichen  der  höchsten  Schönheit)  geschlos- 
sen wird;  00  ist  andi  den  italienischen  gegenden  bei  ihrem  all- 
gemeinen reiz  eine  nie  ausbleibende  ftklle  von  einzelnheiten  ein- 
geprägt, die  ilucn  groszartigen  eindruck  bewähren,    zwar  hat 
die  glühende  sonne  das  bei  uns  lachendere  grün  der  wiesen  bald 
gesengt  und  ein  dort  stiirker  ausduitendes  laub  der  bäume  ge- 
brihmt;  doch  dies  verleiht  den  schön  geformten  eichen  noch 
mitmlicheres  ansehn  und  von  ihnen  sticht  die  kahle  färbe  der 
oÜTenwSlder  desto  angenehmer  ab;  was  aber  liesze  sich  dem 
schlanken    aufschusz   gekrönter   pinien    vergleichen ,    die  den 
horizont  säumen?  wenn  regen  die  lechzende  flur  erquickt,  lallt 
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er  grosztropfig,  nicht  fein  zersprützt  und  gemächlich  nieder  und 
das  gewitter  hat  sich  schnell  entladen,  auf  dem  gehlde  sind  gärten 
und  angebautes  land  oh  nicht  zu  unterscheiden^  gelbblumige  aloe 
sftant  mit  ihrem  aoharfeckichten  blatt  eiohrer  und  schöner  als 
gitter  und  mauer:  unser  weinstook  musz  geschnitten  an  klonen 
Stäben  aufwachsen,  deren  einförmigkeit  den  poetischen  rebhügeln 
steifes  ansehn  ertheilt:  dort  schlingen  sich  ranken  der  weinbäiime, 
die  in  zwanglose  gruppen  gestellt  sich  mit  schwerbeladnen  armen 
wie  2um  firohen  reigen  anzu£sssen  sdieinen.  gärten  stosasen  an 
Wälder  und  die  wälder  haben  die  art  fortgesetzter  gärten. 

Mit  dieser  anmut  einer  nnerreichbar«i  natnr  sucht  nun  auch 
das  was  durch  menschenhände  geschieht  im  eiuklang  zu  bleiben, 
sie  nicht  zu  stören  noch  zu  verderben,  auf  den  heerstraszen  laden 
gefdge  bänke  den  wandersmann  zum  rühesitz,  zierliche  brunnen 
zur  labung  ein,  namen  die  zu  wissen  nöthig  ist  stehn  mit  schö- 
ner majuskel  an  die  mauern  geschrieben,  alle  Städte  zeigen  sich 
wol  angelegt,  alle  dörfer  gefällig  über  das  land  verbreitet;  wenn 
auch  nicht  jedes  haus  und  gebäude  forderungen  eines  reinen 
geschmacks  genügt,  wird  doch  sichtbarer  als  anderswo  ein  ge- 
samteindruck  bewahrt,  der  keine  auffallende  beeinträchtigung 
leidet  in  dem  weitläufigen  Neapel  sind  mir  tadelhaft  entwor- 
fene gebäude  aufgefallen,  es  scheint  dort  noch  ein  spanischer 
.  Stil  fortzuwirken,  überhaupt  ist  die  grosze  Toledostrasze  weit 
hinter  meiner  voraus  gefaszten  erwartung  geblieben;  ihr  gewühl 
wenn  sie  rechte  breite  hätte  und  mehr  edle  paiäste  in  sich  schlösse, 
mflste  ganz  andere  Wirkung  herrorbringen,  und  doch  in  dieser 
Stadt,  bei  dem  nahen  anbliok  des  meers,  des  rauchenden  Vesuvs 
und  der  mitten  in  sie  reichenden  gebirge  verstummt  aller  tadel. 
wer  die  anhöbe  von  Cainalduli  erstiegen  und  nach  der  Stadt, 
den  Seen  und  dem  meer  herabgeschaut  hat,  dem  wird  vielleicht 
im  ganzen  übrigen  Europa  kein  anblick  gegönnt  sein,  der  die- 
sem nur  in  fernem  abstand  zu  vergleichen  wäre,  gegen  das 
tosende  Neapel  ist  Rom  aufenthalt  der  feierlichen  ruhe  und  alle 
manigfaltigkeit  seines  groszen  inhalts,  eben  weil  natur,  kunst  und 
geschichte  fast  im  gloichgewicht  stehn,  lassen  einen  doch  schnell 
zu  erwünschter  besinnung  und  freier  aus  wähl  gelangen. 

Schon  wenn  man  dieser  stolzen  stadt,  die  nun  2600  jähre 
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tlhlt,  auf  der  via  Appia  n&her  kommt  und  die  edlen  bogentrQmmer 
grofliartiger  Wasserleitungen  erblickt»  f&hh  man  sich  im  yorans  fi&r 
die  alten  Römer  ungleioh  mehr  eingenommen  als  f&r  die  jüngeren, 
ganx  Rom  bildet  ungeheure  steinmasseu,  alK  iithulbeii  in  endloser 
reihe  strecken  sich  mauern;  es  ist  als  hätten  die  wieder  geordneten 
und  die  im  f^butt  liegenden  steine  ihre  geschichte,  und  w&ren 
Bich  bewost  einer  andern  bindung,  die  zusammengestfirzt  ist.  was 
würden  sie  erzAhlen,  könnten  sie  reden!  wie  gewaltig  ragt  noch 
immer  das  stehn  gebliebne  alte  aus  den  kreisen  hervor,  die  spft- 
tcrc  geschlechter  dazwischen  und  an  seine  stelle  setzten,  die  neuen 
bauen  iür  ihr  treiben  und  wohnen  kleinlich  bequem,  sind  wenn 
sie  darüber  hinaus  wollen  um  den  stil  verlegen  und  spielen  nutz- 
los; die  alten  richteten  ihre  groezen  werke  zu  ernsten  zwecken 
des  lebens  auf,  die  wir  nicht  einmal  nachahmen,  in  Rom  geht 
nichts  fiber  den  anblick  des  forum,  wo  man  das  Capitol  hinter 
sich,  das  Colosseum  vor  sich  hat;  dagegen  vermögen  Engflshurg, 
Vaticau,  Feterskirche  gar  nicht  aufzukommen;  bei  allem  ihrem 
aufwand  zeigen  sie  nur  die  engere  schranke  der  neuen  weit, 
die  Peterakirche,  an  deren  linker  seite  der  Vatican  allzu  dicht 
klebt,  auf  der  stelle  erbaut,  nach  welcher  die  provenzalischen 
mid  altfranzösischen  dichter  Rom  überhaupt  seltj«am  genug  Nei- 
ron  prat,  Noiron  pre,  d.i.  prata  Neronis  nennen,  diese  kirche 
hat  für  einen  durch  die  seulengänge  und  auf  den  stufen  empor- 
steigenden noch  nichts  erhabnes,  erst  wenn  er  in  ihre  innere 
halle  getreten  ist,  ftÜH  ihre  grOsze  ihn  mit  staunen,  das  sich  aber 
nicht  in  ruhige  bewnnderung  aufisulösen  vermag,  ich  weisz  woL, 
welche  berühmte  baumeister,  unter  denen  Kafael  und  Michel 
Angelo  sind,  an  ihr  gearbeitet  haben;  es  ist  doch  weder  ein 
heidnischer  noch  ein  christlicher  tempel,  und  ich  glaube  die  vom 
fener  verzehrte  Paulskirche  an  der  Stadt  entgegengesetztem  ende, 
wenn  sie  wieder  ganz  wird  hergestellt  sein,  musz  weit  gröszere 
Wirkung  thun.  die  Römer  des  mittelalters  scheinen  sich  gegen 
den  vollen  gothischeu  stil,  wie  er  in  den  dornen  zu  Cöln  und 
Mailand  waltet,  gewehrt  und  ihn  nur  mit  vieler  einsohr&nkung 
wigflassen  zu  haben,  die  ftltesten  christlichen  kirchen  waren 
ntch  der  weltlichen  basilica  der  beiden  gestaltet,  von  deren  fiber- 
liefertem  gepräge,  zugleich  dem  nahen  eindruck  der  dassischen 


Digitized  by  Google 


G2 


REISEEINDRCCKE. 


hauten  die  römischen  sich  nicht  losmachten,  während  der  gothi- 
8che  kirchenstil  in  freierem  schwuug  entfaltet,  man  darf  es  sagen, 
den  kuDStwerken  der  Christen  erst  die  rechte  weihe  gab.  auch 
in  dem  meisten  was  die  päbste  sonst  gebaut  haben  herscht  leere 
pracht  und  fiberladner  schmuck,  ohne  das  behagen  der  wahren 
grösze.  besser  darauf  verstanden  sich  die  Florentiner  königliche 
paläste  aufsteigen  zu  lassen;  aber  unter  allen  Städten  Italiens  ist 
es  Venedig,  dessen  wundervolle  gebäude  nach  dem  eigenthüm- 
lichsten  maaszstab  des  mittelalters  emporgewachsen  sind  und 
darum  aUermeist  befriedigen,  man  mag  überhaupt  sagen,  dasz 
unbestritten  Rom  die  erste  Stadt  Italiens  sei  und  bleibe  und  neben 
ihm  Florenz  die  wohnlichste,  zu  langem  aufenthalt  einladende, 
^ieapel  den  zweiten  rang  habe,  aber  Venedig  den  dritten. 

Oft  zwar  sehen  wir  unter  gleichem  himmelsstrich  die  ver- 
schiedensten Sitten  und  gebrauche  eingeführt  und  keine  gegend 
▼e^rmag  den  eingewanderten  menschen  umzuschaffen;  dennoch 
musz  in  der  länge  der  zeit  sie  groszen  einflusz  auf  ihn  ausüben, 
und  ohne  zweifei  hat  auch  der  Italiener  manclie  günstige  eigen- 
Bchaften  dem  dauernden  wohnen  seines  geschlechtä  in  schöner 
und  milder  natur  zu  danken,  alle  Völker  des  heutigen  Europas 
zusammengehalten,  Iftszt  sich  nicht  Terkennen,  dasz  dem  Italiener 
die  natürlichste  und  ungezwungenste  lebensart  eigen  ist  schon 
seine  gebftrden  spielen  frei  und  ungehindert,  er  sticht  vortheU- 
haft  ab  gegen  den  gezierten,  übertriebnen  Franzosen,  den  feier- 
lichen Spanier,  den  eingebildeten  Engländer  und  unbeholfnen 
Deutschen,  es  ist  als  ob  wir  hinter  den  alpen  gesessenen  der 
mienen  des  gesichts  und  der  bedeutsamkeit  unsrer  hAnde  und 
finger,  deren  gesticulation  des  lebhaftesten  ausdrucks,  einer  stum- 
men Sprache  föhig  wird,  uns  gleichsam  schämten,  jeder  Italiener 
weisz  damit  auf  das  angelegenste  und  »ingezwungenste  seine  rede 
zu  unterstützen,  er  besitzt  mehr  angebornen  als  erzogneu  an- 
stand und  hat  (äst  Ton  selbst  feines  geschick  filr  das  rechte, 
seine  kleidung,  wo  sie  noch  iiolkstracht  geblieben  ist,  wirft  mah- 
lerische  falten,  und  er  braucht,  wenn  er  andere  zu  besuchen 
geht,  nicht  erst  sich  zu  schmücken,  sondern  erscheint  wie  er 
den  ganzen  tag  sich  zeigt  auch  in  gesellschaften ;  dieser  eine 
zug  verbürgt  uns  einen  noch  einfiächen  unverstimmten  zustand. 
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man  musz  es  angesehii  haben  mit  welcher  zierlichen  gewandtheit 
die  Stutzer  den  ausgezognen  wamms  auf  dem  äuszersten  ende 
der  einen  achsel  za  tragen  wissen,  ohne  dasz  er  je  zu  boden 
Mt  kein  anderes  Tolk  hat  zu  öffentlichen  aafzOgen,  nmgfingen, 
tSnzen  und  Yemrammungeu  besseres  geschieh  als  das  italienische, 
den  schönsten  menschenschlag  meine  ich  im  kirchenstaat  und 
in  einzelnen  theilen  der  Lombardei  gesehn  zu  haben;  der  in 
Neapel  und  Toscana  scheint  ihm  nacbzustehn,  und  mit  dem  vor- 
zag der  leiblichen  gestalt  war,  wie  es  meistentheüs  za  sein  pflegt, 
gewöhnlich  auch  angenehmere  kleidung  verbunden,  fiberall  je- 
doch sind  mftnner  und  frauen  leutselig,  gesprächig  und  unver^ 
legen,  einmal  wie  das  andremal,  während  wir  Deutsche  im  um- 
•j^ang  mit  der  menge  anfangs  steif  erscheinen  und  erst  aui'thaueu 
müssen,  ehe  wir  uns  iu  sie  hineinfinden  können. 

Zu  diesem  allem  stimmt  nun  im  höchsten  grade  die  aus- 
nehmende Schönheit  und  gelenkigkeit  der  italienischen  spräche, 
die  zwar  eine  menge  lebendiger  volksdialecte  neben  sich  erträgt, 
allenthalben  aber  als  höhere,  edle  sciiriftsprache  gilt  und  gepflegt 
wird,  früher  wol,  angezogen  vou  dem  männlichen  Cervantes, 
hatte  ich  der  spamschen  einen  vorzag  gegeben,  den  sie  nicht 
behaupten  kann,  und  jetzt  steht  meine  Überzeugung  fest,  dasz 
die  italienische  spräche  königin  aller  romanischen,  die  reichste 
and  wohllautendste  unter  ihnen  sei.  in  dieser  letzten  eigenschaft 
gleicht  sie  der  lateinischen  ihrer  muttor,  welcher  ich  ( fx  nso  einen 
aoszerordentlichen  wollaut,  und  höheren  als  selbst  der  griechi- 
schen zuerkennen  musz,  weshalb  auch  die  tochter  der  letzteren 
die  neugriechische  bei  weitem  nicht  an  den  wollaut  der  italie- 
nischen reicht^,  zugleich  haben  sich,  wenn  man  das  gesamt- 
vermögen der  romanischen  sprachen  erwägt,  in  der  italienischen 
llexion  die  meisten  formen,  in  der  italienischen  syntax  die  behen- 
desten bewegungen  oflenbar  erhalten,  aus  solchem  willig  ertheil- 
ten  und  wie  ich  glaube  gerechten  lob  der  spräche  folgt  jedoch 
keineswegs,  dasz  mit  ihr  auch  das  höchste  zugleich  in  der  poesie 
susgerichtet  worden  sei,  so  viel  und  herliches  ihr  von  frtihe  an 
gelang;  zum  dichten  ist  keine  spräche  ungeschickt,  ja  in  ihrer 

'  Die  gnudsitse  welcbe  diese  bebanptnng  l^teo  sind  in  einem  besonderen 
(iadenwo  «rsdieineaden)  exeort  vorgetregen. 
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weise  jede  befahi":!,  und  wie  ein  schönes  gefieder  nicht  immer 
die  Vögel  anzeigt ,  welche  am  reinsten  und  süszesten  singen, 
scheint  ans  fameren  sprachen  gleichsam  zum  ersalz  fiOr  ein  ihnen 
versagtes  reichgeechmfioktes  gewaad  die  Allle  der  poeste  desto 
lauterer  yorzubrechen.  mein  urtheil  über  die  italienische  dichte 
kuust  werde  ich  nachher  noch  aussprechen. 

Es  mag  auffallen,  wenn  ich  wahrnehme,  dasz  die  italienische 
und  hochdeutsche  mundart,  zwei  sprachen  ganz  verschiednen 
Ursprungs  und  fortgangs,  einiges  von  bedeutung  miteinander 
gemein  haben,  was  sie  von  allen  benachbarten  unterscheidet 
dahin  gehört  schon  im  einfachsten  lautverh&Itnis  die  reinheit  ihrer 
vocale,  indem  l)oide  die  grundhiute  a,  i,  u  unverderbt  ausspre- 
chen und  was  damit  innerlichst  zusammenhängt  beide  sprachen 
wahrhafte  diphthonge  besitzen  und  aufrecht  erhalten  haben,  wie- 
wol  sie  ihnen  etwas  verschiedne  behandlung  angedeihen  lassen, 
indem  das  ahd.  ov,  uo,  iu  jedesmal  den  ersten  vocal,  das  Ita- 
lienische au^  uo^  ie  jedesmal  den  zweiten  betonen,  welche  ab- 
WL'ichung  wiederum  zu  anziehenden  aufschlössen  über  den  deut- 
schen und  italienischen  reim  führt,  in  den  übrigen  sprachen 
sehen  wir  die  einfinchen  vocale  oft  getrübt  und  gleichsam  auf 
die  hfilfte  ihres  werths  zurückgebracht,  die  diphthonge  meisten- 
theils  zerstört,  d.  h.  wieder  in  blosze  längen  verengert,  was 
zugleich  auf  die  andern  vocale  nachtheilig  wirkt,  so  gehn  iu  der 
französischen  ausspräche  wenn  auch  nicht  Schreibung  die  diph- 
thongischen laute  unter,  und  fast  auf  gleiche  weise  haben  ihnen 
die  niederdeutschen  und  heutigen  soaadinavischen  mundarten 
entsagt,  wodurch  nicht  nur  entschiedne  blAdigkeit  und  weiche 
in  den  laut  gerathen,  sondern  auch  den  dichtem  die  beobacb- 
tung  reiutr  reime  erschwert  worden  ist.  reine  reime  insgemein 
hat  blosz  die  itaüenische  und  mittelhochdeutsche  poesie  auizu- 
zeigen«  im  consonantismus  verrftth  uns  aber  die  italienische 
spuren  der  lantverschiebung  und  auszerdem  ist  ihr  ein  theil  der 
Zischlaute  des  hochdeutschen  und  slavischen  Systems  eigen,  eine 
andere  nicht  minder  überraschende  einstimmung  ist  mir  der 
vocalische  ausgang  aller  plurale  in  der  declination  sowol  der 
Substantive  als  adjective;  denn  wie  sämtliche  ital.  ))lurale  auf  i 
oder  €  endigen  (wo  sie  nicht  sg.  und  pL  völlig  gleichmachen), 
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also  die  Hexiun  s  der  drei  letzten  lateinischen  declinationcn  fah- 
ren lieszen,  so  ist  bereits  der  ahd.  pluralausgaDg  immer  vocaiiscli 
lind  dem  gothischen  «  einzelner  flexioneo  wird  entsagt,  umge- 
kehrt sehn  wir  in  jenen  vooalblöderen  spradien,  namentlich  der 
tpamachen,  proTenzalischen,  firanzönsohen  die  pinralen  $  bewahrt, 
und  gleichergegtalt  haften  sie  im  altsftchsischen  und  angelsäch- 
sischen sowie  im  altnordischen,  wo  sie  blosz  in  /•  übertraten, 
noch  bis  auf  heute  ist  derselbe  zug  im  englischen  wahrzunehmen, 
mid  im  neunordischen  hftlt  das  er  an ;  auch  in  dem  niederdeut- 
schen nnd  niederländischen  bricht  e  durch,  obwol  es  durch  hoch- 
deutschen einflnsz  hftnfig  gestört  nnd  getOgt  wurde,  die  yemich- 
tung  des  a  scheint  mir  aber  im  italienischen  nnd  althochdeutschen 
deshalb  eiuij^etreten  zu  sein,  weil  die  groszere  bestimmtheit  der 
▼ocallaute  aller  Verwirrung  vorbeugte,  wie  noch  nhd.  aus  der 
nachwirknng  des  im  niederdeutschen  mangelnden  oder  beschränk- 
ten umUuits  herrorgeht   beiderlei  einförmigkeit  sowol  des  voca- 
lischen  als  des  «-ausgangs  widerstrebt  ihrer  ursprünglichen  ver- 
einigunf^.  wie  wir  sie  nus  der  lat.  griech.  und  gothischen  spräche 
erkennen  und  zum  theil  noch  aus  dem  provenzalischen  und  alt- 
französischen  Wechsel  des  gesetzten  oder  mangelnden  nach 
einem  unterschied  zwischen  nom.  und  acc.  (regime  nnd  sujet) 
erkennen  mögen,  der  sich  später  yerwischte  nnd  dessen  genauere 
erklämng  mir  hier  abliegt    nm  aber  dieser  geltend  gemachten 
phonetischen  und  flexivischen  Übereinkunft  zwischen  italienischer 
und  hochdeutscher  spräche  auch  eine  syntactische  beizufögon: 
so  ist  es  gewis  nicht  ohne  tieferen  grund,  dasz  der  Italiener  gleich 
dem  Hochdeutschen  das  präteritnm  des  Substantiven  verbums 
mit  diesem  selbst  nnd  nicht  mit  haben  umschreibt,  es  heiszt  wno 
stato  und  ich  bin  petresen^   während  nicht  nur  in  allen  Übri- 
gen romanischen    dialecten  sondern  auch  den  niederdeutschen 
und  nordischen  in  dieser  Umschreibung  haben  verwandt  wird: 
proT.  tti  eetat,  franz.  ai  iU^  span.  he  eido^  niederd.  ek  heve  wesen, 
mnL  häbbe  gheem,  engl.  /  have  been^  altn.  hefi  verü^  schwed. 
jap  ha/ver  verit^  dän.  jeg  harväret:  blosz  das  neuniederländische 
ei^b  sich  hochdeutscher  einvvirkung,  wie  es  auch  jenem  i)lural  ff 
entsagte,    beide  ausdrucksweisen  lassen  sich  nun  rechtfertigen, 
offenbar  ist  die  hochdeutschitalienische  abstracter,  die  französisch- 
j.  onantt  kl.  acimimK.   2.  aowv.  h  6 
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englische  concreter,  und  ftr  das  Substantive  verbum,  das  ans 
dem  concreten  begrif  des  wohnens  in  den  abstracten  des  daseins 
übergieng,  eignet  sich 9  wie  mich  dünkt,  die  hochdeutschitalie- 
niflche  auakunft  ▼orzugsweise,  denn  ich  bin  geweten  und  ich 
habe  gwouen  unterscheiden  sich  ungefthr  wie  ick  bin  p&fahrtn 
und  ich  hohe  gefahren  oder  ähnliche  den  doppelten  ansdmok 
zAilussende  periphrastische  präterita:  in  jenem  fall  ist  der  zustand 
des  seins,  in  diesem  der  einer  thätigkeit  bezeichnet,  und  jener 
ausdruck  scheint  freier  und  aelbstbewuster.  da  nun  auch  die 
ehmschen  sprachen  sowol  im  Tocalisohen  pluralis  als  in  Um- 
schreibung des  prät  zur  hoohdentsdiitalieniechen  einrichtnng 
stimmen,  mit  welchen  sie  sonst  in  lauten  und  fiezionen  oft  zu- 
saininrntroflt  n ;  so  liesze  sich,  wenn  man  die  Wahrnehmung  nicht 
iihertreibeu  will,  im  italienischen,  hochdeutschen,  slavischen  ein 
südöstlicher  zhg  gegenüber  dem  nordwestlichen  in  allen  Qbrig^ 
romanischen  und  deutschen  zungen  spüren,  der  sich  nicht  an  die 
eigentliche  Tolksgrenze  dieser  sprachsttaime  hielte,  das  italienische 
scblieszt  sich  auch  darin  mehr  an  das  deutsche,  dasz  es  der  Tertil- 
gung  des  neutrums,  die  sich  in  den  andern  romanischen  sprachen 
früh  entfichicd,  länger  widerstand,  worüber  ich  mich  auf  Diez  2,2ö 
beziehe,  welcher  gründliche  forscher  viel  geleistet,  doch  das  er^ 
gibige  und  schwierige  verhAltnis  der  romanischen  sprachen  zu 
der  lateinischen  und  andern  nicht  nach  allen  selten  hin  erschSpft 
hat.  um  hier  einen  neuen  beitrag  zu  liefern,  habe  ich  in  dem 
zweiten  excurs  die  beinahe  räthselhafte  beschafit  nheit  des  ita- 
lienischen andare  und  französischen  aüev  zu  erörtern  gesucht. 

Wem  solche  erscheinungen  überhaupt  nicht  gleichgültig, 
vidmehr  bedeutsam  sind,  f&r  wen  auch  in  der  ^raohe  wechsel- 
seitiges durchdringen  des  nothwendigen  und  fireien,  eines  m&ch- 
tigen  wunderbaren  stot's  und  einer  ihn  verarbeitenden,  bildenden 
Willkür  vorliegt,  dem  darf  in  der  ganzen  geschichte  der  Deut- 
schen und  Italiener,  jener  einst!  mm ung  zur  seite,  ein  gemeinsamer 
gang  noch  unverkennbar  einleuchten,  ich  bin  fem  davon  das 
eine  aua  dem  andern  herzuleiten  oder  völlig  erküünen  zu  wollen, 
aber  helfen  können  sie  sich  wechselsweise  zu  ihrer  erklänmg. 
in  beiden  Völkern  nehme  ich  die  gröste  anläge  zur  freiheit  wahr, 
und  die  längste  abhaltung  davon,  ganz  Europa  besitzt  nur  zwei 
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Völker,  dereu  äuszere  macht  und  gewalt  von  früher  zeit  an  durch 
innere  Spaltung  gebrochen  wird,  Deutsche  und  Italiener,  und  die 
Ursache  davon  mnsz  unmittelbar  in  ihrer  natur  und  sinnesart  wie 
in  ihrer  gesohichte  gelegen  sein,  wfthrend  in  Frankreich,  England, 
Spanien,  ja  den  shmaohen  lindem  die  einzelnen  gebiete,  ans  wel- 
chen sie  nach  unterschied  ihrer  bewohner  anfänglich  bestanden, 
allmälich,  aber  unaufhaltsam  zusanuiientielen  und  diese  Verschmel- 
zung unleugbar  ihre  grössere  krat't  entwickelte,  blieben  unsere 
und  die  italienischen  landschafien  zersplittert  und  in  läppen  geris* 
aen,  die  nicht  einmal  alle  die  färbe  der  ursprOnglichen  volksab- 
stammung  tragen,  es  ist  in  der  geschichte  ohne  anderes  beispiel, 
dasz  eine  grosze,  ihrer  macht  und  thaten  sich  bewuste  nation  solche 
zerstückung  erfuhr  wie  die  deutsche,  durch  lang  hergebrachte  mis- 
verstandne  anwendung  der  gemeinen  erbfolge  auf  land  und  leute 
wnrden  edle  Tolksstänune  gesprengt,  unter  sich  sondernde  söhne 
ja  die  miimer  von  erbtöohtem  hingegeben,  und  im  Terminderten 
umfang  der  gebiete  auch  band  und  geftkhl  des  ahen  Zusammenhangs 
geschwächt,  was  sich  nicht  vererben  liesz  konnte  durch  kauf,  tausch  « 
und  gewaltstreiche  in  andere  band  gebracht  werden:  gegen  solchen 
entnervenden  Wechsel  der  forsten  und  herrn  im  mittelalter  sind 
▼erlnst  and  eroberung,  die  ans  schlachten  hervorgehn,  ein  glück 
zu  nennen,  weil  in  den  herzen  sie  die  männliche  empfindung  des 
siegs  oder  der  räche  hinterlassen,  jene  langsam  und  ungewahrt 
abstumpfen,  wo  auch  ini  übrigen  Europa  keime  dieser  Zerstücke- 
lung walteten,  scheinen  sie  durch  einen  gesunden  practischen 
sinn  der  Völker  niedergehalten  und  in  ihren  folgen  nnschftdUoh 
gemacht,  in  Deutschland  und  Italien  sind  es  aber  zwei  ideale 
und  höhere  einflösse,  von  bdnah  gleicher  stftrke,  welche  sie  zu- 
gleich begünstigten  und  entschuldigten:  kaiser  und  pabst.  wo 
ein^groszt  s  reich  gedeiht  und  aus  dem  eng(^ren  verband  einzel- 
ner stamme  erwachst,  pflegt  geraume  zeit  lang  wähl  dem  erb- 
liehen königthum  voranzugehn,  aber  zur  rechten  stunde  darf  es 
nieht  anshleiben.  diese  stunde  vers&umten  die  Deutschen;  ich 
weisz  nicht  ob  der  mut  der  stftmme  noch  zu  stolz  war,  sich 
untf  r  dem  kaiser  zu  beugen,  dessen  begrif,  wie  der  naine  lehrt, 
uns  aus  der  fremde  zugeführt  wurde,  oder  ob  des  kaisers  würde 
2u  hoch  und  allgemein  erschien,  dasz  sie  eines  flbergewichts  an 
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landbcäitz  nothweodig  bedurft  hätte,   niemals  erstarkte  die  macht 
des  deutschen  kaisera  zu  der  stufe,  dasz  sie  gleich  der  des  franzö- 
sischen oder  englischen  königs  auf  die  dauer  der  herzöge,  forsten 
und  grafen  gewaltig  geworden  wäre,  denen  sie  doch  den  gipfel 
der  hersehut't  vorenthielt  und  dem  wesentlichen  begrif  nach  nur 
den  ranü  bloszer  beamten  jjcstattete.    von  dieser  theorie  wich 
aber  in  vielfacher  färbung  die  praxis  ab,  und  das  ansehn  des 
kaisers  leuchtete  bald  auf,  bald  fiel  es  zusammen,   in  Italien 
stand  mitten  im  lande  die  idee  des  pabstes  nnd  hemmte  allen 
weltlichen  aufschwang,  ja  ihr  nachgeahmtes  mnsf^r  konnte  unter 
uns  Deutschen,  und  .sicher  nur  unter  Deutsehen,  geistliche  ftir- 
sten  in  unzahl  hervorbringen,  deren  wechselnde  wähl  neben  der 
erbmacht  weltlicher  fürsten  die  Zersplitterung  des  rciehs  vollen- 
dete, wo  hätten  in  andern  ländem  die  könige  jemals  ihre  geist> 
lichkeit,  selbst  die  einfluszreichste,  zu  landesherrn  werden  las- 
sen? in  Deutschland  fand  man  es  nicht  unnatflrlicher  dasz 
ein  aht  oder  hischof,  als  dasz  das  oberhaupt  der  ganzen  christ- 
lichen kircbe  über  land  und  leute  herschte.   unter  dem  krunun- 
stab  aber,  sobald  keine  öffentliche  noth  einbrach,  liesz  sich  gut 
wohnen,  und  es  bleibt  überhaupt  ein  erhebender  trost^  dasz 
die  nach  auszen  gehemmte  freiheit  nach  innen  schlagen  und 
das  geistige  und  bürgerliche  leben  desto  wärmer  durchdrin- 
gen konnte,    man  könnte  sagen,  es  geschah  im  drang  der  noth, 
weil  die  königliche  Ordnung  durchzugreifen  nicht  vermochte  und 
das  Tolk  sich  mit  eigner  hand  helfen  muste;  wer  wollte  aber 
dabei  dessen  angestammten  freiheitssinn  unangeschlagen  lassen? 
nirgend  auszer  Deutschland  und  Italien  haben  die  stftdte  so  mu- 
tig empor  ^cstreht,  und  was  wäre  den  lombardischen,  rheinischen, 
schwäbischen  und  hausischen  Städten  im  ganzen  mittelalter  an  die 
seiti'  zu  setzen?  aus  ihrem  schosz  und  in  ihrem  geist  sind  Venedig  • 
und  Genua,  wie  Lübek  und  Hamburg  hervorgetreten,  und  kann 
man  der  innersten  eigenheit  deutscher  und  italienischer  zustände 
gröszeres  lob  sprechen,  als  wenn  man  eingeständig  werden  musz, 
dasz  ohne  sie  das  n«'uere    Kiuopa  keine   dauernde  Ireistaaten 
erblickt  hätte?  denn  nicht  nur  jene  städte,  auch  die  Schweiz 
und  Holland  waren  nur  auf  deutschem  bodcn  möglich,  zeugen 
tief  wurzelnden  gemeinsinns  sind  uns  die  zahlreichen  fireien 
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reichsstädtp,  deren  name  glänzt,  deren  einzelne  sogar  den  jüng- 
sten scbif  brücheu  entgangen  sind,  in  ihnen  währte  der  repu- 
blicanische  geist,  den  Englaad  und  Frankreioh  nnr  einige  jähre 
ertragen,  jahrhunderte. 

Gegenüber  dem  pabrtthnm  stehn  wir  Protestanten  oder  lieber 
wir  Deutsche  feindselig;  doöb  ward  icb  mir  keiner  ungerechten 
gesinnung  bewust,  wenn  ich  die  gesehichte  der  pabste  autsehlug 
und  zornig  ihre  herben  übergriÜe  in  die  Schicksale  unseres  va- 
teriandes  las,  dessen  frieden  sie  in  Zwietracht  wandelten,  auf 
dessen  gefeierte  könige  sie  ihren  bannstral  schlenderten,  an 
einem  Marieniag  sah  ich  Capellari,  der  sich  Gregor  den  XVI. 
nennt,  in  durchsichtigem  glas  wagen  über  den  sandbestreuten 
corso  vorbeifahren  und  unabh'issij;  freundliche  sejjen  winken: 
kinder  und  bettler  fielen  auf  ihre  knie,  das  übrige  volk  schaute 
Still  zu.  und  diese  auizüge  haben  sich  unzähligemal,  lang  über 
tausend  jähre  hin  erneuert,  der  prunk  einer  hochmütigen,  wider 
den  sinn  des  heilands,  dessen  reich  nicht  Ton  dieser  weit  sein 
sollte,  gestifteten  herschaft,  hätten  Petrus  und  Paulus  den  sitz 
des  Christenthums  in  Asien  behaupten  oder  nach  Griechenland 
tragen  können,  welch  andere  gestalt  würde  die  neue  lehre  an- 
genommeü  und  wie  ganz  Terschieden  Europa  und  mit  ihm  die 
weit  nch  entwickelt  haben,  gerade  mitten  in  Rom,  wo  die  asche 
des  heidenthnms  am  heiszesten  glühte,  wurde  der  pftbstliche  stul 
gesetzt,  uui  unter  teinden  zu  erstarken  und  einen  theil  heidnischer 
anstalten  sicher  im  eignen  schosze  zu  hegen;  von  den  päbsten 
der  ersten  jahrhunderte  wissen  wir  beinahe  nur  namen,  keine 
thaten,  sie  waren  nicht  aufsichter  der  kirche  im  sinn  ihrer  spätren 
nachfolger;  ans  ihrer  abhängigkeit  vom  byzantinischen  kaiserreich 
wären  sie  nimmer  gelöst  worden  ohne  Gothen,  Langobarden  und 
Franken,  die  sich  als  unbezwiugliche  naehbarn  aufstellten  und 
den  griechischen  einilusz  herunter  brachten,  nimmer  ohne  Pipin 
und  Carl,  die  den  weltlichen  pabst  errichteten,  welchem  noch 
Otto  der  grosze  rettende  arme  reichen  muste.  für  so  grosze 
•  hilfe  wurde  aber  in  folgenden  Jahrhunderten,  die  das  gebäude 
einer  strengeren  hierarchie  aufsteigen  sahen,  den  Deutschen 
schnöde  gelohnt  und  aus  dem  unterwürfigen  bischof  von  Rom 
begann  sich  ein  allgemeiner  herr  der  chnstenbeit  zu  erheben. 
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in  dessen  macht  es  stehe  könige  zu  crutniit  n  und  zu  entsetzen, 
wie  deutsche  konige  früher  die  pabstwahl,  leiteten  päbste  nach- 
her die  königswahl.  diese  übermOtigen  päbste  waren  es,  deren 
baoD  Deutschland  -  zur  staufiechen  seit,  als  es  im  ToUen  begrif 
sUod  ein  micfatiges  reich  cn  grOnden,  deigeetalt  Terwirrte  und 
entwürdigte,  das«  es  nach  Friedrieh  des  zweiten  tod  in  «ohmaeh 
versank,  aus  welcher  es  sich  niemals  erholen  konnte. 

Unter  den  2ä6  p&bsteu,  falls  man  überall  glaubhaft  rechnet, 
gab  ee  aicher  edle,  fromme,  für  ihr  amt  begeisterte,  und  dies 
l^änzende  amt  wfirde  durch  die  geringere  zahl  lasterhafter,  harter 
und  besdiränkter  nicht  einmal  verdunkelt  werden,  wenn  ich 
aber  aus  dem  munde  sogar  protestantischer  Schriftsteller  solch 
ein  lob  erschallen  höre,  dasz  behau i)tet  wird,  die  päbste  brauch- 
ten nur  ihr  arcbiv  zu  öfben,  um  ihr  recht  im  kämpf  mit  den 
deutschen  königen  und  das  nnrecbt  der  könige  vor  aller  weh 
einleuchtend  zu  nuichen;  so  hindern  mich  schon  die  bisher  be- 
kannt gewordnen  Urkunden  und  die  nachrichten  der  geschichta- 
schreiber  trcnuLTsain  an  eines  solchen  beweisen  führbuikeit  zu 
glauben,  päbste,  die  hartnäckig  den  ton  an-^aben,  wie  Gregor 
der  siebente,  Innocenz  der  dritte  und  vierte,  verleitet  durch  den 
erfolg  ihrer  streiche,  stellten  eine  so  unnatürliche  theorie  allge- 
meiner die  ganze  weit  umspannender  priesterherachaft  auf,  dasz 
nicht  menschliche,  nur  göttliche  krftfte  den  straffen  zttgel  zu 
führen  vermocht  hätten,  unter  solcher  fessel  oder  bürde,  wenn 
seine  regen  geschlechter  auf  die  länge  sie  zu  ertragen  tabig 
gewesen  wären,  würde  Europa  ermattet  sein  wie  Asien  im  jooh 
des  Lama  oder  Buddha,  ich  meines  theils  hätte  mich  in  jener 
zeit  zehnmal  lieber  zu  den  Gibellinen  geschlagen  ab  zu  den 
Gelfen:  jene  folgten,  wenn  auch  unbewust,  einer  gesunden  ein- 
sieht in  gegebene,  aus  sich  selbst  erwachsne  lebensverhältnisse, 
die  päbstliche  partei  einem  blinden,  maszlosen  eiier,  weshalb 
anch  die  meisten  irdischen  maszes  bedürftigen  dichter  gibeliinisch 
waren.  Ordnung  soll  in  der  kirche,  wie  überall  sein,  aber  auch 
gefühl  der  menschlichen  schranke,  und  nicht  der  laien  recht, 
wie  sich  Walther  von  der  Vogelweide  ausdrückt,  von  den  ])t'affen 
verkehrt  werden;  deutsciie  kaiser,  im  hader  mit  dem  pabst, 
vertraten  diese  ansieht,  wenn  schon  nicht  immer  auf  rechtem 
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wege;  das  heilsame  gegengewicht  gieug  allzeit  nirgendwo  an- 
dersher  als  von  Deutschland  aus  und  den  gespinsten  der  päbste 
Iwt  sp&terlun  ein  andrer  Deatecher,  Luther,  das  ende  gemaokt, 
wofilr  ibm  niobt  bloss  die  protestantische  kirohe  ewigen  dank 
schuldet  man  muss  aber  die  freie  spräche  der  deutschen  dich- 
ter des  mittelahers  hinzuhalten,  um  die  popularität  der  refor- 
mation  im  herzen  Deutschlands  zu  fassen.  Italien  hat  gleichsam 
warn  ersatz  seiner  verlornen  weltlichen  herechafl  die  pabstwOrde^ 
deren  freie  wähl  sich  aus  der  gesamten  Christenheit  erfrischen 
soUie,  seit  Jahrhunderten  gepachtet  und  flkr  sich  Terriegelt  war 
TCftt  tugendhaften  pflbsteo,  die  aus  der  geratlichkeit  deutscher 
nation  hervor^ieiiLren .  bevor  das  pabstthum  seine  volle  schärfe 
angenommen  hatte,  nicht  der  ungrund  einer  solchen  einschrän- 
'  kung  im  voraus  dargethan?  ans  einer  noch  denkbar  freien  prie- 
sterscfaaft  ward  immer  sichtbarer  eine  rAmische  aristocratie. 
Rom  ist  unverrflckt  die  hauptstadt  der  weit,  nur  in  anderm  sinn, 
geUieben. 

Rom,  nach  dem  sich  nicht  blosz  pilgrime  uiul  erdichtete  ge- 
sohichten  benennen,  sondern  unser  deutsches  reich  und  deutsche 
könige  lange  zeiten  hindurch  einen  zweideutigen  namen  toU  ehre 
und  ge&hr,  voll  stols  und  Ungeschick  führten,  dessen  wir  ohne 
bedaoem  ledig  gehn^  diese  wunderbare  Stadt  Qbt  noch  andern 
Zauber  als  ihren  geistlichen,  sie  ist  durch  vielleicht  ununter- 
brochen fortgesetzte  Überlieferung  künstlerischer  fertigkeiten  und 
die  glQckiiche  bergung  zahlreicher  denkmale  nicht  blosz  die  wiege 
der  neoeren  bildhauerei  und  mahlerei,  sondern  auch  bis  auf  heute 
.  deren  lebrschule  und  werkstAtte,  so  dasz  anscer  jehen  fW>mmen 
wallem  alle  jihiger  der  kunst  nur  in  ihren  mauern  und  unter 
ihrem  himmel  grosz  erzogen  und  los  gesprochen  zu  werden 
glauben,  und  wer  wollte  bezweifeln,  dasz  südliche  luft  und  ver- 
kehr in  edel  ausgeprägter  natur,  neben  den  vor  das  ange  ge- 
Tftckten  nmstem  des  altertbums  wie  der  sie  Qbenden  meister, 
fiyrdere  und  auferbaue?  da  gleich wol  das  steigen  und  -  sinken 
der  kunst  offenbar  noch  von  andern  mehr  ifinerlicfaen  bedingun- 

'  mit  der  kirchc  dranp  rrnnisrhe  spräche  vnr,  mit  den  kni-^crn  rimiisches 
iccht,  um)  sieber  wird  die  nothucndigkcit  jener  lun^ht  in  die  bchiunke  des  be- 
•diddDcren  latainUchcB  ntmeiii  sarttckgekehrten  die  des  rdmifchen  rechti  bei 
VM  SberdMern. 
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gen  abhängig  ist,  und  wir  italieniscbe  und  römische  kflnstler 
selbst,  wenn  schon  in  allen  jenen  vortheilen  geboren  und  aufer- 
zogeu,  keineswegs  die  höchsten  ziele  erreichen  sehn;  so  iragt. 
68  sich,  ob  die  Torstellung  yoii  dem  fortschritt  der  neueren 
kunst  nicht  zum  theil  auf  teusohung  beruhe  und  von  der  znkunft 
widerrufen  werden  könne?  diese  besoi^is  geziemt  mir  nidit 
irgend  zu  begründen,  auch  dringt  sie  blosz  aus  der  Wahrnehmung 
vor,  dasz  zelten  eines  über  band  greifenden  kunstdilcttantismus 
niemals  eigentlich  schöpferische  geworden  sind,  durch  geist- 
reiche Deutsche,  nicht  Italiener,  ist  von  Winkelmann  an  bis  auf 
Otfiied  Mfdler  unser  auge  flir  ansohauung  der  antike  gereinigt, 
und  an  keinem  andern  orte  gflnstiger  als  in  Rom  selbst  scheint 
dies  unerschöpf  liche  Studium  wärmer  angefacht  und  genährt  zu 
werden,  doch  will  ich  den  eindruck  nicht  verhelen,  den  bei  meinem 
aufenthalt  in  dieser  stadt  gerade  die  anh&ufung  der  bild werke  und 
gemählde  in  den  zahlreichen  sälen  und  museen  auf  mich  machte, 
deren  einrichtung,  wo  ich  nicht  irre,  zuerst  dort  angegeben,  aUmft- 
lich  über  ganz  Europa  sich  yerbreitet  hat.  ursprünglich  waren  alle 
kunstwerke  für  besondere  stellen  geschaffen  und  unmittelbar  auf 
sie  berechnet ;  nur  an  ihnen  mochten  sie  mit  voller  wirkung  an- 
geschaut und  genossen  werden,  dem  heiligen  bild  gebührte  sein 
platz  im  tempel,  der  darstellung  eines  theuem  yerstorbnen  im 
haus,  wo  sie  auf  die  kommenden  geschlechter  sich  zu  vererben 
bestimmt  war;  jede  Versetzung  von  diesen  statten  scheint  eine 
art  entweihung.  ich  sehe  wol  ein,  dasz  das  bewahren  der  längst 
schon  ihrem  ursprünglichen  ort  entfremdeten  werke  oder  der 
von  ihnen  gebliebnen  trümmer  in  eignen  rSumen  unerlAszlich 
und  ihr  aufh&ufen  ein  nothwendiges  übel  geworden  ist,  dem 
archlologen  aber  fllr  sein  Studium  eben  unschätzbare  vortheile 
gewährt;  nichts  desto  weniger  läszt  sich  behaupten,  solche  sam- 
lungen,  in  welchen  man  kein  bedenken  träi^t  neben  Athene  mä- 
naden,  neben  eine  milde  madonna  die  abbildung  des  gemarterten 
Laurentius  oder  eine  flämische  zechgesellschaft  zu  stellen,  seien 
fär  den  reinen  gesohmaok  statt  erweckend  verwirrend,  und  ftr 
den  beschauer,  der  zahllosen  empfindungen  und  gedanken  hin- 
tereinander unterworfen  werde  wenn  er  sie  auch  sammeln  könne, 
peinlich. 
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Wie  froh  rettete  ich  Diich  aus  der  unrohe  solcher  YÜlen  und 
hallen,  so  oft  es  Teigönnt  war,  auf  das  £»rum  romannm,  wo  mir 
die  halb  sertrfkmmerten  bauten  der  alten  Römer  in  ihrer  unbe- 
schreiblichen stillen  grösze  entgegenscbauten,  tempel,  columne,  bö^ 
gen,  colosseum,  alles  noch  an  natürlicher  statte  haftend  und  sich 
selbst  das  volle  masz  gebend,  da  hätte  ich  monate  lang  ausschliesz- 
lieh  herumwandem  und  meine  gedanken  in  alle  dargebotnen 
li^en  und  Terhftltnisse  sangen  mögen  und  mich  anheischig  ge- 
macht, in  dieser  zeit  über  keine  andre  kunstsohwelle  zu  treten, 
kindisch  erschienen  mir  auch  die  von  den  Christen  bei  solchen 
denknirdern  überall  angebrachten  kreuze,  oder  gar  die  in  der 
mitte  des  hehren  colosseums  errichteten  Stationen,  gleich  als 
vermöge  man  dadurch  ihrer  herrorbringung  oder  ihres  geistes 
sich  zu  bemftchtigen;  auch  war  das  umwandeln  heidnischer 
manem  in  christliche  kirchen  (wie  beim  Pantheon  schreiend  an 
tag  tritt)  des  christentluuDs,  das  sich  nicht  erst  ein  solches  bett 
oder  nest  zu  suchen  brauchte,  unwürdig. 

Soviel  ich  weisz  sind  darüber  noch  keine  genügende  Unter- 
suchungen gepflogen,  wann  zuerst  auf  die  heidnischen  Überbleibsel 
die  päbste  ihr  augenmerk  richteten  und  sie  zu  hegen  und  zu 
sammeln  begannen,  es  m'usz  spät,  rielleicht  nicht  vor  Leo  dem 
zehnten  gescbehn  sein,  nachdem  in  dm  vorausgehenden  Jahr- 
hunderten ungehinderte  Zerstörung  oder  Vernachlässigung  dieser 
grenel  des  heideuthums  gewaltet  hatte,  wie  hätte  auch  auf 
der  eifrigsten  hochwacht  der  Christen  dessen  geachtet  werden 
sollen  was  von  den  Heiden  noch  übrig  war?  nur  das  schonten 
Christen,  dessen  gemäuer  sie  nicht  zu  ihren  zwecken  umschaf- 
fen  konnten  oder  dessen  Vertilgung  zu  schwer  gewesen  wäre, 
man  behauptet,  noch  Paul  der  zweite  und  dritte  hätten  im  15. 
und  16.  jh.  neue  palAste  mit  steinen  des  colosseums  erbauen 
lassen,  bis  erst  hundert  jähre  nachher  Benedict  XIV.  den  abbrü- 
chen  einhält  that  und  in  nnsem  tagen  Pius  VH.  die  stürzenden 
wände  zu  festigen  befahl,  au  welcher  herstelluug  seitdem  fort- 
gearbeitet wird,  aus  dem  einen  entnehme  man,  ob  die  päbste 
ihrer  gelehrteren  bildung  ungeachtet  zur  Sicherung  des  alter- 
thnms  geeignet  waren?  es  gehörte  dazu  erst  eine  abkühlimg 
dea  aken  eifers,  was  sie  für  die  kunst  thaten  ist  dankenswerth. 
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und  wurde  ihnen  bei  vielen  zu  geböte  stehenden  mittein  nicht 
schwer;  die  meisten  könige  würden  in  gleicher  läge  mehr  ge- 
leistet haben,  imd  was  zuletzt  geschah  bietet  nur  schwachen  er- 
satz  fta  alles  das  die  Yorgftnger  zu  gründe  gehen  lieszen,  denen 
an  sidi  ich  keinen  Vorwurf  daraus  schöpfe. 

Verschiedentlich  habe  ich  mir  die  frage  vorgelegt,  wie  es 
komme,  dasz  von  unsern  antiquaren  zwei  so  ungleichartige  ge- 
genstände, als  bild werke  der  Griechen  und  Römer  und  die  ge- 
mAhlde  der  christlichen  kunst  sind^  fast  mit  derselben  liebe  um* 
fitfzty  mit  der  aemlichen  aufmerksamkeit  untersucht  werden? 
zwar  Hegt  eine  antwort  nah,  dasz  in  beiden  henrorbringungen 
die  ihnen  gemeinschaftliche  Schönheit  der  gestalt  und  composi- 
tion  gesucht  und  anerkannt  werde,  folglich  die  eine  zur  erläu- 
terung  und  bestätigung  der  andern  gereichen  dürfe.  Magdalena 
kann  so  reizend  gemahlt  sein  als  Venus  ausgehauen  ist  und  die 
Zusammensetzung  einer  grablegung  tou  Rafaels  hand  so  glück- 
lieh  und  gewfthlt  sein  als  irgend  ein  altes  werk,  ich  bekenne 
dasz  mir  dieser  grund  nicht  genug  thut,  weil,  wie  mich  dünkt, 
in  den  bildseulen  und  mahlereien  noch  eine  andere  gründlichere 
Verschiedenheit  obwaltet,  die  durch  beobacbtung  ihrer  gemein- 
samen Vorzüge  keineswegs  aufgehoben  wird,  die  mir  eben,  als 
ich  römische  samlungen  betrachtete,  oft  in  grellem  abstich  ent- 
gegentrat, ein  wesentlicher,  ja  unausgleichbarer  unterschied  der 
alten  von  der  neuen  kunst  liegt  mir  nemlich  darin,  dasz  alles 
was  jene  gestaltete  typisch  ist.  d.  h.  nach  lang  überliefertem 
Urbild  entsprungen,  die  bilder  der  neueren  kunst  aber  beinahe 
ganz  in  phantasie  und  wiUkflr  des  mahlers  beruhen,  jene  wa^ 
reu  darum  echt  religiOs,  diese  sind  es  nur  anscheinend,  weil 
die  kraft  des  einzelnen  und  des  gröston  meisters  solch  einen 
typus  zu  erzeugen  oder  zu  ersetzen  viel  zu  schwach  ist.  alle 
alten  werke,  der  Griechen  zumal,  auch  die  kleinsten  und  nur 
unvollkommen  gelungnen  sind  lehrreich  und  man  darf  sie  bis  ins 
einzelne  studieren,  wfthVend  aus  gemAhlden,  selbst  rafkelischen, 
mr  die  erkenntnis  nnsrer  wesentlich  nnbrldlichen  glaubensge- 
heimnisso  nichts  zu  entnehmen  ist.  was  ihnen  gegeben  war,  konn- 
ten die  mahler  nicht  mahlen,  und  was  sie  mahlten  war  ihnen 
nicht  gegeben,  in  allen  noch  so  verschieden  gefaszten  bildseulen 
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der  Pallas  wird  der  giOttin  typim  walten;  wie  gnmdabweiehend 

ist  Maria  tou  deu  mahlern,  von  einem  und  demselben  meister 
genommen,  dem  haupte  des  heihmds  sehen  wir  bald  schwarzes 
bald  nnsabnumesy  bald  schlichte«  bald  gekräuseltes  haar  bei- 
gelegt man  weiaz  daez  die  ersten  jhh.  alle  bilder  Terab- 
•dientcn,  die  folgenden  fut  Teratolen  wieder  dazu,  niemals 
aber  zu  einem  stätigen  typns  der  gestalten  und  färben  gelang- 
ten,  es  gebricht  also  der  modernen  kunst  an  einem  vollen  hin- 

» 

terhalt,  an  lebendigem,  festem  Zusammenhang  mit  religion  und 
mytfana,  den  keiae  künsderiflohe  sohwärmerei  TergOtet.  andi  mich 
ergreift  bei  Rafael,  Leonardo,  Titian  das  gltthende  leben  ihrer 
bilder,  die  gleich  den  glOckliehsten  und  wahrhaftesten  portrftten 

wirken,  deren  form  und  anläge  ieh  bewundre.  was  ich  in  ihnen 
misse»  würde  auch  ein  aufrichtiger  c^itholik  in  ihnen  nicht  fin- 
den :  mythische  treue  und  Zuverlässigkeit,  die  erst  den  mittelpunct 
nnd  die  seele  des  gem&hldes  hergeben  können. 

Za  solchen  ketaereien  will  ich  noch  eine  nicht  geringere 
ftigen,  die  sie  erklftren  helfen  kann,  wir  sind  gewöhnt  wie  mit 
dem  begrif  der  italienischen  kunst  auch  mit  dem  der  italienischen 
poesie  das  höchste  zu  verknüpfen  und  ich  scheue  mich  fast  es 
zu  sagen,  so  Tiel  Widerspruch  wird  mir  drohen,  es  scheint,  dasz 
diese  poesie  ebensowenig  an  die  seite  der  griechischen  gesetst 
werden  darf:  nicht  Ton  ferne,  die  [  liilologie  übt  ein  strengeres 
amt  und  leidet  nicht  dasz  yorurtheile,  so  fest  sie  sitzen,  sich 
verjährten;  ist  der  schein,  der  ehmals  die  franzrisischfu  classiker 
umgab,  langst  für  uns  verschwunden,  so  werden  auch  die  italie- 
nischen einmal  von  der  steile  weichen  müssen,  wahr  ist,  die 
dioktkonst  nahm  um  das  vierzehnte  Jahrhundert  in  Italien  einen 
kflhneren  anfechwung  als  irgendwo  in  Europa,  denn  unser  drei- 
zehntes in  Deutschland  war  wol  auch  reichbegabt,  doch  nicht 
so  fertig  zum  Aug  oder  zu  bald  aufgehalten.  Dantes  begeisterte 
werke  herschen  schon  über  die  spräche  und  die  meisterhaftig- 
kflit  ihrer  edlen  form,  die  trefiiohkeit  ihrer  gesinnung  scheinen 
anhaltenderes  Stadium  zu  verdienen,  als  ihr  zugleich  spannender 
und  ermftdender  uns  abgestorbner  inhalt.  Petrarch  sohlieszt  sich 
noch  unmittelbar  an  die  letzten  trouhadoure,  deren  süsze  Weich- 
heit er  in  einfachem  masz  auszuhalten  wüste;  er  zieht  mehr  an 
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als  dasz  er  tes^olte.  dvm  dritten  aber,  seinem  Zeitgenossen,  dem  , 
unnachahmlichen  erzähler  Boccaz  stehe  ich  nicht  au,  die  erste 
stelle  emzur&umen;  er  ist  aufs  vollste  in  den  zauber  der  italie- 
nischen Sprache  eingeweiht  und  ihre  schon  in  ihm  Torwaltende» 
einschmeichelnde  redseligkeit  kommt  gerade  seinem  grossen  talent 
zu  statten,  diesen  geschmeidigen  flusz  der  worte  hat  unter  den 
späteren  etwa  nur  Macchiavells  ausgezeichnete,  !)ereits  etwas 
strengere  darstellungsgabe  erreicht,  wenn  neben  dem  letzten 
lyriker  Dante  fast  dramatische  wArme  entfaltet,  so  hatte  Boccaz 
▼ollkommen  begriffen,  dasz  zu  seiner  zeit  das  epoe  lAngst  in  die 
gewaltigste  und  rOhrigste  prosa  flbertreten  muste. 

Hinter  diesen  Vorgängern  sind  Ariost  unil  Tusso,  die  in  den 
folgenden  Jahrhunderten  aus  der  menge  ragen,  so  hoch  sie  ihre  zeit 
gestellt  hat  und  noch  heute  das  bewundernde  Italien  überschätzt, 
weit  geblieben,  sie  griffen  in  die  verschwundene  epische  zeitzurflck, 
die  kein  lebendiger  Tolksmythus  mehr  trug,  geschweige  eingeben 
konnte.  Ariost  suchte  wenigstens  den  alten  hoden  festzuhalten,  aber 
der  stotie  war  er  nicht  mehr  mächtig  und  begann  sie  willkürlich 
zerschneidend  und  verwirrend  seiner  dichterischen  htune,  mit 
groezer  dennoch  verlomer  gewandtheit  unterzuordnen,  sein  ge- 
dieht kann  ergetzen,  aber  nicht  wie  ein  griechisches  erheben 
oder  wie  ein  altdeutsches  mild  erwärmen,   wer  an  Tassos  sen- 

• 

timentaler,  aus  Ariost,  Virgil,  Amadis  und  andern  von  einem 
dichter,  der  wahrlich  nichts  zu  leihen  brauchte,  zusiimmengesetz- 
ter  Gerusalemme  liberata  freude  findet,  dessen  herz  hat  höhere 
und  .tiefere  poesie  nicht  empfunden,  ihre  Schönheiten  gleichen 
ungeflüir  denen  in  Guido  Benis  bildem,  und  was  italienische 
dichter  und  mahler  dem  dassisehen  alterthnm  zu  entwenden 
oder  abzusehu  suchten  ist  ihnen  nur  zum  verderb  ausgeschlagen, 
diese  italienische  dichtkunst  sch<  int  also,  meines  erachtens,  lange 
nicht  dazu  befugt  einen  ästhetischen  maszstab  für  das  epos  he^ 
zugeben,  so  wenig  ihn  die  spätere  der  Franzosen  fitr  das  drama 
darzureichen  im  stände  war,  und  mit  vollem  recht  ist  man  all- 
mälich  von  beiden  wieder  abgewichen,  ein  element,  und  gerade 
zur  epischen  poesie  das  unerläszlichste,  das  ungebildeten  slavi- 
schen,  finnischen  Völkern  in  hohem  grade  zusteht,  aber  auch 
deutschen  nicht  mangelte,  ich  meine  das  naive,  scheint  italieni- 
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sehen  dichtem  und  vielleicht  ihrem  volke  zu  gebrechen ;  sie  sind 
immer  gern  ironisch,  zu  spott  geneigt  und  TorbedAchtig.  daher 
auch  ihre  spStere  literatur  bis  auf  heute,  fest  gerennt  in  Torbil- 
dem  aUzufirAh  erworbner  dassicitftt  und  immer  unfruchtbarer 

geworden,  an  den  Überresten  der  volkspoesie  sich  zu  erfrischen 
nicht  vermochte,  und  der  schönsten  spräche  zum  trotz  unsägli- 
cher breite  erliegt,  doch  einer  zu  froher  hofnung  berechtigenden 
ausnähme  will  ich  schon  gedenken:  auf  den  toscanischen  alpen 
hat  der  edle  Tommaeeo  mit  treuem  ehr  jahrelang  unscheinbaren 
liedem  der  hirten  gelauscht  und  einen  ganzen  band  lieblicher  ge- 
säuge gefüllt,  deren  einfache  Unschuld  dennoch  Wendungen  Dantes 
und  Petrarchs  begegnet,  anhaltende  thätigkeit  und  feine  beobach- 
tnngsgabe  ist  der  itahenischen  natur  nicht  im  geringsten  abzustrei- 
ten, es  gibt  in  diesem  lande  mehr  als  anderswo  stille  arbeiter,  die 
ein  anspmchloses  leben  emsig  im  dienste  heimischer  geschichte 
und  alterthOuier  verzehren;  ihre  werke  selbst  aber  gerathen  selten 
tiber  das  mittelmäszige,  weil  es  ihnen  an  geschmack  und  durch- 
gebildeter gelehrsamkeit  mangelt,  in  physicalischen  und  mathe- 
matischen Wissenschaften,  die  am  wenigsten  von  politischer  hem- 
mnng  leiden  und  deren  werth  schnell  Aber  die  grenzen  der  Iftnder 
dringt,  besasz  und  besitzt  Italien  höchst  ausgezeichnete  scharf* 
sinnige  niänner. 

Beide  völker,  Deutsche  und  Italiener,  deren  Schicksale  so 
eng  Terkettet  sind,  haben  sich  lange  zeit  einander  weh  gethan, 
beiden  geziemt  endlich  aussöhnung.  dasz  ein  theü  der  italieni- 
schen einwohner  deutsches  Ursprungs  war,  das  ist  Iftngst  ver- 
gessen, dasz  Deutsciie  durch  gesunde  leibliche  krall,  ohne  gei- 
stes  Überlegenheit,  eines  feineren,  schwächeren  Schlags  herrn 
wurden,  haben  sie  nie  vergessen,  ja  es  schmerzt  sie,  dasz  zuletzt 
noch  ein  geistiges  joch  deutscher  Wissenschaft  jenem  roheren 
druck  zutrete  und  ihn  gleichsam  versiegele,  der  alte  spott  Ober 
unsere  rauhe  spräche  wird  ihnen  bitter  eingetränkt,  wenn  sie  wol 
einsehn,  dasz  der  gohalt  unsrer  rede  nicht  länger  zu  entbehren 
ist.  deutschen  baden  haben  italienische  beere  nur  selten  versehrt, 
aber  in  unserm  andenken  haftet  die  gewalt  und  hinterlist,  die 
ihm  von  welscher  priesterschaft  angethan  wurden,  das  heutige 
Italien  f&hlt  sich  in  schmach  und  emiedrigung  liegen:  ich  las 
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es  auf  dem  antlitz  blühender,  schuldloser  junglinge,  was  auch 
kommender  zeiten  scbosz  in  sich  berge,  die  macht,  deren  flamme 
wir  noch  aufiOackern  sehn,  wird  nicht  ewig  über  ihm  lasten,  und 
wenn  friede  nnd  heil  dea  ganzen  webtheila  auf  Dentaohlanda 
stäfke  und  freiheit  beruhen,  so  muss  sogar  diese  durch  eine  in 
deu  knoten  der  politik  noch  nicht  abzusehende  aber  dennocb 
möglicbe  Wiederherstellung  Italieus  bedingt  erscheinen. 

Scandinavien  führt  diesen  namen  Ton  der  landschaft  Schonen, 
sei  es,  dasa  auf  sie  die  anfängliche  allgemeinheit  des  an^dnioks 
anrOck  gegangen  oder  bereits  ans  ihr  entwickelt  war. 

Wenn  man  über  die  ostsee  hint'äiirt,  heben  sich  die  welion 
matter  ab  auf  der  mittelländischen,  erst  im  Belt  wird  ihr  schlag 
heiliger,  auch  die  färbe  des  meers  zeigt  sich  nnr  grau :  dennoch 
verliert  das  ungestAme  element  nichts  von  seüier  erhabenheit. 
alle  ktksten,  denen  man  naht,  treten  flacher  entgegen  nnd  die  to- 
getation  erreicht  nicht  einmal  den  trieb  der  deutschen,  geschweige 
die  füll(>  der  italienischen,  nur  hat  der  baumwuchs  in  Seeland 
und  theüweise  Schonen  noch  ausgezeichnete  Schönheit ;  in  Schwe- 
den, je  weiter  man  vordringt,  Iftazt  er  nach,  eiche  oder  buche 
weichen  der  weisarindigen  birke  und  dem  einförmigen  schwarz- 
grün  des  naddholzes.  die  natur  wird  einsam,  ruhig,  und  die 
geringe  anzahl  des  volks  kann  sie  nicht  beleben. 

Schweden,  das  land  der  langen,  lichten  Sommernächte  geiallt 
durch  seine  grünen  matten,  in  deren  gras  unscheinbare  blumen 
haften,  weiche  die  glut  des  südliehen  himmels  erstickt,  sogar 
die  braunroth  angestriohnen  kleinen  aber  reinlichen  häuser,  deren 
rasenbelenrtes  dach  halme  und  gestrftuoh  treibt,  hinterlassen  f^nnd- 
lichen  cindruck.  Stockholms  läge,  vom  Mosabak  herab  geschaut, 
mahnt  an  Genua  und  Neapel;  nur  fehlen  duft  und  glänz. 

Soll  ich  in  dem  ernsten  aber  regen  gesiebt  der  Schweden 
einen  nationalzag  angeben,  so  bOte  ihn  die  feine,  edle  büdong 
der  nase  dar,  etwa  wie  sie  bei  Göthe  hersoht,  der  was  sein  name 
andentet  und  Überlieferung  besagt,  von  gMlftndifKshen  vorfahren 
abstammen  soll;  ein  dänischer  typus  zeigt  .sich  an  oder  zwischen 
den  äugen,  roth wangige  Däninnen  sahen  frischer,  bleiche  Schwe- 
dinnen zierlicher  ans. 
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Nach  Norwegen,  dessen  gebirge  groszartig  sein  sollen,  bin 
ich  nicht  gelangt,  den  äuszersten  strich  nordischer  zuugen,  Is- 
land, kenne  ich  nur  aus  abbildungen,  wie  sie  jetzt  eine  franzö- 
siacshe  reisebeechreibung  in  anschaulieher  falle  darreicht. 

Diese  fernen,  rflfarigen  lelinder  haben  an  Buropa  ihre  pflichi 
redlich  abgetragen  und  der  weit  und  dem  sinnenden  menschen- 
geist  weit  gröszeren  Vorschub  geleistet,  als  das  unter  herlichem 
binimelöstrich  gelegne  Sardinien,  das  seit  unsre  Zeitrechnung 
gilty  trag  und  unnütz  dahin  lebt,  so  wenig  also  h&ngt  die  in- 
nere th&tigkeit  unseres  geschleohts  gans  von  seiner  ftusseren 
läge  ab*  ohire  Island  und  die  auswandennig  der'Qdehten  tmd 
kflnsten  Norweger  nach  erstarrendem,  aber  freiem  bdden  wür- 
den beinahe  alle  nordischen  alterthümer  untergegangen  sein,  wie 
uns  ohne  die  errungenschait  eines  ausgestorbnen  brudervoiks, 
der  Gothen,  aller  wahre  Zusammenhang  unsrer  spräche  unerkannt 
und  rftthselhaft  geblieben  wAre. 

FOr  den  deutschen  forscher  ist  Scandinavien  classischer 
grund  und  boden,  wie  Italien  für  jeden,  der  die  spuren  der  alten 
Römer  verfolgt,  grabhügel  und  runsteine  ragen  aus  der  erde, 
mächtiger  zieht  noch  die  spräche  an,  die  vom  andrang  fremder 
Wissenschaft  später  als  unsre  deutsche  berührt  in  vielen  ihrer 
innersten  verhSknisse  unangetasteter  geblieben  ist.  ein  kaum 
begonnenes  und  noch  lange  fortzusetzendes  Studium  des  nordi- 
schen, sowol  todten  als  lebendigen  sprachstandes  wird  uns  über 
tutjendcn  und  mängrel  unseres  eignen  aufklären,  wenn  nicht  au 
woUaut,  doch  an  gedrungenheit  und  freier  Wortstellung  übertref- 
fen sie  uns,  wie  schon  zwei  kleine  aber  bedentsame  hebel,  der 
angditogte  artikel  und  die  günstige  passivform  statt  unserer 
sdileppenden  Umschreibungen  erwarten  lassen,  im  volleren  klang 
der  vocale  und  schärferen  gepräge  der  formen  steht  aber  das 
schwedische  über  dem  dänischen,  das  sich  allzu  groszer  blödig- 
keit  und  abgeschliffsnheit  ergeben  hat,  dennoch  damit  bequem 
und  anständig  hauszuhalten  weisz.  und  wer  mOohte  der  Sni- 
schen  s{) räche,  aus  der  eine  strebsame  und  geiiatige  literatur  em- 
porgewachsen ist,  einen  ohne  zweifei  auch  gewisse  vortheile  des 
ausdrucks  beeinträchtigenden  Untergang  wünschen  oder  weissa- 
gen? die  scandinavische  kraft  würde  durch  ausdehnung  des 
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schwedischen  Sprachgebiets  gewinuen,  wie  die  deutsche  durch 
bezwingung  des  niederländischen  dialects»  dem  gleichfaUe  manche 
yorzQge  vor-  dem  hoebdeuteehen  suerkannt  werden  mflssen,  oder 
wie  Frankreich,  indem  es  dem  proTensalischen  dialect  das  recht 
der  Schriftsprache  entzog,  an  fleisch  und  bhit  gestärkt  wurde, 
jedes  cinporheiien  des  ganzen  gefalirdet  die  eigeuheit  des  ein- 
zelnen und  kein  sieg  ist  ohne  verlust  bereit. 

Diese  weiten  nordischen  landstrecken  haben  dem  protestan- 
tismns  von  beginn  an  sich  unterworfen,  und  ungespalten  fast 
nichts  von  der  unseligen  Verwirrung  erfahren,  die  uns  in  Deutsch- 
land begegnet,  oder  die  in  England  ein  nicht  völlig  ausgetilgtes 
eeltisclu'S  dement  anschürt  und  hegt,  doch  sind  der  kirchen- 
verfassung  zumal  in  Schweden  aus  catholischer  zeit  einzelne 
brftuche  geblieben,  die  nur  auf  den  ersten  anblick,  bald  aber 
so  wenig  stören,  als  die  ftuszere  form  der  alten  kirchen  den 
Protestanten  zuwider  ist. 

An  keiner  neueren  geschichte  hattet  unser  herz  von  jugend 
auf  wie  an  der  schwedischen,    die  Dänen  haben  blosz  ihren 
Waldemar,  der  uns  aber  schon  zu  ferne  rückt,  doch  welche 
macht  flben  die  namen  Gustav  Wasa,  Gustav  Adolf  und  Carl 
der  zwölfte  über  die  gemüter  aus.  Wasa,  der  als  jüngling  sein 
Vaterland,  Gustav  Adolf,  der  Deutschland  rettete,  Carl,  dessen 
thaten  wie  ein  dichterisches  abenteuer  mitten  in  die  prosaische 
Wirklichkeit  seines  Zeitalters  eintreten,   wider  Gustav  Adolf  haben 
sich  neuere  schriftsteiler,  und  ich  erröthe  darüber  es  zu  sagen, 
deutsche  aufgeworfen:  sie  schelten  ihn  einen  eroberer,  der  es 
auf  die  deutsche  Verfassung  abgesehen  habe,   die  Wahrheit  ist, 
dasz  auch  mit  dem  halben  werk  das  der  held,  mitten  im  Sieges- 
lauf hingerafti,  voilbraclite,  er  die  deutsche  freiheit  aufreclit  er- 
halten hat,  die  ohne  ihn,  soweit  menscheuaugen  sehn  können, 
preisgegeben  war.  des  Siegers  zeichen  ist  aber  erobern,  und  über 
Gustav  als  deutschen  könig  hMten  eher  Schweden  ab  Deutsche 
TU  klagen  gehabt,  die  seines  reiches  mittelpunct  gebildet  haben 
würden ;  welche  folgen  wären  daraus  für  den  evangelischen  Ljlau- 
ben  wie  für  die  weit  hervorgegangen!  mutterhalb  war  sein  blut 
schon  ein  deutsches  und  war  er  nicht  deutscher  als  der  in  Spa- 
nien geborne  Carl  der  fünfte?  nur  eroberungen  haben  das  glück 
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vrie  das  un^lflck  der  Weltgeschichte  mit  sich  geführt  und  auf- 
gestiegen ist  koiue  macht  als  die  emporstrebende. 

Nähe  und  Verwandtschaften  erklären  es,  warum  Deutschland 
TieUach  auf  Scandmavien  einwirkte,  und  nach  dem  weohsel  der 
Zeiten  hat  die  dortige  dgenthflmlichkeit  sich  davon  angezogen 
oder  beleidigt  gefanden,  noch  heute  wird  ein  deutscher  gast 
in  keinem  auderu  lande,  selbst  Holland  und  England  nicht  aus- 
genommen, so  brüderlich  und  herzlich  empfangen,  als  in  Däne- 
marJc,  Norwegen  und  Schweden,  sitten  und  bräuche  sind  von 
unsem  wenig  verschieden,  man  lebt  wie  unter  seines  gleichen 
und  wird  vollständig  verstanden,  von  einer  bitterkeit,  die  in 
diesem  augenblick  gerade  unter  Dänen  gegen  Deutsche  obwal- 
ten soll,  hatte  ich  nichts  zu  <2:e\vahr('n ;  auch  scheint  sie  mir 
desto  ungerechter,  als  die  Dänen  über  ihre  grenze  hinaus  Deutsche 
beeinträchtigt  haben,  nie  von  Deutschen  beeinträchtigt  worden 
sind,  noch  für  seinen  letzten  groszen  verlust  empfieng  DAne- 
mark  mit  schreiendem  unrecht  ein  deutsches  stOck;  denn  an 
jenem  trugen  wir  Deutsche  keine  schuld,  und  darf  der  fortbe- 
stand des  widernatürlichen  Sundzolls  dcutsc-hes  gefühl  nicht  . ver- 
sehrcn  ?  was  sie  selbst  an  Marokko  zu  zahlen  müde  sind,  warum 
wollen  wir  fortfahren  es  den  Dänen  zu  entrichten?  die  zeiteii 
sind  geschwunden,  da  Dänemark  über  Schonen,  Blekingen,  Hal- 
laod,  Gothland,  einen  theil  von  Livland  gebot,  und  edle  Dänen 
i'rkriHK'u,  dasz  ihr  reich  au  Norwegen  verblutet;  aber  an  deut- 
schen Stämmen  soll  es  sich  nicht  erholen,  und  nie  werden  diese 
ihrer  mutter  ungetreu  werden. 

Unter  den  nordischen  Völkern  sind  Wissenschaft  und  kunst 
nicht  anders  als  auf  deutschen  fusz  gefördert  und  wenn  unsre 
einwirkung  dort  gröszer  scheint,  als  die  französische  bei  uns, 
ist  das  naturgemfisz.  namen  wie  Linnaeus,  Berzelius,  Thorvvaid- 
»en  reichen  über  ganz  Jiuropa;  nicht  so  mächtig  ist  der  gesang 
schwedischer  und  dänischer  dichter,  doch  er  beglückt  und  erfüllt 
ihr  land. 

Diese  Nordländer  sind  ruhig  und  gemessen,  aber  in  alle 

tiefen  des  menschlichen  geistes  einzugehn  fähig  und  geneigt, 
wenn  ich  über  den  Malare  fuhr,  saszen  die  leute  still  und  spiel- 
ten mit  den  üugem,  ein  nachen  der  zehn  Italiener  £Aszte  würde 
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von  aasgelasznem  geschrei  wimmeln,  man  könnte  mit  einem 
Italiener  aUes,  was  eich  auf  der  fläohe  oder  in  gewisser  höhe 
hiehe,  anmutig  yerhandebi  und  durch  die  feinheit  seiner  sinnigen 
art  ergetzt  werden,  doch  weiter  hinaus  wfirde  eine  schranke 

vortreten,  über  die  ihn  rückhalt  uüd  anir^wohnuiii;  nicht  kom- 
men lassen.  Im  Süden  verflieszt  das  gewöhnliche  leben  mit  hist 
und  gemach,  dem  ernsten  norden  traue  ich  dafür  innere  blicke 
und  ireuden  zu,  von  welchen  dort  vielleicht  keine  ahnung  ist. 
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III.  AUG.  MDCCCXLII. 
Berlin  bei  Wilhelm  Besser. 


-Als  vor  /Wölf  jähren  ich  Ihnen  öft'entlich  ein  juniusisches 
alter  und  darüber  hinaus  weissagte,  dachten  wir  beide  nicht, 
dasz  an  dem  heutigen  feiertag,  der  einen  theil  meiner  voraus- 
sicht  erfollt  werden  lAszt,  nns  das  schickaal  wieder  Ton  einander 
gerftckt  haben  würde,  was  aber  yermag  es  Ober  unsere  frennd- 
sehatt,  die  in  der  ferne  desto  groszere  Sehnsucht  gewinnt!  Ihr 
alter,  darf  man  wol  sagen,  ist  ^leni  wünsche  geiich,  und  von 
seiner  ungeschwächt  schaffenden  kraft  soll  es  uns  noch  oft  fro- 
hes sengnis  geben,  zu  Göttingen  hätte  mir,  im  amt  dem  näch- 
sten, gebührt  fikr  alle  aufzutreten,  und  Ihr  segen^olles  wirken, 
Ihr  unTergängliches  Terdienst  um  die  anstalt  henrorsuheben,  der 
auch  ich  einmal,  wenn  schon  mit  beschränkterem  erfolg  und 
vielleicht  nicht  länger  als  einige  zäune  dauern,  vorzustehen  hofite. 
jetzt  kann  ich  nichts  als  Ihnen  eine  befreundete  gestalt  zuweisen, 
deren  nmrisz  Sie  selbst  ausbündig  entworfen  haben,  die  ich  ge- 
sehwind nur  anzumahlen  trachtete,  ^och  ist  der  yerwaere  m^.^ 

J.  G. 
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adventiira,  avventiira,  ayentura,  aventure,  und  ist  erst  gegen  das 
ende  des  zwölften  Jahrhunderts  in  unsere  spräche  f'iberge^angen. 
Heinrich  von  Veldeck,  so  weit  wir  dessen  werke  kennen,  ent- 
hält sich  noch  des  worts,  HartoMaiii  von  Aue  braucht  es  zwar 
nicht  im  Gregor  und  armen  Heinrich,  aber  im  Erek  und  Iwein. 
auch  der  dichter  des  grafen  Rudolf  hat  G*',  16:  von  äyentüre  her 
genas;  keinen  älteren  beleg  weisz  icli*.  desto  geläufiger  wird 
der  ausdruck  im  dreizehnten  Jahrhundert,  unter  den  handschrif- 
ten  von  der  Nibelunge  not  schwärzt  ihn  C  334,  12  und  auch  A 
in  den  rubriken  der  lieder  ein,  im  Ortnit  heiszen  die  einzel- 
nen abschnitte  ebenfalls  Äyentiure. 

Ich  habe  vor  allem  zu  erörtern,  warum  die  heutige  spräche 
dieses  mhd.  avt-ntiure  nicht  in  aventur  (gleich  creatiure,  natiure 
in  kreatur,  uatur),  sondern  in  das  abenteuer  veränderte,  es 
scheint,  wie  manches  ähnliche  einflusz  der  niederdeutschen  mund- 
art,  die  schon  im  vierzehnten,  fünfzehnten  Jahrhundert  das  wort 
als  ein  neutrum  behandelte,  während  die  mnl.  gleich  der  mhd. 
das  ursprüngliche  fem.  beibehielt,  so  hat  [  Detmar  1 ,  345  dal 
erste  avanture]  ein  gedieht  bei  Bruns  s.  110:  mek  duchte  van 
enein  eveuture;  und  das  doctrinal  s.  173:  de  sik  deme  aventure 
bevelen,  wo  das  mnl.  (nach  Jonckblo^  ausg.  3,  738):  die  hem 
bevelen  der  aventnren.  nicht  anders  wird  aus  Reinaert  3954 
die  aventur  is  menichfout,  und  4296  den  coenen  helpt  die  avon- 
ture,  in  Keineke  3688  übertragen:  dat  eventur  is  niannichvolt; 
4248:  denie  koenen  h(lpet  dat  eventüre,  vgl.  772.  41180.  ohne 
/.weifel  empHengen  die  nordischen  sprachen  ihre  neutralform 
eben  aus  Niederdeutschland;  man  sagt  sohwed.  det  ftfventyr, 
dän.  det  eventyr,  und  bereits  der  altschwed.  Fredrik  af  Nor- 
mandie  lieginnt;  eet  aswintyr  thet  byrias  hSr.  auch  isländisch 
in  der  wahrscheinlich  noch  vor  dnu  fünfzehnten  jli.  geschrie- 
benen Hlomsturvallasaga :  hier  kiemur  eitt  litid  astentyri  (altd. 

*  Aventiure  dirre  mar«.  Ernst  3049  8.  Haopt  7,  963  f. 
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wäld.  3,284.);  thad  ätintyri  (deutsche  heldensage  f.  262.);  [früher 
.>ä  .ftintyr.  Ibrnni.  sog.  3,  89,  aber  j>ettu  itliiityr  3,  108].  da 
sich  weibliche  imd  neutrale  flexioaen  vielfach  berühren,  ist  der 
fibertritt  ans  dem  genas  leicht  zu  fossen;  die  romanische  spräche 
hat  umgekehrt  ans  dem  lat.  pl.  neatr.  gesta  einen  weiblichen 
8g.  la  gesta,  la  geste  geschaffen  und  der  mhd.  pl.  neutr.  diu 
iiirere  wird  schon  in  doni  thüringischen  dialect  der  Elisahct  zum  6 
fem.  diu  m.Tre  (Diut.  1,  439.  460),  so  gemein  und  widrig  uns 
nhd.  die  märe  iur  das  märchen  klingt,  doch  schwerlich  haben 
hochdeutsche  Schriftsteller  des  15  jh.  sich  zu  dem  neutrum 
abenteuer  bequemt,  da  noch  einzelne  des  16  und  17ten  das  alt- 
hergebrachte fem.  festhalten,  z.  b.  Pfinzing  im  Tewrdank,  oder 
Fronsperg,  der  im  buch  von  der  kricgsrüstung  hl.  117'  sagt;  zu 
aller  zutailigen  abenthewr  bereit  sein;  Stielers  sprachsehatz  281 
steUt  geradezu  die  abenteuer,  ebenteuer  auf.  aber  Hans  Sachs 
1, 293*^  groez  abenthewer,  347*  ein  wunderlich  abenthewer,  [Aven- 
tin  29*  ein  lang  abenthewer]  und  bei  Hönisch  ftihren  die  re- 
densarten;  auf  ein  abenthewr  setzen,  den  abenthewr  gewinnen 
neben  dem  neutr.  sogar  auf  ein  masc*  was  B  für  V  angeht, 
gewähren  jenes  hin  und  wieder  schon  handschriften  des  14  jh. 
sowol  in  ebentaure  (Bertholds  pred.  121.  Tit  4648.  Geo.  5498) 
als  aubentewr  (HfttzL  211^  243*'  2830)  und  man  braucht  kern 
bestreben  vorauszusetzen,  das  fremde  wort  deutschen  klängen 
n&her  zu  rücken,  da  dieselben  eonsunanten  auch  in  cinhcimiM  hen 
törmeu  öchwankeu,  z.  b.  das  ahd.  avar,  aver  in  aber  übergeht, 
nicht  einmal  afi'enteur  hat  Fischarts  witz  ersonnen,  blosz  ange- 
wandt; in  der  WOrzburger  liederhandschrift  aus  mittem  14  jh. 
steht  bl.  233** :  ein  hubesche  affenture.  was  sollten  auch  abend, 
eben,  äffe  in  abentheuer,  ebentheuer,  affentheuer  irgend  be- 
deuten ? 

Viel  anziehender  als  solchen  jüngeren,  verderbten  formen 
ist  es  dem  begriffe  nachzugehen,  den  die  mhd.  dichter  mit  Även- 
tinre  Terbanden;  fast  unbeholfen  dazu  erscheinen  mnsz  das  spä- 
tere neutrum.  auszer  dem  ursprünglichen  sinn  von  ereignis, 
Vorgang  nahm  nun  aventiure  zugleich  den  einer  darstellung  und 
erzählung  des  Vorfalls  an,  gerade  w  ie  uns  geschichte  nicht  allein 
*  unfern  ebentheuer.  med.  maulaffe  125}  die  ebentheuer.  242. 
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das  geschehene  sondern  auch  den  bericht  darüber  ausdrückt, 
beide  Wörter,  und  andere  ähnliche,  bedeuten  also  aufzeichnong, 
«chrift,  buch,  das  was  dem  dichter  fOr  seine  erzAhlung  gewfthr 
leistet,  woraus  er  sie  schöpfte,   auf  diese  weise  heissst  es  un- 
zfthligemal;  nfteh  der  ATentiure  sage.    Er.  2^88.  2896.  Lanz. 
1872.  3566.   Wigal.  9798.   Ileinr.  v.  Türl.    bei  Wolf  über  die 
lais  8.  378;  als  uns  diu  aventiure  seit.   Wigal.  199,  742.  630J. 
7917.   Lianz.  d89.  669.  4936.  fragm.  17*.  Loh.  25;  sus  häi  uns 
d&ventiure  gesagt.  Parz.  349,  24;  hät  mirz  diu  aventiure  ge- 
saget Wh.  42,  8;  ab  uns  diu  Aventiure  zalt  Er.  742.  Flore 
125.  1959;  uns  zalt  diu  aventiure  daz.   Lanz.  5294;  der  Aven- 
tiure zal.    Er.  7834;  als  diu  aventiure  gibt.    Iw.  3026.  Nib. 
334,  12.  Wigal.  6941.  9069.  Gerb.  488;  als  diu  aventiure  giht, 
diu  mirz  kunt  h&t  getän.  Wigal.  9541 ;  diu  Aventiure  uns  kün- 
det Parz.  435,  2;  uns  tuot  diu  Aventiure  bekant  Parz.  224, 
7  22.  434,  11;  als  mir  diu  Aventiure  gewuoc.   Parz.  243,  25. 
[GA.  3,  205];  als  mir  diu  aveutiure  swuor.  Parz.  58,  16.  Erust 
148;  als  mir  diu  aveutiure  maz.    Parz.  311,  9;  sus  wert  diu 
Aventiure  mich.    Parz.  59,  4;  von  der  aventiure  ich  daz  nim. 
Parz.  123,  14.    vorzflglioh  aber  wird  die  Wahrhaftigkeit  der 
quelle  hervoigehoben  oder  bei  unwahrscheinlichen  ereigmssen 
der  zweifei  auf  sie  geschoben:  [mich  enhab  diu  Aventiure  be- 
trogen.   Parz.  224,  26];  uns  enhabe  diu  Aventiure  gelogen. 
Wigal.  10505;  ez  enliege  diu  aventiure  mir.    Wigal.  11610. 
nicht  anders  steht  bei  älteren  dichtem,  die  Aventiure  noch  nicht 
kennen,  oder  bei  andern,  die  das  wort  meiden  (wie  z.  B.  Conrad, 
Stricker),  liet,  m»re,  buoch,  wArheit:  [das  buoch  ver- 
kündet uns  daz.    Kol.  146,  22;  daz  buoch  sagit  uns  alsd. 
Alex.  3317:  alse  daz  buch  quit.   AI.  2367;  iz  kundit  uns  daz 
liet  uude  daz  buoch.  AL  1980];  alsus  saget  uus  daz  liet  En. 
1250.  10225;  als  daz  mnre  giht  Trist  4557;  ouch  saget  uns 
diu  wArheit  Greg.  884 ;  als  uns  diu  wArheit  an  stner  aventiure 
seit   Trist  247;       mir  diu  wArheit  hat  geseit    Bcfrt.  von 
Holle  1,  17:  als  uns  diu  warheit  von  im  sagt.    Er.  1003)^; 
[alse  diu  warheit  giht.  Rud.  weltchr.  Diut.  1,  55.  60.  70;  diu 
wArheit,  niht  ein  maere  saget.  Uolrich  53];  als  mir  diu  warheit 
kflndet   SUv.  2392;  des  mir  diu  wArheit  giht   SUv.  3413» 
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ab  mir  dia  wlrheit  swerl  SxIt.  3463;  als  midi  diu  wibrheit 
wizzen  liez.    Sily.  2748;  [diu  wärheit  sprichet  unde  gibt. 

Troj.  5920.  13092.  13899;  alse  ons  teilet  die  waerhede.  Maerl. 

3,  37];  diu  wärheit  uus  daz  kündet.  Kl.  289;  von  der  wärheit 
ich  daz  nim.  KL  25;  von  der  w&rheit  ich  vernim.  Trist  247; 
msarlin,  daz  ich  von  der  wArhett  h&n.  cod.  kdocz.  157;  diu  wAr- 
heit  daz  bescheinde.  Wigal.  8818;  ob  uns  daz  buoch  niht  lin- 
get.  Kr.  8697;  uns  enhabe  daz  buoch  gelogen.  Alox.  4153;  iz 
in  baven  de  buche  gelogin.  Roth.  4586 ;  [uns  ne  welleu  diu  buoch 
liegen.  Kehr.  5297;  louc  er,  so  liuge  ich.  Diemer  183^  14].  mit 
allem  diesem  stimmt  aber  auch  der  romanische  Sprachgebrauch  Tdl- 
li^  überein:  id  comenoe  une  aventure.  M^n  nonv.  rec.  2,  2;  id 
eomenceli  oontes;  si  oon  la  chanson  dist;  ce  nos  dit  H  contes;  ce 
nos  dit  l  estoire:  ce  dist  la  geste  [Moncs  anz.  1835,  15.  16.]; 
ce  tesmoigne  la  geste;  la  gesta  dis.  Raynouard  2,  465;  [als 
man  an  der  geste  list  Trist.  8946];  mnl.  dat  seecht  die  jeeste 
(geesfte.  Huyd.  op  St  1,  113);  si  con  nos  conte  lesoripture. 
Ren.  7485;  d  oon  la  letre  conte;  si  le  livres  nos  dit  voir. 
Ren.  4936;  si  laventure  ne  ment.  Meon  3,  246;  si  lescriture 
11  e  nos  ment.  Ren.  15323;  sc  lestoire  ne  nos  en  ment.  Meon 

4,  141.  194;  si  mes  bons  livres  ne  me  ment.  Ren.  162;  se  Ii 
•   iabliaus  ne  nons  en  ment  Meon  3, 154;  ü  la  gesta  no  ment 

Aus  diesen  stellen  nämlich  ist  noch  kdne  personification 
der  ftTentinre  zu  entnehmen,  de  sagt,  erzfthlt,  verkflndet  und 
ist  wahrhaft  wie  die  Wahrheit,  das  lied,  das  buch,  die  schrift 
und  die  geschiebte. 

Der  um  den  dch  die  ganze  erzähl ung  dreht,  der  die  erste 
stelle  darin  einnimmt,  heiszt  uns  der  held  des  gedichts  oder 
buchs.  die  alten  dichter  bezdchneten  ihn  auf  ähnliche  weise: 
dem  diz  msere  wart  erkorn.  Parz.  112,  12;  von  dem  daz  maßre 
ist  erhaben  [Lanz.  1359].  Helinbr.  23;  [von  dem  diu  maere 
erhaben  sint.  Trist  1862.  Barl.  20,  28;  von  dem  disiu  maere 
Ton  4rste  erhaben  sint  Greg.  500;  durch  den  diu  rede  erhaben 
ist  Er.  8;  von  dem  ditz  buoch  ist  erhaben.  Emst  78];  von 
der  didu  m»re  sint  Trist.  7723;  des  disiu  m»re  dnt  Trist 
5252;  des  iiKtres  herre.  Parz.  338,  7;  des  maeres  sachewalte. 
Parz.  112,  17;  folglich  auch:  [dirre  uveutiure  hcrre.  Parz.  140 
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8  13];  dirre  ftyentiure  ein  hdrre.  Wolfr.  Tit.  39,  4;  [den  diu 
Äventiure  herre  nennet,  j.  Tit.  4708;  nu  sol  diu  ATcntiiire  aber 
goin  ir  lierren  widerkereu.  Tit.  2561];  mnl.  Waloweiu  der  aven- 
turen  vader.  Wal.  5787.  7096.  8074.  9580.  Lanc.  44105. 44230*]; 
und  wenn  Wolfram  Wh.  4,  21  sagt:  des  sin  iventiur  mich 
wfbte,  Wimt  Wigal.  11640  von  GrftwAnides:  sin  Aventinre  gihet 
des,  so  bezeichnet  das  ebenso  viel  als  unser  heutiges:  seine  ge- 
schichte,  die  über  ihn  abgefaszte  erzfihhing. 

Es  lag  aber  nahe,  diese  weiblich  gedachte  erzählende  und 
verkündende  aventiure  wirklich  zu  beleben,  und  darf  von  einem 
dichter  erwartet  werden,  dasz  er  den  ersten  schritt  hierzu  ge- 
than  habe,  so  ist  dies  kein  andrer  ab  Wolfram,  weder  die  ro- 
manischen dichter  personificierten  ihre  aventure,  noch  Hartmann 
kam  schon  auf  den  einfall.  Wolfram,  als  der  ton  einmal  an- 
gegeben war,  wurde  dann  nachn^eahmt  von  Rudolf  im  Orlens, 
[dem  Türheimer  im  Willehalm],  lieinbot  im  Georg,  Albrecbt  im 
Titnrel;  nicht  von  Gotfned,  Conrad**  und  deren  schOlem  oder' 
anhSngem. 

Ich  musz  die  einzelnen  stellen  Toranschicken,  ehe  ich  fol- 
gerungen  daraus  ziehen  kann. 

Parz.  433,  beim  beginn  eines  neuen  abschnittes,  nachdem 
lange  von  Gäw4n,  nicht  von  dem  eigentlichen  held  der  geschidite 
geredet  worden  war,  tritt  frau  Aventinre  leiblich  auf  und  er- 
hebt ein  höchst  poetisches  gespräch  mit  dem  dichter***: 

'  t  u  o  t  u  f  I '  'wem  ?  wor  sit  ir ?' 
*ich  Avil  inz  herzo  hin  zuo  dir.' 
*86  gert  ir  zonj^cni  ruino.' 
'waz  (Icnno.  holilie  ich  kumo? 
min  dringen  soltu  selten  klagen, 
idi  wü 

^ft  dt  in,  froa  ÄTentiure? 
wie  Tert  der  gehiore? 
ich  meine  den  werden  Panivftl, 
den  Cundrte  nlch  dem  grAl 

•  dichter:  »1er  üvcntiure  nicister.    Trist,  löl. 

**  in  der  klajfe  der  kunst  zu  cingang  frou  Wildccheit  f.  Aventiure? 
vgl.  wildekeit.  IVoj.  126«. 

***  Hurtnannt  getprieh  mit  dem  der  den  Mttel  emtben  will.  Er.  7493;  mit 
fran  Minne  Iw.  2971;  Wirnts  mit  dem  sinn  Wigal.  5753— 5781 ;  Ulrichs  mit  der 
Kittiche  und  Minno.   T.  Wh.  U9.  150. 
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mit  niisüfzcn  wortcii  ja<itt>, 

dä  muuec  frouwe  klagt«', 

daz  niht  weodec  wart  sin  reise. 

von  ArtAs  dem  Berteneise 

huop  er  nch  d6:  vie  yert  er  nuo? 

den  selben  maren  grifet  suo, 

ober  an  freuden  si  "verzajyt, 

oder  hat  er  hohen  pris  bejagt? 

oder  ob  ein  ganziu  wcrdekeit 

81  beidiu  lantj  uncie  breit 

oder  ist  si  kurz  oder  sinal? 

nu  prüevet  uns  die  sell»en  zal, 

waz  von  sin  h»  iitlni  si  gesclu'hi'n. 

hat  er  Munsalvacsche  ^it  gesehon 

nnt  den  sftesen  Anfortas, 

des  herze  do  vil  sinfzec  was? 

durch  iwer  guete  gebt  uns  trdst 

op  der  Ton  j^ner  si  eridst. 

Int  hceron  uns  din  mttre, 

ob  Parziväl  da  waire, 

beidiu  iur  herro  und  oucli  der  min.  ' 
nu  erliubtet  mir  die  fuoic  sia: 
der  süc/.i  ii  HiTzeliiydt-n  barn. 
wie  hat  Galiruuii  ts  sun  govarn 
Sit  er  vt>ii  Arlüs«'  reit? 
ober  licp  od  herzclcit 
Sit  habe  bezalt  an  strite. 
habt  er  sich  an  die  wito 
oder  hAt  er  sider  sich  verlegen, 
sagt  mir       »ito  und  al  sin  pflegen!* 
Nu  tuot  uns  do  Aventiuro  bckant  &C. 
Wh.  5,  4.    Swer  wordekeit  wil  m innen, 
der  1  a  t  diso  A  v  e  n  t  i  u  r  e 
in  s  ine  ni  Ii  n  s  zo  fiurc: 
diu  vert  iiie  mit  tlen  ge.^tfn. 

Wilhelm  von  Orlens  wurde  im  jähre  1241  gedichtet,  ich  weisz 
nicht)  ob  der  etwas  ältere  Alexander  anspielungen  auf  frau 
Aventiure  enthält,  dem  noch  früheren  Gerhard  gebrachen  sie, 
wie  dem  späteren  Barlaam  und  gewia  auch  der  weltchronik. 
im  Orlens  aber  fahren  sie  zwei  stellen  redend  ein,  die  erste  da, 
wo  die  Vorgeschichte  endigt  und  das  eigcntlicho  buch  anhebt, 
mit  Worten  die  zugleich  an  jene  rede  der  Aventiure  im  Parziväl 
und  noch  mehr  an  den  eingang  des  Wigalois  gemahnen,  nur 
dasz  Wimt  offenbar  nichts  als  das  buch  im  sinne  hat,  weshalb 
er  auch  S!kf  tuon^  gebraucht,  Rudolf  'lesen.' 


« 
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*Wer  b&t  mich  gooter  her  gelesen? 
ist  es  ieman  gewesen 

10  lebende  in  solher  wise, 

lob  er  mich,  dm  mich  priee; 

oz  si  man  oder  wip, 
habe  er  so  gotriuwen  Hp 
ftne  valsch,  8u  tiol  er  mich 
lieben,  daz  ist  friuntlich, 
mit  süpztT  sinnt'  stiurc. 
ich  hin  il  i u  Avcntiure, 
diu  des  mit  flt'-lu'ntlii'lu'n  siten 
wil  die  eregernden  biton, 
das  n  midi  niht  Terkdrm 
ond  mtnen  meister  tören, 
der  mich  bisher  getihtet  hit, 
das  er  mich  ToUebringe, 
wan  ich  an  in  gcHÜnge, 
sol  er  min  TÜrBpreche  -weaen, 
.er  fmme  mich  ulsö  t;c lesen, 
daz  man  für  «luot  «luldo  mich. 
♦       Kuodolf,  nu  viTspi  ii  li  du  dich 

und  sa{(e  der  m.rre  nu'r  von  mir: 
an  den  bin  ich  gevolgic  dir* 
n&ch  der  gewtercu  warheit, 
die  diu  welsche  tod  mir  s^? 
*Froa  Avontiure  slt  ir  das?^ 

*8o  möhtet  ir  wol  bas 
dn  an  wiser  Uate  komen, 
und  beser  meister  hau  genomon  u.  s.  w. 

  • 

Es  werden  mm  mehrere  dichter  und  gedicbte  genannt  zu- 
mal Albrecht  yon  KemenAte: 

*an  den  soldet  ir  sin  komen, 
oder  in  se  meister  hftn  genomon 
ander  wise  linte 
die  ineh  se  wiser  tiute 

künden  baz  denn  ich  gosagen*. 
*dA  was  eht  ich  dd  bi  den  tagen 

in  welsch  verborgen  nnze  nft 

11  an  diso  ><  ll>cn  zit,  daz  du 
mirh  I>rL;nii(lr>i  tihton.' 
'wan  lit'/.t  ir  iuch  <!'"<  rihtcn 
den  wis«*n  Türhrimiero 

der  wol  guotiu  maero 

se  meiaterachefte  tihten  kan?^ 


*Biöh,  di  knm  ich  niht  an, 
awie  meisterliche  er  tihten  kau, 
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sit  du  dich  min  hüft  an  genumen 
und  ich  na  bin  an  dieh  komen, 
s6  ToUeAere  eht  da  mich.'  n.  s.  v. 
hiÄ  t»te  ich«     _    _  — . 


wfl  min  vriunt  Vasolt 
and  ander  merkcere, 

die  \vol  giiotiu  mmro 

kunnen  luoikciu  tiliton,  sagen,  • 

min  unkunst  an  in  vertragen, 

So  ^vil  ich  iiiich  arboiten 

und  iuwor  nuiTi*  breiten.' 

Hd  ir  gcn&de  lä  du  daz, 

and  brinc  mich  aber  für  baz, 

es  mere  ans  beiden  missetln,  • 

woldestn  mich  alsö  l&n.* 

*Froa  Aventiure,  bo  wfl  ich 

mit  in  gerne  arbeiten  mich  o.  s.  w. 

Die  andere  stelle  findet  sich  weiter  hinten,  als  die  geschichte 
bald  zu  ende  neigt: 

Sit  ez  na  kernen  et  daran 
alhie,  das  wir  den  wteen  man 
Ton  einer  hohen  arbeit, 
in  der  er  not  mit  komber  treit, 

nemen  soldon,  und  im  geben 

ein  vil  ritterlicher  loben, 

dan  daz  er  stnin  SDldt«  wosen, 

so  rat  ich,  helfen  im  licnoson  12 

fron  Aventiure,  ich  und  ir, 

man  mac  uus  zihen  wol,  d  u  z  \v  i  r 

se  lange  sumen  uns  dar  an, 

das  wir  den  tugentrfdien  man 

Iceaen  von  der  noete  ^ 

es  zitet,  daz  wir  «hier  i^  a.  s.  w. 

so  helfen  des  in  beiden, 
daz  81  Ton  kumber  scheiden 
fron  Aventiure,  daz  stat  wol, 
»it  ez  uns  brido  pnson  sol.' 
*Ruodolf,  nu  \voi>tu  wol.  ich  hau 
ditze  iiia-re  an  dich  gelfin, 
and  hau  gar  dvs  bewiset  dich, 
wie  da  solt  berihten  mich.* 
*daz  ist  wir,  ick  weis  tA  wol 
*  wie  man  iach  berihten  aoT  a.  s.  w. 
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'fron  Aventiare,  na  das  ^ 
V  hlnt  mich  hie  gennoc  ermant, 
idi  yni  das  gerne  tnon  erkant, 
yn»  na  den  mnren  sol  geschehen, 
alf  ich  lach  mir  hc^  jehen.** 

Rembot  von  Dorn,  ein  bairischer  dichter,  dessen  Georg  noch 

vor  der  mitte  des  18  jh.  verfiiszt  sein  musz,  läszt  sich  yerschie- 

dentlicli  dunh  zvvischenrcde  in  der  erzühlung  untorbreclien. 
zwar  meidet  er,  was  ihm  für  dcii  heiligen  inhalt  seiner  diclitung, 
die  sich  auf  andere  gewähr  stützte,  unangemessen  scheinen 
mochte,  firsn  Ayentiure  zu  nennen,  doch  die  geführten  wechsel- 
gesprSche  sind  in  dem  sinne  der  aus  Parzival  und  Orlens  an- 
geföhrten.  als  der  dichter  sein  Unvermögen  gesteht,  eine  wonne 
zu  besehreiben,  für  die  auch  Veldeeks,  Wolframs  und  Hart- 
mauus  kunst  nicht  ausgereicht  haben  würden,  iallt  es  z.  698 
plötzlich  ein: 

'wer  verwi/.ct  er.  dan  dir,  Kcinbot?* 
^kein  wiscr  niltt,  sauuair  got.' 

Umstftndlichw  zeile  2832  ff: 

IS  eiA,  gaoter,  sage  aander  spot, 

von  Dom  lieber  Reinbot, 

*  ein  beiliegender  zettcl  von  Lactimanns  band  enthält  die  nach  myth.  S64  anm. 
einzufUgeade  stelle  nus  des  Türhciincrä  Wh.  VJ'2'': 

sprach  Wülclialni,  der  tufjeude  Üiur. 

IUI  wul  her,  fron  Aventiur, 

und  saget  waz  Kybuic  lu:te, 

din  schoene  reine  stnte, 

dia  milte  guoto  getrlnwe 

und  niht  rouotes  ninwe, 

ab  nA  sint  genaoge. 

es  w«re  ein  grds  nnfnoge, 

ob  ich  niht  fUrbaz  spneche. 

£  ich  niinen  fuoe  gebrttche, 

se  Kölne  ich  perner  wtere.  — 

Uolrich,  nü  hi  ditz  rn:vre 

Ilgen  dii  er  müezc  li^'cn  : 

doch  iii  von  dir  unvcr.^u  i^rn 

du  cnsagesc  von  Kvbur;,'o, 

ob  aich  diu  süeze  iht  bürge, 

ala  Halfer  kom  gegangen. 

nein,  er  wart  von  ir  empfangen 

vil  gttetlicbe  nnd  vi!  inoso  &c. 
anoh  Ulrich  Fdrtrer  unterredet  aieh  mitfrau  Aventfire.  Boisaerto  abh.  p.  14. 
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■vrer  wart  «rcvatere  d&, 

(lo  Ali'xai!<Inna 

den  lit  ili';^'rii  tonf  onpfitmc?' 

Maz  sag  ich  iu,  wioz  »'rgionc.' 

'so  sage,  wer  segente  den  Ijrunnon?' 

*das  tete,  der  dun  sannen 

cöngt  rinen  stic  und  dinen  ganc 

in  flime  «rkd  den  nmlMswanc.* 

*wer  sagte  ir  den  glonbenT 

'daz  teto  der  die  tüben 

üz  der  ariien  sande.' 

In  der  dritten  und  sclKuisten  stelle  z.  4  750  ff.  scheint  die  lesart 
des  ersten  verses  verderbt;  man  darf  kaum  eiü  guoter  sage, 
nach  z.  2832,  die  yielleicbt  selbst  unrichtig  lautet,  ändern,  frei- 
lich folgen  sonst  anf  eik  und  heiä  gern  yocatiye  (eü  buole! 
Geo.  747.  eiä  bruoder!  Geo.  1285.  eia  sflezer  got!  Geo.  2029. 
eik  h^rre  got  der  guote!  Iw.  1610.  eiA  got  herre!  Renn.  6193. 
heia  got!  Ms.  1,  2')*.  bei  herre  trotl  Ms.  1,  4".  eia  arme! 
Roth.  1770.),  aber  die  aniede  sage  für  erzähler  wäre  wunder* 
lieh,  obachon  Dietr.  681  giger,  singer  unde  sagen  zusammen- 
gestellt werden,  nnd  sage  yrie  anesage,  leitsage,  w&isage  gebil- 
det sein  könnte;  es  mfiste  dann  aber  häufiger  yorkommen.  Lach- 
mann  r;ith  mir  zu  dem  ulid.  so  egib  kuot  (utique,  gramm.  3,  243), 
das  auszer  N.  ps.  82,  7  auch  im  Georglied  (sbegih  guot,  fundgr. 
1,  10)*  steht,  und  hier  in  der  betheuerungsfonnel  sich  länger 
erhalten  haben  kann;  dem  folge  ich. 

sSgrich  gaot,  «6  helf  dir  got, 
▼on  Dom  lieber  R^bot: 
8ol  alles  dinc,  das  ie  gewart, 

gftlichen  rehto  sinor  ai-t, 

so  muoz  diu  lieht«.*  rns»'  sin 

niiiofrr  i\o<  von  Palla-itin. 

(1<T  smiiir  <|iT  v.ttiT  niicli  dar  zuo, 

wann«'!"  an  dfin  iii<kr«ii'n  fruü 

sundor  all»'z  wolkoii  .stat 

und  aläo  brehendc  üf  gät, 

ao  schinet  dn  dar  liehter  adiin 

in  der  roscn  kemerlin, 

dft  brüet  der  aftme  iniie 

Ton  ir  zweier  minne. 

•  «6g  ih  gu{)t.  Huni)t  im  Gcor;;!.  f).  —  sclfiji  got.  spiel  von  der  aafmt.  235. 
•6  helf  mir  got.    Iw.  61G3.    so  helf  dir  got.    Greg.  2693. 
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(li^r  sam  ist  baisam,  liljon  bluot» 

dar  uz  wart  der  deinen  fruot, 

(h'r  üz  erkniii''  iiiarkis, 

dein  siiit  (i'ui  zwei  lobes  ris 

also  lio  gestitzen, 

du  im  niht  kan  genocen 

hie  df  der  breiten  erde, 

80  ist  er  in  solhem  werde 

in  dem  clAren  himel  oben, 

d.az  in  miioz  mit  gcsangc  loben 

die  sehen  kore  in  dem  sal 

und  8waz  dft  ist  über  al.^ 

'wie  ist  d«'r  rn>fn  kint  fr<v,o^ren, 

hsit  es  wibes  brüst«'  i^eso^fcn?' 

*nt'in  ez  niht.  daz  luac  niht  sin, 

naiskutcu  bluot  uud  uclikiu, 

daz  viSLä  diu  spiso  dier  az, 

da  trinken  was  diu  vfol  raz; 

ob  man  in  niht  an  brüsten  xflge 

nnd  het  er  danne  swene  flfige, 

ich  wolt  in  TÜr  ein  enget  hto.* 

*ncin,  ir  sult  et  sos  TerstAn, 

dk  er  in  dem  turne  lac, 

und  got  den  bonm  von  im  wac, 

und  im  in  >int'r  kreft>'  rrschein, 

t>it  enwart  »  ivatiurc  deheiii. 

diu  ie  von  nit-nsrlicn  frühtic  wart, 

diu  sü  8cliu!no  und  sü  zart 

wasro  nach  wünsch  in  alle  wis, 

tJk  Geori  was  der  markSs. 

daz  solt  ir  wissen  snnder  wftn.* 

16  Wie  bei  Wolfram  und  Rudolf  redet  die  Ayentinre  den  dichter 

mit  du,  und  er  sie  mit  ir  an.  [Wh.  .'),'),  10  aventiure,  als  du 
mich  mansj.  maa  könnte  einwenden,  die  interpellation  gehe 
hier  yon  dem  herzog  nnd  der  herzogiti  aus,  in  deren  dienst  und 
auftrag  Reinbot  dichtete;  auch  scheinen  die  in  der  zweiten  stelle 
ihm  vorgelegten  fragen  der  in  die  fabel  eingeweihten  Aventiure 
minder  angemessen,  aber  beide,  sie  und  der  dichter,  werden 
als  zusammenwirkend  vorgestellt,  eben  sie  treibt  ihn  an  alle  in- 
nersten verhrdtnisse  zu  enthüllen,  in  dem  munde  der  fürsten 
würden  aufschlösse^  wie  das  letztemal  die  Aventiure  dem  dichter 
gewährt,  seltsam  dfinken. 

Weit  zahlreichere  andeutuugeu  und  gespräche,  die  fortwfth- 
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rend  den  ersten  gründer  des  groszen  werks,  einigemal  auch  in 
seinem  geiste,  auftreten  lassen,  bietet  Albrechts  TitureL 

Ö4.  Und  han  doch  niht  erkennet  man  s.i  ri'hte  wisen, 

wird  im  ze  rehto  ernennet  disiu  rede,  ich  waen  ez  inücsdn  prisen 
an  witze  kraft,  ez  si  vil  oder  kleine, 

des  bin  idi  ongeruemet,  wan  ms  an  gehoert  die  Aventiare  gemeine, 
oa.  dio  h&t  den  eprnnc  s6  witen  genomen  nnder  ir  gesinde, 
das  ai  tan  michel  stiiten  vil  lihte  b&t,  e  das  loh  anderwinde 
mieb  der  rede. 

59.  dirre  Aventiure  kere,  si  si  krümb  oder  slihte, 

ist  niawan  ein  lere,  dar  ambe  sol  ich  sie  wisen  uf  die  riht^ 

lue  Tor  ist  sie  mit  tilgenden  an  gevenget, 

ir  ]ioapt>  ir  brüst,  ir  siten.  ir  fiieze,  die  sint  mit  tilgenden  gargemeugetb 

60.  d:i/.  mir  Altissiinus  si  die  Steide  gebende, 
unz  ich  die  Aventiur  geleite. 

2ol.  'taot  hin,  frou  Aventiure,  al  üolhiu  imere!' 

'niht,  Wolfram,  ich  wolde,  daz  man  die  froawen  na  damit  verbnre; 
283.  ir  sagt  oncb,  daz  ganeret  st  der  touf  von  minde, 

wer  hftt  iach  das  gelerei?  sviget,  ir  tor,  war  taot  ir  inwer  rinne? 
2SS\  *nn  sagt,  fron  ATentiare,  ob  man  es  gar  volbrohte, 

das  elUa  dinc  gehiare  knmen  nz  des  alten  flaocbes  sehte, 

wie  mohte  man  unst^-pt  erwenden  eine?' 

^Wolfram,  nu  ist  man  sehende  daz  selbe  halten  Juden  aJgemeine.' 
25:^.  'frou  Aventiure.  ir  nennet  ein  kint  von  fünfzic  jaren, 

ich  enweiz  ob  ir/  erkennet?"  'Wolfram  du  kanst  min  alze  dicke  varen, 
er  sei  vier  hundert  jar  noch  sin  der  juff«mde.' 

578.  'frou  Aventiur  ir  krieget  für  höhe  meihtcr  brechen. 

ich  enwciz,  ob  ir  uns  tr leget,  sit  daz  min  her  Walthcr  kundo  sprechen, 

das  holde  gotm,  gaot  and  werltlieh  Sre 

in  einen  schiin  niht  mohten.'  (vgl.  Waith.  8,  12—19.) 

579.  fiiant  Ton  BKenTelde^  da  sprichest  sallen  zttem  TSBiliehe, 
980.  da  wanst  nuch  hin  gesohninket  and  din  witse  gam&nlL* 

627.  'wft  hin,  frou  Aventiure?  wem  lät  ir  disen  tempel 

so  rein  und  so  gehiuro,  und  den  grAl,  der  aller  tagende  ein  exempel 
ist,  da  man  and  ^^^p  an  Speiden  richont? 

ir  weit  zuo  andern  m.tren,  diu  sich  /.o  disen  magren  niht  geUchent*. 

628.  friunt,  ich  pin  hie  varndo  niuwan  in  dinem  geleite, 
wie  daz  du  gein  mir  s|iarndü  bi.st  diu  kurteiso,  uuwerdicheite 
wiltu  zuo  allen  ziton  üf  mich  zieLen; 

swa.  du  mir  schaden  prüevest,  dä  siht  man  dich  gewinnes  halp  den  schiehen. 

629.  ich  Tar  die  rehten  strazen,  die  dA  die  werden  minnent» 

die  eidi  der  rehten  mftsen  gein  stnteehrit  der  seelden  wol  yerBinnent, 
dn  toost  mir,  sam  ich  stein  welle  ande  ronben; 
was  daime?  var  idi  gein  stitte»  der  adiade  get  Af  beiden  ongeloabai. 
6S0l  d&  wirt  euch  schade  ^'etoilct  dem  tode  h'>c\i  ze  Uagene, 

swer  mich  dar  ombe  meilet,  so  hei  ich  gruzer  sw»r  se  tngeoe, 
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hazzot  mich  iniKUi,  ich  waen  er  süiKh-t. 

min  schuld  i>t  ringe  wegendc,  des  wirt  duch  selten  von  mir  hüs 
f  II  zündet. 

2063.  die  Aventiur  bckant  er  lüJit  also,  daz  si  mirs  io  benande. 

2473.  voh  uns  diu  ATentiure  na  börolichen  mieten 

mit  solher  frenden  stiure,  daz  wir  uns  werdicheit  dft  möhten  nieten, 
s6  m&es  ich  hense,  mnot  und  sin  arbeitenf 

wie  das  also  geeehehe»  es  mm»  doeh  ain,  ich  wüs  xe  liebte  breiten, 

2474.  ob  mich  got  bi  Übe  lat  und  ouch  bi  krcfto, 

HO  daz  man  für  baz  scbribe  die  avcntiure  mit  solber  meistenschefte. 

2638.  hin,  ver  Aventiure,  den  weo  so  riihen? 

2639.  daz  uns  diu  Aventiure  so  dicke  an  ht">hem  nmot  la't  nider  sigOD. 

2640.  <lise  Aventiure  un.süc/.c,  durch  einen  fürüten  milde, 
ich  hie  n"cli  fürliaz  fjriie/.c. 

28S4.  oh  man  zuo  fruo  daz  sagte,  frou  Aventiure,  daz  ^tuende  unho- 
Tclicfaen. 

2807.  swer  die  Aventiare,  e  si  das  mnre  toI bringe,  vtt  gefriHget, 
ich  hin  di  mit  wol  konde,  das  in  der  nuer  verdriese. 

305G.  ich  mmn,  den  Aventiure  üz  manigcr  not  gewfset 
h&t  mit  sfelden  stiure. 
17  3153-  den  l>äruch  dirre  msBro  nieman  darf  hic  zihen, 

al  di  er  scharnde  wisrc,  man  seit  euch  mir  wol  ander  wilen  lihen 

den  stap  der  Aventiure,  so  si  gesprinf^en: 

wer  solt  mich  zall«'n  ziten  für  sii^li  dar  in  einem  done  bingen? 

3512.  swcr  der  üvciitiure  herrcn  ah-iiic 

priset  und  ander  nieman,  da/,  kan  ie(hicli  erwerben  wirde  kleine. 

3544.  it'li  gich  der  Aventiure 

sin  ai  niht  k arte i so,  daz  si  den  werden  rieben  so  gohiare 
an  riterschefte  kfinne  kAme  grfiezen 

and  den  dz  Navarre,  na  saget  si  mir,  si  wellez  gerne  b&ezen. 

3545.  *min  friant,  ein  ram  der  wolfe,  ir  solt  mtn  so  niht  rimeo, 

kert  ex  gein  Egelolfc  und  andern,  die  vi!  baz  dan  ich  verkrAmen 
kfinncn  mit  unfflege  ir  karte  sie. 

ir  jeht.  ich  hab  vergezzen  der  hohen  werc,  des  hän  ich m«r  dan drie, 

mit  ih;n  ich/,  wol  erziugen  kan.  der  ist  manic  hundert. 
3931.  swaz  mich  dm  Aventiure  ze  reht  darzuo  be.se  hei  de, 

ieh  geh  ir  cren  stiuro.  daz  ich  die  miuno  von  golde  in  manigem  kleide 
beidiu  woide  schriben  undo  mäion 

Til  minneclicb  ir  bilde  und  gar  gesunder!  vor  ir  scharfen  strälen. 

3962.  *ich  bin  hie  übersehende  getn  dir  tU  gar  die  smashe, 

die  wil  idi  bin  s6  apehende  min  hds  in  dinem  herzen  aolher  nashe, 
anders  knndez  mich  vil  gar  betragen, 

das  da,  friant  von  Eachenbaeh,  gein  mir  dtn  geapötte  hAat  durch  aolhos 

fragen, 

3963.  waz  wildu  dirre  sünde?  du  bist  doch  min  geleite 

und  hAst  der  niiime  künde,  beide  ir  süeze  und  ouch  ir  arbeite.^ 
'nein.  fn«uwe.  durch  gi>t,  lät  mich  in  iuwern  huldon, 
der  odclkeit  zo  riebe  sit  ir,  und  sottet  ir  min  spotten  dulden. 
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^64.  es  ist  oa  zit  vil  lenge,  dsss  iadi  niht  konde  verdriezen, 

ir  en  woldet  iuch  an  der  onge  in  mtns  hersen  k&mer  14n  besliesen, 

ir  bekant  luch  solben  so  edler  gnete, 

ab  ir  habt  sit  erzoigot  und  jahet,  daz  mich  iuwor  dringen  selten  müete; 
39*35.  sit  habt  ir  iucli  ^fliebct  dorn  herzen  min  s<'>  vaste, 

8wie  oft  ir  tüq  mu  schiebet  gemach,  iedoeh  sö  wolt  ich  iur  ze  gaste 
oibt  wand«!  hin  In  ntitss  herzen  klflse, 

ob  ir  mich  dsnne  kraiket,  d4st  ia  getla  se  heimsn  ooh  ond  tawerm  hftae? 
4323.  diu  ATentinre  mit  gmhe  tnot  uns  der  selben  rede  ein  wklerbende.  la 
4407.  aller  ftveotinre  em  fiberkrdn  quam  im  hie  ze  hftse. 

45^  sich  wil  dia  Aventiare  arliuges  niht  erlAsen, 

s6  gib  ich  ir  ze  stiare,  daz  ich  mich  der  nmberede  nol  mflcen 

kan,  die  man  in  etrite  condewieret. 

4635.  diu  Aventiur  wil  gfihen  von  einem  an  daz  ander, 

wer  möhtcz  allez  orvähen,  ir  herre  daz  was  Tdchionatoianderi 
wie  der  an  priso  üf  nam  und  muoste  sigen 

durch  die  Aventiure,  ao  muoz  ich  von  den  gesten  vil  Terswigen. 

4636.  doch  suln  wir  den  gesten  Artusen  niht  genozen, 

der  was  ie  bi  den  besten  an  aUer  iverdkheit  nnventfiMB, 
fron  Aventiar  l&t  in  bS  nns  beliben 

alhie  io  inwern  halden,  sagt  uns,  ob  in  der  heiser  mfig  vertifben.* . 
4671.  *o«e,  fron  Arentiare,  irie  weit  ir  inoh  alsns  mit  jimer  kleiden? 
vil  kUgeliedcr  singen  weit  ir  sno  hoher  flnste, 

in  släfe  unsanfte  ringen  .   

wart  iuwer  herschaft  freude  io  gehoehet, 

daz  niuos  s'<  tiefe  vallon ,  daz  sie  sioli  nicmer  wider  äf  gesfidiet.* 
disiu  Aventiure  wont  niht  in  einer  zungon, 
sie  hat  ir  aller  stiure,  keiuiu  hat  sü  werden  pria  errungen. 
492S.  fron  Aventiure,  ir  weit  nu  freude  bannen. 

5019.  ^ei,  fron  Aventiure,  möbt  ir  uns  haben  dirre  msre  gefriet.' 

5020.  'es  ksn  sidi  niht  gefüegen,  das  reht  mich  dä  soo  bindet* 
3024.  *ow6  fron  Ayentinre,  was  wolt  ir  an  im  reehen? 

der  m  so  maidge  stiure  ie  kund  an  priae  in  manigen  landen  zeoheo, 
des  sich  kein  ftventinr  nn  kan  genocen, 

sin  schad  ist  wol  geffiege,  an  pris  ir  tuet  iu  selben  schaden  g|r6sen.* 
5028.  ^friunt  von  Blienfelden,  du  weist  niht  was  ich  meine.' 

5071.  dirre  aventiure  ist  leider  hie  benomen  ir  werder  herre. 

5072.  doch  wil  diu  Aventiure  dos  niht  8in  enbemde 

eins  herren,  der  ir  stiure  git  an  wirde,  und  sie  vil  uren  wernde 

ist  an  prise  lolioiieher  t;cte: 

gelücke  ir  heil  si  gebende,  sie  vert  noch  hie  mit  grozem  ungenetO. 

5092.  'nein,  Til  edel  ritter  von  Eschenbach  gewähre, 

iawer  zuuge  diohte  bitter  gein  wiben,  wft  man  hcerte  alsdhin  maire, 
ond  sie  gmben  mirs  vil  Übt  die  sohnlde.* 

*f ron  A.Tentinr,  erst  lange  tfit,  der  es  dö  jach,  der  aht  nn  niht  ir  holdei. 

5093.  (hndips  der  wise  der  sprach  alsd  von  wiben,  Id 
■  V  Wandel  ond  ir  priae  das  lies  er  onder  wegen  niht  behben, 
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froa  Aventiar,  daz  hän  ich  bi  ia  fandeo, 

habt  fram  imdsdiMieD  beide,  gein  wiben  wil  ich  schulde  nn  e&baoden; 
5094.  her  Hartman  von  Oawo  hat  wip  noch  wirs  gehandelt 

mit  Laudin  sincr  frouwc,  die  ir  gcmüete  SO  gähes  het  Terwandelt 

gein  im,  der  ir  herren  het  ersterbet: 

da  von  lät  mich  belil»en,  frou  Aventiur,  goin  wiben  unverderbet.' 
5232.  wan  disiu  Aventiure  ist  willicUch  geberndo 

yÜ  knnstaricher  itiare  lit  sw  di«  varden  alle  schone  wernde, 

die  sich  des  iiiht  behSrent  nodi  betrftgent, 

das  sie  TverdecdklieD  nftdi  der  Aventiare  durch  Ure  irlgent 
5888.  alle  werden  Kate  idi  spridi  in  die  gemdnei 

ab  ich  liie  bedinte  edel  xiche  der  wirde,  gröi  nnd  kkine, 

die  tugentrichen  nuereo  virde  bietoa 

und  süezer  rede  Ton  minne,  die  snUen  ans  die  Aventinre  mieten, 

5234.  daz  sie  geruocho  swijrcn  ein  teil  Sigun  anklagende. 
5236.  'min  friunt  von  Blicnvolden,  waz  wiltu  an  mir  rechen, 

wes  sol  Sigün  engcltenV  durch  ^vaz  sol  ich  von  Secundillen  sprechen, 

und  ich  der  friunde  min  alhie  verg.Tze, 

so  giengich  ane  witzc,  wu^n,  cz  wser  mir  niender  wirde  mseze.' 
5837.  *niht,  werde  froa  geoseme,  ir  habt  die  magt  '?erwei88tf 

no  denket,  wie  das  assme,  ob  ir  sie  lieaet  freaden  sns  Tereiset, 

and  das  sie  wurde  dn  teSü  von  ia  ergetset, 

and  l&t  SigAnen  klagende,  die  wU  doch  shi  an  freoden  gar  geletzet: 
5888.  so  raüezet  ouch  ir  bes&seo  joihalp  in  bddeosohefte 

den  ir  des  niht  crläzen  mögt,  nvan  ia  von  ^es  Taters  krefte 

al  iuwer  wirdecheit  ist  uf  geerbot, 

ob  ir  den  werden  liezet,  der  sroache  würd  allez  iuwer  lop  Terderbdt. 
5Ö04.  'was  touc  nu  rede  gelenget,  vil  süozc  frouwe  reine?' 
5o46.  diu  Aventiure  begort  hic  niht  der  girde 

duz  ich  ir  lop  gein  freuden  iht  sul  niezzcn, 

wan  si  wil  triawe  werben  nnd  maox  aller  freuden  an  vergezzen. 

5498.  des  wil  dia  Aventinre  fllriMs  twAhm. 

5499.  noch  wil  dia  Aventinre  ir  sierde  sno  werdem  nntxe  bringen. 
5518.  hie  mit  nnhoveltche  1er  idi  doch  nieman  werben, 

se  wolgeborn,  ze  riche  ist  des  diu  Aventiar,  ob  sie  verderben 
na  seit  mit  keiner  slahte  nueren, 

da  mit  uns  die  verkcrten  räch  ir  willen  an  wirde  mobten  erva&ren. 
58S().  umbo  riche  soldamente  wa^r  ifh  sin  er  Aventiur  niht  ende  gebende. 
5S62.  des  wil  diu  Aventiure  ein  teil  nu  fürbaz  m&zen 

üf  ein  ander  etiure. 
5S83.  die  Aventiure  habende  bin  ich  Albreht  vil  ganze. 
58S4.  die  werden  mich  hie  vchcn,  ob  ich  klagende  luze 

dirre  Aventinre  flehen. 

5887.  sol  disia  Aventinre  eb  ende  hAn  mit  riawe? 

nein,  sie  ist  s6  gehinre,  es  was  ein  tngent  dia  hßhste,  heutet  trinwe 
dA  mit  sich  disio  Aventinre  sol  enden. 

5888.  ich  mein  die  Aseritomen,  die  houbet  wAren  al  der  Aventinre. 
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590S.  und  alle  dio  mich  stiuren  mit  Worten  und  mit  gebono 

an  disen  äventiuren. 
5951.  DU  ist  diu  Aventiure  dä  her  ad  vil  diu  khigende. 

Ueberscblagen  wir  nun  die  auflgebobnen  stellen  alle,  so 
mag  sweifelhaft  bleiben,  ob  nicht  einigemal  noch  anf  ATentinre 
jener  allgemeine  begrif  von  geschichte  und  erzftUung  angewen- 
det werden  müsse,  dessen  sich  die  dichter  neben  der  personifi- 
cation  fort  bedienen  konnten;  war  ihnen  Aventiure  geläufig,  so 
dürfte  man  umgekehrt  auch  ibce  redensarten:  diu  aventiure  uns 
kflndet,  als  mir  diu  aventiure  swuor  u.  s.  w.  von  der  leiblichen 
Aventiure  verstehn.  die  belebung  kündigt  sich  durch  anrede 
und  vorgesetztes  frau  entschieden  an,  Albrecht  nennt  die  Aven- 
tiure sfisze,  wcrthe  frau  (5237.  5304),  wolgeboren  und  reich 
(5512),  was  den  dichter  bezeichnet,  dem  es  um  höflichkeit  (2473) 
und  kurtesie  (3544.  3545)^  zu  thun  ist;  man  soll  in  ihren  hulden 
bleiben  (8963. 4636).  bedeutsamer  sind  uns  aber  folgende  zllge. 
fraa  Aventiure  wird  als  höheres  wesen  geschildert,  das  im  lande 
umzieht,  vor  dem  hause  des  dichters  plötzlich  erscheint  und 
einlasz  fordert,  in  seines  berzens  engen  räume  will  sieber- 
bei^n.  dies  hat  Wolfram  unvergleichlich  ausgedrückt  nnd  Al- 
brecht ahmt  ihn  nach  (3962— 65)  ^  tuet  üfl  ist  der  ge- 
wöhnliche ausruf  derer  die  eingelassen  sein  wollen,  unser  heu- 
tiges: macht  auf!  auch  sonst:  tnot  fkf  die  tdrl  Wigal.  5704.  tno 
fif,  ich  klopf  an  mit  Worten,  la  mich  in!  Frauend.  515,  24.  [tuot 
üf!  wer  ist  da?  Pfafienl.  69];  auszer  klopfen,  üzen  klopfen 
(Wh.  130,  1),  sagte  man  bözen  [bözen  an  der  tür  dines  herzen. 
Ghrieshaber  139],  oder  bem  (Reinh.  653.  659),  januam  pulsare,3i 
verberare,  oder  den  rinc  rfleren  (Parz.  182, 13.  Wigal.  7254.  59). 
anderenial  läszt  sich  aber  die  Aventiure  zu  gaste  einladen, 
und  sitzt  am  beerde  nieder  um  zu  erzählen,  ze  fiure  laden 
(Wh.  5,  6)  [ad  focum  invitare  Sid.  Apoll,  ep.  2,  2]  ist  was  ze 

*  der  erentnre  schlUssel  anfthmi.   Cnwe  2696.   gedacht  es  war  fraw  Aben« 

ihewr.    n.  Sachs  1,  3i0'«. 

merkwürdiger  eingang  des  roärleinbuchs  von  1799. 

usage  est  en  Nonnandie  que  qui  berbergi^  est  quil  did  fable  ou  chansoD 
«  son  boate.    de  la  Rae  1,  195. 

Holt  dictnt  cbentnrer.  Kosegarten  Ordliivtld  S,  266.  Heinrich  Abenteurer 
«.  1465.  MB.  85i>,  375. 
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hüse  laden  (Friged.  141,  20.  Ms.  2,  251.  Roth.  897.  Ls.  2,  613), 
[heim  ze  hüs  laden  TOrk  Wh.  2281].  Walther  sagt  19,  35  ich 
bin  wol  ze  fiure  komen,  ich  habe  nim  eignen  ranch.  unter  den 
leaten  um  wandert  auch  das  Sprichwort  und  sucht  sie  heim: 
'ein  alt  Sprichwort  han  ich  vernomen,  daz  manegem  zuo  der  tiir 
ist  komen*  heiszt  es  in  der  livländ.  chronik  78''.  land fahrende 
pflegen  einen  stab  zu  tragen,  und  mit  ihrem  wanderstab  hatte 
wol  frau  Aventinre  an  des  dichters  thfir  gepocht;  Tit.  3153  ist 
ausdrflcklich  vom  stabe  der  Aventiure  die  rede,  mit  dem  sie 
wildschweifenden  (springenden,  fliegenden)  mseren  gebie- 
ten kann,  den  sich  der  dichter  leihen  lassen  will;  oder  musz 
in  dieser  stelle  'stap  der  aveutiurc'  verstanden  und  'so  sie  ge- 
springen* auf  diesen  gen.  pL,  nicht  auf  das  abstehende  msure 
bezogen  werden?  springen  bedeutet  zwar  laufen,  aber  auch 
abspringen,  ablenken,  und  der  dichter  in  dem  reichen  gewirre 
der  begebenheiten  bedürfte  des  springstocks  zum  Übergang,  (zu 
der  digression)  *.  Tit.  55  wird  gesagt,  die  Aventiure  habe  einen 
weiten  sprung  unter  ir  gesinde,  d.  h.  unter  die  in  ihrer  er- 
sählung  auftretenden  genommen,  sie  fiUirt  auf  der  strasze  (629) 
und  in  des  diditers  geleite  (628);  solang  ihr  ein  herr  gebricht, 
der  sie  sttttze  und  halte,  ein  hauptheld  nemlich,  dessen  thaten 
die  hörer  fesseln,  fahrt  sie  noch  'mit  ungeraete'  (5072),  rathlos 
und  bekümmert,  auf  ihrem  zuge  wird  ihr  aber  eile  zugeschrie- 
ben (4323.  4635),  sie  hat  so  viel  zu  berichten,  dasz  sie  schnell 
▼on  einem  zu  dem  andern  musz.  wenn  Wolfram  Wh.  5,  7  sie 
mit  den  gSsten  fahren  liszt,  meint  er  dasz  sie  bisher  nur  Ton 
fremden,  den  Welschen,  noch  nicht  von  Deutschen  gedichtet 
worden  und  eben  dämm  des  einladens  würdig  sei,  an  gSste  • 
SS  gesta,  wie  Trist.  8946,  ist  hier  kaum  zu  denken.  ** 

Ihren  heimlichen  verkehr  mit  dem  dichter  deutet  jenes 
schönste  weohselgesprich  an.  sie  will  in  sein  herz  einkehren, 
fast  hat  er  die  anklopfende  erkannt  und  meint,  dasz  es  ihr  da 
zu  enge  sei.  'wie  noth  darum?  so  werde  ich  kaum  bleiben  und 
mich  nicht  bei  dir  zudräugen  (dies  dringen  behält  auch  Al- 
brecht 3964),  ich  dachte  von  deines  beiden  wunderbaren  thaten 

*  Renner  203ii7  h^istu  gesprungen,  lihc  uns  den  atap! 

**  mui.  ho  eis  die  avontare  wandre.   Maerl.  sp.  hist.  1,  385;  alse  die  jcste 
wamlre.  MmiI.  b«i  Kittn.  41*;  OtemoniM  propenuifi  per  eampot.  BdMS.  87. 

* 
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zu  erzählen.*        seid  ihn,  fran  Ayentiiire?  wie  geht  es  dem 

anmutigen?*  er  fragt,  ohne  sich  mit  entschuldigungeii  aufzuhal- 
ten, augenblicklich  nach  dem,  dessen  geschichte  sein  gauzes 
dichten  und  trachten  füllt,  aus  den  stellen  bei  Kudolf  erhellt, 
daaz  beide,  die  ÄTentiure  und  der  diohter  sosammen  sinnen  und 
den  ausgang  der  begebenheiten  unter  einander  ordnen,  derheld 
gehört  ihnen  gemeinschaftlich  an  (Parz.  434,  1);  sie  bescheidet, 
prüft  und  erleuchtet  die  begebenheiten,  der  dicht<^r  führt  und  22 
geleitet  (Tit.  60.  628.  dt)63).  bei  Keinbot,  wenn  man  in  seinem 
werk  die  Aventiure  yermuten  darf,  scheint  sie  bald  den  dichter 
aoszofragen  ihm  die  rede  entlockend,  bald  selbst  genauere  um- 
stände mitamtheflen.  Albrecht  fthrt  beide  mehrmals  im  Zwie- 
spalt auf,  entweder  triegt  sie  (578)  und  vcrgiszt  {3545)  oder 
er  legt  ihr  fallstricke  (252.  579),  ja  sie  bricht  in  vorwürfe  aus, 
und  nennt  ihn  thör  (232)  oder  fragt,  was  er  an  ihr  rächen 
wolle  (4236),  wie  er  ihr  Torhält,  was  sie  an  dem  beiden  zu 
fftchen  habe  (5024). 

Was  aber  nicht  zu  Terkennen  ist,  sie  wird  Torgcvstellt  als 
eine  personification  der  erzählten  geschichte  selbst,  und 
es  müsteu  hienach  so  viel  besondere  Aventiuren  angenommen 
werden,  als  einaelne  nusre  vorhanden  waren,  dämm  heiszt  sie 
diese  ATcntiure  und  kann  fragen:  wer  hat  mich  gelesen?  es 
ist  ihr  angelegen,  einen  meister  zu  finden^  der  sie  dichte,  und 
dem  sie,  wenn  sie  au  ihn  gekommen  ist,  all  ihre  heimlichkeit 
oÜ'euburc.  niemals  wird  sie  als  ein  aller  sagen  kundiges,  alle 
dichter  anfeuerndes  wesen  geschildert,  dem  eine  viel  allgemei- 
nere  mytbiaobe  bedentung  beigeme«H«  werden  dOrfie. 

Und  dodi  mag  eben  diese  ursprünglich  gewaltet  haben  und 
nur  durch  die  anwendung  eines  romanischen  ausdrucke  verengt 
worden  sein,  dessen  sinn  in  unsrer  spräche  nicht  völlig  klar 
war.  weil  äventiure  eigentlich  geschichte  und  dann  erst  ver- 
trag derselben  ausdrückt,  bezog  man  die  belebt  gedachte  vor- 
trigerin  auf  die  begebenheit  selbst  der  zum  grund  liegende 
deutsche  begrif  gieng  umgekehrt  von  einer  erzählenden,  sagen- 
den Sage  aus  und  hernach  auf  das  erzählte,  gesagte  über,  auch 
sage  bezeichnet  den  Vorgang,  weil  er  gesagt  worden,  nicht  weil 
er  geschehen  ist  Wolfram  erfand  also  (und  daran  ist  hier  ge- 
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legen)  kein  neues,  unbekanntes  wesen,  legte  ihm  nur  einen  frem- 
den namen  bei,  der  es  beeinträcbtigte  und  veienL^erte. 

Ich  nehme  an,  dasz  damals  und  viel  früher  schon  die  eiu- 
gebnng  des  gesangs  oder  der  erz&hlung  einem  persönlich  ge- 
dachten, gdttlichen  einflosz  beigemessen  wurde. 

In  der  edda  ist  Saga  eine  göttin  (asynja),  die  Sn.  36  gleich 
nach  FrijTg  aufgeführt,  und  der  eine  wohnung  in  Sökqvabeckr 
(sinkender  bach)  eingeräumt  ist;  ein  gedieht  (Su.  212)  nennt 
sie  neben  861,  der  sonne.  GrimnismM  7  (Saem.  41"),  wo  von 
eben  diesem  Sökqyabeokr  die  rede  ist,  wird  hinzugeflEkgt,  dasz 
daselbst  alHftglioh  Odinn  und  Saga  fröhlich  aus  goldnen  bechern 
trinken,  mit  dem  höchsten  gott,  der  die  frohe  Wissenschaft  des 
dichteiis  erfimden  hat,  trinkt  sie  zusamiiion.  weiter  haben  uns 
die  altnord.  denkmäler  keine  uachricht  von  ihr  hinterlassen,  und 
nie,  so  oft  die  saga  and  das  segja  söga  vorlcommt,  bin  ich  auf 
9t  eine  lebendige,  erzählende  Saga  gestoszen.  denken  darf  man 
sich,  dasz  sie  gleich  den  Nomen,  und  selbst  eine  Norn,  durch 
das  land  gewallt  sei  und  erzählt  habe,  ihr  name  fügt  sich  zu 
jenem  sago,  sage  (s.  92  f.)  für  den  erzählenden  dichter  und  sanger. 

Nomagests  saga  (fomald.  sög.  1,  340)  berichtet,  dasz  weise 
Irauen,  nomir  oder  völnr,  unter  grossem  gefolge  im  land  um- 
zogen und  Ton  den  menschen  zur  mahlzeit  eingeladen  und  be- 
schenkt wurden,  damit  sie  ihnen  ihr  Schicksal  vorausbestimm- 
ten*, auch  an  Nornagests  wiege  traten  sie  und  weissagten  ihm 
gutes,  doch  die  jüngste  von  dreien  sah  sich  geringgeschätzt  und 
im  gedrftnge  zu  boden  geworfen,  da  erzflmte  sie  und  rief  laut 
eine  Verwünschung  des  kindes  aus,  die  Ton  den  andern  nur  mit 
mfthe  wieder  ausgeglichen  werden  konnte,  ein  recht  alterthflm- 
lieher,  in  den  märchen  und  mythen  wiederkehrender  zug,  zu 
Dornröschens  gehurt  war  eine  der  weisen  ft'auen  (wie  von  Ju- 
piter Discordia)  einzuladen  versäumt  worden,  deren  fldche  nun 
Unheil  bringen. 

So  schweift  auch  frau  Aventiure  mit  ihrem  gesinde  und 
das  wilde  märchen  um,  über  wald  und  fehl,  sie  kehren  in  den 
liütten  an  das  warme  feuer  ein  und  erzählen  gleich  der  gött- 
lichen Saga. 

*  auoh  116  klopfen  tnt  drtpCn  ft  rett  tem  vSlor.   6mm.  68*. 
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Noch  jetzt  berscht  unter  uns  die  vorsteUung,  dasz  das 
m&rohen  yon  einem  hause  sum  andern  wandere,  aus 
meiner  kindheit  gemahnt  ea  mich  lebhaft  an  die  Steinauer  firau 
GottschaUdn,  die  uns  mftrohen  erzählte  und  stets  mit  den  Wor- 
ten schlosz:  'mein  inärchen  ist  aus  und  geht  nun  vor  N.  N. 
sein  haus',  damit  anzuzeigen,  d&sz  eiugehalten  und  anderswo 
oder  von  einem  andern  weiter  erzählt  werden  müsse,  hiermit 
Qbereinstimmend  meldet  mir  Meusebach :  Hnein  mirchen  ist  aus 
und  geht  vor  junker  Earlchen  sein  haus,  sagten  unsre  pachters- 
töchter  Hannemariechen  und  Dore  jedesmal,  wenn  wir  in  den 
dämmerstundeu  zusainniensaszen  und  erzahlten ;  durc  h  die  forniel 
wurde  derjenige  bestimmt,  an  den  die  reihe  des  erzählens  kam/ 
allein  ich  kann  den  gebrauch  schon  dreihundert  jähre  hinauf 
nachweisen,  warum  sollte  er  nicht  noch  weit  älter  sein?  Ger- 
hard Lorich,  ein  Hademarer  oder  Dillenburger  aus  der  ersten 
hälfte  des  If»  jh.,  der  zu  Wikrams  Ovid  eine  auslegung  der  tiibeln 
schrieb,  bemerkt  buch  4  cap.  11  (Frankf.  1631  s.  131.  132,  die 
erste  ausgäbe  erschien  bereits  1545.  41*),  als  Alcithoe  mit  ihren 
mägden  gesponnen,  hätten  diese  sie  gebeten,  *ein  mehrlein  zu 
sagen,  sie  könt  ynei  mehrlein.  Alcithoe  hat  sich  redlich  erlöst 
ihr  mehrlein  ist  aus,  und  geht  vor  ihrer  Schwester  Leu- 
cothoe  haus  *,    bei  Franzosen  oder  Italienern,  wo  das  erzäh- 
len um  die  reihe  sehr  hergebracht  war,  z.  b.  im  Dccamerone, 
findet  sich  meines  wissens  keine  ähnliche  formeL  aber  die  spinn- 
stube  zur  winterzeit,  wo  frau  Bertha  oder  firau  Hulda  unter  die 
leute  traten,  taugte  recht  ftr  den  yortrag  der  rockenmärehen,  M 
und  sie  mögen  sie  selbst  vorerzählt  haben,    ja  das  spinnende 
alte  mütterclien,  um  das  sich  die  kinder  aufhorchend  ans  teuer 
gesetzt  haben,  ist  es  nicht  eine  weise  frau,  eine  nom  des  hö- 
heren alterthums?  die  erzählende  mere  TOie  nicht  eine  königin 
Pedauca,  eine  wandernde  schwanjungfrau?  man  mflste  noch  nach 
andern  formein  forschen,  die  in  Deutschland  und  Frankreich 
von  altersher  beim  volksmäszigen  Vortrag  der  erzählung  galten. 

*  schick«  furt,  ietz  ists  an  mir!  Oug.  247'*;  der  taleut  ertiiUt,  wirft  das 
losi,  ein  Stückchen  holz  oder  einen  splitter,  seinem  nachfolger  za:  nn  skicker 
jag  min  saga  pä  en  sticka  til  den,  som  bättrc  kan  dikta.  Afzelius  sagohäfder 
3,  14d.    faden  ins  nadelöhr  oder  merchen  ertähten.    Foersom  p.  27.  28. 
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tet  ÜK  geseitl  heisst  es  firagm.  14%  das  maere  ist  ta  geseit!  [das 
mmte  ist  üz  ao  dirre  stunt  Wien.  mery.  707].  flir  das  ernstere 
m»re  werden  erst  die  ammen  das  schmeichelnde  in ftrlein  oder 

mär  eben  aufgebracht  haben,  seit  diese  erzähhingen  erwachsnen 
yerleidet  und  in  die  kinderstuben  verwiesen  wurden,  es  sei 
hier  noch  einer  andern  uralten  benennnng  des  märchens  gedacht, 
die  schon  im  18  jh.  seine6  gegensatz  zur  gebildeten  poesie  aus- 
drückte, nemlich  spei:  spei  diu  niht  w&r  sint,  dAmit  geyrOnwet 
öint  diu  kint.  welsch,  gast  11'*;  spellir  unde  niwe  raasre.  fundgr. 
2,  107;  [fabeln,  zale  unde  spei.  Herb.  3150;  ein  bispel  oder 
ein  spei  Ms.  2,  176'*];  dk  (in  der  crne)  sagent  spei  ir  jungen 
man,  din  man  wol  ane  lernen  kan.  Ms.  2,  193*;  das  ander  sage 
ich  ftlr  ein  speL  Ms.  1,  45*;  [der  wolf  an  dem  Spelle.  Hartm. 
bflchl.  ],  951];  der  sol  Ton  einem  tOrsen  hoeren  spei,  unde 
mac  dÄ  zit  vertriben.  Tit.  3254 ;  die  tumben  harten  lieber  ein 
mserc  von  einem  türsen  sagen,  spiegelsavent.  13,  damals 
standen  die  türse,  an  deren  stelle  hernach  riesen  getreten  sind, 
noch  in  den  mftrchen  fest,  schon  den  Gothen  hiesz  spill  nar^ 
ratio*,  spilla  narrator.  warum  ist  uns  keine  frau  Spelle  oder 
frau  Sage  aufbehalten  worden  statt  der  welschen  frau  Aventiure? 
mir  fallt  auf,  dasz  man  in  niedersächsischen  gegenden,  gleich 
dem  einfachen  mere,  selbst  merken  weiblich  gebrauchte,  Joh. 
Rittershusen  (ein  Braunschweiger,  geb.  1560  f  1613)  bemerirt 
in  seinen  noten  zu  Phaedrus,  beim  prolog  des  vierten  buchs: 
dicebant  etiam  praefantes  se  ezposituros  fabulam,  si  audire  vel- 
lent,  qui  mos  hodio(|ue  in  vulgo  nostro  saxonico  n  inant  t:  ik 
.weet  een  meerken,  will  gy  se  hören,  ik  wil  se  iu  seggen. 

In  der  poesie  des  vierzehnten  bis  zum  sechzehnten  jh.  lang- 
weilt uns  das  allzu  häufige  anwenden  der  aUegorie,  fiwt  alle 
tugenden,  laster  und  leidenschaften  werden  als  firauen  personi- 
ficiert  dargestellt;  doch  läszt  sich  ihnen  ofl  eine  günstigere  an- 
sieht abgewiunen  durch  die  erwägung,  dasz  den  dichtem  damals 
gar  keine  weltliche  mythologie  zu  geböte  stand  und  hinter  alle- 
gorischen Wesen  noch  erinnerungen  an  heidnische  göttinnen  ver» 

*  altn.  spiall  pl.  spiüll.  fornspiüll  fira.  Sasm.  1*;  ags.  singan  and 
scc^'an  spell.  cod.  Kxon.  321,  31.  ichweix  das  xelli,  xelti.  Stald.  2,  469. 
gespracb.  Sommers  sagen  163. 
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borgen  liegen  mOgen.  je  grössere  fUle  wir  genOthigt  werden 
unserer  Attesten  gOtterlebre  einsnriinmen,  desto  mehr  spuren 

musz  sie  auch  allenthalben  zurückgelassen  haben,  aut"  die  nur 
noch  nicht  gehörig  gemerkt  worden  ist.  die  dichter  .wiederholen 
im  etngang  ihrer  erz&hlungen  ,  dasz  sie  sich  in  einöden  des  * 
Waldes  Terirrt  hatten  und  plIMzlich  an  einem  felsen,  am  gestade 
eines  sees,  in  den  manem  einer  verfallenen  bnrg  ein  franenbild  sft 
gewahrten,  das  sich  ihnen  als  frau  Minne,  frau  Ehre,  trau  Treue 
zu  erkennen  gibt  und  weitere  oÜenbarungen  macht,  erinnert 
man  sich  einer  menge  von  volkssagen,  die  an  gleicher  stelle 
weisze  franen,  elbinnen  nnd  wasseijungfranen  erscheinen  lassen, 
80  darf  Iran  Minne  nnbedenklich  durch  frau  Venus  oder  Holda 
▼ertreten  und  nur  die  moralische  einkleidung  weggeräumt  wer- 
den, um  eine  viel  alterthiUulichere  fabel  oder  doch  ein  stück 
davon  zu  erlangen,  wie  nun  Wolfram  auszer  jener  frau  Aven- 
tiure  auch  frau  Minne,  frau  Liebe,  frau  Witze  redend  einfahrt 
(Pars.  288—295),  so  liszt  Peter  der  Suchenwirt  in  seiner  XXV. 
erzlhlung  neben  fnm  Minne  und  frau  Zucht  eine  frau  Aben- 
teuer  als  schöne  Jungfrau  auftreten,  die  er  mit  lebhaften  färben 
mahlt,  ohne  ihr  noch  irgend  einen  bezug  auf  die  erzählung  von 
sagen  zu  verleihen,  es  sei  denn,  dasz  sie  reisend  ausgesandt 
wird  zu  erkundigen,  ob  könige  und  filrsten  noch  gleich  ihren 
▼orfiduren  nach  edeln  tbaten  dOrsten.  sie  fährt  also  durch 
die  lAnder  und  trägt  einen  unsichtbar  machenden  ring  an  ihrer 
hand.  auch  der  nicht  viel  jtingere  Verfasser  von  des  spiegeis 
aventiure  verflicht  die  frauen  Venus,  Ere,  Zucht,  Scham,  Tu- 
gend  und  Aventiure  in  eine  erzählung,  die  aus  den  besonderen 
eigenschaften  dieser  allegorischen  wesen  eben  gar  keinen  vortheil 
zieht  wie  viel  leibhafter  steigen  nicht  bei  GOthe  in  Hans 
Sachsens  Werkstatt  frau  Natur,  die  alte  Fabel  und  zuletzt 
die  heilige  Muse  nieder! 

Wir  haben  gesehn,  dasz  im  Parzival,  Orlens  und  Titurel 
jene  reden  mit  frau  Aventiure  erhoben  und  gewechselt  werden 
nicht  im  anfimg  des  werks,  sondern  bei  verschiedener  gelegen- 
heit  in  dessen  mitte  und  fbrtgang.  es  sind  also  keine  anrufungen, 
die  för  die  ganze  arbeit  den  beistand  eines  h()heren  wesens  er- 
flehen wollen,  obgleich  bei  Wolfram  und  Kudolf  beidemal  frau 
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Aventinre  auftritt  da  wo  merkbare  abschnitte  der  geschichte 
einlenken,  seinen  WUiehalm  beginnt  zuerst  Wolfram  mit  einem 
schwungToUen  anmf  der  gottheit,  und  hierin  folgen  ihm  Rudolf 

im  Barlaam,  in  der  weltchronik  und  andere  dichter;  Hartinanii 
hat  nichts  dieser  art,  solidem  geht  in  seiner  gefügen  weise  je- 
desmal Yon  einer  allgemein  poetischen  betrachtung  aus.  be- 
kanntlich eröfinen  mehrere  altitalienische  dichter,  a.  b.  Pulci  je- 
den gesang  mit  inyocationen  gottes,  des  heilands  und  Mariens, 
die  wo  sie  nicht  emp5ren  yöUig  kalt  lassen*  und  in  denen  keine 
spur  von  Wolt'ranis  seelenwärme  zu  treffen  ist.  bemerkenswerth 
aber  gestattet  dieser  nach  jenem  geistlichen  eingang  und  wol 
eben  darum  im  ganzen  Willebalm  der  Aventiure  keine  wech* 
selrede,  wenn  gleich  er  ihrer  in  der  ausgehobenen  stelle  ge- 
denkt 

Gottfried  hätte  vorbedächtig  ein  gespräch  mit  frau  Aven- 
26  tiure  dem  Woltram  nicht  nachgedichtet,  und  die  berühmte  stelle 
bei  Tristans  schwertleite,  weiche  den  preis  der  andern  nieister 
ausspricht,  steht  hoch  über  jener  rudolfischen  auch  nicht  schlech- 
ten, statt  aber  frau  Aventiure,  die  sich  unserer  Untersuchung 
als  einheimisches  wesen  erwiesen  hat,  anzurufen,  richtet  er  sein 
flehen  und  bitten  auf  den  Helikon  an  die  neun  Kainenen 
(4851  —  4920)  in  so  auserlesenen  gedankeu  und  Worten,  dasz 
man  darüber  die  entlehnte  gelehrtere  einkleidung  bald  Tergiszt. 

Man  könnte  darauf  Terfidlen,  auch  der  verkehr  unsrer  dich- 
ter mit  frau  Aventiure  sei  an  der  lateinischen  Musa  abgesehn. 
ich  glaube  es  nicht,  da  mir  jene  vielmehr  in  deutscher  heiniat 
entsprungen  zu  sein  scheint  und  die  abweichungen  zu  bedeutend 
sind,  schon  das  musz  angeschlagen  werden,  dasz  von  keinem 
dichter  unsers  mittelalters  jemals  das  wort  mnse  gebraucht 
wird^,  wie  doch  im  fall  der  nacbahmung  kaum  zu  vermeiden 

'  erst  im  16.  17  Jh.  ist  m  in  «ntere  tpcaeh«  anfgenommeD  worden;  wftre 
dM  fHIhtt  getehchMi,  m  Utle,  wie  au  cIAm  Umim,  die  form  manee  cntipiiiigeo 
können,  den  notkendien  fibersetsungen  lag  musa  genog  vor,  im  Boethina  nod 
Marc.  Capella,  entweder  wird  die  fremde  gcalalt  beibcheUen,  t,  b.  menigi  dero 
mneemm,  Cap.  37;  snngan  die  mnsae,  Cap.  105;  oder  sangcatenna  and  muter- 
wnrchun  verdeutscht;  [Rudolf  im  Barl.  252,  5  die  sengfcrin;  Herbert  1787G  tnuse, 
17öB5  musas,  scngcren].  noch  liuns  Sachs  I,  389^  hat:  klagrcd  der  neun  muse, 
dS9<i  die  neun  mute,  [Sech«  2,  öl.  52;  Lutber  3, 431**;  Wickrams  Albrecbt  p.  m.  164. 
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gewesen  wäre,  dann  aber  findet  sich  das  Mnsa  mihi  C4iu8as 
memora,  Aen.  1,  8;  da  Musa  decus  memorare  laborum,  Silii 
Ital.  pun.  1,  3;  Diva  refer,  Statii  Achill.  1,  3  immer  im  begiun 
der  dichtung,  niemals  antwortet  die  muse  dem  dichter  auf  solche 
anrede,  während  umgedreht  der  deutsche  sSnger  mit  der  Aven- 
tiure  wechselndes  gcspräch  fthrt,  das  eigentlich  nie  zu  eingaiig 
des  ganzen  werks  angebracht  wird,  auch  hätten  unsere  alten 
dichter  den  gebrauch  nur  mittelbar  aus  der  band  der  proven- 
zalischen  oder  französischen  meister  empfangen,  die,  wie  ich 
behaupte,  keine  persönliche  Aventiure  kennen. 

Aber  den  Römern  selbst  war  bloss  Oamena  (f.  Casmena) 
heimatlich,  nicht  die  griechische  MoSsot,  und  auch  die  homeri- 
schen anreden  verwickeln  diese  in  kein  gespräch  mit  dem  doiöoj. 
die  schöne  formel 

{otcexc  VW  |ioi  Moüoai  i^i&ma  5<»(ia'^  Ixooeroi 
(ftltestes  Torbfld  beinahe  leoninisoher  hezameter)  treflfe  ich  nur  in 
der  Uias  2,  484.  11,  218.  14,  508.  16,  112,  nicht  in  der  Odyssee, 
sie  steht  beim  beginn  des  schifcatalogs,  doch  auch  bei  geringe- 
rem anlasz.  mit  Iwstts  MoSaa  hebt  die  ganze  Odyssee  an,  es  wird 
sodann  II.  2,  761  gesetzt,  wogegen  zu  an&ng  der  Ilias  die  an- 
rede dto,  wie  Od.  1,  10  gebraucht  ist.  auch  der  meisten  hym-  97 
nen  erster  yers  pflegt  ein  MouodE  )ioi  Ivvsice  oder  Gf&vet  oder  deßso 
XU  gewähren,  da  nun,  wo  die  homerische  Muse  mitten  im  ge- 
sang  aufgefordert  wird  auskunft  zu  erthcilen,  gleicht  sie  unsrer 
Aventiure  mehr  als  die  lateinische. 

Ich  mag  hier  einige  weitere  betrachtungen  nicht  zurück- 
halten, die  sich  weniger  an  frau  Aventiure  als  an  das  höhere 
deutsche  alterthum  knüpfen,  worauf  ich  diese  zurttökzuleiten  yer- 
sucht  habe. 

IG.j  musis,  musas;  Fiscbart  geistl.  licder  102.  106.  lOÜ  musae  musis  musas;  Garg.  22^ 
d»e  neun  Muse,  23'*.  275''  die  Musas,  39*»  Muse,  91''  neun  Musis,  278*-  ^  Masne 
Musis;  auch  Pbilander  von  Sittewald  2,  245.  3,  199;  eine  musa.  Uarsd.  mordg. 
1662  p.  513;  nnd  Job.  Spreng  in  seiner  Übertragung  der  Uias:  o  masae  tieffer 
weUhttit  roll  Opiu  aber  und  ieh  wttiai  nidit  wer  aohon  vor  ihm  [RoUenhagen 
a.  1595  zu  dngang:  der  'po^lMi  niuae;  doeh  Cm'  der  mmen  anh,  Sn*  ihr 
»imb]  bnaeht  daa  aehwaehfotmige  deatadie  wert:  freund  der  Hoaen  imd  der 
neiiie;  [die  moaae,  Sehnpfin  9S9.  981,  la  den  mnaen  981;  meine  musen  981; 
Apoll  und  die  musen  970].  frfiher  geltend  nachte  sieh  daa  eibgeldtete  mnaica, 
(aeuend^  ea  ateht  bereite  O.  Y.  28,  187. 
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Die  griechische  Mou9a  ist  göttlichen  urspnmgs,  sie  heiszi 

ausdrücklich  Oea'  oder  Aihz  Öü^a-ajp,  At?>c  itaic,  xoupr|  Kpovioeto- 
Aio?,  sie  liebt,  lehrt  uud  bewältigt  den  sänger.  dasz  sie  wan- 
dere und  zu  ihm  einkehre  finde  ich  unerwähnt,  in  dem  namen 
erkennt  sich  leicht  die  weibliche  partidpialform  eines  yeralteten 
Wortes  (laco,  (icofiot,  ich  strebe,  sehne,  verlange,  den  nordischen 
Valkyrien  wird  gerade  thrd^  sehnen  beigelegt.  S«m.  88'  184*. 
auf  die  Muse  geht  aber  auch  der  begrif  einer  Nymphe  über 
und  sie  steht  in  vielfachem  bezug  zu  dem  Ocean,  zu  quellen 
und  gewisser,  nicht  anders  war  Camena  nymphe,  die  an  einem 
brmmen  wohnte.  / 

Diesem  allem  gleicht,  dasz  Saga  gottin  ist  und  ihr  himm- 
lischer aufenthalt  an  den  sinkenden,  stürzenden  bach  gesetzt;, 
wie  nur  eine  Saga,  erscheint  oft  nur  eine  Musa,  dann  aber 
steigt  die  zahl  zu  dreien  und  neunen,  da  auch  drei  Nornir  und 
neun  Valkyrior  gerechnet  werden,  diese  Valkyrior  sind  oskmey- 
jar,  wnnschmfldchen  und  des  Wunsches,  d.  h.  Odins  töchter.  ihr 
geschfift  und  das  der  Nomen  ist  spinnen,  weben  und  weissagen^ 
sie  weilen  am  see  und  fliegen  als  s(;hwäne;  der  Nomen  saal 
liegt  am  Urdarbrunnen,  am  bruunen  der  Vyrd  neben  der  heili* 
gen  esche.  spinnende,  webende  göttinnen,  wenn  meine  Vermu- 
tung besteht,  Bertha,  Holda  und  Pedauca,  Oben  und  verbreiten 
gesang  und  dichtkunst  Odin,  Wuotan,  der  höchste  gott,  er- 
findet und  verleiht  aber  zu  oberst  alle  poesie,  sie  ist  eine  gäbe 
(giöt  Odins)  und  ein  göttertrank,  Asamiödr,  den  er  mit  Saga 
aus  goldsöhalen  trinkt. 

In  unserer  Überlieferung  sind  heimische  sagen  durch  fremde^ 
in  unserer  spräche  eigene  Wörter  durch  ausländische  verdringt 
worden,  selbst  diehtm  und  traehten  hasst  uns  so  nach  dietare 
und  tractare^  für  dichter  hatten  unsere  vorfahren  den  schönem 
ausdruck  8cuo/\  scöp  d.  i.  der  schaÖ'ende,  findende,  dvn  gesang 
.benannten  die  Angelsachsen  godcund  gifu^  göttliche  gäbe,  gamen. 
freude,  hMaH/gaiiMn  ireude  der  halle,  gl^  scheris  und  freude,  wie 
noch  spftter  den  Romanen  poesie  ftr  gaae  science  galt  streng- 
gebildete dichtkunst  scheint  sich  vorzugsweise  für  männer,  die 
sage  und  gäbe  der  Weissagung  ft^r  frauen  geeignet  7\\  haben. 

Eine  bedeutsame  erz&hlung  von  wunderbarem  eingeben  der 


Digitized  by  Google 


FRAU  AVENTIURE. 


109 


poesie  halte  ich  noch  für  überliefert  aus  heidnischer  zeit,  ob-  38 
gleich  die  beiden  ältesten  berichte  sie  gerade  in  christliche  ver- 
legen,  das  einzelne  und  doch  nnentlehnte  trift  so  zusammen, 
dass  man  nothwendig  eine  gemeinsame  uralte  qnelie  zn  gründe 
legen  mnss. 

Beda  (bist.  eccl.  4,  24)  meldet,  Csdmon  ein  laie,  bei  schon 
vorgerücktem  alter  gesanges  und  dichtens  unkundig,  sei  den 
gastmülern,  wo  die  harfe  erscholl,  ausgewichen;  als  er  eines 
abends  das  gelag  verlassend  in  dem  rinderstall,  der  seiner  auf- 
sieht abertragen  war,  sich  zum  Schlummer  niederstreckte,  er- 
schien ihm  jemand  im  träum,  grüszte  bei  namen  und  forderte 
ihn  zum  gesang  auf.  'ich  weisz  nicht  zu  singen'  sagte  Ciedmon, 
*aber  du  wirst  es'  versetzte  jener,  'was  soll  ich  singen?'  'die 
erschaffung  aller  dinge/  auf  diese  erhaltene  antwort  begann 
Oadmon  alsbald  den  preis  des  Schöpfers  in  Tersen  zn  singen, 
die  er  nimmer  Temommen  hatte  und  als  er  morgens  yom 
schlafe  erwachte,  wüste  er  alle  auswendig  und  konnte  ihnen 
nun  noch  viele  andere  hinzufügen,  die  begebenheit  fallt  in  das 
siebente  Jahrhundert  und  das  ganze  angelsächsische  gedieht  hat 
sich  unter  Gaedmons  namen  bis  auf  heute  erhalten. 

Zu  einem  etwas  spftteren,  nur  theüweise  auf  uns  gekom- 
menen  ahsftchsischen  gedieht  geben  eine  lateinische  vorrede  und 
lateinische  verse  unvollständigere,  doch  in  der  hauptsache  ge- 
nügende auskunft  (opuscula  Hincmari  remensis,  Paris  1615  p.  643). 
ein  armer  hirte  im  walde  rinder  hütend  vemahm  nachts  im 
schlaf  eine  stamme,  die  ihn  ermahnte  ohne  Ifingem  Zeitverlust 
die  heilige  schrift  in  seiner  muttersprache  zu  diditen;  des  ge- 
Sanges  vorher  nner&hren  filhlte  er  sich  von  dem  augenblick  an 
dazu  begeistert  und  vollbrachte  das  aufgetragene  werk. 

Die  dritte  sage,  zwar  jünger,  zeigt  ältere  iarbung,  ich  ent- 
nehme sie  aus  dem  thAttr  Thorleift  iarlaskÄids  cap.  7  (fornman- 
nasögur  2, 102).  Hali  em  hirte  weidete  seine  schafe  oft  an  dem 

>  qao  accepto  responio  atatim  ipte  coepH  euUue  in  Iradtm  dd  oonditorii 
natmt,  quo«  am^nam  andieiat;  muk  mun  aadi  wagwi  dm  folgeoden,  qoae  dor» 
ndena  Ute  caaebat,  daa  Ipae  aaf  Caedmon  bedehen;  natlirlicher  ^rikn  aoiist  aa- 
«aadnuii,  daai  dar  andiainande  dem  adüafeaden  sM<^  daa  ttad  rorganmgea 
und  dteaar  aa  aich  fast  aiageprigt  habe. 
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grabbügel  Thorleifs,  eines  berühmten  dichtere  und  pflegte  da- 
selbst auch  die  nAchte  SEOznbringen.  da  kam  ee  ihm  stets  in 
den  sinn,  wenn  er  an  dem  hOgel  lag,  ein  loblied  auf  den 

verstorbenen  zu  verfassen,  doch  der  dichtkunst  völlig  unkund, 
vermochte  er  nie  mehr  als  die  worte  zusammenzubringen:  'hier 
liegt  ein  dichter T  eines  nachts  aber  als  er  wieder  in  den 
Torigen  gedanken  auf  dem  grabe  ruhte  und  entschlafen  war, 
sah  er  dasz  der  hOgel  sich  auftbat  und  ein  groszgewachsner 
edler  mann  emporstieg,  der  Ihn  anredete:  Ma  liegst  du  Ha]lbi((m 
29  und  möchtest  mein  loblied  wirken,  jetzt  geschieht  eins  von  bei- 
den, entweder  sollst  du  der  kunst  von  mir  tbeiibaitig  werden, 
mehr  als  einer  der  fibrigen  menschen,  oder  es  ist  Tergeblich, 
dasz  du  dich  darum  abmühst,  ich  werde  nun  die  weise  vor 
dir  singen  und  kannst  du  sie  behalten,  wenn  du  erwachst,  so 
sollst  du  ein  groszer  dichter  sein  und  das  lob  vieler  männer 
aussprechen.'  daruuf  laszte  er  ihn  an  seiner  zunge  und  sang 
ein  lied,  das  mit  denselben  werten :  ^bier  liegt  ein  dichter'  anhub, 
aber  viel  anderes  hinzufbgte,  und  nach  beendigung  der  weise 
kehrte  die  gestalt  in  den  sich  verschlieszenden  hügel  zurück. 
Hallbiöm  im  erwachen  erblickte  noch  Thorleifs  schultern*,  das 
lied  aber  hatte  er  vollständig  behalten,  trieb  sein  vieh  heim  und 
erzählte,  was  ihm  begegnet  war.  seit  der  zeit  wurde  Hallbiörn 
ein  angesehener  dichter,  der  viele  lieder  verfaszte.  er  soll  unter 
könig  STerrir,  folglich  gegen  den  schluss  des  12.  jh.  gelebt  ha- 
ben, andere  sagen  berichten  von  schfttzen,  die  der  hügelbewoh* 
ner  dem,  der  darauf  entschlafen  war,  anzeigte  und  verlieh :  gleich 
dem  gold  durfte  die  gäbe  der  dicbtkimst  unter  der  erde  nicht 
bleiben**. 

Das  alterthum  hegte  also  die  würdigste  ansieht  von  poesie 

*  «dar  vaknadi  He4inn  ok  sä  svipinn  tf  Oöndal.  fornmld.  süg.  1,  402;  ijft 
9vip  mannsins,  or  bann  für  ofan  !  loption.  icfintyri  131;  statim  ille  erigilans 
apertis  oculis  posteriora  feminac  reccdentis  vjdit,  et  ?occm  femineam  jani 
dictum  scrmonem  concladentem  aadivit.  Caes.  Hci&t.  4,  3U.  vgl.  Acn.  1,  40'i  tl. 

**  ein  weidender  hirt  und  seine  magd  hören  im  grabhiifrcl  singen.  Nialu  sag. 
c.  79;  ein  hirte  setzt  sich  an  des  Orpheus  grab,  schlUft  ein  und  bejrinnt  im 
schlafe  lieblich  zu  Hingen.  Puusan.  9,  30,  5;  Hafi.s  legt  sich  auf  da.s  grab  eines 
heiligen  und  schläft  ein.  beim  erwachen  hatte  er  zum  lohn  für  seine  frümniigkeit 
die  dicbtergabe  bekommen,    rctcnuann  reisen  im  Orient  2,  215. 
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und  sage,  yon  den  g5tteni  selbst  sind  sie  entsprungen  and 
durch  geheimnisvolle  wesen  werden  sie  begünstigten  menschen, 
oft  plötzlich  und  über  nacht,  zugeführt,  das  ist  die  anpochende, 
begeisterude,  abenteuerliche  Muse. 


Benecke  war  Jacob  und  Wilhelms  ältester  freund  in  (iötf Ingen, 
seine  ersten  briefe  sind  aus  dem  jähre  1M07.  als  bibliothekar  sandte  er 
den  brüdern  die  bucher  zu.  deren  sie  bedurften,  recensierte  in  den  ( i(»t- 
tinger  anzeigen  ihre  arbeiten  und  betrieb  auch  vielleieiit  am  lebliaf- 
testen  ihre  berufung.  dennoch  führten  hier  die  ereignisse  von  islM 
eine  enttrenidung  herbei,  lii  iiecke  gehörte  zu  den  wenigen  welche  aus 
priucipien  eine  ganz  andere  auffassung  der  dinge  hegten. 

Das  alte  geffihl  siegte  aber  bald,  und  zwar.  ol)gleich  es  zu  keiner 
ausdriieklichen  erkhirnng  und  ausgleirhung  beiderseits  kani.  knüpfte 
«•r  zuerst  wieder  an.  nicht  ohne  stillschweigend  zuzugeben,  scheint  es, 
dasz  die  pMicht  dazu  auf  ihm  ruht«-,  die  Schrift  welche  Jacob  ihm  dann 
zu  seinem  jubihium  zusandte  war  gleichsam  die  symboli.sche  anerken- 
nung.  dasz  das  alte  freundschaftsverhältnis  völlig  wiederhergestellt  sei. 

Der  nachlasz  enthält  sehr  viele  brief«>  von  Beneckes  band,  oft  an 
beide  brüder  zugleich  gerichtet;  es  fand  ein  fortlaufender  austausch 
i'iV»er  gelehrte  frag«  n  statt,  ich  wähle  hier  denjenigen  aus  welchen  er 
nach  empfang  der  Deutächen  grammatik  schrieb. 

'Göttingen,  märz  14.  lf>19. 

Ich  danke  Ihnen,  mein  lieber  freund,  von  herzen  tür  die  Deutsche 
grammatik.  ich  habe  das  buch  bereits  durchlaufen  und  bin  jetzt  dabei 
e«,  zu  durchlesen,  auch  habe  ich  bereits  durch  mein  anpreisen  4  exem- 
plare  verkauft,  dasz  dieses  anpreisen  vom  herzen  geht .  brauche  ich 
Ihnen  nicht  zu  ver.'^ichern.  was  ich  früher  von  dergleichen  dingen 
wüste,  finde  ich  durch  Sie  bestätigt;  und  daraus  folgt  dasz  ich  vorerst 
Ihnen  glaube  was  ich  vorher  noch  nicht  wüste,  wenn  man  an  den 
Verfasser  denkt,  so  weisz  man  nicht  ob  man  mehr  seinen  Scharfsinn 
oder  seinen  fleisz  und  seine  kenntnisse  bewundem  soll;  und  wenn  man 
an  den  gegenständ  denkt,  so  wird  man  Ton  freude  ergriffen  dasz  eine 
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spräche  in  der  ^elt  i»t  die  för  solche  untersuchungon  gemacht  ist,  und 
da8z  diese  spräche  die  unsere  ist.  ein  indischer  Grimm  könnte  viel- 
leicht etwas  Ähnliches  unternehmen,  aber  bei  andern  alten  sowol  als 
neuen  spradien  ist  an  dergleichen  ^ar  nicht  zu  denken;  bei  den  alten 
nicht,  schon  deswegen  weil  sie  nicht  nur  alt  sondern  todt  sind;  bei 
den  neuen  nicht,  weil  sie  nie  jung  gewesen  sind,  was  ich  recht  sehr 
wünsche  ist  dass  durch  Sie  in  jedem  winkel  Deutschlands  —  das  wort 
in  dem  sinne  genommen  wie  Sie  Deutsche  ^rntnmatik  brauchen  — 
die  aufmerksamkeit  auf  die  grammatik  der  diaiekte  gewandt  werde, 
die,  wie  Sie  so  richtig  bemerken,  bisher  ubersehen  worden  ist.  möge 
es  Ihnen  gelingen,  auch  den  sweiten  theil  recht  bald  auszuarbeiten! 
dort  ist  djes  geistigen  genusses  noch  mehr  ab  bei  der  formenlehre: 
mehr  tiefiiinn  liegt  in  der  Wortbildung  als  in  den  kdpfen  unserer  phi- 
lologen  je  gewesen  ist.  —  fürs  erste  müssen  Sie  nun  aber  ein  bischen 
ruhen,  und  dasn  kommen  Sie  sn  mir.  mit  der  künftigen  woche  schllesze 
ich  meine  ooUegia;  aber  einsame  stunden  mnss  ich  wihrend  der  ferien 
fortsetzen,  was  allein  schon  meiner  reise  nach  Cassel  oder  wenigstens 
meinem  verweilen  daselbst  nicht  gunstig  ist. 

Es  firetil  mich  sehr  dasi  Wilhelm  wieder  wol  ist,  und  ich  grusze 
ihn  herzlich. 

lieben  Sie  woL  und  kommen  Sie  baldl 

B.' 

Beneckes  letzter  brief  ist  vom  30.  januar  1844;  er  dankt  darin  lur 
die  susendang  der  zweiten  ausgäbe  des  grafen  Ruodolf.  die  handschrift 
ist  ungleich  in  den  linten  und  zitterig,  er  starb  am  21.  august  des- 
selben Jahres,  82  Jahr  alt,  wie  Jacob  in  seinem  handexemplare  der 
Aventiure  angemerkt  hat  H.  O. 
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EINE  LINGLlSTlSCHt:  ABHANDLUNG 
VON  D.  J.  GRIMM 
HEIL  DEiM  FUNFZIGJÄHinOEN  DOCTOK  JUKIS 
FRIEDEICH  CARL  VON  SAVIG^Y 

XXXI  OCTUÜER  MDCCCL 
Geschriebeil  Tom  13—17  october. 


LIEBER  SAVIGNY.  UNSERE  BEKANNTSCHAFT 
ist  yon  lange  her.   ich  war  einmal  flberrascht  geechftftsbriefe 

schon  Ihres  vators  an  meinen  aus  Frankfurt  nach  Hanau  zu 
entciecken,  die  ah  Vorbedeutung  unseres  innigeren  Terhähnissea 
angesehn  werden  könnten,  nein,  unsere  eitern  haben  noch  kei- 
nen grund  geldgt  m  unserer  frenndschaft,  sondern  wir  sie  ganz 
▼on  freien  stocken  und  mit  eignen  händen  erbaut,  wie  froh  machte 
mich  immer  stein  auf  stein  an  diese  mauer  zu  tragen,    ich  kam 
nacli  Marburg,  wüste  nichts  von  einem  unterschied  der  lohrer 
und  glaubte  alle  w&ren  gleich  gut;  bald  eriuhr  ich  unvermerkt, 
dasz  Ihre  Torlesnngen  mir  die  liebsten  worden,  alle  andern  nicht 
halb  so  lieb  blieben,  und  ich  hörte  nicht  nur  bei  Ihnen,  ich 
prägte  mir  Ihre  mienen  und  gebärden  ein.    nachdem  ich  nun 
auch  zu  Paris,  wohin  Sie  mich  gerufen  hatten,  neben  Ihnen 
gehend,  mit  Ihnen  arbeitend,  meine  äugen  unverwandt  auf  Sie, 
als  das  mir  yorleuchtende  muster  richtete,  schien  das  Schicksal 
nns  wieder  zu  trennen,  seit  unsrer  heimkehr  währte  es  kurze  zeit, 
80  drehten  Sie  Hessen  den  rücken  zu,  und  lehrten  erst  in  Baiem, 
dann  in  Preuszen.  doch  unsre  briefe  giengen  lange  jähre  hin  und 
her  und  lieszen  den  gewohnten  verkehr  nicht  abkonunen,  und  man- 
cher lebendige  besuch,  Zueignungen,  beitrage  in  Ihre  zcitscbriil, ge- 
denkzeichen in  Vorreden  ausgesteckt  fachten  ihn  immer  vonfrischem 
an,  bis  zuletzt  auch  mir,  dem  im  stürm  verschlagnen,  ich  glaube 
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nicht  ohne  Ihr  mitwirken,  eine  Zuflucht  sich  in  Berlin  öfnete. 
nun  wird  hier,  denn  nur  itknf  jähre  altem  unterscheiden  tins,  einer 
von  uns  den  andern  traurig  zu  grabe  geleiten.  [S.  f  25  oct  1861.] 
schnell  dahin  geronnen  ist  unser  leben,  wir  haben  unsre  krifte 

ehrlich  angesetzt,  dasz  unter  den  nächstfolgenden  menschen  un- 
ser andenken  noch  un verschollen  sein  wird,  hernach  mag  es 
zuwachsen. 

Ich  bekenne  mich  Ihren  schOler,  und  doch  ist  der  schfller 
seinem  lehrer  ungleich  geblieben,  hst  in  allem  unähnlich  gewor- 
den, durch  das  wehen  Ihrer  milden  lehre  weckten  Sie  meinen 
geist,  dasz  er  wissenschaflliche  Stimmung  annahm,  und  da  alle 
wissenschaflen  im  grund  eine  einzige  sind  und  die  vier  facultäten 
zusammenfallen  in  eine  grosze;  so  hat  auch  Ihr  einflusz  auf 
mich  fortgewährt,  Ihr  beispiel  mich  noch  da  getrieben,  wo  meine 
lembegierde  sich  an  stellen  niederliesz.  die  Ihr  eigner  flisz  nie 
betrat,  zwar  das  roniisclu;  recht  hätte  mich  länjjer  anirezoixen, 
doch  eine  innere  stimme  und  der  drang  äuszerer  ereig- 
nisse  lenkten  mich  von  ihm  ab.  es  waren  meines  lebens 
härteste  tage,  dasz  ich  mit  ansehn  muste,  wie  ein  stolzer,  höh- 
nischer feind  in  mein  vaterland  einzog  und  die  mutigen  Hessen, 
die  damals  noch  stark  an  ihrem  f'ürsten  hiengen,  das  gewehr, 
dessen  rechter  gebrauch  ihnen  unvergönnt  war,  nieder  auf  die 
Pflastersteine  wari'en:  noch  in  diesem  augenblick  bewährt  ein 
80  treuer  Tolksstamm  seinen  hasz  gegen  unbil,  frevel,  und  ver- 
rat, damals,  weil  uns  die  flbermacht  erdrückte  und  selbst  unsern 
namen  mit  einem  andern  zu  Tertauschen  zwang,  der  uns  gar 
nichts  angieng,  wurde  alles  römische  und  deutsche  recht  mit 
einem  streich  aufgehoben  und  der  code  Napoleon  als  gesctz 
eingeführt,  wie  hätte  mir  das  die  rechtsstudien  überhaupt  nicht 
▼erleiden  sollen?  ich  tröstete  und  labte  mich  immer  stärker  am 
alterthum  unsrer  edlen  spräche  und  dichtkunst,  aus  welchem 
auch  seitenpfade  in  das  altheimische  recht  einschlugen,  zu  wel- 
chem Sie  mich  nicht  hingeführt  hatten,  dem  Sie  selbst  sich  erst 
später  näherten ;  von  dieser  deutschen  grundlage  meines  erworb- 
nen  wissens  bin  ich  hernach  auch  wieder  freudig  auf  die  zustände 
der  classischen  literatur  und  spräche  eingegangen. 

Mein  leben  hat  sich  lang  genug  erstreckt  und  wirft  schon 
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abendliche  schatten,  ich  kann  mich  aui'  viele  Vorgänge  besinnen, 
in  deren  mittelpnnkt  oder  hintergrund  Sie  Btehn,  wer  darf  aber 
in  allen  erinnemngen  schwelgen?  lassen  Sie  mich  ans  Irflher 
und  später  zeit  gleichsam  zwei  bilder  darstellen,  die  an  sich  gar 
nidits  anf  sich  haben  und  andern  bedeutungslos  Ihnen  ein  Zeug- 
nis ablegen  sollen  meiner  anhänglichkeit  und  liebe. 

Das  erste  büd  iallt  in  irgend  einen  sommertag  des  jahrs  1803. 
zn  Marburg  musz  man  seine  beine  rühren  uid  treppe  aui^  treppe 
ab  steigen,  ans  einem  kleinen  hause  der  baifilszer  strasze  fi&hrte 
mich  durch  ein  schmales  gäszchen  und  den  wendelstieg  eines 
alten  thurms  der  tägliche  weg  auf  den  kirchhof,  von  dem  sichs 
über  die  dächer  und  blütenbäume  sehnsüchtig  in  die  weite  schaut, 
da  war  gut  auf  und  ab  wandeln,  dann  stieg  man  an  der  mauer- 
wand  wieder  in  eine  höherliegende  gasse  Torw&rts  zum  forstho^ 
wo  Professor  Weis  noch  weiter  hinauf  wohnte,  zwischen  dessen 
bereich  und  dem  hoRhor  unten,  mitten  an  der  treppe,  klebte 
wie  ein  nest  ein  nebenhaus,  in  dem  Sie  Ihr  heiteres,  sorgen- 
freies und  der  wissenschalt  gewidmetes  leben  lebten,  ein  diener, 
namens  Bake,  Ölhete  und  man  trat  in  ein  nicht  groszes  zimmer, 
▼on  dem  eine  thftr  in  ein  noch  kleineres  gemach  mit  sopha 
fthrte.  hell  und  sonnig  waren  die  räume,  weisz  getüncht  die 
wände,  tännen  die  dielen,  die  fenster  gaben  ins  Gieszer  thal, 
aut  wiesen,  Lahn  und  gebirg  duftige  aussieht,  die  sich  zauber- 
hafter Wirkung  näherte,  in  den  fensterecken  hiengen  eingerahmt 
knpferstiche  von  J.  6.  Wille  und  Bause,  an  denen  ich  mich 
nicht  satt  sehen  konnte,  so  freute  mich  deren  scharfe  und  zarte 
Sauberkeit,  doch  noch  viel  gn*!>/.ertu  reiz  iiir  mich  hatten  die 
im  zimmer  aulstrebenden  schränke  und  in  ihnen  auligestLllten 
bücher,  deren  ich  bisher  auszer  Schulbüchern  und  des  vaters 
hinterlassenschaft  nur  wenige  kannte,  einzelne  reihen  folgten 
unsrer  gewöhnlichen  Ordnung,  bei  andern  war  sie  umgekehrt, 
wie  man  hebräisch  schreibt  yon  der  rechten  zur  linken,  und  ich 
hörte  Sie  die  Verdrehung,  deren  uothwt'udigkeit  mir  nicht  ein- 
leuchten wollte,  erklären  und  vertheidigen.  man  durfte  aui'  die 
leiter  steigen  und  näher  treten,  da  bekamen  meine  äugen  zu 
schauen  was  sie  noch  nie  erblickt  hatten,   ich  entsinne  mich, 

Ton  der  thfir  eintretend  an  der  wand  zur  rechten  band  ganz 
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hinten  fand  sich  auch  ein  ({uurtant,  Bodmers  samlung  der  minue- 
lieder,  den  ich  ergrif  und  zum  ersten  mal  aufschlug,  da  stand 
zu  lesen  ^her  Jacob  toh  Warte'  und  ^her  Kristan  von  Hamlet 
mit  gediohten  in  seltsamem,  halb  unveretfindlichem  deutach,  das 
erfüllte  mich  mit  eigner  ahnung,  wer  hätte  mir  damals  gesagt, 
icli  würde  di<  s  hiu  Ii  vielleicht  zwanzigriial  von  vornen  bis  hinten 
durchlesen,  und  uiimner  entbehren,  bei  Ihnen  prangte  es  unnütz 
auf  dem  bret,  Sie  haben  es  sicher  nie  gelesen,  damals  aber  ge- 
traute meine  keimende  neigung  noch  nicht  es  Yon  Ihnen  za  ent- 
leihen; doch  blieb  es  so  fest  in  meinen  gedanken,  dasz  ich  ein 
paar  jähre  hernach  auf  der  Pariser  bibliothek  nicht  unterliesz 
die  handschritt  zu  fordern,  aus  welcher  es  geflossen  ist,  ihre 
anmutigen  bilder  zu  betrachten  und  mir  schon  stellen  anszo- 
schreiben.  solche  anblicke  hielten  die  gröste  lost  in  mir  wach, 
unsere  alten  dichter  genau  zu  lesen  und  Terstehn  zu  lernen, 
was  rede  ich  aber  von  den  hüchern,  nicht  von  dem  mann  dem 
sie  gehörten,  dessen  worte  mich  noch  mehr  ermahnten  und  heim- 
lich ermunterten  als  was  ich  lesen  konnte?  grosz  war  er  gewach- 
sen, damals  noch  schlank,  trug  grauen  oberrock,  braune  blau- 
streifige seidenweste,  sein  dunkles  haar  hieng  ihm  schlicht  her- 
unter, das  heute  noch  die  färbe  hftlt,  wfthrend  meine  brannen 
krausen  locken  sich  schon  ij:;<'l)ieicht  hal)en.  dieses  lehrenden 
niauues  freundliche  zurede,  hand bietende  hülfe,  feinen  anstand, 
heiteren  scherz,  freie  ungehinderte  Persönlichkeit  kann  ich  nie 
▼ergessen,  wie  stand  er  vor  uns  auf  dem  catheder,  wie  hien- 
gen  wir  an  seinen  werten,  meine  erste  eingelieferte  schriftliche 
arbeit  hatte  einen  fall  der  collation  bei  der  intestaterbfolge  zu 
behandeln,  wollen  Sie  wissen  wie  die  worte  lauteten,  mit  welchen 
Sie  mich  beurtheilten?  ich  kann  sie  immer  noch  auswendig: 
Glicht  nur  ▼oUkommen  richtig  entschieden,  sondern  auch  sehr 
gut  dargestellt',  so  gflnstig  hat  mich  nachher  kein  andrer  re- 
censent  loben  mögen,  wenn  ich  frischen  athem  bei  Ihnen  ge- 
schöpft hatte,  und  mich,  ich  wüste  kaum  wie,  aus  den  schrankcL 
gehoben  fühlte,  in  denen  meine  ganze  art  vorluu  befangen  war, 
schritt  ich  frohgemut»  über  stock  und  stein  springend  die  stufen 
hinab  nach  haus  in  mein  kleines  stQbchen.  damals  lag  monc 
seele  offen  vor  Ihnen,  ich  h&tte  Ihnen  alles  yertrauen  können. 
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Das  gegenbild  darf  ich  auf  einen  bestimmten  tag  in  Berlin 
ansetzen,  denn  es  war  des  köaigs  geburtstag,  der  15  october 
1847.  vier  und  vierzig  yerfloesene  jähre  hatten  mioh  und  Sie  in 
wechsehide  lagen  und  mich  wenigstens  aus  dem  gleise  meiner 
laufbahnen  gebracht    ich  stehe  an  einer  Wetterscheide. 

Zur  mittagstafel  bei  Ihnen  geladen  that  ich  vorher  einen 
einsameD  gang  dureh  den  schon  feucht  gewordenen  thiergarteu. 
mein  herz  aber  gedachte  Ihrer  und  hatte  fr  ende  in  sich  gesogen 
darOber,  dasz  Ihnen  eben  yergOnnt  wurde  den  sechsten  band 
des  römischen  rechts,  von  welchem  seit  1841  nichts  erschienen 
war,  auszugeben  und  damit  jede  besorgnis  zu  verscheuchen,  das 
grosze  werk  möge  uube»  ndigt  bleiben,    in  der  VVilhelmstrasze 
unter  rollenden  wagen  angelangt  gieng  man  über  breite  belegte 
atufen,  neben  welchen  ausländische  gew&chse  in  kästen  standen^ 
hinauf;  den  von  kerzen  hell  erleuchteten,  mit  teppichen  bedeckten 
sal  erfnilten  viele,  dem  meisten  theil  nach  mir  unbekannte,  glän- 
zend gekleidete  leutc,  mir  konnten  Sie  vor  dem  gedräng  kaum 
eine  fingerspitze  im  handschuh  reichen.    Dorteben,  wie  bie  auf 
meine  bitte  zu  thun  pflegt,  hatte  auch  meine  orden  mir  an  den 
rock  genäht,  die  leise  rappelten,  und  vielleicht  doch  nicht  ganz 
an  der  gehörigen  stelle  saszen;  f&r  unser  einen  ist  es  gar 
mühevoll  solche  ehrenzeichen  hervor  zu  holen,  zu  ordnen,  anzu- 
heften, wieder  abzulösen  und  zu  verwahren,    die  ganze  gesell- 
ßchaft  nahm  nun  bald  jeder  seine  stelle  ein  und  das  mahl  er- 
gieng  sich,  wie  es  der  brauch  mit  sich  bringt,  bei  Überströmen- 
den speisen  und  zögerndem,  stockendem  gespräch,  weil  jene 
von  allen  selten  dargereicht  werden,  dies  nach  allen  Seiten  zu- 
rückgehalten und  gespart  bleibt:  einen  unbekannten  nachbar 
mit  rede  zu  behelligen  scheut  mau  sich  oder  mag  ihm  auf  gleich- 
gOltige  frage  auch  nur  karge  antwort  geben,    endlich  erhoben 
Sie  sich  und  brachten  des  kdnigs  gesundheit,  oder  wie  es  heiszt 
auf  den  könig  einen  toast  aus.   mich  rührte  Ihre  stimme,  Ihre 
Worte  waren  der  gclegenheit  entsprechend  und  mit  einer  Ihnen 
natürlichen  stillen  samlung  geredet,    ein  paar  niinuten  verstrichen 
und  es  brannte  mich  auf  der  seele,  ich  war  willens  aui'zustehn, 
hatte  schon  das  messer  in  die  band  genommen,  mit  dessen  rücken 
ich  an  ein  glas  schlagen  und  meiner  kurzen  rede  gehör  erbitten 
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wollte,  ein  yoraehmer  mann  neben  mir,  dessen  namen  ich  nicht 
mehr  weiss,  mochte  meiner  innem  oder  änszem  bewegung  ge- 
wahr worden  sein,  und  als  er  forschenden  blick  auf  mich  rich- 
tete, entdeckte  ich  ihm  unbefangen  mein  vorhaben,  etwas  flber 
Savignys  \vi(^der  flott  gewordnes  buch  auszusprechen,  freundlich 
erwiderte  mein  nacbbar,  er  gebe  mir  zwar  aubeim  zu  verfabreo, 
wie  mich  gut  dOnke,  ftkr  unangemessen  gelte  aber  an  der  tafel 
wo  die  höchste  gesundheit  ausgebracht  worden  sei,  ihr  heute  eine 
andre  folgen  zu  lassen,  einer  solchen  autorität  gegenflber  muste 
ich  freilicli  meinen  vorsutz  und  meine  eingebung  sinken  lassen, 
wie  die  bliitter  in  diesem  monat  eins  nach  dem  andern  vom 
bäume  fallen,  kein  zweifei,  dasz  die  Berliner  etiquette  vollkommen 
begründet  stand,  inwendig  war  ich  aber  voll  ketzerei,  und  er- 
wog, warum  nicht  von  dem  höchsten  toast,  wenn  er  ohne  mit- 
telstufe  seinen  gipfel  erreicht  habe,  niedergestiegen  nnd  an  einem 
andern  ruhepunct  verweilt  werden  dürfe,  wie  die  strophe  sich 
abwendet  zur  gegenstrophe;  betet  doch  die  feierliche  kircbe, 
nachdem  sie  ittr  den  könig  gebetet  hat,  zugleich  noch  für  andere, 
ich  h&tte  auch  gar  nicht  einmal  von  Ihnen  viel  anfhebens  gemacht, 
nur  von  Ihrem  werke,  ausgeführt  wie  es  niedergeschlagen  habe, 
dasz  eine  kunstvoll  gegründete  bürg  nicht  bis  zur  zinne  erbaut 
werde,  von  welcher  endlich  die  fahne  herab  weht,  nun  aber 
frohe  künde  erschalle,  die  unterbrochne  arbeit  sei  wieder  von 
frischem  angegriffsn.  an  meine  vordringenden  werte  hätte  sich 
leicht  eine  gerQhrte  antwort  geschlossen  und  die  ganze  vornehme 
weit  sich  erhoben  und  erheitert  gefunden. 

Zu  geschweigen  nun  dasz  uns  die  alten  erinnerungen  immer 
theurer  sind  als  die  neuen,  wird  mir  niemand  verargen,  dasz 
ich  an  Ihnen  im  Marbui^er  oberrock  zehnmal  stärker  hänge  als 
im  ministerkleid,  die  frische  luft  des  berges  vorziehe  der  schwfi- 
len  des  sates,  die  offene  anspräche  der  zurOok  gehaltenen. 

Bei  Ihrer  ernennun«;  zum  minister  erschracken  Ihre  alten 
freunde,  nicht  dasz  unter  ihnen  einer  gezweifelt  hätte,  Sie  seien 
vollkommen  fähig  und  würdig  so  ein  hohes  amt  mit  ehren  aus- 
zufüllen; allein  es  kümmerte  uns,  Sie  der  bewährt  heilsamen, 
entschiednen,  Ihrer  edlen  natur  und  gäbe  aufs  glücklichste  eni- 
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sprechenden  professorcnstellung,  nun  entrissen  und  in  eine  neue 
läge  gebracht  zu  sehn,  die,  jene  beföhigung  ganz  nnaogeschiagen, 
un^eioh  weniger  gemacht  schien  Ihrem  wahren,  grossen  talent, 
dem  ein  magisterium  mehr  als  ein  ministerinm  angemessen  war, 
8einen  Spielraum  frei  zu  lassen,  seltsam  fügte  sich,  dasz  wer 
mit  solchem  erfolg  das  straucheln  und  die  unbeholfenheit  neuer 
gesetzgebungen  bloszgestellt  hatte,  nun  lange  stunden  des  tages 
damit  hinbringen  sollte  neue  gesetze  zu  entwerfen,  entwerfen  zu 
helfen  und  abzuwägen,  es  ist  ein  löblicher  grundsatz,  dasz  die 
Staatsverwaltung  nach  der  Wissenschaft  greife  nnd  aus  deren 
mitte  ihre  amter  zu  erfrischen  suche;  aber  die  innerliche  weise 
Ihres  ganzen  wesens  stand  nicht  in  einklang  mit  der  vorschrei- 
tenden kCÜinheit,  dem  wagenden  entschlusz,  welchen  die  öffent- 
liche lenkung  rerlangt  Sie  waren  von  der  Wissenschaft  zu  stark 
durchdrungen,  als  dasz  in  practischen  gesch&ften  Sie  vermocht 
hätten  ihr  etwas  abzubrechen  oder  zum  reinen  silber  des  wissens 
noch  den  zusatz  zu  fügen,  den  die  Scheidemünze  der  praxis 
begehrt  und  bedarf. 

Schon  ist  öfter  gefragt  worden,  wie  es  komme,  dasz  bei 
der  menge  erwedcter  und  gerflsteter  schfller,  die  aus  Ihrer 
schule  oder  der  andern  ausgezeichneten  rechtslehrer,  an  welchen 
unsre  zeit  fruchtbar  war,  entlassen  wurden,  denen  alle  gunst 
seltner  bildung  zu  theil  fiel,  heutzutage  die  lehrenden  civilisten 
dfinn  gesät  scheinen  und  es  mühe  kostet  ledige  stellen  auf  den 
uniyersitäten  tauglich  zu  besetzen?  Sie,  Hugo  und  andre  mehr, 
die  hier  zu  nennen  unnöthig  ist,  waren  empor  getreten  aus  eig- 
ner krall,  Ihre  meisten  schüler  verloren  sich  wieder  im  gewühl 
der  praxis,  die  gewaltigen  bewcgungen  der  Wissenschaft  mit  trä- 
gem fusze  nachzufolgen  pflegt  und  auf  der  mittelstufe  genflgsam 
harrend  tou  den  ergebnissen  der  empfangnen  lehre  nur  einen 
kleinen  theil  in  Umlauf  zu  setzen  versteht  nicht  blosz  in  der 
Jurisprudenz,  auch  in  den  übrigen  Wissenschaften  sind  es  immer 
nur  wenige  männer,  die  an  der  spitze  stelin  und  den  zügel  in 
der  band  halten,  echte  Wissenschaft  blüht  in  ohgarchien,  aus- 
flbende  präzis  richtet  sich  democratisch  ein,  ich  meine  nicht  die 
dem  Sonnenschein  und  gewitter  der  Wissenschaft  unmittelbar  und 
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rasch  zur  äcite  stehende  praxis,  sondern  die  wie  ein  anhaltender 
landrege  n  nachschleppende. 

Ifit  nicht  auch  die  kraft  dea  alten  römischen  rechts,  wie 
es  zur  seit  der  könige  und  republik  lebensvoll  waltete,  unter 
den  kaisem  einer  ^eschSfHgen  reehtsgelehrsamkeit ,  die  immer 
noch   eine  classische  heiszen  mag  und  unsrer  praxis  dem  stil 
wie  dem  inhalt  nach  gegenüber  riesengrosz  steht,  deren  gipfel 
man  in  die  regierung  kaiser  Hadrians*  versetzt,  gewichen?  wenn 
ein  weiter  nmweg  meine  Studien  zu  den  römischen  reohtsqnellen 
surQokfbhrte,  blicke  ich  sie  mit  desto  unbefangneren  äugen  an. 
mich  ergreift  die  edle  einfachheit  des  catonischen  büchleins  vom 
landbau,  mich  erfreuen  Varrous  gespräche  mit  seinen  freunden 
Ober  diesen  gegenständ;  alles  was  sie  von  formein  der  sitte  und 
des  rechts  einstreuen,  was  Cicero,  Livius  und  andre  hin  und 
wieder  davon  mittheilen,  das  athmet  noch  die  kembaite  natur 
und  stärke  des  alten  rechts  in  den  bruchstflcken  der  zwölf  tafeln 
und  fast  aller  ül)rigen  gesetze  jener  zeit;  könnten  verlorne  hü- 
cher  her  beigebracht  werden,  ich  griffe  gern  eben  nach  solchen, 
die  Manilianae  venalium  vendendorum  leges,  wie  sie  Cicero  de 
oratore  1,  58  nennt  (bei  Varro  heiszen  sie  Mamilü  actiones)  zögen 
mich  mehr  an  als  die  oommentare,  quaestionen  und  digesten 
hadrianischer  rechtsgelchrten;  in  den  verworrenen  Schriften  der 
agrimensoren,  weil  sie  noch  am  volksmäszigen  element  hängen, 
liegt  ein  reiz,  den  die  klare  aber  trockne,  unbehagende  bündig- 
keit  des  Gajus,  Ulpianns  und  Paulus  entbehrt  wie  die  mfinner- 
tugend  unter  den  kaisem  stufenweise  abnahm,  vergiengen  auch 
blut  und  safl  der  spräche  des  alten  rechts,  und  mit  ihnen  schwan- 
den wesentliche  theile  seines  gelialts.    das  augustische  Zeitalter 
erhebt  sich  noch  eben  so  weit  über  dem  hadrianischen,  wie  dies 
aber  dem  byzantinischen,   haben  doch  die  kaiserlichen  Juristen 
nicht  einmal  daftir  gesorgt,  dasz  das  heilige  altertbum  der  zwölf 
tafeln  und  der  übrigen  gesetze  gesammelt  und  der  nachweit 
überliefert  würde  (was  jetzt  noch  übrig      ibt,  sollte  Rudorff, 
der  darin  lebt  und  webt  uns  be(juem  und  gelehrt  sanuiieln).  von 
Labeo  soll  es  einen  commentar  zu  den  zwölf  tafeln  gegeben 

*  Zeitalter  des  Papioian  und  Ulpian«  Savigiiy  bemf  88.  M. 
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haben,  den  ret  htsgelehrten  lag  bald  mehr  daran  ihre  ansieht  aut- 
zustellen und  zu  vertbeidigen ,  als  des  rechts  grundlage  zu  er- 
forschen; wo  in  der  Wissenschaft  secten  sich  erzeugen,  hat  ihr 
geist  seinen  höhepnnct  verlassen  und  die  rftder  der  gelehrsam- 
keit  verfahren  sich  auf  den  holwegen  der  praxis.  Jnstinians 
digestensamlung  bewahrt   uns   einen   groszeii ,  unentbehrlichen 
schätz  lehrreicher  meinungen  und  aussprüche,  sie  sind  voll  schar- 
fer fuge,  aber  selten  oder  nie  schön  und  erhebend,  von  histori- 
schem rechtsstndium  hatten  weder  Tribpnian  noch  seine  gehülfen 
die  ahnnng  und  es  ist  zu  wetten,  dasz  die  immensa  veteris  pru- 
dentiae  Tolumina  in  dieser  absieht  unaiis^^nvo^en  und  unausge- 
sogen  blieben^  spricht  doch  .lustinian  im  ein^an;L^  seiner  sauilung 
geradezu  aus:  ut  liceat  vobis  prima  leguai  cunabiüa  nou  ab 
antiquis  fabnlis  discere,  sed  ab  imperiali  splendore  appetere. 
diese  institutionen  selbst  sind  noch  ein  sehr  lesbares  buch,  dem 
codex  und  den  novellen  naht  man  sich  nur  mit  Widerwillen, 
der  jedesmal  erst  vom  gegenständ  einer  Untersuchung,  für  die 
gesammelt  wird,  überwunden  werden  kann,  und  wer  mag  nun 
gar  den  nnergibigen-  byzantinischgriechischen  rechtsdenkmälern 
irgend  erfreuendes  abgewinnen?  unsere  deutschen  barbarischen 
▼olksrechte  fesseln  dafftr  durch  ihre  rohe  Unschuld,  in  den  lom- 
bardischen glossatoren  waren  echte  wissenschaftliche  triebe  rege, 
die  zwar  pedantisch  gehandhai)t  wurden,  aber  das  römische  rechts- 
studium  hegen  und  nach  Frankreich  überleiten  sollten,  vou  wo 
es  sich  endlich  bei  uns  eingebürgert  hat. 

Entschuldigen  Sie  mein  geplauder  über  dinge,  die  Sie  weit 
besser  als  ich  kennen  und  durchdringen,  am  heutigen  tage, 
lieber  Savigny,  wird  Ihre  Inauguraldissertation  de  concursu  de- 
lictorum  formali  fünfzig  jähre  alt,  Sie  hatten  sich  in  ihr,  was 
jetzt  schon  darf  gesagt  werden,  an  sich  selbst  vergriffen,  und 
nicht  die  klane  her  vorgestreckt,  die  den  löwen  erkennen  liesz. 
unter  den  gelehrten  Schriften,  die  das  andenken  Ihrer  doctor- 
würde  feiern,  fallen  meine  paar  blätter  winzig  ins  auge,  sie  hätten 
aber  in  einem  dicken  buch  überreicht  werden  können,  wenn  es 
schon  fertig  gewesen  wäre;  so  habe  ich  aus  meinem  plan,  in 
dem  wol  andere  abschnitte  besser  gereift  sind,  eilends  ein  kleines 
capitel  mehr  entwerfen  ab  gebührend  ausfikhren  dürfen,  mein 
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Vorsatz  ist  nemlich  olnnial  das  hirtenleben  der  vorzeit  zu  iintor- 
suchen^  und  auf  manche  seiten  und  abhänge  der  sitte  und  poe- 
sie,  über  welchen  hier  noch  schatten  lagern,  licht  ftdlen  zu  lassen, 
ohne  wortklanben,  das  mit  dazu  gehört^  kann  es  gerade  in  dem 
vorgelegten  stflck  nicht  abgehn. 

Auch  die  imschiildigo  lust,  den  titel  Ihres  berühmtesten 
werkö  zu  parodiereu  legen  Sie  mir  zu  gute  aus.  die  uachabmung 
wäre  vollständig,  gienge  meinem  namen  ein  'von^  voran,  das  doch 
neben  ihm  gar  dumm  wäre,  während  ein  Friedrich  Carl  schick- 
lich von  Savigny  oder  Saviniacnm*,  das  ich  weiss  nicht  wo  anf 
französischem  boden  gelegen  war,  abstammen,  ausgegangen  sein 
und  danach  heiszen  darf,  wenn  er  schon  in  dessen  besitz  nicht 
geblieben  ist,  weil  etwa  seine  vorfahren  die  zuständigen  inter- 
dicte  gehörig  vorznschtttzen  versäumt  haben,  also  keinen  Sabi- 
nus,  Sabinianns,  Savinius  hätten  die  Juristen  ans  Ihnen  bilden 
sollen,  höchstens  einen  Saviniacensis.  schade  dasz  unser  alter 
freund  Hugo  'enist',  wie  die  alten  Deutschen  kurz  sagten:  streng 
anf  titel  und  namen  haltend  und  mit  Überwindung  alles  tiefen 
hannöverischen  grams  sich  sogar  Westphaliae  eques  auf  Ulpians 
fragmenten  nennend  würde  er  in  seiner  gesamtanzeige  aller  ju- 
bilarschriften  diese  stelle  der  meinigen  erfossen,  und  wer  kann 
sagen  wie  behandeln. 


IN  DER  LEHRE  VOM  BESITZ  WHiD  VORAN  GE- 
stellt,  dasz  er  an  sich  ein  blosz  factisches  Verhältnis  bezeichne, 
dem  erst  beim  erwerb  einer  anf  guten  gUuben  gewisse  seit 
hindurch  besessenen  fremden  saohe  oder  im  gerichtlichen  schätz 
gegen  den  störer  rechtliche  Wirkung  zutrete;  an  eigner  saohe 
wirkt  der  besitz  gar  nichts,  sondern  ist  einfacher  ausflusz  des 
eigenthums.    gleichwol   musz  dem  Sprachgebrauch  wie  der 

*  Mattheu  de  Saviniaeo  a.  1270.  Go^nurd  cartoL  de  NoCre  Dame  1,  188; 
Geoftoi  de  Savigni  bonrfeoia  de  Peria  a.  1848.  ibidem  8>  S98. 


Digitized  by  Google 


DAS  WORT  DES  BESITZES.  123 

be^Vutung  nach  dieser  besitz  des  innehabenden  eigenthürners 
zum  grimd  gelegt  und  von  ihm  die  erwerbföhigkeit  des  be- 
Ktzes  QTBprOiiglioh  fremder  Sachen  abgeleitet  werden,   alle  und 
jede  rechtsverhSltnisse  entfiüten  sich  auf  einem  sinnlidien  boden, 
ohne  welchen  sie  nicht  denkbar  mcheinen,  so  weit  sie  allmä- 
lirlj  von  ihm  abgewichen  sind,    die  ehe  zwischen  mann  und 
£rau,  des  vaters  gewalt  Über  das  kind  hat  sicher  von  selbst  und 
▼or  der  zeit  bestanden,  wo  der  eingetretene  znsammenflnsz  vieler 
fimulien  in  ein  Tolk  jenen  Verhältnissen  bestimmte  positive  be- 
dingungen  zufügte  oder  die  schon  in  der  sitte  gebildeten  ans- 
driicklich  anerkannte,    hinter  allem  recht  liegt  also  ein  natür- 
licher und  sittlicher  zustand,  wie  den  Wörtern  unsrer  spräche 
eine  sinnliche  Vorstellung  vorausgeht,  aus  der  sie  entsprungen 
sind,  man  hat  in  der  etymologie  bisher  vorzugsweise  die  Ausze- 
reu  bestandtheile  der  Wörter,  bnchstaben  und  laute  gepflegt, 
den  Ursprung,  fortschritt  und  Übergang  der  begriffe  allzusehr 
vernachlässigend,  die  Vorstellungen  mehr  von  den  Wertgesetzen 
abhängig  gemacht,  als  worte  und  gedanken  iu  einander  sich 
verschlingen  lassen,    in  beiden  lehren,  der  spräche  wie  des 
rechts  breitet  sich  den  forschungen  noch  dn  weites  feld  aus. 
dem  lateinischen  Sprachgebrauch  hat  peculiaris,  gleich  proprius, 
ganz  die  auch  unsorm  deutschen  eigen  oder  eigenthüralich  zu- 
ständige, abgezogne  bedeutung,  welche  gar  nicht  mehr  auf  den 
bestimmten  rechtsbegrif  von  peculium  einzuschränken  ist,  noch 
weniger  braucht  bei  peculium  an  pecu,  am  allerwenigsten  bei 
pecn  an  dieses  worts  ursprünglichen  dnn  gedacht  zu  werden; 
dadurch  dasz  wir  dessen  gewahren  ist  uns  ein  geheime  sehlOs- 
sel  zu  allen  stufen  der  aus  ihm  hervorgedrunguen  bedeutungen 
in  die  band  gelegt,    auspicium  und  augurium,  anfangs  auf  Vo- 
gelschau und  vogelwahl  bezogen,  galten  allmälich  von  jeder  art 
Weissagung  und  weihe,  wofbr  ebenwol  vierfllszige  thiere  oder 
unbelebte  sachen  diensam  waren;  es  bleibt  ab^  ftlr  die  Unter- 
suchung wichtig  und  entscheidend ,  den  Ursprung  dieser  bräuche 
auf  die  vögel  zurück  zu  leiten,    ich  habe  nachgewiesen,  wie 
die  begriffe  schenken,  oicivSstv,  folglich  spondere  vom  ausgieszen 
der  libation  abstanunen;  wir  verstehn  unter  wein  schenken  noch 
diesen  gusz,  bei  geld  schenken,  leben  schenken,  gehör  schenken 
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ist  von  der  Vorstellung  nicht  das  geringste  zu  spflren*.  wer 
also  die  ausdrOcke  pecnliaris,  aospicium,  schenken  oder  zahl- 
lose andre  Wörter,  die  ihre  dnrchsichtigkeit  eingebflszt  und  ver- 
schliffen haben,  anwendet  und  damit  die  gangbare  Vorstellung 

verbindet,  der  wandelt  auf  harter  luva,  die  ihm  den  gruud  iilx-r- 
deckt.  wenn  überall  die  werter  aus  den  sacbeu  eutsprungen 
sind,  so  müssen,  je  tiefer  wir  noch  in  ihr  inneres  einzudringen 
vermögen,  auf  diesem  wege  uns  verborgene  bezfige  der  begriffe 
,  auf  die  dinge  kund  gethan  werden  und  um  der  dinge  willen 
forschenswerth  erscheinen. 

Unter  besitz  verstelin  wir  da«  walten  über  einen  gegenständ, 
auf  welche  weise  es  nun  zu  wege  gebrat^ht  sei.  wer  ein  schwer! 
mit  der  band  faszt,  wem  ein  ring  am  finger  steckt,  ein  gdrtel 
den  leib  umschlieszt,  der  besitzt  diese  dinge,  wie  der  sich  auf 
ein  pferd  geschwungen  hat  das  thier,  obschon  die  sinnliche  be- 
deutung  des  besitzes  auf  den  letzten  dieser  fillle  einzuschränken 
bliebe,  deteution  drückt  wörtlich  nur  ein  halten,  apprehension 
nur  ein  ergreifen  aus,  und  das  uns  völlig  geläufige  wort  besitz- 
ergreifung  enthftlt  genau  erwogen  einen  Widerspruch  in  sich, 
da  was  ergriffen  werden  soll  nicht  besessen  zu  werden  braucht, 
das  besessene  nicht  eigentlich  ei^^ffen  wird,  alle  solche  be- 
nennungen  pHegen  ilber  das  ufer  der  in  ihnen  gelegnen  Vor- 
stellung langsam  oder  schnell  hinaus  zu  treten  und  einen  allge- 
meineren begrif  zu  festigen,  dessen  der  Sprachgebrauch  bedürf- 
tig ist 

Ich  unternehme  es  hier  die  vorzüglichsten  namen  des  be- 
sitzes  und  eigenthunis,  welclic  beide  nicht  von  einander  gerissen 
werden  dürfen,  zu  versammeln  und  auszulegen,  sie  langen  nicht 
gleich  und  unmittelbar  am  gebiet  des  rechts  an,  werden  ihm 
aber  unvermerkt  in  manigfiilter  abstufiing  unentbehrlich. 

nEIlAMAI.  KEKTHMAI 

drücken  den  Griechen  die  vorsteHung  des  besitzes  aus,  jenes 
seltner,  dieses  ganz  gewöhnlich,  beide  Wörter  stimmen  sichtbar 
schon  in  der  ftuszem  gestalt  zusammen ;  in  den  dem  Selon  bei- 
gelegten broohstflcken  heiszt  es  5,  7 

*  wer  denkt  bei  nnserm  schätzen,  hochschätzen  an  vieh? 
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Pindar  sagt  Pyth.  8,  104  iakk  iciicarat,  bona  posddet 

Eurip.  Androm.  641  mcSahai  'fa|xßo6v. 

Eurip.  Orest.  1197  jxsOe?  TceiraofOat  iraipl  TrapDevou  osp.«;. 

Aristopb.  aves  943 

8;  GcsctvTooovr^tov  ladoc  ou  irsicaiai. 
bei  Homer  kein  solches  iciicafMu  possideo,  wol  aber  ein  davon 
▼erachiednes  idma^iai  gustavi,  ans  mndia^t  gustaveram  II.  24 
642  und  iraaa'ixr^v  gustavi  II.  21,  76.  24,  641  zn  entnehmen,  wel- 
che doch  alle  kurzes  a  babcu,  während  dem  Triicofiai  langes 
gebohrt. 

Für  xjxxi])tai  bedarfs  keiner  belege,  so  h&ufig  fast  allenthal- 
ben ist  ihm  zn  begegnen,  doch  hat  es  Homer  eigentlich  wieder 
nicht,  nur  D.  9,  402  ixt^adai  statt  xtxx^odau  ich  will  stellen 
ans  Plato  anführen: 

de  legibus  653  r.dvza  x£xtr^{jL£vo?  a*(ai>a,  omnia  possidt'us  bona. 

717  3l  xix-njTai  xal  e/£i,  quae  possidet  et  habet. 
xsxT^odw  TÖv  xXrjpov,  possideat  sortem. 

Hipp*,  min.  375  ^»xV  i^'c^^^t  ticicoo,  equi  animam  possidere. 
Das  grammatische  angeninerk  richtet  sich  auf  zweierlei, 
-iraaoti,  xsxrr^u'xi  sind  praeterita  der  passivtbrin  mit  })raos<'ns- 
bedeutung,  welche,  wo  sie  eintritt,  für  den  in  ihr  liegenden  ab- 
Straeten  begrif  einen  sinnlichen  im  hintergrund  voraus  zu  setzen 
pflegt  dann  aber  haben  beide  den  accusativ  der  sache  neben 
sich,  und  nm  dasz  er  neben  dem  passivnm  möglich  werde,  scheint 
es  nöthig  ein  activiim  mit  doppeltem  accusativ,  einem  der  per- 
60U,  dem  andern  der  sacbe  anzunehmen,  -srotaai,  xsxrr^jAai  ttjv 
ä^sXr/,/  vergliche  sich  einem  e^xai  zhv  yizma^  Siödaxojiai  xijv  Ti^^ijv, 
ich  werde  die  kunst  gelehrt;  bei  solchen  constructionen  bringt 
nnsre  ahd.  spräche  gern  die  praeposition  ana  ins  spiel  und  sagt 
z.  b.  er  wirdit  daz  sucrt  ana  gigurtit.  wie  also  der  activische 
ausdruck  lautet  avvjixi  ak  tov  /ixwva,  oioaT/w  ah  ttjv  -zi-zyT^^,  ich 
lehre  dich  die  kunst^  ih  kurtu  inan  daz  suert  ana,  müste  aus 
jenem  iciicaiMZt,  x^x-njitai  xijv  difiXijv  ein  völlig  verschollnes  rAtsi 
xten»  0^  T.  dL,  gleichsam  ein  i{jitraa»  i^xTdo»  oder  djMcdoi  d^xtdo» 
gefolgert  werden,  von  denen  in  den  denkmSlem  keins  erscheint 


Digitized  by  Google 


12(i 


DAS  WORT  DES  BESITZES. 


eintaclier  ist  es  wol,  statt  dieser  etwas  künstlichen  erklärung 
dem  praet.  «iicaiMii  tmd  x^xxi^j&at  unmittelbare  mediumsbedeutung 
beizulegen. 

Was  nun  war  jene  Binnliche  yontellung,  woraus  die  ab- 

straction  des  innehabens  sich  entfaltete?  durch  das  gew&hlte 
beispiel  habe  ich  schon  darauf  gewiesen,  in  beiden  Wörtern  r.dtü 
wie  xidcu  scheint  ursprünglich  nichts  anders  enthalten  als  der 
begrif  des  weidens»  treibens,  hiVtens  und  aus  diesem  weiden  des 
Tiehes,  der  herde  hat  sich  bis  in  späteste  zeit  die  Torstellung 
der  habe  und  des  besitzthums  entwickelt.  irlira{jLOti,  %ixrri\iott  es 
wird  mir  geweidet,  getrieben,  und  zasiv,  xiasiv  einem  das  vieh 
weiden,  herantreiben,  oder  im  sinn  des  mediums  iceica(tat,  xsxxij- 
|tat  ich  habe  geweidet,  getrieben. 

Vorausgehn  mag  die  nähere  Untersuchung  von  xixti^piat. 
die  substantiya  xt^c,  xttj|M(,  xx^avov,  xt^  bezeichnen  vieh  oder 
herde,  dann  aber  allgemein  habe,  vermögen,  besitzthum,  aus  dem 
sinnhchen  begrif  des  viehs  ist  die  abstraction  hervorgegangen, 
nicht  umgekehrt  dieser  die  benennung  des  viehs  entnommen 
worden,  xt^ecvov  Tergleicht  sich  ganz  dem  lateinischen  peculium, 
das  jeder  aus  pecu,  niemand  aber  pecu  aus  peculium  oder  pecu- 
nia  ableiten  wird,  sobald  diese  Wörter  einmal  die  bedeutung  der 
habe  und  des  guts  überhaupt  gewonnen  hatten,  konnten  sie  her- 
nach auf  alle  andern  sinnlichen  gegenstände,  die  gleich  dem 
▼ieh  die  habe  ausmachten  angewandt  werden,  und  der  sjirach- 
gehrauchy  wenn  er  auch  fiOr  einen  knecbt  oder  für  ge- 

schmeide  gelten  läszt,  ist  jenes  Ursprungs  schon  vergessen. 

Die  buchstabenverbittdung  KT  in  xtr^vo?  und  xiTitME  scheint 
nun  auflösbar  in  xst,  wie  die  von  Ii  i  in  ttt/jVo;  in  Trsir^vo;,  von 
icxftpdv  in  rsxepöv,  ahd.  fedara,  sl.  pero,  alle  von  der  wurzel  ni- 
xo|MU  ici^odctt,  praet.  n^imgxo,  inf.  ircf|Vat,  und  gleich  ircr|]Aa,  TcxrfltQ 
auf  ic^to)tflu,  icstfl{o(iat  lassen  sich  xTTjiia  und  xvrflii  zurOckbringen 
auf  ein  verlornes  x^xof&at,  oder  Tuxdm^  welche  glaublich  vom 
weiden  des  viehs  galten. 

Dazu  bieten  sich  mehr  als  eine  deutsche  wurzel  an.  ver- 
gleichbar läge  einmal  das  ags.  hedan,  engl,  heed,  ul.  hoeden, 
ahd«  huotan  custodire,  das  uns  noch  heute  vom  hflten  des  vie- 
hes  gilt   ahd.  huotari,  hnotil  ist  ein  hirt  genaue  lautverschie- 
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buug  würde  zwar  fiir  hedan  hedan,  für  huotan  huodan  begehren; 
solche  störuDgen,  deren  Ursache  auszerhalb  der  deutochen  spräche 
liegen  kann,  treten  gleichwol  dfter  ein.  Störungen  des  anktuts 
nnd  inlants  zugegeben  wflrde  sich  dem  gemutmaszten  x<tO(iai 
auch  das  altn.  gseta  custodire  treffSend  an  die  seile  steDen,  hesta 
greta  ist  pastum  agere  equos,  ga;tir  custos,  und  selbst  geit  capru 
ags.  gät,  engl,  goat,  ahd.  keiz,  nhd.  geisz  =  lat.  hoedus  schiene 
das  weidende  oder  geweidete  thier  [geita  gaettu  capras  pascebant. 
S«ni.  102*].  noch  ein  anderes  weiter  greifendes  wort  möchte 
ich  derselben  wurzel  aneignen,  allen  slavischen  sprachen  heiszt 
das  vieh  skot  und  das  abgeleitete  skotina  mahnt  an  xtT,vo?,  sko- 
tar',  poln.  skotarz  ist  der  hirt,  8  aber  pflegt  häufig  vorzutreten 
(x8ijpo>  ahd.  sciru;  corium  litt,  skura,  poln.  skora;  tego  37570); 
tnndo  goth.  stauta;  taurus  goth.  stiurs;  goth.  staird  skr.  tÄr^ 
zend.  fttäre).  da  nun  die  deutschen  sprachen  dasselbe  wort  schon 
im  abgezognen  sinn  von  pecunia  tkbemommen  haben  (goth.  skatts, 
ahd.  scaz,  uhd.  schätz,  ags.  scät)  und  nur  das  friesische  sket 
die  lebendige  bedeutuug  yon  vieh  behielt;  so  scheint  dem  dcut* 
sehen  sprachgeist  entgangen,  dasz  die  in  huotan  oder  gaeta  noch 
rein  erhaltne  wurzel  in  skatts  ein  8  vorschob,  das  ereignet 
sich  öfter,  dasz  thefle  einer  wurzel  in  entstellter  form  aufgenom- 
men werden,  während  die  echte  in  andern  davon  getrennten 
Wörtern  fortdauert. 

Ileica{Mti  von  icouipiai  musz  sich  verhalten  wie  xsxTr^aai,  xl- 
}(pii3(Aat  Ton  xtcbfittt,  }^fl{b)Mtt,  und  wir  stoszen  auf  ähnliche  be- 
deutungen  der  wurzel  und  der  ableitungen.  m\ut*  ist  gleich 
xTT|(&a  besitz,  itSö  vne  xt7|Voc  vieh,  tz&H  aber  entspricht  dem  lat. 
pecu,  [altpreusz.  pecku],  goth.  faihu,  alid.  fihu;  peculium  und 
pecunia  drücken  aus  was  das  goth.  skatts,  sl.  skot.  ßou7:a;i.u>v 
ist  ein  rinderweidender,  besitzender,  rM\^.r^v  litt,  piemu  der  hirt^ 
isui^vr^  herde.  in  kwü  und  redm  ist  keine  consonanz  des  inlauts, 
wo  pecu  und  fiuhu  gutturalis  zeigen,  das  sanskrit  aber,  wie  ge- 
wöhnlich j|,  pasu,  welchem  pa^u  sich  die  lat.  fortbildung  pasco 
pavi  pastum  ich  weide,  pastor  der  hirt,  pascuuui  die  weide, 
sh  paöu  ich  weide,  int*,  pasti,  pastira  die  weide  auschlieszeu. 

*  mahnt  ao  fem«  weide,  BiMt  Dwb.  3»  1516. 
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Pott  1,  188,  Bopp  213''  leiten  pas  von  der  wurzel  pas  ligare, 
wa8  schicklicbeu  sinn  bietet,  weil  das  zahme  vieh  gebunden 
werden  kann,  docb  eignet  es  sich  mehr  für  gejochte  rinder  und 
gesattelte  rosse,  als  fttr  rinder  und  scliafe  die  ungebunden  wei- 
den*, zu  i:ao{xat  stimmt  die  sanseritwurKel  pft  cibare,  snstentare, 
folglich  weiden,  und  das  goth.  fodjan,  alui.  luotan,  uhd.  füttern 
[fuotri  miniu  lembir,  pasce  agnos  nieos.  Tat,  238,  1.  2.  3]  könnte 
die  heranziehung  jenes  -aofjtai  mit  kurzem  a  vermitteln,  da  das 
fressen  lassen  zugleich  weiden  aussagt;  beiden  griechischen  Wör- 
tern scheint  also  eine  höher  liegende  Verwandtschaft  einzurftu- 
men.    noch  nfther  berührt  das  goth.  födja  die  Tollere  gestalt 

ra-rsou-re.  gusto  [vgl.  Tri-aJjxcti  s.  120], 

Endlich  musz  dem  lat.  pasco  das  griechische  ßoofxw  ich 
weide,  [^oixtj,  ßojt>  die  weide,  ßoxavi}  weidekraut,  ßoxi^p  hirt,  ß^- 
Tsipa  hirtin  (wie  xTsonjp  eigner,  xtsc^rtipa  eignerin)  unfremd  sein, 
der  Wechsel  zwischen  P  und  B  hat  statt  wie  in  ir6»ttv,  sl.  piti, 
lat.  bibere.  man  darf  glauben,  dasz  ßaflriXso?,  mit  fi^ai^  verwandt, 
den  hirten  des  volks,  niclit  anders  als  TrottiTjv  Xctmv,  bezeichne, 
und  selbst  skr.  pati  herr,  gr.  i;öai(  gemabl,  goth.  ik])8  ursprüng- 
lich diesen  sinn  hatten. 

CXQ.  AlH. 

das  goth,  aih  ich  habe,  besitze  konniit  seiner  wurzel  und  be- 
deiitung  nach  mit  dem  gr.  £/o>  überein,  nicht  gauz  in  der  Ibrm, 
da  aih  wiederum  ein  praeteritum  mit  praesenssinn  gewähii,  füar 
die  abstraction  des  habens  nod  besitzens  also  ein  lebendigeres 
praesens  außsufinden  ist  irre  ich  nun  nicht,  so  gebohrt  dem 
verlornen  goth.  praesens  eiga  gleichfalls  der  begnf  des  vieh- 
treibens  oder  weidens,  und  habe  und  besitz  erscheinen  auch  hier 
gegründet  auf  die  herde.  aih  will  sagen  ich  habe  geweidet, 
folglich  bin  ich  eigner  und  besitzer.  im  griechischen  verbum 
ist  die  abgezogenheit  weiter  vorgeschritten  und  auch  dem  prae- 
sens zu  theil  geworden,  iym  besagt  was  das  goth.  aih,  ursprOng- 
lich  kam  diese  bedcutung  vielleicht  nur  dem  praet.  o'/iuvLa  zu, 

*  litt.  bandA  rindvieh  pecns.  Bopp  237*;  litt,  jantis  bot  =  jamentam  von 
jungo;  lat.  besUa  xa  send,  basta  ligata«.  Bopp  337';  akr.  jntha  grex  von  jn 
jongere.  Bopp 
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welches  verloren  und  blosz  aus  auvox<ux6te  (zusammenhaltend) 
II.  2,  218  zu  folgern  ist.  gewöhnlich  drückt  Ijwß  aus  was  unser 
haben  und  halten,  ix<»v  x*^*^^  ^  ^'^  tenens  mambos»  xHpaw 
l^tt  «oXodlvtpMv  Od.  4,  787  hortnm  odht  (iinterfaAlt).  wie  aber, 
das  hftn£ge  lx&,  Ixov  &irou?  in  der  Uias  (3,  263.  4,  227.  5,  240. 
752.  8,396.11,  127.  341.770.12,  124.13,386.16,  712.  19,  424. 
23,  398.  423),  worunter  mau  bald  ein  lenken,  treiben,  bald  ein 
halten,  anhalten  Tcrstehn  mag,  ists  nicht  gmdesa  der  nralte 
hirtenansdmok  filr  das  treiben  und  hflten  geweideter  roese?  die 
grammatiker  gestehen  diese  Verwendung  von  e^eiv  M  iXdotoK 
ImaxTp  zu. 

Das  wahrgenommen  thue  ich  kühnen  Seitenschritt,  wie 
XTT|V0^  und  ica>0  auf  weiden  und  hüten  föhrten,  werden  auch 
durch  ^atv  und  aigan  Tiehnamen  Uar.  das  gotL  aihvus  oder 
aihvs  sagt  nichts  anders  ans  als  das  getriebne,  geweidete  thier  Ton 
eigan  aih,  warum  hier  dem  H  noch  ein  V  folgt,  muss  sich  aas 
dem  laiitgcsetz,  nicht  dem  begrif  ergeben,  dasselbe  V  waltet  im 
laJL  equus,  skr.  asva  (mit  i  wie  in  paiu  =  faihu)  litt,  aszwa, 
wird  aber  zu  P  im  send,  a^pa,  welches  die  brücke  schlägt  zu 
tkmc  f.  (cncoc,  man  ziehe  denn  vor  fmcoc  fikr  Gcxoc »  &foc  zu 
nehmen.   ygL  auch  hircus  und  hirquus. 

Lange  wähnte  ich  die  wurzel  e/eiv  und  aigan  entgehe  dem 
latein.  jetzt  beginnt  mir  einzuleuchten,  dasz  mit  iyw  o)ra»xa 
nah  sich  rühre  a^o»,  praet.  r^x")  <^T^<)X^9  praet.  pass.  folg- 
lich auch  lat.  ago  egi  und  altn.  aka  ök.  a'^etv  agere,  skr.  adsch 
bedeuten  gleichfalls  weiden,  treiben,  dY^i),  lat.  agmen  ist  herde; 
zum  lat  agere  actum  darf  unmittelbar  equus  gestellt  werden, 
wie  zu  vehere  vector. 

'Mich  dünkt,  auch  agnus  und  ovis,  gr.  oic,  skr.  adscha  ca- 
per,  adschi  oapra,  gr.  aK  a^^^;  sind  lauter  benennungen  des 
geweideten  getriebnen  viehs,  der  £üirenden  habe,  die  unser  mit- 
tdaher  auch  die  treibende  s  getriebene  nannte  (RA.  564).  die 
namen  dieser  tbiere  bedeuten  das  nemliche,  nur  dasz  man  all- 
mälich  verscbiedne  wortformen  verschiednen  thierarten  aneignete, 
im  altn.  a  agna  und  ä  e/w  begegnet  sich  zusammenhörendes 

klar  erkennbar,  während  das  ahd.  ouwi,  litt  awis,  lat  ovis  von 
j.  osnoi,  KL.  ■cmmaa.  S.  aovl.  L  9 
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eigan  und  agert3  abdrücken.  -poßaTov,  das  vorschreitende  thier, 
-will  wol  auch  sagen  das  vom  hirteu  getriebne. 

Bfaa  pflegt  aii^  auf  dhsm  zu  ziehen  und  die  wilde,  Oben 
gebixg  stürmende  springende  geiss  hiesxe  treffend  so,  doch  kommt 
meiner  dentung  za  statten  das  geit  von  gaeta  vorhin,  das  sa* 
lische  gesetz  nennt  sie  die  lauch  und  gras  essende,  genau  über- 
einstimmend mit  Varro  KR.  2,  3:  studiose  de  agrestibus  frutici- 
bu8  pascuntur  atque  in  locis  cultis  virgulta  carpunt,  itaque  a 
carpendo  caprae  nominatae,  ob  hoc  in  lege  locationis  fondi  ez- 
dpi  solet)  ne  colonns  capra  natum  in  fundo  pascat,  und  1,  2 
hiesz  es:  caprae  omnia  noyeUa  sata  carpendo  cormmpnnt,  non 
iiiiiiiinum  vites  atque  oleas.  im  capra  natus  haben  wir  ein  hüb- 
sches beiapiel  jener  alten  rcchtssprache  (s.  oben  p.  120).  Varrons 
herleitung  a  carpendo  bleibt,  so  manchen  schein  sie  haben  könnte, 
nichts  desto  weniger  fabch. 

Aber  Iftngst  verdunkelt  waren  alle  diese  hirtenansdrllcke 
für  die  fahrende  habe  und  konnten  unbedenklich  sogar  auf  die 
liegende  übertragen  werden,  wie  namentlich  unser  eigen  und 
eigenthum  vorzugsweise  von  grund  und  boden  gilt,  das  ags. 
sht  aber  noch  vom  vieh  g^^Qber  der  ilr,  dem  grundeigenihum. 
Sophocles  Oed.  Col.  40  braucht  Ix^uot  von  einem  land  und  im 
platonischen  Sprachgebrauch  ist  die  Ute  allgemein  dAs  inne- 
haben. 

HABEO.  CAPIO. 

Dasz  mit  feinem  bedacht  der  Gothe  das  gr.  Ix*^*  durch 
aigan,  bald  durch  haban  verdeutscht,  jenes  f&r  den  sinnlichen, 
dieses  för  den  abstracteren  ausdruck  verwendet,  wie  auch  die 

altn.  mundart  un<j^efnhr  ebenso  zwischen  eiga  und  hafa  unter- 
scheidet, ist  von  mir  anderwärts  dargethan  worden  (vorr.  zu 
Scbukes  goth.  glossar  s.  XIII).  dennoch  musz  dem  habere  und 
haben  sinnliche,  dem  begriffe  capere  unfeme  grundlage  zuerkannt 
werden,  also  des  haltens,  fassens,  hebens,  greifens,  nehmens, 
folglich  besit/.ciis.  in  der  altromischen  formel  der  lex  agraria 
Thorii  (etwa  hundert  jähre  vor  Chr.)  'oetiitur  fruatur  habeat  pos- 
sideatque'  oder  in  der  bei  Ulpian  24,  2  aufbewahrten  ^capito 
sumito  sive  habeto^  steht  habere  andern  sinnlichen  ansdrOcken 
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des  besitzes  zur  seite,  die  rechtsurkunden  iinsers  frühsten  mit- 
teUüters  durchdringt  allenthalben  das  ^habere  tenere  possidere^ 
eng  Terknüpft.  das  lat.  nsucapere  ersitzen  bindet  uti  und  oa- 
pere,  wie  in  nsiisfrnctas,  Terdeutsoht  nieszbnuioli,  nti  und  frni. 
bei  fibergabe  Ton  geschenken  galt  die  fi>rme]  Sitere  accipc!',  at 
ego  mihi  anulum  dari  istuin  tuum  volo.  '"utere  accipe'!  Plaut, 
mil,  gl.  III.  1,  178  und  gerade  so  vereinen  die  Angelsachsen 
'häbbe  and  vel  brüce'  Kemble  chart  3,  255.  256.  hier  sind  stel- 
len aas  dichtem 

brüc  )>i88e8  be&ges,  BeoTulf  leofa, 

hyse  mid  hsele,  and  ])is8es  hrägles  neot!  Beo.  2432. 

let  hine  vel  brüean.   Beov.  2084. 

brüc  ealles  vel!  Beov.  4320. 

h^t  hine  brücan  veL  Beoy.  5620, 
nicht  anders  Heliand  8d,  8 

lAtn  ic  thi  brftcan  wel  alias  thes  Mwelon. 
hier  sehn  wir  auf  gleicher  reihe  häbban,  brucan,  neotan*  (haben, 
brauchen,  genieszen)  und  noch  heute  wird  bei  der  gäbe  ausge- 
rufen: habe  dirs,  branchs  wol  [braachs  gesund!  Leipz.  av.  1, 161J, 
geniesz  es  wol!  niutan  ist  ^vaoftat,  xpyjfifkKu 

Die  ahd.  Wörter  habida,  gihabida,  anthabida  bezeichnen 
sftmtlich  habituB,  dctentio,  retentio,  usurpatio  (Graff  4,  735.  737) 
folglich  xato/Y)  von  xaTsysiv  besitzen,  ganz  wie  das  altn.  hefd, 
schwed.  hafd,  dän.  hävd  sowol  habitus,  mos,  cultura  als  auch 
usncapio,  den  erwerb  des  eigentl^ums  fremder  Sachen  durch  recht- 
mSszigen  besitz,  li^hefii,  redhtsbesitz.  ich  finde  bei  den  Schwe- 
den verbunden  hafa  och  häfda,  gleichsam  habere  et  habitare,  im 
sinne  des  lat.  habitare  für  colere,  ein  grundstück  in  brauch  und 
besitz  haben,  unter  sich  haben. 

Wie  nun  usu  capere  zusammenföllt  mit  usu  habere,  scheint 
capere  auch  wurzelhaft  untrennbar  von  habere,  tenere,  halten 
und  die  begegnung  des  im  laut  unverschobnen  goth.  haban,  wel- 

*  altn.  haf  oc  niot  vel.  Tliidiiks  sag.  c.  81.  202;  J)igg  nü  oc  niot  vel.  c.  108; 
|>iggid  gullit  ok  niütid  vel.  Vuls.  sag.  c.  31  p.  203;  niotto  cf  pft  namt  Smn.  19&*; 
niote  mantü  ef  pfl  nenr.  Smn.  24f*',  vel  sknlot  niota  T&pna  ok  landa.  Snm.208*; 
Und«  ok  t>cgna  208^  alUHes.  biseten  aod  btneten.  Bichthofen  174,  2.  SOS,  1. 
47€,  8$  pealssea  und  niesen.  Diemer  852,  23. 
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chem  hnQan  =  capere,  tollere  genau  zur  seite  £teht,  lehrt  dasz 
die  lat.  spräche  hier  zwei  anaflflsse  eines  und  desselben  wort- 
stammes  Tersohieden  behandelte,  wie  wir  vorhin  neben  icdbj&ai 
und  pasco  ein  ß^axo,  neben  dentschem  hflten  das  wort  schätz 

erblickten. 

Auch  diese  wurzel  leitet  auf  den  Ursprung  der  beneunuug 
dnes  zahmen  weidethiers.  caper,  altn.  hafir,  ags.  hSfer,  altfränk. 
hebruB  bezeidinen  den  bock,  capra  die  ziege,  das  gr«  xcRcpoCy 
xoicpatv«  dagegen  eher  und  sau,  lal  aper,  ahd.  epur,  vom  zahmen 
auch  aufs  wilde  thier  übertragen. 

NIMA.  NEMQ. 
Unser  goth.  nima,  ahd.  nimn,  nhd.  nehme  schlieszt  sich  den 
begriffen  ci^io,  toUo,  colo,  pasco  an;  nimid  bezeichnete  einen 
heiligen  wald  des  aherthams  oder  die  weide^  und  entspricht  dem 

lat.  nemus,  gr.  v^ixo;;  die  Nemetea,  ein  deutscher  stamm  des 
Oberrheins  waren  waldbewohner,  hirten,  nomaden.  noch  ahd. 
neman  drückt  auszer  capero,  tollere  auch  das  smnliche  carpere, 
yellere  ans  (Graff  2,  1054),  abfressen,  abweiden  des  grases.  ge- 
rade so  zu  &ssen  ist  die  grundvorstellung  des  gr.  vspietv  und 
v^|ieo&at  pascere,  vsp-o;  Weideplatz,  v£fj.cuv  pascens  Od.  9,  233, 
vopii^,  vojioc  weide,  vjixsj;  liirt:  hier  athmet  alles  nomadenlehen. 
aber  auch  die  abstracte  bedeutung  hat  sich  reich  entfaltet,  vep^iv 
ist  zugleich  innehaben,  habitare,  possidere,  possidendum  dare, 
distribuere  v6(ioc  brauch,  sitte,  gesetz.  v^t&i}in,  ha- 

beas  et  fruaris  Od.  20,  836;  xty^ea  v^fietot  frnitur  agris  Od.  11, 
185;  vsfxojiai  colo,  possideo  Piud.  Ol.  9,  39;  Kabv  vejAcuv,  dasolbst 
13,  37  gleich  dem  TM^r^v  Xawv.  in  der  rechtssprache  drückt 
vo{xiQ  besitz  aus,  Theophilus  überträgt  damit  das  lat  possessio 
I.  26,  9.  II.  6.  IV.  15,  2  und  stellt  es  der  xatoxi^  detentio  zur 
Seite,  bei  Harmenopulus  I.  8,  7  6  vc|&^(&svoc  dX^itpiov  icpSxK^, 
qui  rem  alienam  possidet 

Der  slavischen  spräche  wird  vsijlo»  mit  abgest(){>znem  N  zu 
imu  capio,  prehendo,  dann  einfach  zu  habeo,  was  meine  Ter- 
biudung  des  capio  und  habeo  rechtfertigt,  das  poln.  mied, 
bohm.  mjti,  gmjti  bietet  den  gewöhnlichen  ausdruck  dar  fdr  ha- 
ben, daher  auch  imja,  poln.  imi^ ,  mit  noch  stArkerer  kflrzung 
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miano,  böhm.  gmeno  dem  goth.  nam6,  ahd.  namo  enteprioht  und 
von  dem  gedanken  des  zutheilens,  besitzens  ausgeht,  welche 
deutUDg  einer  andern  freilich  sehr  scheinbaren  ableitimg  des  lat. 
no  ans  gnomen,  skr.  dschnama  von  gnoscere  trotzen  darf,  das 
lat.  nti  oder  find  kann  wiodemm  in  den  begiif  des  habens  ans- 
weiehen,  wie  wir  sagen  er  genieszt  guter  gesundheit  flkr  hat  sie, 
ntitur  valetudine  bona,  er  soll  einen  guten  vater  an  mir  haben^ 
iacili  me  utetur  patre. 

HALDA.  VALDA.  GASTALDA. 

drei  gothisdbe  Wörter  echt  deutsches  aussehns,  wie  in  ihren  buch- 
staben  aadi  in  der  flezion  sidi  begegnend,   sie  reduplideren 

das  praeteritum  haihald  yaivald  g^astaistald,  wofür  sich  ein  ahd. 
hialt  wialt  einfindet,  also  auch  stialt  vermutet  werden  mag. 

haldan  heiszt  nun  bei  Ulülas  geradezu  pooxo)  und  mi^iveiv, 
haldan  aTÖt>i  die  Schafherde  weiden,  haldan  sveina  die  schweine 
hüten,  in  andrer  bedeutung  kommt  bei  ihm  das  wort  gar  nicht 
Tor.   nicht  anders  das  ahd.  haltan: 

thö  wärun  thar  in  lante  hirtä  haltante.    O.  I.  12,  1. 

so  hirti  ther  thar  heltit,  joh  sines  fehes  weltit.  V.  20,  32. 
baltari  ist  der  männliche,  haltarä  der  weibliche  custos;  daneben 
steht  haltan  .auch  £Qr  custodire,  servare  im  abgezognen  sinn 
(Ghraff  4,  896).  im  eigentlichen  verwenden  es  die  mhd.  dichter 
noch  h&ufig:  Abel  hielt  stniu  lember.  iundgr.  2,  25;  daz  fihe 
halten,  das.  2,  73;  [halten  diu  swin.  Karaj.  49,  5];  diu  lember 
halten.  Helbl.  8.  524;  bis  auf  heute  -sagt  man  in  Oestreich  und 
Baiem  ros  halten,  gaisz  halten  für  weiden,  und  der  hirt  heiszt 
haker,  der  Weideplatz  die  halt.  ags.  healdan  svtn*,  in  der  edda 
geitr  halda  [Sasm.  163'],  hflten,  weiden,  heutzutage  verstehn 
wir  aber  unter  pferde,  kühe  halten  nicht  sowol  weiden  als  un- 
terhalten und  besitzen,  halten  überhaupt  drückt  uns  leibliche 
detention  aus,  festhalten  des  ergriffenen,  und  schon  der  Ssp.  III. 
22,  1  verwendet  halden  ftür  besitzen,  könig  Wenzel  von  fiöhmen 

*  agf.  healdmid  donünni.  Judith  140,  1*  wia  aontfc  hyrde,  foloes  byrde;  hodid 
Sejldingu.  Beo?.  114  benehte  fiber  die  Sc.;  nAna  bMfld  Bww,  S06  palndea 
tamdt^  baUtavit  in  palndiboa}  ao  aocb  difte  baaldan  Beov.  451;  ^it  bornraoad 
haaldan.  Baof.  1401. 
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flingt  im  tagelied:  diu  naht  muoz  ab  ir  trone,  den  si  ze  Kriechen 
hielt  mit  ganzer  vröne,  der  tac  wil  in  besitzen  nü. 

Das  goih.  yaldan  hat  seine  sinnliche  bedeotung  eingebflszt 
nnd  zeigt  blosz  die  abstraote  yon  herschen,  ^smxedstv,  UoooutCecv, 

gardavaldan  ist  o?xo58(J7roTetv,  valdufni  ^coufffe  gewalt.  so  das 
ahd.  waltan  dominiiri,  imperare,  guberuare,  altn.  valda  imperare. 
in  der  gewalt  haben  heiszt  besitzen  und  gewalt  ist  gleich  gewer 
potestas,  possessio:  in  gewalt  und  gewer  hän  Ms.  1,  89^;  si 
nam  den  sperewer  an  ire  gewalt.  Hanpl  5,  429.  gewer  aber 
drflckt  bekanntlich  die  einMeidung  in  besitz  nnd  eigenthnm  aus, 
ahd.  giweri,  goth.  gavascins  vestitio  (RA.  55G),  in  vestitura  et 
potestate  habere.    MB.  28%  143  (a.  914). 

Genau  dem  valda  entspricht,  mit  gewöhnlicher  znrQckschie- 
bung  des  L  hinter  dem  vocal,  das  sl.  vladu  impero,  vlasti  im- 
perare, ylasi"  imperium,  vlad*'ika  dominus,  ylastel*  princeps, 
poln.  wladac  imperare,  wladzca  imperans,  wlasciciel  domimis, 
böhm.  wladati,  wlasti  walteu  und  schalten,  besitzen,  russ.  vladjet' 
besitzen,  littauisch  aber,  nach  deutscher  consonantstellung  wal- 
dyti  imperare,  wal<U»  Imperium,  wddonae  imperwe. 

Doch  gÜt  das  poln.  w}ada6,  litt,  waldyti,  nuwaldyti  ganz 
besonders  im  sinn  des  lenkens  und  leitens  der  pferde,  wie  wir 
vorhin  s.  121)  £/=iv  an^^  wandt  auf  rosse  fanden  und  hier  scheint 
die  sinnliche  bedeutung  des  wertes  durchzubrechen,  valdan 
wird  ursprünglich  lenken  und  treiben  der  herde  bezeichnet,  dann 
sich  auf  lenken  und  beherschen  der  menschen  erstreckt  haben 
nnd  hierfür  liszt  sich  aus  der  nordischen  spräche  noch  andere 
bcstätigung  gewinnen,  nemlich  valda  imperare  bildet  zwar  sein 
praesens  veld,  sein  praeteritum  hingegen  olli,  mit  üherijang  des 
LD  in  LL  und  einer  flexion  des  conjunctivs,  der  hier,  wie  zu- 
weilen geschieht,  den  indicativ  ersetzen  hilft;  dasselbe  LL  findet 
aber  auch  in  völlr  campus,  pratum,  viretum  statt,  dem  ich  das 
ahd.  wald  nemns  zu  vergleichen  berechtigt  bin,  wald  scheint  wie 
voixtJ  uud  nenius  ursprünglich  pascuum,  gleichviel  mit  vüllr,  folg- 
lich valda,  goth.  valdan,  ahd.  waltau  wieder  nichts  anders  als 
pecus  pastum  agere.  im  schwedischen  vall  solum  herbidum 
(als  gegensatz  zu  arnun),  hjordvall  paacuum,  gi  i  vall,  köra  i 
▼all,  valla  pasoere  ist  diese  bedeutung  wach  geblieben,  nnd 
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vallare  ein  hirt,  vallebarn,  vallehjon  ein  hirtenkilabe,  niolits  ver- 
schlägt, dasz  sich  daneben  välde,  altn.  veldi  mit  der  abstractcn 
bedeutung  imperium  geltend  mache,  den  ausdruck  wald  uemua 
besitzt  ausser  der  hochdeatsdieii  mundart  nur  noch  die  alts. 
und  ags.  TeaM,  engl,  weald,  neben  wold,  welohes  letstere  den 
begrif  des  feldes  (völlr)  behauptet 

In  stiilda  oder  gastalda  trefien  wir  nun  das  eigentliche  go- 
tfaische  wort  zur  Übertragung  des  gr.  xTaojiat.  JSeh.  5,  16  wird 
d^p^v  o5x  lxxi](Ta(irjy  yerdeutscht  durch  |^aurp  ni  gastaistald, 
und  Luc  18,  12  icecvta  8aa  xto>(iai  durch  allis  t>izei  gastalda; 
Theas.  4,  4  x&  lautoS  muo?  xxSaftai  durch  gastaldan  sein  kas. 
es  entspricht  aber  auch  dem  exw,  1  Cor.  1,  28  OXt^tv  erapxl 
Sfooatv,  trihulutiouem  carnis  habebunt,  aglun  leikis  gastaldand, 
und  andstalda  verdeutscht  icapexo».  alle  übrigen  deutscheu  spra- 
chen haben  das  starkformige  yerbum  angegeben,  nur  einzelne 
Ton  ihm  abgeleitete  nomina  behalten. 

Welche  filtere  sinnliche  färbe  dürfen  wir  hinter  diesem 
gastaldan,  habere  und  possidere  suchen?  unser  heutiges  gestalt 
iigura,  forma  wird  von  staltan,  wie  gehalt  von  haltan,  gewalt 
von  waltan  abzuleiten  sein,  scheint  aber  £rüher  den  räumlichen 
b^rif  locus»  mansio  auszudrücken,  welcher  noch  deutHch  an 
dem  ags.  gesteald  haftet  im  cod.  exon.  19,  22  ist  lifes  gesteald 
Tttae  habitaculum,  Beoy.  2308  iugesteald  familia,  domns,  wie 
sonst  fletgesteald  mansio,  C:edin.  2,  15.  75,  7  vuUlorgesteald 
aui'euthalt  des  glauzes,  ruhmeö,  im  cod.  exon.  22,  19  {^rydgesteald 
das  nemliche.  mir  kommt  vor,  dasz  gastalds  ursprünglich  sta- 
bulum  und  gastaldan  stabulare,  in  stabulum  reoipere,  also  wie- 
der eine  tftgliche  handlung  des  hirtenlebens  ausdrücke*:  wer  die 
herde  eintreibt,  einpfercht,  zu  stalle  bringt,  der  ist  ihrer  ge- 
waltig, besitzt  sie.  aus  der  räumlichen  Vorstellung  von  gastalds 
entfalten  sich  aber  frühe  schon  persönliche,  aglaitgastalds  be- 
zeichnete den  Gothen  einen,  der  sich  schändlich  betrug,  alaxpo- 
xepdiQC,  turpe  lucrum  sectans,  mhd.  THheitstalt  einen  freien,  frei- 
lebenden, unter  uns  ist  noch  heute  ein  hierher  fallender  aus- 
druck gangbar,  hagestolz,  welches  aus  hagestolt  hagestalt  ver- 

*  ahd.  sc&festalta  caulM.  Graff  6,  667;  Stalter  n.  pr.  Mohr  reg.  FntneDbr. 
nr.  IdS;  nhd.  Sialder;  vgl  die  italten.   Crane  8279. 
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derbt,  den  unvA'heirateten,  caelebs  bedeutet,  im  ahd.  hagastalt 
auszer  caelebs  auch  proselytus,  mercenarius,  tiro,  im  ags.  häg- 
steald  BeoY.  3774  und  sonst  caelebs,  tiro,  hirquitailus,  alts.  har 
gastold  semis  HeL  76»  1*  hier  bliokt  Qberall  duroh  die  voiv 
steUong  ones  abgesofaieden  von  andern  im  hag  weidenden  bir- 
ten,  ags.  Anhaga.  den  nordischen  akalden  beiezt  ein  held  baok- 
staldr,  eigentlich  accipitris  statio,  stabulum,  weil  ihm  der  vogel 
auf  seiner  schulter  sitzt,  ein  köuig  aber  gramr,  vinr  haukstalda, 
freund  der  beiden,  unter  den  Langobarden  war  die  benennung 
g^Mtaldio,  gaataldoy  gastaldua  für  minister,  proonrator,  gestor, 
actor  und  judex  rerbreiket  (Graff  6, 667)  und  man  kann  sie  dem 
sinne  nach  nnserm  Verwalter  und  besitzer  gleichstellen. 

Gastaldan  musz  allerdings  für  fortbildung  eines  ihm  voraus 
gegaugnen  stalljan  stallida,  ahd.  stellan  stalta,  welches  collocare 
aussagt»  gelten,  das  ahd«  stal  staUes  ist  locus,  sedes,  statio,  das 
altn.  stallr  stabulum,  sedes,  also  mit  jenem  gastalds,  gesteald 
zusammen  treffend. 

Man  hat  valdan  dem  skr.  vridh  crescere  (Bopp  334*),  hal- 
dan  dem  skr.  hri  capere,  prehendere  (Bopp  402*)  verglichen 
und  die  lautverhältnisse  stehn  nicht  entgegen,  da  L  sich  häufig 
auf  ein  skr.  B  zurflckleitet,  der  anlaut  H  aber  einigemal  auch 
dem  skr.  H  begegnet  den  begrif  von  capere  sahen  wir  auf 
das  weiden  der  herde  angewandt,  der  yon  crescere  und  Tirere 
liesze  sich  allenfalls  mit  viretum,  locus  herbarum,  weide  verei- 
nigen,  hri  gleicht  aber  auch  dem  gr.  ^i^,  ^aadai. 

X£N£0. 

tenm  ist  eigentlich  ftssen,  greifen  und  mit  xt6mv,  tendere, 
goth.  l>anjan,  nbd.  dehnen  nah  verwandt,  weil  die  greifende  band 
ausgestreckt  werden  miisz.  Plautus  im  mercator  V.  2,  43  läszt 
den  Eutychus  zu  Charinus  sagen 

porrige  braohium,  prehende.  jam  tenee?  Ch.  teneo. 

Ent  tene. 

anch  gilt  es,  wie  vorhin  gastaldan,  vom  halten,  einhalten,  dn* 

schlieszen  des  viehes.    Virg.  Geo.  2,  371. 

texendae  sepes  etiam  et  pecus  omne  tenendum, 
wie  haldan  für  weiden  unmittelbar  finde  ich  es  nicht  gebraucht. 
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dagegen  ist  es  flberall  technisoher  ansdniok  Ahr  das  abstrscte 

besitzen  und  die  formel  verbindet  'habere,  tenere,  possidere', 
woza  ich  altfirftakische  beispiele  RA.  24  gesammelt  habe,  terram 
temm  sagt  das  capit  4  a.  819  o.  4  für  possidere,  teiras  teuere 
im  alten  latein  httssfe  aber  anoih  imperio,  soeptris  tenere,  regere, 
wahan. 

In  den  romanischen  zungen  findet  sich  it.  tenere,  prov. 
tener,  sp.  tenir,  port.  ter,  franz.  tenir  allenthalben  in  der  bedeu- 
tung  Yon  haben,  halten,  bewohnen,  besitzen  und  die  substantiva 
pioT«  tenensa,  sp.  tenenda,  teneao  drücken  besits  ans.  an  das 
sinnUcbe  weiden  wird  man  niobt  mehr  erinnert 

Bekannt  ist,  dass  die  spanische  und  portugiesische  grani" 
matik  ihrem  tenir,  teugo  und  ter,  tenho  neben  haber  und  haver 
gerade  so  die  natur  eines  auzilianrerbmus  beilegt  wie  die  deutsche 
ihrem  eigan  neben  habin.  im  sp.  scheint  tenir  nachdrücklicher 
als  haber,  im  port  haTsr  nachdrOcklicher  als  ter.  Ähnlich  Ter» 
halten  sich  it  essere  nnd  stare,  sp.  ser  nnd  estar. 

^P1>/KA10. 

dr^'sbati  ist  das  shiTische  wort  fUr  halten  nnd  besitzen:  dr''shalo 
nuumbrinm,  was  man  fasst,  hfth,  dr^^shava  imperinm,  dr^sbitel' 
poesessor,  di^'shanije  xt^jist.  niss.  dershat'  halten,  haben,  be- 
sitzen, dershat'  ökot"  vieh  halten,  poln.  dzierzec  halten,  inne- 
haben, besitzen,  dzierzawa  pacht.  böhm.  drieti  halten,  besitzen, 
drütel  besitzer,  driadlo  handhabe,  hierzu  stimmt  das  skr.  dhh 
tenere,  ferre,  gerere,  detinere,  welchem  Bopp  s.  185  die  worzel 
bhri  ferre,  g^yth.  bauran  gleichsteUt 

Sollte  nicht  Tielmehr,  obwol  ftlr  D  em  T  anlautet,  das 
littauische  turreti  haben,  besitzen,  turtas  habe,  besitz,  turretojis 
besitzer,  turrejimas  pacht  heranzunehmen  sein  ?  lett.  turreht  hal- 
ten, haben,  rohkturris  handhabe,  mit  nachfolgendem  infinitiy 
tritt  dies  torr^  in  die  abstraote  bedentmoig  des  mOssens,  soUens 
Aber,  tnnm  eiti  ich  mnsz  gehn,  habe  zu  gehn.  ganz  sinnlich 
bedeutet  aber  turreti  von  thieren :  junge  werfen,  gebähren;  karwe 
turröjo  die  kuh  hat  gekalbt,  getragen,  gleichsam  ist  in  besitz 
eines  jnngen. 
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POSSIDEO. 

im  zweiten  theU  der  Zusammensetzung  liegt  sedeo  vor  augeu, 
das  po8  des  ersten  rnnas  aus  einer  assimflation  hervorgegangen 
sein,  welcher  die  lat  spräche  eine  menge  von  SS  verdankt.  frO- 
her  leitete  man  pos  ans  potis,  wie  possum  ans  potsum,  wihrend 

vor  dem  vocal  potest,  poteram  beharren,  possideo  =  potsideo 
wäre:  ich  sitze  waltend,  mächtig,  die  neuere  Sprachforschung 
zieht  aber  vor  in  pot  die  skr.  p:irtikel  prati,  gr.  icpox{,  dor. 
icox{  SB  icp6c  anzuerkennen,  welche  auch  in  porrigo,  polliceor, 
poUno  u.  a.  assimiliert  wurde  (Bopps  gloss.  226^);  dann  ergäbe 
sich  die  bedentung:  ich  sitze  dahin,  dabei,  irpocsSpeu«),  rpocxotdtCo»* 
possidet  haben  schon  die  zwölf  tafeln,  possessor  z.  b.  die  lex  agra- 
ria Tborii,  und  nicht  selten  bedient  sich  des  ausdrucks  Plautus, 
das  wort  musz  uralt  sein  in  der  lat.  spräche. 

UrsprOnglich  nöthigt  possidere  an  leibliche  Sachen  zu  den- 
ken, auf  oder  an  die  man  sich  setzen  kann,  possessio  a  sedibus 
quasi  positio  sagt  lex  1  de  poss.,  und  man  gieng  dabei  schwer- 
lich von  beschritteuen  thieren,  nur  von  grundstücken  aus,  deren 
feierlicher  erwerb  leibliche  besitznahme  i'orderte,  nach  unserm 
altdeutschen  recht  mit  einer  posita  sella  tripes  oder  triduana 
sessio*;  der  hirt  sasa  auf  dreibeinigem  stul  und  molk,  bald 
aber  hieng  der  besitz  zumal  fahrender  habe  auch  von  andern 
bodingungen  ab,  man  bcsasz  einen  bienenschwarni,  den  man 
nicht  aus  den  augeu  verloren  hatte  und  hörte  auf  ein  verirrtes 
thier  zu  besitzen:  pecus  simul  atque  aberraverit  protinus  desi- 
nere  a  nobis  possideri.   lex  3  §  13  de  poss. 

Ulfilas,  wie  wir  sahen,  verdeutschte  xixTi](Mu  durch  gastalda, 
bisita  ist  ihm  rspioixsto,  circummaneo,  Matth.  5,  4,  wo  för  xXrp 
povofxr^aouai  T7)v  -j-t^v  die  vulg.  possidebunt  terram  darbietet,  setzte 
er  sicher  nicht  bisitand,  kaum  gastaldand.  ahd.  lautet  diese 
stelle  freilich  bisizzant  erda,  denn  durch  die  lat.  kirohen  und 
nrkundensprache  war  bisizzan  flir  possidere  längst  eingedrungen 

*  tridtMua  MMio  legitime  peneuu  MB.  6,  9  a.  1008;  gesecten  in  der  saf  s. 
MB.  23,  228;  nntriove  iM  in  der  tiie.  Walther  8,  24;  Bermt.  2806  —2818.  r^l 
bettehn,  ein  grandatfiek,  ein  haue  bettehn  pachten,  mieten:  ein  rontin  (rintin) 
beit&n.  Koeeg.  6,  12.  €  8. 
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(Gnff6,  289),  bei  den  Angelsachsen  besittan  neben  ftgan*.  die 
mhd.  dichter  kennen  zwar  noch  besitzen  in  der  älteren  bedeutung 

von  circumsedere,  obsidere,  verwenden  es  aber  auch  überall  für 
posaidere,  sinnlich**  und  abgezogen;  der  heutige  Sprachgebrauch 
ummt  es  nur  &a  possidere,  ohne  streng  zwischen  besits  und 
e^enthom  za  nntersoheiden.  den  Slawen  war  posjedati  oder 
posjesti  fdr  oonsidere  selbst  eigen ;  ein  juristisohes  poeiadaö  pos- 
sidere  haben  die  Polen  uacbgebildet,  posiadanie  possessio. 

DOMINUS.  DOMINIUAI 
in  der  hirtenzeit  entsprang  aus  vI(m»  vo(i6?,  vo^lo?  vo{j.^,  unter 
ackerbanem  aus  64|m»  bauen,  zimmern  bau  des  leibs,  6o{ii) 
bau,  8^|A0c  haus,  lat.  domus,  sl.  dorn**  olx(a,  Ton  domus  leitete 
sich  dominus,  wie  von  r^pjia  terminus,  dann  von  dominus  do- 
minium, wie  von  flamen,  semen  und  limen  flaminiuni,  seminium, 
hminium.  dominus  ist  der  im  hause  waltende,  hausherr,  sl.  do- 
moTit"  pateifamilias,  der  über  kinder  und  knechte  gebietet,  die- 
ser klaren  heriranft  von  dominus  kann  durch  ein  dunkles  ^u- 
benns  apud  antiquos  dioebatur  qui  nnno  dominns*  bei  Festus 
kein  eintrag  geschehen,  dominium  aber  bezeichnet  die  strenge, 
anerkannte  habe  des  hausherru. 

Ballhom  Hosen  (über  dominium,  Lemgo  1822)  will  ein  ver* 
lomes  domen  Toraussetzen,  dessen  gen.  pL  domenium  dem  gr. 
8t8o|i^«»v  entsprochen  und  mit  hinzugedachtem  jus  das  recht  auf 
übertragne  Sachen  ausgedrückt  habe,  daraus  sei  dann  dominium 
geworden,  abgeyehn  von  formellen  Schwierigkeiten,  die  sich 
wider  diese  deutung  stemmen,  iäszt  sich  das  wesen  des  eigen- 
thuma  gar  nicht  auf  ein  dtd6|Uvov,  au%abe  oder  Übergabe  ein- 
schränken. 

Von  den  zwölf  tafeln  nennt  die  siebente  den  dominus  qua- 

drupedis,  die  achte  den  dominus  fimdi,  die  zehnte  den  dominus 
aedis,  die  zwölfte  den  dominus  servi.  mutare  dominum  bedeutet 
bei  Varro  £UL  2,  1.  2.  6.  verkauft  werden  und  die  herde  ist  das 
subject,  grez  dominuin  non  mutavit  nisi  si  est  adnumeratum 

*  seltnm  dts  ags.  «bt  besittan.  Andr.  410.  608.  El.  473. 
**  der  we  die  tabe  beMssen  h&t.  Barl.  1B2«  5;  du  et  ich  bettexe  ftf  dem 
mfai.  Fan.  75,  22. 
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heiszt  der  herde  eigeuthum  geht  nicht  über  bevor  der  preis  ge- 
zahlt ist. 

Bei  Plautus  ateht  dem  aemis  allenthalben  der  herus  ge- 
genüber, nor  sehen  wird  dominus  gebrauoht,  b.  CistelL  IL 
2,  55.  Poennl.  m.  1,  32 ;  die  rechtsgelehrten  setzen  fibersll  do- 
minus, z.  b.  lex  14,  9  und  16  de  servo  corrupto,  lex  1.  2  de  fu- 
gitivis.  dem  herus  und  servus  des  Plautus  entspricht  bei  den 
griech.  dramatikern  der  68<ji;^ti]c  und  oUixijc,  wo  also  umge- 
kehrt die  yorsteUnng  des  hauses  am  diener  vortritt.  Plato  Par- 
menid.  183  setzt  dem  8soic6ti)c  den  SoSXoc  entgegen,  so  andi 
Aristophanes  ranae  789.  742.  746,  Die  Cassius  55,  5. 

Neben  SEaTr^tirjc  gilt  aber  auch  gr.  xupio?  allgemein  für  do- 
minus, nicht  nur  servi,  sondern  auch  aedis,  fundi:  xup^oiai  du>- 
(Mctouv  AeschyL  Choeph.  658;  xdotoiv  xupioi  Plato  Crito  44  und 
im  N.  T.  Luc.  19,  38  ot  x^piot,  die  eigner  des  esels,  Luc.  20,  18 
6  x6ptoc  to5  di&mXSvoc.  seltner  finde  ich  das  lal  herus  Ton  grund 
und  boden  gebraucht,  doch  sagt  Horat.  sat.  II.  2,  29  propriae 
telluris  herum  natura  neque  illum  nec  me  quemquam  statuit. 
herus  und  xuptoc  scheinen,  obschon  jenes  kurzen,  dieses  langen 
vooal  hat,  derselben  wurzel  und  das  anlautende  H  in  herus  böte 
der  lantverschiebung,  wie  in  habere  und  andern  Wörtern*  zu 
x^pioc  stellt  sich  xo(pavoc  dominus,  xotpovtw  dominari  und  neben 
dem  diphthong  darf  sich  langer  und  kurzer  vocal  entfalten,  dem 
x6pioc  und  herus  entspricht  das  ahd.  her  sanctus,  almus,  procer, 
comp,  hdriro,  her6ro  senior,  herus,  hdrorä  hera,  domina;  ags. 
hArra  dominus,  ob  ahd.  hör  im  gothischen  lauten  mflste  hair 
(wie  air  sair  s6r)  oder  hais  (wie  mais  m^r,  ais  kr  lat.  aes) 
bleibt  und  die  berOhning  mit  haiza  fax  unsicher,  auch  lat.  herus 
hat  man  auf  hesus  zurück  fähren  wollen. 

Ulfilas  verwendet  frauja  sowol  für  xupioc  als  ösexic^-n]?,  frauja 
)>is  Teinagardis,  dominus  vineae  Luc.  20,  13,  doch  nahm  ers 
wol  mehr  im  sinne  des  herm  als  des  eignere,  ags.  t»8s  vingear- 
des  hlAford;  fre&  oder  dryhten,  truhtin  hSftte  hier  auch  keine 
andere  deutsche  spräche  gesetzt. 

Unter  den  romanischen  behauptet  noch  das  sp.  dueuo  den 
sinn  von  dominus  als  eigenthümer,  neben  dem  ütel  don  henr, 
im  it  ist  donno  blosz  herr,  eignere,  maestro  und  dieser  maestro, 
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franz.  maitre  des  dieners  gegensatz,  was  wir  nhd.  in  herr  imd 
meister  nachahmen*,  für  dominium  hat  sich  dominio  in  ge- 
wissen fällen  erhalten. 

TheophiluB  gibt  dommium  und  proprietas  wieder  durch 
SunEott^BCy  aaderemal  ist  ihm  anoh  xi>p(6Ti}c  proprietaSi  und  Har- 
menopuliis  yerbindet  1.  8,  2  Seoicote^a  xal  xotn^Ti^c  dominiam  et 
proprietas;  I.  3,  7  von  der  usucapion  redend  drückt  er  sich  aus; 
6  xotxex^v  a6xö  ösaxoii];  xupio;  ^tvsxai,  gleichsam  possidens 
dominus  fit  proprietarius.  den  alten  Griechen  war  dsotroxt^a 
nnr  dominatio,  nicht  dominium. 

In  dsOR^Ti}«  selbst  Iftsst  sich  skr.  pali  dominus  und  der 
zweite  theil  des  litt,  w^zpatis  (herr  fiir  alle,  Nesselm.  72),  goth. 
bru{^fa|)S  und  thiuphadus,  vielleicht  das  lat.  hospes  hospitis  und 
sL  gospod'  dominus  nicht  verkeimen;  das  vorstehende  dec  ist 
▼ersohiedener  deutungen  fUiig. 

PROPRIETAS. 

proprius  eigen,  eigenthüralich  wird  mit  einigem  schein  von  der 
Partikel  prope  apud,  juzta  geleitet,  welcher  propius  propinquus 
und  properus  zufielen,  es  wftre  dann  das  uns  unmittelbar  nah- 
stehende und  gehörige;  das  nach  R  folgende  I  und  das  subet 
proprietas  gemahnt  an  die  bildungen  ebrias  sobrins  und  ebrietas 
sohrirtas.  andere  haben  an  privus,  i)rivatu8  und  eine  Zusam- 
mensetzung proprivus  gedacht,  aus  der  proprius  gekürzt  sei. 
schade  dasz  die  oskisohe  und  umbrische  spräche  den  entspre- 
chenden aosdruck  gar  nicht  gewähren. 

Den  rechtsgelehrten  ist  proprietas  dominium  ipsius  rei,  quo 
res  propria  cnjusque  est,  nec  communis  cum  aliis  et  differt  a 
dominio  usus  et  fructus.  Curius  schreibt  dem  Cicero  ep.  ad 
div.  7,  29:  sum  XP^^^^  H^^  tuus,  xxrjaei  H  Attici  nostri.  ergo 
fiructns  est  tuus,  mandpium  illius.  Cicero  antwortet:  cujus 
(Attid}  quum  proprium  te  esse  scribis  mancipio  et  nezu,  meum 
autem  usu  et  fiructu,  eontentus  isto  sum.  id  enim  est  cnjusque 
proprium,  quo  quis  fruitur  atque  utitur.  hier  wird  also  proprium 

*  meiiterinne  =  domini.  Giidr.  1220,  8.  1238,  8. 


Digitized  by  Google 


142 


DAS  WORT  DES  BESITZES. 


8OW0I  auf  das  strengromische  eigenthum  durch  mancipation  und 
nexus  gezogen  als  auf  die  uutznieszung. 

Dem  Sprachgebrauch  sind  aber  proprietas  nnd  dominium 
beinahe  gleichbedeutend  und  in  den  romanischen  aungen  ist  do- 
minium und  dominus  verdrängt  worden  durch  das  it.  propieta, 
propietario,  sp.  propiedad  propietario,  franz.  propriete  und  pro- 
prietaire.  unterschieden  von  propriete  wird  das  franz.  proprct»' 
reinheit,  welche  Vorstellung  doch  aus  der  des  unvermischten, 
gesondert  stehenden  erwuchs. 

Die  Griechen  haben  ftlr  proprius  tlKtoc,  und  filr  eigenthum 
!)tov.  im  skr.  sva,  goth.  sv^  ahd.  sufts  suus,  proprius  wal- 
ten dieselben  begrifi'e. 


Hier  halte  ich  ein.  denn  es  wären  noch  manche  Wörter 
TonsuAlhren  und  zu  erOrtem,  welche  besitz,  eigenthum  und  de- 
ren ervverb  bezeichnen;  die  hauptsiichlichsten  und  bedeutungs- 
vollsten glaube  ich  ausgehoben  zu  haben. 

Eigenthum  und  besitz  beginnen  zuerst  im  hirtenleben,  also 
an  der  fahrenden  habe,  später  sobald  ackerban  entspringt,  wen- 
den sie  sich  auf  die  liegende,  auf  den  breiten  grund  und  boden. 
da  erzeigt  sich  fast  ein  gegensatz  zwischen  Griechen  und  Rö- 
mern, die  griechischen  von  dein  weiden  der  herde  abstammen- 
den Wörter  scluinen  alterthttmlicher  als  die  römischen,  schon 

• 

auf  haus  und  feld  zu  beziehenden  possidere  und  dominus,  un- 
zulässig wäre  jenes  vom  aufsitzen  aufe  ros,  dieses  vom  domus 
pecoris,  der  schafhflrde  auszulegen,  der  römische  sinn  war  tou 

uralters  her  dem  landbau  ziinjewandt  und  das  haus  des  bauers 
wurde  mittelpunct  alles  grund oigeuthums;  ihr  agere  behielt  den 
sinn  von  treiben,  während  sich  neben  ^ysiv  ein  Ixeiv  (vgl. 
und  Hxoi)  mit  unterschiedner  bedeutung  festsetzte.  Plato  aber, 
der  im  politicus  den  [:iaa[iX«6c  aufstellt  als  vofA^a  xfld  xpo^p^v  d^lXi]? 
dv8pCBir6ni];,  ja  gott  selbst  als  einen  die  alten  menschen,  wie  die 
menschen  das  vidi,  hütenden  hirtcn,  macht  die  herde  zur  grund- 
lage  des  besitzens  p.  289:  xd  rspl  ^mmv  xTf^aiv  täv  7;jiipo>v, 
leX^v  SouXciiy,  ij  icporspov  dYcXototpo^txi}  Sta)Mpicr8ti^a  icetvia  sJXig^ota 
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So  war  «ooh  unsem  Tor&hren  alles  wonne  und  weide  (denn 
wonne  ist  goth.  Tinja  vo|mD)  trift  und  trftt,  und  das  bedtien 
worde  ihnen  erst  darefa  die  Römer  zugebracht,    unsere  mark- 

^nossenschaften  der  hirteii  gehn  dem  sonderoigenthiiin  an  gnind 
und  boden  voraus,  nicht  weniger  scheinen,  nach  dem  Zeugnis 
ihrer  Sprache,  auch  die  Kelten  ihre  habe  von  der  weide  und 
herde  za  läten,  das  iiiache  sealbh  »  welsche  hdw  drflcken  herde 
an«,  dann  besitz. 

Selten  ist  auf  die  ersten  begrijßPe  der  Wortschöpfung  zurück 
zu  dringen,  in  vielen  ftillen  musz  es  uns  an  einer  zweiten  stufe 
oder  gar,  wie  die  geologen  sagen,  an  tertiarbüdungen  genügen, 
man  wflrde  mich  misverstehen  durch  die  annähme  als  scheine 
mir  in  den  angefUirten  Wörtern  das  weiden  die  erste  yorstellnng; 
diese  mag  vi^ehr,  wie  Terschiedentlich  durchblickt,  ein  sinn- 
Hches  treiben  und  lenken  gewesen  sein;  uns  aber  ist,  und  dar- 
auf kam  es  an,  die  abstraction  des  besitzes  hervorgetreten  aus 
dem  begrif  des  weidens,  welchen  man  demnach  als  die  andere 
stnfe  jener  ausdrücke  setzen  dfirfie. 

Mir  sagte  darum  zu  auch  das  bisher  unbefriedigend  gedeu- 
tete xexTTjjioi  auf  diesen  ideengang  zu  beziehen  und  in  besitzen 
ein  geweidethaben  zu  entdecken,  ich  weisz  wol,  dasz  man  es 
aus  dem  skr.  ksi  regere,  dominari  (Bopp  93")  zu  erklären  ver- 
sucht hat  und  dem  skr.  kd  entspricht  gr.  xt  in  andern  fUlen 
(rikla,  ajpictoc,  ursus  £  nrcsus)  wie  dem  deutschen  sk  (kiap  =s 
skapan).  allein  die  erste  bedeutung  jenes  kÜ  ist  delere,  perdere, 
occidere,  hu  dere  und  führt  auf  begriffe  ab,  die  bei  xTctouat,  man 
wolle  denn  xieivw  hinzu  nehmen,  nicht  vorbrechen;  ich  lasse  an- 
dere xixTiQfiat  von  geschlachteten  thieren  auslegen  und  suche 
lieber  nach  einem  untergegangenen  x^xo»,  das  deutschen  wurzeln 
za  begegnen  scheint 

Da  aller  besitz  von  der  habe  ausgeht,  die  Juristen  nur  ein 
stück  des  besitzes  in  ihren  rechtsbegrif  verwenden,  so  spielt 
dennoch  in  ihren  terminologien  eigenthum  und  besitz  in  einan- 
der über,  man  sagt  (Meier  und  Schömann  s.  490),  ein  attischer 
begrif  des  eigenthnms  und  seines  erwerbe  entgehe  uns;  über 
e-pcTT^ai?,  £7/TT^aa,  äYxta'ojjiai  liesze  sich  wahrscheinlich  einige  aus- 
kunil  geben,    warum  uusre  rechtsgelehrten  den  griechischen 
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Sprachgebrauch  (nicht  der  Byzantiner,  sondern  der  classiker) 
yernacblässigen?  die  Griechen  hatten  noch  feinere  gedanken  als 
die  Börner,  und  wenn  ans  «aoh  die  falle  ihres  anstrengeren  rechts 
nicht  mehr  sa  gebot  steht,  so  gewAhrt  das  gelegenilioh  bei  ihnen 
gesagte  des  anziehenden  die  menge.  Plato  erldSrt  im  sophista 
p.  219  sich  über  die  'iyyr^  xtt^tixVj  und  stellt  einem  aeiapXr^iixov 
(durch  geschenk,  kauf,  miete)  ein  )^£ip{üTixfjv  entgegen,  diese  yz\.- 
pomij  (erwerb  durch  jagd  und  beute)  steht  wörtlich  der  römi- 
schen manoipation  veri^eiohbar,  deren  starrer  form  freilidi  keine 
griechische  entspricht  wie  schön  wird  im  Theaetet  p.  197 
eine  Unterscheidung  zwischen  l^eiv  und  xsxt^a&ai  oder  zwischen 
Kl?  und  xTr,ai?  auseinander  gesetzt,  die  als  ein  stärkeres  inne- 
haben, die  xtf|3i{  als  ein  allgemeiner  besitz  dargestellt,  wer  ein 
kleid  kauft  und  swar  einschlieszt  aber  nicht  trigt,  der  besitzt 
es,  hat  es  aber  noch  nicht;  ebenso  wer  tauben  im  tanbenhaus 
hält,  ist  ihrer  gewaltig  und  besitrt  sie,  ohne  sie  zu  haben,  erst 
das  greifen  und  fangen  der  einzelnen  bringt  sie  in  volles  haben, 
es  könnte  geschehn,  dasz  unter  den  besessenen  tauben  man  die 
unrechte  greife;  so  ist  nun  in  den  hindern  ein  leerer  räum,  in 
welchen  die  Wissenschaften  einfliegen  und  von  welchen  eine  er- 
griffen und  gehalten  werden  musz.  dieser  mpimpti&v  gemahnt 
mich  an  die  russische  benennung  des  taubensdilags  dershka, 
welche  deutlich  von  jenem  dershati  halten  stammt,  so  tief  aus 
der  natur  hat  dieser  Grrieche  seine  beispiele  genommen.  Möchte 
ich  nun  unter  den  bei  mir  eingeflognen  Wörtern  auch  die  rech- 
ten gehascht  haben.  • 


Digitized  by  Google 


REDE  AUF  LACHMANN 

QBHALTEN  IN  DBR  ÖFFENTUGHEN  SITZUNG  DER  AKA\ 

DER  WISSENSCHAFTEN  AM  3  JULI  1851. 


üahr  em  jähr  ans  pflegt  an  alleii  akademien  in  laate  frende 
ein  dompfer  klageton  su  fallen,  und  dringlich  wird  ihnen  die  lehre 
▼orgefUhrt,  dasz  menschen  den  menschen  platz  machen  mtlssen. 

welche  frohe  hofnungeii  aus  dem  neuen  zutritt  rüstiger  und  viel- 
begabter mitglieder  unsrer  genossenschafl  erwachsen  ist  vorhin 
Temommen  worden;  gleich  der  zokunft  trogen  doch  alle  hof- 
nnngen  ihr  angewisses  in  sich,  desto  gewisser  sind  die  schweren 
▼erlaste  die  ans  heuer  getroffen  haben.  Link,  der  seine  man- 
neskraft  noch  ins  höhere  alter  übertrug  und  fast  ungeschwächt 
des  lebens  gipfel  crreichtp,  Jacobi,  dessen  gesundheit  zwar  längst 
untergraben  schien,  aber  durch  seltne  geistesstärke  aufrecht  er- 
halten blieb,  wurden  uns  plötzlich  entrissen;  nicht  der  geringste 
schlag  war  Lachmanns,  dem  ein  mfisziges,  anerschüttertes  leben 
▼iel  lingere  dauer  geweissagt  haben  sollte,  unerwarteter,  durch 
ein  anfangs  wonig  bedrohliclies,  bald  aber  tückische  gewalt 
über  ihn  gewinnendes  übel  herbei  geführter  tod. 

Während  andere  mitglieder  sich  noch  vorbehalten  Links 
und  Jaoobis  andenken  in  unsenn  schösse  würdig  zu  feiern,  sache 
ich,  wiewol  durch  die  heute  übrig  gelassene  zeit  beschränkt,  der 
mir  auferlegten  pflicht  zu  genügen  und  ein  bild  der  wissenschaft- 
lichen thätigkeit  Lachmanns  zu  entwerfen,  wie  mir  langjährige 
j&eundschaft  und  Wahrheitsliebe  alle  züge  dazu  eingeben,  trau- 
rig ist  es  über  dnen  freund  gleichsam  das  letzte  wort  zu  haben, 
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stände  er  hinter  mir,  er  würde  vielleicht  einigemal  den  köpf 
schütteln,  nicht  von  meiner  rede  sich  abwenden,  wenn  vorra- 
gende minner  allen  Völkern  angdiören,  so  behauptet  doch  ihr 
▼aterland  immer  den  ersten  ansprach  auf  sie,  und  die  Schweden 
empfinden  am  lebendigsten,  dasz  Berzelins  ihr  elgenthnm  war, 
wir  wollen  unsers  Lachmanns  gedenken,  unser  schmerz  ist  der 
frischere. 

Für  die  unTcrgleichliche  Wirkung,  welche  er  hervor  brachte» 
könnte  man  yersucht  sein  schon  darin  den  schlagendsten  aus- 
dmck  zu  finden,  dasz  ihm,  dem  von  der  philologie  ausgegang- 
nen  aus  freien  stücken  auch  die  theologische  und  juristische  doctor- 
würde  zuerkannt  wurde,  hätte  der  zufall  ihn  zur  herausgäbe 
eines  alten  griechischen  arztes  gefuhrt,  mit  gleichem  fug  würde 
die  medicinische  fiMsultfit  ihren  hat  auf  sein  haupt  gedrückt  haben 
und  wir  sehn  eigentlich  damit  die  grOszere  macht  der  philoso- 
phischen über  die  drei  andern,  in  welche  sie  leicht  einlenkt,  ans^ 
gesprochen,  viel  besser  glaube  ich  aber  Lachmanns  innerstes 
wesen  zu  bezeichnen  dadurch,  dasz  er  seine  meisterschaft  in 
der  dassischen  wie  in  der  nea  entstandenen  deutschen  philologie, 
zu  deren  festigkeit  er  ein  groszes  beigetragen  bat,  mit  demselben 
erfolg  bewfthrte,  und  dasz  nun  die  Wirkungen  hinüber  und  her- 
über schlugen,  denn  die  classische  regel  gab  seinen  schritten 
auf  dem  deutscheu  gebiet  frühe  stÄtigkeit  und  bewahrte  sie  vor 
allem  straucheln;  aus  dem  noch  jugendlichen,  kaum  übernäch- 
tigen wacfasthnm  und  trieb  des  deutschen  alterthums  konnte  er 
wagende  kühnheit  schöpfen  für  jene  dassischen  bisher  reich, 
zuweilen  einseitig  entfalteten,  einigemal  schon  ermüdeten  gesetze. 
zwei  sonst  einander  ausschlieszende  oder  gar  abstoszende  Wis- 
senschaften (falls  man  überhaupt  deutsche  philologie  fUr  eine 
Wissenschaft  gelten  liesz)  fiinden  in  ihm  einen  unerwartet  vordrin- 
genden, firuchtbaren  Vertreter,  der  sie  als  etwas  gemeinsames 
und  sogar  nahverwandtes  zu  handhaben  und  auszusöhnen  ver^ 
stand,  beide  weichen  dem  stof  und  der  form  nach  beträchtlich 
von  einander  ab,  jede  fordert  ilir  eignes  p^erath  und  werkzeuu^, 
das  unverworren  imd  mit  besondern  kunstgriÖ'en  gebraucht  sein 
will,  in  deren  besitz  sich  Laohmann  vollständig  gesetzt  hatte; 
seine  begeisterung  waltete  also  nach  jeder  seite  hin  und  seme 
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ganze  eigenhett  wäre  yeniiohtet,  wollte  man  den  von  ihm  in  imim- 
terbroclmem  wedisel  erlangten  erfolgen  hier  oder  dort  abreiszen. 

Dies  im  allgemeinen  voraiisgesandt  hoffe  ich,  dasz  es  mir 
nicht  niislingen  werde  ihm  auf  seiner  raschen  laut'l».ihn  und  in 
dem,  was  er  sich  errungen  hat,  behutsam  nachzugehn,  wobei 
ich  doch  nnr  meinen  maszatab  anl^en  kann;  andere  mögen 
ihn  anders  meaaen. 

Karl  Lachmann  war  am  4  merz  1793  geboren  nnd  bald 
nachdem  er  dieses  tages  für  ihn  letzte  Wiederkehr  schon  halb- 
betäubt Ton  der  qual  der  kranlLheit  erlebt  hatte,  iuhrten  die 
nahenden  martiae  idus  auch  sein  ende  heran,  wie  ist  unser  leben 
korz  und  wie  schnell  rinnt  es  dahin;  wenig  gelehrte  dürfen  sich 
rOhmen  85  jähre  hindurch  in  nnansgesetzter  arbeitsamkeit  und 
nie  nachlassender,  immer  aufwärts  steigender  kraft  vorgetreten 
zu  sein,  noch  eine  kleinere  zahl  wirkt  ein  halbes  Jahrhundert 
hindurch,  die  es  erreichen,  dasz  ihr  andenken  ein  paar  Jahrhun- 
derte dauere. 

Es  ist  schon  vieles  werth  an  einer  st&tte  das  licht  der  weit 
erblickt  zu  haben,  wo  gute  sitte  herkömmlich  fortgepflanzt  wird. 

Lachmanns  geburtsort  war  Braunschweig,  eine  stadt,  die  lange  zeit 
her  in  ganz  JSorddeutschland  ihren  alten  rühm  behauptet,  die 
nicht  wenig  grosze  männer  in  sich  erzeugt  und  genfthrt,  fast 
immer  einen  freien  sinn  bewahrt  hat  wer  in  einer  solchen 
jung  erwSchst,  dem  müssen  wie  tou  selbst,  wenn  er  ihre  straszen 
dnrchwandelt,  heilsame  gedanken  und  entschlösse  aufsteigen. 

Noch  höher  anzuschlagen  scheint  es,  dasz  der  mensch  auch 
in  einer  groszen  zeit  geboren  sei,  die  gewaltiges  ein  und  aus 
athme.  jedwede  zeit  hat  ihre  thaten  und  leiden,  ihre  Yorkftmpfer 
nnd  znrückdrSnger;  wer  aber,  edlen  sinnes,  in  den  jüngeren 
geschleohtem,  denen  ihre  hofnungen  ftkr  das  grosze  deutsche 
Vaterland  eine  nach  der  andern  gedämpft  und  genommen  werden, 
dürfte  sich  messen  mit  dem  aus  lastender  schwere  des  feind- 
lichen drucks  empor  getragnen  siegesfrohen  und  überseligen 
enthusiasmus  der  jähre  1813,  1814,  1815? 

In  des  erstarkenden  knaben  Schuljahre,  in  des  jflnglmgs 
erste  Studentenzeit  muste  noch  geheimer  groll  über  Deutschlands 
Schmach,  dann  aber  freudige  abnung  lallen,  dasz  sich  das  blatt 
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bald  gewendet  haben  werde,  man  denkt  sich  mit  welchem  jubel, 
in  welcher  gesinnung  die  endlich  erschallende  künde  der  be- 
freinng  ▼emommen  wurde,  zu  welchen  eignen  thaten  sie  ermun- 
terte, eben  seine  erste  gelehrte  arbeit  entlassend  trat  Lachnuum 
als  frmwiUiger  in  die  reihen  des  feldzngs  von  1815  und  erwarb 
sich  von  nun  an  das  recht  ein  Prensze  zu  heiszen  und  zu  sein, 
wie  er  es  bis  an  sein  lebensende  treu  geblieben  ist.  seine  die 
vorrede  schlieszenden  worte  lauten  mutig  so:  nec  mihi  .oüum 
suppetit,  cui  eo  festinandum  est,  quo  hoc  tempore  Tiips  omnes, 
quomm  apta  armis  aetas  est,  pio  ac  forti  animo  properare  decet 

Seine  das  ganze  leben  hindurch  auf  die  freiheit  des  Sater- 
lands, des  geistes  und  des  glaubens  gerichtete  denkungsart  be- 
dürfen meiner  anerkennung  und  meines  preises  nicht,  einige 
den  meisten  unbekannte  Zeugnisse  dafilr  könnte  ich  geltend  ma- 
chen, wenn  ich  wollte  oder  das  flberhaupt  hier  passend  wäre; 
denn  ich  gehe  darauf  aus  seinen  wissenschaftlichen  character 
darzustellen,  der  freilich  enge  mit  seinem  dffeutliehen  und  sitt- 
lichen leben  zusammenhängt 

Lauge,  bis  es  nun  zu  spät  war,  hatte  ich  aufgespart  ihm 
selbst  näheres  Über  seine  Braunschweiger  Schulzeit  abzufragen, 
und  weisz  blosz,  dasz  er  unter  dem  tüchtigen  Heusinger  mit 
gründlichen  philologischen  kenntnissen  ausgestattet,  in  ihnen 
frühe  zu  schalten  begann  und  bald  reif  zur  Universität  entlassen 
werden  konnte,  mir  entgeht  auch,  ob  er  bereits  daheim  zur 
englischen  spräche  geleitet  war,  von  der  ein  Übergang,  Tielmehr 
rückumweg  asu  dem  uns  am  nächsten  liegenden  Studium  der 
muttersprache  manchen  erleichtert  wird,  weil  sie  starke  anklinge 
an  unser  alterthum  bewahrt,  die  uns  selbst  heute  yerklungen 
sind,  auch  die  italienische  musz  er  Irühe  genau  getrieben  haben, 
wie  ich  aus  seiner  8j)äteren  belesenheit  in  ihr,  und  nach  ihrem 
metrischen  gehalt,  der  ihm  znsri^^te,  schliesze.  öfter  als  anderswo 
mochte  in  Braunsohweig  die  rede  auf  Lessing  gefallen  und  die 
erinnerung  an  ihn  lebendig  gewesen  sein,  dessen  werke  einmal 
würdig  heraus  zu  geben  Lachmann  bestimmt  war. 

Zu  Göttingen,  wo  er  anfangs  theologie  studieren  wollte  und 
studierte,  von  der  aber  schon  viele  ab  zur  reinen  philologie 
verlockt  worden  sind,  hörte  er  eifrig  bei  Heyne  und  Dissen; 
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unter  auMrebenden  jOnglingeii  yerkehrend  mit  Lücke,  Bunseii 
und  £ni8t  Sehake,  dem  dichter  der  jetzt  beinahe  Tergesseneii 
bezauberten  rose,  an  welcher  ihm  der  leichtflieszende  Tereban 

sehr  behagte.  hervor  zu  heben  ist  aber  der  nachhaltge  eindruck, 
den  ein  andrer  nur  in  engerem  kreise  erkannter  lebrer  dort  auf 
ihn  machte.  Benecke,  überhaupt  der  erste,  der  auf  unsern  uni- 
▼eraitftten  eine  grammatiache  kenntnis  altdeutscher  spräche  weckte, 
war  es,  der  in  Lachmann  den  hernach  zn  lichter  flamme  auf- 
schlagenden funken  deutscher  philologie  zündete,  und  mit  wahrer 
frOmmigkeit  hieng  er  seinem  lebrer,  den  er  bald  überragte,  fort- 
während an,  wie  es  die  widmung  der  auswabl  und  die  vorrede 
zur  zweiten  ausgäbe  des  Iwein  schön  kund  thun;  selbst  Ton 
Beneckes  halbenglischer  stolzer  sfirödigkeit  schien  etwas  auf 
ihn  übergegangen,  ftkr  den  lehrer  wie'  den'  schüler  erläutert 
aber  jener  fremdherscbaft  bleierner  druck  die  trostreiche  Zuflucht 
zu  den  vergrabnen  schätzen  heimischer  spräche  und  dichtung, 
aus  denen  fühlbare  frische  anwehte  und  etwas,  das  in  d^r  clas- 
sischen,  wenn  auch  überlegnen  literatur  nicht  aufgieng,  jeden- 
falls eine  angestrengter  forschung  werthe  und  bedürftige  uns 
▼om  eignen  Taterlande  selbst  dargereichte*  gäbe.  Tergleichen 
wir  die  deutsche  literatur  einem  kleinen  ort,  der  nur  zwei  enge 
ausgänge  bat,  die  classiscbe  einer  groszen  stadt,  von  der  sich 
*  aas  zehn  prächtigen  thoren  nach  allen  seiten  yordringen  läszt; 
über  ein  gewisses  ziel  fort  wird  in  die  kunstreich  gelegte  heer- 
strasze  der  sdimale  steig  einlaufen  und  dann  von  beiden  aus 
der  menschliche  geist  in  gleich  ungemessene  weite  geführt 
werden. 

.  Ein  paar  altdeutsche  bücber  mag  Lacbmann  schon  auf  fran- 
zösischen boden  miftgenonmien  haben,  um  sich  die  langeweOe 
des  bivouacs  zu  Tertreiben.  unterdessen  aber  war  das  werk, 
ans  dessen  Torrede  Torhin  eine  stelle  gehoben  wurde,  erschienen 

und  muste  die  äugen  aller  philologen  von  fach  auf  sich  ziehen, 
weil  es,  neben  einigem  unhaltbaren  und  wieder  laliren  zu  las- 
senden, die  fülle  glücklicher  emendaüonen  gewährte  und  einen 
schwierigen  tezt  so  behandelte,  wie  es  nur  auf  echt  critischer 
grundlage  möglich  war.  mit  groszem  gesduck,  das  ihn  auch 
nachher  nie  Terliesz,  hatte  der  einundzwanzigjäbrige  jüngling 
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sich  gerade  auf  den  schönsten  theil  der  ganzen  lateinischen  poesie, 
auf  die  elegischen  dichter  geworfen,  nnd  unter  ihnen  Propers, 
den  geistigsten  derselben,  und  dem  am  schlimmsten  mitgespielt 
worden  war,  zuerst  auserlesen,     dreizehn  jähr  später  folgten, 

zwar  schon  mit  gröszerer  gewandtheit  aber  nach  gleich  scharfer 
critik  der  liebliche  Tibull,  der  kräftig  ausgelassene  Catull.  diese 
bahn  war  gebrochen  und  des  heraosgebers  verffthren  hatte  sich 
in  der  Zwischenzeit  auch  an  einigen  der  wichtigsten  altdeutschen 
diohtungen  bewfthrt,  es  war  ihm  völlig  zu  fleisch  und  blut  ge- 
worden ;  ich  will  mich  bestreben  die  art  und  weise  seiner  critik 
und  worauf  sie  wesentlich  beruhte,  darzulegen,  seine  zahlreichen 
Schriften  der  reihe  nach  zu  nennen  kann  ich  dabei  überhoben 
sein,  da  dies  schon  von  andern  umsichtig  geschieht  oder  gesche- 
hen ist,  und  werde  mich  blosz  auf  diejenigen  darunter  beziehen, 
die  jedesmal  in  meiner  betrachtung  hervorstechen,  sie  hat  es 
auch  nicht  mit  seinen  lebensverhältnissen  zu  thun,  und  wie 
schon  vorhin  unerwähnt  blieb,  dasz  er  ein  oder  zwei  semester 
in  Berlin  studierte,  brauche  ich  mich  nicht  n&her  darauf  einzu- 
lassen, dasz  er  zuerst  eine  gymnasiallehrersteUe  bekleidete,  dann 
zu  Königsberg  als  professor  auftrat  und  Ton  da  nach  Berlin 
gerufen  wurde,  wo  iniii  auch  unsere  akademie  sich  seiner  be- 
mächtigen konnte,  mich  beschäftigt  sein  innerer  gang,  den 
allerdings  diese  äuszeren  lagen  seines  lebens  vielfach  begün- 
stigten. 

Man  kann  alle  philologen,  die  es  zu  etwas  gebracht  haben, 
in  solche  theilen,  welche  die  worte  um  der  sachen,  oder  die 

Sachen  um  der  worte  willen  treiben.  Lach  mann  gehörte 
unverkennbar  zu  den  letztern  und  ich  übersehe  nicht  die 
groszen  vortheile  seines  standpuncts,  wenn  ich  umgedreht 
mich  lieber  zu  den  ersteren  halte,  denn  jeder  wird  eingeständig 
sein,  dasz  die  form  mit  dem  wesen  einer  schrift  und  gar  eines 
gedichts  innig  zusammenhange  und  auf  allen  fall  der  eines 
groszen  theils  ihres  wahren  gehalts  sicher  habhaft  werde,  dem  es 
in  diese  form  einzudringen  gelungen  sei,  während  rücksicht  auf 
die  Sache  selbst  von  der  eigenheit  einzeber  werke  abzusehn 
und  bienenartig  auf  den  honig  bedacht  zu  sein  pflegt,  der  aus 
mehrem  zusammen  gesogen  werden  soll,   nicht  dasz  es  Lach- 
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mann  an  manigfaltigster  sachkentnis  irgend  abgieng,  deren  sein 
auszerordeutliches  gedächtnis  stets  fiir  ihn  eine  menge  bereit  hielt 
und  die  ihm  bei  ausgedehnter  belesenheit  tägüch  anwuchs;  allein 
seit  er  seinen  wahren,  eigentlichen  beruf  erkannte  (und  das  musz 
bereits  frOhe  eingetreten  sein),  haftete  bewost  oder  nnbevnst 
seine  theilnahme  an  den  Sachen  nur  insofern  er  daraus  regeln 
und  neue  griffe  für  die  behandlung  seiner  texte  schöpfen  konnte : 
das  übrige  blieb  als  störend  und  aufhaltend  ihm  zur  seite  liegen, 
da  nun  diese  richtung  seines  geistes,  durch  ihre  eignen  erfolge 
gestftrict,  allmAlich  zunahm,  musten  andere  arbeiten  oderth&tig- 
keiten,  jemehr  sie  von  ihr  abstanden,  flir  ihn  gleichgültiger  und 
unerfreuender  werden,  von  Benecke  hörte  ich  zu  Göttingen  eini- 
gemal behaupten,  ein  bibliothecar  (und  er  selbst  war  ein  vor- 
tref lieber)  gehe  verloren,  sobald  sich  in  ihm  ausschlieszliche 
neigung  für  bestimmte  fiU»her  der  Wissenschaften  erzeuge;  in 
solchem  sinn  liesse  sich  Ton  strengen  philologen  sagen,  dasz 
sie  alle  aufmerksamkeit  auf  den  reinen  tezt  kehrend,  ihren  ge- 
scbmack  dafür  an  sacherklärungcu  gleichsam  sich  zu  verderben 
scheuen,  pflicht  ist  ihnen  das  gesicherte  wort  auizustelleu,  liege 
nun  darin,  gehe  daraus  hervor  was  da  wolle. 

Laut  und  beifiülswerth  hat  sich  auch  Lachmann  darüber  aus- 
gesprochen, dasz  die  dootrin  in  der  philologie  wie  in  andern  Wis- 
senschaften schaden  anrichte,  wenn  sie  immer  Tor  der  zeit  fertig 
machen  wolle  und  gerade  nur  so  viel  wahre  und  falsche  grund- 
S&tze  untereinander  entfalte,  als  sie  auszusinueu  und  zu  verarbeiten 
ertrage,  da  doch  die  unerschöpften  quellen  eine  überströmende  aus- 
beute gewähren,  deren  man  sich  Tor  aUem  bemAohtigen  musz, 
ohne  gleich  auf  alle  fragen  zu  antworten,  ohne  jede  daraus  ent- 
springende Schwierigkeit  zu  beseitigen,  die  erwartung  ist  höher 
gespannt,  der  gewinn  unabsehbar,  wenn  das  forschen,  auf  die 
Urkunde  des  textes  gerichtet,  langsam  und  sicher  yorschreitet, 
wenn  der  tezt  fortwährend  mehr  gilt,  als  was  oft  nur  winziges 
an  ihm  geschdien  kann,  dem  autor,  welchen  Lachmann  studierte, 
wollte  er  nichts  hinzubringen,  sondern  alles  aus  ihm  lernen, 
nicht  flach  mit  ihm  experimentieren,  aber  seine  echte  gestalt 
von  dem  schmutz  und  Verderbnis,  die  sich  daran  gesetzt  hatten, 
reinigen,  weitgehende  combinationsgabe  war  ihm  entweder  un- 
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Terliehen,  oder  er  übte  sie  nicht  und  verschmähte  sie  widerwillig, 
weil  ihm  alles  ungenaue  und  halbe  fruchtlos  schien  und  ver- 
geblich. 

Selbst  gnunnuitaflohe  entdeckungen  und  erörterungen,  wel- 
chen er  ansah,  clasK  sie  in  seine  teztoritik  nicht  einschlagen 

würden,  berührten  ihn  fast  nicht  mehr,  der  vergleichenden 
Sprachwissenschaft  hat  er  sich  eher  abhold  als  hold  erzeigt, 
weil  ihre  ergebnisse  ihm  zu  fem,  d.  h.  femer  giengen  als  ein 
heransgeber  dassischer  werke  sie  zu  wissen  nöthig  hat.  er  schritt 
nicht  gern  über  den  krds  der  deutschen,  lateinischen  und  grie- 
chischen spräche,  die  ihm  genan  hd^annt  waren  und  immer  ver- 
trauter wurden,  um  der  Wörter  letzte  gründe  war  er  unbekümmert, 
nur  nicht  um  ihre  bestimmte  gestait,  kraft  und  Wirkung  ftlr  die 
zeit  der  behandelten  quelle,  die  er  mit  dem  seltensten  talent 
und  der  glfloklichsten  kühnheit  erspihte:  wo  drei  oder  vier  um 
die  rechte  lesart  verlegen  waren,  &nd  er  sie  auf  der  stelle  und 
hat  unzShligemal  immer  den  nagel  auf  den  köpf  getrofien. 

Unter  den  texten  waren  ihm  am  liebsten  die  schwersten 
und  die  dem  critiker  die  vielseitigsten  handhaben  darböten, 
zwar  fesselten  ihn  auch  prosadenkmiUer,  deren  tezt  groszen  und 
eigenthOmlichen,  von  ihm  mutig  flberwundnen  hindemissen  nnter^ 
liegt,  wie  des  N.  T.,  wofÄr  ihn  ohne  zweifei  Schleiermacher 
gewonnen  hatte,  oder  die  wiederholte  durchsieht  des  Cxajus,  den 
vieler  äugen  nicht  fertig  lasen,  und  der  agrimcnsoren  oft  unheil- 
bare verwoirenheit.  seiner  ganzen  natur  am  meisten  zusagend 
waren  aber  gediohte  und  eben  die  metrik  in  ihrer  tiefe  und 
hohe  zu  erforschen  ihm  das  angelegenste,  auch  die  prosa  hat 
ihre  gesetze,  der  allgemeine  sprach  «^ebrauoh  und  umgedreht  die 
an  sich  unberechenbare  eigenheit  eines  jeden  einzelnen  Schrift- 
stellers lassen  der  critik  weiten  spielraum;  in  der  poesie  aber 
wird  die  naturgabe  oder  nachldssigkeit  eines  Verfassers  noch 
durch  waltende  metrische  regeln  gezQgdt,  an  denen  seine  arbeit 
geprüft,  nach  denen  sie  gereinigt  werden  kann. 

Hatte  Lachmann  bei  einem  autor,  was  überall  das  erste  ist, 
die  gesclileehter  der  handschriften,  die  einzelnen  abschreibcr 
und  ihre  weise  ermittelt;  so  unterliesz  er  nicht  eine  etwa  noch 
unbekannte  Zerlegung  des  ganzen  werks  in  bflcher  oder  abschnitte 
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an  den  ttg  zn  bringen  nnd  dann  deren  zu  Terachiedener  zeit  er- 
folgten Ursprung  zu  bestimmen,  hierzu  miiste  ihn  die  beschäf- 
tigung  mit  den  lyrischen  und  elegischen  gedichten  der  Griechen 
und  Römer,  die  begreiflich  nicht  chronologisch  geordnet  und 
der  Interpolation  am  leichtesten  ausgesetzt  sind,  unmittelbar 
ftlliren;  schwieriger  macht  sich  die  annähme,  dass  ein  erzählen- 
des gedieht  seinen  eignen  flnsz  nnterbrochen  habe  nnd  erst 
in    der   mitte  oder  gar  am  schweif  auszuarbeiten  begonnen, 
ihm  zuletzt  der  köpf  angeh&Dgt  worden  sei.    doch  ist  nicht 
nnwahncheinlich,  dasz  der  prolog  zu  Hartmanns  Iwein  (wie  wir 
noch  hente  die  vorrede  eines  bnchs  zuletzt  schreiben)  erst  nach 
▼oOendnng  des  ganzen  zugefügt  wurde,  und  ob  auch  andere  ein- 
zelne theile  dieses  werks  zu  verschiedner  zeit  gedichtet  seien? 
fragte  Lachmaun  (Ivv.  s.  542.  543.)  ohne  es  nachzuweisen,  des 
Farzival  sechzehn  bücher,  die  neun  des  Wilhelm  scheinen  auf 
natflrliche  weise  ganz  nach  einander  abgefaszt,  eine  stufenmfiszige 
zeit  der  ab&ssnng  liesz  bei  mehrem  des  Paiziyal  sich  deutlich 
aufzeigen,    auch  filr  Otfirieds  werk  scheint  ihm  ein  beweis  ge- 
lungen, dasz  zuerst  das  erste,  danu  das  fönfte  buch,  zuletzt  die 
mittleren  theile  gedichtet  sind,  und  es  wird  auf  einen  anfangs 
nachlässigen,  hernach  fortschreitenden  Tersban  geschlossen. 

Das  sorgfidtigste  und  feinste  stndinm  des  Terschiedenen  Vers- 
baus trat  nun  ein,  und  im  alterthum  der  hochdeutschen  dichte 
kunst  waren  noch  nachwirkungen  der  quantität  auf  den  herschen- 
den  grundsat?.  der  betonung  zu  spüren,  welcher  in  zwei  akade- 
mischen abhaudlungen  über  das  Hildebrandslied  und  althoch- 
deutsche betonung  lichtvoll  und  eindringlich  erläutert  wurde, 
wogegen  die  mittelhochdeutsche  theorie  der  hebungen  im  com- 
mentar  zu  dem  Iwein  und  den  Nibelungen,  etwas  schwierig 
imd  allzu  gedrungen,  sich  erörtert  fand,  nächst  der  mittelhoch- 
deutschen hatte  Lachmaun  vorzugsweise  die  ihm  zumal  wollau- 
tende  althochdeutsche  spräche  angebaut,  der  älteren  und  form- 
gewaltigeren gothischen  sich  minder  zugewandt,  weil  in  ihr  keine 
verse  vorhanden,  also  fiir  sie  nur  prosodische,  keine  metrische 
regeln  zu  gewinnen  sind,  wenigstens  weisz  ich  mir  seine  mehr- 
mals vorblickende  abneigung  die  Überlegenheit  der  gothischen 
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formen  anzuerkennen  nicht  anders  auszulegen,  der  mittelhoch- 
dtutsche  Versbau  wird  aber  auch  noch  durch  die  reinheit  des 
reims  gestf'itzt^  welchen  Lachmann  bei  jedem  genauer  behandelten 
dichter  in  fleiszigen  registem  sammelte  und  zu  triftigen  sohlüsaen 
nutzte,  man  kann  doh  denken,  dass  das  prindp  des  meister- 
sangs  in  den  strophischen  gedichten,  hauptsSchfich  den  lyri- 
schen liedern  und  leichen,  aber  auch  der  strophenbau  in  den 
Nibelungen,  Gudrun,  Titurel  und  sonst  seinen  Studien  bedeut- 
same haltpunkte  gewährten. 

Doch  hieran  genügte  ihm  noch  nicht,  yerse  und  Strophen 
hinterlassen  auf  den  hörer  und  beim  vertrag  im  geleite  von  mu- 
sik  oder  gesang  deutlich  empfundnen  eindruck.  seiner  aufmerk- 
ßamkeit  entschlüpften  auszerdem  andere  mehr  äuszerliche  und 
bisher  unbemerkt  gebliebue  Zahlenverhältnisse  nicht,  nach  wel- 
chen ganze  gedichte  in  bestimmte,  dem  ohr  unfühlbare  glieder 
oder  ketten,  wenn  dieser  ausdruck  passend  ist,  aufgiengen.  auch 
hierbei  hatte  ihn  wohl  zuerst  eine  in  der  griechischen  dichtkunst 
gemachte  wahniehmung  geleitet,  in  zwein  seiner  frühsten  ab- 
handlungen  zerlegte  er  sinnreich  und  gelehrt  erst  die  melischeu, 
hernach  sogar  die  scenischen  gedichte  der  Griechen  in  heptaden, 
ich  glaube  ohne  sich  den  allgemeinen  bei£ül  der  dassischen 
Philologen  zu  erringen,  mit  grOszerem  glück  wandte  er  nun 
eine  fthnliebe  entdeekung  auf  unsre  mhd.  gedichte  an,  indem  er 
Wolframs  beide  gröszeren  werke  in  glieder  von  dreiszig  Zeilen 
sonderte,  bald  auch  den  Iwein  in  dreiszige,  die  Nibelungen  und 
klage  hingegen  in  achtundzwanzige,  folglich  auch  in  heptaden, 
so  dasz  die  vierzeilige  Strophe  siebenmal  sich  wiederholte,  mich 
Terwundert  zu  sehn,  dasz  in  der  dritten  ausgäbe,  deren  erschei- 
nen um  ein  paar  wochen  Lachmann  nicht  mehr  erlebte,  die 
klage  nunmehr  nach  dreiszigen,  statt  vorher  nach  achtundzwau- 
zigen  zertheilt  ist. 

laicht  zu  leugnen  steht,  die  dreiszige  empfimgen  durch  das 
erste  und  letzte  glied  im  Iwein,  noch  mehr  durch  die  Terzeich- 
nisse der  edelsteine  und  ritter  im  Parriral  791.  770.  772,  des 
Schlusses  827  und  durch  manches  andere  hier  zu  übergehende 
festen  halt,  und  man  kann  nicht  umhin  anzunehmen,  dasz  beim 
hersagen  und  au&eichnen  längerer  gedichte  auf  solche  die  poesie 
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selbst  imherührt  lassende  gliederungen  irgend  ein  uns  noch  nicht 
hinläoglich  au%eklärtes  gewicht  fiel,  folglich  die  textcritik  ihr  an- 
gemnerk  dahin  zu  richten  befugt  ist  gleichwohl  scheint  es  dabei 
nicht  ohne  gelahr  abzugehn,  nnd  nicht  unmöglich  dem  tezt  eine 
solche  unbeabsichtigte  eintheilung  gleichsam  aufzudrängen,  divi- 
diere man  mit  dreiszig  in  die  zahl  aller  verse  eines  gediclits, 
was  übrig  bleibend  widerstrebt,  iäszt  durch  ausscheiden  oder 
zuthun  einzelner  Zeilen  sich  schon  yereinbaren. 

Anszer  allen  diesen  vielfiMshen  mittein,  aus  der  form  aihe- 
tesen  zu  gewinnen,  verderbte  wdrter  und  verse  zu  heilen,  ja  sich 
ganzer  und  unbeholfner  zu  entledigen,  gibt  es  aber  für  das  epos 
insoDderheit  noch  einen  weitführenden  weg  der  herstellung  aus 
seinem  inhalt  selbst  und  aus  der  eignen  art  und  weise  seines 
Ursprungs. 

Da  nemlich  die  epische  poesie  nicht  gleich  aUer  übrigen 
von  einzelnen  und  namhaften  dichtem  hervorgegangen,  vielmehr 

unter  dem  volk  selbst,  im  munde  des  volks,  wie  man  das  nun 
näher  fasse,  entsprossen  und  lange  zeiten  fortgetragen  worden 
ist;  so  darf  von  vom  herein  angestellt  werden,  dasz  sie  wech- 
selnden Veränderungen,  Zusätzen  sowol  als  abkürzungen  in  ganz 
andrer  weise  ausgesetzt  gewesen  sein  müsse,  als  was  man  kunst- 
poesie  zu  nennen  berechtigt  ist,  und  groszen  reiz  wird  es  haben, 
durch  ausscheidung  der  entstellenden  zuthaten  ihrer  echten  oder 
echteren  gestalt  wieder  auf  die  spur  zu  geraten;  wie  man  an- 
dere gedickte  oft  schon  einem  bach,  einem  ström  verglichen 
hat,  das  epos  ist  ein  wogendes  meer,  das  sich  an  den  küsten 
bricht  und  bald  hier  bald  dort  schöner  s))iegelt. 

Schon  frühe,  fast  bei  seinem  ersten  auftreten,  hatte  Luch- 
maun,  dem  Wolfs  prolegomena  lebhaft  in  gedanken  standen,  sich 
überzeugt,  dasz  die  ansieht  vom  homerischen  epos  volle  ja  aus- 
gedehntere anwendung  auf  unsere  Nibelungen  leide,  und  in  einer 
kleinen,  seinem  Properz  auf  dem  fnsze  gefolgten  unvergeszUchen 
Schrift  eine  reihe  wol  überlegter,  eindringender,  hemach  unab- 
lässig fortgeführter  Untersuchungen  über  diesen  gegenständ  er- 
Öfoet.  es  begann  dadurch  ungeahntes  licht  auf  die  ältesten 
Verhältnisse  nnsrer  poesie  zu  fallen,  und  im  «engsten  band  phi- 
lologischer nnd  sächlicher  hier  zusammenrielender  auftchlüsse 
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in  seinen  ausgaben  des  Nibelungenlieds  und  reicben  binzuge- 
tretnen  anmerkungen  wurde  iruchtbar,  meistentheils  überzeugend 
erörtert,  wie  viel  der  epischen  urgestalt  von  ihr  fremdartigen 
zusStsen  sogetreten  oder  durch  abbrach  benommen  worden  seL 
fester  gewaofasen  in  diesen  blendenden  ergebnissen  kehrte  Lach- 
mann hernach  auch  sich  wieder  zu  den  Griechen  tind  unterzog 
vor  den  äugen  unsrer  akademie  die  Ilias  einer  neuen,  ungleich 
weiter  als  Wolf  beabsichtigte,  vorrückenden  prüfung. 

Unter  den  iiir  beiderlei  epos  reich  aufgethanen  beweisen 
sind  einzahle  schlagend  und  unwiderlegbar,  andere  verfeUen 
nicht  des  eindrucks.  nur  hat  es  schon  an  sich  etwas  gransames, 
den  gedichten  so  ansehnliche  in  den  handschriflen  gegebne 
Stöcke  abzustreiten,  und  schwer  hält  es  epische  schichten,  die 
alle  berechtigt  sein  können,  von  kunstfertigeren  einschiebsein 
zu  unterscheiden,  wie  sie  auch  in  den  erzählenden  werken  höfi- 
scher dichter  begegnen,   aus  der  masse  des  epos  flössen,  ich 
sage  lieber  tropften  auch,  wie  wir  wissen,  kleinere  Volkslieder 
ab,  doch  der  knappe  romanzenstil  war  seiner  alten,  mehr  um- 
fassenden behaglichen  breite  fremd  und  zwischen  den  critisch  neu 
zerlegten  gesängen  und  solchen  wilderen  oft  ungeschlachten 
romanzen  waltet  ft&hlbarer  unterschied,   diese  critik  ist  immer 
raubend  und  tilgend,  nicht  verleihend,  sie  kann  die  Interpola- 
tionen fort,  das  weggefallene  echte  nimmer  herbei  schaffen, 
hauptsächlich   ahor   nuisz   ich  das  wider  sie  einwenden,  dasz 
mit  unrecht  von  einer  zu  groszen  Vollkommenheit  des  ursprüng- 
lichen epos  ausgegangen  werde,  die  wahrscheinlich  nie  vorhan- 
den .war,  und  in  ihm  alle  flecken  zu  tilgen,  alle  wirkUohen  oder 
scheinbaren  Widersprüche  aus  ihm  zu  entfernen  seien,  gleich  an- 
derm  dem  edelsten  menschenwerk  wird  auch  die  epische  dichtung 
ihre  mängel  an  sich  tragen  und  bei  der  gewaltigen  Wirkung, 
die  sie  im  ganzen  erzeugt,  um  einige  Unebenheiten,  die  sich  in 
ihr  eingefunden  haben,  unbekümmert  sein  dürfen,   wie  keine 
vAUig  gleichmftszig  gebildete  spräche  je  erscheint,  alles  licht  der 
abschattungen  bedarf,  macht  ein  homerisches  schlummern  &ft 
gefälligeren  eiudruck  als  ihn  der  dichtkunst  stets  wach  erhaltnes 
feuer  brächte,    wer  wollte  den  beiden  vor  Troja  alle  kampfes- 
tage,  der  KriemhUd  ihre  jähre  ängstlich  nachrechnen?  man 
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linft  gefidir  dorch  critisobes  ansBeheiden,  das  gar  kein  ende  bat, 

auf  der  einen  seite  zu  zerreiszen  was  auf  der  andern  verbunden 
wurde;  warum  soll  es  hier  nicht  gesa^  werden?  aus  Lachmanns 
zwanzig  Uedem  ist  in  der  that  eine  anzahl  schöner  ergreifender 
und  kaam  za  missender  stropben  weggefallen^  wie  ich  auch  der 
Ilias  nidbt  nebmen  lassen  möchte  was  er  ihr  abspricht,  was 
ich  ibm  selbst  nnverbolen  liesz,  Ton  seinem  standpunct,  auf  den 
viele  sich  entschieden  stellen,  bin,  je  länger  ich  nachsann,  ich 
meinerseits  abgekommen  und  gedenke  diesen  gegenständ,  welchen 
angefacht  und  ins  licht  gesetzt  zu  haben  sein  yerdienst  bleiben 
wird,  einmal  ansfilhrlidi  xa  erörtern. 

Idi  kann  aus  der  angegebnen  Ursache  den  höhepunct  seiner 
auf  altdeutsche  dichtungen  gewandten  critik  nicht  in  den  Nibe- 
lungen, vielmehr  nur  in  der  kostbaren  ausgäbe  von  Wolframs 
werken  erblicken,  die  keiner  vor  ihm  so  befriedigend  zu  stände 
gebracht  hfitte,  ihm  sobald  keiner  naohthun  wflrde.  er  wfthlte 
sicfa  aus  imienn  trieb  den  an  gedanken  und  gemüt  reichsten 
dichter  unsrer  Torzeit  und  hat  dessen  tiefbegrfindeten  abstand 
von  Gotfried  von  Straszburg,  welchen  alxstand  wir  zwar  mehr 
in  der  bekannten  stelle  dieses,  als  in  einer  uns  erhaltuen  Wolf- 
nuns  selbst  ausdrücklich  anerkannt  finden,  gewissermaszen  wie- 
der aufgenommen,  was  anmnt,  was  lebendigen,  weichen  flusz 
der  innigsten  poesie  angeht,  steht  Qotfirieds  Tristan  gewis  höher, 
als  Wolframs  dunkler,  schwerer  Parzival,  dessen  inbalt  auch 
hiii^'c  nicht  so  lockt  und  fesselt,  wie  im  Tristan;  allein  Lach- 
mannea  widerte  schon  die  unsittlichkeit  der  auf  ebbruch  und 
fiüschung  eines  gottesurteils  mitgegründeten  &bel  an,  so  wenig 
der  lieblichen  und  aus  dem  menscbenherz  strömenden  dichtung 
die  beschönigenden  TorwSnde  fehlen,  der  sprachgewandte  Wolf- 
ram war  aber  auch  werth,  dasz  gerade  au  ihm  Lachmann  die 
meisterschafl  seiner  durchdringenden  sprachkentnis  bewährte; 
mit  welchem  tact  er  in  zahllosen  fallen  aus  allen  lesarten  immer 
die  richtige,  gesunde  herausgefunden  hat,  Terdient  bewunderung, 
er  liees  damit  alles,  was  Ar  die  herausgäbe  irgend  eines  alt- 
deutsdien  gedicbts  bis  dahin  geleistet  war,  weit  hinter  sich,  und 
sein  ganzer  feinhöriger  text  ist  ein  unerreichbares  muster  gewor- 
den fiOr  alle  die  an  so  schweres  ihre  mühe  ansetzen  wollen. 
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naoh  solchen  langsam  aber  in  jedem  schritt  sicheren  arbeiten 
stob  ihm  die  critik  des  Iwein,  des  Gregor  und  anderes  lacht 

von  der  band. 

Aus  denselben  gründen  zaudere  ich  nicht  auch  soAn  aller- 
letztes werk,  seinen  Lucrez  als  ein  gelungnes  meisterstück  zu 
preisen,  obgleich  auf  altrömischem  felde  ich  mir  kein  gleich 
sidu^  urteil  anmasze,  aber  auch  der  unkundigere  findet  sich 
schnell  davon  überzeugt,  dieser  dichter  war  wieder  seiner  gan- 
zen art  und  weise  nicht  minder  angemessen  als  Wolfram,  den 
ich  doch  an  poetischer  gäbe  höber  stelle,  insoweit  beide  über- 
haupt sich  einander  nur  yergieichen  lassen.  Lucrez  hatte  die 
weihe  edler,  strenger  gedankeniUle  empfangen,  zuwdlen  erweicht 
er  sich,  und  dann  flieszen  ihm  anmutige  verse,  überall  aber 
läszt  er  unmittelbar  dahinter  andere  folgen,  die  in  ihrer  wendung 
wie  im  ausdruck  baare  prosa  siud.  ich  wenigstens  kann  dem 
▼on  Lachmann  hart  angefahmen  ausspruche  Bergks  beistimmen, 
der  den  Lucrez  ingenio  mazimum,  arte  rüdem  genannt  hat,  nur 
musz  bei  der  kunst  man  nicht  sowol  seinen  strengen  und  gebil- 
deten Versbau,  als  den  einklang  des  ganzen  gedichts  im  auge 
haben,  der  bei  Virgil,  Iloraz,  ja  bei  den  elegikern  vorhanden 
ist  und  anzieht,  ihm  aber  abgeht,  es  war  doch  kein  guter  plan 
Epiknrs  System  der  physik,  wenn  auch  geistig  er£uzt,  und  stellen 
anderer  griechischer  Schriftsteller  schritt  vor  sdiritt  in  yerse 
Qberzufhhren,  so  dasz  die  einzelnen  materien,  zwar  warm  über- 
dacht und  wiedergegeben,  nur  an  einander  gereiht  erscheinen, 
nicht  zu  einem  gewaltigen  ziele  leiten,  wie  viel  lebendiger  und 
geschickter  hat  Virgils  gedieht  vom  landbau  lehrhafte  gegenstände 
behandelt,  ich  habe  wol  mit  Lachmann  darum  gestritten  und 
ihm  mein  gestfindnis  abgelegt,  dasz  einzelne  zeilen  bei  Lucrez 
mich  gemahnen  wie  yerse  lateinischer  dichter  des  mittelalters, 
abgesehn  von  ihrer  gröszeren  metrischen  Vollendung,  das  sei 
Stil  der  alten  kunst,  meinte  er.  gut  denn,  dasz  Virgil  und  üoraz, 
in  deren  keinem  ich  doch  ein  höchstes  ideal  der  poesie  aner- 
kenne, dieser  kunst  ein  ende  gemacht  haben.  Lachmanns  ver- 
dienst  um  die  herstellung  der  lucrezischen  schreib  und  ausdruckst 
weise  kann  nicht  genug  gepriesen  werden,  der  lateinischen 
grammatik  ist  damit  nach  allen  Seiten  vorschub  geschelm;  auf 
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den  gewinn,  der  fftr  die  pluloflophisdie  betrachtang  aus  dieser 
rerum  natura  m  ziehen  ist,  liesz  er  seinerseits  sich  nicht  ein. 

völlig  aber,  scheint  mir  doch,  gehn  des  Lucrez  Archaismen  nicht 
auf  in  dem  alten  kunststil,  da  der  ältere  Ennius  sich  schon 
fireier  bewegte,  Plautus  überall  dichterischer,  dem  auch  unmit- 
telbar die  Grriechen  Torlagen  und  der  doch  nicht  so  Ober  die 
patrii  sermonis  egestas  Uagte.  im  ganzen  Lucrez  wflste  ich 
nichts  so  poetisches,  wie  zum  beispiel  der  einzige  prolog  des 
plautinischen  rudens  ist. 

Ich  redete  zu  lange  über  Lucretius  und  darf  nicht  von 
seinem  herausgeber  ablenken,  wie  es  bilder  gibt,  in  die  sich 
die  maler  getheilt  haben,  so  dasz  einer  die  landschaft,  der  an- 
dere die  figuren  lieferte;  so  liebte  Lachmann  es  gemeinschaft^ 
lieh  mit  andern  arbeiten  zu  unternehmen,  denn  es  gelang  ihm 
dadurch  sich  streng  ai^'  die  herstellung  des  textes  zu  wenden, 
dem  freunde  das  Übrige  zu  lassen,  wer  sonst  über  einem  ge- 
liebten, langerwognen  antor  waltet,  den  würde  fremder  antheil 
an  der  ansarbeitung  eher  stören:  ihm  war  höchst  willkommen^ 
was  er  fUr  sich  schon  bei  seite  gelegt  hätte,  nun  von  andern 
bänden  ausgerichtet  zu  sehn,  oder  auch  bei  einem  von  andern 
angelegten  werk  daraus  vorweg  was  ihm  behagte  an  sich  zu 
aeiehen.  so  hat  er  im  verein  mit  Buttmann  (dem  söhn)  das  neue 
testament,  mit  Rndoiff  die  agrimensoren  heransgegeben,  und 
nach  G^Öschen  sich  auch  des  vielbehandelten  Gajus  unterzogen, 
an  seinem  Babrius  nahmen  Meineke  und  Bekker  theil,  am  Lich- 
tenstein Karajan,  Iwcin  war  von  ihm  zusammen  mit  Benecke 
bearbeitet  worden,  nur  zufallig  entrathen  seine  Nibelungen  freun- 
des hilfe,  weil  dieser  das  schon  auf  dem  titel  enthaltene  Wörter- 
buch nicht  lieferte,  auch  Lucrez  h&tte  von  dem  sächlichen 
oommentar,  Parzival  vom  glossar  eines  andern  begleitet  sein 
können,  wiederholentlich  bekannte  er  mir  seine  Unfähigkeit  zu 
lexicaUschen  arbeiten,  das  war  keiner  art  Säumnis  oder  träg- 
heit,  o  nein,  ihm  lagen  zu  jedem  altdeutschen  dichter,  den  er 
vornahm  bald  die  mühsamsten  reimregister  zur* band  und  von 
jedem  wort,  das  er  setzte,  hfttte  er  rechenschaft  geben  können, 
seiner  natur  widerstritt  aber  einen  ganzen  vorrat  von  wörtem 
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gleichmässig  zu  behandehi,  Aber  deren  emselne  die  gewiseeete, 
Uber  andere  nur  ungenügende  auskunft  sn  ertheilen  er  Termochte. 
Seine  Schreibart  in  beiden  sprachen  war  streng  nnd  saober, 

mitunter  dünkt  mich  ungeschmeidig,  im  latein  störte  er  ohne 
noth,  nie  ohne  grund  durch  einige  abweichende  Orthographien;  am 
dentocken,  wa  alle  Schreibung  schmacbToU  im  argen  liegt,  durfte 
das  nicht  stören,  dennoch  enthielt  er  hier  sich  mehr  der  neue- 
rung,  Tielleicht  um  nicht  nachzuahmen,  was  aber  in  seiner 
darstellung  selbst  wichtiger  ist,  er  liesz  gern  Hauptsachen  an 
nebenstellen  erscheinen  und  liebte  es,  gleichsam  neckisch,  einen 
theil  des  entdeckten  zu  bergen  und  zurück  zu  behalten^  den  wer 
ihm  zu  folgen  Terstand  erraten  und  ergänzen  muste.  das  hat 
der  Wirksamkeit  seiner  Schriften,  die  es  wahrlich  kemem  leicht 
machten,  abbmch  gethan.  aufinerksame  leser  haben  lieber  dasz 
ihnen  zu  viel  als  zu  wenig  gesagt  werde,  da  sie  das  überlaufende 
leicht  abziehen,  das  verschwiegne  schwer  hinzusetzen  können. 

Er  hatte,  meine  ich,  im  deutschen  stil  wie  in  handhabung 
der  dinge  eine  gewisse  fthnlichkeit  mit  Johann  Heinrich  Voss, 
dessen  ansieht  ihm  auch  in  manchem,  mehr  dem  grad  als  dem 
endziel  nach,  unfern  stand,  mit  dem  er  zugleich  neben  der 
classischen  philologie  die  neigimg  zu  Shakespeare  und  zum  hei- 
mischen alterthum  theilte,  in  welchem  letztem  er  ihn  doch  weit 
abertraf,  auch  Lessing  hatte  die  filtere  deutsche  dichtnng  her- 
▼or  gezogen  ohne  doch  dasz  er  auf  das  beste  schon  gekommen 
wäre,  und  sein  gttstvolles  yorbild  musz  auf  Lachmann  einge- 
wirkt haben,  unmittelbare  muster,  denen  er  glücklich  nachstrebte, 
waren  ihm,  auszer  Bentley,  unter  den  Zeitgenossen  Gotfried 
Hermann  und  Lobeck;  mit  Buttmann  (dem  vafcer,  dessen  grie- 
chische grammatik  er  auch  in  den  spiteren  ausgaben  pflegte), 
mitMeineke  und  Bekker  hielt  er  enge,  aufgeweckte  Freundschaft 
mächtigen  einflusz  auf  ihn  übten  Niebuhr,  zumal  Schleiermacher, 
in  dessen  letzten  lebensjahren  er  vertraut  mit  ihm  gewesen  sein 
musz,  mehrmals  erzahlte  er  mir  bewegter  als  gewöhnlich  von 
dem  flatternden  weiszen  haar,  in  dem  Schleiennaoher  rüstig  die 
Berliner  Strassen  durchschritten  und  wie  ihn  dat  gerfihrt  habe: 
nun  ruhen  sie  beide  dicht  nebeneinander. 

\Vaä  von  Lachmauns  eigner  Sinnesart,  von  seinem  privat- 
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eben  soll  ich  hier  hervor  heben?  wer  ihn  genauer  nicht  kannte, 
dem  mochte  er  herb  und  verschlossen  erscheinen  oder  abstoszend, 
er  war  mildherzig,  weich  nnd  voll  liebe,  allen  Umgang,  der 
«einem  ernsten  wissen  nicht  fruchten  konnte,  hielt  er  von  sich, 
uud  schwer  fiel  es  die  einmal  bei  ihm  verscherzte  gute  meiiiung 
herzustellen,  an  abgeneigtheiten  gebrach  es  bei  ihm  nicht,  wenn 
nach  hochtrabenden  Worten  seidites  oder  abgethanes  sich  wollte 
heraus  legen,  pflegte  ihm  ein  Vorwurf  der  absurditftt  zu  ent&hren. 
im  vertrauten  kreise  konnte  er  sich  frohster  heiterkeit  Oberlassen 
und  machte  einer  falschen  deutung  seines  namens  dann  die 
gröste  ehre;  es  ist  ein  zeichen  guter  menschen  herzinnig  lachen 
zu  können,  oft,  wenn  er  so  in  imhemmharem  schüttem  sich  er- 
gosz,  muste  ich  einer  stelle  seines  Walthers  gedenken,  wo  es 
heiszt 

friundes  lachen  sol  sfn  &ne  missetät, 
süeze  als  der  abentrut,  der  kinidrt  luter  miere. 
Aus  dem  alten  Göttingen  her  wart  n  seinem  iwfehlbaren  gedächt- 
nis  noch  ganze  stücke  der  vortrage  einiger  professoren  gegen- 
wärtig, die  er  in  stimme  und  gebärde  vortreflich  nachzuahmen 
wnste,  wie  seiner  laune  eine  auswahl  kostbarer,  auch  wenn  sie 
sich  wiederholten,  immer  frisch  bleil)ender  anecdoten  zu  gebot 
staud.  tut  geselligen  Umgang  gemacht  und  gestimmt  war  er 
in  mehrem  vereinen  ein  wohlgelittener  praeses.  allen  seinen 
ireunden  getreu  und  redlich  wüste  er  gegen  sie  von  keinem 
rückhält  und  theilte  gern  und  gradaus  sein  wissen  mit.  an  bei- 
fall  karg  trat  er,  wo  ihm  etwas  überhaupt  misfiel,  in  nebendin- 
gen  spitz  lobend  oder  tadelnd  hervor,  so  dasz  man  dadurch 
weder  verdrossen  noch  beiriedigt  werden  konnte,  sein  volles 
zustammen  wog  desto  schwerer,  von  eigensinn  war  er  nicht 
frei,  durch  keine  Vorstellung  konnte  ich  ihn  bewegen  das  seine 
ausgaben  der  Nibelungen  verunstaltende  brechen  der  langzeilen 
aufzugeben:  es  lehrt  nichts  was  man  nicht  schon  von  selbst  fiihlte, 
und  wer  möchte  im  hexameter  die  caesur  sichtbar  hervorheben? 
seine  schüIer,  die  sich  in  ihn  fanden  uud  die  er  mochte,  werden 
seiner  liebreichen  lehre  unvergessen  sein,  dasz  er  unverheiratet 
geblieben  war,  wurde  in  seiner  letzten  schweren  krankheit  weh- 
mütig empfunden,  wo  ihn  keine  weichen,  sanften  bände  einer 
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liebenden  frau  pflegen  konnten,  nicht  einmal  seine  freunde  ihm 

nahen  durften,  auszer  dem  von  Leipzig  herüber  gcfahrnen  Moriz 
Haupt,  der  niiclit  und  tag  seiner  bis  ans  ende  wartete,  erst, 
solange  das  übel  nichts  schien  als  ein  podagra,  das  öfter  gekom- 
inen  und  gegangen  war,  hatte  man  geringe  sorge,  ich  erlaubte 
mir  sogar  damals  in  ansem  monatsbericfaten  [1851,  8.  99 — 102] 
▼on  dem  podagra  mjrthisch  sa  handeln,  ihn  damit,  wenn  ers  läse, 
ein  wenig  zu  erheitern,  als  aber  die  seuche  sich  in  ihrer  ganzen 
feindesgestalt  erzeigte,  ward  allgemeine  sühmcrziiche  theiluahme 
in  der  Stadt  um  ihn,  und  nachdem  er  mutig  eine  fuszabnahme  aus- 
gehalten hatte,  bewnnderung  rege,   was  konnte  alles  helfen? 

Der  gliickliche.  im  letzten  yahr^  das  er  lebte,  war  sein 
neues  testament  voUendet  und  die  pracbt  seines  Lucrezes  auf- 
gegangen, die  dritte  ausgäbe  der  Nibelungen  bis  zum  titelblatt 
fertig  gedruckt  auch  Lucilius  lag  ausgearl^eitet  und  kann  in 
einigen  wochen  die  presse  verlassen,  ftlr  den  druck  bereit  steht 
eine  samlnng  der  ftltesten  minnesftnger  mit  den  schönsten  text- 
reinigungen.  ein  Otfried,  wie  ich  höre,  in  gemeinschaft  mit 
Haupt  war  vorl)edaeht  und  man  hätte  nicht  lange  zu  warten 
gebraucht,  so  gieugs  ihm  von  statten,  den  Titurel  hatte  er  wol 
schon  geraume  zeit  fahren  lassen,  den  unternommenen  Morolt 
nicht  weit  geehrt  noch  manches  andre  willkommne  nnd  wfln- 
sohenswerthe  wflrde  er  zu  tage  gefördert  haben,  nichts,  bin  ich 
des  glaubens,  was  seinen  Wolfram  und  Lucrez  in  geschmack 
und  zierde  überholt  hätte,  seines  ruhmes  höchste  Staffel  ist  von 
ihm  erklommen  worden.*  er  war  zum  herausgeber  geboren,  seines 
gleichen  hat  Deutschland  in  diesem  Jahrhundert  noch  nicht  ge- 
sehn, den  jabilften,  die  das  alter  unserer  gelehrten  mit  langer- 
weOe  bedrohen,  ist  er  noch  gproszentheils  entronnen,  den  sefalieh- 
ten  prunklosen  mann  mit  blondem  haar  im  blauen  oberrock 
werden  wir  lange  an  unsrer  tafel  missen,  wie  schonend,  wenn 
es  hatte  sein  sollen,  w&re  auch  der  krückenträger  an  ihr  gehegt 
und  gehQtet  worden,  der  sich  dann  hStte  angewöhnen  müssen 
still  zu  sitzen,  nicht  hinter  allen  stQlen  herum  zn  wandeln. 

*  merkwttrdig  hieno  •dmmt  «iae  intMning  Lftehnuuuit  in  tiMn  Miaer 
Ittilen  briefe  an  Lehrs.  bei  den  antn.  zu  Lucrez  sei  es  ihm  gewestn  wl«  bei 
dasen  s«  Iwein,  er  lei  fertig  und  wisse  nichu  weiter  za  geben. 
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Ich  soll  hier  vom  bruder  redeo,  den  uuii  schon  ein  halbes 
jähr  lang  meine  äugen  nicht  mehr  erblicken,  der  doch  nachts 
im  träum,  ohne  alle  ahnnng  seines  abscheidens,  immer  noch  neben 
mir  ist  ihm  zum  andenken  niedergelegt  sei  denn  ein  gebnnd 
erinnerungen,  die  sieh  aher,  wie  man  in  diesem  kreise  erwarten 
wird,  fast  nur  auf  seine  wissenschaftliche  thätigkeit  erstrecken, 
seine  sonstigen  lebensbegegnisse  hat  er  selbst  schon  einmal  an- 
derswo erz&hlt. 

Unter  sippen  und  blutsverwandten  dauert  ja  die  lebendigste, 
▼ollste  künde  und  ihnen  stehn  yon  nattir  geheime  zngftnge  offen, 
die  sich  den  andern  schlieszeii.  nicht  aUein  h  ibhche  eii^enheiten 
und  Züge  haben  sich  einzehien  gliedern  eines  geschlechts  einge- 
prilgt  und  zucken  in  wunderbarer  mischung  nach,  sondern  das- 
selbe ihnt  auch  die  geistige  besonderheit,  dasz  man  oft  darQber. 
staunt;  da  hftlt  ein  kind  den  köpf  oder  dreht  die  achsel  genau  wie 
es  vater  oder  groszvater  gethan  hatte  und  aus  seiner  kehle  erschal- 
len bestimmte  laute  mit  derselben  modulatioo,  die  jenen  geläufig 
war;  die  leisesten  anlagen,  fahigkeiten  und  eindrücke  der  seele 
warum  sollten  nicht  auch  sie  sich  wiederholen?  menschlicher 
freiheit  gesciueht  dadurch  kein  eintrag,  denn  neben  solchen 
einstimmuDgen  und  ähnlichkeiten  entfaltet  sich  zugleich  auch 
die  entschiedenste  Selbständigkeit  jedes  einzelnen,   weder  dem 

leib  noch  dem  geiste  nach  sind  sich  je,  solange  die  weit  besteht, 
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zwei  menschen  vollkommen  einander  gleich  gewesen,  nur  neben, 
mitten  der  die  rejjol  bildenden  menschlichen  individiialitiit  bre- 
eben  strichweise  wie  aus  dem  hintergrund  jene  ausnahmen  vor, 
die  das  band  unsrer  abstammuiig  nicht  Terleugnen  und  ihm 
reofanung  tragen. 

Mir  erscheint  nun,  dasz  dieser  edle,  die  menschheit  festi- 
gende und  l)estritigende  hintergrund  seine  gröste  kraft  hat 
zwischen  gesclnvistern,  stärkere  sogar  als  zwischen  eitern  und 
kindem.  geschlechter  haben  sich  zu  Stämmen,  stamme  zu  Völ- 
kern erhoben  nicht  sowol  dadurch,  dasz  auf  den  vater  söhne 
und  enkel  in  unabsehbarer  reihe  folgten,  als  dadurch  dasz  brüder 
und  bruderskinder  auf  der  seite  fest  zu  dem  stamm  hielten, 
nicht  die  deseendeuten,  erst  die  collateralen  sind  es,  die  einen 
stamm  gründen,  nicht  auf  sohnschaft  sowol  als  auf  brüderschaft 
beruht  ein  volk  in  seiner  breite,  ich  laufe  gefahr  mich  in  eine 
politische  anwendung  zu  TCrlieren  und  will  lieber  den  ein&chen 
grund  angeben  warum  brüder  sich  besser  verstehen  und  erken- 
nen als  vater  und  söhn,  eitern  und  kinder  leben  nur  ein  halbes 
leben  mit  einander,  geschwister  ein  ganzes,  der  söhn  hat  seines 
▼aters  kindheit  und  jugend  nie  gesehen,  der  vater  nicht  mehr 
seinen  söhn  als  reifen  mann  und  greis  erlebt  eitern  und  kin- 
der sind  sich  also  nicht  volle  Zeitgenossen,  das  leben  der  eitern 
sinkt  vomen  in  die  Vergangenheit,  das  der  kinder  steht  hinten 
in  die  /ukuntt;  aber  geschwister,  wemi  ihr  lebensfaden  nicht  zu 
trüh  abgeschnitten  wurde,  haben  zusammen  als  kinder  gespielt, 
gehandelt  als  männer  und  nebeneinander  gesessen  bis  ins  alter, 
niemand  weisz  folglich  bessern  bescheid  zu  geben  als  vom  brü- 
der der  bruder  und  diesem  natflrlichen  verhalt  hinzu  tritt  noch 
ein  sittlicher,  der  vater  vom  söhne  redend  wird  sich  seiner 
gewalt  über  ihn  stets  bewust  bleiben,  der  söhn  zeugnis  vom 
vater  ablegend  der  gewohnten  chrfurcht  nie  vergessen,  geschwi- 
ster aber  stehen  untereinander,  ihrer  wechselseitigen  liebe  zum 
trotz,  frei  und  unabl|ängig,  so  dasz  ihr  urtheil  kein  blatt  vor 
den  mnnd  nimmt  und  dazu  nun  die  leibliche  geschwisterähn- 
lichkeit,  also  insgeheim  auch  die  geistige,  dem  vater  gleicht  der 
sohu  nur  mehr  oder  weniger  als  halb,  weil  er  auch  mutterzüge 
in  sich  aufiiimmt,  hingegen  brüder  theilen  sich  in  des  vaters 
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und  der  mutter  gesiebt  und  besitzen  von  jedem  irgend  etwas; 
laszt  brfider  sich  in  der  kindheit  noch  so  un&hnlich  erscheinen, 
im  alter  wenn  ihre  wangen  einfoUen,  gleichen  sie  einander  durch 
die  bank. 

Von  acht  iinsrer  eitern  söhnen  war  ich  der  zweite,  Wilhelm 
der  dritte,  beide  nur  ein  jähr  im  alter  unterschieden,  gleich  ge- 
kleidet und  stets  zusammen  rückend,  zum  vierten  bruder  hin 
war  ein  grösserer  abetand,  und  wenn  ich  seiner  gedenke,  trflbt 
sich  die  seele  mir,  dasz  er  sein  ganzes  leben  hindurch  allein- 
stehend mehr  auf  sich  selbst  angewiesen  war.  auch  der  fftnfte 
und  sechste  hielten  nah  zu  einander,  der  siebente  und  achte 
waren,  wie  der  erste  bruder  noch  als  Ideine  kinder  dem  tode 
▼er&Uen,  so  dasz  ich  nun  obenan  stand,  man  hört  wol  sagen, 
dasz  in  gesegneter  ehe  die  filteren  kinder  mehr  dem  vater,  die 
jCkngeren  mehr  der  mutter  nachschlagen,  sowie  dasz  unter  den 
söhnen  der  erste  minderbegabt  sei  als  der  zweite,  diesen  aber 
der  dritte  übertrete,  wie  auch  in  kindermärcheu  der  dritte  her- 
vorgehoben wird;  haben  solche  Wahrnehmungen  irgend  grund, 
so  stehn  ihnen  sicher  zahllose  ausnahmen  entgegen. 

Wilhelm,  ein  blfihender,  froher  knabe  hatte  die  kindeijahre 
ohne  gefahr  durchlaufen  und  alle  krankheiten  waren  an  ihm 
vorübergegangen,  während  mich  masern  und  blättern  hart  er- 
griffen und  meinem  gesiebt  eine  ftllle  von  narben  eindrückten, 
deren  spur  lange  nicht  schwinden  wollte,  er  blieb  unversehrt  da- 
von, als  wir  vollwachsen  waren,  ragte  er  daumenbreit  Über  mich 
hinaus,  an  des  Jünglings  gesundheit  begann  aber,  wie  am  roth- 
wangigen  apfel,  innerst  ein  wurm  zu  nag(M),  dessen  sitz  die  ärzte 
jahrelang  nicht  konnten  austiudig  machen,  bald  war  dem  siechen- 
den sein  athem  beklommen,  dasz  er  nur  mühsame  schritte  that, 
bald  das  herz  beschwert:  es  fieng  plötzlich  heftiger  zu  klopfen 
an  und  liesz  nicht  nach  bis  durch  einen  harten  schlag,  vne  man 
einen  kästen  zuwirft,  das  gleichgewicht  der  pulse  hergestellt 
wurde,  diese  steten,  in  der  frischesten  lebenszeit  sich  erneuern- 
den ängste  und  drohungen  eines  Übels,  das  er  nie  vollends  über- 
wand, obsohon  die  gefahr  nach  stufen  zurückwich,  musten  auf 
seine  ganze  gemütsart  und  empfindungsweise  einen  tiefen  ein- 
druck  hinterlassen,  den  einzelnen  anfallen  war  jedesmal  abspan- 
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nuDg,  dann  w.oltbätige  erholuog  gefolgt,  der  köpf  zum  glück 
immer  ganz  firei  geblieben  nnd  von  da  ans  senkte  sieb  bald 
auch  neuer  mnt  in  die  abgemattete  bmst  unmittelbar  in  der 
schwftchnng  des  leibs  fl&Ute  sich  sein  geist  gekrftftigt  und  früher 

als  gewöhnlich  reifend,  gednld  und  gleichmut  fachten  seine  le- 
benshofnung  unausgesetzt  an,  gaben  seinen  gedankeu  sebwung 
und  flöszten  ihm  feinheit  des  nacbsinnens,  tact  der  beobachtun* 
gen  ein.  was  er  damals  dachte  oder  niederschrieb,  wtkrde  er 
auch  spftter  noch  ebenso  gedacht  und  geschrieben  haben,  seiner 
ansbüdung  war  aller  sprung  benommen  und  ein  förderndes  eben- 
masz  verliehen,  um  diese  zeit  las  er  nicht  allein  zur  schonun«; 
und  erheiterung,  sondern  aus  innerem  trieb  unsere  groszen  dich- 
ter und  war  gleich  entschieden  Göthen  zugewandt,  w&hrend  ich, 
der  weniger  anhaltend  im  Zusammenhang  lesen  konnte,  erst  mehr 
▼on  Schiller  eingenommen,  nach  und  nach  auch  von  jenem  er- 
grifl'en  wurde,  dann  aber  tröstete  und  ergetzte  ihn  ein  uns  beiden 
wie  von  selbst  aufgegangnes,  durch  keinen  Unterricht  gehobnes 
Zeichentalent:  in  tusch  und  sepia,  mit  pinsel  oder  rabenfeder 
pflegten  wir  figuren  und  bäume  sauber  nachzubilden,  welche 
ncigung  uns  noch  bis  ins  erste  uniTersitätsjahr  begleitete,  her- 
nach mnste  sie  srarflckstehen.  ihm  aber  hat  die  günstig  erwor- 
bene fcrtigkcit,  worin  er  es  weiter  gebracht  hatte  als  ich,  spä- 
terhin dieuste  geleistet,  da  ihn  alte  wichtige  handschriften  zur 
durchzeichnung  ihrer  zflge  und  bilder  reizten,  deren  Inhalt  dann 
auch  Yorgenommen  und  von  ihm  yerGfibntlicht  wurde. 

So  nahm  uns  denn  in  den  langsam  schleichenden  Schuljah- 
ren t'i!)  l)ett  auf  und  ein  «tühchen,  da  saszen  wir  an  einem  und 
demscllx  n  tisch  arbeitend,  hernach  in  der  Studentenzeit  standen 
zwei  bette  und  zwei  tische  in  derselben  stube,  im  späteren  leben 
noch  immer  zwei  arbeitstisohe  in  dem  nemlichen  zimmer,  endlich 
bis  zuletzt  in  zwei  zimmern  nebeneinander,  immer  unter  ^inem 
dach  in  gänzlicher  unangefochten  und  ungestört  beibehaltener 
gemeinschaft  unsrer  habe  und  bficher,  mit  ausnähme  weniger, 
die  jedem  gleich  zur  band  liegen  musteu  und  darum  doppelt 
gekauft  wurden,  auch  unsere  letzten  bette,  hat  es  allen  anschein, 
werden  wieder  dicht  nebenemander  gemacht  sein;  erwäge  man, 
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ob  wir  zusammengehören  und  ob  von  ihm  redend  ich  es  ver- 
meiden kann  meiner  dabei  zu  erwähnen. 

Auf  der  Universität  hatten  wir,  einer  wie  der  andere  das- 
aelbe  Studium  eignffen,  das  der  rechtswissenschaft,  durch  nichts 
zu  ihr  hingezogen 9  als  weil  der  Täter  schon,  der  seihst  Jurist 
war,  es  so  ^meint  oder  angeordnet  hatte,  oder  weil  ftr  die 
frühe  vorwittwete  inutter  auf  dieser  huit  bahn  ihrer  ältesten  söhne 
am  schnellsten  eine  stütze  hervorgehn  sollte,  bricht  einmal  die 
altverlebte  eintheilung  alles  wissens  in  vier  facultAten  xusammen^ 
deren  jede  in  ihrem  schlepp  die  verschiedenartigsten  gegenst&nde 
des  lebens  und  lemens  gefiütet  mit  sich  trägt;  dann  wird  auch 
jün<i^lingen  der  cr«'rade  we«:^  zu  dem,  was  sie  mit  deutlichem  trieb 
von  frilhuuf  auziehn  und  einmal  ertülleu  soll,  unverbaut  sein, 
zur  Seite  h'egen  bleiben  dürfen  was  die  Vorbereitung  auf  ein 
vmrickeltes,  oft  zweideutiges  und  fruchtloses  ezamen  von  ihnen 
fordert,  und  dann  kann  das  rechte  losungswort  für  ihr  eigentliches 
talent  desto  leichter  ausgesprochen  werden,  keinem  von  uns 
heidon,  die  wir  mit  ernst  und  eifer  studierten,  hat  die  erworhne 
rechukenutnis  hernach  zu  irgend  einer  Stellung  im  lande  ver- 
holfen;  den  gedanken  mich  einem  gelehrten  betrieb  des  römischen 
rechts  zu  widmen  muste  ich  fahren  lassen  und  durch  einführung 
des  Code  Napoleon  in  Hessen  war  uns  ohnedem  aDe  freude  an 
der  Wissenschaft  ben(»iijn)en,  der  gewinn  des  mühsam  erlernten 
hingeschwunden,  für  Wilhelm  sogar  spurlos,  ich  wenigstens 
habe  aus  freien  stücken  mich  noch  in  der  folgezeit  mit  dem 
altdeutschen  recht  näher  befaszt  die  Universität  aber  war  uns, 
als  freiere  fortsetzung  der  schule,  nur  zu  einem  allgemeinen 
bildungsmittel  geworden. 

Wir  hatten  eine  lauge  schon  genährte  neigung  ausbildend 
unser  ziel  auf  erforschuug  der  einheimischen  spräche  und  dicht- 
kunst  gestellt,  welchen  man  doch  die  lebhafteste  anziehungskraft 
f&r  junge  gemflter  beilegen  rousz.  die  denkmiler  und  Überreste 
unserer  vorzeit  rücken  einem  unbefangenen  sinn  näher  als  alle 
iiu&ländischeu,  scheinen  unleugbar  gröszere  Sicherheit  der  er- 
kenntnis  anzubieten  und  in  alle  Ijeziehungeu  des  Vaterlandes 
einzugreifen,  der  mensch  würde  sich  selbst  geringschätzen,  wenn 
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er  das  was  seine  ureltern  nicht  in  eitlem,  vorübergehendem  drangy 
yielmelir  nach  bewährter  sitte  lange  Zeiten  hindurch  hervorge- 
bracht haben  verachten  wollte^  auf  die  krftftige  speise  und  auf 
alle  leofceibissen  der  olassischen  literatur  mundet  auch  die  ein- 
fachere derbe  hausmannskost.  gerade  dasz  uns  so  viel  zerbrök- 
keltes,  unvollendetes  und  lückenhaft  aufbewahrtes  vor  äugen  ge- 
führt wird,  regt  die  einbildungskraft  an  und  bruchstücke  flöszen 
uns  ein  mitleiden  ein,  das  sie  zu  betrachten  und  zu  wgSnzen 
auffordert  offenen  blicken  konnte  sich  nicht  bergen,  dasz  hier 
ein  frisches  fast  unbebautes  feld  vorliege,  dem  günstige  ertrftge 
abzugewinnen  seien,    was  in  den  let/tverflossenen  hundert  jähren 
daiUr  unternommen  worden  war. erwies  sich  als  ohnmächtig; 
darunter  ragten  Bodmers  bemOhungen  als  das  bedeutendste  vor, 
ohne  dasz  sie  nachfolget  geschweige  fortsohritte  au%erufen  bit- 
ten.   Lessings  geist  ahnte  den  werth  unserer  alten  dichtnng, 
war  aber  nicht  auf  das  beste  und  vorzücrlichste,  sondern  auf 
stücke  erst  des  zweiten  oder  dritten  rangs  gefallen.  Klopstocks 
verschrobene  künde  von  onserm  alterthum  konnte  keine  Wirkung 
erzeugen,  grflndlich  und  mehr  als  man  öffentlich  davon  gehört 
hat,  war  Vossens  bestreben,  nur  dasz  es  unter  vielen  andern 
arbeiten  nicht  in  die  höhe  wachsen  konnte,  blosz  in  seinem 
werke  von  der  Zeitmessung  blicken  deutliche  kennzeichen  dessen 
durch,  was  er  zunächst  vorgenommen  hatte.   Gothe  und  Schiller 
zeigten  der  altdeutschen  poesie  sich  eher  abgeneigt  als  förder- 
lich und  erst  die  neueren  romantischen  dichter  begannen  sie 
naohdrflcklich  zu  empfehlen. 

Es  war  uns,  mir  erst  nach  anderweit  eingelenktcn  schweren 
versuchen  zuletzt  gelungen  wieder  zusammen  an  der  nemlichen 
bibliothek  eine  Stellung  zu  finden,  die  unsere  plftne  und  Vorsätze 
begünstigte,  nun  gah  es  stille,  ruhige  arbeit  und  samlung,  die 
sich  jähre  lang  nur  selbst  genügen  konnten  und  unser  wissen 
langsam,  doch  unablässig  gedeihen  lieszen.  es  waren  die  glück- 
lichsten jähre  unseres  lebens,  in  solcher  ruhe,  wenn  ich  hier 
die  werte  eines  alten  dichters  gebrauchen  darf,  ergrünte  unser 
herz  wie  auf  einer  ane.  von  allen  Seiten  her,  nach  allen  seiten 
hin  war  gesammelt  und  geforscht  worden,  endlich  erwachte  auch 
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das  Terlangen  euuges  tod  unsem  ergebniss^  Torzulegen  und 
mitsatheilen. 

In  einem  und  demselben  jähre  traten  wir  zuerst,  jedweder 

besonders  mit  sehr  verschiedenen  bftchem  auf,  welchen  doch 
beiden  deutliche  gunst  widerfuhr,  ich  suchte  darzuthun,  dasz  was 
man  als  minnesang  und  meistersang  zu  unterscheiden  pflegte, 
gerade  in  einer  ihnen  gemeinsamen  wesentlichen  form  dasselbe 
sein  mflsse,  ihre  abweichung  nur  als  herabsinken  einer  kraft 
in  nnkraft  anzusehn  sei,  wie  alte  gebrftuche  tlberall  absterben 
und  verkümmern,  so  dasz  doch  immer  noch  bedeutende  Ähnlich- 
keiten davon  zurückbleiben,  die  gewonnene  ansieht  erkenne 
ich  fortwährend  als  die  richtige  und  zu  erster  entscheidung 
scheinen  mir  auch  die  damals  beigebrachten  g^rflnde  ausgerdoht 
zu  haben;  der  gegenständ  trug  aUe  fthigkeit  in  sich  spftterhin 
ans  reicherem  material  glänzender  und  ohne  das,  was  die  erste 
behandlung  überwucherte,  entfaltet  zu  werden,  bedeutenderen 
eindruck  machte  aber  Wilhelms  Übersetzung  der  dänischen  kam- 
peTiser,  wobei  es  auch  schon  an  einleuchtenden  Untersuchungen 
'  über  die  deutsche  heldensage  nicht  gebrach,  sicher  ist  nichts 
schwerer  als  epische  lieder,  deren  naiver  ausdruck  ▼erschmolzen 
ist  mit  ihrem  cjanzen  innern  gehalt,  in  eine  andere,  wenn  schon 
verwandte  spräche  zu  übertragen,  strenggenommen  scheint  es 
fast  unmöglich,  ihre  ausdrucksweise  bietet  selbst  einheimischen 
kennern  genug  dunkelheiten  dar,  wie  sollte  nicht  ein  ausländer 
an  yielen  stellen  straucheln?  es  war  doch  daran  gelegen  einmal 
das  volle  gefühl  des  tons  und  der  weise,  die  in  diesen  Hedem 
anschlagen,  zu  (Mupf'angen ;  hat  nicht  Vossens  Homer,  soweit  er 
im  einzelnen  hinter  dem  allzeit  unerreichbaren  original  zurück- 
bleiben musz,  dennoch  dessen  geist  und  lebendigen  athem  erfaszt 
und  nachgebildet,  dadurch  die  einsiclit  epischer  poesie  unter 
uns  allen  tiefer  anfgethan.  ich  entsinne  mich,  dasz  damals  Nie- 
hnhr,  dem  die  dänischen  dichtungen  geliiutig  waren,  die  gelungne 
färbung  dieser  Verdeutschung  rühmte,  und  ganz  vor  kurzem  erst 
ist  mir  ein  urtheil  kund  geworden,  das  HebeL  darüber  geföllt 
hat  und  ich  mich  hier  Torzutragen  nicht  enthalte,  welche  freude 
würde  es  meinem  bruder  bereitet  haben,  wenn  die  worte  dieses 
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gefeierten,  mit  dem  volkstou  des  liedes  vertrautesten  dichters 
jemals  noch  zu  seinem  ohr  gedrungen  wären,  'wenn  dir*,  schreibt 
Hebel  einem  freunde,  'in  der  poesie  wie  in  der  natur  frischer 
lebendiger  morgenhauch,  gekohlt  über  den  waasem  und  in  den 
bergen  und  gewürzt  im  tannenwald  besser  behagt  als  die  drük- 
keude  schwüle  oder  gar  der  anhaucli  aus  oineni  hlasbalg,  so 
lies  Grimms  altdänische  heldenlieder,  balladen  und  märcben\ 
Wilhelms  buch  hat,  waa  yerwundern  könnte,  keine  zweite  auf- 
läge er&hren,  die  bald  darauf  gefolgte  neue  ausgäbe  der  originale 
hätte  zu  zahlreichen  Veränderungen  und  Verbesserungen  fahren 
müssen,  und  die  unterdessen  aufgestiegene  bekanntschai't  mit 
unserm  beimischen  epos  erleichterte  auch  das  Verständnis  der 
dänischen  aowie  der  oft  noch  schönem  entsprechenden  schwedi- 
schen Urtexte  selbst,  es  bedurfte  keiner  wörtlichen,  eben  dadurch 
erschwerten  nachhälfe  weiter. 

Nichts  natürlicher  als  dasz  nach  diesen  erstlingen  wir  nun 
auch  eine  Zeitlang  uns  zu  neuen  hervorbringungen  einigten, 
sogar  hatten  wir  die  kühnheit  fUr  das  damals  noch  in  den  ersten 
stoppeln  liegende  feld  und  ein  der  allgemeinen  theilnahme 
femabstehendea  &ch  eine  Zeitschrift  zu  beginnen,  die  es  nur 
zu  drei  schwachen  bänden  brachte  und  nachdem  sie  mit  man- 
chen übelständen  gerungen  hatte,  heute  wenig  oder  nichts 
von  bleibendem  werthe  darbietet,  wer  an  uns  selbst  und  un- 
sem  fortschritten  näheren  theii  nimmt,  mag  etwan  einzelnen 
aufaätzen  schon  den  spitzenden  keim  dessen  ansehn,  was  in 
der  folge  besser  hervortrat  und  höher  wachsen  konnte,  er 
wird  mitten  darunter  einigen  fast  noch  rohen  oder  wilden 
granunatibchen  ansichten  begegnen,  die  ich  hernach  zu  erziehen 
oder  zu  zähmen  mich  beflisz,  ohne  dasz  ich  sie  zu  verleugnen 
brauche,  klar  vor  äugen  liegen  in  dieser  Zeitschrift  die  grund- 
risse  emer  ihm  später  Oberaus  gelungenen  arbeit  meines  brudera, 
ich  meine  sein  buch  Ober  die  deutsche  beldensage  und  stehe 
gar  nicht  au  es  als  das  hauptwerk  seines  lebens  zu  bezeichnen, 
es  ist  darin  so  vieles  genau  und  fein  angesponnen  und  gewoben, 
daaz  wenn  auch  manche  faden  anders  aufgezogen  und  einge- 
schlagen sein  könnten,  doch  fast  Oberall  wohlgefiülen  und  be- 
friedigung  aus  dieser  arbeit  entspringen,   ihm  war  nnvergönnt 
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eine  neue,  dritte  Umarbeitung,  zu  welcher  er  unablässig  nach- 
sammelte, fertig  zu  hinterlassen  und  andere  häude  dürfen  siel» 
kaum  dann  mischen,  kurz  vor  den  altdeutschen  wäldern  war 
auch  eine  gemetnschafUiche  ausgäbe  des  Hüdebraadliedes  er- 
echienen,  die  erste  llberiiaupt  als  Ued  aii£Gwsende,  was  Yorher 
nar  als  prosa  galt,  nachdem  ich  im  jähr  1810  die  leichte  ent- 
deckung  der  darin  wie  im  Wessobrunner  gebet  verborgnen  alli- 
teratiouen  gemacht  hatte,  dies  lied  lag  eben  auf  dem  weg  zu 
einer  bald  erfolgenden  ausgäbe  der  Edda,  von  welcher  es,  aus  • 

als  einem  gmnde,  beim  ersten  bände  geblieben  ist  offen- 
bar hatten  wir  zu  hoch  g^egriffen  und  uns  zugetraut,  dasz  die 
Wahrnehmung  und  entfaltung  überraschender  bezflge,  die  das 
nordische  mit  unserm  altertluini  hat,  schritt  halten  könne  mit 
besiegung  zahlloser  Schwierigkeiten,  die  der  alte  text  herbei- 
fährt und  wozu  es  langer  über  Kasks  isländische  grammatik 
liinausreichender  bekanntsohaft  ndt  den  geheimnissen  der  altnor- 
dischen Sprache  bedurfte,  gleichwol  gereichte  die  mutig  ange- 
setzte arbeit  selbst,  mir  wenigstens,  zur  festigung  meiuer  Studien 
in  diesem  wichtigen  theil  uuserer  sprachkuude. 

Mit  gröszerem  behagen  schaue  ich  zurück  auf  die  begon- 
nene seitdem  nicht  wieder  ausgesetzte  samlung  deutscher  mftr- 
chen  und  sagen,  die  ich  nachher  noch  zu  besprechen  mir' 
erlaube. 

Nach  diesen  gemeinschaftlichen,  mit  aller  lust  gepflognen 
arbeiten  trat  aber  eine  weudung  eiu,  die  nun  wieder  getrennte 
und  Ton  einander  abweichende  schritte  forderte,  dasz  jeder 
Beine  eigenthümlichkeit  wahren  und  walten  lassen  sollte,  hatte 
sich  immer  tou  selbst  verstanden,  wir  glaubten  solche  besonder- 
heiten  wurden  sich  zusammenfügen  und  eiu  ganzes  bilden  kön- 
nen, schon  beim  Hildebrandiied ,  noch  mehr  bei  der  Edda, 
lernte  ich  einsehen,  dasz  unserm  besten  willen  und  wissen  dabei 
auch  erhebliche  Schwierigkeiten  entgegentraten,  offen,  wie  ich 
war,  und  geneigt  meinungen  aufstecken  oder  zu  bestreiten, 
schien  es  mir  dasz  vor  dem  publicum  eine  ansieht,  von  wem 
auch  sie  ausgegangen,  überwiegen  oder  weichen  müsse,  er  aber 
gerechter  uud  schonender  gesinnt,  nicht  ohne  stärkeres  selbst- 
gefikhl  auf  dem  behaupteten  beharrend,  wollte  lieber,  dasz  ne-  « 
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beneinander  und  dem  leser  zur  wähl  hingestellt  würde ,  was 
zwischen  den  herausgebera  nnvennitteit  bliebe,  als  nun  im  fort- 
gang  unserer  Studien  ich  zu  rechter  zeit  den  guten  griff  einer 
deutschen  grammatik  gethan  hatte,  die  damals  gleich  einer 

noth wendigkeit  in  dem  ganzen  fach  erschien,  von  welcher  alle 
giinst  aiisgieng  oder  abhicng,  die  mir,  also  auch  ihm  fernerhin 
zu  theil  wurde,  war  ich  auf  einmal  gegen  ihn  in  vortheil  gestellt, 
und  ein  abstand  unserer  naturen  worüber  wir  allm&lich  erst 
uns  klar  geworden  sind,  fieng  an  sich  geltender  zu  machen. 
Ton  kindesbeinen  an  hatte  ich  etwas  von  eisernem  fleisze  in  mir, 
den  ihm  schon  seine  geschwächte  gesundheit  verbot,  seine  ar- 
beiten waren  durchschlungen  von  silberblicken ,  die  mir  nicht 
zustanden,  seine  ganze  art  war  weniger  gestellt  auf  erfinden 
als  auf  ruhiges,  sicheres  in  sich  ausbilden,  alles,  soviel  in  den 
gang  seiner  eignen  forschungen  einschlug,  beobachtete  er  rein- 
lich und  strebte  es  zu  bestätigen;  das  Obrige  blieb  ihm  zur 
Seite,  ftinde  sind  jedoch  bedingt  dadurch  dasz  nahe  und  feru 
gesucht  werde,  häufig  ohne  vorherbestimmung  der  stelle,  wo 
sie  zu  heben  stehen,  ein  ganzer  stof  will  gleichsam  als  neutral 
bewältigt  sein,  aus  dem  dann  die  ergebnisse  tauchen,  kühnen 
und  wagenden  steht  ungesehen  das  glück  bei,  plötzlich  ist  etwas 
gerathen;  Wilhehn  mochte  nicht  auf  gerathewol  ausgehen,  ich 
weisz,  den  Ulfilas,  Otfried,  Notker  und  andere  hauptquellen 
▼om  ersten  bis  zum  letzten  buchstaben  genau  zu  lesen  hat  er 
nie  unternommen  noch  voUfikhrt,  wie  ich  es  oft  that  und  immer 
wiederthue,  niemals  ohne  zu  entdecken,  ihm  genügte  stellen 
aufzuschlagen,  die  er  im  besondeni  fall  zu  vergleichen  hatte, 
au  der  grammatischen  regel  lag  ihm  jedesmal  nur  so  weit,  als 
sie  in  seine  vorhabende  Untersuchung  zu  gehören  schien  und 
dann  suchte  er  sie  fest  zu  halten,  wie  hätte  er  darauf  ausgehen 
wollen,  die  regeln  selbst  zu  finden,  zu  überbieten  und  zu  erhöhen? 
ihm  gewährte  freude  und  bemhigung  sich  in  der  arbeit  gehen, 
umschauend  von  ihr  erheitern  zu  lassen,  meine  freude  imd  hei- 
terkeit  bestand  eben  in  der  arbeit  selbst,  wie  manchen  abend 
bis  in  die  späte  nacht  habe  ich  in  seliger  einsamkeit  über  den 
bflchem  zugebracht,  die  ihm  in  froher  gesellschaft,  wo  ihn  je- 
dermann gern  sah  und  seiner  anmutigen  erzählungsgabe  lauschte, 
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▼eigiengen;  auch  miuik  zu  hören  machte  ihm  grosse,  mur  nur 
eingeschr&nkte  Inst. 

In  solcher  gemSchlichen  ausf&hmng  seiner  yorfaahen,  wie 

anhaltende  gleichmäszige  schritte  deonoch  weit  reichen,  ist  von 
ihm  rühmenswerthes  begonnen  und  vollendet  worden,    er  las 
sich  texte  aus  in  handschriften  die  ihm  in  alier  nähe  vorlagen 
und  die  er  durch  genommene  ahzeichnung  oder  iascimile  schon 
lieb  gewonnen  hatte,  um  durch  sorgsame  behandlung  ihre  her- 
ausgäbe vorzubereiten,    er  pflegte  und  besserte  mit  redlicher 
einsieht  so  genau  er  nur  veruiochte.    gieng  auch  seinen  emen- 
dationen  das  glänzende  und  schlagende  der  von  Liachinann  ab, 
das  geflige,  geschmeidige  der  von  Haupt,  so  empfahlen  sich 
doch  seine  ausgaben  einzelner  gedichte  sämtlich  dqfch  die  vor- 
hin gerühmten  eigenschaften.   ich  bewundere  seine  schöne  er- 
gänzung  des  graten  Rudolf,  wie  sie  der  zierlich  eingerichtete- 
druck  anschaulichst  vor  äugen  legt.    Conrads  von  Würz  bürg, 
eines  in  vielem  mit  Ovid  vergleichbaren  dichtere,  darstellung 
und  spräche  beschäftigten  ihn  lange,  wie  seine  ausgäbe  des 
Schwanritters,  der  Schmiede  und  Silvesters  bezeugen;  kein  an- 
deres gedieht  hatte  er  öfter  und  aufmerksamer  gelesen  als  den  tro- 
janischen krieg,  dessen  vollständige  bekanntmachung  er  noch 
erlebte,  mit  dem  Rolandslied  imd  allen  gestaltungen  des  Hosen- 
garten,  so  viel  er  ihrer  habhaft  werden  konnte  war  er  höchst 
vertraut  und  ein  neugewonnenes  bruchstflck  des  letzteren  sollte 
eben  noch  mitgetheilt  werden,  als  ihn  der  tod  überraschte,  unter 
allen  gedichtrn  am  meisten  war  es  Freidaiik,  den  er  nach  vielen 
handschriften  bearbeitete  und  dessen  zweite  l'ertic:  «bearbeitete 
ausgäbe  sich  jetzt  unter  der  presse  befindet,    hätte  er  doch 
auch  die  dafür  unternommene  vergleichung  deutscher  Sprichwörter 
zum  absdilnsz  bringen  können,  manches  in  den  anmerkungen 
mitgetheilte  macht  das  verlangen  rege,   auszerdem  zeugen  noch 
einzelne  im  schosze  unserer  akademie  vorgetragene  abhandlun- 
gen  über  Athis,  althochdeutsche  glossen  und  gespräche  seine 
stets  in  diesem  fach  bewährte  thätigkeit.   was  am  wenigsten 
bekannt  ist,  dberaus  werthvolle  und  langathmige  samlungen  zur 
miiteifaochdentschen  spräche,  aus  welchen  ich  mich  oft  raths 
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bei  ihm  erholte,  sind  mit  feiner  feder  in  cxemplare  des  Zieman- 
uischen  Wörterbuches  eingetragen,  schon  vor  beginn  des  von 
Benecke  angefangenen  werks  und  davon  unabhängig,  obgleich 
theilweise  dadurch  übermässig  gemacht  dabei  hatte  er  aller 
handgriffe,  die  fikr  ausgaben  alter  dlchtwerke  befolgt  und  gelftufig 
werden  müssen  sich  bemfichtigt,  namentlich  alle  metrischen  re- 
geln ,  die  um  diese  zeit  erhoben  und  auf  die  spitze  gebracht 
wurden,  üben  und  beobachten  gelernt,  angelegentlicher  als  solche 
grammaticale  gesetze  die  auf  textbestimmung  noch  keinen  ein- 
.  flusz  gewonnen  hatten,  hierin  schlosz  er  sich  znnftchst  an  Lach- 
mann an,  der  eigentlich  auch  nicht  grammatisch  gestimmt,  aber 
metrisch  gerüstet  und  bewehrt  bis  an  die  zähne  war  und  seiner 
scharfsinnigen  lehre  alsol^ald  gelungene  anwendungen  folgen 
liesz.  nicht  zu  geschweigen  ist  endlich  einer  schon  der  früheren 
zeit  heimfallenden  bedeutsamen  schrift  Wilhelms  über  deutsche 
runen,  wozu  ihn  ganz  zufiülig  die  ausgrabung  eines  sehr  zweifel- 
hafte Bchriftzi\ge  enthaltenden  steins  in  Hessen  veranlaszt  hätte, 
mit  i>i("litl)ai(Mn  erfolg  dringt  er  in  den  Ursprung  und  die  Ver- 
breitung der  runen  überhaupt  ein  und  erläutert  die  auf  vielen 
tafeln  mitgetheilten  zeichen  in  befriedigender  Zusammenstellung 
zumal  der  gothischen,  angelsächsischen,  altnordischen  und,  wie 
sie  heiszen  markomannischen.  doch  gebricht  eine  weiter  rei- 
chende vergleichung  und  erwägung  slavischer,  griechischer  oder 
phönicischer  alphabete,  welche  er  auch  später  nachzuholen  keine 
aufforderung  in  sich  selbst  fand,  weshalb  reichlich  nachgesam- 
melte angelsächsische  und  nordische  runen  unverarbeitet  liegen 
geblieben  sind. 

In  diesem  allem  oder  doch  dem  meisten  stehen  sich  vomei- 

gung  und  talent  bei  ihm  und  mir  einander  gegenüber  und  ich 
werde  nicht  selten  im  nachtheil  erscheinen,  meine  eigenheit  ist 
eine  andere,  herauszugeben  liegt  mir  blosz  dann  nah,  wenn 
etwas  seltnes  und  wichtiges  in  meine  band  ftllt.oder  ein  tezt 
in  unmittelbarem  bezug  auf  eine  hanptnntersuchung  liegt  cri- 
tische  ausgaben  zu  bereiten  macht  mir,  ich  gestehe  es,  eben 
kein  vergnügen,  ich  bin  froh  dasz  es  andere  thun  und  nütze 
ihre  ieistungen.  Wolframs  Wilhelm  hat  man  erst  recht  gelesen, 
seit  er  von  Lachmann  geheilt  und  aufgestellt  worden  war,  und 
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ich  yeikeone  nidit  die  Ton  ihm  und  seiner  schule  auch  Tielen 
andern  gedichten  geleisteten  dienste,  wiewol  mir  vorkommt,  dasx 
auch  die  metrische  Wissenschaft  ehen  so  leicht  gefahr  Iftnft  in 

das  unsichere  zu  schweilen,  als  man  es  halsbreclu  ndon  etymo- 
logischen künsten  vorzuwerfen  ptlegt.  mein  sprucb  lautet  'besser 
gelernt  als  gelehrt^  und  ich  fQhle  es,  dass  meiner  grammatik 
das  practische  lehrhafte  dement  entgeht,  r&nme  aber  ein,  aus- 
gaben zu  machen,  zu  wiederholen  und  zu  bessern  sei  ein  viel 
näheres  bedttrfnis  als  das  die  Wörter  und  formen  zu  erschlieszen. 

Sollte  nicht  was  sich  hier  beispielsweise  an  einem  l)rüderpaar 
erzeigt,  höhere  anweudung  auf  den  betrieb  der  Wissenschaften  ins- 
gemein leiden:  kommt  nicht  in  ihrem  groszen  gebiet  derselbe  un- 
terschied zweier  richtungen,  deren  jede  filr  sich  reiz  und  glänz 
hat,  zum  Torschein?  denn  zuerst  entsprossen  sind  alle  Wissen- 
schaften aus  einem  l)edarf,  der  nach  seiner  Stillung  und  l)efrie- 
digung  iuuner  weiter  führende  verlangen  erzeugte,  die  mediciu, 
wie  schon  ihr  name  gibt,  gieng  hervor  aus  der  unmittelbaren 
nothwendigkeit  zu  heilen  und  darum  die  krftfte  der  .pflanzen 
und  steine  zu  erkunden,  die  Chirurgie  aus  einer  nothwendig- 
keit band  zu  legen  an  den  verband  der  wunden  und  knochen- 
brüche.  es  hatte  unendlichen  werth  solcher  heilkräfte  zu  ge- 
wahren und  im  besitz  solcher  geschicklicbkeit  des  verbindens 
sich  zu  befinden,  ans  jener  krftuterkunde  ist  allm&lich  botanik« 
aus  jener  beschSftigung  mit  erde  und  gestein  chemie  und  geo- 
gnosie  entsprungen,  aus  der  einsieht  in  alle  innere  theile  des 
leibs  und  in  den  knochenhau  die  vergleichende  anatomie*  von 
welcher  die  ärzte  und  Wundärzte  noch  nicht  die  ahnung  hat- 
ten, diese  Wissenschaften  sind  also  über  die  anfängliche,  wenn 
auch  fortwAhrend  unetiAszUche  anwendung  hinansgeschritten  in 
ein  endloses,  kein  nahes  ziel,  sondern  das  fernste  in  die 
äugen  lassendes  bestreben.  wir  erlernen  eine  benachbarte 
spräche  oder  eine  erloschene  der  vorzeit,  um  sie  dergestalt  zu 
verstehen  und  zu  üben,  dasz  wir  uns  in  ihrem  um&ng  frei  zu 

*  *die  vergleichende  anatomie^  fehlt  im  manoAcript,  das  eine,  wie  ich  aelbät 
weisz  und  wie  der  charakter  der  handschrift  überdies  lehrt,  rasch  anjjcfertigte 
Abschrift  ist.    ich  habe  die  worte  ergänzt  wie  sie  der  sinn  in  fordern  scheint. 

H.  6. 
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bewegen  und  alles  was  darin  veifaszt  wurde  zu  erkennen  ver^ 
mfigen,  dne  menge  regeln  sind  zu  diesen  zwecken  aufgestellt, 
geprüft,  geläutert  und  beobachtet  worden,  sie  leiten  getrost  zur 

lehre  aber  auch  zur  heihing  und  berichtigung  der  durch  lauge 
der  zeit  entätellteu,  vou  zusatz  oder  auslassung  verderbten  schrift- 
lichen denkmäler.  abgewandt  den  blick  von  so  veeitgreifenden, 
dennoch,  wenn  man  den  ausdruck  dulden  will,  wieder  engeren 
zwecken  offenbart  sich  eine  gewisse  unzulftnglichkeit  der  bishe- 
rigen anstalten  fftr  eine  neu  vordringeude,  auf  kaum  geebne- 
ten pfadeu  rüstig  aufstrebende  forschung.  auch  das  wiederauf- 
richten unserer  alten  deutschen  und  die  bessere  ergründung 
selbst  unserer  heutigen  spräche  wird  von  gewicht  füa  die  noth- 
wendig  gewordene  aufnähme  aller  und  jeder  bisher  Temachläs- 
sigten  europftischen  zungen  in  den  kreis  vielfacher  Studien,  wofür 
die  sanscritischeu  .sjaachen  dt  u  ciitsi  lu-idcndsten  ausschlag  ge- 
geben haben,  eine  vergleichende  grammatik  ist  geschatl'eu  und 
erblüht,  deren  ergebnisse  sich  auch,  wie  nicht  ausbleiben  kann, 
rQckwSits  zu  den  dassischen  sprachen  wenden,  die  classische 
Philologie,  ihrer  festgegrOndeten  herschaft  und  ihres  heilbringen- 
den einflusses  sich  bewnst,  wird,  ohne  das  g(  riugste  aufzugeben, 
freudig  anerkennen,  dasz  sich  neue  schichten  des  wissens  gebil- 
det haben,  deren  unabhängige  erfolge  nicht  zu  hindern  sind; 
wie  sollte  dem  arzte  der  Chemiker  oder  botaniker  ein  dorn  im 
auge  sein?  ich  bin  fem  davon  meine  in  so  groszartigen  bestre- 
bungen  der  heutigen  Sprachforschung  klein  erscheinenden  Studien 
irgend  hervortreten  zu  lassen,  ich  wollte  blosz  in  bezug  auf" 
meinen  bruder  ihre  richtuug  bezeichnen.  Wilhelm  hatte  wenig  * 
geschick  fremde  sprachen  zu  erlernen,  ich  glaube  er  wäre  ein 
sehr  guter  arzt  geworden,  ich  ein  scblechter,  zur  noth  ein  leid- 
licher botaniker. 

Bisher  sprach  ich  von  den  unterschieden  zwischen  uns  brü- 
dem,  was  ich  hinzuzuliigcn  habe  sind  lauter  einklänge. 

Wir  haben  noch  zuletzt  gegen  unseres  iebeus  neige  eiu 
werk  von  unermeszlichem  umfang  auf  die  schultern  genommen, 
besser,  dasz  es  froher  geschehen  wftre,  doch  waren  lange  vor^ 
bereitungen  und  zurflstungen  unvermeidlich;  nun  hSngt  dieses 
deutfiche  Wörterbuch  über  mir  allein,   ein  doppeltes  ziel  schwebte 
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uns  Tor.  die  beatige  spracherkUnuig  hatte,  wo  nicht  aller,  doch 
der  meisten  Tortheile  theilhaftig  zu  werden,  die  aus  erhöhter 
forschung  hervorgegangen  sind,  dann  aber  sollten  reiche  anfth- 

rungen  alle  einzelnen  Wörter  beleben  und  bestätigen;  es  kam 
darauf  an  selbst  gleiche  oder  ganz  ähnliche  beispiele  zu  häufen, 
weil  sie  die  gangbarkeit  des  ausdrucks,  die  sparsam  beigebrachten 
dessen  Seltenheit  bezeugen  musten.  dann  aber  unterlieszen  wir 
jede  beschrinkung  auf  den  heutigen  sprachstand  und  trugen 
auch  die  Wörter  der  yergangnen  uns  zunächst  stehenden  Jahr- 
hunderte ein.  der  heutigen  spräche  ist  fast  jeder  mächtig,  ohne 
dasz  er  viel  nachschlage,  seitdem  aber  augefangen  ist  die  Schriften 
der  vier  letzten  Jahrhunderte  zu  sammeln  und  neu  herauszugeben, 

hfttte  ein  daftkr.nothwendiges  hfll&mittel  gebrechen  dürfen? 
alle  leser  werden  die  schöne  ausflihrlichkeit  loben,  die  mein  bru- 
der  den  einzelnen  Wortbedeutungen  gab  und  gern  die  oft  un- 
gleiche behandlung  der  ableitungen  oder  wurzeln  dulden,  ohne 
dasz  hiermit  ein  tadel  des  einen  oder  des  andern  Verfahrens  ausge- 
sprochen sein  soll,  mag  seit  des  treuen  mitarbeiters  abgang  die 
aussieht  auf  ToUendnng  des  werks  durch  dessen  Urheber  selbst 
noch  zweifelhafter  geworden  sein,  als  sie  menschlichen  Voraus- 
setzungen nach  gleich  anfangs  war,  so  tröstet  niich  die  begründete 
hofoung  dasz  Jemehr  mir  noch  selbst  auszuarbeiten  gelingt,  die 
ganze  einrichtung,  art  und  weise  des  tmtemehmens  fest  ermittelt 
sein  und  auch  bewährten  nachfolgem  erreichbar  bleiben  werde, 
wol  ist  die  aufgewandte  mOhe  anstrengend,  doch  macht  die  auf- 
einanderfolge der  verschiedensten  Wörter  dasz  im  steten  Wechsel 
der  gesichtspunkt  erfrischt  erscheint. 

Tragen  wir  einen  dank  davon  fUr  alle  mühe  und  sorge, 
der  uns  selbst  zu  flberdauem  vermag,  so  ist  es  der  für  die  sam- 
lung  der  mftrchen,  die  nicht  nur  eine  unverwflstliche  nahrung 
fttr  die  jugend  und  jeden  unbefangenen  leser  darbieten,  sondern 
auch,  wie  die  durchdringende  einsieht  gelehrt  hat,  einen  groszen 
und  der  ibrschuug  unentbehrlichen  schätz  des  alterthums  in 
dch  bewahren,  dieser  wOnschelruthenzweig  fiel  uns  glflcklich 
in  die  band  und  seit  wir  damit  in  den  boden  geschlagen  haben, 
ist  allerorten  ein  reicher  bort  der  sage  und  Oberliefrnng  an  tag 
gekommen,   umliegende  völker  haben  sich  beeifert  zu  sammeln, 
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am  ergiebigsten  ist  der  i^rnnd  gewesen  bei  solchen,  die  für  roh 
und  ungebildet  gelten,  denen  man  alle  literatur  abstritt,  gerade 
weil  ihnen  unsere  bildung  und  verbildung  mangelt,  dauern  ihnen, 
gleichwun  zum  ersatz  von  uralter  zeit  bis  auf  heute  und  in  un- 
TerkOmmerter  und  natnrgemfiszer  darstellung  diese  ewig  jungen 
mftrchen  fort,  sie  sind  alle  nichts  erdachtes,  erfundenes,  son- 
dern des  ältesten  Volksglaubens  ein  niederschlag  und  unver- 
siegeude  quelle  der  eigentlichen  lautersten  niythen.  was  ist 
mythologie?  nach  verjährter  ansieht  versteht  man  darunter 
nichts  als  griechischen  gdtterglanben,  immer  und  ewig  nichts 
als  den  glauben  der  Griechen,  wie  ihn  zahllose  bildwerke  grie- 
chischer kunst  verherrlichen  und  veranschaulichen,  höchstens 
dasz  von  auszen  sieh  auch  noch  römische  mytheu,  am  gipfel 
ägyptische  oder  orientalische  anfögen,  überall  bildet  Griechen- 
thum die  mittelpuncte  der  forschung,  gleich  als  ob  auch  grie- 
chische poesie,  deren  hohe  Schönheit  wir  alle  anerkennen,  das 
dasein  anderer  sprachen  tilge  und  aufhebe,  der  ftlle  unschuK 
diger,  barbarischer  sage,  wenn  sie  erst  einmal  vollauf  wird  ge- 
kannt sein,  bleibt  es  vorbehalten,  ein  anderes,  weiteres  feld  da- 
neben zu  eröfinen.  nicht  sollen  die  griechischen  götter  gestürzt 
werden  zum  andemmal,  sondern  fortwohnen  in  ihren  heiteren 
hallen,  nur  musz  die  ansieht  weichen,  als  sei  erst  von  Griechen- 
land aus  oder  vom  Morgenland  her  glaube  und  wissen  unter 
alle  Völker  gedrungen.  der  vorbereitungswege  können  gar 
manche  gedacht  werden,  und  erst  neulich  ist  mit  vollem  fug 
auf  einen  buddhistischen  einflusz  gewiesen  worden;  zusammen- 
hänge mit  spuren  der  nath  sind  an  mehr  als  einer  stelle  sicht- 
bar —  ich  halte  fest  an  etnsichtbarem  vollgeheimnis  —  die  fiRr 
spräche  wie  sage  müssen  stattgelund^n  haben,  und  der  haupt- 
gründe  einen  lehren  mich  meine  forscbungen  über  die  thierfabel, 
die  wir  unter  Littauem,  Esten,  Finnen,  Lappen  und  allen  tiefen 
Slaven  so  reich  entfaltet  sehn,  dasz  an  entlehnung  aus  dem 
unter  diesem  gesichtspunct  magern  Aesop  femer  gar  nicht  zu 
denki'n  ist,  so  weit  er  sich  verbreitet  haben  könne,  st'itt  dasz 
die  missiooare  früberhin  immer  die  heilige  schrift  zur  grundlage 
wählten,  um  fdr  die  spräche  der  beiden  samlungen  zu  ver- 
anstalten, wird  wie  schon  beispiele  darthun,  ersählung  von  mär- 
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chen  ein  natürliches,  lebhaftes  element  darreichen,  um  sich  an- 
dcbaulicher  au  die  eigonhcit  aller  Tolksmimdarten  zu  schmiegen 
and  damit  geschieht  durch  die  sagensamlnng  der  aufnähme 
des  8prach8to&  ein  unberechenbarer  Vorschub. 

Auch  mein  bruder  hat  aus  der  thiersage  groszes  Tergnügen 
geschöpft  und  einzelne,  noch  aus  späterem  meistergesaug  ge- 
wonnene stücke  mit  aller  umsieht  erklärt,  von  allen  unsern 
büchem  lag  ihm  die  märchensamlung  zunächst  am  herzen  und 
er  verlor  sie  nicht  aus  den  äugen,  nachdem  wir  die  beiden 
ersten  auflagen  mit  gleichem  eifer  gehegt  und  besorgt  hatten, 
muste  ich,  seit  mich  die  grammatik  immer  dichter  umstrickte, 
die  ausstattung  der  märchen  groszeutheils  ihm  überlassen  und 
anziehende  abhandlungen  über  sie  von  seiner  band  wurden  später 
angeftigt.  sie  sind  mit  sanfter  feder  abgefiiszt  und  halten  sich 
scheu  zurück  vor  den  ihm  noch  unverlässigen  ansichten  die  ich 
im  Reinhart  und  in  der  mythologie  ausgesprochen  hatte  und 
die  ich,  wenn  mir  das  leben  fristet,  in  einer  schrift  iibcr  mär- 
chen und  thierfabel  nochmals  aulzunehmcn  beabsichtige,  so  oft 
aber  ich  nunmehr  das  märchenbuch  zur  band  nehme,  rührt  und 
bewegt  es  mich,  denn  auf  allen  blättern  steht  vor  mir  sein  bild 
und  ich  erkenne  seine  waltende  spur.  — 

Gehalten  wurde  diese  rede  in  der  akademie  der  Wissenschaften  am 
5ten  joli  1860.  wie  &st  immer  wenn  er  öffentlich  zu  sprechen  hatte  b^ann 
Jacob  Grimm  mit  etwas  heiserer,  oft  onterbrochener  stimme,  bis  er 
allmfilich  in  floss  kam.  er  war  der  letzte  der  in  jener  sitzung  sprach 
und  die  zeit  voigerfickt  als  er  begann,  viele  werden  sich  seines  an- 
bhcks  noch  erinnern,  wie  er  die  beschriebnen  blätter  gegen  das  fenster 
gewandt  hielt  nm  besseres  licht  zn  erhaschen  und  wie  der  schein  der 
dämmrung  auf  sein  weisses  haar  fiel. 

Wilhelms  krankheit  und  tod  kamen  uierwartet.  er  war  im  herbst 
1859  von  einer  kleinen  reise  auffiillend  frisch  uid  rfist^  zurückgekehrt, 
der  anfang  seines  leidens  erschien  als  etwas  unbedeutendes,  ganz  plötz- 
lich trat  die  ge&hr  ein,  ein  carbunkel  entwickelte  sich  auf  dem  rucken, 
der  nicht  weichen  wollte,  zuletzt  glaubten  ¥rir  dennoch  das  fibel  sei 
überwunden.  ^Gottlob*,  sagte  mein  vater,  in  seinem  bette  sitzend,  ich 
hatte  wirklich  gedacht  die  sache  nähme  ein  schlimmes  ende,  und  ich 
habe  noch  soviel  zn  thnn'.  dann  liesz  er  sich  ein  paquet  papiere  geben 
das  die  neue  ausgäbe  des  Freidank  enthielt,  deren  druck  gerade  be- 


Digitized  by  Google 


180  ^L'ii  liEDE  ALI-  WILHELM  GRIMM. 

gintieu  sollte,  aiuh  t  iiu'  neue  aufläge  der  mfirchen  wurde  in  jenen 
tagen  fertig  und  die  zum  verschenken  hestinimten  exeinplare  von  ihm 
ausgetheilt.  dasz  er  aber  nooii  ehe  die  krankht  it  eintrat  ein  gefiih! 
gehabt,  er  werde  den  wintcr  vielleicht  nicht  überleben,  zeigten  s[>äter 
aufgefundne  anordnungen  fiir  den  druck  dieser  Freidaukau»gube,  nach 
denen  dann  auch  verfahren  worden  ist. 

In  einer  nacht  war  alles  entschieden,  heftiges  fieber  trat  ein.  am 
morgen  des  1(>.  deceinl)er  starb  er.  er  war  nicht  bei  klarer  besinnung. 
Jacob  der  nel)en  seinem  k<)prkis>eu  auf  einem  niedrigen  sessel  sasz 
lind  fast  seiiu*  athemzüge  zählte,  erkannte  er,  hielt  seinen  aid)lick  al>er 
für  ein  bild  imd  sagte  wie  ähnlich  es  sei.  er  sprach  viel  zuletzt  und 
hier  trat  das  seltsauje  ein.  dasz  dicht  vor  seinem  tode  die  wirren  ge- 
danken  durch  ein  phltzlich  eintretende^s  geheimwirkendes  gesetz  geord- 
net klaren  Inhalt  erhielten,  in  wohlgeffigten,  ruhig  entwickelten  sätzen 
sprach  er  über  sich,  was  er  gewollt  und  gethan.  gieng  von  dem  ver- 
gangnen auf  die  gegeuwart  über  .  inMirtlieilte  die  |)(»litis(  he  läge  der 
ding»'  in  der  ilim  inimer  eignen  bendiigetiden .  hofnungsreicluMi  an- 
schaimng  uiul  schlosz  s<»  einfach  und  natürlich  ab,  dasz  hätte  man 
nicht  diMi  im  hefrig>teu  lieber  liegenden  vor  äugen  gehabt  und  em- 
pfunden wie  der  tod  el»en  zugreifen  wollte,  ein  solches  auseinander- 
legen der  gedankeü  auf  den  besitz  gesundarbeilender  geisleskräfte  hätte 
schlieszen  lassen. 

Die  Zeitungen  brachten  romantisch  klingende  berichte  ülu  r  ilen 
zustand  .Iac()bs  nach  dem  tode  seines  bruders.  verzweiielnd  sollte  er 
in  den  verlassenen  Stuben  undierirren  und  nach  ihm  suchen,  nichts 
davon  ist  wahr,  er  nahm  das  ereignis  ganz  ruhig  auf.  obgleich  er 
es  am  wenigsten  erwartet  hatte,  als  ich  ihn  gegen  mingen  der  letzteu 
nacht  weckte,  trat  ich  in  seine  dunkle  schlafstube  und  hiirte  ihn  ruhig 
nthmen.  "ach  (iott\  .sjigte  er  dann,  'icii  dachte  es  würde  nun  alles  gut 
gehn'.  nachdem  der  vater  gesfoiben  wai-.  gieng  er  oft  in  dessen  ar- 
beit.sstub»'  wo  er  lag  und  betrachti  te  ihn  genau,  beim  begräbnis  schritt 
er  zwischen  meinem  bruder  und  mir  die  .sanfte  anln'Wie  des  kirchhole> 
im  scharfen  winde  über  den  knisternden  schnee  kräftig  hinan,  auch 
das  wird  denen  unvergessen  bleiben  die  damals  am  grabe  >tanden,  wit* 
er  zidetzt  mit  seinen  feinen  lingern  nach  einer  schölle  suchte,  um  sie 
in  die  grübe  zu  werfen,  in  seinem  wesen  war  k«  ine  veiänderung  zu 
gewahren,  er  nahm  die  gewohnten  arbeiten  sogleich  wieder  auf  und 
hat  sie  bis  zu  s<'iiu'm  ende  in  der  alten  weise  fortgeführt. 

Diese  ruhe  bei  einem  so  schweren  Verluste,  die  es  ihm  auch  mög- 
lich machte  ötfentlich  darüber  zu  reden,  entsprang  sicherlich  dem  ge- 
fiihl  da.sz  die  trennung  deich  nur  eine  band  voll  jähre  dauern  werde, 
wie  h'idenschaftlich  ihn  in  früheren  Zeiten  der  gedanke  bewegte  Wil- 
helm könne  vor  ihm  sterben,  lese  ich  in  einem  briefe  an  Lachmanu, 
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mit  dem  er  von  1820  bis  184Q  ananterbrochen  briefe  gewechselt  hat, 
und  zwar  Bchfittete  er  keinem  andern  so  sein  hers  ans.  auch  mein 
vater  stand  in  correspondens  mit  Lachmann,  alle  diese  blitter  sammt 
dessen  antworten  liegen  mir  vor,  nnr  ans  denen  Jacobs  aber  spricht 
dieser  ton  rOckhaltsloser  hingebnng,  der  dnrch  den  abstich  am  so  er- 
greifender klingt. 

'Wie  lange  schon,  lieber  Lachmann*,  schreibt  er  am  21.  iebmar 
1831  von  Dettingen,  *habe  ich  nach  einem  freien  tag  oder  doch  einer 
recht  ruhigen  stunde  gestrebt,  am  auf  Huren  tröstlichen  brief  vom 
28.  dec  SU  antworten  und  was  uns  wider&hren  zu  berichten,  an  dem 
tag  wo  der  hiesige  in  allem  betracht  widerwärtige  aofruhr  su  ende 
gieng,  legte  sich  Wilhelm,  der  sich  wahrscheinlich  auf  der  letzten  nacht** 
wache  in  der  bedrohten  bibliothek  stark  erkfiltet  hatte,  nieder,  die 
ersten  tage  flössten  noch  keine  besoignis  ein,  wir  hielten  es  iÜr  das 
von  zeit  zu  zeit  bei  ihm  einkehrende  catarrhalfieber;  allein  mit  einmal 
erfolgte  husten  und  blutanswnrf,  ein  geffihrliches  zeichen  der  lungen- 
entznndung,  sein  leben  schwebte  in  augenscheinlicher  gefehr.  der 
himmel  erhörte  aber  unser  flehen  und  liesz  besserang  eintreten,  seit- 
dem hat  er  sich  stufenwdse,  dodi  sehr  langsam  erholt  und  ist  jetzt 
noch  nicht  wieder  zu  seinen  krftften  gehmgt.  mit  welcher  herzensangst 
ich  an  jenen  schweren  tagen  an  seinem  tische,  an  seinen  sachen  ge- 
habe,  wie  mich  aUes  rOhrte  was  ich  ansah,  seine  bücher,  seine 
schr^  die  Ordnung  und  reinlichkeit  worin  alles  war  und  der  gedanke 
dasz  alles  das  mit  einem  einzigen  schritt  verloren  sein  könnte  und 
mein  eignes  leben  in  bestAnd^er  traner  und  Sehnsucht  nach  ihm  ver- 
flieszen  mfiste;  das  kann  ich  nicht  beschreiben»  ich  kann  nnr  sagen, 
dasz  ich  Gott  heisz  gebeten  habe  und  ihm  heisz  gedankt  für  seine  an 
uns  erwiesene  gnade,  nach  solchen  tagen  athmet  man,  wie  nach  einem 
schweren  wetter,  wieder  irisch  gestärkt  und  muthig  auf  und  ist  auch 
bereit,  anderes  un^uck,  das  einem  doch  nicht  so  nah  an  das  eigne 
dasein  greift,  muthig  zu  tragen.*  —  was  er  hier  sagt  wird  tiieilweise 
in  der  vorrede  zu  einem  neuen  damals  der  Vollendung  entgegenschrei- 
tenden thefle  der  grammatik  wiederholt,  der  Wilhelm  zugeeignet  ist. 
er  spricht  darin  aus  wie  er  aUe  seine  bücher  eigentlich  nur  f&r  ihn 
geschrieben  zu  haben  glaube,  da  kein  anderer  sie  so  rein  aufiiehme. 
die  Zueignungen  ihrer  bficher  enthalten  för  beide  eine  geschichte  ihrer 
Verbindungen:  fest  kein  einziger  von  den  freunden  ist  fibergangen  worden. 

Hur  leben  bis  zu  der  epoche  wo  sie  von  Cassel  nach  Göttingen 
zogen,  haben  beide  in  den  ffir  Jnsti  verfeszten  biographien  erzählt, 
was  ich  hier  zu  geben  versache,  ist  nur  ein  fiberblick  ihrer  letzten 
jähre,  als  Übergang  zu  Jacobs  rede  über  das  alter,  dessen  lob  er  gewis 
nicht  so  schön  geschrieben  haben  wfirde,  wären  es  nicht  die  eignen 
erfehningen  gewesen,  die  er  aussprach. 
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Jacob  nannte  die  in  Cassel  verlebten  ersten  jähre  die  glficklich- 
sten  seines  lebens.  die  in  Guttingen  gebotene  Stellung  war  in  jeder 
beziehunf^  eine  ehrenvolle  genugthuong  für  das  was  ihnen  ein  ISngeres 
bleiben  in  der  heimat  unmöglich  gemacht  hatte;  vermisBen  dagegen 
musten  sie  die  freie  arbeitszeit,  die  ihnen  dort  in  reicherem  niasze  zu 
statten  kam.  gegen  drei  arheitsstunden  auf  der  Casseler  bibliothek, 
Ton  denen  die  meisten  obendrein  ihnen  selbst  gehörten,  trat  in  G5t^ 
fingen  das  doppelte  ein.  es  wurde  ihnen  schwer  sich  einzugewöhnen« 
die  hriefe  an  Lachniann  sprechen  dies  oft  ans.  und  so  kam  es  dasz, 
nachdem  sie  von  (löttingen  fortgetrieben  an  die  alte  statte  zurückge- 
kehrt waren,  das  völlig  ungestörte,  ganz  den  arbeiten  gewidmete  leben, 
bei  all  dem  traurigen  wodurch  es  herbeigeführt  war  und  das  es  mit 
sich  brachte,  im  gründe  wohlthat.  was  am  schmerzlichsten  dabei  her- 
vortrat war  dasz  sie  von  nun  an  bei  ihren  alten  Casseler  freunden  zwi- 
schen denen  die  auf  ihre  seite  traten  und  den  andern  die  sich  oifen 
oder  versteckt  von  ihnen  loslösten  eine  Scheidung  eintreten  lassen  musten. 
manche  verloren  sie*  in  dieser  zeit,  andere  dag^n  traten  frisch  ein, 
und  es  datieren  von  da  an  die  Verhältnisse,  an  denen  zumeist  bis  in 
die  letzten  tage  festgehalten  ward;  die  enge  Verbindung  mit  Dahlmann 
und  Gervinas,  ol^leich  langst  bestehend,  nahm  jetzt  erst  die  form  an 
die  von  da  an  unverbrfichlich  bestehen  blieb,  aus  dieser  zeit,  schon 
nachdem  der  erste  eindruck  überwunden  war  und  die  brfider,  die  nicht 
gleichzeitig  Göttingen  verlieszen,  sich  wieder  vereinigt  und  fest  ein- 
gerichtet hatten,  lasse  ich  theile  eines  briefes  an  Lachmann  eintreten. 

«Cassel  12.  mal  1840. 
Die  sonne,  die  seit  drei  wochen  unablässig  geleuchtet  und  den 
schönsten  frühling,  dessen  mir  in  meinem  leben  gedenkt,  hervorge- 
bracht hatte,  ist  seit  gestern  wieder  hinter  den  wölken  und  alsobald 
kehrt  die  kiihle  schon  znrQck.  doch  Ihr  brief  thut  mir  wie  sonnen- 
wftrme,  und  ich  bin  froh  dasz  Sie  uns  noch  gut  sind,  in  meinem  her- 
zen ist  die  alte  liebe  und  freundschaft.  es  hatten  mich  zwar  ein  paar 
dinge  geschmerzt  oder  verdrossen,  aber  es  waren  keine  hauptsachen; 
am  wehsten  that  mir  ein  manchmal  aufsteigendes  gefQhl,  als  wollten 
Sie  sich  mehr  und  mehr  von  uns  zurückziehen  und  nähmen  nicht  den 
vorigen  antheil  an  unsem  begebnissen  und  arbeiten,  es  ist  ja  natür- 
lich, dasz  wir  jetzt  verletzlicher  sind  nnd  von  zarterer  haut,  wären 
Sie  vorigen  herbst  länger  verweilt  und  allein  gekommen,  ohne  einen 
reis^efiUirten,  so  hätte  sich  vermutfaUch  schon  damals  alles  att%e- 
klärt.  über  unsre  sache  habe  ich  Ihnen  wahrlich  nie  etwas  vorzuwer- 
fen gehabt,  Ihre  urtheile  waren  allzeit  offen  ehrlich  heraus  und  ent- 
hielten so  viel  einstimmiges  in  dem  was  mir  dabei  wesentlich  er- 
scheint, dasz  mir  daran  genfigt;  dasz  Sie  alles  auf  einmal  gutheiszen 


Digitized  by  Google 


ZUR  REDE  AUF  WILHELM  ORDIM. 


183 


könnten,  war  weder  nöthig  noch  zu  erwarten.  al>er  zuruckbaltung 
und  neben  gewis  herzlich  gemeinter  theilnahme,  Ablehnung  jedes  eigent- 
lichen urtheils,  wie  ich  sie  von  —  erfahren,  Terletiste  mich ;  er  äuszerte 
sich  immer  nicht  anders,  ab  giengen  ihm  zur  einsieht  in  die  begeben- 
heit  die  nothigen  data  ab,  wahrend  doch  über  diese  begebenheit  vor 
aHer  weh  so  zureichende,  zweifellose  data  li^en,  dasz  ich  nicht  be- 
greife wie  jemand  seinen  ausspruch  über  sie  verhängen  und  bergen 
will,  und  noch  irgend  eine  andere  historische  Wahrheit  beurtheilen  mag. 
unsem  schritt  habe  ich  noch  keinen  augenblick  bereut  und  weini  ich  an 
Göttingen  denke,  preise  ich  Gott,  dasz  er  mich  von  da,  wo  es  jetzt 
anausstehlich  ist  weggebracht  hat.  ich  bestehe  noch  immer  gut  die  probe, 
wenn  ich  mich  trage,  was  wol  ein  Grieche  (»der  Römer  iti  unserer 
lüge  getlian  haben  würde  oder  nicht?  die  handiung  ist  mir  zur  zeit 
des  ereignisses  viel  unbedeutender  voi^ekomnien ,  aber  naturlich  und 
recht,  ich  glaube  auch,  dasz  dvu  menschen  und  ganzen  Völkern  nichts 
anders  frommt.  al>  gerecht  und  tapfer  zu  sein;  das  ist  das  tundanient 
der  wahren  politik.  ob  eine  frucht  oder  wekhe  frueht  tlaraus  hervor- 
kommen soll,  (las  liei^r  in  Gottes  lenkender  hand.  es  gibt  auch  bäume 
die  nach  kräften  autwachsen  ohne  alle  frucht.  und  mir  in  dem  laub 
grünen  und  schatten,  dem  gedanken  kann  ich  aber  auch  nicht  weli- 
ren.  und  er  macht  mich  desto  deuuitiger,  dasz  wir  vielleicht  einen  fun- 
ken her<;egebeu  haben,  ohne  den  sicii  ein  teuer  des  Widerstandes  nicht 
angelacht  hatte,  das  für  unser  ganzes  Vaterland  ein  segen  wird,  denn 
die  Zukunft  unsers  Volkes  beruht  auf  einem  gemeingefühl  unsrer  ehre 
und  treib  ei  t.  — 

—  Der  weit  bin  ich  nicht  feind  und  hän^e  heisz  an  allem  va- 
terländischen, doch  ieh  tÜhle  nacli  der  doitinger  periode  wieder 
in  die  hiesige  Casseler  zurückgezt)genheit  versetzt,  eigt-nilich  nnch  be- 
haglicher, und  hätten  wir  Protestanten  die  sitte  des  klösterlichen  le- 
bens  »)hne  andern  mönchsdienst ,  so  l>rächte  ich  darin  gern  vor  dem 
andrang  der  leute  meine  übrit^en  tage,  die  sich  leicht  umspannen  las- 
sen. i;eb<u-gen  zu.  es  ist  st>  ineiiu*  natur,  dasz  ich  aus  Umgang  und 
lehre  immer  w«'niger  gelernt  luibe  als  durch  mich  selbst,  den  gesell- 
schaften  abgeneigter  hat  mich  auch  das  genuicht,  dasz  fast  alle  ges]>i:it  he 
auf  unsre  lit^entliche  angelegenheiten  mit  unendlichen  Wiederholungen 
führen,  was  mir  fast  das  peinlichste  an  der  sache  ist.  w  ie  taugte  ieh  nun 
gar  in  das  geräu«ich  V(m  Herlin?  —  —  ich  vermöchte  dort  weder  tiir 
mich  noch  für  andre  etwas  auszurichten,  das  nicht  an  jedem  andern 
ort  erfreulicher  vor  sich  gienge.  der  himmel  helfe  und  verleihe,  dasz 
l'reuszen  einmal  das  üi»rige  Deutschland  b»'lebe  uml  anfeuere,  nicht 
hemme,'  kurze  zeit  nachdem  diese  zeili*n  geschrieben  worden  waren 
erfolgte  die  berufung  nach  Berlin  und  ward  angruonuuen. 

Unter  Jacobs  papieren  fand  ich  das  an  bavigny  gerichtete  schrei- 
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ben,  in  welchem  die  ablehnende  antwort  anf  den  im  jähre  16  nach 
Bonn  erfolgten  rof  begründet  wird,  ireilich  war  ihr  gehalt  in  Caasel 
ein  sehr  geringes  und  wenig  aussieht  dass  es  sich  je  fiber  das  mittel» 
misxige  erheben  werde,  *aUein*,  so  schreibt  er,  Mch  gestehe  dass  mich 
dieser  ganse  punct  wenig  bestimmen  könnte,  an  geld  ist  mir  bei  gern 
eingeschiinkten  bedfirfiiissen  eigentlich  wenig  gelegen  und  ich  sehe 
voraus  und  vertrane  dass  ich  doch  mein  lebdang  ehrlich  ausreichen 
werde.*  sie  würden  auch  1840  nicht  nach  Berlin  gegangen  sein,  hät- 
ten ihnen  ihre  yerhXltnisse  irgend  die  wähl  gelassen.  Wilhelm  war 
1809  dort  gewesen  zum  besuch  bei  Achim  von  Arnim;  die  Stadt  hatte 
ihm  sosehr  misfiiHen,  dass  als  nicht  lange  nachher  Savigny  Ton.Lands- 
hut  dorthin  berufen  wurde  und  hingieng,  er  diesen  wahrhaft  bedauerte, 
seitdem  war  vieles  dort  anders  geworden,  immer  aber  erweckte  die 
*  Terwirrung  der  femabli^enden  gross«!  Stadt  scheu  und  besorgnis  man 
werde  dort  fremd  bleiben,  Jena  oder  Leipsig,  am  liebsten  Marburg 
hfitten  viel  nfiher  gelegen:  sie  wfiren  gern  in  Hessen  geblieben,  in 
dem  lande  das  vielleicht  am  reinsten  in  Deutschland  von  seinen  be- 
wohnem  geliebt  wird,  dennoch,  unbeschadet  dieser  anhSnglichkeit  die 
niemals  sich  minderte,  nachdem  einmal  Berlin  gewShlt  und  betreten 
worden  war,  ist  jene  frühere  böse  meinung  ins  gqjentheil  umgeschla' 
gen,  denn  es  gewährte  stüle,  behaglichkeit  und  hQl&mittel  in  höherem 
grade  noch  als  das  Cassel  der  ersten  selten,  beide  brfider  waren  sehr 
gern  in  Berlin,  mein  vater  besonders  setste  oft  fremden  gegenfiber  die 
vortfige  des  Berliner  lebens  ins  hellste  licht,  unabh&igig,  herren  ihrer 
ganzen  seit,  ohne  jede  gesellschaftliche  Verpflichtung  lebten  sie  sich 
völlig  ein,  und  da  im  veigleich  zu  den  fröheren  jähren  die  gesundheit 
beider  im  gansen  sich  gebessert  hatte,  blieb  wenig  sn  wünschen 
übrig. 

Ueber  xwansig  jähre  dauerte  ihre  thfttigkeit  in  Berlin,  reisen 
nahmen  nur  geringe  seit  fort,  lAngere  Unterbrechungen  waren  f&r  Jacob 
dne  reise  nach  Italien  und  der  anfenthalt  in  Frankfurt  als  er  1848 
ins  Parlament  gewählt  worden  war.  in  der  Universität  hielten  sie  nur 
einige  jähre  hindurch  Vorlesungen,  bei  den  Sitzungen  der  akademie 
der  Wissenschaften  aber  fehlten  sie  äusserst  selten.  Jacob  las  dort 
oft  und  hatte  freude  daran  die  gedruckten  abhandlungen  su  verschen- 
ken, es  war  seine  absieht  sie  gesammelt  heranssugeben,  er  schob  es 
aber  immer  hinaus  weil  er  sie  vorher  umarbeiten  wollte,  dasu  kam 
es  niemals,  seine  werke  standen  alle  dicht  um  ihn  herum,  so  dass 
er  sie  bequem  von  seinem  sitse  ergreifen  konnte,  das  für  ihn,  wie 
fDr  Wilhelm,  mit  breitem  rande  gedruckte  exemplar  des  Wörterbuches 
lag  in  einseinen  bogen  zu  einem  dicken  Stesse  au%eschichtet  neben 
seinem  schrdbtische,  und  die  ränder  sind  auf  vielen  selten  schwarz 
von  nachträc^chen  einseichnungen ,  ebenso  die  der  grammatik.  nach 
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Wilhelms  todt'  nahm  Jacoh  d('Ss<Mi  handcxf niplan*  in  seini'  nähe,  alle 
diese  biichrr.  gt'i^t'nständ«'  der  t'hrturilit  für  uns  seit  langen  jiilircn. 
stehen  nun  verwaist  da  und  es  erwartet  sie  ein  Ungewisses  Schicksal, 
denn  wem  wird  all  diese  nn"ihe  einmal  zu  ^ut««  kommen?  es  fand  sich 
anter  Jacobs  papieren  eine  in  früheren  jähren  aufj^esetzte  bestinimung, 
dasz  nach  seim  in  tode  seine  exeerpte  verbrannt  werden  sollten,  aller- 
dings sind  diese  meistentheils  derart  dasz  sie  k«'iner  nach  ihm  wurde 
brauchen  können,  seine  bücher,  meint  er,  könnten  wohl  nuch  einiuul 
benutzt  werden. 

Seine  bücher  liebte  er,  das  wort  ist  nicht  zu  stark,  mit  Zärtlichkeit, 
die  gemeinschaftliche  bibliothek  stand  unter  seiner  l)esondern  ol)hut.  er 
liesz  die  werke  nach  eigner  angäbe  verschiedenartig  einbinden  und 
konnte  e.s  bis  zu  einem  gewissen  luxus  darin  treiben,  die  gute  oder 
bessere  meiinmg  die  er  von  dem  werf  he  eines  buches  hegte,  deutete 
er  durch  mehr  oder  weniger  kostbaren  einband  an.  In-i  kleineren  ge- 
lecenheitsschriften  liesz  er  das  zu  überreicheiule  exemplar  gern  in  dun- 
kelr*tthen  sannnt  binden.  «1er  nach  dem  tode  meines  vaters  gedruckte 
Freidank  erliielt  den  theuersten  einband  der  herzustellen  war.  es  hat 
etwa.s  natiirliclies,  dasz  er,  der  so  lange  jähre  bibliothekar  gewesen 
war.  nun  si'ine  l)ibliothek  als  eine  art  persöidichkeit  betrachtete,  mit 
Wohlgefallen  gieng  er  oft  die  aufgestellten  n'ihen  <Mitlang,  nahm  auch 
wohl  diesen  oder  jeniui  band  heraus.  b«'sah  ihn.  schlug  ihn  auf  und 
stellte  ihn  wieder  an  seinen  »)rt.  es  machte  ihm  freudc  aufzuspringen 
und  das  buch  selbst  zu  geben  weini  man  es  bei  ihm  suchte  und  nicht 
gleich  finden  konnte,  iiach  meines  vaters  tode.  als  er  dessen  stube 
mit  zur  bibliothek  einrichtete,  ordnete  vv  die  bücher  nach  einem  neuen 
plan  und  besorgte  die  Umstellung  ganz  alh  iii.  er  konntt'  im  dunkeln 
jedes  buch  ergreifen  ohne  irrthum.  er  verli«'h  nicht  gern  weil  er  in 
die  büclier  zu  schreiben  und  zettel  hineinzulegen  [iHegte.  viele  tragen 
auf  dem  letzten  leeren  blatt  ein  doppelt  angelegtes  inhaltsverzeichnis, 
eins  von  Jacobs,  eins  von  Wiliielms  band,  ich  finde  dasz  er  in  einem 
briefe  an  Lachmann  einmal  scherzweise  von  der  spätem  auctiim  der 
bibliothek  redet,  wie  die  It  iite  <la  sich  wundern  würden  so  kostbare 
bucher  wie  die  grosze  prächtige  ausgäbe  der  Nibelungen  bei  ihnen 
zu  finden:  er  hat  auch  n)ir  einmal  davon  geredet,  wie  nach  seinem 
und  nieines  vattTs  tode  die  bücher  zerstreut  werden  wurden  mid  so 
der  plan  nach  dem  sie  sie  gesammelt  niemandem  als  ihnen  bewust 
gewesen  wäre,  allein  wenn  ihm  bei  solchen  gelegenheiten  widerspro- 
chen ward  liesz  er  das  gelten,  mehrfach  haben  meiiu'  geschwister 
und  ich  ihm  versichert  es  würden  die  bücher  nicht  auseinanderg<'rissen 
und  versteigert  werden,  und  noch  in  den  letzten  stunden,  als  seine 
äugen  zeigten  dasz  er  verstand  wiis  man  sagte,  und  als  wir  uns  be- 
m&htea  aaasasprecben  was  ihn  erfreuen  und  beruhigen  könnte,  wurde 
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Ihm  die  Tergichemiig  gegeben,  dass  die  bibliothek  In  wfirdiger  weise 
erhalten  bleiben  wurde,  vielleidit  dasz  sie  aof  einer  Universität  Ihren 
pbits  findet,  wo  sie  nutzen  bringt  und  an  ihre  urheber  fördernd  er^ 
innert. 

Bei  meinem  Tater  bitte  die  soige  nähergelegen,  hohe  jähre  möch- 
ten ihn  an  seiner  frische  und  arbeitskraft  einbüssen  lassen,  er  hatte 
der  seit  nicht  so  gut  widerstanden,  während  er  früher  die  abende 
gern  in  gesellschaft  verbrachte,  muste  darin  ein  allmäliger  ruckgang 
eintreten,  zuerst  wurde  das  ausgehn  abends  aufgaben,  in  der  folge 
die  sehr  rege  geselligkeit  im  eigenen  hause  besdiränkt  es  war  keine 
entbehrung,  aber  eine  änderdhg.  bei  Jacob  war  das  nicht  der  fall, 
Ton  jugend  auf  mehr  zuruckgesogen  durfte  er  sich  gleicher  bleiben  in 
seinen  gewohnheiten.  er  arb^tete  den  ganzen  tag  Aber,  liesz  sich 
aber  nicht  ungern  unterbrechen,  besuche  nahm  er  stets  an.  die  po- 
litischen dinge  verfolgte  er  mit  aofmerksamkeit.  wenn  die  zeitung 
kam  legte  er  oft  sogleich  die  feder  nieder  und  las  sie  genau  durch. 
Btaae  Stimmung  war  eine  gldchmäszig  heitere,  man  konnte  ihm  leicht 
eine  freude  machen,  bdde  brSder  liebten  blumen  am  fenster  zu  haben 
und  pflegten  sie  mit  soigfalt  mein  vater  liebte  die  primeln  besonders, 
die  ihre  blätter  in  symmetrischer  Zierlichkeit  entfalten  und  ununter- 
brochen bluhn,  Jacob  hatte  eine  verliebe  für  goldlack  und  heliotrop, 
auch  auf  dem  arbeitstisch,  der  fiberdies  mit  allerlei  'andenken,  beson- 
ders steinen  besetzt  war,  hatte  er  gern  ein  paar  blumen  in  einem 
glase  stehn.  diese  klelnigkeiten,  obgleich  sie  zuletzt  viel  räum  ein- 
nahmen, Hessen  sie  beide  gern  vermehren  und  wüsten  das  neu  hin- 
zukommende immer  noch  unterzubringen.  Jacob  hatte  in  den  letzten 
jähren  grosses  vergnügen  an  kleinen  photographischen  portraits.  es 
kam  bald  eine  ziemliche  anzaU  davon  zusammen  und  wir  versäumten 
keine  gelegenheit  sie  zn  vermehren,  was  iigend  neues  bei  ihm  einlief 
brachte  er  gern  herfiber  und  zeigte  es,  selbst  bficher  in  sprachen  die 
uns  unbekannt  waren,  aus  denen  er  zuweilen  vorlas  und  sdnen  spaaz 
daran  hatte  dasz  kein  mensch  die  dinge  verstand,  er  las  gern  vor, 
nicht  lange  sadien  Ihrer  schdnheit  wegen,  sondern  allerlei  fiberraschen- 
des  was  niemand  erwartete,  er  sprach  flieszend  französisch,  und  als 
die  japanesischen  gesandten  bei  ihrer  anwesenhelt  ihm  einen  besuch 
machten,  redete  er  sie  holländisch  an.  am  schönsten  und  eigreifend* 
sten  klangen  seine  worte  wenn  er  an  gebnrtstagen  Im  eignen  hause 
oder  bei  freunden  oder  bei  ähnlichen  gelegenheiten  einen  toast  ans- 
brachte,  Immer  kam  etwas  unerwartetes,  freude  und  oft  rührung  erre- 
gendes zum  Vorschein,  das  den  acoent  reiner  herslichkeit  trag. 

Mein  vater  bedurfte  der  ruhe  zu  seinen  arbeiten,  eine  Unterbre- 
chung störte  Ihn,  alles  hatte  bei  Ihm  seine  zeit,  wie  er  noch  nicht 
gern  plötzliche  entschlfisze  faszte.  Jacob,  der  wenn  er  eine  reise  vor 
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hatte  oft  erst  den  tag  vorluT  darauf  kam,  dor  alle  st  iue  liiu  lier  tileich 
80  niederschrieb  wie  sie  gedruckt  wurden  ohne  concept  und  uniän- 
dernngen,  war  meistentheils  sofort  bereit  sieh  unterbrechen  zu  lassen, 
zwischen  der  arbeit  über  irgend  etwas  rasch  auskunft  zu  geben,  eine 
neuigkeit  zu  hören,  oder  von  fremden  sich  über  deren  arbeiten  er- 
zählen zu  lassen  uml  dann  gleich  tief  in  die  dinge  einzugehn,  war 
ihm  eine  angenehme  auftrischung.  in  der  letzten  zeit  genügten  diese 
zufälligen  Störungen  nicht,  meine  mutter  und  Schwester  lockten  iiui 
planniäszig  von  zeit  zu  zeit  von  seinem  Schreibtische  fort,  denn  er 
würde,  hfitte  man  ihn  gewähren  lassen,  den  ganzen  tag  durchgeschrie- 
ben haben,  und  wenn  es  manchmal  dennoch  geschah  dasz  er  zuviel 
that,  so  zeigten  sich  dann  doch  die  gebrechen  des  alters,  vielleicht 
dasz  er  noch  einige  jähre  l&nger  erhalten  geblieben  w&re  wenn  er 
weniger  gearbeitet  hatte. 

In  den  letzten  Zeiten  waren  seine  nachte  nicht  mehr  so  gut  als 
früher,  er  erwachte  und  konnte  den  schlaf  nicht  wiederfinden,  'wie 
schon  sind  die  langen  sommertiige,  worauf  sich  vogel  und  men.schen 
freuen!  sie  gemahnen  an  die  Jugendzeit  in  der  die  stunden  licht  ein- 
saugen und  langsam  verflieszen;  was  davon  noch  übrig  war  wird  vom 
dunkel  des  winters  und  des  alters  schnell  geschluckt,  nun  bin  ich 
bald  78,  und  wenn  ich  schlaflos  im  bette  liege  und  wache,  tröstet 
mich  die  liebe  helle  und  floszt  mir  gedanken  ein  und  erinnerungen. 
3.  juni  1HG2.  Jac.  Grimm.'  diese  worte  fanden  sich  auf  einen  kleinen 
Zettel  geschrieben  in  seiner  brieftasche.  er  hatte  eine  neigung  za  den 
Sternen  zu  sehn  von  jngend  auf.  in  einem  briefe  an  Tjachmann  aus 
den  ersten  zwanziger  jähren  klagt  er,  dasz  ihm  bei  einem  amzug  durch 
die  veränderte  läge  seines  zunmen  nun  der  blick  auf  das  herliche 
Siebengestirn  genommen  sei.  in  seinem  alter  wenn  er  nicht  schlafen 
konnte  stand  er  zuweilen  auch  auf  und  trat  ans  fenster  um  den  him- 
mel  zu  betrachten. 

Es  schien  als  werde  er  noch  manches  jähr  so  fortleben,  als  im 
fruhling  1863  sein  bruder  Ludwig  Grimm,  mahler  und  professor  an 
der  akademie  zu  Cassel  starb,  sagte  er,  *nun  bin  ich  nur  noch  ganz 
allein  da',  ohne  den  gedanken  aber  als  müsse  die  reihe  so  bald  auch 
an  ihn  kommen,  er  hatte,  da  er  noch  für  die  Umarbeitung  der  ab- 
handlung  über  das  alter  sammelte,  Flourens'  buch  sur  la  long^vite 
zum  geschenk  erhalten,  in  welchem  bewiesen  wird,  dasz  das  gewohn- 
liche alter  des  menschen  hundert  jähre  zu  betragen  habe,  er  erklärte 
darauf  scherzend,  dasz  seine  absieht  sei  selbst  so  alt  zu  werden,  dasz 
er  sich  zuweilen  ein  wenig  niederlegte,  oder  vor  sdnem  tische  sitzend 
mit  Tetschrfinkten  armen  den  köpf  übersinken  liesz,  auf  kurze  zeit 
nur,  war  mehr  ein  zeichen  natürlichen  ruhebedürfnisses  als  abnehmen- 
der krSite,  denn  wenn  es  ihm  darauf  ankam  arbeitete  er  ohne  unter- 
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brechung.  vr  ahnte  nicht,  dasz  or  so  plötzlich  für  immer  unterbrochen 
werden  sollte,  er  hatte  viel  vor.  er  w»)llte  am  wörterbuche  fort- 
schreiben, zu  den  niärchen  sollte  eine  einleitnncj  kommen,  der  folgende 
band  weisthümer  gedruckt  niul  mit  einer  wcitaiisgreirenden  einleitung 
versehen  werden,  ein  buch  über  deutsche  sitten  und  gebrsiuche  hatte 
er  vor.  ein  buch  über  Ossian  lag  in  der  Zukunft,  dazu  gewis  in)ch 
vieles  wovon  nienumd  auszer  ihm  wüste,  das  letzte  was  er  drucken 
liesz  war  eine  recension  der  arbeit  von  .lonckbloet  über  Reinhard  in 
den  G«»ttinger  anzeigen;  was  er  zunächst  <;<*schrieben  hätte  vielleicht 
eine  recension  elxmdahin  über  Göthes  brietwcihsel  mit  Carl  August: 
ich  fand  in  seinem  tische  einen  frischgefalteten  bogen  mit  der  Über- 
schrift des  buchos  als  ersten  anfaiig.  er  wollte  datur  den  briefwechsel 
Göthes  mit  frau  von  Stein  durchlesen  und  bat  mich,  wenn  ich  das 
buch,  wie  meine  absieht  war.  doch  kauten  wollte,  es  gleich  zu  kaufen. 
da.s  letzte  was  er  gelesen  hat  waren  die  eingesandten  bogen  «'itier 
Sammlung  griechischer  märchen.  die  er  n)it  groszem  inti're.sse  durchsah 
und  einiges  daraus  mit  bleistift  bemerkte,  er  bis  nenzugeschickte  bü- 
cher  meistens  sogleich  und  stets  mit  der  feder  oder  dem  bleistift  in 
der  band,  er  hat  unzählige  kleine  zettel  mit  citateu  biuterlasaen,  die 
so  entstanden  sind. 

Wie  meinen)  vater  hatte  auch  ihm  vor  seiner  letzten  krankheit 
eine  kleine  herbstreise  besonders  wolgethan.  bald  nach  der  rückkehr 
befiel  ihn  in  folge  von  erkältung  eine  leberentzündung.  diese  schien 
gehoben,  auch  waren  die  tage  gut.  aber  die  nächte  unruhig,  tags  las 
er  oft  stundenlang  im  bette,  nachts  trat  jedoch  lieber  ein.  er  sollte 
aulstehen  um  schlaf  zu  gewinnen,  Sonnabend  nachmittag,  als  er  zum 
zweitenmale  den  versuch  machte,  und  neben  meiner  schwester  am 
A'nster  sasz,  fühlte  diese  ihn  zu  ihr  umsinken,  es  war  ein  schlagflusz 
der  die  rechte  Seite  betroffen  hatte,  er  verfiel  in  einen  zustand  von 
Schlaftrunkenheit,  das  bein  konnte  er  bewegen  in  den  momenten  wo 
er  erwachte,  den  arm  weniger,  die  zunge  war  gelähmt,  er  tastete  oft 
mit  der  linken  band  an  dem  rechten  arme  hemm  als  woUe  er  fühlen 
wie  es  mit  ihm  stände,  das  dauerte  die  nacht  hindurch.  Bontag  gegen 
morgen  kam  er  augenscheinlich  mehr  zur  besiliniuig,  wandte  die  augen 
nach  inis  allen  uiui  nach  freunden,  die  mit  uns  nm  ihn  Wfiren,  schien 
zu  versti'lien  was  wir  ihm  sagten  und  bewegte  sich  viel,  einmal  glaub- 
ten wir  ihn  schon  verloren,  als  er  eine  Photographie  Wilhelms  die  da- 
lag, plötzlich  ergriff,  mit  der  gesunden  hand  rasch  und  wie  er  zn  thuii 
pflegte  dicht  vor  sein«»  augen  fTihrte.  einige  momente  betrachtete  und 
dann  auf  dii-  decke  legte,  sontag  den  20.  September  zehn  uhr  zwanzig 
minuten  abends  that  er  den  letzten  athemzug.  sein  letztes  bette  ist 
ihm,  wie  er  vorausgesagt,  neben  dem  seines  bruders  bereitet  worden.  — 
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ner  hat  nicht  Cicero  de  senectute  gelesen?  sich  nicht 
erhoben  gefikhlt  durch  alles  was  hier  zu  des  alters  gimsten,  gegen 
dessen  verkennung  oder  herabsetzung  gesagt  wird?  trann  es 

sind  lauter  ernste,  männliche  gedanken,  in  gefoger  gliederung 
fortschreitend  und  sich  entfaltend,  von  triftigen  beispielen  und 
bildern  belebt,  mit  einer  freien,  niemand  aufgenöthigten  aussieht 
auf  die  fortdauer  der  seele  nach  dem  leben  ruhig  geschlossen. 
I^eich  die  an  die  spitze  gestellten  ennischen  verse: 

o  Tite,  si  quid  cgo  adjuero  curaiuve  h  vas8b, 
quae  nunc  tc  coiiuit  et  versat  iu  pectoro  üxa, 
ecquid  erit  pratMui? 

spreiten  einen  wdthuenden,  anhaltenden  Schimmer  Über  die 
ganze  schrift,  welche  fortan  mit  diesen  aniangsworten  *o  Tite' 
jedem  deutlich  bezeichnet  werden  durfte  * ,  wie  sie  Cicero'  auf 

seinen  bewährten  freund  Atticus,  den  er  njit  traulichem  Vorna- 
men anzureden  pflegte,  schlagend  anwendet,  nur  in  dieser  vor- 
rede aber  tritt  er  redend  auf,  das  buch  selbst  ist  in  einen 
dialog  zwisdien  Cato  major,  Scipio  und  Laelius  eingekleidet, 
wo  jedoch,  nadidem  einige  reden  gewechselt  sind,  der  erstere 
bald  allein  das  wort  führt,  und  desto  schärfer  ausfallen  musz 
der  eindruck  hier  gesprochner  lehren  und  mahnungeu,  als  sie 

■  epiit.  ad  Att  16,  3  und  11. 
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in  eines  der  grasten  Romer  mnnd  gelegt  werden,  der  zur  zeit 
wo  Cicero  sein  buch  niederschrieb  bereits  ein  Jahrhundert  in 
hohem  alter  dahin  geschieden  war,  aber  noch  bei  allen  men- 
schen im  regsten,  frischesten  andenken  stand. 

Vor  äugen,  gleichsam  zu  Torbild  hatte  Cicero  einen  fthn- 
Hchen  dialog  des  Aristo  Chius,  eines  schftlers  von  Zeno,  rspl 
•yr^pa)?,  der  nicht  auf  die  nachwolt  gckomnion  ist,  so  djisz  sich 
auch  keine  vergleichung  anst(41en  iäszt,  wie  viel  oder  wenig 
daraus  geschöpft  worden  sein  kann,  nur  das  zieht  Cicero  selbst 
hervor,  dasz  in  der  griechischen  schrift  Tithonus  als  redend 
auftritt,  dieser  Tithonus  war  der  gottin  Eos  menschlicher  ge- 
rn ah!  ,  fOr  den  sie  sich  Unsterblichkeit  zu  erbitten  unterlassen 
hatte,  und  deu  sie,  sobald  sein  haar  graue  spitzen  zu  zeigen 
begann,  von  ihrem  bette  ausschlosz,  mitleidig  aber  in  eine  kam- 
mer  sperrte  und  bis  an  sein  ende  mit  ambrosia  ftitterte.  allen 
Griechen  galt  er  filr  einen  abgelebten  hOlflosen  greis,  von  dem 
sich  eher  jammervolle  yagen  Ober  das  verwünschte  alter  erwar- 
ten lieszen,  als  eine  sittliche  schutzrede  wie  sie  der  hochaltrige 
rüstige  Cato  liefert  an  die  steile  des  mythischen  interlocutors 
einen  angesehenen,  in  der  geschichte  fest  wurzelnden  Römer 
zu  setzen,  war  oflbnbar  eine  glQckliche  wähl. 

Zuvorderst  hebt  sich  nun  die  frage  nach  dem  zeitpunct 
des  eintretenden  alters,  so  wie  nach  den  dadurch  bedingten 
abschnitten  oder  stufen  des  menscheulcbens,  und  darüber  begeg» 
nen  bei  den  verschiedenen  Völkern  abweichende  annahmen,  ob- 
gleich sie  in  den  hauptergebnissen,  eben  weil  diese  die  natur 
selbst  festgesetzt  hat,  dennoch  wieder  zusammentreffen,  um  mei- 
ner Untersuchung  halt  und  einigen  wissenschaftlichen  wcrth  zu 
verleihen,  sind  in  einem  anhangt  alle  Wörter  unserer  und  der 
verwandten  sprachen  über  die  hier  einschlagenden  Vorstellungen 
jung  und  alt  gesammelt  und  erörtert  worden:  es  kann  nicht 
fehlen,  dasz  die  geheimnisvolle  spräche  nicht  zugleich  aufechlflsse 
des  gedankengangs  der  begriffe  gewährte. 

Wie  schon  der  begrif  einer  aus  dem  kiudesalter  alimähiig 

'  iMislaiif  A.  (fehlt  und  tollte  wahricheinlieb  erst  niedergeechrieben  wer- 
den.  B.  0.) 
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anfsteigenden  jugend  und  mannbarkeit  manigfach  wechselt,  nicht 
anders  schwankt  auch  die  bestimmnng  d^  mannes  und  greisen- 
alters.  da  wir  im  allgemeinen  sswischen  jung  und  alt  scheiden, 
wird  an  sich  schon  oft  der  blosse  gegensatz  von  jugend  und 
alter  genügen,  ungefähr  wie  bei  den  Jahreszeiten  zwischen  Som- 
mer und  winter,  wonach  unsere  vorfahren  den  verlauf  der  zeit 
ausreichend  berechneten,  nahe  lag  das  unaufhaltsam  Torschrei- 
tende  alter  gleich  der  zeit  an  uns  hermtreten  oder  'emtrsten 
zu  lassen,  der  winter  steht  Tor  der  thflr,  das  alter  steht  vor 
der  thttr,  auf  der  schwelle,  nach  dem  griechischen  ausdruck 
kizl  o6ö(p.  sobald  aber  diese  stufen  und  schwellen  genauer  an- 
gezeigt werden  sollen,  stellt  sich  eine  dreigliederung  von  kind, 
mann  und  greis  dar,  wieder  fthnlich  der  von  frühling,  sommer 
und  winter.  es  ist  bekannt,  dasz  in  der  anschauung  vieler 
Völker  ein  unterschied  dreier  Jahreszeiten  ausreichte,  dasz  aber 
bei  andern  der  herbst  noch  als  bes(»ndere  e[)Oclie  dazwischen 
trat;  beinahe  wie  sich  kindheit,  Jugend,  mannes  und  greisen- 
alter  trennen,  wenn  die  Kömer  bereits  mit  dem  fünfzigsten 
lebensjahre  die  senectus  eintreten  lieszen,  so  sind  nur  zwei 
gKeder,  pueritia  und  Juventus,  ihr  als  vorausgehend  gedacht, 
also  im  zweiten  gliede  jugend  und  mannheit  zusammenrinnend, 
die  eintheilung  in  pueros,  juniores  und  seniores  erschöpft 
alles,  werden  aber  vier  lebenseinschnitte  aufgestellt,  so  tre- 
ten jugend  und  virilität  von  einander  ab  und  die  jugend  wird 
ab  ein  der  kindheit  nftherer  zustand,  mannesalter  als  zum 
greisenalter  neigend  angesehn,  jugend  ist  volle  entfaltung  der 
blute,  mannheit  ist  fruchtbare  zeit  der  ernte.  Irt  ^r^paoc  ofjocj) 
(in  limine  senectutis)  wird  gewöhnlich  vom  eintritt  in  das 
greisenalter,  zuweilen  auch  schon  von  dem  höchsten  ziel,  von 
der  schweUe,  die  das  leben  vom  tode  scheidet,  verstanden,  das 
greisenalter  gleicht  den  abnehmenden  wintertagen,  sn  welchen 
die  Sonnenstrahlen  schräge  fallen,  dann  aber  ofl  noch  einen 
fernen  schein  über  den  himmel  werfeu,  wie  in  unserm  landstrich 
wir  besonders  an  heiteren  novembertagen  gewahren,  schwierig 
bleibt  im  latein  der  unterschied  zwischen  adolescentia  und  ju- 
ventus,  den  unsre  eigne  spräche  vollends  gar  nicht  erreicht, 
adolesceus  bezeichnet  den  aufwachsenden,  juvenis  den  voU- 
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wücbsigen,  doch  ist  juvenis  mehr  als  fcpifjpo;,  welches  dem  pu- 
ber entBprioht,  häufig  fallen  beide  ausdrücke  adolescens  und 
jaTenis  zusammen,  wie  Hippocratee  insgemein  die  perioden  des 
lebens  nach  der  siebenzahl  ermiszt,  hat  man,  doch  erst  später- 
hin, auf  das  anschaulichste  sieben  stufen  angesetzt,  deren  drei 
erste  das  aufsteigende  alter,  die  drei  letzten  das  absteigende 
darstellen:  die  drei  ersten  sind  1  infans,  2  puer,  3  adolescens, 
die  drei  loteten  5  vir,  6  senez,  7  silicemius,  so  dasz  den  vierten 
platz  oder  gipfel  des  lebens  der  juvenis»  jnngmann  behauptet. 

Eine  hiervon  wiederum  unterschiedne,  bei  uns  Deutschen 
aber  ehemals  verbreitete  fassung  niinnit  zehn  stufen  an.  in  meiner 
eitern  stube  hieng  ein  kunstloses  bild  davon  an  der  wand,  das 
*  sich  meinem  gedächtnis  unauslöschlich  einprägte:  auf  der  ersten 
stufe  stand  die  wiege,  aus  der  nur  der  köpf  des  kindes  hervor- 
guckte, die  zweite  stufe  betraten  ein  knabe  und  ein  mftdohen, 
einander  an  der  band  fassend  und  sich  anlachend,  auf  der 
dritten  vorgebildet  war  ein  jüngling  und  eine  Jungfrau,  die  sich 
zwar  arm  in  arm  legen  jedes  aber  vor  sich  hinschauen,  oben 
in  der  mitte  an  vierter  stelle  befinden  sich  jungmann  und  jung- 
frau,  d.  i.  braut  und  brftutigam,  beide,  alleinstehend,  er  mit  dem 
hut  in  der  band  vor  ihr,  sie  sich  verneigend,  auf  der  fftnften 
stufe  steigen  ab  mann  und  frau,  frei  einander  führend,  auf  der 
sechsten  alter  manu  und  alte  frau.  sich  noch  die  arme  reichend, 
schon  ein  wenig  gebückt,  auf  der  siebenten  endlich  wieder 
unten  greis  und  greisin,  jeder  mit  stock  und  krücke  sich  fort 
helfend  und  vor  ihren  schritten  öfiiet  sich  ein  grab,  die 
noth wendigkeit  des  Stabs  auf  der  letzten  stufe  mahnt  an  den 
bekannten  ausspruch,  dasz  das  kind  auf  vier  lieinen,  der  er- 
wachsue  mensch  auf  zweien,  der  greis  auf  dreien  einhergehe. 
mir  zweifelt  nicht,  wollte  ein  groszer  maier  ein  solches  bild 
reich  auf&ssen  und  mit  aller  lebensglut  ausfllhren,  es  könnte 
eins  der  anmutigsten  kunstwerke  entspringen,  statt  der  sieben 
werden  aber  auch  zehen  stufen  oder  alter  aufgestellt  und  in 
Worten  folgendermaszen  erklärt:  10  Jahr  ein  kind,  20  jähr  ein 
jckngling,  30  jähr  ein  mann,  40  jähr  stille  stahn,  50  Jahr  geht 
alter  an,  60  jähr  ist  wolgethan,  70  jähr  ein  greis,  80  jähr  schnee* 
weisz,  90  jähr  der  kinder  spott,  100  jähr  gnad  dir  got  oder 
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mit  abweichungen  10  jähr  ein  kiud,  20  ein  Jüngling,  30  ein  man, 
40  stillstan,  50  wo]  getan,  60  abgan,  70  dein  sei  bewar,  80  der 
weh  narr,  90  der  kinder  spot,  100  nun  gnad  dir  got  oder 
auch  40  wolgetan,  50  stillestan,  60  abelan,  70  greise,  80  aus 
der  weise,  90  der  leate  spot,  100  erbarm  dich  got  diese  reime 
sind  kaum  über  das  15.  Jahrhundert  hinauszurflcken,  was  doch 
keineswegs  ausschlieszt,  dasz  nicht  auch  früher  schon  ähnliche 
in  undauf  gewesen  sein  sollten,  mit  dem  stillstand  im  yierzig^ 
sten  gegenüber  dem  dreiszigsten  jähr  scheint  in  der  that  die 
sdhwebe  zwischen  Jünglings  und  mannesalter,  ein  gipfel  der 
kraft  gemeint  und  im  fünfzigsten  hebt,  wie  bei  den  luimeru, 
das  alter  an,  doch  die  letzte  fassung  verlegt  das  stillstehen  erst 
in  das  fünfzigste  jähr,  die  unbestimmte,  bald  auf  40,  bald  auf 
ÖO  und  60  erstreckte  bezeichnung  4st  wolgethan'  scheint  ein 
schon  genügendes,  genügsames  lebensziel  auszudrücken,  die  drei 
letzten  fikhren  das  römische  silicemium,  d.  i.  das  dem  leichen- 
mahl  nahe  stehende  greiseualter  näher  aus: 

i  sane.         te  exen  elio  hoclie,  ut  dignus  es,  siliceiiiiuni, 

heiszt  es  bei  Terenz  Adelphi  IV  2,  48,  nach  dieser  schelte  bil- 
dete sich  ein  adjectivischer  silicemius,  und  der  senex  silicemius, 
decrepitus,  senio  oombustus  ist  der  wieder  kindisch  gewordene 
greis,  der  auch  gleich  einem  kinde  genährt,  gleich  Jenem  Titho- 
uus  von  der  Eos  mit  ambrosia  erhalten  werden  musz,  dessen 
sich  gott  erbarme  und  die  leute  spotten,  ohne  zweifcl  ist  die 
▼orstellnng  von  sieben  stufen,  auf  deren  erster  und  letzter  kind 
und  gras  symmetrisch  einander  gegenüber  stehen,  gründlicher 
als  die  nach  der  hundertzahl  erdachte  von  zehen  stufen,  deren 
eigentlich  eilfe  anzunehmen  wären,  da  dem  kind  die  erste  ge- 
bührt, wie  der  greis  die  letzte  erfüllt,  ausnahmen  eines  über 
die  schnür  streifenden  lebens  sind  der  natur  nicht  entgegen,  die 
CS  liebt  hinter  der  r^el  ihres  verlauä  noch  nachzflgler  erscheinen 
zu  lassen,  sie  überschreiten  doch  das  normalalter,  wie  es  unter 
allen  der  psalmist  am  deutlichsten  vorhält:  unser  leben  währt 
siebenzig  Jahre,  wenn  es  hoch  kommt  so  siuds  achzigjahr,  imd 
wenns  köstlich  gewesen  ist,  so  ists  mühe  und  arbeit  gewesen, 
denn  es  färet  schnell  dahin  als  flögen  wir  davon,  unter  unsem 
Tor&hren  beigebracht  war  eine  zusagende,  progressive  be- 
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rechnung  des  monschenalters,  wie  sie  ein  hausvator  den  ihn  zu- 
nächst umgebenden  gegenständen  entnehmen  konnte:  ein  zäun 
währt  drei  jähre ,  ein  hund  erreicht  drei  zannes  alter,  ein  ros 
drei  hondes  alter,  ein  nuun  drei  rosses  alter;  hier  stehen  wir 
wieder  am  ziel  von  einundachzig  jähren,  es  ist  nicht  anzuneh- 
men,  dasz  die  ewigen  naturgesetze ,  deren  dauer  und  ebenmasz 
sich  bedingen,  in  bezug  auf  alter  und  wachsthuui  der  menschen, 
jemals  abgewichen  seien  und  wie  zu  keiner  zeit  ein  andres  grab 
als  das  siebenschuhige  für  uns  sterbliche  erfordert  wurde^  gi^g 
auch  das  alter  niemals  über  jene  groszen  hauptstriohe  hinauä. 
alle  die  zahlreichen  beispiele  längerer  lebenszeit  sind  entweder 
einzelne,  seltne  ausnahmen  oder  mythisch,  unbeglaubiirt  und  un- 
glaubhaft, so  berichtet  die  nordische  sage  von  eiuem  könig 
Ani,  der  durch  hinopferung  seiner  söhne  ein  höheres  alter  er- 
rangen hatte,  zuletzt  wieder,  einem  kinde  gleich,  milch  trinken 
und,  w^  er  nicht  mehr  gehen  konnte,  im  bette  getragen  wer- 
den muste:  nach  ihm  hiesz  ein  schmerzloses  gebrechliches  alter 
Ana  sott,  Anis  krankheit  und  im  namen  seihst  scheint  die  Vor- 
stellung von  ai  groszvater  oder  urgroszvater  gelegen,  doch 
nicht  Opfer,  nicht  gebete  können  das  alter  fern  halten,  wol  aber 
.  yermag  ihm  die  stärkere  und  genährte  oder  die  schwächere  und 
▼ersohwendete  lebenskraft  jedes  menschen  längeren  oder  nur 
kürzeren  widerstand  zu  leisten  und  wie  jene  stufen  des  lebens 
herüber  und  hinüber  schwanken,  ist  kein  wunder  dasz  es  im 
einzelnen  fall  bald  früher  oder  später  eintritt  nimmer  aber 
bleibt  es  aus,  kündigt  sich  durch  zeichen,  gleichsam  geheime 
boten,  unversehens  an  und  läszt  sich  als  unwiUkonmmer,  unein- 
geladener  gast  zuletzt  nicht  mehr  abweisen,  man  sagt,  es 
schleiche  schneller  heran  als  einer  gedacht  hätte,  obrepere  eam 
citius  ajunt  quam  putasscnt,  wie  die  langsamen  aber  una])lässi- 
gen  schritte  eines  Wanderers  plötzlich  an  der  schwelle  stehen 
und  wie  es  Göthe  ausmahlt: 

das  alter  ist  ein  hfiflioh  maxm, 
einnuü  flberB  andere  klopft  er  an, 
aber  nna  sagt  niemand  herun 

und  vor  der  tböro  will  or  nicht  sein, 
da  klinkt  er  nuf,  tritt  ein  so  schnell, 
nnd  nun  heissts,  er  sei  ein  grober  gesdL 
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denn  zu  allen  zeiten  haben  die  menschen  das  nahende  alter 
übel  empfiin<]^(  n,  gchaszt,  gescholten  und  Terflucht,  oder  nnd 
doch  in  wehklage  daraber  ausgebrochen;  TieUeicht  bei  keinem 
andern  yolke  war  es  so  in  abecbeu,  wie  bei  den  an  der  ftlile 
des  lebens  schwelgenden  Griechen.  Hesiod  theog.  225  das  alter 
personiricieroDd  und  als  tochter  der  nacht  aufführend  nennt  es 
I  r^pi;  oO>.ö}isvov,  das  verderbliche  und  Euripides  im  Hercules 
iur.  637 

schwerer  als  die  bergspitzen  des  Aetna,  Sophodes  O.  C.  1237 

ff^pa>  a^iXov,  der  hyinnus  in  Veuerem  246 

▼erderblich,  Iftstig,  den  gOttem  verhaszt;  unser  Wolfram  Parz. 

5,  13  sagt: 

jugent  bat  vil  werdekuit, 
dftz  alter  uaften  nnde  leit, 
ez  enwirt  nie  niht  als  anfhiot, 
80  alter  nnde  anntiot, 

unfruot  ist  hier  uusiulic.  solcher  stellen  wäre  eine  menge  an- 
zuftlhren  aber  auch  leicht  ihnen  andere  beizufügen,  in  welchen 
weise  und  erfiüirene  männer  das  alter  gflnsdg  beurtheilen  und 
die  von  ihm  abhängigen  Tortheile  ins  licht  setzen.»  man  lese 
was  Plate  zu  eingang  der  republik  ausgeftlhrt  hat. 

Jener,  man  könnte  sagen  volksniäszige  Widerwille  und  ab- 
sehen vor  dem  alter  ist  auch  ungerecht,  da  es  nicht  wie  der 
tod  kinder^  jOnglinge,  männer  nnd  greise  auswählend  dahinraft, 
sondern  gleichmäszig  nnd  allmälich  über  das  ganze  menschen- 
geschlecbt  erst  im  letzten  ziel,  folglich  als  allgemeine,  unver- 
meidliche nothwendigkeit  der  verlaufenden  zeit  eintritt,  so  dasz 
alter  gleii:hviel  mit  zeit  bedeutet  und  wir  die  abschnitte  der  zeit 
selbst  Zeitalter  benennen,  es  liegt  ein  Widerspruch  darin,  dasz 
während  alle  menschen  alt  zu  werden  wflnschen,  sie  doch  nicht 
alt  sem  woUen.  der  greis  solte  Ton  dank  erfüllt  fühlen«  dasz 
ihm  zur  letzten  lebensstufe  TonBuscbreiten  vergönnt  war,  er  hat 
nicht  nöthig  zu  jammern,  wenn  sie  annäht,  es  ist  ihm  gestattet 
uüt  stiller  wehmuth  hiuter  sich  zu  blicken  und  nach  dem  schwü- 
len tag  in  abendlicher,  labender  kühle  gleichsam  auf  der  bank 
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vor  seiner  hausthür  sitzeud  sein  verbrachtes  leben  zu  über- 
schlagen, solch  ein  hochbejahrter,  den  das  Schicksal  angespart, 
dem  Terwandten  tind  freunde  Toransgestorben  sind,  nur  noch 
daren  nachkommen  zur  seite  stehen,  darf  sich  dann  auch  einsam 
und  yerhissen  fühlen,  frende  und  traner  mischen,  ich  kann 
nicht  umhin  eine  stelle  Walthers  von  der  Vogel  weide  hier  aus- 
zuheben, worin  mit  tieter  emptindung  ausgesprochen  wird,  wie 
der  nach  langer  abwesenheit  endlich  in  seine  heimat  zurück- 
kehrende dichter  alles,  auszer  der  natur  selbst,  verftudert  findet, 
gleich  den  aus  zauberschlaf  erwachten,  die  «me  stunde  ge- 
schlummert zu  haben  meinen  und  hundert  jähre  verschlafen 
haben,  so  dasz  niemand  von  den  leuten  sie  wiedererkennt,  das 
lied  geht  sicher  auf  Walther  selbst  und  ist  sein  schönstes,  ech- 
testes oböchon  es  Lachmann  in  das  vierte  buch  zweifelhafter 
gedichte  setzt,  doch  kann  man  sich  den  platz  am  Schlüsse,  wo* 
hin  es  schon  an  sich  gehört  gefallen  lassen;  man  vernehme  die 
Worte  in  ihrer  alten,  von  der  heutigen  nur  wenig  abstehenden 
gestalt: 

Owe  war  sind  venwunden  alUn  mlnia  j&r! 
ist  mir  min  leben  getronmet  oder  ist  es  wftr? 
das  ich  ie  winde  das  iht  wäre,  was  das  Iht? 
dar  nAcb  h&a  ich  gesläfen  und  enweiz  es  niht. 
nü  bin  ich  erwaht  und  Ut  mir  uubekant 
daz  mir  hic  vor  was  kündic  als  min  ander  hant. 
Hut  und  laut,  danncn  ich  von  kinde  bin  geborn, 
die  sint  mir  fremedo  relit  als  ob  cz  si  verloru. 
die  mine  gospiien  wüi'imi,  die  sint  tr£ug»>  und  alt, 
büieilet  ist  daz  vell,  vcriiouweu  ist  dor  walt, 
wao  das  das  waxzer  fliuxet  als  es  wilent  floz, 
f&r  wftr  ich  winde  min  nngelflcke  wurde  grdz. 
mieh  grfleiet  numeger  trige»  der  mich  kande  S  wol, 
din  weilt  ist  allentbalben  ongeniden  toL 
als  ich  gedenke  an  manegen  >vünn«.vlichen  tac, 
die  mir  aint  emp&Uen  gar  als  in  das  mer  ein  flac, 
iemer  mSre  onwe! 

kenner  sehen,  dasz  ich  in  dieser  Strophe  mehrfach  von  dem 

liiclimaunij»(  lien  text  abgehe,  worüber  sich  meine  anmerkungen 
rechtfertigen,    hier  sei   zweierlei   hervorgehoben,     die  worte 
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^bereitet  ist  das  vett^  ändert  Lachmann  gegen  die  handschrifi, 
ohne  allen  grund  in  bereitet'  und  recht  erwogen  ist  das  wider- 
sinnig, der  heimkehrende  Hndet  das  aussehn  der  gegend  von 
vormals  verändert,  was  unangebautes  feld,  also  wiesengrund  war, 
ist  jetzt  '  bereitet \  d.  h.  umgebrochen  in  äcker,  der  wald  ist 
ansgehanen,  das  wasser,  wonmter  man  sich  zunfichst  den  frän- 
kischen  Main  in  der  gegend  von  Wflrxburg  zn  denken  hat, 
flieszt  noch  wie  ehedem,  wie  sollte  doch  das  feld  'vereitet', 
d.  i.  verbrannt  aiisjxesehen  haben?  einen  wald  kann  der  vor- 
schreitende  landbau  aushauen,  reuten  oder  schwenden,  nicht  aber 
das  feld.  das  feld  wOrde  höchstens  nach  einem  Terheerenden 
krieg  verbrannt  heiszen  können,  Walther  schildert  aber  was  die 
zeit,  nicht  was  ein  heerzug  verftndert  hat  in  der  schlnszzeile 
nehmen  alle  neueren  herausgel)er  die  falsche  lesart  slac  statt 
des  allein  richtigen  der  Pariser  hs.  auf.  nun  ist  allerdings  das 
wort  ^flac\  unser  heutiges  ^flagge'  in  der  alten  spräche  sonst  nicht 
aofisiiweisen,  was  jedoch  bei  manchen  anderen  ausdrücken  ein- 
tritt, slac  wurde  geschrieben  weil  allerdings  gesagt  wird  *ein 
slac  in  den  bach'  Ton  mner  vergeblichen,  entschwindenden  sache; 
wenn  man  in  einen  bach  schlägt,  so  trübt  sich  dessen  glatte 
Oberfläche,  doch  schnell  verschwindet  die  s])ur  des  Schlags  und 
die  glätte  ist  wiederhergestellt,  wer  aber  kann  in  das  wogende 
meer  aus  dem  hohen  schiffe  einen  schlag  thun?  das  würde 
gar  nichts  in  den  weUen  bewirken  und  wie  mag  von  einem 
solchen  schlag  gesagt  werden,  dasz  er  'entfalle*?  ausgezeichnet 
schön  aber  bleibt  das  bild  einer  von  dem  inast  des  segelnden 
Sehldes  niederialleuden  flagge,  sie  kann  nicht  wieder  eingeholt 
werden,  so  wenig  als  die  vergangnen  tage  des  lebens. 

£s  ist  nicht  meine  absieht  in  dieser  Schilderung  allgemeiner 
eindrücke,  die  das  alter  auf  uns  macht,  fortzufahren,  vielmehr 
will  ich  suchen  näher  auszuführen,  was  im  einzelnen  zu  seinen 
gunsten  oder  Ungunsten  behauptet  werden  kann. 

Am  schwersten  wiegt  aber  die  unmittelbare  schuld  die  ihm 
gegeben  wird,  dasz  es  leib  und  geist  des  menschen  schwäche, 
verwüste  und  dahin  schwinden  lasse,  Hugo  im  Renner  23030 
sagt  geradezu: 

alter  uimt  aileu  dingen  ir  kraft, 
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nnd  ▼on  Aeson  den  Medea  verjOngen  sollte,  heiszt  es  bei  Kon- 
rad  tr.  kr.  10870. 

sin  durrcz  alter  hat  gelost 
Ton  »im»'  horzen  Müondo  jugent, 
cz  ist  au  krrftcn  und  an  tugent 
verweiset  und  verarmet. 

wir  tragen  alle  Torstellungen  des  wacbstliums  und  des  vergebens 

der  pflanzen  weit  trefi'end  auf  die  menschlichen  zustände  über, 
wie  blätter  gilbeli,  biiunen  welken,  bäume  dorren  wird  auch 
tmserm  leib  seine  frische  und  grüne  benommen;  die  kraft  welche 
Ton  kindesbeinen  an  sich  erhoben,  eine  ganze  jugend  hindurch 
sich  erhöht,  im  mannesalter  ihren  gipfel  erreicht  hatte,  beginnt 
Ton  da  an  erst  unmerklich  nnd  langsam,  dann  immer  sichtbarer 
zu  sinken,  der  leib  vertallt  oder  föllt  ein,  der  rückgrat  biegt 
oder  krümmt  sich  unter  der  Jahre  last,  den  gliedern  entgeht  glänz, 
gelenkigkeit,  stärke,  alle  sprachen  besitzen  eine  menge  Ton  na- 
türlichen althergebrachten  ausdrücken  nnd  bildem,  um  diese 
leiblichen  erscheinungen  zu  bezeichnen  und  zumal  die  lebendige 
volksmundart  versteht  hier  harmlosen  witz  aufzuwenden  {))r  das 
fallende,  erbleichende  haar,  die  gCvSchlichteten,  aufgelösten  locken, 
für  die  einschrumpfende  haut,  die  faltenziehende  stirne,  iilr  die 
in  der  zahnreihe  vorstehenden  iQcken.  in  der  geschichte  der 
Sprache  nnd  poesie  weisz  man  aus  diesen  Wörtern  gewinn  zu 
ziehen  und  eine  kleine  davon  angelegte  samlung,  welche  gegen- 
wärtig mitzutheilen  unpassend  scheinen  würde,  bleibt  in  eine 
beilage  verwiesen  ^  mehr  oder  weniger  pflegt  die  abnähme  leib- 
licher Schönheit  oder  ftüle  ins  auge  zu  fallen,  läszt  sich  aber 
geübtem  blicke  kaum  verbeigen:  man  sagt  dasz  vorzugsweise 
frauen  die  gäbe  eigen  sei  auf  alle  zeichen  und  erscheinungen  des 
leiblichen  verfiills  zu  achten  und  aus  der  ftnszeren  bildung  eines 
menschen  fast  untrügliche  Schlüsse  aiit  ^cin  alter  zu  machen. 

Noch  bedeutsamer  erscheint  aber  die  den  innern  sinnen 
durch' abnähme  der  äuszeren  im  alter  drohende  gefabr  und  der 
ihnen  zustoszende  schade,  das  auge  bOszt  seinen  glänz  ein, 
dunkelt  und  trieft,  oder  beide  äugen,  deren  Sehkraft  nicht  mehr 

'  (fehlt.) 
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genau  xasammeiistimmt,  seben  in  gewissen  wendongen  unrichtig 
und  doppelt  das  ohr  verliert  seine  feine  sohftrfe  und  empfindet 

sausen  oder  pfeifen;  die  stimme  wird  düim,  heiser  und  rauh, 
sie  mag  nicht  mehr  lauter  und  rein  aus  der  brüst  gezogen  wer- 
den, jene  mängel  des  gesichts  und  gehörs  können  sich  bis  zu 
voller  blindheit  und  taubbeit  steigern,  wie  die  steifbeit  der  glie- 
der  und  des  g^fUüs  übertreten  in  macbtloees  zittern,  wovon 
das  böhere  greisenaiter  das  zitternde,  bebende  genannt  wird. 

Es  ist  wahr  und  unwidersprochen,  dasz  im  alter  eine  merk- 
bare minderung  dieser  leiblichen  vermögen  erfolge  und  dasz 
zwar  nicht  schwere  krankheiten,  dagegen  die  menge  von  leich- 
ten es  öfter  heimsuchen  als  zur  übrigen  lebenszeit.  doch  gilt 
hier  einspruch  .und  viel&ohe  besohwiohtigung.  jene  abnähme 
ist  noch  keine  niederlage,  oft  nur  ein  neues  glühen  und  auftau- 
chen der  lebenskrafl.  die  meisten  uii geleugneten  ftbel  und  ge- 
brechen des  alters  treten  dann  als  einzelaugrifi'e  vor,  die  mit 
allem  gewinn  einer  glücklichen  vertheidigung  ganz  oder  theil- 
weise  abgeschlagen  werden,  gibt  doch  die  natur  keinen  men- 
schen so  preis,  dasz  sie  ihm  alle  mittel  der  gegenwehr  alsbald 
entzöge  und  ftSr  erlittne  einbusze  nicht  auch  manigfache  vei^- 
tun^  bereit  hielte,  nehmen  wir  die  sinnlichen  entbehruugen 
zum  beispiel.  man  sagt  im  blinden  verfeinert  sich  das  gefühl 
nicht  selten  bis  auf  den  grad,  dasz  er  mit  allen  fingerspitzen 
gleichsam  sehe;  bei  tauben  leuten  soll  sich  geschmack  und  ge- 
ruch  höher  als  sonst  ausbilden  und  bei  verwachsnen  oder  schon 
bei  hinkenden  mag  der  auf  ihre  innere  gliederung  durch  das 
theilweise  hemmnis  ausgeübte  druck  wol  in  Zusammenhang  stehn 
mit  einer  angestrengten  und  gestärkten  geisteskraft,  die  sich 
hftufig  an  ihnen  gewahren  läszt  jedes  übel  und  leiden  ftlhrt  leicht 
im  stillen  irgend  einen  zu  gute  kommenden  ersatz  mit  sich. 

Man  könnte  also,  ohne  paradox  zu  sein,  aufstellen,  dasz 
im  alter  so  oft  es  die  gesundheit  angreife  und  erschüttere,  da- 
zwischen ein  gefühl  des  Wohlseins  reger  walte,  als  in  den  vor- 
ausgegangenen lebeusstufen.  die  empfindung  beiwohnender  kraft 
und  stärke  ist  auch  wenn  sie  ihrer  nnbewust  bleibt,  köstlich, 
doch  übertroffen  wird  sie  noch'  von  dem  eindruck  der  eriiolung 
nacii  eingetietener  müde,  von  der  wonne  der  herstellung  oder 
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des  genesens  da  wo  die  gesnndheit  einmal  gewichen  nnd  ans- 
geblieben  war.  ruhe  ist  durch  vorangegangenes  ermatten,  hei- 
lung  durch  krankheit  bedingt,  und  mitten  in  der  ruhe  oder  ge- 
nesung  wirkt  noch  ein  sie  steigerndes  nachgefühl  des  müden 
nnd  kranken  snstandes.  kindem  sagt  man  nach,  dasz  sie  in 
ihre  gesnndheit  toben,  jflnj^inge  schlagen  sie  oft  in  die  schanze 
nnd  mSnner  haben  nicht  recht  seit  ihrer  zu  gedenken. 

so  wie  ein  mann,  der  duirbaus  bis  zum  itm«  rsteti  kerne  ^'»'sund  ist, 
nie  der  geäundheit  denkt,  noch  des  gangs  ein  rüstiger  wandrer. 

Yitu  S,  19S. 

den  alten  wanderer  labt  es  aber  Aber  seinen  voUbrachten  gang 
nachzudenken  und  grasen  erhöht  sich  zusehends  die  sorgfidt 
auf  ihre  leibespflege.  sie  lernen  sich  vor  allem  hfiten  was  ihnen 

gefabr  droht  und  alle  günstigen  einflösse  bringen  ihnen  behagen. 

Ich  möchte  vom  erblinden  und  ertauben,  die  zwar  in  jeder 
zeit  des  lebens,  doch  meist  gegen  dessen  schlusz  stattfinden, 
etwas  niher  reden,  das  licht  ist  stSrker,  edler,  schneller  als 
der  erst  hinter  ihm  ausbrechende^  ihm  nachfolgende  schaU.  das 
auge  ist  tm  herr,  das  ohr  em  knecht,  jenes  schaut  um,  wohin 
es  will,  dieses  nimmt  auf  was  ihm  zugeführt  wird,  darum  hat 
auch  die  natur  das  auge  reicher  ausgestattet  und  der  sehkrait 
▼iel  gröszere  tragweite  gegeben  als  der  hörkraft,  ein  augenzeuge 
ersieht  noch  was  der  ohrenzenge  nicht  mehr  hört  kflnstliche 
hfüfe  kann  dem  ohr  nur  geringe,  dem  auge  die  bedeutsamste 
geleistet  werden,  durch  ein  femrohr  erblickst  du  auf  entlegnem 
pfade  einen  waudersmann  dahergehen,  du  vermagst  seine  ge- 
sichtszüge  und  gebärden  zu  unterscheiden,  die  knöpfe  seines 
rocks  zu  zählen,  aber  was  er  spricht  oder  ruft  bleibt  dir  unver- 
nehmbar, dem  gesiebt  wird  solche  macht  zugegeben,  dem  ge- 
hör versagt  des  hörens  bedflrfen  wir  zu  vielem,  des  sehens 
fast  zu  allem,  wer  will  es  leugnen,  dasz  die  Verhüllung  des 
auges  ein  schwereres  leiden  sei  als  die  verdunipfung  des  ohrs, 
bündheit  den  menschen  härter  trefie  als  taubheit?  wem  das 
gehör  stockt,  der  kann,  es  ist  wahr,  nicht  mehr  die  liebliche 
stimme,  die  vertraute  anrede  der  menschen  vernehmen  nnd  mei- 
det ihre  kreise;  allein  sein  auge  schaut  noch  ofkm  in  die  weit, 
wie  zuvor,  das  neugeschehende  wird  ihm  heutzutage  frisch  auf 
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der  stelle  gednickt  mgetragen  und  alles  was  ibm  beetimmt  yer- 

kündigt  werden  soll,  kann  ihm  ohne  beschwer  schwarz  auf 
weisz  hinterbracht  werden,  seine  konntnisse,  seine  bisherigen 
arbeiten  lassen  nicht  nach,  sondern  haben  einen  desto  ungestör- 
teren fortgang,  als  ihn  ÜberflQssige  rede,  unnützes  geschwfitz 
nicht  mehr  unterbricht,  ganz  anders  und  weit  stSiker  ange- 
grifien  stellt  sich  hingegen  die  gewohnte  wirinamkeit  des  er- 
blindenden dar.  mit  einemmal  sind  ihm  seine  vorher  gepfloge- 
nen und  betriebenen  gescbäite  wie  abgeschnitten,  er  darf  nicht 
mehr  den  eignen,  sondern  musz  fremden  angen  trauen,  die  ibm 
anftcblagen  sollen,  der  stinmie  eines  andern,  die  ihm  yorliest, 
was  er  lieber  im  buche  sShe,  um  einhalten  oder  zweimal  lesen 
zn  können,  wo  er  Inst  dazu  bat.  afle  hergebrachte  leichtigkeit 
und  Sicherheit  seines  Ichens  ist  dahin  geschwunden;  trauliche 
bezüge  seines  Umgangs  mögen  unbenommen  und  unabgeändert 
fortbestehn,  nur  die  fireie  selbstth&tigkeit  wird  ihm  mit  dem  ent- 
zognen  angenlicht  wo  nicht  gehemmt,  doch  auf  das  schwerste 
bescbr&nkt  und  Terkflmmert  der  blinde  yermag  keine  blicke 
mehr  wol  aber  die  worte  mit  anderen  zu  tauschen,  während 
dem  tauben  die  gäbe  der  rede  dauert  und  ihm  entgegnung  blosz 
durch  geberde  und  zeichen  zu  theil  wird. 

Doch  niigends  hat  sich  die  Terschiedenheit  des  alterthnms 
▼on  nnsrer  gegenwart  stibrker  ansgeprSgt  als  in  den  ganz  ab- 
weichenden richtungen,  die  den  ein&chsten  Terbfiltnissen  des 
lebens  durch  neue,  in  ihrer  fernen  wirkung  unaufhaltbare  an- 
stalten  gegeben  wurden,  die  seit  erfindung  der  druckerei  bald 
allgemein  durchgedrungene  Verbreitung  des  lesens,  das  dem  geist 
unablässige  nahrung  zufährt,  muste  hier  zu  innerst  eingreifen.- 
im  alterthume,  dttnkt  mich,  war  das  losz  des  blinden  gflnstiger, 
das  des  ertaubten  schwerer,  der  blinde,  dem  sein  frflheres  le- 
ben eine  menge  von  bildern  eingedrückt  hatte,  bewahrt  sie  treu 
im  gedächtnis,  was  brauchte  er  noch  viel  neues  zu  sehen?  er 
zehrte  am  alten  gut  und  aus  dem  munde  andrer  wurde  es  ihm 
unaufhörlich  gemehrt,  da  die  kraft  des  gedAchtnisses  durch 
innere  samlung,  unter  abgang  des  zerstreuenden  augenlichtes 
unglaublich  steigt,  so  waren  aufgeweckte  blinde  TOrzugsweise 
für  den  gesaug  und  das  hersagen  der  Volkslieder  geeignet,  und 
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es  ist  kein  blosser  sufall,  dasz  nicht  nnr  unsern  yorfiüiren  blinde 
von  dem  hürnen  Siegfried  saugen,  anch  bei  den  Serben  findet 

sich  biß  auf  heute  der  Volksdichtung  edelste  blüte  eben  im  munde 
und  gedächtnis  blinder  greise  aufbewahrt,  nur  ein  blinder  ver- 
mag eigentlich  die  von  der  volkspoesie,  wie  wir  sie  uns  vor- 
stellen, ausgehenden  strahlen  in  der  stille  seiner  seele  zu  hegen 
und  zu  vereinbaren,  wo  sich  hernach  sehende  äugen  einmischen, 
verderben  sie  es  leicht  wieder,  wird  nicht  dem  blinden  manne 
von  Chios  das  gröszte  epos  aller  zeiten,  dem  blinden  Ossian 
das  wundervolle  gewirk  der  kostbaren  lieder  des  schottischen 
hochlandes  beigelegt?  der  unvergängliche,  diesen  augenlosen 
greisen  zugefallne  rühm,  offenbart  sich  in  ihm  nicht  allein  der 
hohe  Werth  des  alters  selbst,  sondern  auch  die  allerreichste  Ver- 
geltung des  verlornen  Süsseren  lichte?  den  blinden  rhapsoden 
umsteht  ein  bewegter  kreis,  der  ihm  lauscht  luid  den  er  be- 
feuert, seine  lebenskraft  hat  sich  nicht  verringert,  sondern  ge- 
steigert, wir  gewahren  erst  dem  höheren  alter  war  es  beschie- 
den eine  ewigjunge  dichtung  hervorzubringen,  versetze  ich  aber 
einen  seines  gehörs  verlustig  gegangnen  zurflek  in  jene  alte  zeit, 
so  erscheint  er  mir  fiist  als  ein  verlorner  mann,  dessen  einge- 
schränkte freudenleere  tage  sehnsüchtig  dem  ende  des  leben» 
cntgegenschleicheu  musten.  das  alles  hat  sich  in  der  gegen- 
wärtigen zeit  umgedreht  und  das  Verhältnis  der  blindheit  zur 
taubheit,  kann  man  sagen,  steht  wieder  auf  dem  der  natur  an- 
gemessenen fiisz. 

Wir  haben  die  schwftehnng  oder  entziehung  edler  sinne 
erwojxen,  von  der  vorzugsweise  das  alter  betroffen  wird:  unmit- 
telbar an  glieder  des  ieibs  gebunden,  greift  sie  doch  wesentlich 
zugleich  den  geist  an.  es  bleibt  übrig,  der  eigentlich  geistigen 
naohtheile  zu  gedenken,  die  dem  alter  voigehalten,  der  vortheile, 
die  ihm  eingerftumt  werden. 

Um  anch  hier  mit  den  vorwürfen  anzuheben,  so  erschöpfen 
sich  alle  sprachen  in  ausdrücken,  die  ung;üustig  lauten,  bei 
Cicero  heiszeu  greise  morosi,  anxii,  ditücües,  iracundi,  avari: 
amariorem  me  senectus  facit,  stomachor  omnia.  aus  einheimi- 
schen schriftsteilem  liesze  sich  eine  lange  reihe  einstimmiger 
beiwörter  entnehmen;  mOrrisch,  grämlich,  eigensinnig,  altfir&n- 
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kiflch,  ableibig,  protzend^  aaueraehend,  karger,  knickdr^  erbsen- 
sfthler,  filz,  unke,  belrabte  liaiisiinke, 

rensebren  die  seit  einsam  wie  ein  unk.  H.  Sachs.  I.  370^ 
was  zunächst  auf  einen  harthörigen  Stubenhocker  geht,  gleich 
altem  wein  nehmen  greise  auch  säure  an,  doch  wird  nicht  jeder 
ahemde  wein  sauer.  altfrAnkisch,  an  brftuchen  und  gewohnheiten 
seines  froheren  lebens  festhangend  erUftrt  sich  Ton  selbst  und 
ist  anch  nidit  ohne  guten,  wahren  sinn,  denn  welchem  men- 
schen erschienen  nicht  erinuerungen  aus  seiner  jugend  werth 
und  höher  beleuchtet?  welche  tracht  hält  er  für  kleidsamer  als 
die  man  in  seinen  jünglingstagen  trug? 

Seltsamer  und  am  gehässigsten  lautet  das  laster  und  der 
schmutz  des  geizes,  Cato  bei  Cicero  begreift  ihn  gar  nicht,  ava- 
ritia  senilis,  quid  siM  yelit,  non  intelligo,  was  könne  thörigter 
sein  als,  je  weniger  des  weges  übrig  stehe,  um  desto  gröszere 
Wegzehrung  zu  sorgen;  einer  der  weisz,  dasz  er  bald  aus  der 
weit  weichen  musz,  warum  häuft  er  ängstlich  geld  und  schätze, 
die  nach  seinem  abieben  lachenden  erben  zufallen?  dieser  zug 
und  trieb  scheint  aber  fester  gegrOndet,  als  dasz  ihm  ein  so 
allgemeiner  einwarf  etwas  anhaben  könnte,  in  allen  lustspielen 
sind  die  geizigen  iiniuer  greise,  die  Verschwender  Jünglinge, 
welchen  die  zeit  laug  wird,  bis  das  zusammengescharrte  gut 
ihnen  zu  theil  werde,  während  fast  alle  andern  leidenschaften 
im  alter  erblassen  und  sich  abstumpfen,  wächst  die  habsncht 
und  nimmt  mit  den  jähren  zu,  sie  ist  gerichtet  auf  einen  gegen- 
ständ, der  sich  im  liegen  mehrt,  d.  h.  dnrch  unablässige  Wach- 
samkeit verdoppelt  oder  verzehnfacht  werden  kann,  woraus  ein 
zwar  ängstliches  aber  behagendes  gefühl  der  Sicherheit  in  allen 
noch  bcTorstehenden  lebensrerhältnissen  entspringt  der  geizige 
Hegt  auf  s^em  gdde  emem  hfitenden  drachen  gleich,  wie  der 
nordischen  sage  zufolge  Attila  auf  dem  Nibelungenhort  einge- 
sperrt hungers  starb,  man  erzählt  von  sterbenden,  die  sich 
ihren  kästen  voll  ringe  und  geschmeide  aut  das  todesbett  brin- 
gen lieszen,  um  ihr  brechendes  auge  noch  daran  zu  weiden  und 
mit  erstarrenden  fingern  darin  zu  wQhlen,  doch  mögen  mancherlei 
schwer  erkennbare,  verschiedenartigste  Ursachen  bei  diesem  un- 
leugbaren geiz  des  alters  mitwirken  und  es  yerlohnt  sich  darflber 
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nacbzodenken.  anter  dem  volk  können  abergliabisohe  fortüber- 
lieferte triebtedeiii  m  aller  stille  festkleben  oder  nachzucken. 
den  vollen  sinn  hatte  es,  dasz  die  beiden  in  ihre  grabbügel 
knechte,  rosse,  waffen,  ringe  mit  bestatten  lieszen,  deren  sie 
im  andern  leben  angelangt  eich  alsogleich  wieder  bedienen  könn- 
ten, warum  sollte  einer  nicht  das  beste  seiner  habe  au&paren 
woDen,  um  es  mit  sich  hindber  zu  nehmen?  Athenaens  p.  159 
berichtet  von  einem  geizhals,  der  sieb  «rpld  in  den  cbiton  ein- 
nähte und  ausdrücklich  weder  ausgekleidet  noch  verbrannt  sein 
wollte,  damit  sein  schätz  nicht  gefunden  noch  von  den  flammen 
eingriffen  würde,  bis  in  unsre  tage  tauchen  hin  und  wieder  er- 
Zählungen  auf  ron  leuten,  die  kostbare  ringe  an  ihrem  finger 
behalten  wollten  und  gold,  ja  papiergeld  in  den  sarg  bergen 
und  einschlieszen  lieszen,  sei  es  um  diese  habe  mitzunehmen 
oder  wenigstens  sie  verhaszteu  erben  zu  entziehen,  von  einer 
besseren,  ohne  zweifei  auch  begründeteren  Seite  angesehn,  läszt 
sich  die  geldliebe  des  alters  am  leichtesten  so  deuten,  dasz  an 
strenge  Ordnung  in  ihrem  haushah  gewöhnte  männer  dne  lobens- 
werthe  genauigkeit  allmSlich  in  tadelhafte  kargheit  übertreten 
lassen;  der  alte  weil  er  selbst  weniger  braucht,  bildet  sich  ein, 
dasz  auch  jüngere  damit  ausreichen  müsten. 

Doch  ab  von  allen  diesen  leiblichen  oder  sittlichen  gebre- 
chen und  fehlem,  bei  deren  betrachtnng,  wenn  sie  auch  mildere 
selten  darbot,  immer  eine  empfindbare  herbe  hinterblieb,  richten 
wir  den  blick  auf  tugenden  und  Vorzüge,  die  das  alter  mit  an- 
dern IcluMisstufen  noch  gemein  hat,  oder  die  ihm  sogar  als  eigen 
zuerkannt  werden  mögen,  jene  Vorstellung  eines  müden,  ohn- 
mächtigen, harten,  unseligen  alters  wird  sich  umbilden  in  ein 
bild  von  linde,  milde,  behagen,  mut  und  arbeitslust,  das  ist  die 
lenis,  placida,  fortis  senectus. 

Und  wie  selbst  einfallende  gesichtszüge  sich  noch  veredeln, 
früher  unbemerkte  ähnlichkeiten  mit  den  voreitern  erst  jetzt  her- 
austreten lassen,  weshalb  es  auch  wohl  heiszt,  dasz  alte  leute 
manchmal  schöner  werden  als  sie  vorher  waren;  ebenso  müssen 
wir  ihnen  auch  zugestehn,  dasz  der  lange  verkehr  des  durch- 
laufenen lebens  sie  angeheitert,  feiner  gemacht,  eine  freundliche 
und  liebreiche,  keine  verdrossene  Stimmung  der  seele  hervorge- 
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bracht  haben  kann,  von  unsern  uachbarn  über  dem  Rhein  gilt 
ftkr  ausgeniaoht,  seien  sie  schon  als  junge  leutc  brausend»  an- 
masaeend  und  oft  unleidlicb,  so  gebe  es  dooh  keinen  angeneh- 
meren, liebenswflrdigeren  gesellsohafter  als  einen  ins  alter  ein- 
getretenen Franzosen ,  der  fortan  unTergleichlichen  tact  mit  der 
gutmütigsten  auf'mcrksamkeit  zu  verbinden  wisse  und  überall 
vergnügend  anrege. 

Vorhin  schon  wurde  aufgestellt,  dasz  im  alter  mit  der  sin- 
kenden lebenskraft  sich  zugleich  die  empfindung  der  gesnndheit 
erhöhe,  und  das  ist  kein  Widerspruch,  da  bei  allem  was  seinem 
rerlust  entgegen  geht  ein  geheimer  und  glücklicher  trieb  waltet 
es  bis  zur  letzten  frist  zu  sichern  und  aufreiht  zu  erhalten, 
man  darf  weiter  sagen,  dasz  in  greisen  das  gei'ühl  für  die  natur 
steige  und  voUkommner  werde  als  es  im  vorausgehenden  leben 
war  und  dasz  alles  sie  zum  sicheren  verkehr  mit  dieser  stillen 
und  fesselnden  gewalt  dr&nge  oder  anweise,  mit  welcher  an- 
dacht  schaut  der  mensch  im  alter  empor  zu  den  leuchtenden 
Sternen,  die  seit  undenkbarer  zeit  so  gestanden  haben,  wie  sie 
jetzt  stehn  und  die  bald  auch  über  seinem  grub  glänzen  werden, 
wie  schön  begründet  ist  es,  dasz  greise  die  stärkende  gartenpflege 
und  bienenzucht  gern  übernehmen,  ihr  impfen,  pfropfen  geschieht 
alles  nicht  mehr  fdr  sie  selbst,  nur  f&r  die  nachkommenden  ge- 
schlechter, die  erst  des  Schattens  der  ueuptlunzung  froh  werden 
können;  was  rührt  mehr  als  dasz  der  heiiukehreude  Odysseus 
seinen  von  der  Sehnsucht  nach  ihm  verzehrten  vater  Laertes 
mhten  in  der  gartenarbeit  überrascht?  nicht  gesagt  zu  werden 
braucht,  dasz  Cicero  den  Cato,  der  uns  selbst  ein  köstliches 
buch  über  den  landbau  hinterlassen  hat,  allen  greisen  auch  die 
gärten  ans  herz  legen  läszt. 

Eins  aber  ist  bis  auf  heute  und  solange  die  weit  stehen 
vrird  recht  Ütr  das  alter  gemacht  und  wie  geschaffen,  der  ein- 
same Spaziergang,  schon  der  knabe  streift  gern  über  feld,  su- 
chend nach  Vogelnestern  und  Schmetterlingen,  der  Jüngling 
schweift  durch  wald  und  wiesen  in  seinen  trftumen  und  gedan- 
ken  an  die  geliebte,  und  der  mann  der  findet  am  seltensten 
musze  sich  ins  freie  zu  ergehen,  denn  hundert  pläue  und  ge- 
schäfte  halten  ihn  in  der  Stadt  zurück,  für  den  greis  hingegen 
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wird  jeder  spaziergnncr  zum  lustwandel,  diese  Verdeutschung 
könnte  steif  aussehen,  diesmal  hat  sie  den  nagel  auf  den  köpf 
getroffen,  auf  allen  schritten,  die  solch  ein  lustwandelnder  thut, 
bei  jedem  athenumg  aus  der  reinen  Inft  schöpft  er  sidi  lebens- 
kraft  und  erholung;  in  jungem  jähren  meint  man  wol  auch  zeit 
zu  verlieren  mit  dem  spazieren,  nunmehr  bringen  sie  keinen 
Verlust  sondern  lauter  gewinn,  denn  dazwischen  gehen  die  eignen 
mit  sich  getragnen  gedanken  ungestört  und  unheeintrachtigt  im- 
mer fort:  ich  habe  es  wol  an  mir  erfahren,  dasz  wenn  entlegne 
pfiule  mich  über  flur  und  äcker  Aihrten,  selbst  unter  Terdoppel- 
tem  schritt,  gute  einfUle  mir  zuflössen,  waren  irgendwo  zweifei 
zu  hause  hängen  geblieben,  plötzlieh  wurden  sie  im  peripateti- 
schen  nachsinnen  gelöst,  und  unterwegs  einem  lieben  bekannten 
zu  begegnen!  wie  freute  mich  innig  im  thiergarten  auf  meinen 
bruder,  wenn  er  plötzlich  von  der  andern  seite  herkam  zu 
stoszen,  nickend  und  schweigend  giengen  wir  nebeneinander 
▼orAber,  das  kann  nun  nicht  mehr  geschehen. 

Wenn  zu  beschaulichem  naturgenusz  höchst  aufgelegt,  wa- 
rum sollte  das  alter  strengen  arbeiten  sich  nicht  mehr  gewachsen 
ftihlen,  weshalb  untaugend  dafür  geworden  sein?  seine  rüstkam- 
mem  stehn  ja  angefüllt,  an  erfithrungen  hat  es  jähr  ans  jähr 
ein  immer  mehr  in  sie  eingetragen,  soll  sein  gesammelter  schätz 
nur  in  fremde  bände  fallen?  doch  nicht  blosz  am  vorrath  zehren 
will  es,  es  hat  auch  uuaufluirlich  fort<^'esonuen  und  seine  aus- 
beute zu  vertiefen  getrachtet,  einer  unsrcr  ehrlichsten  alten 
dichter,  Hugo  von  Xrimberg,  selbst  ein  hochbetagter  greis  spricht 
die  scbönen  werte: 

alt<'rs  froiule  mul  ülK-ntM-hin 
niü;^<'ii  W'il  ir<'licli  »  inauiior  sin, 
biu  trcvöttmt  wol  \xud  varnt  hin 
als  ÜB  regen  em  mflediu  bin. 

B«mi«r  f 8009, 

er  vergleicht  das  alter  der  trOetlichen  abendröte  und  einer  im 
regen  heimfahrenden  mflden  biene,  sie  lAszt  nicht  nach  in  ihrer 

arbeitsamkeit,  fallt  ihr  schon  das  arbeiten  schwerer,  junge  brut 
tliegt  schnell  aus  und  ein  und  wird  nicht  so  leicht  vom  wetter 
Aberrascht,  die  alte  biene  kommt  spät,  aber  sie  kommt  doch. 
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in  begabten,  auserwählten  männern  haiton  kraft  und  ausdaucr 
fast  ohne  abnutzung  weit  länger  nach,  welche  fülle  ununter- 
brochner  thätigkeit  und  geistiger  gewalt  hat  ein  Humboldt  bis 
ins  fernste  alter  allen  zu  staunender  bewnndemng  kundgegeben, 
und  die  herscheigabe  des  groszen  königs,  dessen  ruhmvolles 
andenken  wir  beute  feiern,  erschien  sie  nicht  bis  zum  schlusz 
seines  daseins  unermattet,  unvorsiogt?  andern  steigt  der  uuit 
über  die  kraft  hinaus,  es  mag  arbeiten  und  Unternehmungen 
geben,  die  sich  für  das  alter  besonders  eignen,  die  emsig  ein- 
geholte erfahrung  voraussetzen  und  stillen,  ruhigen  abschlusz 
▼erlangen:  ein  philolog  durfte  wagen  zuletzt  an  ein  wftrterbnch 
die  band  zu  legen,  dessen  fernliegendes,  fast  zurückweichendes 
endeziel  in  der  engen  frist  des  ihm  noch  übrigen  lebens,  wo 
die  regentropfen  schon  dichter  fallen,  leicht  nicht  mehr  zu  er- 
reichen steht  diese  ans  dem  bescheidenen  geftlhl  menschlicher 
Unzulänglichkeit  entsprungene  erwfthnung  wird  nicht  misgedeutet 
werden. 

Zu  also  ungetilgter  arbeitsföhigkeit  und  uui^etrübter  for- 
schungslust  gesellt  sich  aber  ein  anderer  und  höherer  vorzug 
der  zusamt  mit  dem  alter  wachsenden  und  gd'estigten  freien 
gesinnung.  in  wem  (und  welchem  menschen  sollte  das  versagt 
sein?)  schon  von  frflhe  an  der  freiheit  keim  lag,  in  wessen  lan- 
gem leben  die  edle  pflanze  fortgedieh,  wie  könnte  anders  ge- 
schehen, als  dasz  sie  im  herzen  des  greises  tief  gewurzelt  er- 
schiene und  ihn  bis  ans  ende  begleitete?  je  näher  wir  dem 
rande  des  grabes  treten,  desto  ferner  weichen  von  uns  sollten 
scheu  und  bedenken,  die  wir  früher  hatten,  die  ericannte  wahr- 
heit,  da  wo  es  an  uns  kommt,  audi  kühn  zu  bekennen,  auf 
ihrem  veriengnen  beruht  der  fortbestand  und  die  Verbreitung 
schädlicher  und  groszer  irthümer.  nun  ist  uns  in  vielen  Ver- 
hältnissen gelegenheit  geboten  eine  freie  denkuugsart  zu  be- 
währen, hauptsächlich  aber  zu  äuszem  hat  sie  sich  in  den  bei- 
den lagen,  wo  das  menschliche  leben  am  innersten  erregt  und 
ergriffen  ist,  in  der  beschaffenheit  unseres  glaubens  und  der 
einrichtung  unseres  öffentlichen  wesens.  einem  freigesinnten 
alten  mann  wird  nur  die  religion  für  die  wahre  gelten,  welche 
mit  fortschaffiing  aller  wegsperre  den  endlosen  geheimnissen 
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gottes  und  der  uatur  immer  uäher  zu  rücken  gestattet,  oline 
in  den  wahn  zu  &Uen,  dasas  eine  solche  beseligende  nfiherung 
jemals  ToUständiger  absoblnsz  werden  kdnne,  da  wir  dann  anf- 
bören  würden  menseben  zu  sein,   wflnscbenswertbeste  landes- 

verfassung  aber  erschiene  ihm,  die  es  verstände  mit  dem  grösten 
öcbutz  aller  einen  ungestörten  und  unantastbaren  Spielraum  für 
joden  einzelnen  zu  scha£fen  und  zu  vereinbaren,  sicher  ist  nun, 
dasz  hinter  allen  wOnsohen  die  Wirklichkeit,  an  die  wir  zunftchst 
gebunden  sind,  in  unermessenem  abstände  stebn  bleibt,  doch 
sollen  uns  jene  ideale  Torscbweben  als  leitsteme  und  wer  wollte 
dem  alter  den  wahn  abschneiden,  dasz  es  sie  schon  am  raudc 
des  horizonts  auischimmern  sieht? 

Bei  den  meisten  Völkern  stand  das  alter  in  ehren  und  be- 
reits im  hirtenleben,  dessen  häupter  vSter  und  greise  waren, 
sein  ansehn  begrOndet  es  war  uralter  brauch  durch  seinen 
mund  das  recht  sprechen  zu  lassen  und  sich  rathes  bei  ihm  zu 
erholen,  im  gericht  und  in  allen  Versammlungen  gebührte  ihm 
Vorsitz,  süsze  worte  flössen  von  Nestors  üppen  und  wer  in 
grauer  vorzeit  hätte  gesetze  entworfen  und  Weisheit  gelehrt, 
wenn  nicht  durch  Weisheit  und  gedankenreichthum  ausgerflstete 
mftnner?  doch  im  fortgange  menschlicher  bildung  liegt  es  un- 
ausbleiblich, dasz  allmftlich  vorgewicht  und  einflusz  Ton  dem 
bloszeu  Staude  übergiengen  auf  die,  deren  geistesgaben  und  that- 
kraft  auch  schon  im  mannesalter  vorragten  und  es  bezeichnet 
die  Überlegenheit  athenischer  zustände,  dasz  sie  dem  alter  ge- 
ringere ehre  erwiesen,  als  ihm  in  Sparta  zu  theil  wurde,  genaue 
und  ins  einzelne  gehende  darlegung  der  Terschiedenheiten,  welche 
bei  allen  Völkern  in  bezug  auf  das  dem  alter  gewährte  gröszere 
oder  mindere  ansehn  bestehn,  raüste  anziehende  und  belebende  er- 
gebnisse  liefern,  es  ist  z.  b.  bezeichnend,  dasz  die  sonst  allgemein 
eingefinhrte  rangbestimmung  nach  dem  alter  heutzutage  einer 
zwar  leichteren,  aber  kfilteren  nach  folge  des  alphabets  zu  wei- 
chen pflegt,  doch  nicht  in  unserer  akademie,  die  den  tumus 
ihrer  Vorlesungen  nach  dem  alter  des  eintritts  ihrer  mitglieder 
regelt. 

Ich  nAhere  mich  dem  Schlüsse  meiner  betrachtungen  und 
glaube  manches  zur  stütze  der  ansieht  Toigebraoht  zu  haben, 
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cUsz  das  alter  nicht  einen  bloszen  niederfaU  der  yirilität,  viel- 
.  mehr  eine  eigene  macht  darstelle,  die  sich  nach  ihren  beson- 
deren gesetzen  und  bedingungen  entfalte;  es  ist  die  seit  einer 

im  vorausgegangenen  leben  noch  nicht  so  dagewesenen  ruhe  und 
befriedigung,  an  welchem  zustand  dann  auch  eigeuthümliche 
Wirkungen  vortreten  müssen. 

^Was  man  in  der  Jugend  wünscht,  hat  man  im  alter  die  f&lle* 
ruft  uns  ein  grosser  dichter  sn,  der  selbst  eins  der  reichsten, 
gesegnetsten  alter  durchlebte,  der  Jugend  gehören  die  wünsche, 
dem  alter  fallt  in  vielem  die  erfüllunij;  /u.  wenn  im  alter  weh- 
klage und  Sehnsucht  nach  dem  toue  ertönt,  so  liegt,  wie  wir 
oben  sahen,  die  Ursache  weniger  in  dem  alter  selbst  als  in  her- 
beigeführten andern  veriiftltnissen,  Laertes  wünschte  zu  sterben, 
weil  sein  geliebter  söhn  ausblieb,  nicht  wegen  hinfiilligkeit  des 
leibs.  dn  gesundes  alter  ist  zugleich  lebensfroh.  Selbstmord 
ist  verabscheuunorswürdic:,  gejTon  die  menschliche  natur  und  wi- 
der  den  mächtigsten,  im  geringsten  thier  r^en  trieb  des  lebens, 
denn  kein  thier  thut  sich  selbst  ein  leid  an.  gleichen  absehen 
flössen  uns  ein  die  noch  unansgerottete,  ehmals  weitverbreitete 
witwenverbrennung,  die  anssetzung  der  kinder  und  die  tödtung 
alter  greise,  der  wir  selbst  in  der  vorzeit  edler  vOlker  begegnen 
und  die  uns  wilde  Stämme  noch  heute  als  einen  Vorwurf  wie 
im  Spiegel  vorhalten,  wahr  ist,  dasz  alte  greise  heiter  sich  vom 
felsen  niederstürzten,  witwen  fireiwillig  und  freudig  den  Scheiter- 
haufen bestiegen;  das  war  einer  grausamen  sitte  wahn  und  ist 
rein  menschlichen  begrifien  yon  grund  aus  widerstrebend. 

Wie  menschlich  gedacht  ist  dagegen  die  äsopische  fabel 
vom  greis,  der  in  den  wald  gieng  holz  zu  fällen  und  nun  von 
seiner  bürde  überwältigt  und  den  tod  herbeirufend  sie  hin  zu 
boden  warf,  als  der  tod  schnell  nahte,  hatte  der  greis  nichts 
zu  bitten,  als  dasz  er  ihm  die  last  wieder  auf  die  Schulter  helfe, 
keinen  alten,  sagt  man,  giebt  es,  der  nicht  noch  ein  Jahr  zu 
leben  gedächte,  einigemal  findet  sich  der  Widerwillen  ausge- 
drückt, das  vollbrachte  leben  noch  einmal  durchzuführen,  der 
greis  möchte  nicht  wieder  ein  kind  werden  und  in  der  wiege 
schreien  (repuerascere  et  in  cunis  vagire).   Hugo  ruft: 

9.  eimiM^  KIi.  tOBRIVTU.   S.  AVVL.     I.  14 
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Oot  mfieze  mir  ein  sdligez  ende  gebeo» 
'wuA  UAk  BÖ  loDge  niht  wolde  leben 
Af  erden  als  ich  gdebet  h&o. 

Benner 

das  ist  wahr  empftinden,  aber  eitle  sorge,  nimmer  hat  ein  greis 
zum  zweitenmal  gelebt,  kindisch  werden  mag  er  wol,  nicht 
wieder  zum  kintle. 

Wir  sind  da  angelaugt,  wo  eingeräumt  werden  soll,  was 
niemand  leugnen  mag.  das  alter  liegt  hart  an  des  lebens  grenze 
nnd  wenn  der  tod  in  allen  altem  eintreten  oder  aasbleiben  darf^ 
im  greisenalter  mnss  er  eintreten  und  kann  nicht  länger  ans» 
bleiben,  wir  wissen  dasz  der  tod  in  den  ersten  jähren  ihres 
lebens  eine  menge  unschuldiger  kincL'r  wegraft,  doch  er  schont 
ihrer  oft,  des  greises  schont  er  zuletzt  nicht  mehr,  alles  was 
begonnen  hat,  mosz  auch  aufhören,  der  stab  den  du  oben  is- 
sest, unten  geht  er  zu  ende,  die  natnr  gfltig  und  grausam  zu- 
gleich, mit  dem  einen  auge  scheint  sie  firoh  auf  das  nengebome 
kind  niederzuschauen,  mit  dem  andern  uncrbarmoud  auf  die 
leiche  des  alten  mannes.  jode  abweichung  von  ihrem  festen 
gange  brächte  ihr  Störung,  wider  den  tod  ist  kein  kraut  gewach- 
sen, was  ist  nun  trauriger,  eines  Jünglings  tod  oder  des  greises? 
jener  ist  nach  Cioeros  schönem  gleiohnis  wie  wenn  man  unreife 
ftpfe!  vom  bäume  abreiszt,  dieser  wie  wenn  sie  reif  yom  zweig 
selbst  herunterfallen,  des  jflnglings  tod  wie  wenn  du  wasser 
auf  eine  flamme  gieszest  und  sie  gewaltsam  auslöschest,  des 
greises  wie  wenn  ein  feuer  in  sich  verglimmt,  dies  verglimmen 
stimmt  mit  dem  der  abendröte  am  hinmiel,  die  wir  schon  eini* 
gemal  zum  greisenalter  hielten,  nach  ihr  folgt  dflstere  dftmme- 
rang  und  dann  bricht  nacht  ein.  senectus  crepusculum  est, 
(juod  longum  esse  non  potcst,  sagte  auch  schon  Fronto.  SO7 
lange  uns  die  sonne  leuchtet,  ist  zeit  des  wirkens  bis  unsre 
tage  ausgelebt  und  wie  einzelne  tropfen  vom  dach  niedergefallen 
sind,  wir  treten  auf  die  erde  und  schreiten  Aber  den  grund 
hin  bis  wir  in  den  mütterlichen  sohosz  zurücksinken,  unsre 
heidnischen  Voreltern  legten  einem  sterbenden  die  worte  in  den 
mund:  beute  abend  werde  ich  beim  Wodau  zu  gaste  sein,  und 


Digitized  by  Google 


ÜBER  DAS  ALTER.  211 

nocli  heote  hat  das  volk  die  derben  aher  treffenden  redensarten: 

sein  letztes  brod  ist  ihm  gebacken,  sein  letztes  kleid  geschnitten. 
Göthe  mit  einem  heiteren  aber  tiefsinnigen,  glück  und  leben 
zasammenstellenden  euphemismus  sagt: 

der  menacAi  erfthrt,  er  Mi  aiin  mar  er  mag, 
ein  letstes  glfiok  und  einao  leteten  tag. 


14* 
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EINE  IN  mii  AKADEMIK  DER  WISSENSCHAFTEN  AM  8  NOVEMBER 

1849  GEHALTENE  VORLESUNG. 


Dieser  tage  trat,  aus  mehr  als  einer  Ursache,  es  an  mich 

nahe,  einen  die  genossenschaft,  der  wir  zu  gehören,  unmittelbar 
betreäeudeu ,  ohne  zweifei  auch  i'ou  vielen  unter  uns  oft  erwo- 
genen gegenständ  in  neue  hetrachtung  zu  ziehen,  rechenschafl 
gehen  wollte  ich  mir  tlher  das  eigentliche  verh&ltnia  der  akade- 
mie  zu  andern  wissenschaftlichen  anstalten,  Qher  das  was  hei 
verschiedenen  anlftssen  akademisch  sei  oder  nicht,  auf  unser 
Statut  zurück  gewiesen  zu  werden  besorge  ich  kaum,  da  dessen 
schon  mehrmals  (am  letzten  1812  und  1838)  eingetretene  äude- 
rnng  selbst  darthut  wie  wenig  dieser  verein  von  gelehrten  män- 
nem  filr  in  sich  abgeschlossen  und  fertig  zu  erachten  oder  ge- 
gen der  seit  und  des  allgemeinen  menschlichen  fortgangs  all- 
mächtigen oinflusz  unempfindlich  sei.  das  uns  bei  der  Stiftung 
übergeworlue  erste  kleid  haljen  wir  lüii^rst  verwachsen,  und  die 
muster  nach  weichen  es  gescliuitten  wurde  gelten  auch  sonst 
nicht  mehr,  so  wenig  als  itur  irgend  eine  der  deutschen  Univer- 
sitäten die  Heidelberger  Satzung  von  1846  maszgebend  geblieben 
ist  dennoch  darf  es  ein  glflck  heiszen  und  eine  wolthat,  dasz 
damals  zu  Berlin  oder  in  der  Pfalz  halb  tactvoll,  halb  unbewust, 
das  rechte  und  angemessene  getrotlfu  wurde.  desto  ruhiger 
abwarten  oder  im  geist»'  voraus  ahnen  dürfen  wir,  die  akademie 
werde  über  lang  oder  kurz  sich  zu  verjüngen  und  erweitern  alle 
föhigkeit  in  sich  tragen,  und  wohin  mein  blick  gerichtet  sei  soll 
hernach  unverhalten  sein. 
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Wer  über  das  weeen  der  akademie  nach  zu  amnen  beginnt 
kann  sich  schon  bei  dem  klang  ihres  namens  an  die  nniversitSt 
zu  denken  kanm  entschlagen,  welche  gleicl^alls  akademie  zu 
heiszen  pflegt,  aber  auch  hier  läszt  sich  noch  nicht  einhalten, 
da  zwar  keine  akademie,  doch  die  Universität  auf  die  benennung 
einer  hohen  schale*  ansprach  hat,  so  dasz  in  den  ganzen  kreis 
dieser  begriffe  und  erOrterungen  nicht  minder  die  schale  gezogen 
werden  mosz.  und  wie  solchergestalt  die  Terwandtschnit  zwar 
nothwendig  geschiedner  aber  in  einander  über  greifender  behör- 
den  bereits  in  ihren  namen  vorbricht,  findet  sie  hier  in  Preuszen 
dadurch  ausdrückliche  bestatignng,  dasz  nicht  selten  vorragende 
lehrer  an  den  gymnasien  zugleich  als  professoren  der  universitftt 
auftreten  und  alle  mitgUeder  der  akademie  auf  sämtlichen  landes- 
universitSten  yorlesungen  zu  erö&en  berechtigt  sind,  kann 
demnach  an  vielfacher,  innerer  wie  äuszerer  berührung  dieser 
drei  öffentlichen  austalten  im  voraus  nicht  gezweifelt  werden, 
so  soll  das  ergebnis  meiner  nachfolgenden  Untersuchung  darlegen, 
wie  und  auf  welche  weise  in  ihren  mittein  und  erfolgen  sie  ganz 
von  einander  abweichen,  um  so  sicherer  aber  eine  sich  stützende 
stufenartige  trilogie  bilden,  welche  solange  die  akademie  ihr  ab- 
gieng  unvollständig  erfaszt  war,  man  darf  auch  sagen,  solange 
die  akademie  ihrem  wesen  nach  unzureichend  aufgestellt  ist, 
immer  noch  mangelhaü  begrifi'eu  wird. 

£s  braucht  nicht  zu  verwundem,  dasz  diese  anstalten  ins- 
gesamt, deren  entschiedenes  deutsches  geprSge  bald  ins  auge 
fällt,  nur  mit  fremden  Wörtern  bezeichnet  werden  können  und 
unsere  jetzige  spräche  für  sie  gar  keine  heimischen  ausdrücke 
darbietet,  denn  gleich  der  sache  sind  die  namen  zwar  zu  sehr 
verschiedener,  doch  einer  solchen  zeit,  wo  die  in  unserm  volke 
selbst  gelegnen  bildsamen  triebe  zurück  standen,  uns  von  süden 
und  Westen  her  über  die  Alpen  und  den  Rhein  zu  gebracht 
worden;  wie  es  bei  manchem  andern  von  auszen  aufgedrungenen 
der  fall  war,  haben  wir  ihren  begrif  allmälich  abgeklärt  imd 
vertieft,  so  dasz  nichts  weiter  an  der  ihnen  ursprünglich  zuge- 
standnen  oder  im  verfolg  anderswo  beigemessenen  bedeutung 

*  die  hoch  ichtil.   Kaitenb.  brösunl.  bS'. 
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gelegen  scheint.  wir  Deutschen,  denen  zu  heisz  drückender 
Schmach  das  ersehnteste  recht  eines  freien  Volkes,  das  seiner 
angehemmten  einheit  bisher  noch  Torenthalten  wird,  erblicken 
onem  solchen  gebrechen  gegenüber  zwar  geringfOgigen,  an  sich 
dennoch  grossen  ersatz  oder  trost  daffebr  in  dem  anericannten 
ruf,  dasz  was  auf  Wissenschaft  und  deren  förderung  bezogen 
werden  kann,  alles  bei  uns  fast  in  höherem  grade  vorhanden 
isty  als  bei  den  mächtigsten,  einsichtsvollsten  Völkern  der  gegen- 
wart  wie  viel  unherstellbares  in  nnserrn  öffentlichen  leben  uns 
mislungen,  wie  viel  auch  des  gelingenden  bald  wieder  verkom- 
men und  untergegangen  sei,  alles  noch  rettbare  gedeihen  scheint 
sich  nach  einer  seite  hin  getlüchtet  zu  haben,  und  in  den  mei- 
sten der  Wissenschaft  gehörenden  einrichtungen  die  guust  ein^ 
frohen  und  anhaltenden  fortschritts  uns  immer  unversagt  und 
vermag  der  geist  einen  hinftlligen  leib  aufrecht  zu  erhalten  und 
zu  fristen,  so  kann  ohne  mhmredigkeit  behauptet  werden,  dasz 
unsere  Wissenschaft  und  errungene  literatur,  das  untilgbare  ge- 
fühl  für  .Sprache  und  poet?ie  es  y;('weseu  sind,  die  in  zeiten 
härtester  trübsal  und  tiefster  ohnmacht  des  deutschen  reichs  das 
Volk  gestärkt,  innerlich  angefacht  und  erhoben,  ja  den  sonst 
nichts  hätte  aufhalten  mögen  vor  Untergang  uns  bewahrt  haben. 
Franzosen  und  Engländer,  ihren  blick  theilnahmlos  und  ungläu- 
big von  uD^SLini  pulitischen  ringen  abwendend,  wo  nicht  gar  es 
höhnend,  erkennen  auf  dem  felde  der  Wissenschaft  uns  als  ihnen 
ebenbürtig  oder  selbst  überlegen  an;  sie  sind  längst  bestrebt 
unsre  leistungen  und  ainstalten  kennen  zu  lernen  und  vielleicht 
nachzuahmen,  was  auch  in  ihr«i  äugen  und  mit  verzehnfach- 
tem Selbstgefühl  würden  wir  ausgerichtet  haben,  hätte  aller  unsrer 
Wissenschaft,  das  iieiszt  der  erhebung  des  geistes  auch  ein  stol- 
zes bewustsein  der  stärke  uud  der  macht  des  Vaterlandes,  als 
eines  bodens,  von  dem  der  geist  sich  schwingen,  auf  den  er 
weilend  sich  nieder  lassen  könne,  zum  gründe  gelegen?  oder 
welch  unerftühes  glänzenderes  geschieh  ruht  für  uns  auf  jetzt 
noch  unnahbaren  knien  der  götter?  wem  solch  ein  lob  zu  voll, 
diese  hofnungen  maszlos  und  überspannt  erscheinen,  der  möge 
hernach  gewahren,  dasz  ich  herben  tadel  unter  zu  mischen  und 
von  den  wissenschaftlichen  ansprüchen,  zu  denen  wir  befrigt 
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sein  konnten,  grosse  stticke  abzuziehen  nicht  sinmen  werde. 

von  andern  selten  her  erschallen  ja  misbehagen  und  Unzufrie- 
denheit viel  anhaltender  und  lauter,  es  ist  eine  seltsame  er- 
ficheinung,  dasz  gerade  was  dem  ausländ  an  den  sonst  um  nichts 
geneideten  neidenswerth  yorkommt,  unsre  schulen  und  univer» 
sitftten,  bei  mitlebenden  unter  uns  herabgesetzt  und  als  wesent- 
licher Umwandlung  bedürftig  dargestellt  zu  werden  pflegt,  war 
jener  Vorzug  nur  eingebildet,  oder  steht  er  so  fest,  dasz  alle 
gemachten  vorwürfe  von  ihm  abgleiten?  niemand  der  gesundes 
Sinnes  ist,  wird  frevelnden  neuerem  das  wort  reden,  die  jede 
gute  gewohnheit  hergebrachter  sitte  ruchlos  untergraben  möch- 
ten, niemand  aber  auch  den  auf  ihren  zinnen  über  aUe  und 
jede  neuerung  zeter  schreienden  Zionswächtem  sich  beigesellen 
wollen. 

Ich  erbitte  mir  nachsieht  daiilr,  dasz  ich,  wie  man  schon 
gewahren  wird,  mit  anspruohloser  Offenheit  keinem  anstosz  oder 
bedenken  ausweichen  will,  was  einige  meiner  ansichten  mit  sich 
ft&hren  können;  hinten  zu  halten  und  mich  zu  bergen  war  meine 

Sache  nie. 

Von  der  Wissenschaft  hege  ich  die  höchste  Vorstellung, 
alles  wissen  hat  eine  elementarische  kraft  und  gleicht  dem  eut- 
sprungnen  wasser,  das  unablässig  fortrinnt,  der  flamme,  die  ein- 
mal geweckt  ströme  von  licht  und  wftrme  aus  sich  ergieszt. 
solang  es  menschen  gibt,  kann  dieser  lechzende  durst  nach  wis- 
sen, wie  vielfach  er  gestillt  wurde,  nie  völlig  erlöschen,  eigen- 
heit  dpr  demente  ist  es  ahcr  aller  enden  hin  in  ungemessene 
weite  zu  wirken  und  darum  verdrieszt  es  die  Wissenschaft  jeder 
ihr  in  den  weg  gerückten  schranke  und  sie  findet  sich  nicht 
eher  zufneden  gestellt,  Iis  sie  eine  nach  der  andern  flberstiegen 
hat.  ihrer  unermessenheit  zufolge  scheint  sie  nothwendig  un- 
practisch  in  der  meinung,  dasz  sie  nicht  auf  irgend  ein  be- 
stimmtes ziel  einzuengen,  sondern  der  guten  fabel  ähnlich  statt 
auf  einzelne  nutzanwendungen  vielmehr  auf  jeden  nutzen  gerecht 
und  bei  aller  gelegenheit  diensam  ist.  dieser  reiche  unab- 
schlieszende  gehalt  der  Wissenschaft  ftuszert  sich  auch  darin, 
dasz  aus  ihrem  schösse  zweige  und  liste,  wie  aus  der  pflanze 
eutsprieszeu  und  treiben,  die  sich  bald  ihr  neues  gesetz  schreiben 
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ond  dann  gesondert  als  einzelne  Wissenschaften  neue  frucht  brin- 
gen, das  beispiei  der  vergleichenden  Sprachforschung  soll  mir 
hier  zu  statten  kommen,  die  in  unsern  tagen,  in  gegenwart  und 
vor  äugen  dieser  akademie  selbst,  sich  eignen  weg  gebrochen 
hat,  der  zn  ganz  andern  ausgingen  führt  als  den  von  der  alten 
'  Philologie  verfolgten,  denn  wfthrend  diese  sich  nur  der  das- 
sischen  spräche  bemSchtigte  und  in  deren  umfang  meisterin  war, 
mnste  die  comparative  grammatik  ebensowol  alle  rohen,  von  jener 
über  die  achsel  angeblickten  idiome  und  alle  halbgebildeten 
sprachen  in  ihren  kreis  ziehen,  wodurch  sie  zu  ergebnissen  ge- 
langte, von  denen  frOher  keine  ahnung  war.  ich  scheue  mich 
nicht  hinzuzuibgen,  dasz  in  gleicher  weise  dem  betrieb  der 
classischen  mythologie,  die  sich  zur  seite  unbeachtet  liegen  liesz 
was  von  mythen  sagen  und  brauchen  ans  dem  lebendigen  volks- 
munde  des  gesaraten  heutigen  Europas  im  fiberschwank  zu  sam- 
meln steht,  bald  auch  eine  vergleichende  sagenforschung  sich 
erzeugen  werde,  deren  ernste  resultate  nicht  blosz  einigen  re- 
geln zum  ooirectiv  dienen  können,  die  aus  dem  griechischen 
und  römischen  alterthum  bisher  geschöpft  und  zwar  reichströ* 
mend,  doch  allzu  einseitig  abgeleitet  waren. 

Fragt  es  sich  nun  aber  im  allgemeinen  nach  dem  boden, 
wo  jede  einzelne  Wissenschaft  wie  alle  zusammen  wurzeln,  was 
sie  zeuge,  nAhre  und  s&ttige?  so  wird  beständig  auf  eine  innere 
und  ftuszere  Ursache  zu  weisen  sein,  die  fast  unzertrennlich  in 
einander  greifen  und  kaum  ohne  einander  zu  denken  sind,  ich 
meine  den  trieb  des  lernens  und  lehreus.  auch  sind  beinahe 
in  allen  zungen  bedeutsam  die  Wörter  des  lernen  und  lehreus 
(deren  Sammlung  ich  anderswo  mittheUen  werde)  unmittelbar 
von  einander  gebildet,  und  entweder  wird  das  lehren  als  ein 
übertragen  des  gelernten,  als  ein  wissen  machen  [witzigen.  Trist. 
194,  37.],  oder  das  lernen  als  ein  gelehrtwerden  und  sich  selbst 
lehren,  überhaupt  aber  als  ein  weise  und  gewis  werden  erfaszt*. 
wer  nun  wollte,  sofern  man  beide  fähigkeiten  getrennt  abwägt, 
nicht  dem  lernen  den  rang  lassen  vor  dem  lehren?  wie  dem 

*  aber  auch  lehren  ~  geben,  zeugen;  lernen  —  nehmen,  eni|)fanj,'en.  gr. 
vtjxetv  austheilcn,  geben,  goth.  ninmn  empfangen,  lernen,  so  Äa{A^jäveiv  greifen» 
nehmen  unU  cmpl'angcn,  concipcrv. 
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hören  ein  innerer  sinn  des  Vernehmens,  dem  sprechen  ein  den- 
ken, dem  singen  ein  dichten,  musz  nothwendig  dem  lehren  ein 
lernen  Torans  gegangen  sein,  im  lernen  waltet  anschuldiges  be- 
hagen und  grössere  freiheit;  die  lehre  erscheint  im  geleite  einer 
▼on  ihr  nnsertrennlichen  und  dem  frnen  wissen  eintrag  thuen- 
den  autorität  je  mehr  der  mensch  lernen  kann,  desto  gelehrter 
mag  er  werden,  nicht  aber  gilt  das  umgedrehte,  dasz  je  mehr 
er  gelehrt  werde,  er  desto  mehr  auch  lerne,  und  bloszer  gelehr- 
samkeit  haftet  ein  nebenbegrif  des  angelernten  bei,  w&hrend  die 
eigentliohe  Wissenschaft  vorzugsweise  aus  sich  selbst  herror  ge-  j 
stiegen  ist   das  lernen  ist  findend  und  schöpferisch,  die  lehre 
nur  festigend  und  gestaltend;  nimmer  würde  sogar  die  tref-  . 
liebste  lehre  ihr  werk  verrichten,  träte  ihr  nicht  aus  dem  1er-  ' 
nenden  ein  empfangliches  und  mitfruchtendes  Verständnis  gegen- 
über, was  der  dichter  in  den  schönen  werten  anerkennt: 

erqmdrong  hast  da  niclit  gewoniMii, 
wenn  tie  dir  nicht  aus  «gnar  aeele  qnittt*. 

menschlich  aber  ist  es  dasz  beide,  lembegier  und  lehre  in 

Wechselwirkung  zusammen  treten,  und  streng  genommen  gibt 
es  darum  weder  autodidacten ,  noch  solche  die  nur  durch  die 
lehre  wissend  geworden  wären,  wer  sich  in  waldes  einsamkeit 
von  aller  menschlichen  gesellschaft  Mchtete,  könnte  immer  nicht 
umhin,  die  ihm  selbst  durch  die  spräche  eingeimpften  und  vor 
der  zeit,  wo  er  den  entschlnsz  zur  absonderung  faszte,  gesognen 
Vorstellungen  seinem  beschaulichen  nachdenken  unter  zu  legen, 
geschweige  jeder  andere,  den  einflüsseu  seiner  mitlebenden  willig 
hingegebne  mensch,  alle  mittheihmg  geschieht  in  zwiefacher 
absieht,  entweder  will  der  mittheilende  beifall  oder  tadel  über 

*  G<»the  xenie  ,j8  wissenschaftliches  genic:  wird  der  {)OCt  nur  j,'cl)oren  V  der 
jibilosoph  wirds  nicht  minder,  alle  wnhrheit  zulct/.t  wird  nur  j,'cbildft,  geschaut, 
npborismen  über  naturw.  (werke  3,  3U3):  alles  was  wir  erfinden,  entdecken  im 
höheren  sinne  nennen,  ist  die  bedeutende  ansübnng,  betbatigung  eioM  originalen 
wAbrheiisgefllbleS)  das  hn  stUton  lingst  anagebUdet  unveraehena  mit  blitaaaacfanetle 
tn  einer  frncbtbaren  arkantais  führt  in  Wh.  Meiatar  (werka  1816.  4,  894): 
neigang^  th&tigkeit,  anläge,  inatinct  aiad  daa  aiata  und  latMa.  dia  geringata  flhig- 
keit  ist  ans  angeboren,  dia  arsiahnng  maeht  nna  nngawia.  ein  kind  daa  anf 
eignem  wage  irra  gabt,  ist  mir  lieber  als  manche  dia  anf  fremdem  wege  recht 
wandeln. 
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das  mitgetheOte  yernehmen,  oder  er  will  es  auf  andere  flber- 

trageu  und  nur  diese  letzte  richtuug  heiszt  lehre  im  eigentlichen 
sinn,  im  ersten  fall  lä^zt  er  sein  eignes  forschen  eine  probe 
bestehen,  die  er  selbst  anzustellen  nicht  vermag;  im  andern  fall 
f&hlt  der  lernende  sich  von  dem  lehrenden  entzQndet,  der  leh- 
rende durch  das  entgegenkommen  des  lernenden  tiefer  an- 
geregt 

Ich  kann  jetzt  die  unweudung  machen  auf  unsere  drei  an- 
.  stalten,  in  zweien,  der  schule  und  Universität  waltet  die  lehre, 
die  akademie  ist  von  ihr  entbunden,  die  schule  zeigt  aber  lehr- 
zwang, die  universitftt  lehrfreibeit  kein  schaler  hat  die  wähl 
der  lehre,  er  kann  sich  nicht  aussuchen  was  er  lernen  will,  und 
der  lehrer  soll  lehren,  was  im  schulplan  liegt,  der  student  hin- 
gegen darf  sich  frei  entscheiden  für  alles  wozu  ihn  innere  nei- 
gung  trägt;  was  diese  freiheit  einschränkt  ist  vom  übel  und  ver- 
f^Uscbt.  den  professor  bindet  bei  seinen  Vorlesungen  eine  noth- 
wendige  rOcksicbt,  ihren  inhalt  dem  lehrzweck  und  den  bedOrf- 
nissen  der  zubörer  anzupassen,  und  die  alljährliche,  wenn  aucb 
nocb  so  freie  und  unmechanische  Wiederholung  kann  quälend 
werden  oder  gefahr  laufen  sich  abzustumpfen,  in  der  schule 
ist  alles  praxis  und  zwischen  schüIer  und  meister  eine  grosze 
kluft,  es  gibt  nur  Sachen  die  jenem  schwer,  diesem  leicht  fallen, 
auf  der  Universität  bat  sich  der  abstand  mehr  ausgeglichen,  die 
fiibigkeit  des  lernenden  erhöbt  und  der  des  lehrenden  genähert, 
welcher  um  so  geneigter  wird  herab  zu  steigen  und  seiner  lehr- 
gabe  die  eigne  I(*rnl)eü;iord(*  unter  zu  ordnen.  fi\r  den  akade- 
miker  ist,  im  gegensatz  zum  Schulmeister  und  professor,  die 
volle  lust  und  musze  des  lemens  hergestellt,  er  darf  immer  oben 
bleiben  oder  seine  höchste  formel  aussprechen,  und  nur  das 
beispiel  legt  ihm  eine  wolthätige  fessel  an  oder  einen  zugleich 
seine  innerste  kraft  stärkenden  zauin.  schon  nach  dieser  allge- 
meinen darleiz;ung  wird  die  akademie  oder  der  akademische  be- 
trieb der  Wissenschaft  als  gipfel  aller  wissenschaftlichen  einrich- 
tungen  erscheinen  und  wie  die  Universität  über  die  schule  ihrer- 
•  seits  über  die  Universität  hinaus  ragen. 

Bevor  jedoch  zur  nähern  entwickehing  und  begründung 
meiner  sätze  im  einzelnen  geschritten  werden  kann,  ist  erior- 
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derlich  erst  einer  andern  bisher  unerwähnten  und  groszartigeren 
ersoheinung  zu  gedenken,  ab  schule ,  nnivereitftt  und  akademie 
zusammen  genommen  sind,  einer  anstatt,  die  zugleich  fiber  lehre 
und  lernen  ihre  wiewol  erschütterte,  immer  noch  ungebrochne 

gewalt  behauptet. 

Das  Christenthum  und  die  aus  ihm  hervorgegangene  kirche 
bezeichnen  insgemein  einen  so  durchdringenden  wendepunct  der 
geschichte  wie  aller  einzelnen  richtnngen  unsers  welttheils,  dasz 
anch  die  fortpflanzung  des  menschlichen  wissens  in  allen  seinen 
fbgen  davon  berührt  werden  muste. 

Der  heidnische  glaube  der  alten  weit  wurzelte  volksmäszig*, 
mau  könnte  sagen  durch  eine  stille  macht  der  überlieierung  iu 
den  gemtttern,  und  bedurfte  nicht  für  die  grosze  masse,  nur  für 
dngeweihtere  der  lehre  und  des  ausdrücklichen  bekennimsses; 
alles  andere  wissen  wuchs  neben  ihm  frei  und  unabhängig  em- 
por, die  christliche  kirche  dagegen  war  von  anfang  und  zu 
allen  zeiten  eine  lehrende,  die  nicht  blosz  ihren  glauben  fest 
einzuprägen,  sondern  auch  jegliche  Wissenschaft  zuletzt  auf  ihn  , 
zu  beziehen  trachtete,  je  stra£^  ihren  zOgel  sie  anzog,  desto  , 
strenger  pflegte  sie  erziehung  und  öflfentUchen  Unterricht  zu 
leiten  und  auf  allen  gebieten  menschlicher  erkenntnis  im  hinter- 
grund  eine  niauer  zu  errichten,  vor  welcher  still  zu  stehen  ge- 
boten, die  zu  überschreiten  untersagt  war.  das  christenthuni 
that  durch  seine  milde  wärme  dem  innern  menschen  Vorschub, 
machte  ihn  also  für  das  wissen  an  sich  empfönglich;  allein  die  . 
leiter  der  christlichen  gemeinde  hemmten  und  beschränkten  diese 
wolthätige  wiikung,  sie  führten  eine  reihe  dunkler  Jahrhunderte 
herauf,  in  denen  sich  keine  freiere  menschlichkeit  entfaltete, 
konnte  auch  im  geleite  der  kirche  und  von  ihr  geschützt  die 
Wissenschaft  eine  strecke  des  wegs  zurück  legen;  allmälich  be- 
gannen beide  sich  zu  scheiden  und  feindselig  einander  enigegen 
zu  setzen,  die  Wissenschaft  will  nur  glauben  was  sie  weisz, 
die  kirche  nur  wissen  was  sie  glaubt**,  nie  hat  es  die  kirche 
gescheut  und  unterlassen  aus  ihrer  geringschätzung  alles  mensch- 

*  Flato  d«  legib.  10  p.  887. 
sww  niht  mte  geloalMii  wU  denne  er  weis,  der  iet  anwtse.   David  von 
Aageb.  mjgt,  886, 80. 


üigitized  by  Google 


220 


ÜBER  SCHULE  UNIVERSITÄT  AKADEMIE. 


liehen  erkeDnens  gegenüber  den  von  ihr  verfolgten  zwecken  ein 
hehl  zu  machen,  und  mit  solchem  aussprach,  wenn  er  gälte, 
fiele  die  wissenachaft  zu  boden.  dem  tode  ▼erfallen  sein  ist 
unserm  leib,  nach  dem  ewigen  grande  des  wissens  su  dringen 
ist  unserm  geist  voraus  bestimmt,  die  kirche  will  aber  allein 
beseligen  und  bietet  der  menschlichen  auf  zahllosen  wegen  zur 
erkenntnis  gottes  vorstrebenden  natur  trotz,  nach  dieser  durch- 
gehends  verfbchtenen  ausschlieszlicbkeit  der  kirche  musten  alle 
▼on  den  beiden,  die  auch  am  schleier  gelüftet  hatten,  einge- 
schlagenen mittel  wo  nicht  verkehrt,  doch  unzulänglich  befun- 
den, jede  rfickkehr  m  den  die  vorwelt  schon  erregenden  und 
befruchtenden  gedaiiken  auf  einem  i;^e\vissen  punct  fiir  ketzerei 
verschrien  werden,  bis  endlich  eine  solche  ketzerei  zu  ewiger 
ehre  unsers  Vaterlandes  durchschlug,  die  reformation  verhält 
sich  zur  catholisohen  kirche  fast  wie  das  christenthmn  seines 
Stifters  und  der  apostel  zu  dem  glauben  der  eifernden  jQdischen 
priest«  r,  und  alle  heilsamen  folgen  der  glaubensreinigung  musten 
der  stanzen  weit,  ja  wider  ihren  willen  und  in  weiterer  ferne 
selbst  der  alten  kirche  zu  gute  kommen,  diese  ihrem  wesen 
nach  unvollendete  und  unabgeschlossene  glaubensläuterung  ist 
es,  die  auch,  indem  sie  der  Wissenschaft  ketten  allm&lich  sprengte, 
dem  alterthum  der  Griechen  und  Römer  seinen  lange  verhaltnen 
athemzng  wieder  l&ste.  man  hat  es  ihr  schwer  anfgebfirdet  mit 
einemnial  die  politische  einheit  der  Deutschen  gebrochen  und 
einen  noch  heute  klaffenden  spalt  zwischen  brüdern  hervorge- 
bracht zu  haben,  wessen  war  aber  die  schuld,  der  vorschrei- 
tenden Protestanten  oder  der  zurflckbleibenden  catholiken?  von 
jeher  galt  fortgang  fOr  des  menschen  würdiger  als  stillstand, 
und  es  ist,  wer  genauer  schauen  und  den  fingcr  der  Vorsehung 
erkennen  will,  ein  in  Deutschland  vorher  gestörtes  gleichgewicht 
eben  dadurch  auf  andere  weise  hergestellt  worden,  da  nemlich 
früher  die  herschaft  der  hochdeutschen  in  Süddeutschland  ent- 
sprungenen spräche  aus  bekannten  Ursachen  auch  über  Nord- 
deutsohland  erstreckt  worden  war,  scheint  durch  ein  nach  der 
andern  seile  fallendes  losz  die  der  südlichen  hrdfte  unseres  Va- 
terlands mehr  entzogne  geistige  ausbilduug  deutscher  spräche 
und  dichtkunst  eine  Zeitlang  der  nördlicheu  überwiesen,  damit 
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auch  für  sie  die  spracheigenheit  selbst  gerechtfertigt  und  er- 
worben würde.  Oestreich  und  Baiorn  musten  nach  der  glau- 
bensverbessening,  an  der  sie  sich  nicht  betheiligten,  die  früher 
bei  ihnen  zu  hause  wohnende  und  erblflhte  macht  der  poesie 
in  norddeutsche  landtheile  ausziehen  sehn,  ^on  wannen  erst  nach 
und  nach  die  Wirkung  wieder  auf  sie  znrQck  scheinen  konnte, 
die  jtrotestantische  kirche  jedoch,  deren  gröszere  Freiheit  seit 
Luther  der  spräche  und  Wissenschaft  zu  gewinn  ausschlug  und 
ihnen  beiden  einen  unverkennbar  protestantischen  character  aiif- 
drfickte,  hat  auch  nach  unerfreuenden  rflckschritten  jene  wiewol 
geminderte  Opposition  gegen  die  Wissenschaft  nie  ganz  aufhören 
lassen,  wenn  einmal  die  gesamte,  catholische  wie  protestantische 
kirche  zu  ruhigem  Vollbesitz  ihrer  mcnschcnbeglückendeii  krart 
gelangen,  ihr  glaubens  und  sittengesetz  auf  eine  geringe  zahl 
einfacher  geböte  beschr&nken  wollte  und  darüber  hinaus  jeden 
menschen  mit  sich  selbst  und  seinem  gewissen,  wie  es  die  duld- 
samen alten  thaten,  fertig  werden  liesze;  so  brauchte  sie  nicht 
länger  proselyten  zu  werben,  nicht  mehr  liebe  und  hasz  aus 
demselben  gefäsz  zu  gieszen,  und  wäre  der  in  vielen  Zeitaltern 
umsonst  erschollenen,  endlich  abgenutzten  klage  über  die  Sünd- 
haftigkeit und  den  verfall  der  weit  enthoben,  je  mehr  sie  sich 
aber  dieser  wahrhaft  menschlichen,  jene  kluft  allein  heilenden 
richtung  zukehrt,  inr  demselben  masze  werden  sich  auch  einmal 
alle  fragen  nach  unsrer  besten  erziehung  und  Wissenschaft  ver- 
einfachen, alle  mittel  dazu  erleichtern,  jetzt  deckt  uns  den  him- 
mel  noch  ein  groszes  stück  gewölke. 

DIE  SCHULE. 

Bei  der  schule,  von  der  ich  nun  anhebe,  kann  nicht  um- 
gangen werden  eine  niedere  und  höhere  zu  sondern,  dag  dar- 
reichen der  ersten  milch  alles  unterrichte  von  einer  zubereiteten 
festem  nahning.  während  die  höhere  unter  uns  in  blüte  zu 
stehen  und  ihr  rechtes  masz  fast  zu  erfüllen  scheint,  erblicken 
wir  den  stand  der  elementarschule  heutzutage  sehr  unbeftiedi- 
gend  und  verworren. 

Diese  niedere  schule  ist  allgemeine  Spenderin  einer  lehre 
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ohne  unters(  hied,  die  heerstrasze  fCUr  alle  kinder,  gleichsam  das 
gröbste  sieb,  durch  welches  deren  frohste  anlagen  gebeutelt 
werden, 

Mnsz  denn  der  mensch  zu  schule  gehen?  das  insect,  sobald 
es  aus  der  larve  geschloffen  ist,  ret-kt  eini^^e  augcnblicke  'seine 
flügei  und  schwingt  sich  dann  leicht  und  gewandt  in  die  lüfte, 
zwar  heiszts  der  TOgel  lehre  seine  jungen  fliegen,  der  adler 
f&hre  sie  der  sonne  entgegen,  was  doch  die  naturgeschichte  un- 
bestStigt  liszt.  wer  lauscht  wird  gewahren,  wie  die  flocken, 
dem  flaum  entwachsnen  nestlinge  eigenm&chtig  ihr  gefieder  rühren  * 
und  nach  geringem  flattern  mit  den  alten  um  die  wette  ihre 
bahn  durchschneiden,  dem  anfangs  unbebolfuea,  langsam  ge- 
deihenden, zum  bewältiger  aller  thiere  und  der  ganzen  weit 
ausersehnen  menschen  stftrkt  sich  dennoch  jede  leibeskraft  von 
freien  stocken  und  bedarf  nur  selten  des  güngelbandes.  einfiu^he 
speise  bringt  ihn  empor  und  fast  mit  der  ftksze  erstem  treten 
auf  den  boden  bo^;iiint  ihm  auch  seine  wunderbarste,  dem  thier 
versagte,  dem  erwachenden  denkvermögen  innig  verwandte  fähig- 
keit,  die  der  spräche,  wie  anzuwachsen^,  gleich  dem  ver- 
nommenen wort  haftet  sodann  in  des  kindes  reinem,  unverseh^ 
tem  gedächtnis  alles  was  es  eitern,  geschwistem,  nachbam  ab- 
zusehen oder  abzuhören  vermag  mit  der  schnellcu  aber  zähen 
gewalt  des  beispiels.  wie  nun,  seit  das  kind  den  tag  von  der 
nacht,  gutes  von  bösem  unterscheidet,  sollen  sich  ihm  nicht  auch 
tugend  und  sitte  gleich  handgriflSsn  einOben,  die  vor  seinen  augea 
gemacht  werden?  wie  der  vater  sein  söhnlein  die  rechte  hand 
gebrauchen  lehrt,  ihm  die  zahlen  an  den  fingern  yorsagt,  wird 
er  auf  der  stelle  lüge  und  ungehorsam  an  ihm  strafen  und  ihm 
bei  jedem  aniasz  den  namen  gottes  mit  ehrfurcht  aussprechen, 
des  lernens  kraft  eilt  auch  hier  schon  der  lehre  zuvor  und  reicht 
Ober  sie  hinaus,  dem  kind  wächst  die  seele  von  innen,  der  leib  • 
von  aussen,  und  das  ist  die  schönste,  leichteste  und  sicherste 
erziehung,  die  dem  sieh  ö&enden  und  fikltenden  verstfindnis 

'  Wenn  das  kind  laufen  lernt,  lachi  es,  wie  die  mcnsclilichc  natur  über- 
luiiipt,  sobald  ihr  schwcret)  gelungen  ist,  still  lacht;  ^wisehcn  dem  vermügen  za 
hieben  und  zu  aprechen  beiteht  aber  analogie,  aod  beides  ist  den  thieren  na* 
vorliehen. 
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und  fasöuiigsverinögen  des  kindes  von  eitern  und  hausgenossen 
unvermerkt  und  ungesucbt  dargeboten  wird. 

Der  ackermann  nmimt  seinen  söhn  mit  aufs  feld,  der  Schif- 
fer wah  wasser,  der  hirt  auf  die  weide,  and  gibt  ihm  erst  kleine 
geech&fte  aosziiiichten,  Qber  welchen  alhnilich  er  auch  die  schwe- 
reren lerne,  wo  stand  und  lebensart  sich  wenig  oder  nicht 
verrücken  j  ist  nichts  natürlicher  als  ein  so  unmittelbarer  Über- 
gang der  gaben  von  vater  auf  söhn,  von  mutter  auf  tocbter, 
und  den  sieb  ablösenden  gescblecbtem  alle  wesentliche  unter^ 
Weisung  dadurch  gleichsam  Ton  selbst  Terliehen. 

Laszt  aus  irgend  welchem  grund  ein  mAdchen  die  schule 
nicht  besuchen,  sondern  daheim  unter  dem  eindmck  der  eitern 
und  ihres  Umgangs  aufwachsen,  und  seht  zu,  ob  es  nicht  mut- 
terwit^,  lebendiger  rede  kundig,  wolgeartet  und  baushältig 
werde  Yor  allen  schOierinnen,  die  sich  mit  manchem  geplagt 
haben,  was  sie  ohne  schaden  wieder  Tergessen  können. 

Hiermit  aber  soll  blosz  der  eingebomen  anläge  des  mensch- 
liehen  geistes,  die  es  allen  vorbereituiigtui  beinahe  gleich  thnn 
und  sie  sogar  überholen  kann,  ihr  recht  geschehen,  keineswegs 
die  heilsamkeit  oder  das  bcdürfnis  der  schule  unter  gesitteten 
und  gebildeten  Yölkem,  die  der  einfachen  lebensweise  ihrer  Tor- 
zeit  Iftngst  entrOckt  in  gemischte  und  yielfach'  verwickelte  Ter- 
hältnisse  der  gesellschaft  eingetreten  sind,  verabredet  werden. 

Es  ist  ftir  eitern  wie  für  kinder  unentbehrliche  wolthat, 
dasz  öffentliche  anstalten  bestehen,  denen  mit  vollem  vertrauen 
ein  groszer  theil  der  erziehung  überlassen  werden  könne,  nicht 
allein  entfernen  die  eitern  den  Urm  und  die  unstille  der  in  die 
schule  abgegebnen  kinder  dadurch  aus  dem  haus,  sei  es  auch 
nur  um  stunden  und  halbe  tage  lang,  wie  mütter  sagen,  die 
müle  abzuschätzen,  und  auf  das  geräusch  ruhe  eintreten  zu  las- 
sen, deren  sie  für  ihre  geschäfte  und  Verrichtungen  bedürftig 
sind;  der  hauptgrund,  und  der  natur  der  dinge  gem&sz  ist  es, 
dasz  gleichfalls  das  kind  aus  dem  weiteren  kreise  des  zerstreuen- 
den hauses  mit  andern  gespielen  in  engere,  stillere,  firuchtbar 
zum  eifer  weckende  gemeinschaft  unter  aufsieht  eines  lehrers 
gesaiiiinelt  werde,  der  die  angefangne  und  daneben  waltende 
hauszucht  in  geregelter  Ordnung  fortsetze  und  erhöhe,  welch 
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stiszer  lohn  ftkr  ihn  alle  keime  und  knospen  der  unschuldig  vor^ 

dringenden  kinderseelen  in  ihrer  manigfaltigsten  gäbe  vor  sich 
auf  der  bank  zu  haben,  zu  betrachten  und  liebreich  zu  heben. 

Solch  ein  lehrer,  wie  die  ammc  ihre  brüst  dem  Säugling 
hinhAlt,  flOszt  dem  knaben  die  nodi  leichte  speise  des  ersten 
Wissens  ein,  nShrt,  ersieht,  baut  auf  und  meistert  ihn  in  allen 
dingen  ^ 

Nichts  besser  zu  statten  kommt  ihm  dabei  als  die  uner- 
sättliche wiszbegier  der  an  des  meisters  munde  hängenden,  ihn 
einem  könige  gleich  hochhaltenden  jugend  selbst ;  doch  hat  diese 
freudige  lemfiUugkeit  auch  ihre  schranke,  die  eingehalten  sein 
will,  so  unverdropsen  der  schfller  lernt,  ersehnt  er  zugleich 
die  ausschlagende,  ihn  der  vier  engen  wände  entlassende  und 
zur  freien  lufl  fördernde  stunde,  mit  welcher  empfindung  das 
kind  seine  bürde  auf  und  ab  lade,  sagt  in  einer  unnachahmlichen 
stelle,  wo  er  die  lust  der  knaben  in  die  schule  und  aus  ihr  zu 
gehn  der  lust  liebender  von  und  zu  einander  zu  gehen  treffend 
entgegen  setzt,  Shakespeare: 

love  goes  towofd  love  &&  schuolboys  from  thoir  books, 
bot  love  from  loye,  toward  school  -mfÜk  heayy  looks. 

und  von  Tristan  redend,  der  aus  der  freiheit  seiner  aufblühen- 
den Jahre  in  des  meisters  band  gegeben  wurde,  hat  schon  Got- 
fried  54,  4  dasselbe  gofühl  in  den  werten  ausgedrückt: 

der  bnodie  ISre  ond  ir  getwaac 
was  Btner  aoxgeo  vaemao. 

Eines  Schulmeisters  leben,  wenn  er  genügsam  sich  beschei- 
det, nicht  fiber  seinen  stand  hinaus  strebt,  könnte  das  firied- 
liühste  und  glücklichste  von  der  weit  sein,  jähr  aus  jähr  ein 
unterweist  er  in  hergebrachtem  gleise,  sieht  immer  frische  ge- 
nchter  um  sich  yersammelt  und  waltet  in  deren  mitte  beinahe 
unumschränkt,  denn  in  keiner  andern  läge  des  lebens  wird  dem 

*  Daher  eraidien,  unterrichten,  ineimere.  daas  eniehen  von  der  amme  ent* 
nommen  wurde,  lehrt  eine  atelle  Vanoe  bei  Noniiia  5>  105:  educit  obetetriz,  edu- 
cat  natrix,  insUtait  paedagofoe,  doeet  magistcr.  auch  praedpere  gilt  von  diesem 
ersten  Unterricht,  unsre  ntte  spräche  nannte  den  Ichrer  magatoho  d.  i.  qui  ßliuni 
cducat.  mcizogc  jUngl.  41.  74ti.  1188.  1205;  tohtmeifter  jOngl.  122G.  Otte  mit 
dem  b.  98. 
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Torgesetzten  von  seinen  untergebnen  so  viel  williger  und  unter- 
würfiger gehorsam  bewiesen  wie  ihm  von  den  schillern,  nur 
mäszig  angestrengt  sind  dabei  seine  kräfte  und  überall  vermag 
«r  mit  unbefangenster  Sicherheit  aufzutreten,  wie  manche  seiner 
xfiglinge  schon  nach  wenigen  jähren  ihm  entschieden  fibeiiegen 
sein  werden,  jetzt  steht  er  ihnen  allen  noch  riesengroez  und  Vor- 
bild gebend,  jeno  beständige  Wiederholung  und  der  langsame 
schritt  seines  Unterrichts  gleichen  der  geduld  des  landmanus, 
der  viele  sonnen  wieder  kehren  sieht,  bevor  die  saat  zur  ernte 
reift,  aber  sie  festigen  ihm  auch  alles  was  er  weiss  und  das 
bekannte  docendo  discimns  lautet  auf  deutsch,  sinnlicher  ausge- 
drflckt:  ein  tag  ist  des  andern  sohulknabe.  stunden  zur  erho- 
Inng,  ruhe,  ja  inneren  ausbildung,  wenn  sie  in  ihm  auftiiucht, 
bleiben  dem  Schulmeister  genug  vergöxiut;  aber  Zufriedenheit 
mit*  seinem  stillen  losz  musz  ihm  eigen,  alles  sich  aberheben, 
aller  aufwand  fremd  sein. 

Das  mittelalter  hatte  die  ganze  schule  in  die  band  der  kirche 
gelegt  und  nur  zu  den  geistlichen,  oder  wo  es  klöster  gab,  zu 
den  mönchen  giengen  die  knaben,  zu  den  nonnen  die  mädchen 
in  Unterricht,  mädchen  empiiengen  fast  nur  im  glauben  uud 
in  weiblicher  haodarbeit  Unterweisung,  knaben  ward  eine  reihe 
von  jähren  hindurch  das  sogenannte  trivium  pedantisch  eingeflbt, 
denn  auf  diesem  boden  gerade  ist  eines  begriffes  Ursprung  zu 
suchen,  über  den  ich  mich  bei  andrer  gelegenheit  hier  ausge- 
lassen habe,  hauptaniiegen  war,  dasz  man  die  knaben  alle  glau- 
bensartikel,  ein  dichtes  bündel  von  gebeten  (deren  nachplapperu 
auch  den  erwachsenen  das  ganze  leben  hindurch  auferlegt  blieb), 
etwas  gesang  und  einzelne  kirchliche  dienstleistungen  lehrte; 
zum  lesen  oder  schreiben  brachten  es  nur  weiter  vorg<>schrittene, 
ja  verschiedentlich  scheint  diese  kunst  vorzugsweise  frauen  mit- 
getheilt  wordeu  zu  sein,  damals  konnte  die  schule  überhaupt 
nichts  anders  als  ein  abbild,  einen  geschw&chten  Wiederabdruck 
der  geistlichkeit  darstellen  und  hätte  schon  darum  alles  was  die 
kirche  von  sich  wies  Ängstlich  meiden  mfissen.  doch  ist  her- 
vorzuheben, dasz  die  bettelmönche,  wie  sie  insgemein  auf  das 
Volk  näher  einzuwirken  trachteten,  auch  von  der  kirche  unab- 
hängigere, wenigstens  unbewust  nach  dieser  Unabhängigkeit  stre* 
j.  oRiaui,  KU  sculurrBX.  8.  Acru  1.  15 


Digitized  by 


226 


ÜBER  SCHULE  UNIVERSITÄT  AKADEMIE. 


bende  Tolksschulen  förderten  und  stifteten,  weil  aber  keine 
zeit  ganz  ohne  freiheit  und  licht  sein  kann,  und  die  der  mensch- 
lichen natur  inwohnende  liebe  selbst  unbeholfnen  die  band  leitet; 
wird  es  auch  im  mittelalter  an  freudigen  schulmeistem  und  er- 
ziehern  nicht  gemangelt  haben,  die  es  verstanden  das  schlum- 
mernde talent  der  kinder  zu  wecken  und  zu. leiten,  ich  ver- 
weise nur  auf  die  schilderun»'  der  erziehung  Tristans  oder  des 
fiindlin<j:s  Gregorius  bei  Gottried  und  Ilartniann. 

Alier  beschränktheit  und  geistesarmut  dvr  schule  steuerte 
endlich  zwar  die  reformation,  indem  sie  an  den  platz  des  mön- 
chischen quadriviums  sogenannte  humaniora  (statt  des  stSrkem 
positivs  humana)  einsetzte,  die  das  dassische  alterthum  neben 
der  christlichen  glaubenslehre  aufrichteten,  nur  in  den  ersatz 
des  freilicii  allzuwenig  enthaltenden  triviuras  wurde  nunmehr 
allzuviel  gelegt  und  ein  nüchtern  überlad  ner  elementarunterricht 
gegründet,  der  seinen  pedantischen  anstrich  steigernd  zugleich 
die  strenge  der  zucht  schftrfte.  nach  wie  vor  blieb  er  dann 
halbgebildeten  kirohendienem,  kfkstem  und  kantoren  anvertraut, 
die  wie  man  sich  denken  kann,  nichts  von  dem  erlieszen,  was 
in  die  Zuziehung  der  knaben  beim  gesaug  und  bei  jeder  andern 
öffentlichen  gelegenheit  ihres  amtes  einschlug,  so  dasz  in  ge- 
wissem sinn  auch  die  evangelischen  schüler  fortwährend  Chor- 
knaben, acolythen  und  psalmisten  der  kirche  waren;  welcher 
brauch  doch  allmälich  ermäszigt  und  heute  beinahe  erloschen 
ist.  Übung  der  musik  und  des  gesanges  muste  zugleich  die 
herbe  der  schule  mildern  und  erheitern. 

Wenn  im  mittelalter  diese  elementarschulen  der  regierung 
des  landes  gar  keine  ausgäbe  verursachten,  kosteten  sie  auch 
in  den  nächsten  Jahrhunderten  nach  der  reformation  noch  nicht 
viel,  den  meisten  ländlichen  amtern  pflegte  vor  alters  ihr  ge- 
halt  fast  mir  in  naturalien  ausgesetzt  zu  sein,  die  die  gemeinde 
lieferte,  und  am  längsten  konnte  dieser  gebrauch  sich  bei  pÜEu:- 
rem  und  schulmeisteni  fortpflanzen,  zu  der  st&ndigen,  meisten- 
theils  geringe  besoldung  des  Schulmeisters  traten  die  Schul- 
gelder und  andere  von  den  eitern  der  kinder  entrichtete  bei- 
trage; wenn  der  vater  seinen  söhn  dem  lehrer  zu  führte,  brachte 
er  ihm  auch  eine  gäbe  von  iebeusmitteln.    ich  entsinne  mich, 
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in  der  schnle,  wo  ich  selbst  den  ersten  Unterricht  empfangen 

habe*,  und  gewis  damals  noch  in  vielen  andern*,  nahm  jeder 
Schüler  des  morgens  ein  scheit  brennholz  für  den  of'eu  mit  und 
warf  es  auf  den  häufen,  wie  bis  auf  heute  in  Irland  beim  tfig- 
liehen  schnlgang  jedes  kind  sein  stflck  torf  unterm  arm  trSgt, 
das  es  zum  Torrat  des  lehrers  hinbringt*,  wer  alle  schulbräuche 
der  Vorzeit,  die  feste  und  freuden  der  kinder**,  aber  auch  die 
für  sie  bereit  gehaltnen  strafen***  sammeln  wollte,  könnte  ein 
anziehendes  buch  davon  schreiben,  ich  wünsche  dem  volk  mög- 
lichst geringe  abgaben,  doch  wie  almosen  dem  einschnsz  in 
armenoaasen  sind  auch  Schulgelder  und  ooUegienhonorare  der 
ihres  abgangs  wegen  n5thig  werdenden  erhöhung  der  Besoldung 
für  Schulmeister  und  professoren  aus  Staatsmitteln  vorzuziehen, 
schon  aus  dem  natürlichen  gründe,  weil  die  unmittelbar  bezahlte 
schule  und  Vorlesung  immer  üeisziger  besucht  zu  werden  pflegt 
wer  sich  ein  buch  gekauft  hat  liest  es  weit  genauer,  als  der'es 
leihen  kann. 

An  der  eingehen  althergebrachten  steUung  der  landsohul- 

meister  haben  die  einflüsse  der  neueren  zeit  viel  gerüttelt  und 
manches  verdorben,  nicht  ohne  misgriÖe  der  ihnen  vorgesetzten 
behörden,  die  mehr  aus  der  schule  machen  wollten,  als  ihr  zu 
sein  gebührte,   der  erste  jugendunterricht  ist  Ton  natur  so  be- 

'  Zu  Steinau,  in  der  hanauiaeheii  obergrftfiwhaft.  der  preeceptor  hien 
ZinklMihD. 

*  Um  1835  noch  in  den  dorfem  des  elsistisdien  Sandgaus,  in  der  gegend 
von  Pfirt  warf  jeder  knabe  sein  spültle  in  der  schule  ab-  Klotzmichel,  der  snletst 
in  die  sclittle  kommt  SchmeUer  2,  366.  in  S&dfrenkreich  e.  Babou  pnyena  inn. 
p.  223. 

'  Irische  sitgcn  und  mnrchen,  zweiter  thcil,    Stuttg.  1849.  8.  461. 
**  dum  tibi  caim  lemmt  tcnera  lanuj:ine  poma 
ludentes  pueri,  «chola  lactabunda  tuorum, 
atque  volis  ingentia  mala  capacibns  indont, 
grandla  eonantee  inelndere  corpore  palmis. 

Welafr.  Streb,  liortnlns.  434. 
auf  die  mUhe  echwdren.  lieae.  seitechr.  5,  308.  die  mthe  kiesen.  Wolfs 
zeitedir.  2,  1.  sn  Ldnheim  in  Schwaben  mnsten  auf  fastnacht  die  knaben  mehl 
und  schmalz  in  die  schule  bringen  und  die  schulmeisterin  muste  ihnen  daraus 
küchle  machen,  jeder  zahlte  dem  Schulmeister  twei  pfcnnig  für  b  r  ü  t  s  c  h  c  n  —  die 
kinder  ausstreichen.  ScbmeUer  3,  679.  (um  den  lebzelten  streichen  1,  306. 
2,  310.  3,  678.) 
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schaffen,  dasz  er  einen  niedern  stand  halten  niusz  und  sich  nicht 
gewaltsam  in  die  höhe  schrauben  läszt ;  über  das  masz  gehende 
ansprüche  schaden  hier  nicht  blosz  den  schülern  sondern  auch 
den  lehrern.  soviel  man  nun  ftkr  sie  bedacht  gewesen  ist,  waltet 
nirgends  tieferes  misbehagen  als  gerade  unter  unsem  schulmei- 
stern, wie  sie  nicht  einmal  gern  heiszen  mögen ;  sie  riehen  dem 
mehrsagonden  alten  namen  den  weniger  enthaltenden  vor.  die 
Frankfurter  nationalversammlung  sah  sich  mit  bittscbriften  und 
antragen  der  schullehrer  fast  überflutet,  die  höher  und  unab- 
hängiger gestellt  zu  werden  forderten  und  gern  das  ganze  un* 
entworfne  reich  in  ein  schulregiment  umgewandelt  hätten,  es 
ist  auch  nicht  unbekannt,  welcher  Zusammenhang  zwischen  un- 
ruhigen schullehrern,  conimunisten  und  Proletariern  fast  durch- 
gehends  statt  fand  und  nicht  ohne  gefahr  für  die  gemeinde 
bleiben  konnte;  den  schlüpfrigen  abweg  selbst  betretend  trugen 
sie  eifrig  dazu  bei  das  volk  auf  ihn  zu  yerleiten.   dem  groszen 
häufen  pflegt  ein  grund,  dessen  sie  zu  'geltendmachung  ihres 
yeHangens  sich  bedienen,  scheinbar  einzuleuchten,    da  ihnen, 
sagen  sie,  das  edelste,  kostbarste  gut  aller  nienschen,  die  kinder 
und  deren  geistige  entialtung  empfohlen  sei,  könne  man  sie  nicht 
gering  wie  handwerker  setzen,  die  nur  dem  leiblichen  wol  firöh- 
nen^  yielmehr  amt  und  beruf  mDsse  ihnen  die  anspräche  wahrer 
Staatsdiener  auf  anständiges  auskommen,  genügende  Versorgung 
im  alter  und  witwengehalte  sichern,    hier  aber  wird  offenbar 
der  Werth  dessen,  dem  man  einen  dienst  leistet,  mit  dem  werthe 
des  dienstes  selbst  verwechselt;  es  ist  nicht  ab^susehen,  warum 
wir  milch  und  brot  für  die  kinder  theurer  einkaufen  sollen  als 
sie'  jedem  alter  gelten  oder  so  theuer  wie  andre  schwere  speisen, 
die  Ahigkeit,  die  wir  vom  schullehrer  fordern  und  die  er  uns 
aufwendet,  scheint  mir  an  sich  unter  der  eines  ausgezeichneten 
sinnreichen  handwerkers  zu  stehen,  der  in  seiner  art  das  höchste 
hervorbringt,  während  der  lehrer  ein  fast  jedem  zugängliches 
mittelgut  darreicht  und  sein  talent  leicht  überboten  werden  kann, 
wir  sehn  nicht  selten  männer,  die  in  andern  ständen  verunglflk- 
ken,  sich  hinterdrein  dem  lehrgeschäft  als  einer  ihnen  noch  ge- 
bliebenen /ullucht  widmen,  ungefähr  wie  alte  jun^ffern,  die  nicht 
geheiratet  haben,  zu  kleinkinderbewahraustaltcu  übertreten,  dies 
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soll  keine  herabsetzung  de«  lehraintes  ausdrücken,  souderii  klar 
machen,  wie  es  durch  eine  verbältnism&szig  niedre  krait  bedingt 
9tL  man  hat  auch  geringere  leistungen  zu  achten,  die  ans  rei- 
nem willen  hervorgehen  and  wird  äe  doppelt  hoch  anschlagen, 
wenn  sie  ftr  einen  uns  theuem  gegenständ  erfolgten. 

Das  heute  oft  und  mit  heiserem  schrei  erschallende  bekeh- 
ren voller  Ireiheit  des  Unterrichts,  die  vielen  zur  freiheit  aus- 
schlagen würde  nicht  zu  unterrichten  noch  unterrichtet  zu  wer- 
den, ist  so  Tieldentag,  dmz  ihm  wieder  alle  eigentliche  bedeutong 
entgeht,  wird  es  von  einer  kirchenpartei  erhoben,  die  hersohen 
möchte  da  wo  sie  tlber  druck  klagt,  so  kann  sie  sich  in  der 
elementarschule  am  leichtesten  beruhigen,  falls  sie  nur  die  na- 
türliche schranke  in  glaubenssachen  einhält,  zu  wünschen  aber, 
dasz  die  lehrgegenstände  eher  verringert  als  ausgedehnt  werden 
mögen,  wfire  nicht  unbillig  und  bezeichnete  keinen  rflckschritt 
die  wähl  der  lehrer  wfirde  ich  den  umstAnden  nach  bald  vom 
Staat,  bald  von  der  kirche,  bald  von  der  gemeinde  ausgehen  las- 
sen, was  ich  von  den  bestehenden  schulseminarien  in  erfahrung 
gebracht  habe  macht  mir  ihren  nutzen  mehr  als  zweifelhaft,  sie 
erfüllen  den  angehenden  lehrer  mit  kenntnissen,  die  ihm  in  der 
schule  hernach  nicht  frommen ;  ist  es  milch  und  brot  des  glaubens 
und  der  Vaterlandsliebe,  was  dieser  noth  thut,  so  werde  auch  nicht 
viel  anders  darunter  gegossen.  Aber  die  nothwemligkeit  des 
Icsens  und  Schreibens  für  alle  kinder  ohne  ausnähme  ist  freilich 
Itiugöt  nicht  mehr  hinw^  zu  kommen,  auch  wenn  man  einsieht, 
wie  viel  die  angebome  sprachregel  unter  dem  schreiben  in  der 
schule  v^orben  wird. 

Deutschland  ist  ein  wahres  land  der  Schulmeister,  etwa  wie 
Italien  und  Spanien  das  land  der  geistlichen,  rechnet  man  ftlr 
ganz  Preuszen  auf  15  niillionen  menschen  80000  Schulmeister, 
so  kommt  einer  auf  500  einwohuer,  unter  weichen  im  durch- 
schnitt 50  schulbesuchende  kinder  voraus  zu  setzen  sind,  wenn 
nun  die  übrigen  deutschen  Iftnder  fast  noch  einmal  so  viel  an- 
nehmen lassen,  entspringt  ein  beer  von  50000 — 60000  lehrem, 
dem  schwerlich  ein  gleich  groszes  in  andern  ländem  derselben 
bevölkerung  zur  seite  treten  kann  und  dessen  sold  den  Staats- 
haushalt mächtig  belastet,  in  dieser  menge  ist  sicher  auch  eine 
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grosze  zahl  von  männern,  die  ihron  beruf  frotroii  orfiillni  imd 
die  ihnen  autgetragne  erziebuiig  der  jagend  gewissenhaft  leiten; 
aU  nebengesehäfte  fiir  sie  eignen  sich  ▼orzugsweise  musik,  gar- 
teoban,  Teredlung  des  obstes  and  bienenznofat,  aas  welchen  allen 
sie  treffende  gleichnisse  and  bilder  f&r  das  gelingen  ihrer  haapt- 
arbeit  schöpfen  mögen*,  zu  gewissen,  in  der  «gegenwärtigen 
läge  iinsrer  literatiir  unumgängiiclien  nachforscliuiigen,  ich  meine 
das  sammeln  der  spräche  und  sage  des  gemeinen  volks,  welche 
▼ertrauten  amgang  mit  diesem  und  TöUige  eingewohnheit  im 
lande  ▼oraussetzen,  taugte  niemand  besser  als  verständige  Schul- 
meister. 

Fast  aller  tadel,  der  an  den  niedem  schulen,  wie  sie  heute 
beschafl'en  sind,  haftet,  schlügt  um  in  lob,  wenn  ich  auf  die 
höheren,  heiszen  sie  nun  gymnasien,  lyceen  oder  noch  anders,  zu 
sprechen  komme,  vorzugsweise  zwar  fbr  weiter  schreitende, 
aus  dem  groszen  haulTen  bereits  geschiedne  jflnger  der  Wissen- 
schaft gegründet  werden  sie  doch  auch  noch  von  andern  Schü- 
lern ,  die  demnächst  in  das  f]rewerbe  oder  den  kriegerstand  ein- 
treten, vortheilhaft  durchlaufen,  hier  athmet  nun  das  meiste, 
seit  der  kirchenverbesserung,  classisches  alterthum,  und  nicht 
blosz  bei  den  Protestanten,  auch  den  catholiken,  die  ofner  nach- 
ahmnng  ausweichend  ganz  in  der  stille  sich  manche  einrichtun- 
gen  unsrer  gymnasien  löblich  ange(  i<rn(>t  haben. 

Ich  darf  mich  darüber  kurz  fas^M-n,  da  die  art  und  weise 
dieser  höheren  Unterrichtsanstalten  vielseitig  und  mit  befriedi- 
gender klarheit  auseinander  gesetzt  worden  i>^t.  unserm  volk, 
das  ans  ihnen  grosze  vortheile  gezogen  und  tüchtige  mftnner 
in  menge  gewonnen  hat,  sind  sie  ein  gerechter  und  bleiben* 
der  stolz. 

Doch  fallen  mir  unter  meinem  gesichtskreis  einige  drohende 
anzeichen  ins  auge,  die  sich  gegen  den  unveränderten  bestand 
dieser  schulen  aus  der  ferne  erheben,  unterliegen  ja,  den  um- 
ständen nach,  alle  irdischen  dinge  dem  Wechsel. 

» 

*  doiffchnlintiiltr  snglvieli  schndder  nnd  leinweber.  Feltenb.  2,  424.  leiler- 
handwcrk  und  schule.  Tho.  FUMtt  59.  68.  «chiümeitMr  «ngleich  bfichMOfcblAer. 
pol.  maaUffe  230, 
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Ein  wahres  unhoil  scheint  hier  die  immer  steifrende  ver-  • 
legenheit  bringende  überfülle  der  lehrgcgenstände,  da  sich  in  allen 
Wissenschaften  8to£fe  aowol  als  einsichten  und  ergebnisse  häufen, 
wie  viel  weniger  Ton  der  geschichte  hatte  noch  im  sechzehnten  ' 
jahriiundert  ein  jtingling  zn  erlausen,  er  lernte  die  heimbrach- 
ten vier  monarchien,  und  brauchte  eigentlich  nur  in  der  römi- 
schen, allenfalls  griechischen  geschichte  auf  genaue  künde  be- 
dacht zu  sein,  in  die  nebel  der  einheimischen  alten  draug  er 
gar  noch  nicht  ein,  wie  viel  neues,  welthistorisches  hat  sich 
seitdem  zugetragen  und  ist,  bei  erleiohtemng  aller  mittel  des 
auf  bewahrens,  bis  ins  einzelne  auf  das  reichste  yerzeichnet  wor- 
den; Ton  geschichte  der  literatur  und  dichtkunst,  wie  sie  ge-  i 
genwartig  angebaut  werden,  hatte  man  ehmals  nicht  die  ahnun«y. 
auf  dem  felde  der  philoiogie  war  der  lernbegierigen  jugend  auszer 
den  beiden  classischen  sprachen  nur  noch  die  hebräische  dar- 
geboten,  aber  auskunft  Aber  die  neueren  und  ToUends  die  mnt- 
tersprache  trat  erst  viel  später  hinzu,  geschweige  dasz  auch  die 
kenntnis  jener  classischen  sich  beständig  vertiefte  und  in  ihnen 
nun  ein  ungleich  ansehnlicheres  inatcrial  zu  bewältigen  bleibt, 
nicht  anders  hat  die  fülle  geographischer  entdeckungen  zuge- 
nonmieo,  und  die  naturwissenschaiten,  deren  einginge  schon  in 
der  schule  au^ethan  werden  sollen,  breiten  allenthalben  das 
weiteste  feld  aus.  wie  natflrlich,  dasz  ehmals  alle  kraft  unzer- 
splittert  dem  classischen  Studium  zu  statten  kommen  und  alle 
praxis  in  ihm  gefördert  sein  konnte. 

Will  oder  musz  man,  da  die  zeit  der  lehre  wie  des  lebeus 
immer  kurz  gespannt  ist,  dem  classischen  alterthum  einen  noch 
grOszem  theil  des  bisher  inne  gehabten  ranms  abdringen,  als  un- 
vermerkt schon  geschehen  ist,  und  dem  neuen  wissen  eingeben? 
es  kann  von  einsichtigen,  redlichen  lehrern  bezweifelt  werden, 
ob  der  erlittene  Verlust  durch  gewinne  auf  der  andern  seite  sich 
ausgleiche. 

Wir  haben  uns  alle  lang  in  das  alterthum  eingelebt  und 
sind  mehr  als  wir  selbst  wissen  mit  ihm  verwachsen,  so  dasz 
beim  losreiszen  von  ihm  stficke  der  eignen  haut  mit  abgehen 

würden,  es  war  uns  stets  ein  weiser  und  sicherer  führer,  au 
dessen  starkem  arm  wir  uns  aus  der  eignen  barbarei  empor 
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gewunden  haben,  die  olaerisehen  sprachen  sind  ans  mittel  nnd 

handhabe  flir  unzähliges,  fast  unberechenbares  geworden,  sie 
wecken  sinn,  geist  und  herz  zusammen  und  flöszen  uns  kraft 
und  tugend  in  ihren  reichen  denkmälem  ein.  was  soll  auszer 
ihnen  gelesen  werden?  gewährt  halben,  nm  nicht  zn  sagen  vollen 
ersats  ihrer  natnr,  frische  nnd  wArde  irgend  eine  der  neueren 
sprachen?  in  dieser  dasstschen  literatnr  ist  nns  Temunffc,  freiheit 
und  poesie  gegeben,  beide,  die  hiteinische,  noch  mehr  die  grie- 
chische spräche  gelangten  zu  hoher  ausbildung  und  festigung, 
als  ihre  form  noch  sinnlich  stark  und  nn abgeschliffen  war,  so  dass 
leibliches  nnd  geistiges  element  auf  das  gflnstig;ste  einander  ver- 
mittelten nnd  erhöhten,  die  gewalt  reizender  formen  erzeigt 
sich  in  einer  blflte  der  diehtknnst  und  stärke  der  prosa,  wie 
sie  nur  aus  der  ungehemmtesten  natur  dos  volks  hervorffehn 
konnten,  wir  Deutschen  um  der  edlen,  reichen  form  auch  un- 
serer zunge  zu  gewahren,  müssen  immer  erst  in  den  eng  ausge- 
bauten Schacht  unsrer  geschichte  &hren.  unser  heutiger  sprach- 
stand kflndigt  uns  lauter  veriuste  an,  und  der  bildende  wurf 
war  ihm  nur  in  zwei  absätzen,  das  letztemal  allzuspät  gelungen, 
man  sagt,  dasz  deutsche  sprachregel  nicht  überall  nach  lateini- 
scher zu  ermessen  sei;  gleich  wahr  ist,  dasz  wir  selbst  fei  n  hei - 
ten  untrer  eignen  spräche  erst  an  den  dassischen  föhlen  und 
erkennen  lernen,  wie  aber  mit  der  form,  ist  es  auch  mit  dem 
ganzen  gehalt  dieser  alten  sprachen  beschafien,  und  wo  wir 
eine  neue  Untersuchung  in  ihnen  anheben,  oder  eine  längst  be- 
gonnene tiefer  dringend  wiederholen,  öfnet  sich  alsbald  ein  weiter 
kreis  und  groszer  Zusammenhang,  während  in  unsrer  deutschen 
einheimischen  die  meisten  Verhältnisse  schmäler  gezogen,  die  er- 
gebnisse  darum  sparsamer  und  trockner  bleiben. 

Allein  abgesehen  von  diesem  gegensatz  des  dassischen  Wis- 
sens zu  dem  unclassischen,  ja  trotz  ihm,  beginnt  dennoch  das 
volksgeiühl  immer  unvcrhaltner  und  uuverhaltbarer  sich  zu  re- 
gen, man  steigere  alles,  was  sich  zu  gunsten  des  dassischen 
Studiums  sagen  läszt,  noch  höher,  ein  zug  von  unnatnr  liegt 
darin,  dasz  ein  vaterlandliebendes,  ich  will  hoffen  dnmal  stol- 
zeres Volk  seine  erste  anschaunng  nnd  späteste  Weisheit  aus  dem 
gefösz  einer  fremden  spräche,  und  sei  sie  die  herlichste,  schöpfen 
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solle*,  selbst  äea  Römern  schlug  es  nicht  zum  vortheil  aus, 
dasz  der  erziehimg  ihrer  liüheren  stände  wenigstens  griechische 
unterläge  gegeben  und  Jahrhunderte  hindurch  griechische  neben 
rdmischen  werken  su  Rom  geschrieben  wurden,  welche  ausbrei- 
tiuig  griechischer  spräche  und  denkweise  sicher  auch  den  ans- 
zug  des  leiohs  nach  Byzanz,  wo  nicht  herbei  geirrt,  wesentlich 
erleichtert  und  beschönigt  hat.  nimmermehr  wird  sich  in  der 
weit  diis  wunder  wiederholen,  dasz  die  spräche  eines  unterge- 
ganguen  volks  wie  des  römischeu  (dessen  nachfolger  man  in 
den  romanischen  keineswegs  erblicken  darf)  sich  znm  zweitei^ 
mal  ergossen  habe  und  ak  todte  spräche  fbrthersche.  ich  lese 
latcfinisch  geschriebene  reden  lebender  gelehrten  mit  der  empfin- 
dung,  dasz  keine  andre  zuuge  der  erde  sich  zu  so  bemessenem, 
gedrungenem  und  wollautendem  ausdruck  hergäbe,  dasz  nirgend 
sonst  80  anständig,  reingewaschen  und  wolgeföllig  einherge- 
achritten  werden  könnte;  doch  zugleich  mit  dem  gefbhl,  gewisse 
.  stellen  und  Wendungen  wfijde  die  heimische  immer  mit  gröszerer 
wftrme  nnd  Wahrheit  ausstatten,  weil  sie  bei  jedem  zug  sich 
ihrer  lebendiger  bewust  bleibt  und  dies  bewusttitin  in  anwen- 
dung  eines  fremden  idioms  unausbleiblicli  sich  erkältet,  ein 
heutzutage  latein  schreibender  oder  redender  ist  in  gefahr  ge- 
rade da  aas  dem  ton  zu  £ftllen,  wo  ihm  die  sichtbarste  fdlle 
dassischer  redensarten  flieszt  und  zu  gebot  steht. 

Wir  gewahren  nicht  einmal,  sondern  zehnmal,  dasz  alle  er- 
folge, auch  in  der  literatur,  am  ende  doch  nur  mit  eignen  wafien 
erfochten  sein  wQÜeu,  und  ilihrt  uns  etwas  diese  Wahrheit  zu 
gemtkt,  so  ist  es  die  geschichte  der  deutschen  dichtkunst  seit 
hundert  jähren,  kein  zweifei  dasz,  als  eine  frischere  bewegung 
sich  zu  äuszem  an£eng,  sie  damals  von  deutschen  Hellenisten 
und  Romanisten  am  lautesten  in  zweif'el  gezogen  und  verspottet 
wurde,  vor  ihren  äugen  lag  neben  jener  classicität  die  einhei- 
mische barbarei  so  dicht  dasz  ihnen,  bei  der  ehrlichsten  mei- 
nung,  im  Toraus  anstosz  geben  muste,  was  nicht  lange  hernach 
glSnzend  sich  bewährte,  jetzt  besitzen  wir  gedichte  von  Gröthe, 

*  e'eti  m  M  €t  grand  aigencement  8an$  dotUtU  qu»  U  gree  €t  taHn^  mm»  on 
Pa^UU  trop  ehtr,   MmUugn»  twuM  1,  25. 
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deren  gehalt  wie  form  in  einer  lateinischen  oder  griechiseben 

Übertragung  un«xefahr  ebenso  untergienge  oder  geschwächt  er- 
schiene, wie  die  eines  classischen  gedichts  in  jeder  vcrdeut- 
echung,  weil  nur  ein  in  der  dichterseele  selbst  aiifgestiegnes 
original  originell  zu  bleiben  und  allen  gedanken  und  Worten 
freie  gewfthr  und  ToUen  einklang  su  lassen  ▼ermag.  das  ist  der 
auf  allem  vaterländiscben  ruhende  segen,  dasz  man  mit  ihm 
groszis  ausrichten  kann,  wie  beschränkt  seine  mittel  scheinen 
oder  gar  seien;  ein  stück  hausbacknen  brotes  ist  uns  gesünder 
als  der  fremde  fladen.  darum  hatten  begabte  dichter  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts  z.  b.  Eobanus  Hessus  ihre  kraft  vergeudet 
als  sie  zur  lateinischen  spräche  griflen  und  ihre  ungebildete  hei- 
mische zu  bilden  verschmähten;  deutsche  verse  von  ihm  würde 
man  noch  heute  lesen,  seine  sylvae,  bucolica  und  iieroides  liegen 
in  Vergessenheit,  zuletzt  wird  jeden  dichter  imd  jedes  volk  die 
geschichte  nicht  danach  beurtheilen,  was  sie  sich  von  andern 
anzueignen,  nur  danach  was  sie  selbst  hervor  zu  bringen  im 
Stande  waren. 

Wende  ich  diese  gedankenfolge  an  auf  die  uns  vorliegende 
frage,  so  wird  /u  antworten  sein,  dasz  die  zeit  zwar  uneinge- 
treten  scheint,  in  welcher  die  classischen  sprachen  auf  der  schule 
da  weichen  mOssen,  wo  die  einheimische  vorrückt,  einzelne  Vor- 
boten diesen  rückzug  gleichwol  ankündigen,  wohin  die  öffent^ 
liehen  deutschen  reden  auf  der  Universität  bedeutsam  gehören, 
entscheiden  wird  ihn  erst,  dasz  es  unserm  volk  künftig  gelinge 
eins  und  mächtig  zu  werden,  und  der  deutschen  poesie  ein  ins 
volk  gedrungnes  drama  zu  theil  geworden  sei,  wodurch  allein 
wir  einen  hinterhalt  erlangen  können,  wie  die  Engländer  an  ihrem 
Shakespeare,  selbst  die  Franzosen  an  ihren  sogenannten  olassi- 
kern  haben,  dann  glaube  ich  wird  der  augenblick  herannahen, 
dasz  auch  die  deutsche  spräche  dem  ganzen  volk«'  zu  fleisch 
und  blute  gehn,  und  nicht  länger  nur  verstohlen  und  matten 
niderschlags,  sondern  mit  vollem  segel  in  alle  unsre  bildungs- 
anstalten  bleibend  einziehen  darf,  dann  kann  jeder  praotisohe  ge- 
brauch der  classischen  sprachen  und  alle  zurüstung  darauf  er^  ' 
lassen  bleiben,  ihr  historisches  Studium  desto  angestrengter  und 
so  zu  sagen  uneigennütziger  betrieben  werden;  wie  bullte  es  je 
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erlöschen?  bevor  aber  jene  mächtigen  Ursachen  eingreifen,  mö- 
gen unsre  dieser  ueuerung  abholden  Schulmänner  ihre  furcht 
sinken  lassen,  nur  dasz  die  auch  ihnen  durch  noch  geschloBzne 
thüren  fühlbare  erhöhung  des  nationalen  elements  gegenwirtig 
aehon  den  gewinn  getragen  hat,  uns  der  geechrobnen,  dem  claa- 
sischen Stil  nachgeahmten  phrasen  in  deutscher  Schreibart  bei- 
nahe zu  entheben:  was  lateinischem  oder  griechischem  munde 
und  der  reichen  flexionsfähigkeit  dieser  sprachen  gemäsz  ist, 
klingt  bei  abgang  solcher  redefogen  dem  Deutschen  unnatQrlich 
und  gezwungen. 

Eine  weitere,  wiewol  auch  auf  andere  Wissenschaften  gerechte 
Wahrnehmung  hat  sich  mir  doch  an  der  philologie  zunächst  auf- 
gedrängt, bei  dem  blühenden  zustand  aller  philologischen  dis- 
cipliuen  in  Deutschland  und  bei  der  groszen  zahl  befähigter  aus 
den  höheren  schulen  yollgerfistet  entlassener  Jünglinge  musz 
befremden,  dass  mit  dieser  gelungenen  anstrengung  der  ent^ 
springende  wissenschaftliche  Tortheil  ausser  yerhsltnis  zu  stehen 
scheint,  unsere  gymnasien,  wofern  mir  der  vergleich  nicht  übel 
ausgelegt  wird,  erziehen  schönes  glänzendes  laub  in  fülle,  lange 
nicht  so  viel  frOchte  als  dies  laub  neben  sich  tragen  könnte.  . 
die  meisten  philologen  erzeigen  sich  so  vorbereitet,  dasz  man 
darauf  gefaszt  sein  sollte,  aus  ihrer  band  nun  die  wichtigsten 
bereicherungen  der  grammatik,  critik  und  geschichte  hervor 
gehen  zu  sehen:  allein  was  leisten  sie  hernach?  in  der  mehrheit 
werden  sie  brauchbare,  aber  bei  der  nüttleren  stufe  beharrende 
lehrer,  denen  es  fitst  genügt  die  wi:$senschaft  auf  dem  stand- 
pnnot  zu  erhalten  und  fort  zu  überliefern,  auf  welchem  sie  ihnen 
zugefiefert  wurde,  auch  diese  Überlieferung  hat  ihren  groszen 
Werth,  ist  aber  nicht  unser  letztes  ziel,  ich  möchte  unsere  Sta- 
tistiker, die  für  rathsam  erachten  alle  dinge  zu  zählen,  einmal 
aut fordern  in  dürren  zahlen  zu  ermitteln,  wie  viel  tüchtige  ge- 
lehrte aus  schulen  von  groszem,  oder  denen  von  geringem  ru^ 
ans  den  leuchtenden  anstalten  unsrer  gegenwart  oder  manchen 
dunklen  vergangner  zeit  hervor  gegangen  sind,  auch  hier,  dünkt 
mich,  würde  mein  glaube  sich  bewähren,  dasz  der  trieb  des 
lernens  heftiger  und  wirksamer  sei  als  der  erfolg  der  lehre,  man 
hat  aber  die  reiche,  au  und  für  sich  voll  genügende  privatge- 
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lehrsamkeit  ausgezeichneter  lehrer  zu  unterscheiden  von  einer 
auf  die  gymnaeiasten  entweder  nicht  angewandten  oder  an  ihnen 
verschwendeten,  ist  es  nun  undenkbar,  dasz  die  hohe  begabt- 
heit eines  meisten  keine  funken  schlage  an  den  schQlern,  die 
er  behandelt;  so  erklftre  ich  mir  das  ausbleiben  nachhaltiger 
Wirkungen  bei  der  gröszten  zahl  derselben  aus  «nem  stillstehn- 
bleiben  vor  der  allzu  gewaltig  aufgetretnen  lehre  und  aus  einem 
mehr  begeistert  scheinenden  als  begeisterten  s(;hwören  in  die 
Worte,  ich  halte  den  wahren  enthusiasmus  hoch,  wo  er  nur 
herscht,  doch  der  stille  wachsthum  des  lemens,  das  geftlhl  in- 
nerer fortschritte  scheint  Torsugsweise  abhängig  von  einem  an- 
spnichlosen  zuschnitt  der  lehrgegenstände,  wodurch  ich  mir  we- 
nigstens deutlich  zu  machen  suche,  dasz  aus  geringen  gymnasien 
wie  aus  kleinen  luiiversitäten  eine  gleich  ansehnliche  wo  nicht 
st&rkere  zahl  gelehrter  männer  geschritten  sei.  denn  beiderlei 
anstalten  gewähren  alle  grade  des  wissene,  deren  ein  lernender 
bedarf  und  aus  der  finstere  bricht  das  licht  henror. 

Es  sei  noch  eine  bemerkung  über  die  classischen  philologen 
hier  nicht  zurück  gehalten,    vermöge  ihrer  Vertrautheit  mit  dem 
aiterthum  der  freiheit  und  einer  uubevorzugten  Stellung  der 
menschen  an  sich  su  gethan  sind  sie  gewis  keine  Tcrtheidiger 
des  heute  unbeliebten,  und  es  scheint  &st  entbehrlich  geword- 
nen adelstandes.   wie  geschieht  es,  dasz  sie  so  gern  einen  phi- 
lologischen stolz  zeigen,  der  bessern  grund  hat  als  adelstolz, 
^  aber  ihm  doch  vergleichbar  ist?  keine  unter  allen  wissenschalten 
<  ist  hochmütiger,  vornehmer,  streitsüchtiger  als  die  philologie 
1  und  gegen  fehler  unbarmherziger,    den  maszstab  der  schule, 
auf  wdcher  grammatische  Tersttese  ftür  die  schimpflichsten  gel- 
ten und  in  andern  aufgaben  zurflck  zu  bleiben  entschuldigung 
findet,  räth  uns  der  zweck  des  eigentlichen  lebens  an  bei  seite 
zu  legen  und  nach  einer  gleichm&szigen  gerecbtigkeit  und  milde 
in  allen  dingen  zu  streben« 
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DIE  UNIVERSITÄT. 

Von  der  niederen  zur  höheren  schule  besteht  ein  oft  un- 
merklicher Übergang,  vom  gymnasium  zur  Universität  kein  fort- 
g«Dg,  sondern  ein  sprang,  beide  anstalten  sind  fast  in  allem 
anders,  und  nicht  zu  geringem  schaden  ausgeschlagen  ist  es 
immer  den  gymnasien,  wenn  man  sie  zu  uniTersüfttisch,  den 
Universitäten,  wenn  man  sie  zu  gymnastisch  einrichten  wollte. 

Natur  und  wesen  der  Universität  sind  in  geistreichen  ab- 
handlungen  wiederholt  erörtert  und  so  treffend  beleuchtet  wor- 
den, daaz  ich  mich  auch  hier  kurz  fusen  will  und  nur  einzelne 
beobachtnngen  zufikge.  die  geschichte  der  letzten  fündig  jähre 
wird  bezeugen,  dasz  die  Universitäten  immer  ein  heiliger  herd 
der  Vaterlandsliebe  wie  deutscher  gesinnung  waren  und  blieben; 
weuu  uDsre  feinde  ihren  ärger  ausschütten  wollen,  so  schelten 
sie  unser  edelstes  streben  professoren  politik  und  Studenten  re- 
nommistera,  whr  aber  kOmmem  uns  ihrer  nicht  und  weichen  kei- 
nen schritt  vom  rechten  weg.  das  geschieht  oft  in  der  weit,  dasz 
die  aus  erkenntnis  hervor  gehende,  den  nicht  wissenden  unglaub- 
liche willenskrafl  unglimpf  erleide. 

Die  Universität  hat  ihren  ersten  im  mittelalter  empfangneu 
zoschnitt  oder  anstrich  yiel  weniger  verwunden  ab  das  gymna- 
sium seinen  scholastischen,  von  ihrer  grundeinrichtung  in  facul- ' 
titen  an  bis  auf  die  allerjüngst,  unbillig  und  dem  Zeitgeist  zum 
ärger  aus  der  plunderkammer  hervor  gelangte  professorentracht. 

Doch  das  meiste  von  diesem  altfränkischen  ist  äuszerlich 
und  wird  bald  einmal  ganz  abgeworfen  sein,  innerlich  haben 
sich  die  deutschen  Universitäten,  den  fremden  gegenQber,  frisch 
und  in  so.  sichtbarem  fortschritt  erhalten,  dasz  jene  nebendinge 
ihnen  keinen  abbruch  thun,  und  sie  ans  sich  selbst  immer  neue 
kraft  und  lebensfähigkeit  gewinnen. 

Die  Universität,  wenn  schon  zuerst  entlehnt,  ist  eine  eigen- 
thOmlich  deutsche  pflanzung  geworden,  die  auf  fremdem  boden 
nicht  mehr  so  gedeiht,  hier  treffisn  alle  kennzeichen  der  deut- 
schen Volksart  zusammen,  innere  lust  zur  Wissenschaft,  eifriges 
beharren,  unmittelbares  nie  ermüdendes  streben  nach  dem  ziel 
mit  hiutaubetzung  eitler  nebenrücksichten ,  treues  erfassen,  un- 


üigiiized  by  Google 


238 


ÜBER  SCHULE  UNIVERSITÄT  AKADEMIE. 


vergleichliche  combinationsgabe.  aller  andern  lust  vergessend 
sitzt  der  deutsclie  gelehrte  froh  über  seiner  arbeit,  dasz  ihm  die 
äugen  sich  röthen  und  die  knie  schlottern^;  dem  Student  ist 
dieselbe  weise  wie  angeboren  und  es  bedarf  &Xr  ihn  keines  an- 
dern antriebs. 

Dieser  anr^enden  nnd  empfiinglichen  uniyersitfitszeit,  gleich 
als  hörten  sie  nachher  auf  und  dauerten  nicht  über  das  ganze 
leben  hin,  werden  vorzugsweise  Studien  beigelegt,  gegen  das 
alte  wort  studeut  verhalt  sich  aber  das  neue  studierender  fast 
wie  zu  Schulmeister  schullehrer^. 

Die  flnt  und  ebbe  der  Studenten  auf  der  universit&t  ist  doch 
etwas  anders  als  der  schfller  zu  und  abgang  auf  dem  gyrnüBr 
sium.  das  halb  unfreiwillige  beugen  unter  die  zucht  des  lehrers 
bat  sich  umgewandelt  in  ein  gewählteres  Verhältnis,  das  auf 
beiden  Seiten  entweder  näher  anziehen  oder  femer  abstoszen 
kann. 

Mit  wonne  räumt  der  Student  die  enge  sohulluft  und  tritt 

in  sorglose,  fast  ungezügelte  gesellenschaft,  heimlich  ahnend  dasz 
heniach  im  leben  dieser  lust  ein  ende  sei.  die  damals,  gleich 
denen  aui'  der  schulbauk,  geschloszneu  freundesbünde  über- 
dauern alle  sp&teren,  wie  das  gedächtnis  des  alters  am  festesten 
und  liebsten  haftet  an  dieser  zeit 

Solche  lust  aber,  solche  aufhetterung  brdderlichen  zusam- 
menwohnens,  scheint  es  mir,  herschte  vorzugsweise  auf  kleineren 
Universitäten  und  hat  sich  auf  den  groszen  schon  gedämpft  oder 
entförbt,  obschon  hier  andere,  nicht  gering  anzuschlagende  vor- 
theile entsprungen  und  zeitgemisz  gesichert  worden  sind. 

'  StinliVrte,  daz  iinc  daz  gebeinc  slotterto  in  siner  hut.  myst.  210,  7.  [do 
macht  icli  mir  ein  sitz  in  cim  winkel  nit  wit  vuu  des  Schulmeister  stal  and  ge- 
dacht, in  (loni  winke!  will  studieren  oder  sterben.    Platcr  3(>.] 

-'  Ist  doch  Student  ein  so  deutliches  purticipium  von  studere  wie  studieren* 
dor  von  studieren,  und  niemand  sncht  für  doeent,  practicant,  toldai  ein  Yornab- 
naerei  doeierender,  pneciderender,  exereierander.  [atadent  toerst  bei  Hadenuir 
Ton  Laber  545?  bei  Hennan  von  Fritolar  854, 18  ein  itadente;  819, 38  atoditren; 
Eckhart  77, 18  atadenten;  OA.  1,  889  t.  808  hat  eine  ha.  fBr  aebnoler  atndenten; 
ann.  mellic.  ad.  a.  1461  (Pertz  11,580)  Fhrisiia  pene  nniversi  ttndentei  jngulan- 
tiir:  Keller  faslD.  nachleie  32l)  stiidcnt,  staudent;  Pctr.  lOS'*  die  atudenten;  Philand. 
2f  180  atndent,  atndieren.   EUcming  405.  410  atodeaten  «  achöne,  liebe  ieatcj 
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Der  studierende  jüngling  fühlt  sich  plötzlich  erstarkt  und 
aller  geisteskräi'te  mächtig,  sein  verstand  und  schar&inn  sind 
um  kein  haar  anders  als  der  des  mannes  und  greises;  was  ihm 
an  Übung  abgeht  und  an  er&hrenheit  yergftten  heiterer  sinn  und 
frische  der  gedanken  in  reichem  ersatz.  mit  der  f|Xtxta  ^auo» 
hat  sich  uuch  eine  tJ^yj  vo'j,  die  zu  mannesthaten  befähigt,  voll 
eingefunden,  erstaunenswerth ,  dasz  der  mensch  zwanzig  jähre 
nachdem  er  in  die  weit  geboren  wurde,  den  gesetzen  des  geistes 
und  lebens  nach  zu  spttren  und  die  uralten  bahnen  der  gestime 
zu  fiberrechnen  yermag. 

Mich  hat,  als  ich  jung  war,  manchmal  yerletsst,  wenn  man 
der  erwachsnen  jugend  an  ihrem  recht  abziehen  wollt(\  und  nun 
ins  alter  getreten  fühle  ich  noch  mit  jugendlicher  hettigkeit. 
diese  jugend  wird  in  allmälichem  erwerb  sich  eine  fülle  von 
kenntnissen  erringen  und  nachholen,  an  sich  aber  ist  sie  schon 
za  allen  entscUfissen  des  willens,  zu  allen  sohlfissen  der  Ver- 
nunft ausgestattet,  ich  weisz,  dasz  die  Spartaner  erst  mit  dem 
dreiszigsten  jähr  auserzogen,  und  dasz  nach  einem  volksscherz 
die  Schwaben  gar  im  vierzigsten  volle  klugheit  erlaugteu. 

Mistrauische  vorsieht  in  dingen,  die  von  natur  freien  lauf 
haben  sollen,  erreicht  selten  ihren  zweck,  ein  grundübel  unsrer 
zeit  scheint  mir  das  anhänfen  wiederholter  endloser  prOftingen, 
wodurch  sich  der  staat  gegen  den  andrang  der  Unwissenheit  zu 
sichern  und  überall  des  besten  habhaft  zu  werden  glaubt,  das^ 
erschwerte  spiel  macht  er  sich  damit  doch  zu  leicht. 

Auf  der  schule  mag  man  in  bestimmten  ftisten  die  kraft 
der  schfiler  Öffentlich  versuchen,  weil  daraus  edler  Wetteifer 
entspringt  und  der  knabe  gewöhnt  wird  hervor  zu  treten  und 
gewandtheit  der  rede  sich  anzueignen,  sein  talent  zu  wä- 
gen ist  der  lehrer  fortwährend  im  stand  und  man  kann  sagen, 
dasz  dieser  beständig  die  ungezwungensten  messungen  mit  ihm 
anstelle. 

Verwerflicher  scheint  das  den  eingang  der  Universität  be- 
dingende und  erschwerende  abiturientenezamen*.   der  gymna- 

*  «TBte  spar  der  natnrit&tsprilfiiDg.  Rommel  6,  594.  merkwardige  ftneserant^ 
das.  598  in  Uwdgraf  Moriseu  schalordnaog  von  1618. 
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siast  niiiss  befb^  sein  endlich  die  schule  zu  Terlaseen,  Ton  sei- 
nem ahorang  an  lösen  sich  zwischen  ihr  und  ihm  die  bände  und 
welchen  weg  er  nun  einschlagen  will  steht  in  seiner  wähl,  wie 
kirche  und  Schauspiel  dem  eintretenden  offen  gehalten  sind,  soUt«^ 
jedem  jflngling  das  thor  der  universitit  aufgethan  nnd  ihm  seihst 
flberlassen  sein,  allen  nachtheil  zu  empfinden  und  zu  tragen, 
wenn  er  unausgerOstet  in  diese  hallen  getreten  ist.  denn  die 
befähigung  der  menschen  hat  ihre  eignen,  stillen  g;ii)ge  und  thut 
unerwartet  Sprünge;  wie  sollten  alle  gleichen  schritt  halten,  den 
der  Prüfung  zwängendes  masz  fordert?  den  schlummernden  fun- 
ken kann  die  erste  gehörte  yorlesung  oder  eine  der  folgenden 
plötzlich  wecken,  und  der  bisher  scheu  und  yerschlossen  gewe- 
sene thut  es  nun  auf  einmal  denen  weit  zuvor,  die  ihn  anfangs 
übertroffen  hatten. 

Vorausgesetzt  werden  musz  aber,  wenn  alles  so  beschaffen 
ist,  wie  es  sein  sollte,  dasz  jeder  aus  innerm  trieb  und  ftkr  seine 
eigne  ausbildung  studiere,  nicht  um  dadurch  dn  amt  zu  erwer- 
ben, dringt  einmal  diese  würdigere  ansieht  der  Studien  und 
des  lebens  durch,  so  wird  der  staat  selbst  zuletzt  seine  unge- 
bührlieh vielen  dienste  verringern  dürfen  und  der  wissenschatt 
ihre  ganze  uneigennützigkeit  zurück  gegeben  werden,  bei  der 
anmeldung  tarn  amt  mag  die  emsteste  prüfung  den  ausschlag 
thun,  der  durchfallende  aber  desto  leichter  eine  andre  lebensart 
ergreifen,  als  er  sich  den  des  dienstes  überhaupt  nicht  begeh- 
renden anreihen  kann,  mit  der  einen  prüfung  sollte  es  jedoch 
sein  bewenden  haben,  und  nicht,  wie  zu  priestergraden,  eine 
zweite  und  dritte,  immer  unöffentlich  unter  vier  wänden  erfol- 
gende nach  verlangt  werden,  die  nur  erhitzte  Vorbereitungen 
und  treibhausfrOohte  zu  erzeugen  pflegt,  welche  unreif  abikllen, 
nachdem  das  ezamen  bestanden  ist,  also  der  innem  echten  trieb* 
kraft  unvermerkten  abbruch  thun. 

Unschfidlicher  allein  last  zwecklos  sind  die  im  lauf  der  Stu- 
dienzeit geforderten  Zeugnisse  über  besuch  der  Vorlesungen;  ver- 
derblich alle  ertheilten  Vorschriften  über  den  besuch  unumgäng- 
licher Vorlesungen,  wodurch  die  andern  zu  gleichgültigen  oder 
«nnöthigen  herabgesetzt  werden,  denn  nichts  wissenschaftliches 
ist  au  seiner  rechten  stelle  ohne  innere  nothwendigkeit,  und  die 
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auswahl  musz  den  studierenden,  oder  dem  beispiel  und  einer 
aioli  TOD  selbst  einfindenden,  nicht  zu  greifenden  aber  zu  füllen- 
den antontftt  der  lehrer  in  bezog  auf  die  gOte  ihrer  vortrige 
rohig  überhwsen  bleiben,  der  mensch  hat  anch  ein  recht  daranf 
mit  unter  fanl  zn  sein  oder  zn  scheinen,  und  sich,  wie  er  will, 
gehn  zu  lassen,  oder  Über  die  wähl  eines  lehrers  oder  seine 
eigne  neigung  gänzlich  zu  teuschen.  das  alles  ist  seine  sache, 
nicht  die  anderer,  und  soll  ihm  nicht  nachgetragen  werden. 

Der  Professor  mag  beim  bestimmen  seiner  Torlesnngen  an 
eine  abrede  mit  seinen  genossen,  oder  einen  hergebrachten  wech- 
sei  gebunden  sein;  ihr  inneres  wird  er  frei  und  unabhängig 
nach  seinem  gutdfinken  gestalten. 

Was  wollen  hier  alle  engherzigen  gesetze?  sie  meinen  das 
schlechte  auszuscheideu ,  begünstigen  eigentlich  nur  das  mittel- 
gut und  sperren  dem  höheren  oft  ohne  noth  und  Argerlich  den 
weg.  das  genie  sprudelt  wie  dn  brflnnlein  an  verborgner  steUe 
und  seine  niedergänge  und  steige  weisz  doch  niemand. 

Zum  wesen  der  Universitäten  gehört,  dasz  auf  ihnen  alle 
Wissenschaften  zulässig  seiend  was  durch  die  vier  i'acultäten 
freilich  nur  unvollständig  bezeichnet  werden  kann,  offenbar  ist 
soldies  nebeneinanderwirken  der  Wissenschaften  ungemein  bele- 
bend und  für  Professoren  wie  Studenten  höchst  fördersam;  un- 
erwartete berfihrungen  brechen  daraus  Ton  allen  selten  hervor  • 
und  können  alsogleich  verfolgt  werden.  Universitäten,  die,  wie  , 
in  Frankreich,  einzelne  zweii^e  der  Wissenschaft  ausschUeszen, 
arten  in  blosze  Sorbonnen,  rechtsschulen,  arzneischulen  aus. 

Unter  den  facultiten  wies  das  mittelalter,  wie  sich  von 
selbst  versteht,  der  theologischen  den  ersten  rang  an,  welchen 
sie  auch  bei  den  Protestanten  nicht  ohne  versuch  einer  Oberauf- 
sicht über  die  andern  fort  behauptete,  noch  ist  auf  catholischen 
Universitäten  diese  Stellung  und  damit  eine  gewisse  herscbaft 
der  kirche  unbeseitigt.  allen  zeitgemäszen  Umwandlungen  der 
universititen  in  England  stemmt  sich  die  theologische  faculttt 
inmier  hartnlckig  entgegen. 

>  Dat  mene  Stadium.   Detraar  2,        eigentlich  ist  universites  gemeinde 

Korporation.    Znmke  Leipzig  p.  512. 

J.  OBIMM,  KU  SCafUFIKSI.     2.  AUFL.   L  16 
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In  jeder  der  drei  ersten  facaltftten  tauchen  practisohe  zwecks 

auf,  die  der  vierten,  und  darum  wissenschaftlich  mächtigsten 
fremd  bleiben,  in  welchen  vorzug  ich  nachher  noch  näher  ein- 
geben werde,  theologische  professoren  können  zugleich  einem 
predigtamt  in  der  kirche  vorstehen,  die  juristische  facuitftt  fiiszt 
in  schwebenden  rechtsstreiten  ihre  vor  gericht  gOltigen  urtheile 
ab  und  noch  deutlicher  tritt  in  der  medicinischen  eine  practische 
bestimmung  auf,  da  alle  professoren  auch  kranke  heilen  dürfen, 
was  wörtlich  practicieren  heiszt.  dasz  einzelne  Übertritte  ausge- 
zeichneter gymnasiallehrer  zur  Universität  statttinden  ist  vielleicht 
nichts  als  bequemer  misbrauoh.  entweder  sollten  diese  mftnner 
von  hervorleuchtendem  talent  der  nniversitftt  ganz  gewonnen 
und  aller  last  der  schule  entbunden,  oder  des  gelockerten  schul* 
Verbandes  dadurch  nicht  uncrewohnt  und  überdrüssifü;  wer- 
den, dasz  sie  auch  die  gröszere  Unabhängigkeit  der  Universität 
schmecken. 

Fruchtbringend  und  glücklich  scheint  die  einrichtung  der 
privatdooentenschaft,  ein  freier  eingang  zur  professnr,  wodurch 
jnnge  mftnner  sich  vortreflich  bilden,  erzeigen  und  auszeichnen 
können,  sollte  der  staat  seine  professoren  blosz  «aus  Schriftstel- 
lern, die  in  der  lehre  vielleicht  ganz  ungeübt  sind,  wählen,  er 
würde  oft  in  Verlegenheit  geraten  und  straucheln,  der  private 
dooent  ist  ein  selbiftwachsener  professor,  und  nicht  übel  wäre, 
dasz  auch  in  andern  Ämtern  bestandiger  nachwuchs  jimger  leute 
unverhinderten  zutritt  ftnde,  ohne  dasz  die  schwächeren  und 
unanstelligen  unter  ihnen  befördert  zu  werden  brauchten. 

Die  wähl  der  professoren  überhaupt  hat  aber  der  staat  picht 
aus  seiner  band  zu  lassen,  da  collegialischen ,  von  der  facult&t 
vorgenommnen  wählen  die  allermeiste  ei£üurung  widerstreitet 
selbst  über  reingestimmte,  redliche  mftnner  ftuszert  die  scheu 
vor  nebenbuhlem  im  amt  eine  gewisse  gewalt  die  Universitäten 
haben  sich  unter  curatelen  oft  ausgezeichnet  wol,  unter  dem 
einflusz  anwesender  regierungsbevollmächtigter  immer  übel  be- 
funden. auswArtage  gelehrte  und  professoren  können  sich  ohne 
gefohr  dem  curator  melden,  wogegen  jeder  antrag  bei  wahlbe- 
rechtigten facultftten  bedenklich  erschiene. 

Auf  universttAteo  weht  durchgehende  gelehrte  luft,  eine 
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dönoere  als  in  der  es  einsamen  und  stillen  dienern  der  Wissen- 
schaft wol  wird,  an  die  man  sich  doch  bald»  nicht  ohne  das 
gefühl  innerer  Stärkung,  gewöhnt  es  herscht  da  eine  ansehnliche 

buchgelehrsamkeit,  die  sich  hebt  und  fortträgt,  aber  ungewöhn- 
liche arbeiten,  ehe  sie  goltiing  erlangt  haben,  vorUiutig  abweist. 
Universitäten  sind  gartenaulagen,  die  ungern  etwas  wild  wachsen 
lassen,  unter  diesem  gesichtspunct  sagen  sie  der  regiening  aufs 
höchste  zu  und  es  wird  ihnen,  wie  begünstigten  hindern,  oft 
durch  die  finger  gesehen;  nur  nicht  die  jfingste  zeit  her. 

In  unsem  tagen  sind  die  groszen  uniTersitäten  den  akade- 
mien  in  einige  Hauptstädte  nachgezogen  und  haben  eine  engere 
Verknüpfung  beider  anstalten  entweder  schon  hervorgebracht, 
oder  lassen  sie  voraussehen;  doch  steht  zu  hoffen,  dasz  auch 
die  kleinen  halbländlichen  Universitäten  sich  daneben  behaupten 
werden,  an  dieser  stelle  lenkt  sich  meine  betrachtung  unmittel- 
bar auf  ihren  dritten  gegenständ, 

DIE  AKADEMIE. 

Das  wesen  der  akademie,  glaube  ich,  hat  sich,  und  man 
begreift  warum,  erst  viel  unToUständiger  entfaltet  als  das  jener 
andern  wissenschaftlichen  anstalten,  es  wird  sich,  triegen  die 
zeichen  nicht,  in  der  zukunft  mehr  lutl  machen. 

Ihr  name  reicht  auf  die  Griechen  zurück,  ist  aber  nicht 
▼on  diesen  selbst  entlehnt,  sondern  ans  Italien  und  Frankreich 
her  uns  zugeliefert  worden,  imd  bezeichnet  auch  eine  ganz  andre 
Torstellung  als  die  man  zu  Piatons  zeit  damit  yerband.  zwar 
hatte  gerade  unter  dem  namen  einer  platonischen  akademie  schon 
im  15  Jahrhundert  Cosmo  von  Medici  zu  Florenz  eine  geistige 
anstalt  eröfnet,  deren  Wirkungen  nicht  von  dauer  waren,  als 
Italien  aufhörte  mittelpunct  der  gelehrsamkeit  zu  sein  und  die 
groeze  kinshenbewegung  Frankreich  und  Deutschland  in  den 
▼ordergmnd  rOckte.  die  im  laufe  des  17  jalüh.  auftauchenden, 
von  jenem  muster  ganz  abgefallnen  italienischen  akademien  reg- 
ten auch  anderwärts  nur  zu  geistlosen,  mit  der  gelehrsamkeit 
spielenden  gesellschaflen  voll  tödlicher  langweile  an,  bis  endlich 
Ludwig  des  XIV  (von  Richelieu  1635  gestiftete,  schon  seit 

16* 
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1629  als  privatverein  hervorgegangne)  akademie  besser  und  stär- 
ker anschlug,  denn  nun  wollten  gleich  ihm  andere  försten  und 
könige  ihre  akademien  einfilhren  und  nnterhaken.  alle  deatsohen 
akademien  haben  höfischen  nrsprung  und  französischen  zoschnitt, 
wSfarend  jene  nach  italienischem  mnster  Torans  gegangnen  nnr 
Privatgesellschaften,  wiewol  vorhersehend  der  gebildeten  und 
vornehmen  weit  waren,  allmälich  haben  die  höfe  der  gelehrten 
ftberdrüssig  den  geschmack  an  der  akademie  wieder  verloren, 
woflir  sich  ein  nationales  ihre  fortdaner  Terbfli^gendes  dement 
in  ihnen  kund  thal  den  akademien  konmit  zu  statten,  dasz  sich 
der  Zeitgeist  längst  und  iinmer  stSiker  zu  Tereinen  hinneigt,  deren 
unmittelbare  thätigkeit  von  natur  wärmer  ist,  als  sie  der  staat 
aus  seinen  mittel u  an  zu  fachen  oder  zu  nähren  vermag  oder 
auch  immer  lust  hat.  Spanien  und  Frankreich  ertragen  nur 
eine  einzige  akademie,  wir  in  folge  unsrer  Zerrissenheit,  und 
Italien  ans  Reicher  Ursache,  besitzen  ihrer  eine  ziemlidie  und 
&8t  überflflssige  anzahl. 

Man  musz  es  eingestehen,  dasz  auch  auf  der  höhe  nationaler 
akademien  tonangebend  immer  noch  die  französische  stehe  und 
unter  allen  die  einfluszreichste  sei;  niemand  in  Frankreich  wird 
ihr  einen  rang  streitig  machen,  der  sie  über  alle  französischen 
Universitäten  erhebt  in  England  dagegen  hat  die  akademische 
thätigkeit  weniger  tief  gewurzelt  und  die  Universität  mehr  an- 
sehen behauptet. 

Ich  wende  meinen  bück  auch  hier  von  allen  fremden  Vor- 
bildern ab  und  suche  in  das  innere  wesen  der  akademien,  wie 
es  sich  nun  in  Deutschland  klarer  bestimmt  und  festgesetzt  hat, 
zu  dringen. 

Sie  sind  fi^ie  unabhängig  gestellte  vermne  von  gelehrten 

männern  an  der  spitze  der  Wissenschaft;  Aber  ihnen  schweben 
kann  nur  die  unmeszbare  geistesgrösze  einzelner,  auch  im  wis- 
sen und  in  der  erkenntnis  voran  gehender  menschen. 

Schon  weil  jüngerer  Stiftung  sind  sie  kirchlichem  einflusz, 
sdbst  in  cathoUschen  ländem  entzogen,  welche  versuche  auch 
gemacht  worden  seien  ihm  geltuug  zu  bereiten,  doch  getraue 
ich  mir  in  einem  puuct,  über  wel(  hen  hinaus  das  «2;leichnis  als- 
bald hinken  würde,  sie  mit  einer  richtuug  des  kirchlichen  lebeus 
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selbst  zu  vergleichen,  es  zieht  an,  unter  den  verschiedensten 
umrttoden,  ja  ohne  irgend  nachweisbaren  Zusammenhang  zu  ge> 
walireiiy  wie  sich  das  geistige  bedOifnis  der  menschen  auf  seinen 
wegen  dennoch  begegnet 

Jede  akademie  ohne  zweifei  wird  eine  zahl  von  amtlosen 
männem  auf  zu  weisen  haben,  die  nicht  des  lernens,  vielleicht 
der  lehre  müde  in  sie,  wie  in  einen  hafen  eingelaufen  sind,  so 
iiahm  im  mittelalter  auch  die  klösterliche  mauer  mönobe  an^ 
die  dort  in  geseUigkeit  ihrer  inneren  pflicht  emster  nnd  strenger 
oblagen,  als  sie  es  anszerhalb  im  gewfihl  der  weit  gekonnt  hät- 
ten, die  geringere  zahl  der  klosterlente  steht  der  menge  ande- 
rer cleriker,  die  in  der  kirche  practisch  unterweisen  gegenüber; 
die  gröszere  Wirksamkeit  der  weltgeistlichen  und  bischöfe  gleicht 
also  einigermaszen  der  der  schullehrer  und  professoren.  doch 
die  Wissenschaft  jener  zeit  hatte  ihren  haaptsttz  im  kloeter  anf- 
gescUagen.  mit  dieser  ihnlichkeit  will  ich  weder  die  akademi- 
ker  ihrer  weltkindsohaft  entheben  noch  die  Wissenschaft  irgend 
iu  die  akademie  einschränken. 

Die  akademie  hat  einen  turnus,  keinen  cursus,  eine  freie 
reihefolge,  keinen  onanssetzbaren  lehrgang,  und  ist  der  zwar 
festigenden  nnd  anregenden  Wiederholung  überhoben,  die,  wie 
ich  schon  oben  sagte,  zur  last  werden  nnd  zu  pedantischem 
mechanismns  sieh  ertödten  kann,  ein  lesender  oder  lernender 
thut  es  aus  innerni  trieb  und  Bedürfnis,  dasz  er  mehr  als  einmal 
lese;  das  lectio  lecta  placet,  decies  repetita  placebit  ist  auf  ihn 
gerecht,  weniger  auf  den  lehrenden,  des  Schulmeisters  halbjähr- 
liche rückkehr  immer  zn  demselben  gegenständ  bleibt,  wdl  er 
auf  den  ihm  auftagenden  und  antwortenden  schfiler  alsbald  ein- 
wirkt, insofern  lebendiger  als  des  professors  Vortrag  auf  den 
stumm  hörenden  Studenten;  gleichwol  besteht  zwischen  beiden 
die  aualogie  einer  auf  ansehen  ausgehenden  und  sieb  beim  Schü- 
ler oder  Studenten  geltend  machenden  autorität^  der  akademi- 
ker  hingegen,  wie  jedesmal  er  selbst  anderes  TortrBgt,  h6rt  auch 

*  Der  alte  Rems  sn  Odttingen  pflegte  edner  eoUesen,  die  eieh  wegeo  tu 
hellender  TorieemgeD  theilwdee  der  biUiothek  entiogen,  sn  epotlen,  mid  eo  e»> 
gen,  den  sie  den  Schulmeister  machen  wollten;  er  selbit  bette  nie  vor  emdenleB 
geetmaden,  noch  wire  er  detn  Ahig  gewesen. 
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nur  immer  anderes  vortrageu,  das  nie  als  lehre,  nur  als  mitthei- 
lung  auf  iiiii  eindringt;  dem  we^eu  der  akademie  nach  wird 
wisseusohaftliches  frei  gegeben,  frei  genommen. 

Aller  attfiallendste  eigenheit  der  akademien  scfaemt  mir  der 
drei  ersten  facultäten  aiugcblosz,  nur  die  wissensoliaften  vierter 
facultSt  gehören  ihnen  an.  vorhin  wurde  die  allgömeinheit  der 
Universitäten  ihrem  vollen  werth  nach  anorkaunt,  und  auf  den 
ersten  blick  erscheint  der  abgang  der  drei  ersten  liacultäten  in 
der  akademie  ein  nachtheil;  er  wird  sich  bei  genauerer  betrach- 
tung  als  ein  Vorzug  erweisen. 

Wenn  unser  Statut  die  akademie  verweist  auf  ^die  allgemei- 
nen Wissenschaften'  so  will  das  nichts  anderes  bedeuten  als  jene 
beschränkung.  mir  entgeht,  ob  dieser  ausdruck,  wie  ich  vermute, 
einem  'sciences  universelles'  abgeborgt  ist,  mau  hätte  die  älteren 
r^lements  de  Tacademie  nachzuschlagen,  doch  das  jetzt  gül- 
tige Pariser  meidet  ihn  und  zfthlt  deutlicher  alle  einzelnen  der 
akademie  zustAnd^en  Wissenschaften  auf,  unter  welchen  nicht 
das  geringste  von  theologie,  Jurisprudenz  und  mediein  erwähnt 
wird,  auch  in  allen  übrigen  mir  bekannten  akademien,  den  jfmgst- 
gestifteten  zumal,  hnden  sich  diese  drei  Wissenschaften  nie  als 
bestandtheil  genannt. 

Ihre  absonderung  kann  nicht  so  gemeint  sein,  dasz  theologen, 
Juristen,  ärzte  persönlich  susgeschlossen  seien;  in  unserm  kreise 
gerade  verehren  wir  vorragende  männer  dieser  drei  ersten  facultft- 
ten  als  höchst  thütige  mitglieder.  blosz  ihre  lacultätswisseuschaft 
als  solche  ist  es,  die  unakad tonisch  erscheint  wir  besitzen  eine 
physicalischmathematische  und  philosophischhistorische  klasse, 
keine  theologische,  juristische,  medicinische.  In  unsem  denk- 
schriften  gibt  es  nur  physicalische,  mathematische,  philologisch- 
historische abhandlungen ;  von  ausbildnng  der  philologie  war 
unmittelbar  auch  die  franzosische  akademie  ausgegangen  und 
andere  Wissenschaften  hatten  sich  allmfilich  augereiht. 

Es  leuchtet  ein,  dasz  jene  drei  facultätswissenschaften  keine* 
sind  noch  sein  können  im  sinne  der  akademischen,  entkleidet 
man  sie  dessen,  was  in  ihnen  schon  andern  Wissenschaften  an- 
gehört, so  bleibt  ihnen  eine  feste,  unbewegliche  Satzung  zurück, 
die  bei  noch  so  hohem  werthe  wissenschaftliches  gehalts  erman- 
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gelt,  man  nehme  der  theologie  kirchengeschichte,  orientiilisclio 
lind  classUcbe  Sprachstudien  und  morai,  welche  bereits  stQcke 
der  historie,  pbilologie  und  philosophie  sind,  oder  der  jurispra- 
denz  ihre  Obenreiche  reohtsgeschichte,  die  einen  glinsenden  tbeil 
aUer  und  jeder  geschichtsforBohang  bÜdet^  und  deren  gegensatz 
das  natarreefat;  so  gieht  sich  der  theolog  auf  sein  do^ma,  der 
rechtsgelehrte  auf  sein  ständiges  gesetzbuch  gewiesen,  denen  sie 
beide  geltuug  verschaöen  möchten  und  die  nur  der  lehre,  nicht 
mehr  des  unendlichen  forschens  bedürfen,  die  heilJLimde  fordert 
zur  erkenntnis  der  krankheiten  und  arzneien  umfiissende  Studien 
in  der  naturgeschichte  und  chemie;  allein  der  sie  ausübende 
anst  unterscheidet  sich  von  dem  wissenschaftlichen  naturforscher, 
wie  das  Studium  der  anatomie  weit  über  den  bedarf  des  Chirur- 
gen hinaus  zu  hohen  ergebnissen  filhrt.  die  ergründung  der 
gestörten  gesundheit  und  die  kunst  sie  herzustellen  ist  durch 
jene  Wissenschaften  bedingt,  ungefUir  wie  die  kriegskunst  in 
mathematik,  geographie  und  geschickte,  die  politik  in  philosophie 
und  geschichte  schöpfen,  hieraus  folgt,  dasz  die  drei  ersten 
facultäten  keine  neuen  wisseuschatUicheu  gesetze  eutfalteu,  nur 
die  geltenden  auwenden. 

Das  forschen  nannte  ich  ein  unendliches,  es  musz  so  end- 
los sein  wie  der  sich  über  uns  dehnende  räum,  in  dessen  uner- 
messene  fernen  wir  immer  weiter  vordringen,  jede  Wissenschaft  , 
ist  ein  sich  wölbender  tempel,  am  giebel  aber  bleibt  eine  öfnung,  * 
die  nicht  kann  zugemauert  werden,  gleichsam  ein  anblick  des 
menschlichen  äugen  uudurchdringbaren  himmels.  mau  könnte  der 
philosophie,  die  kühne  bauten  aufiührt,  vorhalten,  dasz  sie  der 
theologie  nachgebend  jenes  giebelloch  öfter  als  es  ihr  frommte 
zu  sohlieszen  unternommen  hat.  in  keiner  einzigen  Wissenschaft 
stimmen  theorie  und  praxis  so  edel  und  sicher  zusammen  wie 
in  der  astronomie  und  mathematik;  die  philologie  ist  last  nur 
theorie,  ohue  lebendige  präzis,  womit  blosz  eine  wissenschaftliche, 
nicht  eine  solche  gemeint  sein  kann,  die  beim  lehren  und  lernen 
alter  oder  neuer  sprachen  gewöhnlich  stattfindet,  und  sich  oft 
eine  groeze  fertigkeit  zu  eigen  gemacht  haben  mag. 

Gehe  ich  nun  auf  die  akademischen  Obliegenheiten  und  lei- 
stuugeu  naher  ein,  so  kanu  wesentliche  aufgäbe  und  zweck  der 
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akademie  kein  andrer  sein,  ak,  wie  ein  michtiges  achif  die  hohe 
See,  die  h5he  der  wieeeneohaft  m  halten,  und  in  tonangebenden, 

schöpferischen  vortrügen  und  mittheilungen  alle  auftauchenden 
spitzen  der  forschung  neu  und  frisch  hervor  zu  heben  und  wei- 
ter zu  verbreiten,  da  keine  wissensohaft  erschöpft  oder  er- 
schöpf lieh  ist,  so  wird  an  jeder  stdle,  wo  man  in  sie  eindringe, 
gewinn  aus  ihr  erbentet  werden,  wie  ans  dem  boden,  wo  man 
in  ihn  senke,  quellendes  wasser  zu  ziehen  ist  bei  jedem  wis- 
senschafllich  arbeitenden  soll  sich  aber  ein  untrügliches  geftihl 
einfinden  ftlr  die  Unterscheidung  dessen  was  abgethan  und  erle- 
digt sei  von  dem  was  sich  Torbereitet  habe  und  in  raschen 
angrif  genommen  werden  mOsse:  hier  und  nicht  dort  ist  die  kraft 
anzusetzen. 

Nach  einer  wolihidg  zwingenden  reihe,  die  doch  nie  so 
feststeht,  dasz  nicht  änderungen  verabredet  werden  könnten, 
sieht  jedes  mitglied  der  akademie  im  voraus  langsam  den  tag 
nahen,  an  welchem  ihm  einmal,  höchstens  zweimal  jährlich  auf- 
erlegt ist  eine  umfassendere  abhandlung  vorzutragen,  während  ihm 
unbenommen  bleibt  mit  minder  ausgearbeiteten,  kleineren  in 
jeder  wöchentlichen  Zusammenkunft  aufzutreten,  allen  abhand- 
lungen  aber,  da  sie  gar  nicht  lehrhaft  und  populär  sein  sollen, 
gebührt  streng  wissenschaftliche  form,  wobei  nicht  einmal  auf 
Terständlichmachung  der  gegenstände  fOr  die  verschiedenen  klas- 
sen  der  akademie  selbst  bedacht  zu  nehmen  ist  zu  ihrem  nicht 
geringen  nutzen  erfahren  nemlich  die  mitglieder,  dasz  auch  an 
fremdliegenden  Stoffen  mindestens  durch  das  beispiel  der  bdiand- 
lung  zu  lernen  sei  und  allenthalben  früher  nicht  geahnte  analo- 
gien  sich  ergeben  können,  vortrage,  die  unter  den  gefrierpunct 
der  anfinerksamkeit  fielen,  sind  darum  fast  nicht  denkbar,  oder 
es  wäre  ein  zeichen,  dasz  sie  völlig  fehlgegriffen  hätten,  keinen 
bestimmten  akademischen  stil  gibt  es,  nur  einen  solchen  der  in 
die  Sache  dringt,  und  alles  rhetorische  wird  eben  dadurch  fern- 
gehalten, dasz  ein  ruhiges  vorlesen  beinahe  druckfertiger  abband- 
langen  wenigstens  die  regel  bildet 

Als  die  gelungensten  encheinen  solche  Vorlesungen,  welche 
nicht  in  ein  bereits  ausgedaohtes  weriL  sich  ftkgen,  oder  ein  schon 
bekannt  gemachtes  blosz  ergänzen,  vielmehr  keime  neuer,  kflnfti- 


Digitized  by 


ÜBER  SCHULE  UNIVERSITÄT  AKADEMIE. 


249 


ger  werke  iu  sich  tragen  oder  reiches  material  zu  wissenschaft- 
lichem gebrauch  fruchtbar  darlegen,  unakademisch  hingegen 
würde  es  sein  ab  beitrag  zu  entrichten  was  ohnehin  in  fertigen 
bOdiera  bald  henma  xu  kommen  bestimmt  ist,  es  sd  denn  dass 
durch  dessen  Torlage  einzelne  ^liebliche  betraohtungen  auf  die 
wage  gelegt  oder  geschärft  werden  sollen. 

Sich  wenigstens  wöchentlich  zu  versammeln  hat  sich  als 
noth wendig  bewährt,  damit  die  theilnahme  in  längeren  fristen 
nicht  erkalte  ond  räum  für  die  manig&ltigkeit  der  Tortrige  ge- 
wonnen werde  9  die  bei  seltneren  snsammenkflnften  xurflckstehn 
oder  anzulangen  anfimhub  er&hren  mfisten. 

Aus  derselben  Ursache  und  um  mit  dem  publicum  in  regere 
beriihruug  zu  treten  oder  die  schon  eingetretne  für  die  akade- 
mie  selbst  nicht  veralten  zu  lassen  scheint  auch  eine  unausge- 
setzte schnelle  herausgäbe  der  akadenuschen  abhandlungen  wQn- 
sdienswerth;  dasz  sie  in  dem  jähr,  wo  sie  gelesen  werden,  er^ 
folgen  kann,  zeigt  uns  England.  unabbSngig  von  der  bleibenden 
güte  solchen  abhandlungen  steigt  in  ihnen,  wie  bei  eingegossenem 
getrauk  ein  augenblicklicher  schäum  ihrer  geistigsten  bestandtheile 
aufy  den  es  zu  kosten  freut,  und  der  nach  einiger  zeit  schon 
▼erflogen  ist  meinem  gefi&hl  nach  dOifte  ihrer  bekanntmachung 
mchi  die  leiseste,  immer  Tsdietzende  censur  yoransgehn,  sondern 
jeder  akademiker  darauf  ein  recht  haben,  eine  vorgelesene  arbeit, 
wenn  er  will,  und  es  nicht  für  gut  findet  sie  bei  sich  zu  halten, 
in  den  denkschriften  der  akademie  erscheinen  zu  lassen,  dadurch 
dasz  die  akademie  den  einzelnen  in  ihren  schosz  wählte,  drückt 
sie  zugleich  ein  unbegrenztes  Tertrauen  in  seine  befilhigung  aus, 
das  durch  jene  aufticht  geschmälert  oder  versehrt  erschiene, 
schwichere  oder  unreife  arbeiten  werden  von  selbst  darauf  be- 
dacht sein  sich  zurück  zu  ziehen,  noch  nachtheiliger  wirkt  jede 
rücksicht  der  einschränkung  jährlich  zu  veröfTentlichender  Vor- 
träge auf  die  bestimmte  stärke  eines  zu  fällenden  bandes;  denn 
ist  stof  zu  mehr  bänden  Torhandeui  desto  besser,  und  der  da- 
durch erhöhte  aufwand  kann  nicht  in  betradit  kommen,  weil 
es  sich  hier  um  den  wesentlichen  zweck  der  akademie  handelt, 
von  dem  ihre  Wirksamkeit  hauptsächlich  abhängt. 

Den  verkehr  unterhalten  monatliche  berichte  desto  sicherer, 
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wenn  ihnen  gleichniäszige  theilnahme  von  allen  selten  der  uka« 
deinie  zu  statten  kommt  und  nicht  eine  oder  die  andere  riclitung 
darin  überwiegt,  auch  diese  berichte  könnten  vortheilhaft  auf 
mehrere  bände  im  jahigaog  erhöht  werden,  und  das  rechte  ver- 
hSltnis  zwischen  dem  was  ihnen  oder  den  abhandlungen  gebflhrt, 
musz  sich  von  selbst  ergeben,  sobald  letztere  rascher  heraus 
kommen. 

Ohne  zweifei  wär(^  den  meisten  mitgliedern  willkommen, 
dasz  jedesmal  acht  tage  vorher  im  sitzungssal  augeschlagen 
würde,  wer  wirklich  vorlesen  wird  und  über  welchen  gegenständ, 
es  ist  angenehm  einen  yortrag  zu  hören,  auf  den  man  sich  zu- 
gerflstet  hat,  oder  ihm,  wenn  er  uns  gar  nichts  yerspricht,  aus- 
zuweichen, auch  können  sich  dann  leicht  erörtenmgen  entspin- 
nen, die  unvorbereitet  in  der  regel  abgeschnitten  sind,  nach- 
lässiger besuch,  so  wenig  das  ausbleiben  an  sich  gehindert  sein 
soll,  bringt  dem  akademischen  leben  immer  schaden,  weil  dar- 
unter die  lebendige  theilnahme  leidet  und  aller  Zusammenhang 
unterbrochen  wird.  » 

Löblich  wäre  die  nachahmuug  der  französischen  gewohnheit, 
das  andenken  an  verstorbene  mitglieder  feierlicher  zu  begehu. 
als  es  in  unsern  öffentlichen  Sitzungen  zu  geschehen  pflegt,  da 
durch  langjährigen  verkehr  mit  denselben  die  akademie  leichter 
als  andre  in  den  stand  gesetzt  ist  nachrichten  zu  erkunden,  die 
sonst  Untergehn,  doch  ist  uns  daftkr,  wie  die  vorzeit  ewige  leuch- 
ten über  gräbcrn  stiftete,  alljährlich  auferlegt,  eincu  gro^zen 
mann  imd  einen  groszen  könig  zu  leiern,  deren  werke  und  tha- 
ten  unversiegenden  grund  des  preises  darbieten. 

Mit  recht  sind  diese  festtsge  öffentlich,  denn  anszerdem 
soll  und  kann  die  akademie  nicht  populär  werden  in  dem  sinn, 
dasz  sie  die  feinsten  spitzen  ihrer  Untersuchung  abzubrechen 
hätte  einem  gemischten  und  mittleren  Verständnis  zu  gefallen, 
das  ohne  innern  beruf  vorlaut  sich  gern  heran  drängt,  die  Wis- 
senschaft hat  kein  geheimnis  und  doch  ihre  heimlichkeit,  sie 
mag  nicht  oft  auf  der  groszen  heerstrasze  weilen,  sondern  lieber 
sich  in  alle  wege,  pfiide  und  steige  ausdehnen,  die  ihr  neue  aus- 
stchten  öfnen,  wo  ihr  jedes  geleit  zur  last  wird,  in  der  ebene 
treibt  sich  das  gewühl  der  menge,  anhöben  und  berge  werden 


Digitized  by  Google 


ÜBER  SCHULE  UMVERSITAT  AKAPKMIK.  251 


immer  nur  von  wenigen  erklommen,  erfolglos  haben  wir  darum, 
wie  mich  bedCUikt,  einem  unbefugten  yerkngen  statt  gegeben 
und  etOle  gestellt^  auf  welche  der  staub  sich  nieder  setzen  kann, 
weil  sie  von  niemanden  eingenommen  werden,   in  die  hörsSle 

der  Universität  mag  jeder  gast  unangemeldet  eintreten,  der  aka- 
demischen beschättigung  sollten  nur  die  jedetiiiial  eingeführten 
dürfen  beiwohnen,  dagegen  unterscheidet  von  der  Universität 
die  akademie  sich  auch  dann,  dasz  sie  mit  dem  entlegensten 
ausländ  fordernden  verkehr  und  anstausch  unterhält,  ssunuil  sind 
es  astronomie  und  naturforschung  die  so  weit  in  die  ferne  reichen 
müssen,  dasz  sie  das  vatcrland  ganz  aus  dem  auge  verlieren, 
i^e^chichte  und  philologie,  obschou  auch  ausholend,  versäumen 
die  heimat  am  wenigsten. 

Hiermit  ist  die  eigentliche  und  innere  thätigkeit  der  akade- 
mie an  sich  selbst  umschrieben;  es  pflegen  aber  noch  aswei  andre 
Wirksamkeiten  Torzugsweise  von  ihr  auszugehn,  denen  ein  aus- 
gezeichneter Werth  nicht  abgesprochen  werden  kann,  einmal 
werden  wissenschatUiche  reisen  oder  kostspielige  gröszere  werke 
einzelner  gelehrten  durch  ihre  geldmittel  unterstützt  und  heraus- 
gegeben, dann  aber  Aber  schwierige  fragen  der  Wissenschaft 
preise  gestellt  und  den  siegreichen  bewerbem  zuerkannt,  es 
scheint  an  sich  angemessen  und  ist  auch  althergebracht  durch 
solche  preise  die  aufinerksamkeit  auf  unerhellte  und  mühsam 
erforschbare  puncte  der  eiiizeluen  Wissenschaften  zu  leiten  und 
deren  beseitigung  zu  veranlassen,  man  wird  gleichwol  akade- 
mische strengwissenschaftliche  preisau^aben  unterscheiden  müs- 
sen Ton  den  auch  auf  der  Universität  dem  Wetteifer  der  jfinglinge 
ausgesetzten,  bei  welchen  es  noch  mehr  auf  deren  flbung  als 
auf  den  gegenständ  selbst  abgesehen  ist,  wenn  schon  diesem 
dadurch  oft  ein  unerwarteter  dienst  geleistet  wird,  preislragen 
der  zweiten  art  mögen  es  auch  an  zweckmäszigkeit  und  wahrem 
nutzen  den  akademischen  zuvor  thun,  wider  welche  sich  man- 
ches bedenken  aussprechen  läszt  ungeübten  Jünglingen  ziemt 
es  nach  einem  äuszem  lohn  zu  ringen,  dagegen  hat  es  etwas 
niederschlagendes  sicii  der  lösung  einer  weittragenden  aufgäbe 
erst  dann  und  nur  darum  zu  unterziehen,  wenn  ein  gewinn  daran 
geknüpft  ist  der  wahre  entschlusz  zu  ihr  sollte  von  innen  auf- 
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gestiegen  sein  und  würde  einmal  zu  fruchtbaren  ergebnissen  ge- 
langt diesen  auf  den  vielfachen  unsrer  literatur  nunmehr  offen 
stehenden  wegen  auch  luft  gemacht  haben,  überall  ist  es  leich- 
ter za  fragen  als  sn  antworten,  und  die  der  prei8an%abe  beige» 
fiigte  richtscfanar  scheint,  wie  geschickt  erwogen,  wie  fein  über- 
legt sie  sei,  dennoch  föhig  die  freie  unbefangne  nntersnehong  mehr 
zu  fesseln  und  zu  hemmen,  als  forderlich  zu  erleichtem,  der 
eigenthümlichkeit  des  bewerbers  hätte  es  etwa  zugesagt,  einige 
selten  des  gegenständes,  die  hervor  gehoben  sind,  liegen  zu  lassen 
oder  Uegen  gehssene  hervor  zu  heben,  und  dieser  zwang  hat  auf 
seine  ganze  arbeit  nachtheiligen  einflusz.  so  geschieht  es  denn  oft, 
dasz  entweder  zu  viel  aufgegeben  oder  von  der  aufgäbe  die  wahre 
end weite  der  forschung,  die  erst  aus  dieser  selbst  erwachsen 
kann,  unerkannt  geblieben  ist.  fUr  das  urtheil,  zumal  ein  coUe- 
gialisches  urtheil  über  die  eingelaufne  Werbeschrift  entspringen 
aber  eigenthümliche  Verlegenheiten,  sie  geht  zu  ende  ^er  gesetz- 
ten frist  plötzlich  ein  und  überftUt  den  mitten  in  andern  arbeiten 
steckenden  auJ^abesteller,  der  sie  nun  zu  begutachten  und  seine 
entseheidung  den  übrigen  mitj^liederii  vorzul<'«:;ou  hat,  die  ihr 
in  gleicher  unmusze  meistens  beipflichten,  so  dasz  einzelne  ab- 
weichungen  des  urtheils  durch  die  mehrheit  im  voraus  abgestimmt 
und  verworfen  sind,  auf  die  entscheidung  selbst  pflegt  aber 
höchst  mensdilich  nicht  nur  ein  geftkhl  des  schonens  für  das 
daigebrachte  einzuflieszen  und  die  gute  absieht  den  bewer- 
ber,  der  nicht  ohne  einige  vortlicilhafte  seiten  erscheinen  wird, 
zu  ermuntern,  sondern  auch  die  unangenehme  empünduug  einer 
sonst  unangerührt  bleibenden  au%abe,  wie  man  dem  handwer- 
ker  eine  bestellte  arbeit  abnimmt,  die  man  von  freien  stücken 
nie  gekauft  bitte,  dazu  kommt  endlich,  dasz  ein  angewiesner 
fonds  vorrätig  liegt,  den  man  nicht  unverwandt  lassen  und  los  sein 
möchte,  überlege  icli  uneiugenommen  alle  diese  freilich  hier  grell 
zusammengestellten  und  im  besoudem  fall  vielfach  gemilderten 
übelstände,  so  ergibt  sich  mir  die  ansieht,  dasz  akademische  preis- 
an%aben  au%ehOrt  haben  zeitgemisz  zu  sein  und  an  ihre  stelle  wol 
etwas  heilsameres  treten  könnte,  weit  schöner  und  edler  scheint 
es  einen  lohn  zu  empfangen,  um  den  man  nicht  geworben,  als  um 
den  mau  geworben  hat.  triftige  und  geistvolle  forschungen  treten 
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8cl)on,  ohne  dasz  es  uöthig  wäre,  sie  vorher  zu  locken,  von  selbst 
ans  lioht  und  die  akademie  kann  nicht  umhin  ihrer  bald  zu  ge- 
wahren, erkenne  sie  von  zeit  zu  seit,  ohne  durch  beatinimte  fristen 
dabei  eich  zwang  anzulegen,  in  beeonnener,  gerechter  Würdigung 
des  sich  kund  gebenden  yerdienstee,  munera,  nicht  mehr  pretia, 
ehrende  zeichen  ihres  anerkenntnisses,  die  wie  ein  leuchtender 
strahl  auf  das  haupt  des  ausgezeichneten  sich  uiedersenken,  uud 
auch  ihr  eignes  ansehn  wird  durch  solche  aussprüche  vor  der 
gelehrten  weit  und  dem  volke  dauernd  steigen,  wfthrend  die 
erinnemng  zuei^annter  preise  eohnell  vergeht. 

Es  bleibt  mir  flbrig  die  wichtigste,  ich  gestehe  auch  schwie- 
rigste angelegenheit  der  akademie,  ohne  rflckhalt,  zur  spräche 
zu  bringen,  die  der  erneueruug  und  ergänzung  ihrer  abgänge, 
worauf  nicht  allein  ihre  ganze  zukunft,  sondern  eben  auch  ein 
erhöhter  und  fortschreitender  wachsthum  beruhen  musz.  iat  es 
unleugbar,  dasz  die  akadeoiien  im  stand  ihrer  gegenwärtigen 
entfidtung  noch  nicht  wirksam  genug  sind,  gleichwol  alle  keime 
einer  zweiten  oder  dritten  Wiedergeburt  in  sich  tragen,  um  desto 
offenbarer  ihre  gebührende  und  heilsame  strlle  an  der  spitze  der 
Wissenschaft  einzunehmen;  so  fällt  in  die  aiigen,  dieser  gröszere 
zweck  müsse  und  könne  weniger  durch  ihre  zum  beispiel  und 
zur  biligschafk  gereichende  thttigkeit,  als  durch  die  freie  und 
ungehemmte  wähl  neu  zutretender  mitglieder  erreicht  werden, 
an  den  höheren  schulen  und  Universitäten  sahen  wir  die  beste 
und  tauglichste  ergänzung  durch  den  staat  selbst  geschehen, 
der  leicht  ein  sicheres  augenmerk  für  die  ersatzmänner  ge- 
winnt und  selbst  auf  erfolg^de  anmddungen  einzugehn  sich 
bewogen  finden  wird,  die  gesamte  Stellung  der  akademie  hin- 
gegen gründet  sich  wesentlich  und  unerläszlich  auf  gesellschaft- 
liche wähl,  die  wenn  sie  im  weiten  kreise  umschauen  kann,  fast 
nicht  irre  geht,  diese  wähl  ist  ein  aus  schwankender  meinungs- 
verschiedenheit  zur  einstimmung  der  mehrheit  durchgedruugues 
erbieten,  das  den  gewählten  gleich  einer  angethanen  ehre  über- 
raschen, gleich  einem  unerwarteten  grusz  erfreuen  musz.  an- 
trige  und  meidungen  Ton  smten  des  candidaten,  wie  sie  zu 
Paris  stattfinden  oder  in  Oestreich  fttr  einige  Ordensverleihungen, 
scheinen  unaugemesseu :  sie  heben  die  wolthat  ganz  freier  er- 
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nennungen  auf,  hinterlassen  dem  durchc^efallnen  verdriisz  oder  kön- 
nen auf  die  Unparteilichkeit  der  handhing  nachtheilig  wirken, 
weil  eine  ableboimg  des  antrags  als  härte,  der  man  gern  aus- 
weicht, eraoheinen  würde,  keine  bedeutende  i&higkeit  wird  dem 
geschärften  blicke  yieler  und  kundiger  wfthler  entgehen;  daaz 
wir  in  unsrer  akademie  bei  vornähme  der  wählen  ordentlicher 
mitglieder  auf  die  hauptstadt  und  die  nähe  Berlins  beengt  sind, 
musz  fi\r  einen  empfindlichen  übelstand  gelten,  den  die  unein- 
geschränkte wähl  auswärtiger  mitglieder  und  correspondenten 
lange  nicht  aufwiegt  unter  örtlichen  rOcksichten  oder  land- 
schaftlichen bedingungen  mögen  besondere  gesellschaften  nicht 
verkammerp,  sogar  gedeihen;  einer  akademie  der  Wissenschaften 
schadet,  dasz  ihre  freie  wähl  nicht  einmal  auf  alle  Preuszen,  ge- 
schweige auf  alle  Deutschen  gehn  kann,  wie  es  doch  längst 
hergebracht  und  bewährt  ist,  lücken  der  Universität  aus  dem  ge- 
samten Deutschland  her  zu  fallen,  erforderlich  aber  wäre,  dass 
dann  auch  die  mittel  der  akademie  ausreichten,  um  allen  erwähl- 
ten, ohne  den  zwischentritt  andrer  zugleich  fibemommner  ämter 
ihre  äuszere  Stellung  und  die  ganze  ruhe  der  arbeit  zu  sichern. 

Dasz  einmal  solche  schranke  falle,  hat  der  verlauf  der  zeit 
im  stillen,  die  anders  gewordne  öffentliche  Stimmung  durch  mehr 
als  ein  lautes  zeichen  schon  eingeleitet  wenn,  was  niemand 
leugnet,  die  Wissenschaft  selbst  allen  Deutschen  gemeinschaftlich 
ist,  wie  sollten  deren  Vertreter  es  nicht  sein?  wflrde  jede  wis- 
senschaftliche akademie  des  ihr  anklebenden  örtlichen  ledig,  so 
kcinntc  sie  die  anhänglichkeit  an  unser  groszes,  aus  langen  ge- 
burtswehen,  wie  alle  guten  hoffen^  endlich  erstehendes  vaterlaud 
wärmer  hegen  und  nähren,  erst  eine  deutsche  akademie,  dann 
das  reinste  bild  unsrer  Wissenschaft,  wfirde  mit  ganz  anderm 
gewicht  einer  fremden  nationalakademie  gegenüber  stehn,  als 
jetzt  unsre,  gleich  uns  selbst,  zersprengten  akadenueu  mit- 
einander. 

In  der  menschlichen  seeie  glimmen  alle  Wissenschaften  und 
können  unmittelbar  aus  ihr  zur  flamme  aufschlagen,   aber  der 
genflgaamen  anschauliohkeit  indischer  walddnsiedler,  auf  deren  * 
still  haltendem  hanpt  vögel  ihre  nester  bauen,  hat  sich  die  weit 

längst  entrückt  und  unablässig  gestrebt  ein  aus  der  vorfahren 
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hand  empfangnes,  in  sich  wucherndes  erbe  der  band  der  nacb- 

kommen  zu  überliefern,  wie  es  nur  durch  eine  frei  und  unab- 
hängig waltende,  vollkommen  tolerante,  gesellige  doctrin  und 
Selbstleitung  geschieht,  möge  sie  akademte  zu  heiszen  fortfahren, 
oder  zu  höherer  entfaltong  ihrer  ziele  emporgetragen  auch  einen 
neuen  namen  finden. 

Die  gedanken  des  verfhssers,  wie  man  erwarten  kann,  dies- 
mal zunächst  bei  der  akademie  stehend  niusten  von  ihr  auf  die 
Universität,  von  der  Universität  auf  die  schule  zurück  gleiten, 
haben  sich  jedoch  in  umgedrehter  Ordnung  entwickelt,  er  be- 
scheidet sich  sie  nnbefiuigen)  ohne  alle  absieht  auf  den  bestand 
der  gegenwart  irgendwie  einwirken  zu  wollen,  milgetheilt  zu 
haben  und  stellt  sie  kflnftigen  und  spftteren  lesem  sogar  lieber  als 
heutigen  anheim.  auch  ist  in  der  kurzen  zeit,  dasz  er  diese  worte 
gesprochen  hat  und  nun  zu  drucke  gibt,  unsre  (iÖ'entliche  läge 
noch  schlimmer  und  düsterer  geworden,  und  selbst  dem  an  ihr 
nicht  Terzweifelnden  mtkssen  die  nächsten  fordemngen  und  be- 
gehren der  Wissenschaft  jetzt  als  wfinsche  in  die  ferne  treten. 
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dem  groszen  weltweisen  in  unsrer  mitte  ist  die  frage, 
deren  gegenständ  ich  eben  bezeichnet  habe,  und  die  schon  vor 
achzig  jähren  unter  uns  zun  preise  gestellt  war,  jüngst  bei  der 
philoaophiBohhigtoriaohen  classe  zweimal  angeregt  worden.  Herr 
▼on  ScheUing  machte  nemlich  den  yorsohlag  eine  solche  auf- 
gäbe jetzt  zu  wiederholen,  zog  ihn  aber  unmittelbar  darauf  zu- 
rück, bald  hernach  gab  er  in  einer  eignen  Vorlesung  einige 
auskunfl  über  die  Unzufriedenheit,  welche  Ilamann  gegen  Her- 
ders damals  yon  der  akademie  gekrönte  preisschrift  an  den  tag 
gelegt  hattet  bo  wie  proben  eines  lateinischen  gedichts  von  noch 
unbekanntem  Terfuser  Uber  der  spräche  Ursprung,  hoch  zu 
bedauern  ist,  dasz  er  selbst  dabei  nirgend  seine  eigene  ansieht 
kundgeben  oder  errathen  lassen  wollte;  an  jener  neuen  preis- 
aufgabe,  wenn  sie  festgehalten  und  näher  entfaltet  worden  wäre, 
würde  man  darüber  wol  manches  haben  entnehmen  können,  da 
es  kaum  möglich  scheint  einen  solchen  Yorschlag  anschaulich 
zu  mischen,  ohne  dasz  zugleich  im  entwurf  selbst  des  preisstel- 
lers,  und  eines  solchen  preisstellers,  meinung  bestimmend  durch- 
bräche, nur  das  eine  dürfen  wir  als  unzweifelhaft  voraus  setzen, 
dasz  ihm  die  herderische  lösung  wenigstens  für  unsere  zeit  kei- 
neswegs genug  thut,  denn  sonst  wäre  überflüssig  gewesen  sie 
neuerdings  auf  die  bahn  zu  bringen. 

>  OSlhe  86,  108  beian  den  «oftats. 
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Wie  man  aber  auch  den  im  jähr  1770  erlangten  und  er- 
langbaren ergebnissen  ziigcthan  oder  ungeneigt  8ci,  das  läszt 
sich  gar  nicht  in  abrede  stellen,  dasz  seitdem  die  läge  der  Sprach- 
forschung wesentlich  oder  gSnslich  yerSndert  worden  ist  und 
darum  schon  ein  Tersuch,  was  sie  uns  gegenw&rtig  biete,  auf 
jene  frage  in  erneuter  antwort  anzuwenden  wflnschenswerth  er* 
scheinen  mag,  da  auf  jedweden  in  philosophische  oder  histori^;rhe 
betracbtung  zu  ziehenden  gegenständ  die  ihm  gewordne  gröszere 
pflege  und  feinere  ausbildung  günstig  einwirken  musz.  alle 
Sprachstudien  finden  sich  nun  heutzutage  ungleich  vortheilhafter 
gestellt  und  ausgerüstet,  als  zu  jener  zeit,  ja  sie  sind,  kann 
man  sagen,  erst  in  unserm  jahrhundert  zur  wahren  Wissenschaft 
gediehen,  die  art  und  weise  nach  welcher  die  classischen  spra- 
chen ehdem  betrieben  wurden  und  in  Wahrheit  immer  noch  an- 
gebaut zu  werden  pflegen  (wie  es  auch  den  von  mir  gewis  hoch- 
gestellten übrigen  zwecken  der  philobgie  nicht  unangemessen 
ist),  fahrte  nie  oder  bloss  zufülig  zu  allgemeinen  und  entschei- 
denden aufschlössen  über  das  Verhältnis  der  sprachen  unter  ein- 
ander, man  mühte  sich  in  das  wesen  der  lateinischen  oder 
griechischen  zunge  einzudringen  so  weit  es  nöthig  war,  um  den 
geist  kostbarer,  fiür  alle  Zeiten  bewundemswerther  denkmale  zu 
erfiwsen,  die  sie  hervorgebracht  und  auf  uns  überliefert  hatten, 
und  dieses  geistes  habhaft  zu  werden,  dazu  gehört  unermeszlich 
viel,  solchem  ziel  gegenüber  verhielt  sich  der  spräche  noch  so 
gewaltige  äuszere  erscheinung  und  form  dienend;  wahrzunehmen 
was  in  ihr  über  den  redebrauch,  über  die  technik  der  dichter 
und  den  inhalt  der  werke  hinaus  gieng,  war  der  classischen 
Philologie  gewissennaszen  gleichgültig  und  von  allen  feiner  ein- 
gehenden beobachtungen  schienen  ihr  fast  nur  solche  werthyoU, 
welche  der  textcritik  zu  festern  regeln  irgend  verhelfen  konnten, 
ftür  sich  selbst  zog  das  innere  gewebe  der  spräche  wenig  an 
und  wurde  in  seiner  Schönheit  und  fülle  gleichsam  voraus  ge- 
setzt, weshalb  audi  die  auffallendsten  worterecheinungen,  wo 
sie  ihrem  begrif  nach  klar  sich  darstellten,  meistens  unerwogen 
blieben,  etwa  wie  der  seine  spräche  fertig  handhabende,  in  ihr 
waltende  dichter  fast  keiner  künde  ihres  innern  bans  noch  min- 
der ihrer  geschichtlichen  Veränderungen  bedarf  und  nur  hin  und 
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wieder  ein  seltnes  wort  auftncht,  dem  er  eine  gelegne  stelle  zu 
gehen  hat;  war  der  grammatiker  auch  blosz  ausnahmsweise  ir- 
gend einer  ihm  anstöszigen  wortgestalt  der  wurzel  auf  der  spur, 
an  welcher  er  seine  kunst  zu  üben  trachtete,  so  erklärt  sich 
warum  lange  Jahrhunderte  hindurch'  die  nnablSssig  fortgesetzte 
aufmerksame  behandlung  lateinischer  und  ^echischer  spräche 
auf  der  schule  wie  in  den  stuben  der  gelehrten  mit  der  ein- 
fachen fornilehre  am  wenigsten  vorrückte  und  fast  nur  liir  die 
halb  schon  auszerhalb  der  grammatik  liegende  syutax  früchte 
trug,  weder  verstand  man,  wozu  diese  beiden  classischen  spra- 
chen gerade  mfichtig  reizen  mosten,  ihre  gestalten  scharf  an 
einander  zu  halten  und  wechselsweise  jede  mit  gleicher  berech- 
tigung  aus  der  andern  zu  erörtern,  da  man  fehlerhaft  die  latei- 
nische als  unterwürfige  tochter  der  griechischen  ansah;  noch 
weniger  unsrer  muttersprache  aufzuhelfen,  die  in  der  schule 
allenthalben  frohndienste  eines  unbefugten  handlangen  zu  leisten 
hatte,  gesdiweige  ihr  den  dritten  hanptplatz  einzurSnmen,  ob- 
gleich, wie  aus  drei  gegebnen  pnncten  eine  figur  zu  bilden,  aus 
den  Verhältnissen  dreier  unter  sich  verwandter  sprachen  ihr 
lebendiges  gesetz  zu  finden  ist. 

Man  hat  das  Sprachstudium  vielfach  und  auch  nicht  ohne 
grund  dem  der  naturgeschichte  an  die  seite  gestellt;  sie  gleichen 
einander  sogar  in  der  art  und  weise  ihres  mangelhaften  oder 
besseren  betriebe,  denn  ins  auge  springt,  dasz  gerade  wie  jene 
j)hilologen  die  classischen  Sprachdenkmäler  um  ihnen  eritische 
regeln  llir  die  emendatiou  beschädigter  und  verderbter  texte  ab- 
zugewinnen erforschten,  so  auch  die  botaniker  ihre  Wissenschaft 
ursprOnglich  darauf  anlegten  in  einzelnen  krftutern  heilsame  krftfte 
zu  entdecken,  die  anatomen  in  die  leiber  schnitten,  um  des  In- 
nern bans  sicher  zu  werden,  auf  dessen  erkenntnis  nun  die  her- 
stellung  der  gestörten  gesundheit  gestützt  werden  könnte,  die 
btoÜe  zogen  als  ein  mittel,  nicht  für  sich  selbst  an.  allmälich 
aber  bereitete  sich  eine  änderung  der  ansieht  und  des  Verfahrens 
vor.  da  es  natflrlich  ist  und  durch  alle  erfahrung  bestätigt  wird, 
dasz  die  menschen  an  dem  einheimischen,  ihren  äugen  täglich 
dai^botnen  vorübergehend  vom  firemden  und  neuen  stärker  be- 
rührt und  zur  betrachtung  gereizt  werden;  su  darf  mau  wul 
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behaupten,  dasz  durch  reisen  ins  ausländ,  wie  durch  zuiubr  frem- 
der, seltner  pflaozen  in  unsre  gärten,  die  Übersiedelung  vielfacher 
thiergestalten  aus  fernen  welttheilen  nach  Europa  den  Wissen- 
schaften ein  andres  gepräge  aufgedrflckt  wurde  und  bei  erfor^ 
schung  der  gegenstände  sie  von  jenen  practischen  zwecken  gleich- 
sam abstanden  und  sich  auf  uubefanguere,  darum  wissenschaft- 
lichere Untersuchungen  einlieszen.  denn  das  ist  eben  wahres 
zeichen  der  Wissenschaft,  dasz  sie  ihr  netz  auswerfe  nach  all- 
seitigen eigebnissen  und  jede  wahrnehmbare  eigenheit  der  dinge 
hasche,  hinstelle  und  der  zfthesten  prOftmg  unterwerfe,  gleichviel 
was  zuletzt  daraus  hervor  gehe,  die  Sprachwissenschaft,  wie 
mich  dünkt,  hat  auf  demselben  weg,  dessen  betreten  die  pflan- 
zen und  thierzergliederung  ihrem  engeren  standpunct  entrückte, 
und  zu  einer  veigleichenden  botanik  und  anatomie  erhob,  end- 
lich eben  so  durchgreifende  Umwälzung  erfahren,  ohne  zweifei 
vrnrde  durch  das  von  der  kaiserin  Gatharina  in  den  jähren 
1787 — 90  veranstaltete  Petersburger  Wörterbuch,  wenn  es  auch 
auf  noch  sehr  ungenügenden  grundlagen  aufgerichtet  war,  Sprach- 
vergleichung überhaupt  wirksam  angeregt  und  gefördert,  allein 
weit  grOszem  emflusz  auf  sie  hatte  die  in  allen  welttheilen, 
hauptsächlich  in  Indien  befestigte  herschaft  der  Briten,  durch 
welche  das  genaue  verstftndnis  einer  der  reinsten  und  ehrwQr- 
digsten  sprachen  der  ganzen  weit,  die  man  früher  beinahe  gar 
nidit  gekannt  hatte,  erweckt,  gesichert  und  verbreitet  wurde, 
die  Vollkommenheit  und  gewaltige  regel  des  sanskrit  muste,  ob- 
schon  auch  den  weg  bahnend  zu  einer  der  Ältesten  und  reichsten 
poeden,  recht  dazu  einladen  sich  mit  ihr  um  ihrer  selbst  willen 
vertraut  zu  machen  und  hat,  nachdem  das  eis  einmal  gebrochen 
und  gleichsam  ein  magnet  gefunden  war,  zu  welchem  die  auf 
dem  sprapheno(>,ean  schiffenden  hinschauen  konnten,  auf  die  weit 
erstreckte  reihe  der  mit  der  indischen  unmittelbar  zusammen- 
hängenden und  verwandten  sprachen  ein  so  erhellendes,  sonst 
ungeahntes  lidit  fallen  lassen,  dasz  daraus  eine  wahrhafte  ge- 
schichte  aller  dieser  sprachen,  wie  sie  noch  nie  vor  eines  Sprach- 
forschers aitge  gestanden  hatte,  mit  tief  eindringenden  und  über- 
raschenden resultaten  theils  schon  hervor  gegangen  theils  ein- 
gelotet worden  ist   und  da  um  dieselbe  zeit  man  zugleich  be- 

17* 

Digitized  by  Google 


260 


UBER  DEN  URSPRUNG  DER  SPRACHE. 


müht  gewesen  war,  das  bisher  unbegreiflich  gering  geachtete 
geeets  unserer  eignen  deutschen  spräche  historisch  zu  ent^ten, 
wie  der  natorforscher  in  den  halmen  und  knoten  einheimischer 
gräser  dieselben  wunderbaren  triebe  erkennen  musz,  die  er  an 
ausländischen  pflanzen  wahrnahm;  so  konnte  nicht  fehlen,  dasz 
von  unserni  eigensten  und  unmittelbarsten  standpunct  aus  zu- 
gleich der  blick  auf'  die  uns  benachbarten  shivischen,  littauischen 
nnd  keltischen  sprachen  lebhafter  geworfen  wurde^  welchen  all- 
mftliofa  allen  die  nemlidie  geschichtliche  bedentung  nnd  betrach- 
tung  zu  theil  geworden  ist  oder  zweifelsohne  werden  wird,  anf 
solche  weise  haben  sich,  wo  nicht  alle,  doch  die  meisten  glieder 
einer  groszen  fast  unabsehbaren  sprachkette  gefunden,  die  in 
ihren  wurzeln  und  flezionen  aus  Asien  bis  her  zu  uns  reicht, 
beinahe  ganz  Europa  erfüllt  und  sohon  jetzt  die  mftchtigste 
zunge  des  erdbodens  genannt  werden  darf,  auf  welchem  sie  un- 
aufhaltsam weiter  fortschreitet,  den  sie  einmal  tkberall  erfüllen 
wird,  diese  indogermanische  spräche  nuisz  nun  zugleich  durch 
ihren  innern  bau,  der  sich  an  ihr  in  unendlichen  abstuiüngen 
klar  verfolgen  läszt,  wenn  es  irgend  eine  andere  spräche  im 
Stande  ist,  auch  Aber  den  allgemeinen  gang  und  verlauf  der 
menschlichen  spräche,  rielleicht  Ober  deren  Ursprung  die  ergi- 
bigsten aufschlösse  darreichen. 

Ich  bin  befugt  die  tlumlichkeit  dieser  Untersuchung  über 
den  Ursprung  der  spräche  als  bloszes  problem  hinzustellen,  des- 
sen gelingen  noch  von  rielen  darf  in  zweifei  gezogen  werden, 
sollte  es  sich  lösen  können,  mögen  solche  Zweifler  einwenden, 
so  h&tten  unsere  sprachen  und  unsere  geschichte  viel  weiter  als 
sie  thun  zurQck  zu  reichen,  denn  es  ist  glaublich,  vielmehr  es 
ist  schon  ausgemacht,  dasz  die  ältesten  denkniäler  der  sanskrit- 
odor  zendsprache,  gleich  den  hebräischen  oder  was  ^nst  man 
jßlr  die  frühste  spräche  ausgeben  woUe,  um  lange  zeit,  um  viel 
Jahrtausende  von  dem  wirklichen  Ursprung  der  spräche  oder  der 
Schöpfung  des  menschengeschlechts  auf  erden  abstehn.  wie 
kann  Ober  eine  solche  klufl  hinweg  ein  anfang  der  spräche  er- 
messen werden?  fallt  die  gesamte  frage  nicht  in  die  reihe  der 
Unmöglichkeiten? 

Dies  bedenken  scheint  aber  noch  st&rker  einzuleuchten,  wenn 
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wir  die  läge  und  den  gegenständ  der  natuiforsohung^  die^  wie 
eben  eriiellte,  sich  ssiir  spraohfonohung  ähnlich  Terhftlt,  erwftgen. 
jene  forscher  streben  in  die  geheiinnisse  des  naturlebens  zu  drin- 
gen, d.  h.  die  gesetze  der  zeugung  und  fortdauer  der  tbiere, 
des  keime  und  wachethums  der  pflanzen  zu  ergründen,  nie  habe 
ich  Ternommen,  dasz  dari&ber  hinans  ein  seiner  aa%abe  sich  be- 
wuster  anatom  oder  botaniker  auch  die  erschaffiing  der  thiere 
und  pflanzen  hfttte  woUen  nachweisen;  höchstens  kann  ihm  klar 
werden,  dasz  einzelne  thiere  oder  kräuter,  um  ihren  zweck  voll- 
ständig zu  erreichen,  an  bestimmter  stelle  zuerst  erscheinen  und 
geschaifen  sein  musten.  wenn  sodann  analogie  obwaltet  zwischen 
schöpiung  und  zeugung,  sind  doch  beide  als  ein  erster  und 
zweiter  act  wesentlich  Tcrschieden  you  einander,  die  ewig  rieh 
erneuende  forterzeugung  erfolgt  vermöge  einer  in  das  erschaffene 
wesen  gelegten  kraft,  während  die  erste  Schöpfung  durch  eine 
auszerhalb  dem  erschafnen  waltende  macht  geschah,  die  zeu- 
gung ruft,  wie  das  schlagen  des  Stahls  an  den  stein  schlafenden 
funken  weckt,  neues  dasein  hervor,  dessen  bedingung  und  ge- 
setz  bereits  dem  zeugenden  anerschaflfen  war.  hier  aber  scheint 
ftr  den  genau  überlegenden  in  der  that  ein  wendepunct  zu  He- 
gen, wo  uaturforschung  und  Sprachforschung  wesentlich  sich 
von  einander  scheiden,  und  alles  folgende  wird  gerade  davon 
abhängen,  ob  wir  die  spräche  als  ein  erschafnes  oder  unerschaf- 
nee  anerkennen,  war  de  erschaflen,  so  bleibt  ihr  erster  Ur- 
sprung unsem  blicken  eben  so  undurchdringbar  als  der  des 
zuerst  erschaffeneu  thiers  oder  baums.  falls  sie  aber  unerschaf- 
l'eu,  d.  h.  nicht  unmittelbar  durch  göttliche  macht,  sondern  durch 
die  freiheit  des  menschen  selbst  hervorgebracht  wurde  und  ge- 
bildet, so  mag  sie  nach  diesem  gesetz  ermessen,  ja  von  dem 
was  uns  ihre  geschichte  bis  zum  filtesten  stamm  hinauf  eigibt, 
darf  tkber  jenen  nnerfUlten  abgrund  von  jahrtansenden  zurück 
geschritten  und  in  gedanken  auch  am  ufer  ihres  Ursprungs  ge- 
landet werden,  der  8prachfon>cher  braucht  also  nicht  die  band 
abzulegen,  sondern  kann  weiter  gehn  als  der  naturforscher,  weil 
er  ein  menschliches,  in  unsrer  geschichte  und  freiheit  beruhen- 
des, nicht  plötzlich  sondern  stufenweise  zu  stände  gebrachtes 
weik  seiner  betrachtung  unterwirft,  da  im  gegeutheil  alle  er^ 
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sdiafiien  unfreien  wesen  gar  keine  geschichte  kennen  und  bis 

auf  heute  beinahe  noch  eben  so  sich  verhalten,  wie  sie  aus  des 
Schöpfers  band  In^rvor  gegangen  sind. 

Hiermit  ist  im  voraus  freilich  schon  ausgesprochen,  was 
ich  als  möglichen  erfolg  meiner  ganzen  angestellten  Untersuchung 
betrachtet  wissen  will;  gleich  wol  mflssen  fttr  sie  eine  reihe 
einzelner  gründe  in  anschlag  gebracht  werden  und  es  wird  aus- 
serdem nicht  ungerathen  sein,  diesen  erst  noch  voran  gehn  zu 
lassen,  was  zu  giinsten  eines  unmittelbar  von  der  gottheit  aus- 
gegangnen  Ursprungs  der  spräche  könnte  gesagt  werden,  weil 
nun  ein  solcher  noch  auf  doppelte  weise  denkbar  wAre,  insofern 
nemlich  gott  die  spräche  den  menschen  anerschaffen  oder  erst 
nach  der  Schöpfung  selbet  offenbart  hätte;  so  soll  zuvörderst 
von  einer  geschafl'enen ,  dann  von  einer  offenbarten  spräche  ge- 
handelt und  näher  dargethan  werden,  warum  keine  von  beiden 
anzunehmen  sei. 

Eine  geschaffene,  naturwüchsige  menscbensprache  voraus 
zu  setzen  mahnt  von  der  oberBäche  her  angesehn  nicht  weniges, 
vergegenwärtigen  wir  uns  ihre  Schönheit,  macht  und  manigfal- 
tigkeit,  wie  sie  sieh  Ober  den  ganzen  boden  der  erde  erstreckt, 
so  erscheint  iu  ihr  etwas  fast  übermenschliches,  kaum  vom  men- 
schen selbst  ausgegangnes ,  vielmehr  unter  dessen  h&nden  hier 
und  da  verderbtes  und  in  sehier  Vollkommenheit  angetastetes, 
gleichen  die  geschlechter  der  sprachen  nicht  den  gesohlechtem 
der  pflanzen,  thiere,  ja  der  menschen  selbst  in  aller  beinahe 
endlosen  vielheit  ihrer  wechs(lnden  gestalt?  erblüht  nicht  die 
spräche  in  günstiger  läge  wie  ein  bäum,  dem  nichts  den  w^ 
sperrt  und  der  sich  frei  nach  allen  Seiten  «usbreiten  kann,  und 
wird  unentfaltet,  versftumt  und  absterbend  sie  nicht  einem  ge- 
wftchs  Ähnlich,  das  bei  mangel  an  licht  oder  erde  schmachten 
und  dorren  muste?  auch  die  erstaunende  heilkratt  der  spräche, 
womit  erlittenen  schaden  sie  schnell  verwächst  und  neu  ausgleicht, 
scheint  die  der  mächtigen  natur  überhaupt,  und  nicht  anders 
als  diese  versteht  sich  die  spräche  darauf  mit  geringen  mittehi 
auszureichen  und  volles  haus  zu  halten:  denn  sie  spart  ohne  zu 
geizen,  sie  gibt  reichlich  aus  und  vergeudet  nie. 

Treten  wir  aber  dem  eignen  dement  der  spräche  näher. 
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fast  die  ganze  natar  lat  ]autea  und  klanges  erf&Ut,  wie  sollte  er 
ihrem  edelsten  geschöpfe  dem  mensolien  nicht  in  der  sch(ypfung 

ertheilt  worden  sein?  machen  die  thiere  mit  ihrer  der  menschen- 
spräche  glcicli  eudlos  verschiednen  stimme  sich  nicht  unter  einan- 
der verständlich,  erschallt  der  vögei  manigfalter  gesang  nicht  durch 
alle  lüfte?  menschliche  embildnng  hat  den  thieren  wirkliche 
spräche  beigelegt  die  sage  meldet  sogar,  dasz  im  goldnen  Zeitalter 
aUe  ihiere  noch  mit  den  menschen  traulich  gesprochen  hätten, 
dasz  sie  seitdem  ihre  spräche  nur  verhielten,  aber  im  augenblick 
des  drangs  ausbrechen  lieszen,  wie  ßileams  eselin,  als  ihr  un- 
recht widerfahren  und  der  engel  des  herrn  erschienen  war,  das 
wort  erhob,  diese  redete  in  menschenweise,  andere  thiere  sollen 
in  ihrer  eignen  spräche,  oder  wie  es  zu  heiszen  pflegt,  in  ihrem 
welsch  und  latein  sich  Temfknftig  unterreden,  was  hören  und 
verstehn  könne,  wer  durch  genusz  einer  weiszen  schlänge  oder 
eines  drachenherzens  künde  davon  sich  erworben  habe,  so  san- 
gen dem  Sigurd,  nachdem  er  Fa&i  erlegt  und  seine  fingerspitzen 
in  dessen  herzblut  getaucht  hatte,  die  yögel  auf  den  ästen  was 
ihm  noch  zu  thun  flbrig  sei.^ 

Wir  unterscheiden  die  gesamte  natur  in  eine  todte  und 
lebendige,  womit  nicht  zusammen  fällt,  dasz  sie  stumm  oder  laut 
sei.  unter  den  dementen  stumm  ist  nur  die  trage  erde,  denn 
die  luft  saust  und  heult,  das  feuer  sprüht,  knistert,  prasselt, 
dem  meer  legen  wir  rauschen^  bei,  dem  bach  klingeln,  murmeln, 
pUttschem,  ja  sein  geriesel  dttnkt  uns  ein  schwatzen  und  plau- 
dern (garrulus  rivus).'  gleich  der  erde  geben  die  starren  steine 
keinen  laut  von  sich,  auch  den  lebendigen,  an  den  \)oden  ge- 
fesselten, gangs  unfähigen  pflanzen  wurde  er  nicht  verliehen:  wenn 
banmbl&tter  flOstem,  ists  der  wind  der  sie  von  auszen  rührt. 
aUen  thieren  dagegen  ist  bewegung  und  gefilhl  verliehen,  nicht 
aDen  stimme,  denn  die  fische  bleiben  lautlos,  von  den  insecten 

'  fataqac  vocales  praemonuisse  boves.  Tibull.  II,  5,  78.  [frösche  und  raben 
sprechen,  altd.  wäld.  1,  91.  107.  viigcl  auf  den  zweigen  unterhalten  sich  in 
rnenschensprache.  Somadeva  2,  163.  spräche  der  hirsche  and  vügel  deutet 
Döbel  3,  182.  183.] 

'  'iXot'^jOi.  Uct/.cia'a  i'/j^za'irt. 

'  selbbi  da.s  geklapper  des  niülrads  legt  man  in  «orte  aus.  Haupts  Zeit- 
schrift für  dcatüches  altertbum  4,  511. 
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machen  sich  nur  hörbar  die  schwirrend  im  f[u<^  durch  ihre  athem- 
löcher  luft  stoszen  oder  harte  flügeldecke  an  einander  reiben; 
aus  ihrem  innersten  durch  ihren  mund  geht  keine  stimme,  aber 
jedem  voUkommneren  warmblntigen  tbier,  YÖgeln  wie  sftngenden, 
ist  immer  ein  gan«  besonderer  lant  eigen^  mit  welchem  es  seine 
empfindnngen  wechselsweise  des  beliagcns,  der  Inst  nnd  des 
Schmerzes,  lockend  oder  scheuchend  kund  thun  kann:  einigen 
unter  ihnen  und  zwar  nicht  den  uns  sonst  verwandteren  vler- 
fllssigen  thieren,  sondern  voraus  dem  gevögel  wurde  ein  idang- 
ToUer,  meistens  anmutiger  und  herzerfirenender  gesang  zngetheilt. 
stehn  alle  thierlaute  nicht  der  menschensprache  zur  seite?  hat 
man  doch  heisere,  rauhe,  harte  menschensprache  dem  gekrSdize 
der  raben,  quakea  der  frösche^  bellen  der  hunde  und  wiehern 
der  rosse  verglichen. 

Diese  thierische  in  ihrer  äuszerung  gleich  der  thiergestalt 
selbst  manigfalteste  stimme  ist  aber  sichtbar  ron  natur  in  jedes 
thier  geprägt  und  wird  von  ihm  hervorgebracht  ohne  sie  erlernt 
zu  haben,  laszt  ein  eben  ansgeschloffenes  vOglein  dem  nest 
entnommen  von  menschenhand  aufgefüttert  werden,  es  wird  den- 
noch aller  laute  mächtig  sein,  die  seinesgleichen,  unter  welchen 
es  sich  niemals  befand,  eigen  sind,  darum  bleibt  die  jeder 
thierart  angewiesene  stimme  nnmer  einförmig  und  unverftnderlich : 
ein  hnnd  bellt  noch  heute  wie  er  zu  anfhng  der  sohöpfung  boll, 
und  mit  demselben  tirelieren  schwingt  die  lerche  sich  auf  wie 
sie  vor  vielen  tausend  jähren  that.  das  angescbaÖene  hat  weil 
es  angeschafien  ist  unvertilgbaren  charakter. 

Alle  jthiere  leben  und  handeln  also  nach  einem  in  sie  ge- 
legten dunkeln  trieb,  der  an  sich  gar  keiner  Steigerung  fthig 
von  aniang  schon  seine  natfirliche,  dem  menschen  manchmal 
unerreichbare  Vollkommenheit  mit  sich  trug,  das  Spinngewebe 
ist  so  zart  und  regelrecht  vom  thierlein  aus  seinem  leib  gezogen 
und  ausgespannt  wie  im  laubblatt  die  selbstgewachsnen  rippen. 
die  biene  wirkt  ihre  kunstmftszige  sechseckenzelle  ein  wie  das 
andere  mal,  ohne  haarbreit  je  von  dem  ihr  vorgeordneten  muster 
und  bauplan  abzuweichen,  dennoch  wohnt  den  thieren  mehr 
oder  minder  auszer  dem  in  ihnen  herschenden  instinct  der  notli- 
weodigkeit  ein  aualogon  von  freiheit  bei,  die  sie  leise  aufliegt, 
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aus  der  sie  unmittelbar  wieder  in  ihre  natur  zurück  treten,  wenn 
bienen  ausgeflogen  sind  um  houigstof  einzuholen  und  sich  auf 
eine  heide  niederlassen,  von  welcher  sie  immer  zu  rechter  zeit 
und  aicher  den  heimweg  nach  ihrem  stock  nicht  veifehlen;  mag 
es  einzelne  unter  dem  schwärm  geben,  die  sich  ein  paar  hundert 
schritte  abwärts  verfliegen  und  in  der  irre  zu  gründe  gehn:  ihnen 
ist  die  kleine  freiheit  verderblich  geworden,  es  gibt  gelehrige 
thiere,  die  der  mensch  &ir  seine  zwecke  abrichtet,  und  leicht 
ist  wahrzunehmen  9  dasz  je  ausgebildeter  jener  kunsttrieb  sich 
entfiütete,  desto  weniger  solches  abrichten  Ton  statten  geht. '  die 
biene  oder  ameise  wären  ftr  alle  menschliche  lehre  unempföng- 
lich,  aber  hund,  pferd,  rind,  falke  nehmen  sie  bis  auf  einen  ge- 
wissen grad  an  und  ergeben  sich  dem  willen  des  menschen, 
alle  jedoch,  erliesze  man  sie  dessen,  würden  gern  in  ihre  natür- 
liche Ungezwungenheit  zurück  kehren  und  das  angelernte  ver- 
gessen, das  ganze  thierleben  scheint  eine  nothwendigkeit,  ans 
der  zuckende  richtungen  oder  blidce  der  fVeiheit  sie  nicht  yer- 
mSgen  loszureiszen;  entgehu  wir  freien  menschen  selbst  zuletzt 
nicht  dieser  noth. 

Die  stimme  mit  welcher  die  thierweit  für  alle  einzelnen  ge- 
schlechter einförmig  und  unabänderlich  ausgestattet  wurde,  steht 
demnach  in  unmittelbarem  gegensatz  zur  menschlichen  spräche, 
die  immer  abftnderlich  ist,  unter  den  geschlechtem  wechselt  und 
stets  erlernt  werden  musz.  was  der  mensch  nicht  zu  lernen 
braucht  und  alsobald  in  das  leben  tretend  von  selbst  kann,  das 
bei  allen  Tölkem  sich  gleich  bleibende  wimmern,  weinen  und 
stöhnen  oder  jede  andern  ausbrüche  leiblicher  empfindung,  das 
allein  könnte  dem  schrei  der  thierischen  stimme  mit  recht  an 
die  Seite  gesetzt  werden,  das  gehört  aber  auch  zur  menschen- 
sprache  nicht,  und  läszt  mit  deren  Werkzeugen  sich  eben  so 
wenig  als  der  thierlaut  genau  ausdrücken,  nicht  einmal  YoUstän- 
dig  nachahmen. 

Wir  wollen  dem  Air  des  naturlauts  unverrückbarkeit  beige- 
brachten fall  einen  andern  für  das  unangeborensein  der  men- 
schensprache  gegenüber  halten  und  einmal  setzen,  dasz  auf  einem 
Schlachtfeld  das  neugeborne  kind  einer  französischen  oder  russi- 
schen mutter  aui'genommen  und  mitten  in  Deutschland  erzogen 
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würde;  es  wird  nicht  franzOdsch,  nicht  russisch,  sondern  gleich 

allen  andern  kindern,  unter  welchen  es  erwächst,  deutsch  zu 
bprechen  anheben,    seine  spräche  war  ihm  nicht  angeboren. 

Dieselben  gleichgearteten  menschen,  die  heute  uns  geboren 
bald  alle  laute  und  eigenheiten  unsrer  jetzigen  spräche  sich  er- 
werben, wflrden  vor  fünfhundert  oder  tausend  jähren  zur  weit 
gebracht  eben  so  leicht  und  unvermerkt'in  den  besitz  alles  dessen 
gelangt  sein,  was  unsrer  vorfahren  spräche  von  der  heutigen 
unterscheidet,  die  besouderheit  jeder  einzelnen  spräche  ist  also 
abhängig  von  dem  räum  und  der  zeit,  in  welcher  die  sie  übenden 
geboren  und  erzogen  werden,  räum  und  zeit  sind  anlasz  aller  yer- 
Snderungen  der  mensohenspraohe,  aus  ihnen  alldn  ISszt  sidi  die 
manigfaltigkeit  und  abweichung  der  einem  queU  entstammenden 
Völker  begreifen,  der  heutige  Tiroler  und  Friese  werden  einander 
gegenüber  ihre  rede  zu  verstehn  mühe  haben,  obgleich  ihre  urväter 
n&her  zusammen  gestanden,  einem  und  demselben  volksschlag 
angehört  haben  müssen,  auch  unter  einander  yerstehenden,  un- 
geschieden lebenden  menschen  pflegen  je  nach  geschlecht  und 
individuum  dennoch  eigenheiten  und  abstände  der  spräche  ein* 
zutreten,  die  bald  einen  gröszeren  umfang  und  vorrath  von 
Wörtern,  bald  armut  oder  mangel  daran  wahrnehmen  lassen,  so 
dasz  ihnen  insgesamt  ihre  spräche  zwar  als  gemeiubesitzthum,  zu- 
gleich aber  einzelnen  als  besonders  zuständige  ausdrucksweise 
erscheinen  musz,  die  von  jener  einförmigkeit  thierischer  stimm- 
begabung  himmelweit  fem  ist. 

Nein,  die  spräche  ist  dem  menschen  weder  angeboren  noch 
anerschaÜen  und  in  allen  ihren  leistungen  wie  eribigen  kann  sie 
mit  der  thierstimme  nicht  gleichgesetzt  werden ;  nur  eins  mflssen 
beide  mit  einander  einigermaazen  gemein  haben,  die  ihnen 
unterliegende  nothwendig  durch  den  erschaffenen  leib  bedingte 
grundlage. 

Jeder  laut  geht  hervor  durch  eine  bcwegung  und  erschütte- 
rung  der  luft,  selbst  jenes  elementarische  rauschen  des  wassers 
oder  knistern  des  feuers  war  im  gewaltsamen  an  ehumder  schla- 
gen der  wellen,  die  ihren  druck  auf  die  lufi  übten,  oder  im 
▼erzehren  der  brennstoffe,  welche  die  Infi  erregten,  bedingt,  dem 
thier  wie  dem  menschen  sind  Stimmwerkzeuge  von  uatur  eigen, 
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mittelst  welcher  sie  in  mauigfache  weise  eindrücke  auf  die  luft 
bewirken  ktaneii»  deren  unmittelbare  folge  ein  regelrecbter, 
gleichartig  wirkender  lohall  ist.  das  thier  bringt  damit  einzdne 
ähnliche  laute  wie  der  mensch  hervor,  dieser  vermag  sie  weit 

reicher  und  allseitiger  zu  entfalten,  das  geordnete  entfalten  der 
laute  heiszt  uns  gliedern,  articulieren  und  die  menschenspracbe 
erscheint  eine  gegliederte,  womit  das  homerische  beiwort  der 
menschen  oi  {i^ponscy  (Upoicsc  dvdpcBicot  oder  ßpoto^  zusammen« 
trifiy  von  |fteipO|«at  oder  luptCoy  die  ihre  stimme  theilenden,  glie- 
dernden, wesentlich  hSngt  aber  diese  laut^ederuug  ab  von 
dem  aufrechten  gang  und  stand  der  menschen*,  vermöge  dessen 
sie  die  einzelnen  laute  ruhig  und  gemessen  vernehmen  lassen 
können,  während  die  thiere  zur  erde  gebückt  sind: 

pronaque  qnum  spectent  animalia  caetera  terram, 
06  homini  sublime  dedtt  caelumque  tuen 
jussit,  et  ereotos  ad  sidera  toUere  vultus'. 
Die  nothwendige  reihe  und  das  masz  dieser  laute  und  schalle 
ist  natürlich  bedingt  wie  die  tonleiter  in  der  musik  oder  die 
folge  imd  abstufhng  der  fieurben,  ihrem  gesetz  kann  nichts  hinzu 
gethan  werden,  denn  auszer  den  sieben  grundfurben,  die  im- 
endliche  mischung  dargeben,  sind  keine  andern  denkbar,  und 
eben  so  wenig  läszt  sich  den  drei  vocalen  a  i  u,  aus  welchen 
e  und  o,  samt  allen  tibrigen  diphthongen  und  deren  Verdichtung 
zur  bloszen  länge  entspringen,  das  geringste  zufügen,  noch  die 
Ordnung  der  halbvocale  und  consonanten,  die  sich  in  zahlloser 
manigfiUtigkeit  der  Terbindungen  erzeigen,  dem  gründe  nach  er- 
weitem, diese  urlaute  sind  uns  angeboren,  da  sie  durch  organe 
unseres  leibs  bedingt  entweder  aus  voller  brüst  und  kehle  ge- 
stoszen  und  gehaucht,  oder  mit  hilfe  des  gaumens,  der  zunge, 
zahne  und  Uppen  hervor  gebracht  werden,  einige  ihrer  bediu- 
gungen  sind  auch  so  greif  oder  faszbar,  dasz  es  nicht  völlig 

'  selbst  ivitpturo;,  mannes  gesiebt  oder  ausscbn  habend  weist  nach  dieser 
aufrechten  Stellung;  des  antlitzes.  der  erste  theil  des  wortes  nimmt  durch  cinflusz 
des  P  ein  B  statt  A  an  und  gehurt  zu  dvT|p  ävop^ic  ~  skr.  nri  und  nara,  vir,  homo. 
andertt  dachten  an  dmo  dbpelv,  anfwlrts  tebanen.  [vgl.  Aofredit  in  der  teittdir. 
8,  840]. 

*  Ovid.  net.  1,  84. 
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mislnigeii  konnte,  sie  durch  kfinstiliche  mechanisdie  yorriohton- 
gen  Ins  ftof  'einen  gewissen  grad  nachznalimen  nnd  sclieinbar 

darzustellen,  da  nun  aber  die  leibesorgane  mehrerer  thierarten 
den  menschlichen  gleichen,  so  darf  nicht  befremden,  dasz  gerade 
unter  den  vogcIn,  deren  sonstiger  bau  weiter  als  der  säugethiere 
von  uns  absteht,  die  uns  aber  in  aufrechter  haltnng  des  halses 
nfther  kommen,  darum  auch  woUantige  gesangstimmen  haben, 
dasz  Torzugsweise  papageien,  raben,  stare,  elstem,  spechte^  im 
Stande  sind  menschliche  Wörter  fast  vollkommen  zu  erfassen  und 
nachzusprechen,  von  den  säugethieren  dagegen  vermag  das  kein 
einziges,  zumal  nicht  die  in  andern  stücken  uns  zum  erschrecken 
Ähnlichen  äffen,  welche,  obgleich  sie  uns  manche  gebSrden  ab- 
zusein suchen,  nie  darauf  Yerfiülen  unsere  spräche  nachzuftflfen. 
man  sollte  denken,  den  affenarten,  welche  anfrecht  zu  gehn  ler- 
nen, müste  es  gelingen  vocale,  zungen  und  zahnlauto  zu  errei- 
chen, wenn  ihnen  auch  lippenlaute,  weil  ihre  zahne  blecken, 
unmöglich  fielen:  aber  keine  spur,  dasz  sie  sich  Sprechens 
unterfangen. 

Johannes  MOller  'hat  uns  neulich  die  kehlen  einiger  Sing- 
vögel scharf  untersucht  und  darin  nachgewiesen  was  ihren  gesang 
hebe  und  zeuge,  ich  -sveisz  nicht,  ob  es  nuiglich  wäre,  dasz 
die  Zergliederung  auch  in  den  ausgebildeten  kehlen  menschlicher 
sSnger  eindrücke  gewahrte,  die  eine  grosze  entwickelung  der 
gesangsfiUiigkeit  verkflndigten;  oder  um  noch  stärkeres  zu  fra- 
gen^ ob  es  dem  anatom  gelänge,  in  den  sprachorganen  solcher 
Völker,  die  entschieden  harter  gutturale  pflegen  oder  wie  die 
Slaven  schwere  zischlaiitverbinduugen  eingeübt  haben,  äuszere 
spuren  davon  aufzuweisen,  wäre  das  der  fall,  so  würde  ich 
nicht  abgeneigt  sein,  weil  solche  eigenthümlichkeiten  sich  ver- 
erben können,  wie  einzelne  gebirden  und  schulterdrehungen 
unbewust  vom  vater  auf  den  söhn  Qbergehn  oder  geschwister  hftuüg 
dieselbe  anläge  zuui  gesang  empfangen  haben-,  ich  würde  also 

'  der  Specht  (wörtlich  der  spähende,  weissagende  vo{,'c!)  hicsz  darum  [A^o'^'i', 
gleich  dem  menschen,  und  in  altrunii«rher  wie  in  altdeutscher  sajje  verwehen  sich 
l'ieus  und  Bienenwolf  mit  hehlengeschlechtorn.  hemerkenswerth  scheint,  duz 
]  apageien  nnd  raben  auch  die  höhe  des  mcnschenalters  crhmgcn. 

'  man  Dimmt  »elbtt  wibr,  d«ss  geichwistor  ähnlich  niecen. 
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geneigt  sein,  schon  in  den  kinderkehlen  einzelner  Völker  einge- 
prSgfce  anläge  für  die  ausspräche  eigner  lautbestimmangeii  Tor- 
banden  sn  glauben,  so  dasz  jenem  in  Deutaohland  zur  weit  ge- 
kommenen Russen  oder  Franzosenkind  immer  noch  einige  unserer 

laute  schwer  gefallen  wären,  dies  ergäbe  das  gegenstück  zur 
thierischen  beschränkung  der  nothwondii^keit  durch  di^  freiheit, 
insofern  hier  umgekehrt  die  menschliche  Sprachfreiheit  durch 
einen  zug  der  nothwendigkeit  beeintrftclitigt  schiene,  den  sie 
docb  leicbt  überwindet  die  anatomie  wird  noch  lange  zu 
lernen  haben,  ehe  sie  die  Sprachwerkzeuge  eines  auf  der  ebene 
ein^cwohüten  Norddeutschen  von  denen  eines  süddeutschen 
alpeuhirten  unterscheidet,  uuserm  hauptergebnis  aber,  dasz  die 
menschliche  spräche  unangeboren  sei,  wird  nichts  dadurch  be- 
nommen, die  natOrliche  lautgrundlage,  deren  sie  gleich  der 
ihierisohen  stimme  bedaif  und  die  sie  voraus  setzt,  wie  unsere 
Seele  den  menschlichen  schftdelbau,  ist  nichts  als  das  Instru- 
ment, auf  dem  die  spräche  gespielt  wird,  und  dies  spiel  erzeigt 
sich  beim  menschen  in  einer  maniglaltigkeit ,  die  den  unver-  * 
änderbaren  thierlauten  völlig  entgegen  steht,  den  physiologen 
wird  doch  mehr  das  Instrument  selbst,  den  phiblogen  das  spiel 
darauf,  anziehen. 

Nun  aber  wurde  auszer  der  eben  verworfnen  angeborenbat 
der  spräche  noch  eine  andre  annähme  als  denkbar  voraus  ge- 
setzt, dasz  sie  von  des  menschengeiichlechts  Urheber  diesem 
zwar  nicht  unmittelbar  im  act  der  Schöpfung,  vielmehr  nach  der 
Schöpfung  mitgetheilt,  durch  das  menschliche  gedächtnis  au%e- 
£uzt  und  dann  von  geechlecht  zu  geechlecht  fortgepflanzt  und 
ausgearbeitet  worden  sei,  mit  allem  Wechsel  und  aller  Verderb- 
nis, die  sie  unter  des  menschen  haud  habe  erfahren  müssen, 
jene  göttliche  mittheilung  oder  Offenbarung  der  spräche,  vergleich- 
bar der  eines  göttiichen  gesetzes,  müste  dennoch  froher  als  dieses 
fast  alsogleich  nach  vollbrachter  schOpfhng  des  ensten  menschen- 
paares  eingetreten  sein,  wefl  ein  solches  der  spräche  beinahe 
keinen  augenblick  hätte  entrathen  können,  und  mit  der  schöpfe- 
rischen allmacht  unvereinbar  schiene,  dasz  ihrer  fertigen,  edel- 
sten creatnr  im  anfang  gebrochen  habe  was  ihr  später  zu  theil 
werden  sollte. 
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Diese  aufiassuiii^  würde  von  der  ihr  im  verfolg  entgegen  zu 
setzenden  eines  menschlichen  Ursprungs  der  spräche  sich  zwar  in 
der  grundlage  wesentlich,  in  bezug  auf  die  fortpflanzung  einer  so 
kostbaren  gäbe  scheinbar  wenig  unterscheiden,  eine  solche  fort- 
pflanzung erfolgt  von  geschlecht  auf  geschlecht,  da  niemals  aUe 
menschen  zugleich  sterben,  wie  sie  allinälich  zur  weit  kommen, 
folglich  die  überlebenden  den  nachlebenden  hinterlassen  was  sie 
selbst  von  ihren  vorfahren  empfangen  hatten,  gleichviel  ob  eine 
▼on  gott  offenbarte  oder  von  den  ersten  menschen  frei  erworbene 
spräche  weiter  getragen  worden  sei.  die  Offenbarung  brauchte 
nur  einmal  erfolgt  zu  sein,  voraus  gesetzt,  dasz  sie  nie  wieder 
ganz  erloschen  war,  sondern  ihren  schein  immer,  wenn  auch 
schwächer  von  sich  geworfen  hätte;  die  menschenertindung 
könnte  sich  öfter  wiederholt  haben,  im  fall  der  offenbarten 
spräche  w8re  gleichwol  anzunehmen,  dasz  die  ersten  ihr  nSher 
gestandnen  menschen  gegenüber  den  spftteren  von  der  göttlidien 
macht  bevorzugt,  diese  nachtheiligcr  gestellt  worden  seien,  was 
g^ttes  gerechtigkeit  widerstritte. 

Die  Vorstellung  einer  orten l)arten  spräche,  dünkt  mich,  musz 
denen  willkommen  sein,  welche  in  den  anfang  aller  menschlichen 
geschichte  einen  stand  paradisischer  Unschuld  setzen,  hemach 
durch  den  sflndenfidl  die  edelsten  gaben  und  föhigkeiten  des 
menschen  zerrüttet  werden,  folglich  auch  die  gottShnliche  spräche 
von  ihrem  gipfel  herabsinken  und  dann  nur  geschwächt  den 
nachkommen  zustehn  lassen  mögen,  solch  eine  ansieht  könnte  zu- 
sagen, und  halt  gewinnen,  weil  die  ganze  geschichte  der  spräche, 
so  weit  wir  in  me  gedrungen  sind,  in  der  that  ihren  abfall  von 
einer  vollendeten  gestalt  zur  minder  vollkomnen  zu  verrathen, 
somit  anzudeuten  scheint,  dasz  auch  für  die  spräche  wie  für  die 
gesamte  menschliche  natur  eine  hcrstellung  imd  erlösung  eintreten 
und  nach  dem  verlornen  zustand  anfanglicher  Vollkommenheit 
und  reinheit  auf  geistigem  wege  allmilich  mflsse  zurück  gekehrt 
werden. 

Dennoch  finden  wir  diese  deutung  schon  im  Widerspruch 

mit  den  ui  kuiKkn  unsrer  heiligen  schrift,  welche  einer  statt  ge- 
fundnen  göttlichen  Offenbarung  der  spräche  au  den  menschen 
nirgends  gedenkt,  vielmehr  das  von  ihr  selbst  unerklärt  gelassene 
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dasein  der  spräche  voraus  setzt  und  deren  Verwirrung  erst  lange 
zeit  nach  dem  sündeuiali  eiutreteu  läszt.  siunreich  und  ergreifend 
wird  aller  sprachensswiespalt  aus  einem  gewaltsamen  fievel  ttber- 
mfltiger  menschen  abgeleitet,  die  den  himmel  stOrmenden  titanen 
des  griechischen  mythus  ähnlich  der  gottheit  durch  einen  thö- 
richten  thurmbau  näher  zu  rücken  wähnten,  und  darüber  die 
einfachheit  ihrer  spräche  verloren,  welche  sie  nun  von  dies(T 
statte  verworren  in  alle  theile  des  erdbodens  austrugen,  neulich 
hat  ein  gewandter  maier  in  reicher  composition  diese  vielleicht 
ans  bloszem  misverstand  des  hebräischen  wertes  babal,  welches 
yermischen,  mengen  bezeichnet,  erwachsne  sage  yeranschaolichen 
wollen,  hier  aber  kann  die  kunst  nur  spielen,  nichts  aus- 
richten; da  die  Zersplitterung  der  spräche  über  die  ganze  erde 
und  ihre  endlose  manigfaltigkeit ^  höchst  naturgemäsz  war,  und 
die  grdsten  zwecke  der  menschheit  förderte,  darf  sie  biosz  wol- 
thätig  und  nothwendig,  keineswegs  Terwirrend  heiszen  und  ist 
sicher  auf  ganz  andere  weise  erfolgt,  als  nns  diese  einem  lauten 
einsprui  h  der  Sprachgeschichte  überhaupt  ausgesetzte  erzählung 
zu  verstehn  gibt. 

Hier  reicht  meine  Untersuchung  an  einen  theologischen 
standpunct,  yor  dem  sie  nicht  zu  erschrecken  braucht. 

Unter  Offenbarung  denken  wir  uns  eine  kundthuung  oder 
manifestation ,  die  Griechen  nennen  sie  dicoxoXo^t?  entbttllung, 
die  Kömer  revelatio  entschleierung,  und  diese  Wörter  alle  laufen 
auf  denselben  begrif  hinaus,  das  oÖen  gemachte  war  vorher  ver- 
schlossen, das  enthüllte  bedeckt  oder  verschleiert,  niemand 
kann  bezweifeln,  dasz  eine  schafißende  urkraft  unablässig  auch 
ihr  werk  fortdurchdringe  und  forterhalte:  das  wunder  der  weit- 
dauer  kommt  dem  ihrer  Schöpfung  vollkommen  gleich,  diese 
sich  unausgesetzt  kundthuende  göttlic  Iie  kraft  ist  keinem  als  dem 
verstehenden  eine  kcnnbare  offeubaruug.  da  sie  die  gesamte 
natur  durchdringt  und  in  allen  dingen  enthalten  ist,  liegt  sie 
zugleich  o£fen  und  verboigen  da  und  mag  blosz  durch  das  mittel 

'  die  «neb  im  mittelalter  aageaommen  wurde,  das  lidi  oft  auf  72  sprachen 
einschiiaitt,  Pars.  736,  28  von  einem  heidnischen  könig: 

er  bete  f&nf  nnd  sweinsee  her, 
der  nebeines  sandem  rede  veraam. 
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der  dinge  aelbet  erforacht  werden,  denn  ne  ist  in  allen  dingen, 
eben  darom  nicht  aoezer  ihnen.  nnTentanden  redet  die  natur, 
so  lange  der  suchende  nicht  auf  ihre  spur  konunt  und  sie  ihm 

verständlich  wird. 

Des  alterthums  kindliche  Yoretellung  pflegte  aber  unmittel- 
baren verkehr  der  gottheit  mit  den  menschen  anzunehmen,  dessen 
Wirklichkeit  nnsrer  Temnnft  unbegreiflich  und  so  nnsnlflssig 
ist  wie  die  der  meisten  andern  mythen.  denn  hat  die  gottheit 
anfangs  sichtbar  sich  gezeigt,  warum  sollte  sie  je  nachher  auf- 
gehört haben  es  zu  thun?  dies  ist  dem  ihr  nothwendig  beiwoh- 
nenden begrif  der  stätigkeit  entgegen;  das  unerscha^'ene  kann 
keine  geschichte  haben,  mnsz  sich  ewig  gleich  bleiben,  man 
iUilt  sich  in  einen  kreis  Ton  widersprachen  gebannt,  die  wenn 
überall  vortretend  kaum  irgend  greller  obwalten,  als  wo  ein  gött- 
licher Ursprung  der  spräche  behauptet  werden  soll. 

Der  griechischen  poesie  verursacht  es  nicht  den  mindesten 
anstosz,  dasz  die  götter  erscheinen  und  in  der  spräche  des  laudes 
reden,  so  wenig  es  heute  auf  nnsrer  Schaubühne  befremdet, 
dasz  beiden  und  mftnner  aller  Iftnder  sich  emstimmig  in  der 
jetzig!  u  ^iprache  ausdrüd^en,  da  sie  nur  durch  das  mittel  unsrer 
eignen  Vorstellungen  uns  anschaubar  werden,  es  imisz  al)er  ein 
grund  vorhanden  gewesen  sein,  warum  bei  Homer  wie  noch  bei 
den  tragikem  zwar  Apollo,  Hermes,  Athene  und  andere  götter 
und  gOttinnen,  niemaU  Zeus  selbst^  den  menschen  leiblich  er- 
scheinend und  redend  vorgelührt  wird;  gleichsam  stellen  sich 
jene  nur  als  seine  boten  dar,  die  den  höchsten,  an  sich  unaus- 
sprechlichen willen  in  menschenworte  zu  kleiden  und  zu  fassen 
beauftragt  sind,  und  in  der  wuchernden  Vielgötterei  treten  lauter 
unterwürfige  handlanger  des  höchsten  wesens  au^  dessen  eigen- 
schaften  sie  yorstellen,  dessen  geheisz  sie  verkünden  und  aus- 
richten, wie  die  catholisohen  engel  oder  heiligen. 

'  diesen  anstand  verletzt  also  Plautus,  wenn  er  im  Amphitruo  den  Jupiter 
erscheinen  und  reden  lilszt.  [Aeschylos  und  Sophokles  werden  es  auch  in  ihren 
verlornen  stücken  anders  damit  gehalten  halten  ]  auch  in  der  eddn,  als  die  drei 
götter  Odinn,  Hoenir,  Loki  auf  erden  wandeln,  lUhrt  nur  Loki  die  rede,  die 
andern  feliwelg«n.  [im  JSUtu  erscheinen  und  reden  götter.  —  Job.  1,  IS  bthi* 
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Im  alten  testament  eraoheint  gott  gleich  Ton  anfang  leibhaft 
und  redet  mit  Adam  Eva  Noah  Abraham  Moaes  [Joeua],  die 
seine  rede  Ton  selbst  Terstehend  und  darauf  antwortend  darge- 
stellt werden ;  nirgend  ist  gesagt,  dasz  eine  erste  eröfnung  dieses 
Verständnisses  eingetreten  oder  nöthig  befunden  worden  sei. 
doch  schon  zu  Moses  zeit  beginnt  sich  gott  femer  zu  steilen, 
nnr  auf  dem  beig  zu  erscheinen,  nur  in  der  wölke  zu  reden, 
ans  welcher  donner  und  blitz  fahren,  ganz  wie  der  donnernde* 
Zeus  im  gewölk  sich  erzeigt,  allmälioh  pflegt  er  gar  nicht  mehr 
selbst,  sondern  der  engel  des  herrn  aufzutreten  und  bereits  Moses 
gegenüber  wird  es  einigemal  zweifelhaft,  ob  ihm  des  herrn  stinnue 
oder  die  seines  boten  erschollen  sei.  sp&ter*  redet  gott  zu  den 
menschen  nur  durch  der  weissagen  und  engel  mund,  deren 
höhere  gäbe  von  einem  näheren  yerhSltnis  zu  gott  abgeleitet 
werden  könnte,  wie  die  ausschftttung  des  geistes  in  der  apostel- 
geschichte  (10,  44 — 46)  unmittelbar  die  zungen  löst',  daraus  hlszt 
sich  aber  der  einfache  Ursprung  der  längst  bestaudneu  meuschen- 
sprache  nicht  begreifen,  wenn  man  auch  jenem  ausgusz  über" 
das  bild  hinaus  die  wirkliche  eingebung  menschlicher  sprach- 
piBxis  beilegen  wilL  das  buch,  yon  welchem  wir  den  namen 
der  apocalypsis  entnehmen,  wurde  zu  Johannes  durch  einen 
<?ngel  des  herrn  gesandt,  und  der  apostel  Paulus  redet  von  zun- 
gen der  menschen  und  engel,  wie  Plato  den  verkehr  (opitXia  xai 
otoXsxTo?)  zwischen  göttem  und  menschen  durch  daemone  ver- 
mitteln  läszt,  aber  alle  Vorstellung  yon  daemonen  und  engein 
ist  in  der  natur  der  weit  unbezengt,  in  der  geschichte,  so  glaub- 
lich man  sie  zu  machen  gestrebt  hat,  unbegrOndet. 

Wie  soll  unsre  Vernunft  der  menschlichen  spräche  Ursprung 
aus  göttlicher  Offenbarung,  die  doch  nothwendig  keine  heilige 
inspiration,  sondern  einfache  rede  gewesen  und  mittelst  dieser 

*  der  herr  redet  mit  sutan.  Hiob  1,  6 — 12.  2,  1  —  6.  Hiub  und  der  herr 
reden  mit  eioaiulcr  39,  31.  33.  42,  1 — S.  der  herr  antwortet  dem  Uiob  au3 
«inem  weiter.  Hiob  38,  1.  40,  1.  nnd  tihe,  das  wort  dM  herrn  kam  zu  im  nnd 
•prteli  tu  im.  1  kon.  19,  9.  zu  Abram  getehab  das  wort  dee  berm  im  gesiebt. 
1  Hoe.  15,  1. 

*  anek  die  tage  mddet,  data  die  gebe  des  diebtena  plOtzlicb  Aber  eioea 
l^ekommen  tel. 

j.  OKI  MM,  HL.  scmnrrBH.   2.  AtJrL.  I.  18 


üigitized  by  Google 


274 


ÜBER  DEN  URSPRUNG  DER  SPRACHE. 


rede  weiter  getragen  sein  müste,  fassen?  waren  die  ersten  men- 
schen fiUiig  gottes  Worte  zu  yeraehmen,  d.  b.  zu  verstehn,  so 
scheint  es  nnyonnOthen  ihnen  eine  spräche  zu  enthüllen,  die  als 
jenes  yeratSndnisses  bedingung  ne  bereits  besitsen  musten.  vor- 
hin jedoch  haben  wir  erwiesen,  dasz  ihnen  keine  spräche  aner- 
schaffen war,  folglich  dasz  sie  gar  nicht  im  bereich  eines  mittels 
standen,  von  welchem  das  verstehn,  dessen  sie  unerlasziich  be- 
durften, abhieng.  die  natur  des  menschen  war  zur  zeit  der 
schöpfong  nicht  anders  als  sie  heute  ist,  sie  vermochte  lediglich 
durch  ihre  sinne  und  die  vemunft,  womit  sie  ausgestattet  war, 
eindrücke  zu  empfangen,  die  auf  anderm  wege  ihr  gar  nicht 
zu  theil  werden  konnten,  nirgends  steigt  eine  lehre  so  gewalt- 
sam auf  die  menschen  herab,  dasz  ihr  nicht  ein  inneres  lernen 
entgegenkommen  müste. 

Noch  mehr,  sollen  und  dürfen  wir  uns  gott  redend  den- 
ken? redete,  d.  h.  sprftohe  er  menschliche  worte,  so  mflsten 
wir  ihm  auch  menschlichen  leib,  zumal  alle  jene  leiblichen  or^^aue 
i)eilegen,  von  welchen  gegliederte  rede  abhängt  es  scheint 
mir  aber  gleich  widersinnig  einen  voUkommnen  menschenleib 
ohne  eins  seiner  gliedmasze,  c  b.  ohne  zähne,  als  die  gottheit  mit 
z&hnen,  folglich  essend  sich  vorzustellen,  da  die  zfthne  nach  ans- 
rer  weisen  natur  zwar  mit  beholfen  sind  zum  sprechen,  hanptsSch- 
lieh  aber  zum  zermalmen  der  speise  dienen,  auf  solche  weise 
würde  es  ganz  unmöglich  sein,  eins  der  andern  glieder  des  Icibs 
deren  innerer  und  äuszerer  einklang  unsre  höchste  bewunderung 
rege  macht,  irgend  der  schaffenden  gottheit  abzusprechen  oder 
beizulegend 

Wenn  aber  überhaupt  ein  leib,  mindestens  ein  menschlicher 

der  gottheit  gar  nicht  anstände,  wie  könnte  rede  oder  bedürfuis 
der  rede  ihr  beigemessen  werden?  was  sie  nur  denkt,  das  will 
sie  auch,  was  sie  will  hat  sie  ohne  aufenthait  und  zweifei  mit 
mehr  als  blitzesschnelle  voMkhrt.  wozu  hfttte  sie  sich  eines 
boten  bedient  um  langsamer  auszurichten,  was  sie  mit  einem 
wink,  wenn  es  ihrer  Weisheit  geftllig  gewesen  wäre,  vollbrächte? 
rinnen  in  dem  göttlichen  sein  alle  jene  von  uns  gesondert  be- 

*  adt  neht  Wolftwn  Im  Fkn.  119,  80  tob  gottt  der  antUtxM  lioh  bewae 
(nicht  gebildet  wer)  nftch  meuehen  «atUtse. 
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trachteten  eigenschaften,  allmacht,  urplan  und  ftusfühning  nicht 

zusammen?  ohne  ihres  gleichen,  doch  uneinsam  waltet  die  gott- 
heit  alleutliall)Lii  iü  der  unendlichen  natur  ftlUe,  des  behelfs  einer 
der  menschlichen  auch  nur  von  ferne  vergleichbaren  spräche 
bedarf  sie  nicht,  wie  ihre  gedanken  nicht  den  weg  des  menaohen- 
denkens  gehn.  • 

Dasz  an  eines  menschen  ehr  jemals,  so  lange  die  weh  steht, 
ein  unmittelbares  wort  gottes  gedrungen  sei,  kann  alle  mensch- 
liehe geschichte  mit  nichts  erweisen,  seine  Verlautbarung  würde 
keiner  menscheusprache  nahe  kommen,  eine  harmonie  der  Sphären 
sein*,  wo^  dasz  gott  redete,  aufgezeichnet  ist,  hat  der  geschicht- 
schreiber  einer  sage  gefolgt,  die  fUr  die  donkelheit  der  yorseit 
eines  gangbaren  bildes  sich  bediente;  wer  wollte  buchstftblich 
nehmen,  wenn  gesagt  ist,  dasz  gott  das  i::;esetz  mit  seinem  fin- 
ger  in  die  hernach  von  Moses  zerbrochne  steintafel  geschrieben 
habe?  die  heilige  schritt  die  wir  gottes  wort  nennen,  ist  uns 
ehrwürdig  durch  ihr  hohes  alterthum  und  die  edle  ein£»chheit 
ihrer  darstellnng;  allein  wer  sie  auch  suerst  ab&szte  stand  von 
dem  anfang  der  Schöpfung  bereits  allzuweit  ab,  als  dasz  er  an- 
deres als  bild  und  sage  davon  mit  zu  theilen  vermocht  hätte, 
was  von  der  heidnischen  sage  jeder  allenthalben  zugesteht,  musz 
er  auch  fbr  die  des  A.  T.  einzuräumen  wahrheitliebend  und  be- 
sonnen sein.  Axnobius  eifert  mit  schlagenden  gründen  wider 
das  heidenthum,  ohne  zu  ahnen,  dasz  gar  mandie  derselben  such 
gegen  die  neue  lehre  gebraucht  werden  kdnnen. 

Das  Verhältnis  gottes  zur  natur  beruht  auf  gleich  festen, 
unerschütterbaren  gesetzen  wie  die  bände  der  natur  unter  sich, 
und  da  diese  ihr  geheimnis  und  wunder  nur  in  sich  selbst,  nicht 
auszer  sich  tragen,  so  musz  jedes  nicht  natürliche  mittel  von 
ihnen  ausgeschieden  sein,  ein  geheimnis,  bei  dem  es  unnatürlich 
hergienge,  gibt  es  nicht.  ^ 

*  dM  Volk  hilf  die  himmlische  tUmme  fiir  donner.  Joh.  18,  29.  vgL  «poc 

S,  5.  11,  19.  16,  18.  —  10,  8.  4.  U,  2.  19,  6. 

*  Lewing  («SmtL  tehriften  10,  4.  5)  bemerkt  zu  einem  aafsatzc  Jerusalems 
Ober  den  nnprung  der  spräche,  dasz  die  spräche  durch  ein  wiin(kr  dem  ersten 
menschen  nicht  mitgetheilt  sein  kimno,  dnnim  der  menscli  sie  noch  nicht  erfun- 
den sn  haben  brauche  j  im  Umgang  mit  hüheren  geschüpfen,  durch  herablassung 

18* 
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Es  mag  auffallen,  dasz  weder  das  griechische  noch  indische 
alterthum  versucht  haben  die  frage  nach  dem  Ursprung  und  der 
manigi'aitigkeit  menschhcher  zungen  zu  stellen  und  darauf  zu 
antworten,  die  heilige  aohrifi  strebte  wemgstens  das  eine  der 
beiden  rSihsel,  das  der  manigfaltigkeit  durch  den  thorm  von 
Babel  tn  l0een.  ich  kenne  nnr  noch  eine  arme  estnische  Tolks- 
sage,  welche  dieser  lösung  sich  etwa  an  die  seite  stellen  liesze. 
der  alte  gott,  als  den  menschen  ihr  erster  wohnsitz  zu  eng  ge- 
worden war,  heschlosz  sie  über  den  ganzen  erdboden  auszubreiten, 
jedem  Tolk  auch  eine  besondere  spräche  zu  ertheilen.  in  dieser 
absieht  stellte  er  einen  kessel  mit  wasser  zum  feuer,  liesz  die 
einzelnen  stSmme  der  reihe  nach  heran  treten  und  fi)r  sich  die 
töne  entnehmen,  welche  das  eingesperrte  und  gfMiuälte  wasser 
singeud  hervor  brachte,  hier  also  wurde  den  menschen  wo  nicht 
ihre  erste,  wenigstens  eine  neue  spräche  durch  die  naturlaute 
eines  Clements  überwiesen. 

Ich  habe,  worauf  meun  ziel  sich  beschrBnkte,  dargethan,  dasz 
die  menschenspraehe  so  wenig  eine  unmittelbar  geoflfenbarte  sein 
könne,  als  sie  eine  anerschafne  war;  eine  angebornc  spraclie  hätte 
die  menschen  zu  thieren  gemacht,  eine  geoffenbarte  in  ihnen  götter 
voraus  gesetzt,  es  bleibt  nichts  übrig,  als  dasz  sie  eine  mensch- 
liche, mit  ToUer  fireiheit  ihrem  Ursprung  und  fortschritt  nach 
Ton  uns  selbst  erworbne  sem  müsse*:  nichts  anders  kann  sie 
sein,  sie  ist  unsre  geschtchte,  nnsre  erbschaft. 

Das  was  wir  sind,  wodurch  wir  uns  von  allen  thieren  unter- 
scheiden, führt  im  sanskrit  den  bedeutsamen  ehrwürdigen  namen 
manudscha,  welcher  auch  vorzugsweise  in  unsrer  deutschen 
spräche  bis  auf  heute  sich  erhalten  hat,  goth.  manniska,  ahd. 
mannisoo,  nhd.  mensch  und  so  durch  alle  mundarten;  dies  wort 

(le.s  Schöpfers  sclhfit  könne  sie  gelernt  worden  sein,  was  einige  Wahrscheinlichkeit 
gewinne  dadurch,  dm  die  meneeUiche  erfindang  lange  Jahrhunderte  gedauert 
hüben  mtttte  und  de«  ecböpfen  gflte  den  «men  doch  nicht  lo  lange  die  tpraobe 
eotiQgen  haben  werde,  alle  solche  Toranetetsangen  find  sichtfMur  ohne  boden.  — 
(der  cbritdichen  ansieht  nach  offenbarte  gott  nicht  nnr  tn  aofimg  die  tprache, 
flondem  er  gibt  audi  fortwihrend  redenden  menschen  ihre  worte  ein.  es  ist 
pinz  gewöhnlich  7.n  saj^en:  d:is  wort  liesz  dich  fi^ott  sprechen,  gab  dir  gott  ein« 
schon  im  Beovulf  3G8t)  pe  pü  vordcvidu^  vittig  drvhten  on  sefun  sende.] 

*  Sprachen  geistige  Schöpfungen  der  menschheit.   üiunb.  Kosmas  1,  333. 
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darf  zwar  mit  gutem  grund  auf  einen  mythischen  ahnen  Manna, 
Maunus,  den  schon  Tacitus  bezeugt,  auf  einen  indischen  könig 
Manas  aearackgeleitet  werden,  dessen  wiinel  man  d.  h.  denken 
ist  und  wozu  unmittelbar  auch  manas,  |Uvoc,  mensch  fallen. 

Der  mensch  heisst  nicht  nnr  so,  weil  er  denkt,  sondern  ist 
auch  mensch  weil  er  denkt  und  spricht,  weil  er  denkt,  dieser 
engste  Zusammenhang  zwischen  seinem  vermögen  zu  denken  und 
2U  reden  bezeichnet  und  yerbürgt  uns  seiner  spräche  grund  und 
Ursprung,  vorhin  sahen  wir  griechische  benennungen  des  men- 
schen hergenommen  von  seinem  empor  gerichteten  antlitz,  von 
seiner  gegliederten  rede,  hier  ist  er  noch  trefiender  nach  seinem 
denken  genannt,  die  thiere  reden  nicht,  weil  sie  nicht  den- 
ken, und  heiszen  darum  die  unredenden,  altn.  omslandi  [chin. 
de  umseiende],  wie  die  unvemQnitigen ,  bruta,  mutae  bestiae, 
mutum  et  turpe  pecns^,  das  gr.  d^o^oc  .drückt  zugleich  ans 
unredend  und  undenkend',  das  kind  beginnt  zu  reden»  wie 
es  anhebt  zu  denken,  und  die  rede  wSchst  ihm  wie  ihm  der 
gedanke  wächst,  beides  nicht  additiv,  sondern  multiplicativ. 
mensehen  mit  den  tiefsten  gedanken,  weltweise,  (iichter,  redner 
haben  auch  die  gröste  Sprachgewalt;  die  kraft  der  spräche 
bildet  Völker  und  h&lt  sie  zusammen,  ohne  solches  band  wQrden 
sie  sich  yersprengen,  der  gedankenreichthum  bei  jedem  volk  ist 
es  hauptsächlich  was  seine  weltherschaft  festigt. 

Die  spräche  erscheint  also  eine  fortschreitende  arbeit,  ein 

>  thet  dnmb«  dkur.  Richthofen  306.  das  nmprechende  vihe.  waninng  2704. 
iter  ungewizsen.  Er«k  5848.  [der  lewe  teiet  im  nnspreehenden  gruos.  Iw.  3870. 
<wd  temme  tier.  erlOeang  S908.  eeil*  witsun  wir  thax,  thelst  fiba  filu  dombas. 
Otfrid  IV,  5,  7.  ags.  stODtc  nytcnu,  briita  animalia.  Thorpe  anal.  114.  Neugrie> 
cbea  ist  t6  aXoyov  immer  du  pferd,  gerade  eins  der  klU^^sten  thiere.  auch  vülker 
hetäzen  stumme,  nnredende.  GDS.  7v*^0.  —  tinrcdcndi;  kitider  soll  man  nicht  ein- 
ander küssen  lassen,  weil  sie  sonst  nic  ht  ir  irn  Ii  rnen.  Rüüf.  129.  13'2.  (abergl. 
831  sclioint  Ulisverstand.)  stumme  lernen  denken,  aber  nicht  reden,  einer  der 
itchon  redete  kann  plützlich  erstummen,  die  spräche  verlieren,  wie  Zacharias, 
wafd  ald  gnmo  spr&ca  bilftsid.  Hei.  5,  21.  bei  Baldert  tod  eotfiUltden  aaen 
die  ipracha,  nnd  alt  sieV  suerit  wieder  Teranchen,  folgt  we  inen.  Sn.  65.  den 
maikjUiBr  eneheii,  der  ihm  die  tpraehe  entfBhrt  hatte.  Weise  ennarr.  148.  nadi-' 
graben,  ob  die  tpraehe  wire  in  ein  hameterloeh  gekrochen,  dae.  145.] 

*  ratio  iet  auch  oratio,  wie  X<$7q;  wort  und  vernanft.  [rationie  et  orationls 
expertee.   Cic.  de  oflT.  1.  16,  50.] 
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werk,  eine  zugleich  rasche  und  langsame  errungenschaft  der 
menschen,  die  t>ie  der  freien  eutfaltung  ihres  denkens  verdanken, 
wodurch  sie  zugleich  getrennt  und  geeint  werden,  alles  was 
die  menschen  sind  haben  sie  gott,  alles  was  sie  Oberhaupt  er- 
ringen in  gutem  und'  bösem  haben  sie  sich  selbst  zu  danken, 
die  inspiration  des  propheten  ist  nur  ein  bild  für  den  in  ihm 
erweckten  und  wachen  gedanken.  weil  aber  die  spräche  anfangs 
unvollkouimen  war  und  ihr  wertli  erst  steigt,  kaun  sie  nicht 
von  gott,  der  vollendetes  prägt,  ausgegangen  sein. 

Der  Schöpfer  hat  die  seele,  d.  h.  die  kraft  zu  denken 9  er 
hat  die  sprachwerkzeuge^  d.  h.  die  kraft  zu  reden  in  uns  beides 
als  kostbare  gaben  gelegt,  aber  wir  denken  erst  indem  wir  jenes 
vermögen  tlben,  wir  sprechen  erst  indem  wir  die  spräche  lernen, 
gedankc  wie  spräche  sind  unser  eigenthum,  auf  beiden  beruht 
unsrer  natur  sich  aufwindende  freiheit,  das  sentire  quae  velis 
et  quae  sentias  dicere,  ohne  sie  worden  wir  thieren  gleich  barer 
nothwendigkeit  hingegeben  sein  und  mit  ihr  sind  wir  empor  ge- 
klommen. 

Diese  spräche,  dies  denken  steht  aber  nicht  abgesondert 
da  lur  einzelne  menschen,  sondern  alle  sprachen  sind  eine  in 
die  geschichte  gegangene  gemeinschaft  und  knüpfen  die  weit 
aneinander,  ihre  manigfiütigkeit  eben  ist  bestimmt,  den  ideen- 
gang zu  ▼ervieifachen  Und  zu  beleben,  von  dem  sich  ewig  er- 
•  nenemden,  wechselnden  menschengeschleoht  wird  der  köstliche 
allen  dargebotne  erwerb  auf  die  nachkommen  übertragen  un<i 
▼ererbt,  ein  gut  das  die  nachweit  zu  erhalten,  zu  verwalten  und 
SU  mehren  angewiesen  ist.  denn  hier  greifen  lernen  und  lehre 
unmittelbar  und  unvermerkt  in  einander,  die  ersten  worte  ver- 
nimmt der  Säugling  an  der  mutterbrust  von  der  weichen  und 
sanften  mutterstimme  ihm  entgegen  gesprochen,  und  sie  schmie- 
gen sich  fest  in  sein  reines  gedächtnis,  bevor  er  noch  der  eig- 
nen Sprechorgane  mächtig  geworden  ist,  darum  heiszt  sie  die 
muttersprache  und  so  erfüllt  sich  mit  den  jähren  in  schnell  er- 
weiterten kreisen  ihr  umfimg.  sie  allein  vermittelt  uns  am  un- 
vertilgbarsten  hdmat  und  Vaterland,  und  was  von  den  einzelnen 
geschlechtern  und  stammen,  die  gleiche  spracheigenheit  einge- 
drückt empfaugcu,  musz  weiterhiu  vou  der  gauzeu  menschlicheu 
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geBeRscliafl  gelten,  ohne  spräche,  dichiktinst  nnd  die  zar  rech- 
ten zeit  sich  eiugestcllten  erfindungen  der  schrift  und  des  bO- 
cherdrucks  würde  die  befite  kraft  der  menschheit  sich  verzehrt 
haben  und  emattet  sein,  auch  die  schrift  hat  man  die  götter 
den  menschen  weisen  lassen  wollen;  doch  ihr  flbensengend  mensch- 
licher Ursprung,  ihre  wachsende  Yollkommenheit  mnsx,  wenn  es 
nöthig  wäre,  den  erweis  des  menschlichen  Ursprungs  der  spräche 
bestätigen  und  vollführen. 

Herodot  meldet  uns,  Psammetich  der  Aegjpter  könig  um 
XU  versuchen,  welches  volk  und  welche  spräche  zuerst  erschaffen 
worden  sei,  habe  zwei  neugebome  kinder  einem  hirten  einsam 
au&nziehen  gegeben,  mit  befehl  kein  wort  vor  ihren  ohren  ans* 
zusprechen  und  zu  achten,  welchen  laut  sie  nun  hervor  bringen 
würden,  nach  einiger  zeit  verlauf,  als  der  hirt  diesen  kindern 
sich  genähert,  hätten  sie  mit  ausgestreckten  bänden  ßsxo;  aus- 
gerufen, und  dann  dfter  dasselbe  wort  in  gegenwart  des  königs 
wiederholt  auf  angestellte  erkondigung  sei  man  aber  gewahr 
worden,  dasz  die  Phryger  das  brot  ßsx^c  nennen  und  habe  da- 
durch die  Überzeugung  gewonnen,  dasz  die  Phryger  das  älteste 
volk  der  erde  seien.  ^ 

Wäre  es  möglich,  denn  die  ganze  erzähluug  klingt  höchst 
abenteuerlich,  einen  solchen  yersnch  jemals  anzustellen  und  in 
der  weise  dnrohzuflQhren,  dasz  man  neugebome  kiiider  grausam 
auf  eine  abgelegne  insel  aussetzen  und  von  stummen  dienern 
groszziehen  liesze;  so  würde  mau  zwar  keine  werte  der  ältesten 
menschensprache,  die  ihnen  ja  durchaus  nicht  angeboren  sein 
konnte,  vernehmen,  wol  aber  hätten  diese  elenden  dem  mensch- 
lichen erbtheil  entrissenen  geschöpfe  mit  ihrem  erwachenden 
denkvermögen  Ton  vomen  an  beginnend  ^dch  den  ersterschaf- 
nen  menschen  eine  spräche  sich  zu  erfinden,  und  falls  ihre  ab- 
geschiedenheit  andauern  könnte,  auf  ihre  nachkommen  fortzu- 
pflanzen, nur  um  so  theuern  preis,  wa^  jedoch  nie  so  lange 
die  erde  dauern  wird,  zur  ausfiAhrung  gelangen  dürfte,  weil  sich 
zahllose  hindernisse  entgegen  stemmen  mästen,  könnte  die  sprach- 

'  Herod.  2,  2.  v-1.  iragiu.  histur.  graecor.  1,  22.  23.  —  [einsam  erzogea  kiaü 
spricht  hebräisch!  Megvnberg  15,  ti.j 
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fombiing  munittelbare  bestätigung  dessen  entnehmen,  was  sie 
aus  andern  gründen  m  folgern  berechtigt  ist 

Ich  nähere  mich  meiner  eigentlichen  aufgäbe  oder  doch 
dem  für  die  meisten  meiner  zuhörer  anziehendsten  theü  dersel- 
ben, welcher  auf  die  frage  antwort  geben  soll,  wie  man  sich 
zu  denken  habe,  dasc  die  ersten  menschen  die  erfindung  ihrer 
spräche  bewerkstelligten. 

Vorausgeschickt  werden  mosz  jedoch  in  aller  kflrze,  ob, 
ganz  abgesehn  von  dem  hier  noch  bei  seite  bleibenden  probleni, 
in  wie  tern  die  grundverschiedenen  sprachen  der  erde  auf  eine 
erste  bildung  oder  nur  auf  mehrere  büdungen  sich  znrück  fäh- 
ren lassen,  ob  man  auch  da,  wo  eine  einsige,  weit  Terbreitete 
nnd  hernach  in  viele  iste  zerfidlende  Ursprache  voiiiegt,  nur 
ein  menschenpaar  oder  mehr  als  eins  anzusetzen  habe,  durch 
welches  sie  hervorgebracht  und  fortgepflanzt  worden  sei? 

Das  ist  anzunehmen,  dasz  mann  und  weib  zusammen,  voll- 
wflchsig  und  zragungsfähig  erschaffen  wurden,  denn  nicht  setzt 
der  Togel  das  ei,  die  pflanze  den  samen,  sondern  das  &.  den 
TOgd  voraus,  das  kom  die  pflanze;  kind,  ei,  samenkom  sind 
erzeugnisse,  folglich  unurerschaffen :  der  erste  mensch  war  also 
nie  kind,  doch  das  erste  kind  hatte  einen  vater.  wer  wollte  • 
glauben,  dasz  aus  unerschafi'enen  sich  aneinander  f&geuden,  in 
einander  wirkenden  dementen  eine  geheime  stiwime  gewalt  sich 
allmSlich  zum  leben  hinauf  gerungen  hfitte?  das  belebende 
band,  mit  dessen  schwinden  jedesmal  das  leben  in  die  todten 
stoße  zurück  weicht,  musz  doch  vorausgegangen  sein,  aber  dasz 
von  jedem  thier,  von  jedem  kraut  nur  ein  paar,  nicht  mehrere 
neben  einander  erschaffen  worden,  dasz  alle  grftser  in  ihrer  fiüle 
aus  eines  halmes  wncher  vervielfiMsht  seien,  hat  wenig  filr^  mehr 
gegen  sich,  die  ein  paar  entstehn  lassende  sdiöpferische  kraft 
konnte  unbehindert  anch  mehrere  zusammen  schaffen,  wie  sie 
schon  im  ersten  paar  das  gleichartige  zweimal  hervor  zu  bringen 
genöthigt  war.  gegen  den  ausgang  der  gesamten  tliiermenge 
aus  einem  paar  jeder  gattung  hat  man  auch  nicht  ohne  schein 
den  gesellschaftstrieb  der  ameisen  und  bienen  eingewandt,  der 
ihnen  musz  angeboren  gewesen,  nicht  allmftlich  entwickelt  sein. 
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folglich  nicht  cnst  auf  die  entwickelte  menge  gewartet  haben 
iuurn.  auf  den  menschen  und  die  spräche  angewandt  ist  es  so- 
gar wahrscheinlich,  dasz  mehr  als  ein  paar  ersohafiSen  worde, 
schon  aus  dem  natfiilichen  gmnde,  weil  die  erste  mutter  mög- 
licherweise lauter  söhne  oder  lauter  tSchter  hitte  gebiSren  können, 
wodurch  alle  forterzeugung  gehindert  worden  wäre,  noch  mehr 
aus  dem  sittlichen,  um  Vermischung  von  geschwistern,  wovor 
die  natur  ein  grauen  hat,  zu  verhüten,  die  bibel  geht  darüber 
still  hinweg,  dasz  Adams  und  Evae,  wenn  sie  allein  standen, 
kinder  unter  einander  sich  begatten  musten^. 

Auch  erklärt  sich  der^  spräche  Ursprung  viel  leichter,  wenn 
alsogleich  zwei  oder  drei  menschenpaare,  und  bald  ihre  kinder, 
an  ihr  bildeten,  so  dasz  alle  Sprachverhältnisse  auf  der  stelle 
sich  zahlreich  vervielfachen  konnten;  die  einheit  der  entsprin- 
genden rege!  Uufi  darunter  keine  ge&hr,  weil  auch  schon  bei 
einem  menschenpaar  zwei  individuen,  mann  und  fran,  die  spräche 
erfinden  musten  und  hernach  ihre  kinder  sich  mit  daran  bethei- 
ligten, man  kann  den  frauen,  die  nach  einigen  generationen, 
zumal  wenn  mehrere  paare  stattfanden,  gern  ihre  eigne,  von 
den  mänueru  in  manchem  gesonderte  sitte  und  Stellung  einnah- 
men, sogar  eigenheiten  der  mundart  ftir  ausprägung  der  ihnen 

• 

vorzugsweise  geläufigen  begrifle  von  frohe  beilegen,  wie  sie  uns 
am  bestimmtesten  das  prakrit  gegenfiber  dem  sanskrit  bezeugt. 

aber  in  allen  alten  sprachen  sehen  wir  männliche  und  weibliche 
flexionen  neben  einander  unterschieden,  was  auf  keinen  fall  ohne 
einflusz  des  frauengeschlechts  auf  die  Sprachgestaltung  selbst 
kann  geschehen  sein. 

Aus  dem  Verhältnis  der  sprachen  nun,  welches  uns  über 
die  Verwandtschaft  der  einzelnen  Völker  sichereren  auftchlusz 
darreicht,  als  alle  urkundeu  der  geschichte  es  vermögen,  läszt 

>  Qddift  Ksst  di«  enten  m«iieh«Bpaare  sn  dotsmden  hervor  gehn.  Ecker- 
mann  2,  21.  —  [man  fing  an  sieb  zu  ibenengen,  dam  das  mensehengesehlecht 
ftberall  unter  gewissen  natnrbedingnngen  bebe  entstehen  können  nnd  dasa  jede 
so  «ntstdiende  meBscbenrace  sidi  Ihre  qtmehe  nach  orgaaisehen  gMetien  habe 

erfinden  können.  Güthe31,  190.  —  ob  das  mensehengesehlecht  von  einem 
paar  abstamme?  W.  v.  Uaroboldt  im  Kosmas  1,  381.  382.  Martins  nreinw.  Brasil. 

Sl  nimmt  nn.  dns/.  die  menschheit  von  America  nirgends  anders  als  in  dieaem 
welttheile  selbst  entsprang.] 
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sich  aof  den  nrzastand  der  mensclieii  im  Zeitraum  der  ebhöpfong 

und  auf  die  unter  ihnen  erfolgte  Sprachbildung  zurück  schlieszen. 
dem  menschlichen  geist  macht  es  erhebende  freudc  über  die 
greifbaren  beweismittel  binaos  das  zu  abnen,  was  er  blosz  in 
der  ▼erannft  empfinden  und  erachlieazen  kann,  wofiir  noch  die 
Auazere  bewahrheitung  mangelt  vir  gewahren  in  den  sprachen, 
deren  denkmftler  aus  einem  hohen  alterthum  bis  zu  uns  gelangt 
sind,  zwei  verschiedne  und  abweichende  richtungen,  aus  wel- 
chen eine  dritte  ihnen  vorher  gegangene,  aber  hinter  dem  be- 
reich  unsrer  Zeugnisse  liegende  notbwendig  gefolgert  werden 
musz. 

Den  alten  sprachtypns  stellen  uns  sanskrit  und  send,  groszen- 
iheiis  auch  noch  die  griechische  und  lateinische  zunge  vor: 
er  zeigt  eine  reiche,  wolgeföUige,  bewundernswerthe  Vollendung 
der  form,  in  welcher  sich  alle  sinnlichen  und  geistigen  bestand- 
theile  lebensvoll  durchdrungen  haben,  in  den  fortsetzungen  und 
späteren  erscheinnngen  derselben  sprachen,  wie  den  dialecten 
des  heutigen  Indiens,  im  Persischen,  Neugriechischen  und  Ro- 
manischen ist  die  innere  kraft  und  gelenkigkeit  der  flexion  mei- 
stens aufgegeben  und  gestört,  zum  theil  durch  äuszere  mittel 
und  behelfe  wieder  eingebracht,  auch  in  unsrer  deutschen 
Sprache,  deren  bald  schwach  rieselnde,  bald  mächtig  ausströ- 
mende quellen  sich  durch  lange  zelten  hin  verfolgen  und  in 
die  wagschale  legen  lassen,  ist  dasselbe  herabsinken  Tomfrfthe- 
ren  höhepunct  gröszerer  formTollkommenheit  unverkennbar  und 
dieselben  wege  des  ersatzes  werden  eingeschlagen,  halten  wir 
die  gothische  spräche  des  vierten  jh.  gogen  unsre  heutige,  dort 
ist  wollaut  und  schöne  behendigkeit,  hier,  auf  kosten  jener, 
viel&ch  gesteigerte  ausbildung  der  rede,  überall  erscheint  die 
ahe  gewalt  der  spräche  in  dem  masze  gemindert  als  etwas  an- 
deres an  die  stelle  der  alten  gaben  und  mittel  getreten  ist,  des- 
sen vortheile  auch  nicht  dürfen  unterschätzt  werden. 

Beide  richtungen  stehn  einander  keineswegs  schrof  entge- 
gen und  alle  sprachen  erzeigen  sich  auf  manigfalten,  ähnlichen 
aber  ungleichen  stufen,  die  formabnahme  hat  z.  b.  auch  im 
gothischen  oder  lateinischen  bereits  begonnen  und  Ar  die  eine 
wie  die  audere  spräche  darf  mau  eine  vorausgegangene  ältere 
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und  reichere  gestalt  ansetzen,  die  eich  ni  ihrem  classisehen  be- 
stand verhält  wie  dieser  etwa  zum  neuhochdeutschen  oder  fran- 
zösischen, anders  und  allgemein  ausgedrückt,  ein  erreichter 
gipfei  der  förmlichen  Vollendung  alter  spräche  lägzt  sich  hiato- 
riflch  gar  nicht  feetatellen,  so  wenig  die  ihr  entgegengesetzte 
geistige  spraohansbildnng  heute  auch  schon  zum  abechluss  ge- 
hmgt  ist,  sie  wird  es  noch  unabsehbar  lange  zeit  nicht  sein, 
es  ist  zulässig  selbst  dem  sanskrit  voraus  noch  einen  älteren 
spracbstand  zu  behaupten,  in  welcher  die  fUile  seiner  uatur  und 
anläge  wiederum  reiner  ausgeprägt  gewesen  wäre,  die  geschicht- 
lich wir  gar  nicht  mehr  erreichen,  aus  dem  verhalt  der  yedi- 
schen  sprachform  zur  späteren  ahnen. 

Ein  verderblicher  fehler  wQrde  aber  sein,  und  er  scheint 
mir  gerade  bei  Untersuchung  der  Ursprache  hemmend  eingewirkt 
zu  haben,  jene  Vollendung  der  form  noch  höher  und  bis  in  ein 
vermeintes  paradis  zurfick  zu  verlegen,  vielmehr  ergibt  der  bei- 
den letztem  Sprachperioden  aneinander  halten,  dasz  wie  an  den 
platz  der  flexbn  eine  auflOsung  derselben  getreten  sei,  so  auch 
die  flexion  selbst  aus  einem  verband  analoger  worttheile  einmal 
erst  entsprungen  sein  müsse,  nothwendig  demnach  sind  drei, 
nicht  blosz  zwei  staÖ'eln  der  entwickelung  menschlicher  spräche 
anzusetzen,  des  Schaffens,  gleichsam  Wachsens  und  sich  aufstel- 
lens  der  wurzeln  und  Wörter,  die  andere  des  emporblflhens  einer 
vollendeten  flexion,  die  dritte  aber  des  triebe  zum  gedanken,  wo- 
bei die  flexion  als  noch  nicht  befriedigend  wieder  fahren  gelassen 
und  was  im  ersten  Zeitraum  naiv  geschah,  im  zweiten  prachtvoll 
vorgebildet  war,  die  Verknüpfung  der  worte  und  strengen  ge- 
danken abermals  mit  hellerem  bewustsein  bewerkstelligt  wird, 
es  sind  lanb,  blOte  und  reifende  frucht,  die,  wie  es  die  natur 
veriangt,  in  unverrückbarer  folge  neben  und  hinter  einander  ein- 
treten*, durch  die  blosze  noth wendigkeit  einer  ersten  unsichtba- 
ren, den  beiden  andern  für  uns  sichtbaren  perioden  voraus  gegang- 
nen  wird,  dünkt  mich,  der  wahn  eines  göttlichen  Ursprungs  der 
spräche  ganz  beseitigt,  weil  es  gottes  Weisheit  widerstritte  dem, 
was  eine  freie  menschengeschichte  haben  soll,  im  voraus  zwang 

•  nach  Winkelmatin  (brief  an  Bercndis  121)  enltaltet  sich  in  der  kunst  erst 
<ias  nothwendige  dann  das  schöne,  endlich  das  überflüssige. 
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an  zu  thun,  wie  es  seiner  gerechtigkeit  entgegen  gewesen  wäre, 
eine  den  ersten  menschen  verliehne  göttliche  spräche  für  die 
naoblebenden  von  ihrem  gipfel  herab  sinken  zu  lassen,  was  die 
spräche  göttliches  an  sich  trSgt,  hat  sie,  weil  in  unsere  natur 
und  seele  überhaupt  göttliches  gespreitet  ist 

Mit  betrachtung  der  spräche,  wie  sie  im  letzten  Zeitraum 
erscheint,  allein  würde  man  nie  dem  geheimnis  ihres  Ursprungs 
näher  getreten  sein,  und  allen  aus  dem  gegenwärtigen  spnich- 
bestand  nach  dem  etymon  eines  Wortes  forschenden  pflegt  es 
damit  meistens  fehlzuschlagen,  da  sie  weder  die  bildungstheile 
▼on  der  wurzel  rein  abzulösen  noch  den  sinnlichen  gehalt  der- 
selben zu  ermitteln  vermögen. 

Anfangs  entfalteten  sich,  scheint  es,  die  wörter  unbehindert 
in  idyllischem  behagen,  ohne  einen  andern  hafl  als  ihre  uatOr- 
liehe  vom  gefühl  angegebne  aufeinanderfolge;  ihr  eindruck  war 
rein  und  ungesucht,  doch  zu  toII  und  Überladen,  so  dasz  licht 
und  schatten  sich  nicht  recht  vertheilen  konnten^,  allmälich 
aber  läszt  ein  unbewust  waltender  sprachgeist  auf  die  nebenbe- 
grifi'e  schwächeres  gewicht  fallen  und  sie  verdünnt  und  gekürzt 
der  hauptvorstelluug  als  mitbestimmende  theile  sich  anfügen, 
die  fleadon  entspringt  aus  dem  einwuchs  lenkender  und  bewe- 
gender bestimmwörter,  die  nun  wie  halb  und  &st  ganz  verdeckte 
triebräder  von  dem  hauptwort,  das  sie  anregten,  mitgeschleppt 
werden,  und  aus  ihrer  ursprünglich  auch  sinnlichen  bedeutung 
in  eine  al)gczogne  übergegangen  sind,  durch  die  jene  nur  zuwei- 
len noch  schimmert,  zuletzt  hat  sich  auch  die  Üexion  abgenutzt 
und  zum  bloszen  ungeitüilten  zeichen  verengt,  dann  beginnt  der 
eingefügte  hebel  wieder  gelöst  und  fester  bestimmt  noohmak 
ftnszerlich  gesetzt  zu  werden;  die  spräche  bOszt  einen  theil  ihrer 
elasticitftt  ein,  gewinnt  aber  {\\r  den  unendlich  gesteigerten  ge- 
daukenreichthum  überall  masz  und  regel. 

Erst  nach  gelungner  Zergliederung  der  flexionen  und  ab- 
leitungen,  wodurch  Bopps  Scharfsinn  so  groszes  verdienst  er- 
rungen hat,  hoben  sich  die  wurzeln  hervor  und  es  ward  klar, 

*  man  konnte  sagen,  das?  die  HcxioniloM  cbinesUche  »pracbe  gewintr- 
mMsea  in  der  ersten  büdungiperiode  verharrt  fei. 
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dftsz  die  flezionen  gröstentheils  aas  dem  anhang  denelben  Wör- 
ter und  Vorstellungen  zusammen  gedrängt  sind,  welche  im  drit- 
ten Zeitraum  gewöhnlich  auszen  voran  gehn.  ihm  sind  präpo- 
aitionen  und  deutliche  Zusammensetzungen  angemessen,  dem 
zweiten  flezionen,  snffize  und  kühnere  oomposition,  der  erste 
lieez  freie  Wörter  sinnlicher  ▼orsteUnngen  filr  alle  grammatischen 
TerhiHnisse  anf  einander  folgen,  die  älteste  spräche  war  melo- 
disch aber  weitschweifig  und  haltlos,  die  mittlere  voll  gedrun- 
gener poetischer  kraft,  die  neue  spräche  sucht  den  abgang  an 
Schönheit  durch  harmonie  des  ganzen  sicher  einzubringen,  und 
yermag  nut  geringeren  mittein  dennoch  mehr. 

Der  den  Ursprung  der  spräche  hüllende  schleier  ist  gelüftet, 
nicht  Yollends  aufgedeckt,  es  kann  hier  weder  ausführbar  noch 
mein  zweck  sein  alle  oder  die  meisten  beweise  fftr  die  vorge- 
tragene ansieht  aus  zu  heben,  was  ein  eignes  schweres  buch 
fordern  würde,  ich  strebe  nnr  die  wesentlichen  grundlagen  der 
nntersnchnng  hinzustellen. 

Nichts  in  der  spräche,  wie  in  der  ganzen  sie  gleichsam  anf 
ihren  schosz  nehmenden  natur,  geschieht  umsonst,  alles,  was  ich 
schon  oben  sagte,  ausreichend  ohne  Verschwendung,  einfache 
mittel  richten  das  stärkste  aus,  kein  buchstab  ursprünglich  steht 
bedeutungslos  oder  überflüssig. 

Jeder  laut  hat  seinen  natürlichen,  im  organ  das  ihn  hervor- 
bringt gegründeten  und  zur  anwendung  kommenden  gehalt  von 
den  vocalen  hält  a  die  reine  mitte,  i  höhe,  u  tiefe;  a  ist  rein 
und  starr,  /  und  u  sind  flflssig  und  der  consonantierung  fähig, 
oflenbar  musz  den  vocalen  insgesamt  ein  weiblicher,  den  couso- 
nanten  insgesamt  ein  männlicher  grund  beigelegt  werden. 

Von  den  consonanten  wird  /  das  linde,  r  das  rauhe  bezeich- 
nen, wahrzunehmen  ist,  dasz  in  vielen  wörtem  der  Shesten 
spräche  r  waltet,  wo  die  jüngeren  /  setzen,  während  das  s  der 
älteren  dem  r  der  jüngeren  weicht,  niemals  aber  gehn  *  und 
/  in  einander  über,  entweder  wollte  der  sprachgeist  eine  ent- 
sprungene lücke  ausgleichen,  oder  was  richtiger  scheint,  beider- 
lei r  sind  auch  in  der  ausspräche  schon  verschieden,  jenes  dem 
1  nahe  rein  und  rollend,  dieses  mit  «  verwandte  heiser  und 
unreiu. 
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Alle  consonHiitvtirdoppelungen  sind  der  ältesten  spräche  ah 
ZU  erkemien,  und  erst  allmälich  durch  assimilation  vcrschieduer 
consoiuuiteii  und  zumal  häufig  aus  anstoszendem  t  entsprungen, 
consonantlautabstufungf  die  sich  am  aller  deutlichsten  und  au 
zweien  malen  in  den  yerschiebungen  der  deutschen  spräche  er- 
eii^nete,  pflegt  mit  wuudervoJlem  instinet,  indem  sie  alle  stum- 
men laute  verrückt,  ihnen  doch  jedesmal  wieder  die  rechte  stelle 
anzuweisen,  haben  irgendwo  in  der  spräche  naturtrieb  und 
freie  kraft  zusammen  gewirkt,  so  geschah  es  in  dieser  höchst 
auf&llenden  erscheinung. 

Der  Ursprache  waren  e  und  o  firemd.  wenn  diphthonge 
und  brechungen  dem  zweiten  Zeitraum,  dem  dritten  umlaute 
und  noch  andere  vocaltrübungeu  gemä^z  sind,  so  wird  man  dem 
ersten  vorzugsweise  fast  nur  kurze  vocale  und  einfiache  conso- 
nanten  beizumessen  haben,  [jeder  diphthong  ist  aus  zwei  silben 
hervorgegangen,  au  aus  a-ii,  ai  aus  wie  zumal  die  geschichte 
der  flexion  lehrt,  dazwischen  treten  consonantiemngen,  *  av  oder 
ra,  aj  oder  ja.  alle  brechungcn  setzen  einsilbigkcit  voraus; 
baira  baurans  ein  bira  burans.] 

Doch  die  natur  der  einzelnen  laute  zu  erörtern  liegt  mir 
hier  nicht  £emer  ob;  dies  würde  mehr  da  an  seiner  stelle  sein, 
wo  jene  leibliche  anläge  unsers  oiganismus  auf  die  spräche 
sorgfältig  angewandt  werden  soll. 

Hebel  aller  Wörter  scheiuen  pronomina  und  verba.  das 
pronomen  ist  nicht  biosz,  wie  sein  name  könnte  glauben  machen, 
Vertreter  des  nomens,  sondern  gerade  zu  beginn  und  anfang 
alles  nomens.  wie  das  kind  dessen  denkvermögen  wach  gewor- 
den ist  Heb'  ausspricht,  finde  ich  auch  im  Jadschurveda  ausdrück- 
lich anerkannt,  dasz  das  ursprüngliche  wesen  'ich  bin  ich*  spreche 
und  der  mensi:li,  wenn  er  gerufen  werde  Mch  bin  es  antwortete, 
alle  verba  und  nomina,  das  persönliche  Verhältnis  an  sich  bezeich- 
nend, fügen  pronomina  ein,  wie  sie  in  der  dritten  spradiperiode 
Auszerlich  dazu  ausgedrückt  werden,  als  der  mensch  das  erste- 
mal sein  ich,  das  im  sanskrit  aham  lautet,  sprach,  stiesz  er  es 
aus  voller  brüst  im  geleit  eines  kehlhauchs,  und  alle  urverwand- 
t<'n  Zungen  sind  sich  hierin  gleich  geblieben,  nur  dasz  sie  das 
reine  a  schw&chen  oder  die  gutturalstufe  verschieben,   im  obli- 
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quen  casus  tritt  ein  halb  ziuück  weisendes  labiales  in  vor.  das 
deutende  t  der  angeredeten  zweiten  person  musz  hingegen  im 
casus  rectus  und  obliquus  haften,  gröszere  manigfaltigkcit  als 
die  beiden  ersten  sich  gegenüberstehenden  penonen  fordert  aber 
die  fernere  dritte,  und  ihr  hauptkennzeiohen  war  entweder  $  oder 
jenes  yorzugsweise  zur  bezeiehnnng  des  flflssigen  reflexivbe- 
grifies,  der  sich  auch  dorn  verbum  suffifriert. 

Auszer  dem  belebenden  pronomeu  liegt  die  gröste  und 
eigentliche  kraft  der  spräche  im  verbum,  das  fast  alle  wurzeln 
in  sich  darstellt. 

Alle  verbalwurseln,  deren  anzahl  im  ersten  sprachzeitraam 
beim  beginn  nicht  Ober  einige  hundert  hinaus  gereicht  zu  haben 
braucht,  aber  äuszerst  schnell  wuchs,  enthalten  sinnliche  Vor- 
stellungen, aus  welchen  unmittelbar  auch  analoge  und  abstracte 
knospen  und  sich  erscUieszen  komiten,  wie  z.  b.  dem  begrif 
des  athmens  der  des  lebens,  dem  des  ansathmens  der  des  Ster- 
bens entsprieszt  es  ist  ein  folgenschwerer  satz,  dasz  licht  and 
schall  aus  denselben  wurzeln  flieszen.  *  • 

Alle  verbal  wurzeln  wurden  aber  mit  dem  einfachsten  auf- 
wand an  mittein  erfunden,  indem  ein  consonant  dem  vocal  vor 
oder  naohtrat  ob  ans  blossem  vocal  wurzeln  bestehn  können, 
darf  noch  in  zweifel  gezogen  werden,  da  nach  dem  vorhin  vom 
wesen  der  vocale  und  consonanten  überhaupt  gesagten  die  Zeu- 
gung einer  wurzel  von  dem  sieh  vermählen  beider  geschlechter 
abhängig  scheint,  das  sansknt  kennt  keine  aliein  von  kurzem 
a  gebüdete  wurzel,  wogegen  kurzes  i  als  wurzel  filr  den  begrif 
gehn  (die  anch  im  lateinischen  t,  welches  doch  lang  ist,  blosz 
läge)  und  kurzes  u  als  wnrzel  fBr  tünen  angenonunen  wird; 
ihnen  beiden  könnten  aber  consonanten  abgefaUen  sein,  unter 
den  mit  consonant  und  vocal  gel)ildeten  scheinen  die  consonan- 
tisch  anlautenden  den  consonantisch  auslautenden  im  alter  vor- 
anzogehn,  weil  auch  den  vocalisch  auslautenden  ein  zweiter 
consonant  allmfilich  zuzutreten  pflegt,  nicht  den  vocalisch  an- 
lautenden vorzutreten,  z.  b.  neben  der  wurzel  mft  ergibt  sich 
eine  zweite  wurzel  mad,  welche  dem  lat.  metiri,  nnserm  messen 
entspricht    etwas  anders  ist,  dasz  die  wehenden  anlaute  o  h 
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und  s  vor  liquiden  bald  vorzutreten  bald  abzufallen  pflegen, 
was  man  nun  f&r  das  Altere  halte:  das  yortreten,  denke  ich. 

Welchen  Tooal  und  welchen  oonaonant  der  erfinder  fOar  ein 
▼erbum  nehmen  wollte «  lag  abgesehn  yon  der  natOrUch  vor  * 
brechenden  und  sich  geltend  machenden  organischen  gewalt  des 
lautes  meist  in  seiner  willkür,  die  gar  nicht  statt  geftmden  hätte, 
wäre  sie  von  jenem  einflusz  immer  und  völlig  abhängend,  selbst 
aber  mit  feinerem  oder  gröberem  geiühl  geClbt  werden  konnte, 
in  diesen  einfachsten  bildnngsgesetzen  sehn  wir  also  auch  hier 
nothwendigkeit  und  fireiheit  einander  durchdringen,  wenn  z.  b.  im 
sanskrit  die  wurzel  pä,  gr.  ^neTv,  sl.  piti  trinken  ausdrückt,  so  hin- 
dert nichts,  dasz  ein  andrer  Spracherfinder  dafür  auch  kä  oder  tii 
ergriä'en  hätte,  ein  groszer  theil  der  indogermanischen  wurzeln 
hat  hlosz  sein  historisches  urrecht,  dem  nur  organische  bestim- 
mungen  zutreten  können,  dodi  instinctmfiszig  ist  Torgesehn, 
dasz  in  der  einzelnen  spräche  wenig  oder  keine  gleicUautige 
wurzeln  fllr  verschiedene  Vorstellungen  statt  haben,  d.  h.  von  den 
crtiudern  nicht  mehrmals  dieselben  laute  für  grundvcrschiedne 
Vorstellungen  gewählt  wurden,  was  unabsehbar  verwirren  müste. 
zu  unterscheiden  hiervon  ist  aber  sorgsam  die  uns  oft  unerkannte 
und  dunkle  yerwandtschaft  mehrfacher  sinnlicher  und  abgezogner 
begriffe,  die  aus  den  buofastaben  einer  und  derselben  wurzel 
erwachsen. 

Ob  und  wie  viel  wurzeln,  die  auf  doppelten  stummen  con- 
sonant  an  und  auslauten,  man  im  ersten  Zeitraum  gestatten 
dürfe,  lassen  die  bisherigen  Untersuchungen  noch  unentschieden. 

An  jedem  verbum  können  im  zweiten  Zeitraum  personell, 
numerus,  tempus,  modus  und  genus  bezeichnet  werden,  die 
personen  durch  angefügte  persönliche  pronomina,  die  teiiipora 
meistens  durch  hilfswörter,  die  ursprünglich  los  angeschlossen 
allmälich  zur  flexion  verwuchsen,  auszer  bezeichnung  der  Ver- 
gangenheit durch  ein  solches  hilfiiwort,  trat  zu  gleichem  zweck 
auch  ein  wiederholen  der  wurzel  oder  reduptioation  derselben 
ein,  da  das  vergangne  natlirltcherwdse  im  wiederiiolen  seinen 
ausdruck  findet,  mit  solcher  reduplicierenden  form  hängt  aber 
nach  erlöschen  der  redupiicationssilbe  noch  der  deutsche  ablaut 
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iniiig  zusammen,  and  wie  diplithonge  in  yocalllngen  rieh  yer- 

eugen,  thun  es  die  reduplicationen  im  ablaute,  in  unsern  deut- 
schen mit  ablaut  gebildeten  praeteriten  dar!  demnach  kein  hilfs* 
rerbum  einverleibt  gedacht  werden. 

Alle  nomina,  d.  b.  die  den  saohen  beigelegten  nainen  oder 
dgenscfaaften  setzen  Terba  TOianB*,  deren  flinnlioher  begrif  auf 
jene  angewandt  wurde,  z.  b.  unser  bahn,  gotb.  hana  bezeiebnet 
den  krallenden  vogel,  setzt  also  ein  verlornes  verbum  hanan 
voraus,  das  dem  skr.  kan,  lat.  canere  entsprach,  und  dessen 
ablaut  goth.  hon,  ahd.  huou  uns  zugleich  über  huon  pullus  gal- 
linaoeuSy  nbd.  buhn  ins  klare  bringt  nicbt  anders  führt  sich 
der  sl.  name  des  habns  pjetel  auf  pjeti  singen,  der  litt  gaidys 
auf  giedmi  zurQck.  der  wind,  lat  ventus,  sl.  vjetr,  litt  Tejas, 
skr.  vaju  heiszt  der  wehende  von  va,  goth.  vaian  spirare,  irenau 
wie  avsjio?  auimus  zum  goth.  anau  spirare,  unser  geist  zu  einem 
alten  geisan  vento  i'erri  gehören ;  den  in  väju,  vejas  abgehenden 
iingnallaat  haben  yentus  wind  yjetr,  ebenso  geist  eingesobaltet, 
wie  es  unzählige  mal,  z.  b.  auch  in  unserm  hnnd  gegenflber 
dem  lat.  oanis,  gr.  x6a>v  geschah,  hier  strömen  beispiele  von 
allen  Seiten  ohne  ende  zu.  unser  heute  verdunkeltes  bohne  steht 
gleich  dem  lat,  faba  wurzellos,  doch  ergibt  sich  leicht,  faba 
müsse  aus  f'agba,  bohne,  abd.  bdna,  folglich  ein  goth.  bauna  aus 
bagbana,  bagbuna  henrorgegangen  sein,  wozu  auch  das  sL  hob 
gefi^  werden  darf;  zu  fiigba,  bagba  lehrt  uns  dann  das  gr. 
^a^etv  die  rechte  wurzel:  fagba  war  eszbare  frucht,  wie  auch 
fagus,  unser  ahd.  puocha,  uhd.  buche  und  gr.  ^axr^  linse  den- 
selben Ursprung  verraten. 

Höchst  natürlich  und  menschlich  aber  war,  dasz  die  sprach- 
findung  jedem  namen  ein  geschlecht  ertheilte,  wie  es  entweder 
an  der  sache  selbst  ersiohilioh  yorlag  oder  ihr  in  gedanken  bei- 
gelegt werden  konnte,  in  der  flexion  wurde  jedoch  das  mftnn- 
liehe  genus  am  vollkommensten  und  rührigsten  geprägt,  das? 
weibliche  ruhiger  und  schwerer,  so  dasz  jenem  mehr  consonau- 
zen  und  kurze  Tocale,  diesem  lange  zusagen,  ein  aus  beiden 

*  aus  dem  vcrbuni  participium,  aus  participium  adjectiv,  aus  adjecliv  sub- 
ätaativ,  aus  subätautiv  partikel.  • 
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erzeugtes  neutrum  sich  aber  in  die  eigenheiten  beider  theilt. 
durch  die  Unterscheidung  der  geschlechter  wird  mit  dem  glück- 
liebsten grify  wie  durch  einen  ruck,  in  alle  lagen,  denen  das 
nomen  unterzogen  werden  mnra,  regel  gebracht  und  Uarheit. 

Diese  lagen  sind  zumal  ▼erbSltnisse  des  casus  und  numerus, 
während  nemlich  den  gerad  stehenden,  im  satz  herschenden  ca- 
sus ein  prouomen  kennzeichnet,  müssen  die  obliquen  casus  ihre 
räumlichen  begriffe  durch  partikeln  ausdrücken,  die  gleich  jenen 
auziliaren  des  ▼erbums  dem  nomen  hinzutreten,  naoh  und  nach 
fest  mit  ihm  Terwachsen  manig&che  flezionen  erzeugen,  den 
flexionen,  als  sie  entsprangen,  wird  solcher  Verengungen  und 
zusammenziehungen  wegen  überwiegend  langer  vocal  oder  diph- 
thong  zugestanden  haben  und  wie  er  sich  verdünnte,  die  flexion 
erblaszt  sein,  in  den  neueren  sprachen  sehn  wir  endlich  die 
erblichne  flexion  fast  oder  ganz  gewichen  und  von  anszen  durch 
artikel  und  praepositionen  ersetzt,  welche  uns  ahnen  lassen,  dasz 
die  flexion  selbst  einmal  ans  Ähnlichen  bestandtheflen  hervorge- 
gangen sein  muste.  wenn  das  franz.  le  loup  und  du  loup  dem 
lat.  lupus  und  lupi  gleich  steht,  nachweislich  aber  aus  ille  lupus, 
de  illo  lupo  entsprungen  ist,  so  folgt  dasz  auch  der  ausgang  $ 
ein  pronomen  enthalten  und  die  flexion  %  auf  eine  yoUe  ursprflng- 
liche  form  zurück  geleitet  eine  partikei  erscheinen  lassen  werde. 

Da  nun  die  partikeln  selbst,  mit  ausnähme  der  dem  ange- 
hornen  Organismus  heimfallenden,  halbthierischen  interjoctionen, 
ursprünglich  lebendige  nomina  oder  pronomina  waren,  denen 
nach  und  nach  abgezogne  iunctionen  beigelegt  werden,  so  ist 
der  Sprache  lebendiger  kreislauf  abgeschlossen. 

Die  Sprache  kann  einzelne  und  gpposze  yortheile  fidiren  las- 
sen, z.  b.  das  medium  und  passivum,  den  optativ,  viele  tempora 
und  casus  der  form  nach  aufgeben  und  sich  daftir  mit  deut- 
licheren Umschreibungen  schleppen  oder  auch  den  sinnlichen 
ausdruok  mit  gar  nichts  ersetzen,  z.  b.  die  schöne,  beholfiie 
dnalfbrm.  eine  Zeitlang  erreichten  wir  noch  das  skr.  tschakfo^ 
das  gr.  foffs  durch  ^beide  äugen",  das  gr.  yepow  durch  Hnit  beiden 
bänden',  und  der  beisatz  erweist  die  naturgemiiszheit  des  alten 
dualis,  endlich  genügte  das  blosze  ^augen'  und  'bänden'. 
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Ich  bin  in  raschen  umrissen  über  reichhaRige,  unerschöpf- 
liche, meinem  Tortrag  sich  hier  oft  versagende  sprachverhftltnisse 

geglitten,  um  noch  ftkr  eine  allgemeinere  betrachtung  -der  ange- 
sotzten  drei  pcrioden  räum  zu  gewinnen,  es  ergibt  sich,  dasz 
die  menschliche  spräche  nur  scheinbar  und  von  einzelnem  aus 
betrachtet  im  rückschritt,  vom  ganzen  her  immer  im  fortschritt 
und  Zuwachs  ihrer  inneren  kraft  begriffen  angesehen  werden 
mfisse. 

Unsere  spräche  ist  auch  unsere  geschichte.  wie  eines  Vol- 
kes, eines  reiches  grund  gelogt  wurde  von  einzelnen  geschlech- 
tern,  die  sich  vereinten,  gemeinsame  sitten  und  gesetze  annahmen, 
im  bunde  handelten  und  den  umfang  ihres  besitathums  erweiter* 
ten;  so  forderte  auch  die  sitte  einen  findenden  ersten  act,  aus 
dem  alle  nachfolgenden  heigeleitet  werden,  auf  den  zurQck  sie 
sich  beziehen,  die  dauer  der  gemeinschafl  legte  hernach  eine 
menfje  von  abiindeniutjen  auf". 

Den  stand  der  spräche  im  ersten  Zeitraum  kann  man  Iceinen 
paradisischen  nennen  in  dem  gewöhnlich  mit  diesem  ausdmck 
▼erknftpften  sinn  irdischer  Vollkommenheit;  denn  sie  durchlebt 
fast  ein  pflanzenleben,  in  dem  hohe  g^ben  des  geistes  noch  schlum- 
mern, oder  nur  halb  erwacht  sind,  ihre  Schilderung  darf  ich 
etwa  in  folgende  züge  zusammen  fassen. 

Ihr  auftreten  ist  einfach,  kunstlos,  voll  leben,  wie  das  blut 
in  jugendlichem  leib  raschen  nmlauf  hat.  alle  Wörter  sind  kurz, 
einsilbig,  fast  nur  mit  kurzen  vocalen  und  einftchen  consonanten 
gebildet,  der  wortvorrat  drängt  sich  schnell  und  dicht  wie  halme 
des  grases.  alle  begrift'e  gehn  hervor  aus  sinnlicher,  ungetrüb- 
ter anschauung,  die  selbst  schon  ein  gedauke  war,  der  nach  allen 
Seiten  hin  leichte  und  neue  gedanken  entsteigen,  die  Verhältnisse 
der  Wörter  und  yorstellungen  sind  naiv  und  frisch,  aber  unge- 
schmückt  durch  nachfolgende,  noch  unangereihtip  Wörter  ausge- 
drückt, mit  jedem  schritt,  den  sie  thut,  entfaltet  die  geschwätzige 
spräche  fiüle  und  befiihigung,  aber  sie  wirkt  im  ganzen  ohne 
masz  und  einklang.  ihre  gedanken  haben  nichts  bleibendes, 
stätiges,  darum  stiftet  diese  früheste  spräche  noch  keine  denk- 
male  des  geistes  und  verhallt  wie  das  glückliche  leben  jener 

19* 


Digitized  by  Google 


292  ÜBER  DEN  URSPRUNG  DER  SPRACHE. 


ältesten  menschen  ohne  spur  in  der  geschichte.  zahlloser  same 

ist  in  den  boden  gefallen,  der  die  andere  periode  vorbereitet. 

In  dieser  haben  alle  lautgesetzo  sich  vervielfacht  und  glän- 
zend au^ethau.    aus  prachtvollen  diphthougen  und  ihrer  er- 
mSsangong  zu  vocallängen  entspringt  neben  der  noch  waltenden 
fblle  der  kurzen  woUautender  Wechsel;  auf  solche  weise  rücken 
auch  consonanten,  nicht  mehr  flberall  durch  vocale  gesondert, 
aneinander  und  steigen  kraft  und  gewalt  des  ausdrucks.  wie 
aber  die  einzelnen  laute  sich  fester  schlieszen,  beginnen  partikeln 
und  au xi) iure  näher  anzurücken  und  indem  sich  der  ihnen  selbst 
einwohnende  sinn  aUmftlich  abschwächt,  mit  dem  wort  das  sie 
bestimmen  sollten  sich  zu  einigen,   statt  der  bei  verminderter 
Sinneskraft  der  spräche  schwer  flberschaulichen  sonderbegrüBTe 
und  unabsehbaren  wortrc  ilit  ii  ergeben  sich  wohlthätige  anhäu- 
fungen  und  ruhepunkte,  welche  das  wesentliche  aus  dem  zufäl- 
ligen, das  waltende  aus  dem  untergeordneten  vortreten  lassen,  die 
wdrter  sind  länger  geworden  und  vielsilbig,  aus  der  losen  Ord- 
nung bilden  sich  nun  massen  der  Zusammensetzung,   wie  die 
einzelnen  vocale  in  do[>pelIaute  drängten  die  einzelnen  Wörter 
sich  in  flexionen,  und  wie  der  doppelte  vocal  in  dichter  Ver- 
engung wurden  auch  die  ilexionenbestandtheile  unkenntlich,  aber 
desto  anwendbarer,    zu  fühllos  gediehnen  anhängen  gesellen 
sich  neue  deutlicher  bleibende,   die  gesamte  spräche  ist  zwar 
noch  sinnlich  reich,  id>er  mächtiger  an  gedanken  und  allem  was 
diese  knüpft,  die  geschmeidigkeit  der  flexion  sichert  einen  wu- 
chernden Vorrat  lebendiger  und  geregelter  ausdrücke,    um  diese 
zeit  sehen  wir  die  spräche  für  metrum  und  poesie,  denen  Schön- 
heit, wollaut  und  Wechsel  der  form  nnerläszlioh  sind,  aufs  höchste 
geeignet  und  die  indische  und  griechische  poesie  bezeichnen 
uns  einen  im  rechten  augenblick  errmohten,  später  unerreich- 
baren gii)fel  in .  unsterblichen  werken. 

Da  nun  aber  die  ganze  natur  des  menschen,  folglich  auch 
die  spräche  dennoch  in  ewigem,  uuaui'haltbarem  auischwung 
begriffen  sind,  konnte  das  gesetz  dieser  zweiten  periode  der 
sprachentwicklung  nicht  fUr  immer  genügen,  sondern  muste 
dem  streben  nach  einer  noch  gröszeren  ungebundenheit  des 
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gedaukens  weichen,  welchem  soo;ar  durch  die  anmut  und  macht 
einer  vollendeten  form  fessel  angelegt  schien,  mit  welcher  gewalt 
auch  in  den  chören  der  tragiker  oder  in  Pindars  oden  worte  und 
gedanken  ach  verechlingen;  es  entspringt  dabei  das  gefiüil  einer 
der  klarheit  eintrag  thuenden  Spannung,  die  noch  st&rker  in  den 
indischen  bild  anf  bild  hSnfenden  Zusammensetzungen  wahrnehm- 
bar wird ;  aus^  dem  eindruck  solcher  wahrhaft  übermächtigen  form 
trachtete  der  öprachgeist  sich  entbinden,  indem  er  den  eiuflüs- 
sen  der  Tulgaridioine  nachgab,  die  bei  dem  wechselnden  geschick 
der  TÖlker  anf  der  oberflftche  wieder  neubefirnchtend  yortauch- 
ten.  gegenfiber  dem  seit  einfhhrung  des  ebristenthums  versin- 
kenden latein  trieben  auf  andrer  schiebt  und  unterläge  die  roman- 
sprachen empor  und  neben  ihnen  machten  sich  im  lauf  der  zeit 
die  deutsche  und  die  englische  spräche  nicht  einmal  mit  ihren 
ältesten  mittelUf  sondern  in  der  durch  die  blosze  kraft  der  gegen- 
wart  bedingten  mischong  luft  den  reinen  yocalen  war  Itogst 
trfibnng,  die  wir  durch  nmlaut,  brechung  und  noch  auf  andere 
dem  alterthum  unbekannte  weise  bezeichnen,  gefolgt,  unserm 
consonantismus  war  beschieden  verschoben,  entstellt  und  ver- 
härtet zu  sein,  man  mag  bedauern,  dasz  die  reinbeit  des  ganzen 
lautsystems  geschwficht  fast  aus  der  iuge  geriet;  allein  niemand 
wird  auch  yerkennen,  durch  entspningne  zwischentöne  seien 
unerwartet  neue  behelfe,  mit  welchen  aufs  freiste  geschaltet  wer- 
den konnte,  zu  wege  gebracht  worden,  eine  masse  von  wur/eln 
wurde  durch  solche  lautänderungen  vertinstert,  fortan  nicht  mehr 
in  ihrer  sinnlichen  Urbedeutung,  nur  fi'ir  abgezogne  Vorstellungen 
fort  unterhalten;  von  den  ehemaligen  ilexionen  gieng  das  meiste 
verloren  und  wird  durch  reichere,  freiere  partikeln  ersetzt,  viel- 
mehr Qberboten,  weil  der  gedanke  ausser  der  Sicherheit  auch 
an  vielseitiger  Wendung  gewinnen  kann,  wie  schon  die  vier 
oder  fanf  griechischen  und  lateinischen  casus  an^  sich  unver- 
mögender erscheinen  als  die  vierzehn  der  finnischen  spräche,  und 
dennoch  mit  aller  solcher  mehr  scheinbaren  als  wirklichen  be- 
hendigkeit  diese  weniger  ausrichtet;  so  ist  auch  unsem  neuera 
sprachen  insgemein  minder  als  man  glauben  sollte  dadurch  be- 
nommen, dasz  sie  die  überreiche  form  des  griechischen  verbums 
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entweder  unatisgedrackt  lassen  oder  wo  es  daran  liegt  umschrei- 
ben mflssen. 

Was  das  gewicht  und  ergebnis  dieser  erörterangen  angeht, 

so  mag  ich  mit  einem  einzigen  aber  entschiedenen  beispiel  ihrer 
beinahe  enthoben  sein,  keine  unter  allen  neueren  sprachen  hat 
gerade  durch  das  aufgeben  und  zerrütten  alter  lautgesetze,  durch 
den  w^all  beinahe  sAmtlicher  flexionen  eine  grtaere  kraft  und 
stfirke  empfangen  als  die  englische  und  Ton  ihrer  nicht  einmal 
lehrbaren,  nur  lembaren  flille  freier  mitteltöne  ist  eine  wesent- 
liche gewalt  des  aiisdrucks  abhängig  geworden,  wie  sie  vielleicht 
noch  nie  einer  andern  menschlichen  zunge  zu  geböte  stand, 
ihre  ganze  überaus  geistige,  wunderbar  geglückte  anläge  und 
durchbildung  war  hervorgegangen  aus  einer  Überraschenden  yer- 
m&hlong  der  beiden  edelsten  sprachen  des  spateren  Europas, 
der  germanischen  und  romanischen,  und  bekannt  ist  wie  im  eng- 
lischen sich  beide  zu  einandt  r  verlialten,  indem  jene  bei  weitem 
die  sinnliche  gnuidlage  hergab,  diese  die  geistigen  begriflfe  zu- 
führte, ja  die  englische  spräche,  von  der  nicht  umsonst  auch 
der  grOszte  und  überlegenste  dichter  der  neuen  zeit  im  gegensatz 
zur  dassisohen  alten  poesie,  ich  kann  natürlich  nur  Shakespeare 
meinen,  gezeugt  und  getragen  worden  ist,  sie  darf  mit  vollem 
recht  eine  Weltsprache  heiszen  und  scheint  gleich  dem  englischen 
Volk  ausersehu  künltig  noch  in  höherem  masze  an  allen  enden 
der  erde  zu  walten,  denn  an  reichthum,  Vernunft  und  gedrängter 
ftige  Iflszt  sich  keine  aller  noch  lebenden  sprachen  ihr  an  die 
Seite  setzen,  auch  unsre  deutsche  nicht,  die  zerrissen  ist  wie  wir 
selbst  zerrissen  sind,  und  erst  manche  gebrechen  von  sich  ab- 
8chütt<'hi  müste  ehe  sie  kühn  mit  in  die  laufbabn  träte*:  doch 
einige  wohlthuende  erinnerungeu  wird  sie  darbieten  und  wer 
möchte  ihr  die  hofnung  abschneiden?  die  Schönheit  mensch- 
licher spräche  blühte  nicht  im  anfang,  sondern  in  ihrer  mitte; 
ihre  reichste  frucht  wird  sie  erst  einmal  in  der  zukunft  darreichen. 
Wer  aber  kann  dieser  zukunft  heimliche  wege  alle  spfthen? 

*  vgl.  notat  and  qneriet  vol.  7.  1853  no.  171.  5  febr.  Jaeob  Orimm  on  tho 
genins  and  rocaüon  of  tha  onglith  langnage  8.  H.  ttbertetsong  dieiar  steUa  vom 
«weiten  tatx  des  abfatsei  an  bis  hieher. 


Digitized  by  Google 


4 


ÜBER  DEN  URSPRUNG  DER  SPRACHE.  295 

einer  grossen  weltordnung  angemessen  war,  dasz  im  lauf  der 
Zeiten  dichte  wiilder  wichen  vor  rankenden  reben  und  mehltra- 
genden halmen,  die  beim  anbau  des  erdbodens  immer  breitere 
strecken  einnahmen;  so  auch  scheinen  unter  auseinander  gelau- 
fenen, im  weiten  räum  zerarbeiteten,  apiter  tick  wieder  berüh- 
renden sprachen  endlich  nur  solche  des  feldes  meister  zu  wer- 
den, die  nährende  geistesfrucht  gebracht  und  geboren  hatten, 
und  statt  dasz  von  den  stufen  jenes  babylonischen  thurms  herab, 
der  gen  himmel  strebte,  wie  es  aegyptische  i))raunden,  grie- 
chische tempelhallen  und  der  Christen  gewölbte  kirchen  auch 
thnn,  alle  menschensprachen  getrQbt  und  zerrQttet  ausgetreten 
sein  sollen,  könnten  sie  einmal,  in  unabsehbarer  zeit,  rein  und 
lauter  zusammen  flieszen,  ja  manches  edle  in  sich  aufnehmen, 
was  jetzt  in  den  sprachen  verwilderter  Stämme  wie  zertrüm- 
mert liegt. 

Nicht  starr  und  ewig  wirkendem  naturgesetz,  wie  des  lichte 
und  der  schwere,  anheim  ge&llen  waren  die  sprachen,  sondern 
menschlicher  fireihett  in  die  warme  band  gegeben,  sowol  durch 

blühende  kraft  der  völker  gefordert  als  durch  deren  barbarei 
niedergehalten,  bald  fröhlich  gedeihend,  bald  in  langer,  magerer 
brache  stockend,  nur  insofern  überhaupt  unser  geschlecht  am 
widerstreit  des  freien  und  nothwendigen  unausweichlichen  ein- 
flfissen  einer  auszerhalb  ihm  selbst  waltenden  macht  unterliegt, 
werden  auch  in  der  menschlichen  spräche  Vibration,  abdftmpfhng 
oder  gravitation  dürfen  gewahrt  werden. 

Wohin  uns  aber  ihre  geschichte  den  blick  aufthut  erschei- 
nen lebendige  regungen,  fester  halt  und  weiches,  nachgibiges 
gelenk,  unablAssigea  recken  und  falten  der  flOgel,  ungestillter 
Wechsel,  der  noch  nie  zum  letzten  absdilusz  gelangen  liesz; 
alles  verborgt  uns,  dasz  die  spräche  weik  und  that  der  menschen 
ist,  tugenden  und  mängel  unserer  natur  an  sich  trägt,  ihre 
gleichförmigkeit  wäre  undenkbar,  da  dem  neu  hinzutretenden 
und  nachwachsenden  ein  Spielraum  offen  stehen  muste,  dessen 
nur  das  ruhig  fortbestehende  nicht  bedarf,  im  langen,  unabseh' 
baren  gebrauch  sind  die  Wörter  zwar  gefestigt  und  geglättet, 
aber  auch  vemutzt  und  abgegriffen  worden  oder  durch  die  ge- 
walt  zufälliger  ereignisse  verloren  gegangen,    wie  die  blatter 
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▼om  bamne  fidlen  sie  von  ihrem  stamm  zn  boden,  und  werden 
▼on  neaen  bildtmgen  überwachsen  und  TerdrSngt:  die  ihren  stand 

behaupteten,  haben  so  oft  färbe  und  bedeutung  gewechselt,  dasz 
sie  kaum  mehr  zu  erkennen  sind,  für  die  meisten  einbiiszen 
und  Yerluste  pflegt  aber  beinahe  auf  der  stelle  und  von  selbst 
sich  ersats  und  ansgkiohang  darzubieten,  das  ist  das  stille  ange 
jenes  hfltenden  sprachgeistes,  der  ihr  alle  wunden  Ober  nacht 
heilt  und  schnell  vernarben  ISszt,  aUe  ihre  Angelegenheiten  ord- 
net und  vor  Verwirrung  bewahrt,  nur  dasz  er  einzelnen  sprachen 
seine  höchste  gunst,  andern  geringere  erwiesen  hat  das  ist 
anoh,  wenn  man  will,  eine  naturgnmdkrai^,  die  ans  den  uns 
angebomen,  eingepflanzten  nrlauten  unerschöpflich  hervorquillt^ 
dem  menschlichen  Sprachbau  sich  yermählt,  jede  spräche  in  ihre 
arme  schlieszt.  doch  jenes  lautvermogen  steht  zum  sprachver- 
mögen wie  der  leib  zur  seele,  welche  das  mittelalter  treffend 
die  herrin,  den  leib  den  kämmerer  oder  das  kammerweib  nannte. 

Von  allem  was  die  menschen  erfunden  und  ausgedacht,  bei 
sich  gehegt  und  einander  überliefert,  was  sie  im  verein  mit  der 
in  sie  gelegten  und  geschaifenen  natur  hervor  gebracht  haben, 
scheint  die  spräche  das  gröszte,  edelste  und  unentbehrlichste 
besitzthum.  unmittelbar  aus  dem  menschlichen  denken  empor 
gestiegen,  sich  ihm  anschmiegend,  mit  ihm  schritt  haltend  ist 
sie  allgemeines  gut  und  erbe  geworden  aller  menscheui  das  sich 
keinem  versagt,  dessen  sie  gleich  der  luft  zum  athmen  nicht  ent- 
raihen  künnten,  ein  erwerb,  der  uns  zugleich  leicht  und  schwer  fUlt. 
leicht,  weil  von  kindes  beinen  an  die  eigenheiten  der  spräche 
unserm  wesen  einii^eprägt  sind  und  wir  unvermerkt  der  gäbe  der 
rede  uns  bemächtigen,  wie  wir  gebärden  und  mienen  einander  ab- 
sehn, deren  abstufung  endlos  ähnlich  und  verschieden  ist  gleich 
der  der  spräche,  poesie,  musik  und  andere  künste  sind  nur  bevor- 
zugter menschen,  die  spräche  ist  unser  aller  eigenthum,  und  doch 
bleibt  es  höchst  schwierig  sie  vollständig  zu  besitzen  und  bis 
auf  das  innerste  zu  ergründen,  die  grosze  menge  reicht  etwa 
schon  mit  dem  halben  vorrat  der  Wörter  oder  mit  noch  weni- 
ger ans. 

Musik  ans  todtem  instrument  geweckt,  mit  ihrem  schwei- 
fenden, gleitenden,  mehr  gefilhlten  als  verstandnen  ausdruck, 
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8tefat  der  alle  gedanken  deutlich  fiwsendeii,  bestimmt  greifenden, 
gegliederten  spräche  entgegen*,  im  gesang  aber  tritt  sie  gesproch- 

nen  worten  hiozii  und  gibt  ihnen  feierliches  geleit.  solchen 
herzerhebenden  menschengesang  vergleichen  mag  man  dem  der 
Vögel,  welcher  über  das  bedOrfiiis  thierischer  schreie  hinaus 
tiefer  anhaltende  empfindung  bekundet,  wie  auch  einzelne  jährige 
Tögel  ihnen  oft  wiederholte  weisen  ablauschen  und  herpfeifen, 
dennoch,  so  beseelt  er  scheine,  ist  der  sfisze  nachtigallenschlag 
immer  derselbe  und  nur  angeborne,  unwandelbare  fertigkeit,  unsre 
mu^ik  aber  aus  dem  gelühl  und  der  phantasie  der  menschen 
hervorgegangen,  fiberall  Terschieden.  in  zeichen  gesetzt  kann 
das  lied  nachgeaungen,  die  musik  nachgespielt,  wie  das  wort 
ans  dem  buch  gelesen  werden,  die  sprachmaschine,  von  der 
ich  oben  redete,  gieng  davon  aus  die  menschensprache  weniger  * 
im  gedanken  als  im  wortscliall  nachzuahmen  und  physiologisch 
hinter  den  mechanismus  der  gruudlaute  zu  kommen. 

Darin  aber  dasz  musik,  was  ihr  name  andeutet,  und  poesie 
einer  höheren  eingebung  beigelegt,  g&ttlich  oder  himmlisch  ge- 
nannt werden,  /eugnis  ftlr  der  spräche  Obermenschlichen  Ursprung 
zu  suchen,  scheint  schon  dämm  unstatthaft,  weil  die  spräche,  bei 
welcher  eine  gleiche  annähme  gebricht,  jenen  beiden  noth wendig 
voran  gieng.  denn  aus  betonter,  gemessener  recitation  der  worte 
entsprangen  gesang  und  lied,  aus  dem  lied  die  andere  dichtkunst, 
aus  dem  gesang  durch  gesteigerte  abetraction  alle  tkbrige  musik, 
die  nach  aufgegebnem  wort  geflügelt  in  solche  höhe  schwimmt, 
dasz  ihr  kein  gedanke  sicher  folgen  kann,  wer  nun  Überzeugung 
gewonnen  hat,  dasz  die  spräche  treie  menschenertindung  war, 
wird  auch  nicht  zweifeln  über  die  quelle  der  poesie  und  tonkunst 
in  Vernunft,  gefühl  und  einbildungskraft  des  dichters.  viel  eher 
dürfte  die  musik  ein  sublimst  der  spräche  heiszen  ab  die  spräche 
ein  niedersohlag  der  musik**. 

Traun  geheimnisvoll  und  wunderbar  ist  der  spräche  Ursprung, 
doch  rings  umgeben  von  andern  wundern  und  geheimnissen. 

*  viele  können  wol  sasammen  ungen»  aber  nor  einer  kann  reden.  anwiM. 

doct. 

musik,  nach  Hegel,  die  auf  bebung  aller  rilnnlicbkeit. 
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schwerlich  ein  kleineres  liegt  in  dem  der  sage,  die  bei  allen 
Völkern  über  den  ganzen  erdboden  in  gleicher  unermessenheit 
und  abwechselung  zuckt  und  auftaucht,  durch  lange  gemein- 
Schaft  der  menschen  erwachsen  und  weit  fortgepflanzt  worden  sein 
musz.  Nicht  sowohl  in  ihrem  wesen  selbst  beruht  das  rithsel 
der  spräche,  als  vielmehr  in  unsrer  schwacben  künde  von  dem 
ersten  Zeitraum  ihrer  erscheinung,  da  sie  noch  in  der  wiege 
lag,  den  ich  dadurch  mir  zu  verdeutlichen  strebte,  dasz  ich 
kunstlose  ein£ichheit  sinnlicher  entfaltung  als  sein  merkmal  setzte: 
um  diesen  angel  dreht  sich  meine  ganze  yorstellung,  darin 
unterscheide  ich  mich  von  meinen  Vorgängern,  war  uns  das 
wesen  der  flexion  nicht  auch  in  dunkel  gehüllt,  eh  eine  decke 
nach  der  andern  davon  weggezogen  wurde?  zahllose  begeben- 
heiten  selbst  aus  historischer  zeit  sind  erst  dem  auge  des  ge- 
sohichtforschers  klar  geworden,  des  menschengeschlechts  älteste 
geschichte  lagert  verborgen  gleich  der  seiner  spräche,  imd  nur 
die  Sprachforschung  wird  lichtstralen  darauf  zurQck  werfen. 

Eine  spräche  ist  schöner  und  scheint  ergil)iger  als  die  an- 
dere; dem  dichter  verschläj't  es  nichts,  und  er  weisz  n:erin<jren 
mitteln  dennoch  grosze  Wirkung  zu  entlocken,  wie  aus  grauem 
getieder  entzQckende  stimme  schallt  auch  die  nordischen  skal- 
den  verstanden  sich  auf  kunstreiche  liederform  und  thürmten 
band  auf  band,  bild  auf  bild:  ist  man  eingedrungen  in  ihre 
weise,  so  läszt  sie  bald  leer,  weil  immer  nur  von  kämpf,  sieg 
und  milde  gesungen  wird,  Pindar  regt  aber  alle  saiteu  der  seele 
an.  ein  mythus  ist  tiefer  und  lieblicher  als  der  andere,  doch 
am  stärksten  ergreift  uns  der,  um  welchen  die  grOszte  fülle  der 
poesie  erwachsen  war;  gegen  den  griechischen,  dessen  grundlage 
er  oft  bilden  soll,  verliert  der  aegyptische,  weil  er  fast  nur 
samen  und  frucht  darreicht,  laub  und  hlüte  der  dichtkunst  ihm 
ganz  mangeln,  in  der  gesamten  poesie  steht  aber  nichts  seiner 
anläge  und  entfiütung  nach  der  spräche  so  nah  und  ebenbi\rtig 
ab  das  epos,  und  auch  es  musz  von  einfachem  boden  zur  höhe 
sich  au%eschwungen  haben,  die  wir  an  ihm  bewundem,  wer 
in  ihm  und  in  den  edelsten  denkmälem  menschlicher  dichtuug 
und  Sprache  nur  geschwächten  Widerschein  oder  abglauz  gewal- 
tigerer gestaltungeu,  die  der  weit  entschwunden  seien,  sehn 
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wollte»  erklärte  damit  weniger  als  nichts,  weil  das  worauf  zurück 
geschoben  wird,  st&nde  es  irgend  zu  erhmgen,  noch  lauter  nach 
erklftmng  schriee. 

Ich  gedachte  hier  zuletzt  auizuwerfen,  in  wie  fem  mit  der 

im  voraus  gehenden  fast  einzig  und  allein  ins  auge  gefaszten 
indogermanischen  spräche  die  andern  zungen  der  erde  aus  einer 
und  derselben  quelle  dürfen  abgeleitet  werden  oder  nicht?  we- 
sentlich wflrde  das  über  den  allgemeinen  nrspning  aller  gewon- 
nene ergebnis  dadurch  nicht  verändert  werden:  doch  hinter  dem 
auszerordentltchen  kaum  sich  abgrenzenden  umfang  einer  solchen 
auch  nur  angerührten  Untersuchung,  selbst  wenn  ich  beispiels- 
weise sie  auf  den  verhalt  der  finnischen  spräche  zu  jener,  wor- 
über ich  verschiedentlich  nachgedacht  habe,  einschränken  wollte, 
mfisten  meine  krftfte  bleiben,  bei  dem  fortgang  historischer 
forschungen,  wenn  sie  sich  zu  allen  bedentenden  sprachgeschlech- 
tem  der  erde  gewendet  haben,  werden  grosze  aufschlösse  ftr 
das  hier  erörterte  und  hofientlich  zu  gunsten  des  von  mir  ge- 
fundueu  sich  einmal  ergeben,  jetzt  aber  würde  ich  doch  nur 
das  wasser  getrübt  haben  für  fremde  fischer. 

Enden  kann  ich  nicht,  ohne  vorher  dem  genius  des  mannes 
zn  huldigen,  der  was  ihm  an  tiefe  der  forschung  oder  strenge 
der  gelebrsamkeit  abgieng,  durch  sinnvollen  tact,  durch  reges 
gefiihl  der  Wahrheit  ersetzend  wie  manche  andere  auch  die 
schwierige  frage  nach  der  spräche  Ursprung  bereits  so  erledigt 
hatte,  dasz  seine  ertheilte  antwort  immer  noch  zutreffend  bleibt, 
wenn  sie  gleich  mit  andern  gründen,  als  ihm  dafür  schon  zu 
gebot  standen,  aufzustellen  und  zu  bestätigen  ist 
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Jeder  mensch,  da  wo  er  geboren  ist  und  lebt,  wird  von 
selbst  und  ohne  zu  wissen  wie  der  in  seinem  umkreis  herschen- 
den  Sprache  mAchtig.  die  irische  bestimmbarkeit  seiner  oigane, 
sein  scharfes  gehftr,  die  unberAhrte  tafel  seines  gedftchtnisses 

bequemen  sich  allen  eigenheiten  der  viTiiomuiencn  laute,  und 
auf  schnellen  stufen  erreicht  wohnt  ihm  das  vermögen  bei,  seine 
empfindungen  und  gedanken  auszudrücken,  die  umgehenden  Wör- 
ter in  dem  sinn,  den  sie  haben,  in  der  gestalt,  welche  die  rede 
fordert,  anzuwenden,  die  spräche  erzeigt  sich  wie  ein  elementa- 
risches gemeingut,  das  allenthalben  quillt  und  yorbricht,  nur  nach 
bedarf  und  anlasz  schwächer  oder  stärker  dem  geheimnisvollen 
boden,  in  welchem  sie  beruht,  entlockt  werden  kann. 

£ine  so  innige  und  bedeutsame  gäbe  ist  uns  ihrer  natur 
nach  mehr  zu  besitz  und  gebrauch  verliehen,  als  unser  yolles 
eigenthnm.  ungleich  dem  waohsdiom  löblicher  glieder,  der  seine 
bestimmte  fhlle  erreicht,  bleibt  sie  in  ihrer  besonderheit  von  der 
entfaltung  einzelner  Völker  und  menschen  ahhänt^ig,  ihr  vorständ- 
nis  geht  nur  an  der  Oberfläche  her  und  ist  weit  davon  ihren  um- 
fang zu  erschöpfen  oder  in  ihr  inneres  tief  einzudringen,  man 
kann  annehmen,  dasz  an  des  einzelnen  ohr  viele  Wörter  niemals 
erschollen,  dasz  ans  dem  ihm  zugegangnen  Vorrat  manche  nie 
von  ihm  gesprochen  sind,  der  einfache  landmann  reicht  sein 
lebenlang  mit  einer  beschränkten  zahl  von  Wörtern  aus,  wo  dem 
gebildeten  und  welteriahrnen  mann  die  zehn  oder  zwanzigfach 
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gr08zere  masse  zu  handen  steht,  und  doch  gehen  auch  diesen» 
einzelne  ab,  die  in  jener  engen  schranke  enthalten  waren.  .  am 
wenigsten  -aber  ist  das  Verständnis  und  der  gebrauch  der  Wörter 
bedingt  durch  ein  bewustsein  ihres  Ursprungs:  wir  verwenden 
ruhig  den  uns  jetzt  in  ihrer  spitse  dargebotnen  begrif ,  ohne 
irgend  den  gmnd  zu  wissen,  der  ihre  gestalt  erzeugt,  bestimmt 
und  fortgetragen  hat,  ohne  die  fülle  des  Zusammenhangs  zu  t\ber- 
sehu,  der  zwischen  ihren  manigfalten  erscheinungen  eingetre- 
ten ist. 

Ihrem  beginn  nach  mflssen  alle  worte  bis  in  ihre  kleinsten 
theile  ohne  ausnähme  bedeutsam  gewesen  sein,  allein  unvordenk- 
liehe  zeit  ist  seit  jener  ersten  findung  verstrichen  und  fast  alle 

haben  ihre  ursprüngliche  gestalt  abgeworfen,  ihre  bedeutungen 
verdichtet  und  verdunkelt. 

Oft  hörte  man  die  deutsche  spräche  eine  durchsichtige  nennen 
und  der  vorzug  manche  ihrer  bildungen  offen  darzulegen  soll  ihr 
auch  billig  eingeräumt  bleiben;  helle  durchdringbarkeit,  wenn  diese 
Oberhaupt  irgend  einer  neueren,  d.  h.  in  die  neue  zeit  reichen- 
den alten  spräche  zustehen  kann,  inusz  ihr  aber  Ihrem  grösten 
bestandtheil  nach  abgesprochen  werden,  wir  gewahren  aller- 
dings, dasz  z.  b.  band  bände  bendel  binde  bund  bündel  bündig 
simtlich  auf  binden  zurdckgehn  und  dasz  es  sich  bei  yielen 
andern  Wörtern  auf  Shnliche  weise  verhftlt;  die  meisten  starken 
yerba  bilden  einen  kreis  von  ableitungen  um  sich,  deren  näbe 
zu  ihrer  wurzel  unverkennbar  ist,  so  sehr  man  auf  seiner  hut 
sein  musz,  um  nicht  durch  den  schein  von  ähnlichkeiten  ge- 
teuscht  zu  werden,  nicht  selten  verleiten  lautübergänge,  selbst 
fiJsohe  Schreibungen  auf  unrechte  spur,  wie  z.  b.  thanen  rorare 
tmd  thauen  solvi,  liqnesoere  sogar  in  den  wörterbfiohem  ge- 
mischt werden,  da  doch  beide  ganz  verschiednen  wurzeln  ent- 
sprieszcn.  im  ganzen  aber  kann  bei  weitem  nur  die  niinder- 
zahl  deutscher  Wörter  das  gefühl  ihrer  abstammung  bewahrt 
haben,  der  betrftchtiichste  thisü  derselben  ist  uns  wenigstens  auf 
den  ersten  anblick  dunkel  und  undurchschaubar  geworden,  so 
lebendig  uns  der  begrif  vor  aug^n  steht,  den  wir  heute  mit  ihnen 
verbinden,  wer  vermag  es,  die  sinnlichsten  ausdrücke  wie  wasser, 
iuft,  erde,  feuer,  ei,  vogel,  thier,  kraut,  gras  aisogleich  auf  ihre 
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deutsche  wnrzel  zuraduufiüiren?  der  grund  aller  dieser  benen- 
nungen  scheint  uns  innerhalb  der  grense  onserer  spräche  fi^t 
oder  ganz  verschlossen,  noch  yiel  mehr  aber  wird  nns  die  her- 

kuof^  abgezogner  Vorstellungen  wie  denken,  glauben,  hoffen  und 
zahlloser  anderer  entrückt  liegen,  in  jedem  pronomen  und  Zahl- 
wort, in  jeder  partikel,  wenn  wir  ihre  deutung  unternehmen,  trotz 
einzelnen  analogien  und  bildongstrieben,  die  darin  aufiroleuchten 
scheinen,  tritt  uns  zuletzt  ein  undurchdringliches  dunkel  entgegen 
und  aller  aufschlusz  scheint  uns  wie  mit  bretem  verschlagen. 

Ganz  in  derselben  läge  finden  wir  aber  auch  die  Wörter 
der  übrigen  neueren,  älteren  und  schon  der  ältesten  und  voll- 
kommensten sprachen,  die  wol  bin  und  wieder  licht  zeigen,  da 
wo  bei  uns  finstemis  herscht,  denen  gleichwol  hinwiderum  die 
strahlen  entgehn  können,  welche  unsere  stelle  beleuchten.  Plato, 
der  sich  müht  in  griechischen  wortern  einen  ursprünglichen 
geistigen  sinn  zu  entdecken  und  dabei  völlig  übersieht,  dasz  dieser 
in  seinen  Schwingungen  auf  unz&hligen  wegen  in  den  formen  der 
spräche  Terloren  gegangen  sein  oder  Tersteckt  liegen  könne,  stöszt 
auf  manche  ausdrAcke,  denen  er  gar  nichts  abgewinnen  kann, 
die  er  dann  geneigt  wird  fikr  barbarische,  das  heiszt  filr  fremde 
und  ausländische  zu  erklären,  sollte  man  es  glauben,  -0&  und 
uoa>p,  Wörter  der  ersten  nothdurft,  scheinen  ihm  ungriechisch, 
da  sie  doch  von  der  ur/eit  an  gewis  eben  so  griechisch,  alz 
feuer  und  wasser,  die  sichtbar  derselben  wurzel  angehören,  deutsch 
sind,  höchste  aufinerksamkeit  verdient  zugleich,  was  er  in  bezug 
auf  das  erste  dieser  Wörter  ansdrflckfich  hinzufügt  und  wobei  ich 
einen  augenblick  verweilen  will:  «ovspoi  x  siVtv  ootm?  xaXouvtec 
<l>pu7e;,  S{xtxpov  XI  irapaxXivovTs;.  die  phrygische  abweichung  von 
icup  kann  doch  in  nichts  bestanden  haben,  als  darin,  dasz  der 
anlaut  anders  abgestuft  war  und  die  Phryger  wahrscheinlich  ^up 
sagten,  tou  ihrer  spräche  wissen  wir  wenig,  wol  aber  dasz  sie 
schon  in  Europa  neben  und  mit  Thrakern  niedergesessen  waren, 
bevor  sie  nach  Kleinasien  zogen,  Strabo  nennt  sie  ein  thrakisches 
Volk,  abkömmlinge  der  Thraker,  hatten  sie  nun  den  ausdruuk 
icSp  mit  den  Griechen^  gemein,  so  wird  mehr  als  glaublich,  dasz 
er  auch  noch  unter  andern  thrakischen  stftmmen  galt  und  die 

*  Mcb  mnbr.  plr.  AsfirMht  and  Kirohboff  2,  119. 
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Phryger  als  ein  wesentliches  glied  der  Ix  rührung  in  betracht 
gezogen  werden  müssen,  welche  zwischen  Griechen  und  Thra- 
kern obwaltete.  itSp  fällt  der  skr.  wnrzel  pü  lustrare  anheim, 
Ton  der  auch  das  gotb.  iana  und  ibn^  dann  mit  TÖllig  gleicher 
ableitung  das  lat  purus  rein,  d.  i.  lencht^d  stammt;  doch  in 
der  ganzen  reihe  dieser  urverwandten  sprachen  kehrt  die  substan- 
tivbildung  icup  gerade  nur  in  unserm  feuer,  ahd.  tiur,  ags.  fyr 
wieder  und  gewährt  ein  werthvolles  zeugnis  für  den  Zusammen- 
hang griechischer,  thrakischer  und  deutscber  spräche,  neben 
dem  volksnamen  Opu^ec  begegnet  auch  Bpf'x*«  (Herod.  7,  73),  und 
nach  Hesych  soll  ßpi^  acc.  ßpi^a  bedeutet  haben  iXs^epo;,  was 
wunderbar  mit  unserm  frei,  goth.  freis  zusammentrift,  und  jenen 
anlaut  '^Op  oder  gar  flup  anstatt  rup  bestätigt,  die  heutige  critik 
verfahrt  noch  abstoszend  und  feindlich  wider  alle  bezüge  deut- 
scher Stämme  zu  thrakischen,  die  ich  mit  freuden  wahrnehme 
und  denen  schon  einmal  ihr  recht  geschehen  wird,  da  es  von 
der  natur  der  sache  geboten  scheint  anzunehmen,  dasz  in  den 
tausend  jähren  vor  unsrer  Zeitrechnung,  wo  die  gesc  hiebte  unsrer 
vorfahren  noch  verdeckt  liegt,  sie  mit  Thrakern  und  Griechen 
irgendwann  und  irgendwo  in  näherem  Terhftltnis  standen,  wovon 
nach  beiden  seiten  hin  der  spräche  und  geschiohte  spuren  einge- 
druckt sein  mtlssen.  ich  habe  dieses  beispiel  im  voraus  eingeschal- 
tet, um  anzudeuten  was  der  etymologie  den  höchsten  reiz  verleihe 
imd  als  ihr  eigentliches  ziel  zu  betrachten  sei,  sie  soll  uns  die 
Verflechtung  der  menschlichen  sprachen  entwirren  und  das  licht 
dahin  werfen,  wo  uns  keine  gesohriebne  geschiohte  leiten  kann, 
es  hiesze  der  grammatik  und  philokgie  einen  engen  zweck  setzen, 
wenn  er  darauf  eingeschrinkt  sein  sollte,  die  uns  erhaRnen  denk- 
mäler  der  spräche  und  geschichte  zu  erklären  und  zu  erläutern; 
sie  würden  dann  nur  dienerinnen  und  handlanger  des  alterthums 
sein,  da  ihre  höhere  bestimmung  viel  mehr  ist,  selbständige  ent- 
deckungen  zu  machen  und  in  die  natur  der  ^rächen  am  der 
spräche  selbst  willen  vorzudringen. 

Piatons  dialog,  dem  wir  diese  merkwflrdige  nachricht  ver^ 
danken,  darf  Oberhaupt  nicht  unter  den  gesichtspunct  einer 
sprachlichen  Untersuchung  fallen,  sondern  musz  als  ein  seelen- 
voller ergns^  über  das  innerste  wesen  der  werte  und  der  spräche 
angesehn  werden,  wobei  es  auf  die  unvermeidlichen  fehler 
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der  deutung  weuit^  ankommt,  in  der  that  sind  fast  alle  seine 
etymologien,  wo  ihn  nicht  der  zufall  aui'  wirklich  verwandte  for- 
men leitet,  anfiruchtbar  und  unstatthaft,  wie  wenn  er  ecioxp^v  auf- 
l00t  in  dtl  fo^ov  T&v  ^oiiv,  oder  pXAitiov  in  PoüX^i&bvov  Arcatv 
und  wiederum  ßXocßso^v  in  ^6  ßXotircov  t^v  pouv,  so  daez  ee  toII- 
i?tändig  erst  aus  ßouXojisvov  arxeiv  t^v  poGv  entspränge,  man 
sieht,  er  will  allen  einzelnen  lauten,  wie  sie  bei  schneller  aus- 
spräche der  Wörter  aneinander  gedrängt  wUrden,  thuuliche  rech- 
nung  tragen  und  verkennt  den  wahren  verhalt  eowol  der  buoh- 
etaben  als  der  wortableitungen;  es  leuchtet  ein,  dasz  das  neutrum 
auf  pov,  worin  der  acc.  ^oSv  enthalten  sein  soll  nicht  mass- 
gebend sein  kann  für  den  uom.  m.  at'a/po;  und  ßXa^spo^,  und  wie 
viel  andere  adjective  auf  po;  blieben  zurück,  denen  die  deutung 
durch  pouc  vollends  unangemessen  w&re. 

Ohne  zweifei  sind  die  lateinischen  etymologien,  wie  wir  sie 
bei  Varro,  Festus  und  zerstreut  in  vielen  scfariftstellem  lesen, 
wenn  schon  minder  geistreich  gefasst  als  jene  platonischen,  ihr 
den  philologischen  gebrauch,  weil  sie  mit  groszem  fleisz  histo- 
rischen sprachstof  zusammentragen,  weit  brauchbarer  und  lehr- 
reicher, auch  durch  manche  sumige  deutung,  selbst,  wo  sie  ver- 
fehlt erBcfaiene,  anziehend  ^  so  leitete  man  den  kaisemamen 
Augustus,  oder  auch  das  blosse  adjectiv  schön  ab  avium  gestu 
gustuve,  wozu  die  analogie  von  augurium  und  auspicium  voll- 
kommen stimmte,  so  dasz  darin  ab  avibus  electus  enthalten  war, 
wie  noch  selbst  in  der  volkssage  andrer  Völker  dem  erkornen 
herscher  vögel  auf  die  schulter  flogen,  vgl  Suetonius  im  Oota- 
vius  7  und  Festus,  es  scheint  mit  absieht,  gleich  zu  beginn 
seines  ersten  buchs.  dennoch  flberwiegt  «die  anslegung  ab  auctu, 
der  auch  zusehends  das  litt,  auksztas  gewähr  leistet,  als  wahre 
und  rechte  worterklarungtn  kann  verhältnismiiszig  nur  ein  sehr 
kleiner  theii  der  von  den  Römern  gelieferten  gelten. 

Falschere  und  gröbere  schmiedeten  die  mönche  des  mittel- 
alters,  nachdem  Isidor  noch  grossartig  vorangegangen  war  und 
nur  einzelne  auf  seiner  spur  folgend  hin  und  wieder  nachtraten, 
häufigen  anlasz  aller  wortgrübelei  scheinen  die  eigennamen  zu 
geben,  deren  uu Verständlichkeit  bei  der  theiinahme  für  den  gegen- 

'  dicitnr  «otem  Uteri  tt\  qoaii  legitera»  quod  legendi  iter  «pfMbeat  Pri»- 

cian  1.  *2,  3. 
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stand  zu  rohen,  frommen  und  witzigen  deutungen  aufregte,  da 
wo  die  einheimische  spräche  keinen  anhält  darbot  oder  mau  ihn 
schmähte,  pflegte  in  das  latein  gegriffen  nnd  das  deutsche  wort 
ganz  oder  halb  aus  firemder  quelle  erklärt  an  werden.  Isidor 
brachte  z.  b.  beim  namen  der  Gepiden  das  lat.  pes  in  anschlag: 
Gipedes  pedestri  proelio  magis  quam  equestri  sunt  usi  et  ex  hac 
causa  ita  vocati,  während  die  Byzantiner  in  Pr^Traic  das  gr.  zai? 
erblickten.    Smaragdus  ein  benedictiner  des  neunten  jh.  zu  Ver- 
dun  findet  im  zweiten  theil  des  namens  Altmir  geradezu  den 
dativ  des  pronomens  erster  person  und  flbersetzt  ihn  vetus  mihi; 
der  verfiuaer  einer  Tita  Faronis  wittert  im  namen  seines  heiligen 
das  lat.  famen  und  res :  habet  quij)pe  sonum  compositionis  a  fa- 
mine  et  rore,  quod  (  (jclestis  doctriiia  fando  sicut  ros  manabat 
ejus  ab  ore^    Aruoldus  in  der  vita  Emmeramnii  (bei  Pertz 
6,  571)  kommt  auf  den  namen  Eiterhof  zu  sprechen  und  fbgt, 
nachdem  er  ihn  veneni  atrium  gedeutet  hat,  hinzu:  sed  secun- 
dum  eos,  qui  altioris  ingenii  sunt  et  quaeque  ingeniosius  quae- 
runt,  spes  aetheris  id  est  coeli  non  inconvenienter  dici  potest 
juxta  hoc  quod  s.axoniciim  idioina  teutonizare  solet.  Saxones  enim 
Spem  aut  sperationem  hujus  vocabuli  nomine  finitimo  vocitare 
auescunt;  neben  aether  fikr  eiter  stellt  er  ein  Termeintlich  säch- 
sisches  hof,  das  dann  doch  hop  lauten  mfiste,  obgleich  auch 
hochdeutsche  hoffen  fAr  sperare  kannten,  Tiele  es  freilich  nicht 
verstanden,    weit  zutreflender  hätte  sich  Fridislar,  das  heutige 
Fritzlar,  pacis  habitaculum  auslegen  lassen,  nach  lar  domus,  mit 
dem  eine  menge  Ortsnamen  zusammengesetzt  sind;  pabst  Zacha- 
rias in  einem  schreiben  an  Bonifacius  fälscht  es  aber  in  pacis 
doctrina,  was  Ton  einem  ags.  mönch  ausgegangen  sein  mag,  der 
sein  lir,  engl,  lore  doctrina  mit  jenem  lär  domus  rerwechselte. 
unsere  volkssage  wimmelt  von  gesuchter  nnd  verkehrter  nameus- 
deutung.  « 

Aber  auch  auszerhalb  dem  gebiete  der  eigennamen  lag  es 
nngebildeter  sprachkunde  nah  sich  solchen  teuschungen  zu  flber- 
kssen  und  nach  dem  zuftlligen  wortklang  zu  deuten,  wie  es 
gerade  passen  wollte.    Notker'  in  seiner  flbersetznng  nnd 

'  vfrl.  Ramvoldus  arics  volens.    Schtnelier  3|  82. 
'  sigo  von  aignis  Btb.  63.  auchora  GS. 

ORoiM,  KL.  scimurna.   2.  acfl.   L  20 
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erläiiterung  des  Marcianiis  Capclla,  als  er  das  wort  binez,  unser 
heutiges  binse  gebraucht  hat,  filhlt  sich  zu  einer  sprachlichen 
aomerkung  gedrungen  s.  104:  der  binez  pezeichnet  immorta- 
litatem,  wanda  er  io  graone  ist  fone  dero  nazi,  an  dero  er  stät 
und  dannan  .er  namen  habet  binez  scheint  ihm  also  daTon 
genannt,  dasz  er  bi  nazi,  'bei  der  nftsse,  am  wasser  wftchst, 
welcher  einfall  schon  dadurch  zu  botlen  fällt,  dasz  die  frühere 
YoUe  form  pinuz  und  nicht  bniez  lautete. 

Aus  dem  bereiche  mhd.  dichter  mögen  hier  zwei  verbreitete 
und  besser  begrfindete  etymologien  zum  beispiel  dienen,  unser 
wort  weit,  mundus,  so  lange  es  sein  inlautendes  R  noch  nicht 
ausgeworfen  hatte,  pflegte  an  werren  impedire,  conftindere,  werre 
coufuöio  anzuklingen,  wie  Ilugo  von  Trimberg  sagt: 

und  das  din  weiit  in  werren  lebet, 
d&Ton  ist  eie  veilt  genant 

Renner  SS98. 

der  ntederl.  dichter  Maerlant  führt  dies  zu  eingang  seines  Spiegel 
historial  umständlich  ans.  bekanntlich  lautete  das  wort  ahd. 
noch  voller  weralt,  werolt,  worolt,  ags.  veoruld,  engl,  world,  in 
dessen  heutiger  ausspräche  das  L  verballt,  ahn.  veröld  und  sein 
Ursprung  hat  noch  nicht  können  sicher  festgestellt  werden,  doch 
behftlt  die  Zusammensetzung  aus  wer  mann,  mensch  und  alt 
aevum  mindere  Wahrscheinlichkeit,  da  sich  ahd.  werran  in  der 
Bedeutung  von  versare,  vertere,  kreisen,  umdrehen,  was  auf  die 
passende  Vorstellung  orbis  führt,  aufweisen  läszt  (Graff  1,  945), 
ohne  dasz  es  nöthig  wird  ein  nicht  vorkommendes  werlen  im 
sinn  von  querlen  anzusetzen,  an  den  platz  des  sinnlichen 
drehens  und  umdrehens  schob  die  spätere  Vorstellung  nur  das  ab- 
stracto wirren  und  yerwirren,  die  völlig  dasselbe  wort  enthalten, 
wie  sich  die  sybstantive  krcit?el,  tiirbo  und  wirrwarr  turbatio, 
confusio  decken,  die  silbe-alt  ist  demnach,  wie  in  andern  Wör- 
tern, nur  formativ. 

Noch  ansprechender  ist  der  Zusammenhang  zwischen  freuen 
und  frau,  wie  es  im  Freidank  heiszt: 

durch  froudc  fronwen  sint  gcnarit, 
ir  fr6ade  erfröuwet  oUiu  lant.  106,  4; 
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was  sich  im  Renner  13022  wiederholt,  in  Albrechts  Titurel  1Ü53 
(Hahn)  weiter  ausgeführt  wird: 

freudo  sint  frctwen  und  frowen  freude  die  boido, 

durch  frowen  fread  geneonet  wart,  er  habe  undanc,  der  frowen  freude  leide!  * 

abd.  fallen  firouwa  dominam  nnd  firouwa  laetantem  buchst&blich 
zusammen,  wie  sieb  fro,  gotb.  frauja  dominus  und  M  laetus 

begeguon,  das  kann  kaum  zuf'all  sein,  t'rauja,  der  göttliche  herr, 
der  gott  stellte  sich  unscrm  alterthum  als  ein  beseligender,  be- 
glückender, heilbringender  dar,  ihm  zur  Seite  ünden  wir  fronwa, 
frauj6,  freTja,  als  schöne,  heilige  göttin,  von  ihr  aber  die  Tor- 
stellung  herab  auf  alle  frauen  fibertragen,  unverkennbar  stamm- 
▼erwandt  erscheinen  gr.  Trpaü?,  irpSo?,  freundlich,  hold,  vieUeicht 
skr.  prabhu  dominus,  excelsus,  augustus,  welches  Bopp  aus  der 
Wurzel  bhü  mit  dem  praefix  pra  herleitet  auch  gehn  gr.  npa- 
yffij  icpijviQC,  lat.  pronus  auf  pro  zurück  und  drücken  aus  vor- 
wSrts  geneigt,  dann  abstractes  geneigt  im  sinne  von  favens  und 
propensus;  doch  zugleich  mahnt  irpavr^c  an  altn.  fränn,  nitidus 
und  abd.  frono,  lasse  sich  dieses  als  gen.  pl.  oder  auf  anderm 
wege  rechtfertigen,  jedenfalls  gereicht  es  der  nihd.  poesie  zur 
ehre,  zwei  so  taugende,  wahrscheinlich  althergebrachte  etymo- 
logien  wie  die  von  weit  und  frau  gehegt  und  aufrecht  erhalten 
zu  haben. 

Wisseilschaftliohe  Wortforschung  Oberhaupt  konnte  weder 

bei  Griechen  und  Römern,  geschweige  in  unserm  mittelaltcr, 
sondern  dann  erst  gedeihen,  als  seit  erlindung  der  druckerei  die 
Wortvorräte  nicht  nur  der  beiden  classischeiK  sondern  allmälich 
auch  der  vulgarsprachen  in  unerlftszlicher  fülle  der  unteisuchung 
zu  gebot  standen  und  erst  waren  noch  manche  irrthQmer  abzu- 
schwören oder  eingewurzelte  hemmungen  aus  dem  weg  zu 
räumen,  in  den  sie  sich  geworfen  hatten. 

Lange  vorinochte  man  sich  nicht  von  der  ansieht  loszusagen, 
dasz  die  hebräische  als  eine  heilige  und  vermeinte  Ursprache  den 
bnumen  aller  etymologie  in  sich  enthalte,  da  sie  doch,  wenn 
•auch  unschikzbar,  feingebUdet  und  erforschungswerth  der  groszen 
reihe,  die  wir  auf  asiatischem  und  europäischem  boden  unter- 

>  vrowe  von  woweden  gehcizen.  Marienlieder  37,  20  vrowe  inde  vrowcde 
72, 18.  vronwen  muot  nnd  Troude  b4ren,  machten  manec  herze  rrü.  Trist.  18, 11. 
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einander  als  urrerwandt  bezeichnen  dflrfen,  keineswegs  unmittelbar 

auf  deren  Untersuchung  einzuflieszen  im  stände  ist.  sie  gehört 
nicht  zu  unserin  geschlecht  und  kann  ihm  nicht  die  bahn  ge- 
brochen haben. 

Das  Studium  der  beiden  für  dassisch  geltenden ,  in  jener 
kette  ein  wesentliches  glied  bildenden  und  fast  den  ganzen  räum 
aller  neueren  philologie  erfüllenden  lateinischen  und  griechischen 

sprachen  war  daj^cgen  in  vollom  iiiaszc  fähig,  den  grammati- 
schen wie  etymologischen  trieb  anzuregen,  zu  nähren  und  zu 
befruchten,  im  laufe  der  zeit  ist  dafür  endlose  arbeit  aufgewandt 
und  ein  unermeszlicher  reichthum  von  stof  gehäuft  worden,  ein 
hindernis  schien  aber  mitten  im  schosze  dieser  ausgebreiteten 
gelehrsamkeit  daher  erwachsend,  dasz  sie  allzu  ausschlieszlich 
war  und  wenig  geneigt  die  übrigen,  zumal  vulgarsprachen  an 
sich  heran  zu  ziehen,    wo  über  die  practische  sprachregel,  der 
man  sich  aufs  eifrigste  beflisz,  hinaus  in  ein  allgemeineres  feld 
geschritten  werden  soUte,  gebrach  es  an  abgrenzung,  anknüpfung 
und  entscheidenden  haltpuncten.  nicht  lange  vor  dem  erwachen 
einer  die  kleinsten  redetheile  erfassenden  und  belebenden  Sprach- 
vergleichung hatte  zumal  die  holländii^ehe  philologenschule  eine 
80  willkürliche  und  in  der  luft  schwebende  behandhmg  der  grie- 
chischen wurzeln  einzuführen  gesucht,  dasz  unter  den  vermeint- 
lichen einflössen  roher,  d.  h.  nicht  als  bedeutsamer  partikeln 
historisch  nachgewiesner  anlaute  die  kraft  der  lebendigsten  wur- 
zeln gebrochen  wurde,    wer  sich  eine  Vorstellung  von  dieser 
fruchtlosen  aber  aufdringlichen  mühe  machen  will,  erinnere  si(  h 
unsers  deutschen  Job.  Heinr.  Voss,  der  sich  zu  Virgils  ecl.  1,  49 
vermasz  die  ganze  griechische  lat.  und  deutsche  spräche  auf  die 
•Wurzel  ^uo,  feo  und  geo  zurückzubringen  und  in  einer  eigens 
ausgearbeiteten,  aber  ungedruckten,  doch  handschriftlich  ver- 
breiteten abhandlun;;,  die  ich  jxelesen  habe,  den  wurzeln  eo  heo 
geo  keo  cheo  neo  feo  meo  beo  peo  leo  reo  der  reihe  nach  die 
flüssigen  und  überschwankenden  bedeutungen  des  gehens,  b<>- 
wegens,  fassens,  zeugens,  n&hrens  einräumte  und  darin  alle  und- 
jede  Wörter  leicht  erklArbar  fand,  mag  auch  der  gedanke  nicht 
uneben  sein,  die  sinnlichen  begriffe  zu  concentrieren  und  ver- 
suchsweise aui  die  gegebenen  wurzelerscheiuuuguu  anzuwenden; 
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in  einer  so  haltlosen,  schlüpfrigen  und  durch  erfbrschung  aller 
einzelnen  bestandtbeile  der  wurzeln  gehobnen  weise  der  aus- 
fbhrung  konnte  nicht  der  geringste  erfolg  davon  eintreten  oder 
abzttsehn  sein. 

Solchem  nthlosen  und  nnbehaglichen  schweifen  anf  dem 

wogenden  meer  der  wörter  wurde  endlich  gesteuert  durch  den 
vortritt  der  bisher  noch  unerforschten  sanskritsprache  sowie  den 
zutritt  der  deutschen,  slavischen,  littauischen  und  der  übrigen 
eoropfiischen  idiome  in  den  wissenschaftlichen  kreis  der  untere 
snchnng.  wie  Mher  nur  zur  griechischen  spräche  als  einem 
nnerreichbaren  mnster  aufgeblickt  werden  konnte,  ans  dem  sieh 
hohe  Schönheit  der  form  in  bewundernswerthein  verein  mit  tiefem 
gedankenreichthum  sehnsüchtig  erkennen  liesz;  ist  uns  im  sanskrit 
eine  noch  vollendetere  gestalt  der  spräche,  vielleicht  die  reinste, 
die  sich  unter  menschen  Oberhaupt  erzeugen  und  behaupten  konnte, 
zugleich  mit  einem  grossen  schätz  der  wichtigsten  denkmiler 
aus  höchstem  alterthum  verliehen  worden,  soUten  diese  auch 
nicht  der  freieren  entfaltung  und  einwirkenden  macht  der  grie- 
chischen literatur  gleich  zu  stellen  sein,  in  der  grammatik  und 
Wortforschung,  von  welcher  hier  vorzüglich  die  rede  ist,  wurde 
durch  das  sanskrit  eine  vollstfindige  Umwälzung  der  bisher  lei- 
tenden regeln  bewirkt  und  eine  ftklle  von  unablAssig  wachsenden 
aulkchlOssen  bereitet,  welchen  zugleich  das  angefrischtc  Studium 
der  vulgarsprachen  empfönglich  entgegen  kommt,  während  die 
lateinische  und  griechische  spräche,  wie  es  auch  natürlich  ist, 
an  ihren  eignen  errungenschaften  zäher  festhält  an  sich  sind 
alle  diese  verwandten  sprachen  von  gleichem  alter  und  in 
sofern  auch  von  gleichem  recht,  unter  ihnen  aber  wird  der 
Vorrang  und  das  nieitste  ansehn  derjenigen  zuerkannt  werden 
müssen,  die  die  ältesten  und  lautersten  quellen  auf >ai weisen  hat. 
Stufenweise  entfernen  sich  die  idiome  voneinander,  die  früher 
»MouDen  gegMgea  «««n,  dadurch  dM>  »e  theUe  ihre,  idtea 
besitzes  &hren  lassen  und  ersatz  dafbr  auf  anderem  wege  und 
mit  verschiedenen  mittein  bewerkstelligen;  allmälich  ist  das 
was  vorher  gleich  oder  ähnlich  war,  ungleich  und  verschieden 
geworden,  alle  europäischen  sprachen,  je  weiter  sie  sich  von 
ihrem  asiatischen  ursitz  entfernten,  waren  einer  unabsehbaren 
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reihe  von  orschütteruDgen  ausgesetzt,  die  nun  jeder  von  ihnen 
ein  eigenthämliches  gepräge  atufgedrückt  haben  und  ihre  alte 
▼erwandtschaft  bald  achwftcher  bald  stärker  erkennen  lassen, 
wie  beträchtlich  ist  die  abweichung  der  dentschen  spräche  von 
der  unmittelbar  anstoszenden  keltischen  und  andrerseits  der  sla- 
vischen  und  dennoch  sind  ihnen,  zumal  beiden  letztern  eine  menge 
von  Zügen  unvertilglich  gemeinsam,  welche  gemeinsamkeit  wir 
Torzugsweise  in  der  grammatischen  forschung  festzuhalten  und 
EU  erfassen  haben,  deutsche  Sprachforschung  soll  eben  so  wenig 
jener  groszartigen  und  heilsamen  sanskritregel  sich  yerschlieszen, 
als  ihren  eignen  und  den  nähcn'ii  ytandpuuct  fallen  lassen,  den 
sie  neben  ihren  nächsten  nachburn  einnimmt,  jenes  hiesze  sich 
obren  verstopfen  oder  äugen  verbinden,  dieses  hiesze  sich  ein 
•     glied  vom  eignen  finger  abschneiden. 

Nachdem  ich  diese  ansichten  vorausgesandt  habe,  will  ich 
nun  suchen  meine  Vorstellung  von  dem  bei  allen  etymologischen 
forschunorcn  einzusehlaixcnden  ixan«:  zu  entwickeln  und  werde  ihn 
besonders  auf  deutsche  beispiele  zu  stützen  trachten. 

Alle  menschlichen  sprachen  und  auch  das  sanskrit  sind  bereits 
durch  eine  unausföllbare  kluft  von  dem  eigentlichen  Ursprung 
getrennt,  ja  die  voUkommeneren  unter  ihnen  finden  sich  in  einer 
läge,  die  dem  zustand,  wie  wir  ihn  im  beginn  der  spräche  an- 
zunehmen haben,  entgegengesetzt  ist.  abgesehen  davon,  dasz 
man  jenen  Ursprung  an  mein*  als  einen  ort  verlegen  und  sich 
wiederholen  lassen  kann,  wobei  er  doch  jedesmal  unter  ähn- 
lichen auf  die  leibliche  beschafienheit  der  organe  und  die  geistige 
aller  seelenkr&fte  gestOtzten  erscheinungcn  musz  erfolgt  sein,  so 
heiszt  nach  dem  Ursprung  der  spräche  fragen  nichts  anders  als 
erniittt'ln,  wie  und  nach  welchem  gesetz  die  erste  enttaltuug 
menschlicher  rede  angenommen  werden  kÖnn<>. 

Da  uns  aber  von  allen  bekannten  sprachen  die  gesamte  wort- 
masse  nicht  genetisch,  sondern  thatsichlich  auf  einmal  ohne  unter- 
schied flberliefert  wird,  könnte  es  mOszig  oder  unfruchtbar  scheinen 
bare  vcrmutmigcn  aut/ustellen,  welche  redelheile  am  ersten  und  in 
welcher  folge  alle  entsj)rungen  sein  mögen,  der  findende  sprach- 
geist  würde  sich  mit  elastischer  dehnkraft  gleichsam  unbcwust 
und  von  selbst  in  alle  lagen  der  rede  versetzt  und  was  hernach 
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grammatiscbe  gliederung  ordnet,  auf  jeder  stelle,  wie  es  der  Zu- 
fall mit  sich  brachte,  erzeugt  habeu.  es  ist  ab»'r  bald  cingesehn, 
dasz  es  sich  nicht  so  verhält  und  in  den  gäugeu,  welche  die 
spräche  von  anbeginn  einschlug,  eine  unverrückbare,  in  der 
menschlichen  natnr  tiefbegründete  nothwendigkeit  gelegen  war, 
deren  wesentlichen  zOgen  sie  auch  bei  ihrem  fortschritt  folgte, 
so  dasz  weil  uns  diese  fortbildungen  historisch  kund  sind,  yon 
ihnen  auf  den  ersten  stand  wieder  zurückgeschlossen  wertlen 
darf,  vorausgehen  musz  ein  in  den  gedanken  sinnlich  voileö, 
Oberaus  bedeutsames,  in  der  gestalt  kräftig  rohes  gebilde,  dessen 
entfiütung  zur  blüte,  frucht  und  formbehendigkeit  nur  unter 
abnähme  oder  yerdflnnung  jenes  sinnlichen  Clements  geschehen 
kann. 

Die  Stufenleiter  setze  ich  fblgendermaszen  au.  die  erste 
sprosse  und  aller  grund  ist  das  verbum  und  von  da  wird  zum 
partidpium,  dann  zum  adjectivum  und  substantivum  fortgestiegen, 
hernach  zu  den  partikeln  und  auf  oberster  sprosse  zu  den  flexionen. 
alle  Ursprache  ist  wesentlich  bedeutsam  und  auch  das  kleinste 
theilchen  nicht  bedeutungslos  gewesen,  \vie  denn  selbst  die 
oncHuatopoetischen  Wörter,  deren  zahl  nur  gering  ist,  durch  nach- 
ahmung  eines  naturlauts  die  aller  verständlichsten  sind,  aus 
dieser  bedeutsamkeit  der  spräche  folgt,  dasz  sie  lauter  g^anken 
enthält,  ein  gedanke  kann  aber  nur  im  verbum  gelegen  sein, 
da  jeder  gedanke  ein  satz,  kein  satz  ohne  verbum  zu  bilden, 
legte  also  der  erste  linder,  um  mit  Plato  zu  reden,  der  vMiLZvo^ 
xä  7:pa>Ta  <5»v6jiaxa,  einer  sache,  die  ihm  vor  äugen  trat,  einen 
namen  bei,  so  dr&ckte  er  ihn  seiner  empfiudung  gemäsz  aus  und 
der  beigelegte  name  haftete  in  seiner  und  aller  hörer  makel- 
losem gedftchtnis.  hätte  er  der  sache  einen  namen  gegeben,  der 
keine  solche  empfindung  enthielte,  so  wäre  die  benennung  leerer 
und  bedeutungsloser  schall  geblieben  und  hätte  sich  nicht  halten 
können,  wie  sollte  man  im  stände  sein,  einen  vortretenden 
löwen  zu  schildern,  als  indem  eine  eigenbeit  seiner  £u:be  oder 
stimme  in  den  namen  gelegt  wflrde:  er  leuchtet  oder  er  brüllt, 
er  ist  leuchtend,  brüllend,  er  ist  gelb  oder  laut,  und  ans  dem 
particip  flosz  ein  adj.,  aus  dem  adj.  ein  subst,  dem  namen  \6we 
entöpricht  noch  unser  ahd.  hluojan  rugire.    nicht  läszt  sich  an- 
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nehmen,  dasz  das  l>lo8ze  snbst  üofat  oder  gebrfill  hätte  ansge- 
drOckt  werden  kOnnen,  das  auch  an  sich  nichts  anders  als  hier  ist 

glänz  oder  brüllen  enthalten  haben  könnte,   alle  gefundnen  vcrba 
wären  wurzeln,  alle  nomina  an  Wendungen  dieser  wurzeln,  beide 
noch  blätterlos  und  ohne  form,  form  aber  konnte  das  yerbum 
erst  dadurch  gewinnen,  dasz  es  «ich  mit  dem  ersten  nomen,  d.  h. 
dem  pronomen  knflpfte,  das  nomen  erst  dadurch,  dasz  sich  meh- 
rere nomina  neben  einander,  endlich  an  einander  legten  und 
dadurch  bestimmten,     die  flexion  hat  sich  am  verbum  durch 
antretendes  und  einverleibtes  pronomen,  am  nomen  durch  antritt 
nnd  einverleibnng  von  partikel,  die  ursprünglich  selbst  nomen 
war,  entfidtel-  die  dem  nomen  einwohnende  verhiEdkraft  erklSrt 
zugleich,  dasz  in  einzelne  theile  der  nominalflexion  auch  das 
pronomen  eingelassen  werden  muste,  wie  es  der  verbaltlexion 
einwohnte,    diese  hergänge  bestätigen  sich  dadurch,  dasz  nach- 
dem die  flexion  abgestumpft  wird,  sie  sich  in  einem  zweiten  oder 
nachtrieb  von  auszen  und  vomen  angefilgt  wiederholt,  statt 
des  flectierten  verbums  schicken  ihm  die  neueren  sprachen  das 
pronomen,  statt  des  fiecderten  nomens  pronomen  und  partikel 
yoraus.    diese  auffassung  weicht  darin  von  Hopp  ab,  das/  sie 
auf  dem  ganzen  Sprachgebiet  nur  zweierlei  setzt,  pr^ixata  und 
ivd(iaT«,  verha  und  nomina,  wie  man  sich  auch  auf  deutsch  ge- 
wöhnen sollte  technisch  zu  sagen  Wörter  und  namen,  nnd  dasz 
ich  sftmtliche  pronomina  und  partikeln  für  nomina  erklAre.  das 
yerbum  ist  das  zeugende,  wenn  man  will  männliche,  das  nomen 
das  schaffende  und  gebärende  weibliche  princip;  das  verbum 
liefert  alle  wurzeln,  das  nomen  gibt  alle  formen  und  gestalten 
her.   yom  eintritt  der  flexion  hieng  aUe  bewegUchkeit,  von  der 
in  ihrem  geleit  möglich  werdenden  abstraction  kraft  und  gelenk 
der  rede  ab,  und  die  erste  bloss  sinnliche  spraohbildung  gab 
lauter  noch  ungeleckte  klumpen  oder  unbearbeitete  massen.  dem 
pronomen,  d.  i.  dem  geistigsten  und  beweglichsten  nomen,  steht 
das  verbum  substantivum  ab  die  geistigste  und  beweglichste 
yerbaUuszerung  zur  seite  und  in  beiden  ist  die  erste  abstraction, 
d.  h.  der  erste  anlasz  nnd  grund  aller  flexion  gelegen,  weshalb 
beide  redethdle  auch  in  reger  Wechselwirkung  stehn,  und  z.  b. 
das  persönliche  hebräische  pronomen  an  sich  schon  das  prae 
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sens  des  rabst  ▼orbnms  enthflH,  ohne  dasz  Tonnöthen  wire, 

dieses  eigens  auszudrücken,  das  verbnm  rabst.  hilft  alle  verbal- 
flexion  ergänzen  und  ersetzen,  das  pronomen  die  nominale  ver- 
treten, im  verbum  eubst.  Term&hlt  sich  die  innerlichste  wurzel 
des  seinsy  bleibens  nnd  wohnens  mit  der  innerlichsten  gestaltung 
durch  das  pronomen,  wonras  unberechenbare  hebel  der  oonjn- 
gation  entspringen. 

Das  pronomen  ist  eine  kühne  that  der  ersten  sprach  Bildung, 
man  sollte  nieiiun  dasz  man  ihm,  wenigstens  dem  persönlichen 
bis  auf  den  grund  sehen  müsse,  zumal  es  über  den  umfang 
unsrer  urverwandten  sprachen  hinaus,  seine  analogie  auch  in 
andern  abliegenden,  z.  b.  der  finnischen  und  der  hebräischen, 
erkennen  Ifiszt   wenn  es  gestattet  ist  zu  rathen  nnd  einen  so 
entlegnen,  dunkeln  strich  in  der  spräche  zu  beleuchten,  so  liesze 
sich  vielleicht  dem  ich,  das  der  seiner  selbst  bc wüste  mensch 
aus  voller  brüst  ausstöszt  die  bedeutung  des  goth.  ahjan  cogi- 
tare  abgewinnen,  woran  das  skr.  aham  £ut  all  zu  nahe  tritt, 
wie  die  des  goth.  ik  in  lier  stufe  des  kehllauts  absteht  noch 
ansprechender  schiene  demnach  die  skr.  wurzel  ah  dicere,  wel- 
cher das  lat.  ajere,   goth.  aikan  und  ahd.  jehan  gleichkommt, 
60  dasz  in  aikan  Voller  anklang  an  ik,  in  jehan  an  ih  zu  finden 
w&re.   ajere  scheint  von  ego  abzustehn,  im  verneinenden  nego 
wSre  ego  genau  enthalten,  es  kfime  darauf  an  die  Vorstellungen 
ajere  und  vielleicht  agere  zu  vereinen,  von  ahd.  jehan  hat  sich 
bekanntlich  noch  unser  beichte.,  ahd.  pigiht  erhalten,  ange- 
messen aber  würde  der  sein  aham  oder  ich  aussprechende  mensch 
meinen  ich  rede,  ich  sage,  zumal  wenn  man  ihn  sich  gegenüber 
einem  andern  angeredeten  vorstellen  will,   schwerer  scheint  es 
in  den  sinn  der  wurzel  des  pronomens  zweiter  person  einzu- 
dringen, im  skr.  tvam  ist  das  auslautende  am  deutlich  der  wurzel 
hinzugetreten  wie  im  aham  der  ersten  person  und  es  bleibt  die 
wurzel  tu  zurück,  in  welcher  ich  das  skr.  tu,  zend.  tav  crescere, 
vigere,  pollere,  posse  finde,  der  ganz  gemäsz  den  lautverschie- 
bungen  das  goth.  )>eihan,  ahd.  dihan,  unser  gedeihen  ent- 
spricht,   in  diesen  deutschen  formen  wfire  der  vocal  U  mit 
einem  I  vertauscht,  wie  sonst  öfter  der  f$Si  ist  und  ja  gerade  so 
in  unserm  pronomen  du  selbst,  das  im  goth.  [^eina  für  [>auna 
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setzt,  im  dat.  ])us,  acc.  |)uk  festhält,  während  ahd.  wie  heute  nicht 
nur  der  gen.  diu,  sondern  auch  der  dat.  dir,  acc.  dich  lautet, 
dies  schwanken  der  vocale  in  du  stimmt  also  treffend  zu  dem 
in  jener  wurzel  tu  und  t)eilian.  .man  wird  es  aber  nicht  unpassend 
finden,  dasz  der  angeredete  als  ein  starker  und  mSchtiger  be- 
zeichnet werde  und  könnte  schon  in  der  wurzel  dieses  prono- 
niens  den  Ursprung  aller  höflichkeitsformen  ahnen,  mit  welchen 
die  jüngere  zeit  in  der  anrede  zweiter  personen  so  freigebig  ist. 
auf  die  pronomina  dritter  person,  in  deren  einigen  ich  deutlich 
die  Wurzel  gehen  zu  merken  meine ,  lasse  ich  mich  jedoch  hier 
nicht  ein,  da  ihre  vielfiBushen  formen  in  allzu  weitlftuflage  ver^ 
Wicklung  führen. 

Wer  mit  Bopp  alle  oder  doch  die  mebrzahl  aller  partikeln 
auf  gerade  solche  pronomina  dritter  person  zurückieitet,  lilhrt 
uns  durch  eine  reihe  gefüger  und  rfiumiger  gemächer  zuletzt 
an  eine  verwehrte  thtkr,  in  welcher  kein  schlOssel  steckt,  man 
folgt  seiner  scharfsinnigen  forschung  mit  gespannter  aufmerk- 
8:iink(  it,  doch  am  ende  entflieht  uns  das  gelieimnis  oder  die 
lübung.  da  eigentlich  in  allen  sinnliehen  wurzeln  räumliche  be- 
griffe, Vorstellungen  eines  hier  und  dort  liegen,  so  sehe  ich  nicht 
ein,  warum  sie  allenthalben  erst  durch  das  pik>nomen  den  par- 
tikeln vermittelt  sein  sollen  und  gehe  darauf  aus  in  diesen  auch 
andere  iirsprtinfr^*  j^u  entdecken. 

Bei  aiisai  Ix'itung  des  deutschen  Wörterbuchs  huldige  ich 
dem  gruudsatz,  dasz  in  den  partikeln,  welche  praepositiouen  bil- 
den, die  praepositionskrafit  der  adverbialbedeutung  voransgieng, 
mit  andern  werten,  dasz  alle  solche  partikeln  ursprOnglich  re- 
gieren, d.  h.  neben  einem  nomen  stehn  und  es  bestimmen  sollen, 
daher  auch  in  sprachen,  die  eine  reichere  declination  entwickelt 
haben,  noch  andere  partikeln  in  die  tlexion  getreten  sind,  die  wir 
nur  gesondert  brauchen,  und  in  sprachen,  die  ihrer  flexion  ver- 
lustig gehn  noch  andere  praepositionen,  als  die  in  der  flexion 
enthalten  gewesenen,  vorausgeschickt  werden,  auch  so  Iftszt 
sich  das  was  ich  meine  ansdrflcken:  die  partikeln  sind  ursprflng^ 
lieh  lebensrege,  aus  wurzeln  deutbare  wört<'r,  mit  ihrer  suflixion 
und  abstraction  mindert  sich  diese  deutbarkeit  und  am  schwäch- 
sten sind  sie,  sobald  ihnen  der  unmittelbare  bezug  aufii  nomen 
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genommen  ist  und  sie  dem  verbum  des  satzes  nur  als  beinahe 
todter  bestandtheil  vornen  angehängt  erscheinen,  unsere  deutsche 
spräche  ist  aber  noch  mit  der  schönen  andern  sprachen  gebrechen- 
den eigenheit  begabt,  diese  partikeln  in  bestimmter  läge  abzu- 
trennen, was  unsrer  construction  in  der  that  nicht  weniir  leben 
und  nuchdruck  verleiht,  für  abbrechen  oder  anlaufen  hiesz  es 
ursprOnglich  brechen  ab  (von)  dem  bäum,  dem  ast,  kufen  an 
den  beig,  an  die  maner,  welches  nomen  man  nun  hinzugesellen 
wolle,  weil  aber  solche  redensarten  sehr  geläufig  waren,  unter- 
blieb eben  wol  die  beifügung  des  subst.,  dennoch  darf  fortwäh- 
rend gesatj^  werden:  ich  breche  al),  ich  hiufe  au  oder  im  imp. 
brich  ab,  lauf  au,  währeud  im  lat.  decerpere,  accurrere  die  par- 
tikel  überall  in  jeder  läge  untrennbar  geworden  i*st,  wie  auch 
bei  uns  einzelne  partikeln,  namentlich  be  ge  ver  zer  leblos  ge- 
worden sind  und  nicht  weiter  getrennt  werden  können,  diese 
gröszere  Selbständigkeit  deutscher  partikeln  erleichtert  den  ver- 
such des  wurzelgrabeus,  wie  ich  für  be  und  bei  auf  baue  und 
bin,  flQr  in  auf  die  wurzel  inna,  wohnen,  für  zer  auf  zeren  ratlie, 
obschon  im  letzten  beispiel  dis  dem  tairan  scheinbar  entfremdet 
wurde;  ich  sage  rathen,  weil  in  so  dunkeln  dingen  man  wol 
dem  irrthum  ausgesetzt  und  ohne  zutretende  bestätiguugen  tou 
allen  Seiten  kaum  gewisheit  entspringt,  die  Sprachvergleichung 
weist  z.  b.  für  bei  auf  skr.  abhi,  gr.  aiicpi,  ii;t,  dann  aber  steht 
sie  still  und  weisz  nur  pronominale  anklänge  zu  geben;  warum 
einer,  in  meinem  auge  mindestens  befriedigenderen  deutung  aus- 
weichen, wie  sie  unsere  spräche  unmittelbar  bietet,  es  scheint 
dasz  man  jeder  spräche,  auch  der  die  ihr  hemd  zuletzt  Uber- 
geworfen  hat,  das  recht  wahren  müsse  in  einzelnen  fallen  lich- 
teren blick  zu  geben. 

£s  kann  nicht  mein  vorhaben  sein,  die  aus  hier  aufgestell- 
ten grundsätzen  nach  allen  selten  hin  drängenden  folgerungen 
in  den  engen  schranken  einer  Vorlesung  zu  erschöpfen;  umge- 
dreht wollte  ich  nur  einzelnen  aus  unsrer  deutschen  spräche, 
der  ich  doch  vor  allen  und  am  liebsten  obliege,  zu  hebenden 
erscheinungen,  dadurch  ein  lebhafteres  Verständnis  zu  bereiten 
suchen,  ihrer  Oberfläche  sprach  ich  vorhin  bedeutende  durch- 
sichtigkeit  ab,  bei  tieferem  betrieb  zeigt  sie  manche  klarheit  und 
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sie  leidet  es,  dasz  man  ihren  eignen,  lebendigen  standpunct  hin 
und  wieder  fahren  lasse  und  in  höheres  alterthum  vorrücke,  ich 
denke  hier  zweierlei,  eine  noch  unbeachtete  eigen heit  deutscher 
Terim  und  dann  einen  deutlichen  verbalgehalt  deutscher  «djectiva 
zur  spräche  zu  bringen. 

In  unsrer  oonjugation  ist  die  armut  aller  temporal  unter- 
schiede gehalten  gegen  die  fülle  slavischer  nachbarn  so  wie  der 
Littauer  und  Griechen,  in  minderem  grade  schon  der  Kömer 
aufiallend.  dafür  sind  wir  mit  einem  unterschied  starker  und 
schwacher  form  und  in  jener  mit  einer  wahrhaft  kriftigen  fUle 
der  ablaute  ausgerflstet,  wovon  in  jenen  nur  ungeregeltere 
spuren  eintreten,  aus  welchen  dennoch  ein  sattsamer  Zusammen- 
hang mit  den  deutschen  lauten  hervorgeht,  ebenso  unverkennbar 
berührt  sich  mit  diesen  die  sanskritische  gunierung,  die  wir 
aber  ganz  vom  einflusz  der  endungen  auf  die  wurzel  abhängig 
wissen,  folglich  gar  auf  keine  temporalunterscheidung  beziehen 
dttrfen.  femer  sehen  wir  fast  in  allen  deutschen  dialecten,  die 
jünger  als  der  gothische  sind,  aus  gothischen  reduplicationen  ver- 
engte formen  der  praeterita  entspringen,  die  den  schein  eines 
ablauts  annehmen  und  entnehmen  mit  allem  schein  der  Wahrheit, 
daaz  auch  Tor  andern  ablauten  eine  filtere  reduplication  ge- 
schwunden, ungefthr  wie  es  auf  fthnliche  weise  auch  im  laftein 
der  faU  scheint,  diese  rerluste  aber  haben  unsrer  spräche  die 
woUautendste ,  einem  glockens[)iel  vergleichbare  mit  unserer 
vocalvcrtheilung  auch  auszerhalb  der  conjugation  stimmende  ab- 
stufung  der  wurzeln  zu  wege  gebracht,  einen  nicht  armen  ersatz 
für  jene  tempora,  deren  wir  verlustig  gehen,  die  tempora,  könnte 
man  sagen,  haben  sich  aus  der  flezion  in  die  wurzel  selbst  ge- 
flüchtet, auszerdem  aber  glaube  ich  eine  abspiegelung  derselben, 
ahhiute  in  den  nominalflexionen  enthüllt  zu  haben,  die  nicht 
wenig  zu  ihrer  Schönheit  beitrug,  auch  in  den  urverwandten 
sprachen  groszentheils- angewiesen  werden  konnte,  heute  aber 
ganz  verblaszt  ist 

Wie  nur  ein  einziges  praeteritum,  hat  unsere  spräche  g»r 
kein  futurum  und  kaum  dasz* im  ags.  verbnm  subst  eine  leise, 
darum  desto  merkwürdigere  futnrische  form  auftaucht,  neben 
dem  praesens  eom  eart  is  gilt  hier  meistens  als  futurum  beom 
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bist  bid,  mit  dem  sinn  yon  ero  eris  erit.  in  dem  sonst  nabyer- 

wandten  alts.  dtalect  erscheint  dies  biiin  bist  bereits  als  praesens 
neben  der  dritten  person  is  von  dein  stamme,  welchem  auch  lat. 
est  angehört,  im  Heliand  48,  8  liefert  uns  das  gebet  des  herrn 
ancb  in  der  zweiten  person-  is,  wie  im  goth.  und  gleich  dem 
lat  es: 

fadar  is  usa  ürihu  Ijann», 

the  18  an  thmi  h5hoii  himila  rtkea, 

wofür  sonst  bist,  wie  bei  uns  heute  steht,  doch  wie  noth  um 
jenes  kleine  stück  von  futurum,  ich  kann  zeigen,  dasz  in  unserm 
aueh  beute  nicbt  ganz  erloscbenen  imp.  bis  der  des  gr.  ersten 
aorists  fortlebt,  wie  es  dem  skr.  bhüda  fttr  bbüsa  genau 

entspricht,  im  vedadialect  und  zend  fortlebend  (Bopp  vgl.  gr. 
§.  727).  nun  lehrt  aber  liopp  (eb^-nda  §.  6ni),  dasz  dioser  zen- 
dische  imp.  gelegentlich  im  sinne  des  conj.  gebraucht  wird,  was 
merkwürdigerweise  auch  bei  andern  griecb.  imperativen  des 
ersten  aorists  der  fall  ist,  namentlich  bei  dpSoov,  ironjaov,  icpSlov, 
welcher  construction  genau  eine  des  deutschen  imp.  tuo  zur  seite 
tritt,  wie  von  mir  in  Kuhns  zeitscbr.  1,  144  dargethan  worden 
ist.  ahd.  und  mhd.  fü^te  mau  tuo  in  den  geläufigen  redens- 
arten  ich  sage  dir  waz  du  tuo,  ich  sage  dir  wie  du  tuo,  weistu 
waz  du  tuo  ganz  wie  im  gr.  olatF  o^v  o  6paoov,  oh&  oi«  ico^joov, 
die  im  gebildetsten  attischen  dialect  begegnet,  und  ich  möchte 
in  unserm  tuo  wiederum  eine  verdunkelte  aoristische  oder  futu- 
rische form  alinen,  um  so  mehr  im  indicativ  unser  bin  dem  thun, 
ahd.  pim  dem  tuom  vollkommen  gleich  gebildet  scheint,  so  dasz 
auch  nach  dem  imp.  gä  und  sta  von  dem  praes.  gam  und  stam 
in  ftbnlichen  constmctionen  gefragt  werden  dürfte,  ich  habe 
danach  bisher  so  vergeblich  gesucht,  wie  nach  einem  imp.  bis 
oder  gr.  '^6<nv  in  solcher  anwendung.  da  nun  aber  femer  unser 
bis  von  früher  zeit  an  in  wis  jrt'wandelt  wurde  und  aus  diesem 
Wandel  des  ß  in  W  allein  das  goth.  verbum  visan  vas  vesun 
erkläning  findet,  dessen  praet.  vas  vSsun  das  verb.  subst.  ergän- 
zen hilft,  während  das  praesens  visa  die  sinnliche  bedeutung 
von  bleiben  und  wohnen  behauptet,  so  darf  mit  vollem  recht 
gesagt  werden,  dasz  hier  durch  aufnähme  einer  ftituriscben  oder 
aoristischen  ilexiou  in  die  wurzel  des  Substantiven  verbums  eine 
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bedeutsame  modification  dieser  wurzel  entsprungen  sei  und  dem 
anschein  nach  ein  neues  wort  erzeugt  habe,  es  unterliegt  keinem 
zweifei,  dasz  nicht  allein  die  mit  B  anlautenden  tempora  unseres 
verbum  subsL  also  bin  bist  und  jener  imp.  bis,  sondern  eben- 
wol  die  mit  W  anlautenden  visa  was  tIsuu,  heute  war,  waren 
und  imp.  wis  dem  skr.  bhü  und  bhüsa,  dem  gr.  cpuo»  cpaao», 
dem  lat.  fio,  fuo,  fuisse,  dem  litt,  buti  und  busu  gleich  und 
ebenbürtig  stehu,  dies  litt,  busu  busi  bus  ist  der  bedeutung 
nach  fut.,  das  goth.  visa  visis  visi{>  praesens,  überall  musz  hier 
dem  S  huit  ursprflnglich  dieselbe  organische  kraft  beigemessen 
werden,  zuerst  auf  erzeugung  eines  tempus  gewandt,  nachdem  • 
sie  als  solche  stumpf  geworden  war,  gieng  sie  mit  festorem 
anschlusz  an  die  wurzel  in  diese  sellist  über. 

Fassen  wir  diese  merkwürdigen  hergänge  näher  ins  auge, 
so  werden  sie,  gleich  den  meisten  grammatischen  formen  den- 
noch nicht  einsam  stehn,  yielmehr  noch  andere  analogien  sich 
zur  Seite  haben,  es  läszt  sich  dann  kaum  flbersehn,  dasz  dem 
goth.  Tisan  tbb  T^un  auch  noch  andere  rerba,  deren  S  in  der 
j)iaxis  unserer  deutseben  spräche  gleichfalls  zur  wurzel  gediehen 
ist,  ähnlich  erscheinen,  nicht  blosz  lisan  las,  nisan  nas,  deren 
betrachtung  nicht  so  leicht  von  statten  geht,  vielmehr  am  deut- 
lichsten linsan  laus,  kiusan  kaus,  welcher  das  gr.  X6«»  X6o«d, 
Ysuoi  xBüM»  gegenflber  tritt  wie  jenem  visa  das  960  96er«».  von 
Xuo)  lautet  die  sanskritwurzel  lü,  analog  jenem  bhü  und  sie  musz 
auch  in  dem  lat.  solvo  gelegen  sein,  das  für  soluo  seliio  steht 
und  im  part  solutus  zeigt,  dem  y^üu)  entspricht  dagegen  lat, 
gusto  und  gustus,  dessen  S  wie  im  goth.  kiusa  kaus  und  dem 
daher  entspringenden  kustus  beurtheilt  werden  musz.  irv^o  icvcuo» 
Tergleicht  sich  dem  altn.  inäsa,  ahd.  fnehan  fnast^n,  wo  man  den 
Wechsel  zwischen  S  und  H  beachte,  vsoi  vr^sm  spinnen  hat  im 
skr.  nah,  im  ahd.  nahan,  najau,  im  lat.  neo  nere,  tpeu)  tpiffo* 
zittern,  I)eben  im  skr.  überall  tras,  das  goth.  lijan  odisse  im 
skr.  überall  dvii  angenommen,  wo  DV  dem  B  wie  in  dvis,  gr. 
Ikf  zend.  und  lat.  bis  oder  in  duellum  und  bellum  entgegen 
steht.  B  aber  wird  zu  goth.  F  und  das  pari  fijands,  der  has- 
sende fällt  der  wurzel  dvis  anheim,  drückt  also  einen  zwisten- 
den, entzweiten  aus.    der  gr.  wurzel  jAUto  {iuacu  (li^AUxa  blinzen 
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ist  unser  ahd.  mfichan,  nhd.  inoucheln  und  mausen  heimlich 
schleichen,  stehlen  unmittelbar  verwandt  und  beide  thiernamen 
mficke  wie  maus,  gr.  (iotflc  und  {xuc«  lat.  musoa  und  mva  ent- 
springen daher,  (tütd  Terhfilt  sich  aber  zu  |&üc  wie  Tcro^uta  zu 
TixwfAi  und  andere  mehr,  die  griechische  scheint  Tor  aOen 
andern  sprachen  das  S  am  reinsten  in  seiner  futurischeu  und 
aoristischen  krat't  gewahrt  zu  haben. 

In  diesem  der  wurzel  entsteigenden  sibilans  hat  sich  aber 
das  schöpfarische  vermögen  der  spräche  nicht  erschöpft,  wir 
sehen  anderemal  eine  muta  aus  allen  drei  organen  an  der  stelle 
des  S,  welchen  ich  keine  so  prägnante  flexionsbedeutung  nach- 
zuweisen im  Stande  bin.  die  formehi  selbst  verdienen'  volle  auf- 
merksamkeit.  dahin  zähle  ich  zuvorderst  die  lat.  wurzeln  auf 
AUDO,  denen  nach  der  lautverschiebung  goth.  lUTA,  ahd.  lUZU 
entspricht,  clando  gr.  xkt,(m  xXs^«»  ist  ahd.  sliuzu,  sdiuzu  mit 
▼oigetretnem  S,  wie  häufig;  räthselhaft  ist  der  verhalt  von  plaudo, 
ferire,  cum  sonitu  peroutere  zu  pluo,  skr.  plu  und  nnserm  flieszen, 
das  sich  doch  nicht  recht  vom  anschlacfen  und  rauschen  des 
Wassers  herleitet,  die  buchstaben  von  plaudere  und  iliutan  stim-. 
men  völlig;  frans  fraudis  fügt  sich  zum  altn.  briota,  ahd.  prio-  . 
zan  frangere,  mmpere,  denn  die  Vorstellung  des  braches  und 
Verbrechens  geht  Ober  in  die  des  trugs  und  der  hinterlist;  zum 
lat.  lande  stimmt  allen  buchstaben  nach  ein  goth.  liutan  laut, 
altn.  lüta  laut,  welches  letztere  sich  beugen  und  schmiegen, 
woraus  ein  transitives  loben,  sich  einem  gefallig  erweisen  geleitet 
werden  könnte,  doch  das  altn«  liotr  bedeutet  turpis,  deformis, 
das  goth.  liuta  einen  heuchler,  etwa  einen  Schmeichler,  was  dem 
lober  nahe  kftme.  nach  diesen  analogien  finden  wir  filr  ^i«» 
yz6cno  nicht  nur  altn.  giosa  eructare,  sondern  auch  giota  werfen, 
iroth.  giutan  gaut,  ahd.  kiozan  koz,  heute  gieszen  gosz,  im  lat. 
.  wäre  zu  gewarten  haudo,  wovon  sich  ein  rest  in  der  noch  un- 
verstandnen  partikel  haud  findet,  die  nichts  anders  als  tropfen 
bedeutet  und  wie  unser  tropfe  und  das  gleichbedeuttge  franz. 
goutte  die  veraeinang  stftrkt,  je  ne  vois  goutte,  ich  sehe  keinen 
tropfen  heiszt  ich  sehe  gar  nicht,  man  sollte  wähnen,  das  lat. 
gutta  stamme  vom  gothischen  giutan  gaut,  so  seltsamer  weise 
hat  sich  gutta  für  huda  (man  halte  dazu  das  gr.  adv.  x^^^v)  als 
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▼orbote  der  lautverschiebung  erwiesen,  im  skr.  entspricht  die 
Wurzel  hu  libare,  opfergabe  ausgieszen,  wovon  sich  noch  das 
goth.  bimsl  Opfer,  das  lat.  fundere^  sp.  himdir  und  mit  dem  un- 
seltnen  fibergaag  des  X  in  8  das  gr.  d^ctv  ableiten  lassen,  so 
dasz  nach  allen  seiten  hin  die  wnrzel  reich  entfaltet, 

endlich  um  noch  beispiele  des  auftretenden  kehllauts  und  labial- 
lauts  zu  gohen,  so  erscheint  zur  seite  unsers  lisan  las  das  lat. 
lego,  gr.  Xs-j-tu  und  neben  jenem  fraudare  und  briota  lat.  frangere, 
fragere,  goth.  brikan  brak  (vgL  wb.  1, 1527.),  unser  brechen  brach, 
neben  fngere  goth.  friusan?,  wie  neben  kriechen  kroch  ein  ahd. 
chresan  chras,  mhd.  kresen  kras  sich  geltend  macht;  auf  die  gleich 
nahe  berührung  von  giutan  und  giban,  gieszen  und  geben  habe 
ich  schon  öfter  hingewiesen  und  lasse  sie  hier  liegen,  nicht  viel 
anders  scheint  dem  lat.  laudare  unser  loben,  ahd.  lopou  ent- 
sprechend, an  dessen  stelle  die  goth.  spräche  kein  ähnliches 
worty  sondern  hasjan,  ags.  herian  gebraucht,  alle  hier  besproch- 
nen  D  scheinen  mir  dem  des  sl.  futumms  budn  ero  und  dem 
litt,  gewohnheitsimperfectum,  wie  es  genannt  wird,  budawau, 
ich  pflegte  zu  sein,  nicht  unvergleichbar. 

Die  letzte  oben  schon  verkündigte  betrachtung,  welche  ich 
anzastellen  habe,  erstreckt  sich  auf  die  biidung  und  constrnction 
einiger  deutschen  adjectiTa,  deren  auslaut  von  einem  lebendige- 
ren particip,  so  wie  der  ihnen  zugestellte  accusativ  yon  der  yerbal- 
kraft  abhängt,  die  ihnen  zum  gründe  liegen  musz.  hierher  fallen 
namentlich  adjectiva,  welche  wund,  tod  und  bereit  ausdrücken, 
und  wahrscheinlich  ISszt  sich  ein  gleiches  Ton  den  die  Vorstel- 
lungen kalt  und  warm  enthaltenden  annehmen,  die  syntaz  kommt 
hier,  wie  Torhin  beim  imp.  der  formlehre  zu  hfdfe. 

Ulfilas  Marc.  12,  4  yerdeutscht  die  stelle  xetl  icdXtv  ebclottt- 
Xev  ::po;  autou;  aXXov  oouXov  •  xaxxsrvov  Ixs'fotXalcDCJctv  xoti  7)Tfji"rj(Jav 
so:  jah  aftra  insandida  du  im  an]>arana  skalk,  jah  |)ana  stainam 
vairpandans  gaaiviskddddun  jah  haubi])  vundan  braht^dun  jah 
insandidMun  ganaitidana.  hier  ist  sichtlich  ein  überflusa,  das 
wort  xsfoXatouv  muss  dem  flbersetzer  schwieri^eit  gemacht 
haben,  es  steht  im  N.  T.  ft)r  xecpaXfCetv  und  sagt  nichts  anders  als 
an  den  kopt"  sehlagen,  von  steinwürfen  ist  im  gr.  text  keine  spur 
und  gaaivisködedun  ist  ganz  dasselbe,  was  unter  ganaitidana 
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insandid^dnn  kommt,  es  wurde  also  eine  doppelte  Übertragung 
versucht,  von  denen  die  eine  als  glossem  eingefügt,  stainam  vair- 
])andaDs  gaamskodedun  zu  dem  was  schon  in  haubi]3  vundan 
braht^un  jah  insandidedun  ganattidana»  die  heraasgeber  haben 
auf  diesen  sate  nicht  die  gehörige  aufmerkaamkeit  gerichtet,  filr 
desto  rein  gothischer  dürfen  wir  das  glossierte  hanbi|>  vundan 
briggan ,  am  köpf  verwunden  halten,  briggan  steht  sonst  noch 
öfter  bei  adjeetiven,  frijana  briggan  heiszt  frei  machen,  man 
darf  haubi})  vundan  nicht  in  eine  composition  knüpfen,  sonddrn 
haabit>  ist  der  wirkliche  von  vundan  geforderte  acc.,  wie  er  vor 
allem  dnrch  altsSchsische  stellen  bestätigt  wird:  he  ward  an 
that  hdbid  wund,  Hei.  149,  1,  er  empfieng  eine  wunde  an  das 
haupt,  nicht  heiszt  es  an  themo  hobide;  dann  gleich  darauf  noch- 
mals: ward  an  is  wangun  scard,  14 y,  8,  ward  an  seine  wange 
versehrt.  wenn  diese  belege  nicht  genügen,  so  folgen  hier  noch 
mhd.   in  einem  iiede  Mitharts  (Ben.  s.  401.  Haupt  36,  34): 

din  wart  hiare  xmai  ia  einen  TiQger, 
dos  ir  muomen  garsten  sntit; 

Ähnlich  Ben.  329.  Haupt  56,  27: 

SM  Wi«  dir  in  di-'  zeiu'le; 

bei  Ulrich  von  Wiutersteten  MS.  1,  60*: 

hilf  ich  bin  mit  spildon  oiigen 
wont  inz  herze  sunder  loogen; 

Gute  frau  1192: 

oach  wart  er  an  derselben  stant 

in  «n  hant  so  sere  wnnt, 

daz  er  ein  kntmben  Tinger  gewan; 

im  Dietleib  2880: 

der  helt  was  in  die  bmst  wont; 
im  gedieht  yon  Adam  und  Eva  (GA.  1,  9): 

in  die  alten  wanden  bin  ich  wnnt; 
in  Mones  altd.  Schauspielen  p.  125: 

viirt  oiner  ia  dcu  uiautol  wuut, 

kamt  er  zne  en,  her  macht  en  ^csant. 

dies  wunt  hat  offenbar  noch  die  kraft  von  verwundet,  denn 

gerade  so  wird  das  verbum  verwunden  gesetzt: 

Terwtindet  in  den  tot.       Nithart  Ben.  380.  Hpt.  10,  5; 

verstTot  in  den  tot.       MS.  1,  158'': 

mit  s\V(>rt*>n  in  sin  houbct  unverscbrOten.  Ben.  380.  Hpt.  51,  31 

J.  OIUMM,  KL.  SCIißirrEX.    2.  AUFL.    I.  21 
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mich  h:U  vorwiint  ir  ougonscliin 

mitten  in  daz  her/e  min.       MS  Li.  1«  ld5*; 

jft  hftt  81  mich  verwuot 

aere  in  dm  tot      MS.  1,  55^; 

■i  hftt  mich  Tenrant 

rahto  «1  durch  min  adle 

in  den  vil  toetÜcheo  grant      MS.  1,  56*. 

do  wart  imc  oin  wunde  in  die  swort.     Diocl.  6816; 

slacb  im  in  das  haapt  ein  wanden  -     (>8'i7  ;  G84  L 

80  noch  aus  sp&terer  zeit  in  Sprengs  Ilias  93*^  findet  sich  die 
randglosse:  Venus  wird  von  Diomed  in  die  hand  wund  ge- 
stochen, und  104*: 

entgegen  auch  Sarpedon  liart 

an  seinen  linken  schonkcl  zart 

verletzt  ward  und  t5dlich  wund; 

in  das  bret  der  hand  wund.       wJ).  2,  37G; 

ich  bin  in  einen  tiuger  wund.       bergroion  p.  26.  Brie  116. 

weniger  gut  in  Uhlands  Volksliedern  205: 

ich  bin  in  einem  fingen  wund, 

bind  mich,  f«'ins  lieb,  ich  wird  geeund» 

wo  sich  mit  einem  buchstab  bessern  liesze.    gleich  tadelhaft 

bei  Bon.  85,  57: 

der  aech,  das  er  nicht  werde  wnnt 
an  der  aele. 

wir  sagen  noch  heute  wund  auf  den  tod,  in  ^en  tod,  bis  in  den 
tod,  vgl.  Panj.  599,  1 : 

wunt  uf  8tritea  gedeoae, 
auch  heiszts:  in  den  arm,  an  die  hand,  an  den  finger  verwun- 
den, wo  der  dat  an  der  hand,  im  geeicht  nndeutscher  wftre. 

Fflr  den  acc.  bei  tod  habe  ich  erst  nur  zwei  merkwOrdige 
beispiele  gesammelt: 

heten  wir  dos  oltczcs  nicht  vunden, 

ich  wicrc  in  min  ouge  töt.       Nithart  b.  Ben.  '6Sd.  lipt.  47,  27 ; 

dammb  der  paar  hat  geswaren 

und  Ungent  far  paider  aant, 

danunb  iat  er  in  ein  aid  tot.      faatn.  ap.  999, 84; 

[ao  were  idi  in  meinen  köpf  geatorbeo.  Melander  2  n*.  176.] 

in  das  ange  tod  musz  doch  heiszen  ums  ange  gekommen,  des 

auges  verfallen,  in  den  eid  tod,  des  eides  verfallen,  wegen  des 

rides  verfallen,    uian  könnte  auch  tod  in  den  giel,  in  den 
erwarten. 
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Ich  komme  auf  gar  und  bereit,  die  ganz  gleicher  bcdeu- 
tuDg  sind: 

Beov.  '2210:  vus  on  }>;v\  j^oaru. 

Hei.  174.28:  Warth  s;'in  garo  thiu  idis  au  tbat  arundi. 

Beov.  '24'J'r.  va>ron  od  vig  gcarve. 

Diomer  175, 11:  si  vaoreii  mit  einem  micheln  schalle, 

n  iRrftren  wol  gar  alle  * 

in  die  bakperge; 
2dd,  8:  mich  ne  leszet  es  nehdn  not, 

ich  pin  garewer  in  den  t5t; 
Krone  13432:  vil  balde  er  bereit  wart  • 

in  die  vil  liebten  ringe; 
altd.  bL  2,  397:  schaftot  <l.'>z  oin  stul  dort  worde  bereit 

ze  biuiolricii  in  uwcre  schar. 

heute  sagen  wir  wol  noch:  ich  bin  bereit  in  den  tod,  wo  es  un- 
Tonnftthen  ist  eine  ellipse.  anzusetzen :  in  den  tod  zu  gehn,  ob- 
wol  jenes  dasselbe  aussagt  hier  folgen  stellen  &ar  das  yerbum. 

Ben.  375:  berdtet  inch  der  sHten  Af  das  is; 
1^.  1102, 3:  bereite  man  nck  in  die  w&t; 

Kaisersberg  hat  im  pfefier  663**:  den  has  in  den  pfeffer  bereiten. 

bereit  in  das  gewund  will  sagen  i^ckleidct,  bereitet,    nicht  an- 
ders gar,  gerüstet,  gar  in  den  tot,  mortem  obire  paratus, 
kaisersch.  ISlTCi:  zuo  dem  tode  wart  er  wol  gar, 

wie  es  in  einem  volksreim  lautet: 

sam  tode  bereit 
anf  weitern  beacheid. 

auch  mit  kund,  das  ein  partic.  yon  kunnan,  wie  notns  von  no- 
▼isse,  sagen  wir  etwas  kund  thun  in  das  land,  in  die  Stadt,  in 
die  bürg,  Terkfinden: 

in  thia  bürg  dcta  er  stna  kunft  kund.    O.  II,  14,  HS. 
wo  sich  in  thia  bürg  eben  wol  auf  kunft  ziehen  liesze,  wie  in 

künftig  bera  in  worolt  ist.    III.  6,  82, 
und  sonst:  willkommen  in  das  land!  bis  willkommen  in  unser 
landl  schimpf  und  ernst  Straszb.  1522  cap.  89. 

Für  kalt,  heisz  und  warm  fehlen  mir  noch  alle  accusative, 
ich  folgere  sie  lediglich  aus  denen  bei  frieren  und  brennen. 

fragm.  Id*:  nacketo  liute 

friusct  an  dlo  liiute; 
B&helers  Diodetian  3487:  so  iViurft  min  lu'rrcn  an  das  gum; 

3517:  so  übel  fror  in  an  die  fiisze: 

Simpl.  2,  12:  landsmann,  wo  hastu  dein  anders  bein  gelassen r* 

21* 

Digitized  by  Google 


324       ÜBER  ETYMOLOGIE  UND  SPRACHVERGLEICHUNG. 


fragte  man  einen  lahmen,  der  darauf  erwiderte:  jetzt  freurt  mich 

nur  an  einen  fuz  und  darf"  auch   nur  einen  schuh  und  einen 

strumpf;  es  friert  mich  an  meine  fiuger.  lleiuse  au  Jacobi  2, 100; 

Hebel  163:  s  het  ein  scho  an  dfing^r  gfror«^  zmorgen  und  zobe; 
234:  es  friert  ein  bi«  in  mark  und  bei; 

höchst  merkwürdig  erklärt  Hebel  8«  319  8  homiggelet,  es  friert 
empfindlich  an  die  finger,  und  fQgt  hinzu,  yielleicht  verwandt 

mit  hornung,  hornig,    ohne  zweifei,  denn  nur  so  versteheu  wir, 

was  Walther  von  der  Vogehveide  28,  32  sagt: 

ich  ban  min  l>'bon.,  al  die  wcrlt,  ich  han  min 
na  enfürhtc  ich  niht  den  homunc  an  die  zt'lion. 

WOZU  Lachmann  nicht  das  geringste  beibringt ,  der  dichter  be- 
hält den  acc.  bei,  den  er  auch  nach  friusen  wflrde  gesetzt  haben. 

noch  in  einem  zu  unsrer  zeit  auf  Napoleons  flucht  ans  Rusz- 

laud  gedichteten  lied  beginnt  die  erste  strophe: 

wie  kommst  du  grns/er  kaisw 
von  Ruszlaml  na<  li  I*:iri8? 
du  bi>t  gi'walli;^  lii'ixT, 

dicli  frit'tet  in  die  fiisz.  llolTtn.  srlile«;,  volksl.  2'J7. 
mieh  frfist  an  meine  bt>in(».  %VolJ8  zeitscthr.  2,  "221. 
es  friert  mieh  an  mein  finj^erle.  Eik  'IHy. 

wer  nun  heute  sagt,  es  friert  mich  an  den  bänden,  fingern,  be- 
weist dasz  er  sein  deutsch  nicht  recht  versteht,  selbst  in  der 
edda,  Völundar  qv.  29  steht:  kell  mik  t  höiut,  friert  mich  ins 
haupt,  und  ein  8chwed.  lied  bei  Anridsson  3,  340  gewährt: 

y.xyf  fryser  om  mine  fötter: 

die  phrase  ist  so  berechtigt,  das7.  auch  im  böbm.  zaslo  mi  na 
nehty»  es  friert  mich  an  die  nägel,  d.  h.  die  spitzen  der  finger 
oder  zehen  bei  Jungmann  2, 665*  zu  treffen  ist  auch  filr  brennen 
gilt  dieselbe  Wortfügung: 

TfelMii^  7,  .'i74:  sam  ez  an  die  vinger  lirant: 
oder  in  Keisersbergs  guukel  d2*:  du  st(>est  Itei  einer,  schwatzest, 
so  du  schlafen  solt  gen,  unz  das  dich  das  licht  an  die  hant  bren- 
net; du  vergissest  Aber  dem  plaudern  der  abbrennenden  Wachs- 
kerze, bis  dir  die  tropfen  auf  die  band  fallen;  Garg.  250*:  so 
brennen  ihn  die  kerzeu  an  die  linger:  Niebuhr  leb.  Niel).  1,485: 
solche  arbeiten  lasse  ich  mir  aucli  etwas  scharf  auf  die  finger 
brennen.  Tgl.  wb.  2, 3 Co.  warum  sollte  nicht  auch  vorkommen: 


Digitized  by  Google 


ÜBER  ETYMOLUGIE  UND  SPRACHVERGLEICHUNG.  325 


kalt  an  die  fi\szc  [mir  ist  kalt  in  die  liände.  Almer  1,  6.J,  heisz, 
warm  an  die  iinger?  Göthe  sagt: 

kfthl  bis  ins  hetz  hioaa. 
Und  hiermit  genug  der  beispiele  und  zu  den  folgerungen. 
in  allen  solchen  adjectiven  liegen  participia  und  daher  ihre 
verbalkraft.  an  bereit  oder  <T^ereit  wird  niemand  b<'/weif"eln,  dasz 
sich  ihre  auslautende  üngualis  verhalte  wie  in  paratus,  obschon 
wir  von  bereit  ein  noehmaliges  verbum  bereiten  bilden,  dessen 
part.  bereitet  noch  stärker  verbal  sein  musz  als  bereit,  auch  den 
Gothen  stand  schon  garaids  ab  von  garaidil)s.  das  schlieszende 
T  in  unserm  recht,  gotb.  raihts  ist  wie  im  lat.  rectus  der  flexion 
an<j;<  höieud,  der  wurzel  fremd,  kunjis,  beute  kimd  flieszt,  wie 
schon  gesagt  wurde,  als  part  aus  der  wurzel  kunnan.  ebenso 
wenig  verleugnen  kann  sich  das  part.  im  goth.  d&ups  mortuus, 
ahd.  töt,  unserm  tod,  von  der  wurzel  divan,  praet,  deren  mit 
an  gebildetes  part.  divans  Bwjt^c  neben  jenem  dau))8  Teftvrjxct»;, 
vexpo^  die  gröszcre  formfttlle  der  alten  .sj)racbe  ulmcn  läszt. 
gerade  so  verbält  sieb  zu  der  wurzel  kalan,  altn.  kala  frigere,  frigore 
afficerc  unser  kalt,  goth.  kalds  firigidus,  buchstäblich  gelidus, 
altn.  kalinn  frigore  rigens;  femer  zu  der  wurzel  scSran  tondere 
sowol  scoran  als  ahd.  scart,  alts.  scard,  versehrt  verwundet 
etwas  länger  musz  mich  goth.  vnnds,  ahd.  wnnt  beschäftigen, 
dessen  lingualis  wiederum  participial  sein  musz,  obscbon  von 
alters  her  sich  ein  verbum  wuuton  und  ein  subst.  wuuta,  wie 
neben  sceran  ein  scertan  und  subst.  scart,  scharte  erzeugt  hat 
als  höhere  wurzel  stehe  ich  nicht  an,  winnan,  giwinnan,  au&n- 
stellen,  dessen  abstractionen  obtinere,  capere,  lucrari  ein  sinn- 
liches certare,  pugnare,  caedere  zum  grund  liegen  wird,  wie  sie 
zumal  im  ags.  gevin  pugna,  bell  um  vortritt,  gewinnen  beiszt 
zwar  überhaupt  gewinnen,  eigentlich  aber  den  sieg  gewinnen, 
altn.  Vinning  victoria.  denn  auch  pugna  ist  von  pugnus  und 
pugnare  ist  certare  pugnis  ad  feriendum,  wunde  ist  demnadi 
ein  schlag,  eine  geschlagne  Verletzung,  jenes  gewin  pugna,  cer-; 
tarnen  fügt  sich  eng  ans  litt,  wainas  bellum,  sl.  voina  bellum 
und  voivoda  bezeichnet  einen  krieger.  das  lett.  waina  gebt  in 
den  begrif  der  schuld  und  blutschuld  über,  bier  öfnen  sich  über- 
raschende analogien.    denn  ich  habe  schon  anderwärts  dar- 
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gethan,  dasz  auch  das  sl.  dlug,  goth.  dulgs  debitnm  dem  abd.  tolc 
vulnus  genau  ent^spreche.  w'io  nun  die  G(jth(  n  iiir  wunde  vun- 
dufni,  vuiidubüi  bildeten,  müssen  andere  deutsche  stiinime  ein 
gleichbedeutiges  dulgubui  gebildet  haben,  woraus  die  identität 
▼on  wunde  und  dulg  erst  rechte  bestfttiguog  zieht  nur  aus 
dieser  form  dulgubni  sind  die  bei  Tacitus  aofgeftlhrten  Dulgu- 
bini,  an  der  seite  von  Angivarien  und  Chamaven  in  ihrem 
nauien  genau  verhtändlich,  wundenbringer,  wundenschlager,  d.  i. 
krieger  (gesch.  d.  d.  spr.  633).  ebenso  richtig  hätte  ein  volks- 
name  Vundubini  vorkommen  können. 

Übrig  bleibt  nun  nur  die  deutnng  von  garu  bereit,  das 
sieber  zu  den  merkwürdigsten  Wörtern  unserer  spräche  gehört, 
alid.  lautet  es  karo,  bei  zutretender  tlt  xion  karawo,  im  nom. 
karawer,  gen.  karawes;  ags.  gearo,  gearva;  altu.  görr  und  in 
schwacher  form  görvi;  heute  noch  lebt  uns  gar  in  adj.  und  adv. 
mit  den  bedeutungen  paratus,  confectus,  im  adv.  plane,  penitns; 
karawan  parare  altn.  gera  facere  haben  wir  nur  in  der  gestalt 
von  gerben  fikr  die  lederbereitung  bewahrt  das  altn.  görr  steht 
ganz  gewölnilich  im  ])articipialen  sinne  von  factus,  paratus,  at 
sva  g(">ru  drückt  aus  quo  facto  in  absoluter  redeweise.  [|)ar  er 
Ullr  hetir  ser  um  ^erva  sali,  sibi  paravit  aedes.  8xm.  40^\  en  ptat 
Baldr  befir  ser  um  fferoa  sali.  41^  enn  ]>ar  Niördr  hefir  se  um 
gerva  sali.  42\  vgl.  diu  beide  was  von  bluomen  gar,  Lans.  4749. 
bei  Walther  von  Rheinau  109''  in  eine  gegar.  118''  ungegar.']. 
wie  ab(  r  kann  es  hier  gelingen  das  participium  auch  in  seiner 
gestait  aufzuweisen? 

karawan,  ags.  gearvlan,  altn.  gera  ist  das  skr.  kf ,  facere, 
parare  mit  dem  part  kiita  factus,  lat.  creare,  ursprOngUche  be- 
deutung  scheint  mir  aber  die  von  Bopp  gl.  -80^  ganz  zuletzt  hin- 
gestellte von  laedere,  vulnerare,  occidere,  wie  wir  mit  andern 
Worten  sagen  einen  abthun,  fertig  machen,  ihm  das  garaus 
macheu,  conticere,  und  gar  ist  drückt  uns  aus  ist  fertig,  ist  all. 
iUlt  dadurch  nicht  neues  licht  auf  unsere  constructionen,  hiesz 
es  nicht  wund  in  den  tod,  wie  gar  in  den  tod?  folglich  musz 
auch  garu  stehn  zti  gigarawit  wie  wunt  zu  giwuntöt,  folglich 
der  ausgang  u  oder  aw  auf  irgend  eine  weise  mit  der  lingual- 
ibrm  ausgleichbar  sein,   uuserm  ahd.  falo  falawcr  uhd.  falb  eut- 
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spridit  lat.  pallidus,  ahd.  maro  marawer,  nhd.  mflrb,  lat  marcidns, 
uusenn  ahd.  gelo,  nhd.  gelb,  Htt.  geltas,  geltonas,  sl.  jK't,  finn. 
keltainen,  hier  stehu  dem  o  und  aw  lauter  liogualableitungen 
zur  seile;  das  altn.  öl  cere^isia,  gen.  ölvis,  ags.  ealu  bat  die 
meikwQrdige  form  ealod  neben  sieb,  wie  sie  genau  im  finn.  filut, 
estn.  6lot  wiederkebrt  dem  skr.  krita  factus  geseUt  sieb  ein 
kartva  kartavja  (Aufr.  umbr.  spr.  148)  faeiendus  zu,  hissen  sich 
zu  solchem  kartva  nicht  garu  und  gürr,  garawo  und  görvi  halten? 
zwischen  dem  K  und  V  scheint  die  lingualis  ausgefallen,  für 
welobe  annabme  es  leicbt  noch  andere  stützen  gibt,  als  diesen 
Augenblick  mir  schon  zur  band  sind.  [gotb.  manvus  f.  mandTus, 
wie  garyus  för  gardvils,  wie  banvida  för  bandvida,  wb.  1,  1115.] 
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er  gelobt  hat  darf  auch  einmal  schelten,  ich  war  von 
jugend  an  auf  die  ehre  iinsrcr  spräche  beflissen,  und  wie,  um 
mioh  eines  platonischen  gleichnisses*  zu  bedienen,  die  hirten 
himgenidem  vieh  einen  grfinen  laubzweig  Torhalten  und  es  da- 
mit leiten  wohin  flie  wollen,  hätte  man  mich  mit  einem  alt- 
dentsoben  bnch  dnroh  das  land  locken  können,  als  es  mir  her- 
nach gelang  einige  vormals  verkannte  lügenden  dieser  spräche, 
da  sie  von  natur  blöde  ist,  aufzudecken,  und  ihr  den  rang  wieder 
zu  sichern,  aui'  welchen  sie  unter  den  übrigen  von  rechtswegen 
ansprach  hat;  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dasa  ich  auch  vielerlei 
schaden  kennen  lernte^  an  dem  sie  offen  und  geheim  leidet  es 
scheint  nun  aller  mfihe  werth  uns  Aber  solche  gebrechen  nichts 
zu  verhehlen,  denn  wenn  sie  schon  nicht  ganz  zu  heben  sind, 
beginnt  doch  ein  ernstes  gemüt  von  seiner  angewöhnung  abzu- 
weichen und  sich  liebevoll  auf  den  besseren  pfad  zu  kehren, 
der  ihm  gezeigt  worden  ist;  ernst  und  liebe  stehn  uns  Deutschen, 
nach  dem  dichter,  wol,  ach  die  so  manches  entstellt 

Erwfige  ich  die  schwftchen  nnsrer  spräche,  von  denen  sie 
am  meisten  gedrückt  ist,  nicht  blosz  im  einzelnen  sondern  all- 

*  Phaedrof  p.  280.  vgl.  Athcaaeu  p.  35.  Odyts.  17, 824.  ev.  Job.  10, 4. 
•crbiicho  mireb.  t.  69.  KeiMrb.  omein  48^  ia  ipracben  tie  das  tot  ein  grfi- 
aer  num. 
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gemeinen,  so  stellt  sich  mir  eine  ihrer  eigenschaften  heraus,  die 
ich  heute  zum  gegenständ  näherer  betrachtung  machen  will  und 
nicht  anders  bezeichnen  kann,  als  es  am  eingang  geschehen  ist. 

Da  die  inneraten  vonflge  und  mAngel  der  sprachen  stärker 
als  man  wihnt  und  sogar  mehr  als  andßre  besitzthfimer  mit  der 
sinnlichen  wie  geistigen  natnr  nnd  anläge  der  TÖlker,  welchen 
sie  gehören,  zusammenhängen,  so  kann  es  nii  ht  befremden,  djisz 
ich  in  der  art  und  weise  der  Deutscheu  überhaupt  oft  schon 
die  richtong  wieder  finde,  die  ich  im  begrif  stehe  zu  schildern, 
sie  greift,  Ton  der  bessern  seke  genommen,  ein  in  nnsere  be- 
dflchtige  genaui^eit  nnd  treue,  und  es  wflrde  schwer  halten  sie 
mit  stumpf  nnd  stil  auszurotten,  ohne  diesen  trefUchen  grund- 
zug  unseres  characters  mit  zu  verletzen,  das  pedantische  aber, 
glaube  ich,  wenn  es  früher  noch  gar  nicht  vorhanden  gewesen 
wäre,  würden  die  Deutschen  zuerst  erfunden  haben,  man  Ter^ 
setze  sich  in  einen  kreis  von  diplomaten,  denen  es  obliegt  in 
verwickelter  la^e  die  geschicke  der  Iftnder  zu  wägen,  und  forsche, 
von  welcher  Seite  aus  in  kleinigkeiten  hundert  anstäi^e  und 
Schwierigkeiten  erhoben  werden,  in  der  hauptsache  der  Verhand- 
lung leichtestes  nachgeben  und  ablassen  eintrete ;  es  kann  keine 
andere  als  die  der  deutschen  gesandten  sein,  und  unsere  nach- 
bam  haben  ihren  Tortheil  daraus  zu  ziehen  lange  schon  ver- 
standen, eben  das  ist  pedanterei,  im  geringfügigen  eigensinnig 
zu  widerstreben  und  nicht  zu  gewahren,  dasz  uns  daneben  ein 
groszer  gewinn  entschlüpft*,  daher  auch  im  lustsi)iel  der  pedant 
jedesmal  der  braut,  um  die  er  geworben  hat,  verlustig  geht,  er 
hat  fOr  das  neue  kernen  enthusiasmus,  nur  krittelei,  für  das 
hergekommene  taube  beschGnigungen,  ohne  allen  trieb  ihm  auf  . 
den  grund  zu  sehn. 

In  der  spräche  aber  heis/.t  pedantisch,  sich  wie  ein  Schul- 
meister auf  die  gelehrte,  wie  ein  schulkiiabe  auf  die  gelernte 
regel  alles  einbilden  und  vor  lauter  bäumen  den  wald  nicht 
sehn;  entweder  an  der  Oberfläche  jener  regel  kleben  und  von 
den  sie  lebendig  einschränkenden  ausnahmen  nichts  wissen,  oder 
die  hinter  yorgedmngnen  ausnahmen  still  blickende  r^el  gar 

*  presonpta«iix  et  optioiMtre  eomne  ao  pedMit.  ronian  eomiqae  de  Scar- 
ron  p.  76. 


Digitized  by  Google 


330 


ÜBER  DAS  PEDANTISCHE. 


nicht  ahnen,  alle  grammatischen  auanahmen  scheinen  mir  nach- 
xOgler  alter  regeln,  die  noch  hier  und  da  zucken,  oder  vorboten 
neuer  rogoln,  die  ü\)or  kurz  oder  lang  einbrechen  werden,  die 
pedantische  ansieht  der  grammatik  schaut  über  die  achranke 
der  sie  befimgenden  gegenwart  weder  zurück,  noch  hinans,  mit 
gleich  yerstockter  beharrlichkeit  lehnt  sie  sich  auf  wider  alles 
in  der  spräche  veraltende^  das  sie  nicht  Iftnger  fiiszt,  und  wider 
.  die  keime  einer  künftigen  entfaltung,  die  sie  in  ihrer  seichten 
gewohnlieit  stören. 

Es  würde  mir  nun  leicht  sein,  wenn  ich  blosz  ins  einzehie 
gehn  wollte,  beispiele  zu  greifen,  die  das  büd  des  pedanten 
keinen  augenblick  verkennen  lassen,  er  schreibt  mogte  i&r  mochte, 
weil  nach  mögen  blickend  er  vom  schOnen  uralten  wandel  der 
consonanten  nichts  weisz  und  sich  weder  auf  macht,  noch  das 
lateinische  agere  actus  besinnt.  das  richtige  inuste  für  sein 
muszte  oder  gar  musste  läszt  er  sich  von  keinem  sterblichen 
einreden,  ein  Engländer  oder  Franzose  würde  lachen,  geschähe 
ihnen  anmutung  deminutif  und  deminutive  zu  schreiben;  aber 
der  Deutsche  meint  sich  schämen  zu  müssen  wollte  er  länger  di 
l'ür  de  behalten,  seit  ihm  die  philologen  eingebildet  haben,  nur 
de  im  lateiuischen  werte  sei  recht,  überhaupt  entstellt  der  pe- 
dant  ungern  fremde  Wörter,  und  möchte  wie  Tataren  für  Tar- 
taren, Petrarca  fOr  Petrarch*,  chamomille  fiür  kamille  wieder 
einführen;  zur  hanptangelegenheit  aber  wird  es  ihm  tentsch  für 
deutsch  zu  schreiben,  weil  es  heisze  Teutonen,  da  doch  das  lat. 
T  gerade  der  schhiirendste  «xrniui  fur  das  deutsche  I)  in  diesen» 
wort  ist  und  niemand  daraui'  yeri'älit  Tietrich  an  die  stelle  von 
Dietrich,  worin  dieselbe  wurzel  steckt,  zu  setzen,  am  aller- 
meisten in  seinem  wesen  fl&hlt  er  sich,  wenn  Sachkenntnisse  ihn 
ermächtigen  die  spräche  zu  bessern;  er  wird  seiner  schwind- 
süchtigen fran  nicht  eselsmilch^,  nur  eselinnenmilch  zu  trinken 
anrathen,  und  selbst  den  unschuldigen  numen  der  euphorbia  cy- 
parissus,  wolüsnulch,  wäre  er  nach  solcher  analogie  zu  berichtigen 

•  Pctrarch  Garg.  C3*.    Guthe  9,  104 ;  Petrarcha  Flcmming  454. 

'  wie  der  Grieche  ö  und  <5ivo;,  sa^'ic  auch  der  Gothe  sa  und  s»'»  asilus  und 
heidc  bilden  den  ^'en.  asihu>!>.  );oth.  wiiic  also  asilaus  niiluki  fo  gcoaa  wie  du 
gr.  ini:o{JioXY<ic.  [Adcluog  udü  Campe  haben  eiolsmilch.j 
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versucht,  obgleich  auch  die  wölfin  ihre  milch  nicht  p^errehen  hat, 
als  dies  kraut  erschatl'en  wurde.  Zeichenlehrer,  rechenuieister 
kommen  dem  pedaDt  höchst  albern  vor  und  werden  durch 
Zeichnenlehrer,  recbnenmeister  ersetzt,  als  dfirite  nnsre  spräche 
irgend  in  eine  zosammensetsung  den  baaren  infinitiT  aufnehmen, 
^am  ersten  mai^  zu  setzen  Termeidet  er,  es  mflsse  heiszen  'am 
ersten  des  uiai.s",  iitmlich  tage,  in  der  syntax  sind  ihm  unter- 
schiede nahe  liegender  constructioneu  zuwider,  wie  zwischen 
wein  trinken  und  weines  trinken,  zwischen  was  hilft  mich?  und 
was  hilft  mir?  dort  soll  blosz  der  accusatir,  hier  blosz  der  dativ 
gerecht  sein,  keine  einzige  aller  europftischen  sprachen  hat  so 
ungebärdige  schlecht  behoMiie  dbertragungen  technischer  und 
gramniati^t'her  ausdrücke  hervcuj^f'bracht,  vom  zeugefall,  klage- 
fall und  ruftall  an  bis  zur  anzeigenden  und  bedingenden  art 
herab,  wie  sie  in  deutschen  büchern  stehn. 

Man  sollte  glauben,  dasz  bei  dem  schönen  ihr  eignen  hang  ^ 
zu  schmuckloser  einfachheit  unsere  spräche  vorzugsweise  für  • 
ttbersetzungen  geschickt  sei;  und  bis  auf  einen  gewissen  grad 
gibt  sif'  sifh  auch  gern  dazu  her.  es  heiszt  jedoch  den  werth 
dieser  uuter  uns  allzusehr  eingerissenen  unersättlichen  Ver- 
deutschungen fiist  jedes  fremden  werkes  von  ruf  übertreiben) 
wenn  sogar  behauptet  worden  ist,  einzelne  derselben  seien  so 
gelungen,  dasz  sich  aus  ihnen  der  urtext,  wenn  er  abhanden, 
kftme,  herstellen  lassen  würde,  ich  wenigstens  bekenne,  keinen 
begrif  davon  zu  haben,  dasz  selbst  aus  Schlegels  oder  Vossens 
Worten  ein  Shakspeare  oder  Homer  auferstehen  sollte,  so  ge- 
waltig wie  der  englische  und  griechische  in  ihrer  wunderbaren 
Schönheit,  was  abersetzen  auf  sich  habe,  Ifiszt  sich  mit  dem- 
selben wort,  dessen  accent  ich  blosz  zu  ändern  brauche,  deut- 
lich machen:  übersetzen  ist  ubersetzen,  traducere  navem.  wer 
nun  zur  seefart  aufgelegt,  ein  schif  bemannen  und  mit  vollem 
segel  an  das  gestade  jenseits  führen  kann,  musz  dennoch  landen, 
wo  andrer  boden  ist  und  andre  luft  streicht,  wir  übertragen 
treu,  weil  wir  uns  in  alle  eigenheiten  der  fremden  zunge  ein- 
saugen und  uns  das  herz  fassen  sie  nachzuahmen,  aber  allzutreu, 
weil  sich  form  und  gehalt  der  Wörter  in  zw^ei  spracfien  niemals 
genau  decken  können  und  was  jene  gewinnt  dieser  einbüszt. 
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*  während  also  die  freien  flberaetzungen  bloss  den  gedanken>ep- 

reichen  wollen  und  die  Schönheit  des  gewandes  daran  geben, 

mühen  sich  die  strengen  das  gewand  uachzuweben  pedantisch 

* 

ab  und  bleiben  hinter  dem  urtext  stehn,  dessen  form  und  Inhalt 
ungesucht  und  natürlich  zusammenstimmen,    nachahmung  1»- 
,  teinisoher  oder  griechischer  verse  zwingt  uns  die  deutschen  werte 
zu  drftngen,  auf  die  gefahr  hin  dem  sinn  gewalt  anzuthun; 

übertragne  prosu  pflegt  alsogleich  breiter  zu  gerathen,  wie  beim 
hinzuhalten  des  Originals  in  die  äugen  iällt*.  vordem,  eh  die 
treuen  Übersetzungen  aufkamen,  kann  man  beinah  als  regel  an- 
nehmen, dasz  zwei  lateinische  oder  griechische  yerse  zu  vier 
deutschen  zeilen  wurden;  so  sehr  versagte  sich  unsere  spräche 
gedrungnem  gedankenschwerem  ausdrnck**.  es  wSre  undankbar 
die  grosze  Wirksamkeit  unuiugünglicher  Übersetzungen  in  der 
;  geschichte  unsrer  spräche,  deren  älteste  denkmäler  geradezu 
darauf  beruhen,  herabsetzen  zu  wollen ;  ich  finde  dasz  der  Gothe 
Ulfilas,  der  vom  fusze  des  Haemus  her  deutschen  laut  auf  ewige 
Zeiten  erschallen  liesz,  mit  bewunderungswerther  treue  und  f&st 
fessellos  sich  den  formen  des  Urtextes  anschlosz ;  aber  schon  die 
frühsten  unvollendeten  versuche  in  hochdeutscher  mundart  reichen 
ihm  lange  nicht  das  wasser. 

*  *d0  ttinittitia  •igniflcantia*  wird  Ii.  35,  4  ftberseut:  hetc  ^nhidit  umbi  dbcm 
banhnoDg»  dbero  dbrio  heideo  (otes. 

Bertholds  predigten  p.  320  (520,  6):  wir  bsbea  vil  wort  io  der  htioe,  dia 
wir  in  tintsebe  niemer  fls  kfinnen  gelegen  wen  mit  gar  vil  nmberede,  wir  ein  in 
Iniinlacber  spr&cbe  gar  riebe  und  beben  vil  rede  mit  knrsen  worten  begriffen, 
d&  man  in  tiatadieT  spräche  vil  mnoz  geredcn ;  Renner  22296  tintsch  bftt  wtte 

hovestat,  latin  an  sinalcm  Hetze  »tut  als  ein  wul  gezieret  meit;  vgl.  eingang  zu 
Pilatus;  twingcn  zuo  der  tiuschcn  /.nnpcn.  Servat.  41.  —  beispiele:  spiritiis  ubi 
vult  Spiral,  thcr  gcist  ther  bläsit  stillo.  thara  imo  ist  muatwillo.  Otfr.  II.  12.41. 
non  possunt  H(iuiluc  gencrare  columbnm.  es  bleibet  bei  dem  alten  glauben,  die 
adlet  hecken  keine  tauben.  Felsenb.  1,  497  j  ut  ticrent  oculoa  erudiere  suuii. 
der  weiber  augenbach  kann  sich  gar  leicht  crgieszen,  das  macht,  sie  beben  ibn 
im  weinen  nnterwieaen.  lieben  eben  p.  112;  latet  angirii  in  berbo.  wettf.  Robin- 
son p.  22;  crescit  jnvante  eole.  das.  104;  andere  iielle  Felsenb.  2,  234.  Leips. 
av.  1,  75;  promitsa  servanda  sunt,  vertpredien  nnd  balten  ttebt  wol  bei  Jnng 
und  alten;  nulla  calamitas  sola,  kein  nngittek  kommt  allein,  es  will  begleitet 
sein;  fratiz.  Simpl.  2,  180  wo  ein  niederlandiscber  sprach  Ina  hochdcutscbe 
übertragen  wird:  d&  us  sal  roi  et  »a  mebnie:  kflnec  nnt  stn  BUMsenie  die  ge- 
lialte  got  der  guote.  TrisL  83, 19. 
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Dieser  Standpunkt  der  deutschen  spräche  gegenüber  den 
werken  fremder  zunge  fiel  zu  allererst  ins  äuge;  ich  will  aber 
noch  weiter  ins  allgemeine  vorschreiten  und  aus  unserer  spräche 
selbst  einzelne  zllge  hervorheben,  die  mir  zugleich  von  der  sitte 

und  gewohnheit  unseres  volks  unzertrennbar  scheinen  und  desto 
mehr  zu  statten  kommen,  wie  vermögen  wir  in  Übersetzungen 
die  volle  einfachheit  der  alten  zu  erreichen,  wenn  uns  in  unsrer 
tSglichen  ausdrucksweise  unbesiegbare  und  fast  persönliche 
hindemisse  im  weg  stehn?  wir  sind  dann  genOthigt  doppelter 
spräche  zu  pflegen,  einer  für  das  buch,  einer  andern  im  leben, 
und  können  die  i^jröszere  wärme  des  lebeus  nicht  unmittelbar  , 
dem  ausdruck  des  buchs  lassen  augedeihen.  persönlich  darf 
ich  vor  allem  nennen,  was  die  bezeichnung  der  person  in  der 
rede  selbst  angeht. 

Oft  habe  ich  mir  die  frage  gestellt,  wie  ein  volk,  das  durch 
sein  auftreten  den  lebendigen  hauch  der  fast  erstorbnen  freiheit 
in  Europa  anfachte,  ein  volk,  dessen  rohe  kraft  noch  frisch 
und  ungekünstelt  war,  allmäiich  den  unnatürlichsten  und  ver- 
schrobensten formen  der  rede  Terfallen  konnte?  die  thatsache 
selbst,  wie  gleichgQltig  sie  uns  heute  trift,  ist  so  ungeheuer  und 
so  yieliach  mit  unsrer  lebensart  verwachsen,  dasz  die  betrach* 
tung  nicht  unterlassen  mag  darauf  zurück  zu  lenken,  unsere 
spräche  verwischt  den  von  der  natur  selbst  eingeprägten  unter- 
schied der  person  und  der  einheit  auf  tbörichte  weise,  den 
einzelnen,  der  uns  gegenflber  steht,  reden  wir  unter  die  äugen 
nicht  mit  dem  ihm  gebdhrenden  du  an,  sondern  geb&rden  uns 
als  sei  er  in  zwei  oder  mehr  theile  gespalten  und  müsse  mit 
dem  i»ronomeu  der  mehrzahl  angesprochen  werden,  dem  p^emäsz 
wird  nun  zwar  auch  das  zu  dem  pronomen  gehörige  verbum  in 
den  plnralis  gesetzt,  allein  das  attributive  oder  praedicierende 
adjectivum  im  singularis  gelassen  [ir  ungetriwer  hunt!  Parz. 
693,  22],  einem  grundsatz  der  grammatik  zum  trotz,  welcher 
gleichen  nnmems  ftr  subject,  praedicat  und  verbum  erfordert. 

Zur  entschuldimins:  dieses  unvernünftiacen  «Gebrauchs,  auf 
dessen  Ursprung  ich  hernach  zurück  kommen  werde,  läszt  sich 
allerdings  anftthren,  dasz  die  ganze  neue  weit  willig  ähnliche 
bflrde  trigt  und  z.  b.  in  der  französischen  spräche,  deren  ad« 
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jectivflexion  für  das  praedicat  besser  erhalten  ist,  als  die  unsrige, 
jenes  grammatische  gleichmasz  ebenso  verhöhnt  wird,  da  es 
lieiBzt  YOU8  etes  bon,  vous  ^tes  bonne,  also  neben  dem  pluralis 
des  verbams  der  singularis  des  adjectiTS  eintritt  was  scheint 
unpassender  als  zu  sagen:  nnglQcklicher,  ihr  seid  yerloren,  statt 
des  einfachen:  miser  periisti!  es  ist  die  schwQle  \uft  galanter 
hütlichkeit  in  der  ganz  Europa  seinen  natürlichen  ansdruek  preis- 
;  gab;  wir  Deutschen  aber  sind  nicht  dabei  stehn  geblieben,  son- 
j  dem  haben  den  Widersinn  dadurch  pedantisch  gesteigert,  dasz 
;  wir  nicht  einmal  die  zweite  person  in  ihrem  recht,  sondern  da- 
f&r  die  dritte  eintreten  lassen,  wozu  wiederum  das  begleitende 
verbum  in  die  tertia  pluralis  gestellt  wird,  während  das  adj. 
den  sg.  beibehält,  also  statt  des  ursprünglichen,  allein  recht- 
fertigen du  bist  gut  verwöhnten  wir  uns  erst :  ihr  seid  gut  und 
endlich  zu  sagen:  sie  sind  gut,  gleichsam  als  sei  eine  dritte  gar 
nicht  anwesende  und  nicht  die  angeredete  person  gemeint  welche 
Zweideutigkeiten  aus  dieser  yerstellung  der  formen  allenthalben 
hervorgehu  können,  welche  Verwirrung  des  possessivums  verur- 
sacht  wird,  da  die  pluraltorni  aller  geschlechter  der  weiblichen 
des  sg.  begegnet,  leuchtet  von  selbst  ein.  nur  das  habe  ich  bei- 
zufügen, dasz  die  dritte  statt  der  zweiten  person  im  pluralis 
gerade  eine  beklagenswerthe  eigenheit  der  herschenden  hoch- 
deutschen mundart  ist,  indem  die  flbrigen  bis  auf  geringe  anflfige 
des  verderbnisses  wenigstens  die  zweite  person  in  ihrem  natür- 
lichen recht  ungekränkt  lassen. 

Ein  kleiner  oder  groszer  trost,  zugleich  die  volle  verur- 
theilung  des  misbrauchs,  bleibt  uns  der,  dasz  die  alles  Iftutemde 
und  gern  lauter  in  sich  aufnehmende  poesie  fortwährend  den 
gebrauch  des  herzlichen  einfachen  du  in  der  anrede  geheiligt, 
ja  verlangt  hat,  und  könnte  uns  von  irgend  her  eine  rückkehr 
zu  dem  weg  der  natur  gezeigt  werden,  so  müste  es  durch  sie 
geschebn.  auch  bedient  sich  noch  heute  die  zutrauliche,  jener 
falschen  zier  mflde  rede  und  sogar  die  feierliche  anrufung  gotteg 
des  edeln  du,  das  der  alte  Franke  ebenso  festgemnt  seinem 
könige  zurief,  wenn  er  ein:  heil  wis  chuninc^!  heil  dü  hcrro, 
liobo  truhtin,  edil  Franko!  erschallen  liesz. 

'  der  AngdMchfe;  vis  bfti  cyningl  [vgl.  gramin.  4,  298}  sit      an  haOl 
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Die  steigerang  schwer  zu  sättigender  höflichkeit  ist  freilich 

nicht  aus  dem  volk,  das  sich  zulängst  dawider  sträubte,  liorvor- 
gegangen,  souderu  ihm  von  oben,  durch  dio  vornehnien  stände 
zugebracht  wordeD.  als  unsere  könige  und  iursten,  schmuck- 
loser einfalt  ihres  alterthums  uneingedenk,  byzantinische  pracht 
und  den  schauprunk  yerderbter  kaiserzeit  annahmen  yon  sich 
selbst  ein  majestätisches  wir  gebranchend,  mnste  ihnen  auch  mit 
ihr  erwiedert  werden,  und  wenn  andern  ständen  nachahmung 
des  wir  nicht  verstattet  war,  blieb  es  unverwehrt  in  der  anrede 
und  antwort  jedem  höheren  mit  ihr  zu  schmeicheln:  einem  lauf- 
fener  gleich  verbreitete  sich  nnter  den  gebildeten  des  volks  diese 
abweichnng  von  der  gesunden  regel.  ich  habe  ihre  unermfld- 
liehen  stufen  anderwärts  nachgewiesen  und  dargethan,  dasz  das 
am  meisten  zu  verwünschende  'sie"  aus  einer  Verstärkung  der 
dritten  person  des  singulai'is,  doch  nicht  viel  länger  als  seit 
hundert  und  fünfzig  jähren  unter  uns  in  Deutschland  entsprossen 
ist  welch  ein  geringes  alter  gegenüber  dem  hohen  unserer 
spräche  insgemein,  und  welch  ein  Ursprung  zur  unseligsten 
zeit,  die  auf  den  dreiszigjiünigen  krieg,  Deutschlands  innerste 
gehmach  folgte,  als  beinahe  jedes  gefiihl  der  würde  unserer 
spräche  und  nation  erloschen  war. 

Weil  aber  das  widernatürliche  an  der  stelle  wo  es  begon- 
nen hat  selten  einzuhalten  pflegt,  sondern  um  sich  zu  greifen 
trachtet,  so  ist  auch  allmälich  unter  uns  ftlr  die  anrede  unserer 
fiirsten  und  könige  eine  aufgedunsene  ausdrucksweise  der  höf- 
ÜDge  und  geschäftsleute  eingerissen,  wie  sie  kein  einziges  .an- 
deres volk  in  Europa  angenommen  hat.  mit  einführung  grie- 
chischer oder  römischer  ceremonie  schien  filr  die  mächtigen  der 

uiälal  füinm.  sog.  12,83;  Tundalc  wis  heil!  Tund.  46,  31;  heil  chuninci  N.  ps. 
16t  10;  wol  herro  heil  ginädigvr.  altd.  bl.  2,  196;  über  fro  min!  drobtin  frö  min! 
nythol.  190.  im  Lvdwigsl.  wird  gutt  herro,  der  kdnig  fi^  tnlo  angeredet;  dA 
•pffeehet  alle  fir6  hene  fr6!  Renner  17069;  wwt  getchrim  fro  fro!  dem  gelinget 
als  dem  kaieer  Hainrieli.  Otloe.  120^;  laete  domine,  laetifice  res!  Mon.  langalleni. 
cap.  5.  daa  rolk  tagt  Sm  ddeekwor  von  848:  min  herro.  der  Itaiser  Iteire  M^e- 
redet  Gerb.  861.  867.  880.  890.  906.  6780;  herre  min  919.  962.  1070;  lieber  herre 
1 144.  von  Röme  keiscr  höre  Waith.  84,  DO.  Philippe  küncc  ht're  16,  Sfi;  her  künecl 
Hclbl.  8,  646.  652;  kunec  des  rlchcs!  8,  633;  künec  herre!  Trist.  4:i8,  26:  wo» 
kuaegin  388, 15 j  tngenUiaftia,  sseligia  gnoua  küneginl  387,  35.  388,  6.] 
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weit  die  letzte  Staffel  auf  der  leiter  solcher  ftaszerllchen  ehre 

lange  noch  nicht  erreicht;  anfangs  walteten  alle  titel  der  niaje- 
fität  blosz  in  lateinischer  canzleisprache*,  die  zum  volk  nicht  so 
acboell  yordringen  konnte,  bei  den  dichtem  unseres  mittelalters 
bis  ins  dreizehnte,  vierzehnte  Jahrhundert  hinab  ist  noch  keine 
spur,  dasz  einem  könig  oder  fjOrsten,  so  hftufig  sie  angeredet 
werden,  jemals  der  name  majestät  oder  durchlaucht  beigelegt 
wäre,  diese  titel  waren  und  khingen  zu  findeutsch,  wie  gang- 
bar schon  lange  zeit  der  ausdruck  durhliotan  für  translucere, 
durhliuhtic  för  illustris**  gewesen  war.  erst  die  an  sich  heil- 
same Verwendung  deutscher  spräche  ftkr  Urkunden,  welche  im 
.dreizehnten  jh.  hin  und  wieder  begann,  im  vierzehnten  und-  funf- 
zf  lmtpn  allgemein  ward,  scheint  das  übersetzen  lateinischer  canzlei- 
formeu  nach  sich  gezogen  und  dem  hergebrachten  deutschen 
ausdruck  gewalt  angetban  zu  haben,  an  Carl  des  vierten,  wenn 
ich  nicht  irre,  wenigstens  Friedrich  des  dritten  hof  mochte  sich 
der  deutsche  titel  majestät  volksmfiszig  festsetzen;  zu  Maximi- 
lians tagen  begegnen  wir  ihm  allenthalben,  und  f&r  den  kaiser, 
als  den  ansehnlichsten  aller  europäischen  fihsten,  pflegte  mau 
den  Superlativ  gnädigster  und  durchlauchtigster,  der  an  sich 
schon  die  volle  potenz  dieser  begriffe  erreicht,  noch  durch  vor- 
aussendnng  des  gen.  pl.  aller  d.  i.  omnium  zu  erhohen***,  wie 
wir  von  alters  h^r  auch  allerliebst,  allertheuerst,  allerletzt  sagen, 
-von  dieser  zeit  an  findet  sieh  allerdnrchlauchtigster  in  der  an- 
rede des  kaisers,  und  baKl  auf  die  der  könige  erstre(;kt,  jetzt 
auch  auf  die  der  übrigen  fUr&tea,  welche  ohne  köoige  zu  heiszeu 
königliche  ehre  in  anspruch  nehmen,  so  dasz  der  einschränkende 
begrif  des  worts  durch  seine  ausgedehnte  anwendung  in  sich 

*  vldetarne  vestme  mi^Mtatl?  lUttheriai  in  sermo  8  de  oelavi«  patchae.  p.  617. 

dn  wtp  darliohtie  nnde  fin.  IIS.  2,  24";  mnnt  durebliohtie  rdt  Fwn.  190, 5; 
dnrchliulitie  robtn.  231,  14. 

***  bei  Konrad  von  Welnebeig  im  15.  jh.  vom  konig  noch  immer  genede 
p.  63. 74  elc  aller  darehlauehtigaler  a.  1410  Lindenblatt  318 ;  aller  gnedigater  a. 
1447  MB.  87,485.  488.  436.  487;  a.  1445  MB.  85,  884;  a.  1451  dai.  845*;  . 
1488  daa.  406;  aller  genedigeite  her  keiaer.  brem.  geteh.  qnellen  a.  65.  a,  1434 
•Cbme)«  materiaUen  zur  geseb.  k.  Friedr.  4  p.  37 :  aller  Kcnedigester  Herr!  Bebeiin 
414,  IG  (n.  14G5);  aller  gnüiligät,  aller  antertbloigat.  Simpl.  1,  5SG:  poln.  najriai 
oiejsz}  !  Linde  1,  8G5.  Bandtke  p.  180. 
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aufgehobeu  scheint.  seit  der  mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
that  nun  die  höfische  spräche  noch  einen  schritt,  indem  sie 
neben  dieser  anrede  und  nicht  bloss  in  der  anrede  sondern  auch 
wenn  von  dritter  person  gesprochen  und  erzählt  wird  ^,  das  ein- 
fache persönliche  und  relative  pronomen,  wo  es  sich  auf  ftirsten 
bezieht,  zu  gebrauchen  scheut,  ohne  es  mit  dem  vortiatz  höchst 
und  allerhöchst  zu  verbinden^  und  gleichsam  dadurch  zu  ver- 
schleiern; pedantischeres  und  steiferes  kann  es  nicht  geben, 
unsere  hof  und  geschflftssprache  ist  dahin  gebracht,  dasz  sie  im 
angesicht  imd  im  kreis  der  forsten  nirgend  mehr  natürlich  reden 
darf,  sondern  ihre  worte  erst  in  die  verschlingenden  faden  un- 
ablässig wiederholter  und  schon  darum  nichtssagender  jiraetixe 
und  Superlative  einzuwickeln  gezwungen  ist.  alle  daraus  ent- 
springenden redensarten  wären  geradezu  unübersetzbar  in  die 
französische  und  italienische  spräche,  welche  nachdem  einmal 
die  majestät  angeredet  ist,  immer  einfaches  eile  oder  ella  folgen 
lassen:  das  kann  uns  den  prüfstein  f\\r  unsern  misbrauch  ab- 
geben, sonst  in  Europa  haben  lediglich  die  vom  deutächeu  cere- 

*  im  mittelalter,  wenn  von  kai<er  od«r  konig  die  rede  war,  in  dessen  hnnd 
und  wfirde  die  gewalt  des  deutsclien  reicbs  lag»  pflegte  man  diese  auch  durch 
den  einfadien  ansdmck  'das  riebe*  su  beseichnen.  [das  riebe,  der  kaiser.  Gerb. 
869;  des  ricbes  frowe,  die  kaiserin.  End.  3738;  des  rtehes  hant  Wh.  269,4. 
Keiserr.  2,  73;  des  Hches  hat.  MSH.  1,  329^  Hanpts  Hartm.  lieder  9,  16;  auf 
des  reiches  str:i>/.c.  MB.  7,  40.');  pcdcs  impcrii  pctere.  o.  937.  Pertz  2.  III;  ans 
richcs  tische  Wh.  179,21;  die  daz  riebe  anwindent.  Mai  236,  20:  das  rieh  an- 
Jjoreo.  wei>tli.  3,  4'J8;  dem  riche  intuichen.  Kehr.  447(1:  vor  dem  riohe  reden. 
Helb.  8,  675:  ez  dein  riche  iius>fez:ime.  S,  687:  daz  riche  Oren.  Wh.  179,  21: 
erteilen  vor  dem  riehe.  Purz.  Iö2,  löj.  'sie  7.a*men  wol  dem  riche'  will  so  viel 
sagen  aU  dem  kunige:  von  einer  sehönen  Jungfrau  sagt  Hartmann  von  Aue  (a. 
Heinr.Sll): 

si  was  oncb  s6  genssme 

duz  si  wol  gezttimc 
xe  kinde  deme  riche 

im  ir  wa'tliche  . 

sie  hatte  I rindein  an  des  kuniys  hofc  sein  können;  [manic  helt  gnot,  die  deme 
riche  wol  gezänien.  Kol.  167,  11;  si  geztcraen  wol  den»  riche.  Kehr,  6776:  ir 
ZAsmct  ze  frowen  wol  dem  riebe.  Er.  3767 ;  sebs  knappen  wietHche,  sie  ztemen 
wol  dem  fMM  von  aU«?  ir  get&t  nn  Ir  Übe  und  an  ir  wAt.  Iw.  4875;  kint  das 
dienestbmre  nnd  an  dem  Übe  wsre  sd  sebmne  nnd  s6  genmme  als  ex  dem  bove 
gesssme.  Trist.  161,  5.) 

'  Berliner  seitnngen  ans  den  jabren  1750—1770  gewabren  von  Friedrieh 
«dem  grossen  redend  gewöbnlieb  nocb  einfaches  Sie  nnd  Dero, 
ji.  ouiMU,  KL.  acnnimai.   S.  aufl.  I.  22 
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nioniell  abhänp^igeii  oder  angesteckten  höfe  in  Hollanii,  Däne- 
mark und  Schweden,  mehr  oder  weniger  genau,  ein  hoogstdezelve, 
alierhöjstdensamme,  allernädigst  nachgeahmt  gewis  aber  würde 
die  Weisheit  des  fürsten  gepriesen  werden,  der  seine  auiinerk- 
samkeit  auf  den  Ursprung  und  siweck  dieses  leeren,  seiner  selbst 
wie  unseres  sprachgtMiius  unwiirdij^en,  eher  chinesischen  als  deut- 
schen gepränges  richtend,  es  auf  immer  verabschiedet  und  die 
treuherzigen  anreden  und  grdsze  unserer  vorzeit,  so  viel  es  noch 
angeht,  zurflckholt^. 

Ich  erlaube  mir  noch  eine  bemerkung  über  die  heutige  form 
des  namens  majestät  beizufügen,  worin,  wie  in  vielen  fthnlichen 
Substantiven,  der  ausgang  TAT,  gegenüber  dvm  hxteinischcn  TAT 
befremdet,  ä  kann  hier  unmöglich  auf  dem  wege  des  umlauts 
entsprungen  sein,  wozu  gar  kein  anlasz  denkbar  wäre,  erwägt 
man  die  mhd.  gestalt  solcher  Wörter  (denn  ein  ahd.  beispiel 
•  wflrde  unerhört  sein),  so  zeigen  trinität,  nativitftt  langes  A*,  wie 
es  dem  überlieferten  romanischen  oder  lateinischen  Tooal  ange- 
*  messen  war,  und  diese  richtige  Ibrm  majestat  herscht  auch  in 
allen  hochdeutschen  Urkunden  bis  zum  16.  17  jh.  heral);  sie 
wird  bestätigt  durch  das  schwäbische  au  in  majestaut.  Luther 
hingegen,  Fischart  und  andere  Schriftsteller  des  16  jh.  **  schrieben 
majestet,  antiquitet  mit  e,  nicht  mit  ä,  welches  erst  im  17  jh. 
fehlerhaft  an  jenes  stelle  eingeführt  wurde,  wie  aber  ist  das  e 
selbst  zu  erklären?  ich  zweifle  nicht,  dasz  es  niederdeutschen 

*  solch  ein  beispiel  wQrde  auch  dArum  wotthat  sein,  weil  es  von  oben  herab 
«IrIcencI  die  in  endloser  abstnfnng  g&lUgen,  eitlen  hoflichkeiten  nnter  allen  an- 
dern standen  abschaffen  und  der  einfachen  spräche  wieder  laft  machen  kSnnte; 
wie  ist  der  henti^'c  hriersül  durch  die  unnflttesten  ansdrücke  der  crgebenheit  und 

des  «rchorsams,  durch  unablüssiij^fs  anmuten  der  geneigt-,  liocIit,'cneigt-  und  boch- 
goncij^tcsthcit  jillfntliaU)en  un{;esch\vcilt,  und  in  dieser  Übeln  sittc  tliun  wir  Deut- 
schen es  wieder  allen  übrij^cn  Völkern  zuvor,  viel  .scli.iner  ist,  wenn  es  darauf 
ankommt,  wirklich  ergeben  zu  sein  und  lu  gehorchen,  ab  die  gesinnung  immer 
nur  im  munde  oder  in  der  feder  zu  führen. 

*  trinit&t  Qeo.  2&81;  karltAt.  Haupt  6,  487;  gottes  miueslAt.  Haupt  2,  ISI. 
Beham  im  gedieht  von  Wien  358,  9.  414,  20  macht  daraus  maienstat. 

**  maiestet.  Kalsersb.  bilgr.  318^;  malestat.  bilg.  91*;  enwer  keistriiche 
maiestat.  vom  wannenkremer  I08d ;  Hans  Sachs  rennt  sehr  oft  m^jestatt  hat, 
thatn. s.  w.;  bienenkorbitet.  Fisehart  hiencnk.  37";  weinscblauchitet.  birpansit^ 
Garg.  81**;  mi^Mtat.  Garg.  203\  78*;  in  grobianns  öfter  grobitet. 


Digitized  by  Google 


ÜBER  DAS  PEDANTISCHE. 


Ursprungs  war  und  aus  dem  uiedcrrbciuischon  und  niederlän- 
dischen ei  hervorgieug,  wofür  schon  moraliteit  Trist.  8012.  8023, 
auctoriteit  Ls.  1 ,  83  altes  zeugnis  ablegen,  die  Niederländer 
Bohrieben  TEXT  (z.  b.  diviniteit  iin  Partonopeus  21,  5,  universi- 
teit  Roee  10845) ,  sie  schreiben  und  sprechen  bis  auf  heute 
majesteit,  autoriteit,  (|ualiteit,  und  ihr  ei  wechselt  auch  ander- 
wärts mit  langem  e. 

Da  sich  unser  blick  zu  dem  prououu'u  gewandt  hat,  mag 
noch  eine  vergleichung  des  deutschen  artikels  mit  dem  roma- 
nischen zeigen,  in  welchem  nachtheil  auch  hier  unsre  spräche 
steht. 

Es  darf  als  bekannt  vorausgesetzt  werden,  dasz  fast  aUe 

heutigen  sprachen  und  .schon  einige  der  älteren  sich  des  artikels 
bedienen,  der  ursprünglich,  wie  sein  name  andeutet  (der  grie- 
chische ausdruck  ist  dafür  dpUpov)  die  Wirkung  eines  geienkes 
hat,  das  die  demonstration  des  einen  mit  der  relation  eines  an- 
dern Satzes  yerbindet.  er  sollte  die  begriffe  und  noch  nicht  die 
flezion  bestimmen  helfen,  als  sich  aber  diese  in  den  neueren 
sprachen  al)zustumpleu  l)egann,  pflegte  sie  ihn  gleichsam  zu 
ihrem  beistände  beran/urul'cn  und  wie  zugezogne  hilt'svülker 
sich  der  i'estung,  die  sie  blosz  iiiit\v(direu  sollten,  endlich  selbst 
bemeistem,  geschah  es,  dasz  der  artikel  allmälich  für  die  er- 
löschende oder  erloschne  flexion  unentbehrlich  wurde,  wenn  er 
auch,  näher  augesehn,  niemals  ganz  in  ihren  begrif  übergieng. 

Die  romanische  spräche  schlug  aber  hier  vhwn  von  der 
deutschen  verschiedenen,  und  wie  mich  dünkt,  glücklicheren 
weg  ein.  sie  erkor  sich  zum  artik«  1  nicht  das  erste  strengere 
demonstrativurn,  sondern  mit  yortheilhaftem  grif  das  zweite  ge- 
lindere, der  romanische  artikel  stammt  aus  dem  lateinischen  ille 
illa,  dessen  liquider  laut  jeder  Verwandlung  und  Verschmelzung 
der  form  auszenu'dcntlich  günstig  war.  der  tlcutsche,  gleich 
dem  griechischen  artikel  besitzt  dagegen  den  eigentlich  demon- 
strativen stummen  linguallaut,  der  schon  an  sich  unfügsamer  ab 
jene  liquida  erscheinen  muste.  dazu  trat  noch  eine  andere  Un- 
gunst alle  deutschen  sprachen  erfuhren,  lautverschiebung,  wo- 
durch die  griechische  tenuis  in  gothische  oder  sächsische  aspi- 
rata  gewandelt  wurde,  was  dem  artikel  dieser  sprachen  eine 

22* 
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gewisse  Schwerfälligkeit  verlit  h,  die  zwar  in  der  althochdeut- 
schen, wo  media  au  die  stelle  der  asp.  kam,  wieder  aufhörte, 
wer  gothisch  oder  angelsächsisch  aussprechen  lernt,  wurd  sich 
am  meisten  bei  der  allenthalben  begegnenden  aspiration  des  ar- 
tikels  verlegen  fühlen. 

Während  nun  im  romanischen  das  gelenke,  sich  leicht  an 
die  praejiositioneu  a  und  de  srluniegende  L  durch  die  hauk  wol- 
lautige  uud  gedrungne  formen  zeugte,  welche  den  untergegang- 
nen  casus  umschreiben  und  das  alte  sufiGx  der  flexion  durch  ein 
neues  praefix  ersetzen  halfen,  blieb  der  deutsche  artikel  meisten- 
theils  unbeholfen.  Aus  seinem  D,  wenn  es  sich  frQhzeitig  zur 
anlehnung  und  elision  dargegeben  hätte,  wäre  noch  vortheil  zu 
ziehen  gewesen:  allein  der  jK'dantische  hang  zu  voller  deutlieher 
form  widerstrebte ,  uud  es  sind  eigensinnig  nur  ausnahms- 
weise die  formen :  am,  im,  zum,  beim,  zur,  fdr  an  dem,  in  dem, 
zu  dem,  bei  dem,  zu  der  verstattet  geblieben,  da  doch  die  ältere 
spräche  noch  einige  mehr,  wie  zen  Air  ze  den  zulässig  fand,  was 
sich  unbedenklich  in  die  heutige  gestalt  zun  hätte  wandeln 
mögen;  warum  wäre  nicht  ar  für  an  der,  gleich  dem  zur,  und 
anderes  mehr  willkommen  gewcseu?  die  ahd.  uud  mhd.  dichter 
hatten  noch  einige  günstige  anlehnungen  des  gekürzten  artikels 
an  die  praepositionen  eingefllhrt,  mochte  der  artikel  von  diesen 
selbst  abhängen  oder  einem  zwischentretenden  genitiv  gehören; 
wie  zes  fiir  ze  des,  enents  für  eiient  des,  jenseit  des,  weleh«*n 
.illen  die  jüngere  spräche  ttberbedächtig  wieder  entsagte,  das 
sind  keine  geringen  dinge,  vielmehr  solche,  die  unmittelbar  jeden 
satz  behend  oder  schleppend  machen  können,  man  halte  un- 
serm  deutschen  der  mann,  des  mannes,  dem  manne  das  ital. 
luomo,  de  luomo,  al  nomo,  oder  das  franz.  Ihomme,  de  Ihomme, 
ä  Ihomme  entgegen :  wir  haben  hier  sogar  voraus,  dasz  unsere 
tlexion  noch  zureicht  uud  uns  keine  praeposition  zu  hellen  braucht, 
der  Komane  hat  diese  nicht  gescheut,  sondern  in  seinen  gewinn 
verwandt,  und  del  al,  die  genau  fibersetzt  von  dem,  zu  dem  ent- 
halten, sind  ihm  zu  wollaut  und  deutlicher  kürze  ausgeschlagen.  . 
hinzu^nommen  den  bewundernswerth  einfachen  hebel  der  pro- 
vcn/alischen  »nid  altfranzösiiseljen  (l(M  liiiatinn .  der  <Ho  »««'iston 
nomiua  blosz  damit  lenkt,  dasz  er  ilem  uoui.  sg.  die  obliquen 
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])luralca8U8,  dem  nom.  pl.  aber  die  obliquen  6iugulHri.'asus  gleich- 
stellt  (in  welchem  gesetz  ich  noch  einen  nachbaü  keltischer 
Spracheigenheit  zu  spQren  meine);  so  musz  man  den  practtschen 
blick  dieser  sprachen  anerkennen,  die  freilich  nachher  ihren  vbr- 
theil  fast  wieder  aus  der  band  lieszen.  ich  j^ebe  immer  noch 
nicht  die  ehrwürdigen  Überreste  unserer  uralten  flexion  dafür 
hin^  aber  diese  hätten  wir  weit  mehr  zu  unserm  nutzen  hand- 
haben können. 

Ist  unsere  heutige  noniinalflexion  abgewichen  von  ihrer 
ehmaligen  fillle  und  bedentnng,  so  hat  sich  dagegen  die  herliche 

und  dautrhatte  natur  des  dfutsehen  verbums  last  nicht  verwüsten 
lassen,  und  von  ihr  gehn  uuzerst<»rbar  klang  und  klarheit  in 
unsere  spräche  ein.  die  grammatiker,  welche  ihre  Sprachkunde 
auf  der  Oberfläche,  nicht  in  der  tiefe  schöpften,  haben  zwar  alles 
gethaUy  um  den  ablaut,  der  die  edelste  regel  deutscher  conjn- 
gation  bildet,  als  ausnähme,  die  unvollkommene  flexion  als  regel 
darzustellen,  so  dasz  dieser  der  rang  und  das  reebt /.ustelie  jene 
alimälich  einzuschränken,  wo  nicht  <jrar  aufzuheben,  fühlt  man 
aber  nicht,  dasz  es  schöner  und  deutscher  klinge*  zu  sagen  buk 
wob  boU  (frflher  noch  besser  wab  l>aU)  als  backte  webte  bellte, 
und  dasz  zu  jener  form  die  participia  gebacken  gewoben  ge- 
boUen  stimmen?  im  gesetze  des  ablauts  p^ewahre  ich  eben,  was 
vorhin  bei  dem  von  drr  ncut  ru  declinatioii  eiuiresclilai^nen  weg 
vermist  werden  konnte ,  den  ewig  schaÜenden  wachsamen 
Sprachgeist,  der  aus  einer  anfänglich  nur  phonetisch  wirksamen 
regel  mit  dem  heilsamsten  wurf  eine  neue  dynamische  gewalt 
entfaltete,  die  unserer  spräche  reizenden  Wechsel  der  laute  und 
formen  zuftkhrte.  es  ist  sicher  alles  daran  gelegen  ihn  zu  be- 
haupten und  furtwahicnd  schalten  zu  lassen. 

Mit  dem  ablaut  eng  zusammen  steht  ein  anderes  gesetz  von 
geringem  umfang,  doch  in  .das  höchste  alterthum  aufreichend, 
gleich  der  lateinischen  und  zumal  griechischen  besitzt  unsere 
spräche  gewisse  verba,  deren  form  vei^gangenheit,  deren  begrif 
gegenwart  ausdrßckt,  weil  in  ihnen  das  gegenwärtige  unmittel- 
bar auf  das  v»  riruij<£ne  «reorründet,  so  zu  sajTeu,  aus  ihm  erwor- 
ben  ist.  wenn  es  heiszt  ich  weisz,  so  j^ilit  diese  form  ein  prae- 
teritum  kund,  am  sichtbarsten  dadurch,  dasz  die  dritte  person 
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den  ausgang  T  nicht  annimmt,  der  zur  form  des  praesens  er- 
fordert wird,  wie  umgekehrt  alle  praeterita  ihn  nicht  haben,  ich 
weisz,  will  eigentlich  sagen:  ich  habe  gesehn  und  entspricht  dem 
lai  vidi,  gr.  olSa  wie  wissen  dem  lat  videre,  gr.  {dstv.  auf 
solche  weise  ISszt  sich  die  allmälich  sehr  beschränkte  zahl  an- 
derer Wörter  dieser  classe  gleichfalls  auslegen  und  da  sie  fast 
alle  aushelfen  d.  h.  die  meisten  auxiliaria  hergelien,  folglich  in 
der  rede  oft  wiederkehren,  so  verleihen  sie,  abgesehen  von 
ihrer  sinnigen  gestalt,  dem  ansdrack  wiederum  angenehmen 
Wechsel,  sie  sind  als  wahre  perlen  der  spräche  zu  betrachten,  und 
der  Verlust  eines  einzigem  von  ihnen  zieht  empfindlichen  schaden 
nach  sich,  nun  sind  aber,  wie  ich  sagte,  mehrere  von  ihnen 
heute  ganz  aufixeL^ehen,  andere  in  ihrer  eigenheit  angetastet 
worden,  dahin  gchöi't  z.  h.  das  wort  taugen,  welches  der 
älteren  spräche  gemftsz  flectieren  sollte  taug  taugst  taug  und  im 
gründe  aussagt:  ich  habe  mich  geltend  gemacht,  dargethan,  dasz 
ich  vermag,  noch  Opitz,  Christian  Weise  [3  kl.  leiite  86]  und 
manche  spatere  schreiben  das  richtige  taug,  nicht  taugt,  auf 
welches  sich  unmittelbar  anwenden  liiszt,  dasz  es  ein  taugnichts 
sei,  wenn  schon  ein  ziemlich  alter,  da  ihn  bereits  einzelne 
Schreiber  des  vierzehnten  jh.  einschwärzen  ^  den  Sprachpedanten 
war  aber  taug  mit  seinem  der  Verdichtung  entgangnen  diphthong 
ein  greuel,  wie  ihnen  darf,  mag  und  soll  nnbe^iflich  sind,  und 
sie  haben  wirklich  ihr  taugt,  etwa  nach  der  analogie  von  brau- 
chen braucht,  saugen  saugt  durchgesetzt,  wie  man  auch  bei  den 
sonst  aufgeweckten  Schwaben  zu  hören  bekommt  er  weiszt  statt 
er  weisz,  oder  uns  allen  gönnt  das  edlere  gan  verdrängt  hat 

Kaum  in  einem  andern  theil  unsrer  grammatik  wfirde  was 
ich  hier  tadle  greller  vortreten,  als  in  der  syntax,  und  beispiele 
liegen  auf  der  band,  es  sei  blosz  erinnert  an  das  lästige  häufen 
der  hilfsWörter,  wenn  passivum,  praeteritum  und  fiiturum  um- 
schrieben werden,  an  das  noch  peinlichere  trennen  des  hilfs- 
Worts  vom  dazu  gehörigen  participium,  was  französischen  hörem 
den  verzweifelnden  ausruf  ^^attends  le  verbe*  abnöthigt.  solch 

'  Wcingartnor  !iedeihan<hchrift  s.  1(^7:  minne  tovgt  niht  aine;  und  öfter; 
mich  in  einer  Iis.  alt<l.  I.l.  2.  iMS.  223.  —  Uma  Sin»i)l.  ed.  norim.  3,  52.  97. 
898;  Much.  Kyering  1,  240;  taug.  H.  Sachs  III.  3, 
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eine  Scheidewand,  wäre  es  blosz  thunlich  sie  zu  ziehen,  nicht 
nothwcmli;^,  könnte  der  rede  abwcchslunnr  verloilien;  dasz  sie 
fast  nirgends  unterbleibt,  bringt  den  ausdruck  um  raschbeit  und 
frische,  noch  empfindlicher  ist  mir  die  aufgegebne  alte  einfache 
negation,  der  in  unserer  früheren  Sprache  ihr  natürlicher  platz 
unmittelbar  vor  dem  yerbum  zustand,  das  verneint  werden  soll, 
anstatt  des  goth.  ni  ist,  ahd.  nist,  mhd.  en  ist  haben  wir  dn 
'ist  nicht',  d.  h.  dies  nicht  aus  einer  hinzutretenden  blos/.en, 
eigentlich  nihil  aussagenden,  Verstärkung  zur  förmlichen  negation 
erhoben,  die  in  den  meisten  föllen  dem  verbum  nachschleift, 
schwerlich  konnte  der  spräche  etwas  ungelegneres  widerfahren, 
da  die  behende  flieszende  partikel  schwand  und  durch  eine  mit 
ihr  selbst  schon  zusammengesetzte  gröbere  ersetzt  wurde,  die 
nicht  länger  im  t-tand  war,  da  wo  sie  in  der  rede  erwartet 
werden  musz,  zu  erscheinen. .  der  gestiftete  schade  leuchtet  ein, 
sobald  wir  die  alte  ausdrucksweise  zur  neuen  halten,  das  goth. 
ni  grdt  ist  }^i,^r^  xXats,  ni  kards  ne  eures,  ahd.  ni  churi  statt 
unsers  weine  nicht,  sorge  nicht;  wie  kurz  ist  das  ahd.  ni  ruochat, 
mhd.  en  ruochet  nolite,  sorget  nicht,  wo  wir  den  eindruek  der 
Verneinung  inuner  erst  hinten  l'ülilljar  werden  lassen,  aut"  die 
irage,  bist  du  hie?  folgt  mhd.  die  autwort:  ich  en  bin,  heute 
musz  sie  lauten:  ich  bin  nicht  hier,  weil  wir  antwortend  zu- 
gleich das  adverb  des  fragenden  zu  wiederholen  pflegen,  ftkr 
acht  jetzt  fünfzehn  buchstaben,  statt  des  leichtrollenden  bluts 
trftgeren  pulsschlag,  kurz  über  dem  pedantischen  hervorholen 
eines  sparsam  angewendet,  die  Verneinung  stärkenden  worts  ist 
uns  die  einfache,  fast  allen  andern  sprachen  zu  gebot  stehende 
negation  wie  ein  vogel  ans  dem  käfig  entflogen,  und  wir  haben 
nur  das  nachsebn. 

Es  Vird  aber  fruchten  von  diesen  aus  flezion  und  syntaz 
geschöpften  beispielen  fortzuschreiten  zu  solchen,  die  bei  der 
Wörtbildung  aufgesucht  werden  können,  wo  sieh  die  praxis  der 
deutschen  spräche  im  Verhältnis  zu  benachbarten  fremden  noch 
deutlicher  kund  tbut. 

Man  hat  im  überachwank  den  reichthum  und  die  Über- 
legenheit unsrer  spräche  hervorgehoben,  wenn  von  dem  manig- 
falten  ausdmck  ihrer  wortableitungen  und  Zusammensetzungen  die 


Digitized  by  Google 


344 


.ÜDBR  DAS  P£DA1ITISCHE. 


rede  ist.  ich  yermag  lange  nicht  in  dies  lob  einzustimmen,  son- 
dern inusz  oft  unsere  armut  in  ableitungsmitteln,  unseru  mis- 
brauch  im  zusammensetzen  beklagen. 

Eine  menge  unserer  einfachsten  und  schönsten  ableituugen 
ist  verloren  gegangen,  oder  sieht  sich  so  eingeschrftnkt,  dase  die 
analogie  ihrer  fortbildung  beinahe  versiegt,  einige  firemde  völlig 
undeutsche  bildungen  haben  dagegen  unmftszig  gewuchert,  das 
ist  ein  deutliches  zeichen  für  den  abgang  eigner,  deren  stelle 
jene  vertreten,  icli  wflste  kein  gelegneres  beispiel  zu  wählen 
als  das  der  zahllosen  verba  auf  lEKEN,  die  von  den  regieren- 
den oben  bis  zu  den  buchstabierenden  und  liniierenden  schülem 
hinab  wie  schlingkraut  den  ebnen  boden  unsrer  rede  überziehen, 
eine  nfthere  wegen  ihres  Ursprungs  gepflogne  Untersuchung  mag 
hier  als  excurs  oder  auslauf  vorgelegt  werden;  sie  liefert  unge- 
f}ihr  hundert  [jetzt  hundert  und  sechzig]  mhd.  Wörter  dieser  art 
und  leicht  mögen  ihrer  noch  zwanzig  zugefügt  werden  können ; 
es  ergibt  sich,  dasz  man  vor  der  zweiten  h&lfte  des  zwölften 
Jahrhunderts  nicht  das  geringste  in  Deutschland  von  dergleichen 
Wörtern  wüste  und  dasz  sie  erst  mit  der  höfischen,  auf  roma- 
nische ((uelle  hingewiesnen  jjoesie  eingebracht,  man  musz  aber 
gestehn,  recht  pedantisch  eingebracht  worden,  denn  bei  ent- 
lelmung  fremder  Wörter  versteht  sich  doch  von  selbst,  dasz  mau 
sich  blosz  des  wertes  zu  bemächtigen  suche  und  seine  fremde 
flexion  fahren  lasse,  das  R  war  nun  hier  haare  romanische  form 
des  lateinischen  Infinitivs  S  die  auszer  ihm  in  jedem  andern  mo- 

'  alffranzösisoho^  lER  haben  cij^entlicli  nur  vorba,  die  lateinischen  auf  -iaro 
oder  -i;,'are  ent.'^prothen,  z.  b.  essilier  mlat.  exiliare,  chastier  lat.  castigare,  allicr 
lat.  adligarc  Hllij^arc;  dann  aber  wurile  es  auch  auf  andere  crj«treckt:  niangicr  it. 
mangiare  lat.  roanducarc,  laissier  it.  lasciarc  hit.  laxare,  brisier,  vengier  lac  vin- 
dicare  it.  Tendicaro.  anaoabmaweita  entspringen  deutsche  -ieren  aas  franz.  »ir: 
regieren  fhuiB.  r^r  it.  reggere,  offHeren  frans.  oflfHr  it.  oflTerire,  acqnirieren 
IWuit.  acqnerir.  die  italienische  spräche  hatte  keinen  solchen  einflnss  anrnnsere. 
nm  ilur  wolMingendes  -are  in  deutsches  -arcn  Ober  so  fiihren;  [vgl.  s.  874.  Rollen- 
bagcn  im  froschm.  AV"  hat  parlnrcn;  vgl.  passieren  fttr  passarc  bei  Wolkenstcin. 
Kehr.  9026  (üiem.  275,  33)  sie  hiexen  in  die  rede  interprcturc  (interpretari).  — 
sehr  merkwürdig  Trist.  374,  36  ameirendo  und  ann"ircn<le,  3n3,  31  amciren  und 
amt'ircn,  vgl.  lamcir  30l,  32  IV.  —  in  spazieren  uns  dem  hit.  *loponens  spatiari 
•patior  spatiaris  lieszc  sich  das  H  allenfnlls  entschuldigen.  Lacbniann  niociitc  in 
dem  K  cin&ehicbscl  sehn,  wie  bei  jurin,  wohrawoch  (zu  Nib.  446,  3).    allein  für 
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dus  alsbald  verschwindet  und  es  nuisz  als  die  rohste  auffassung 
aushindischer  wortgestalt  angesehn  werden,  dasz  der  Deutsche 
in  seine  nachahmung  das  infinitivische  zeichen  aufnahm  und 
oharacteristiflch  Qberall  bestehen  liesz,  sein  eignes  zeichen  aber 
noch  dazu  anhAngte:  ausser  dem  fleisch  des  genossenen  Apfels 
liesz  er  sich  auch  den  griebs  dazu  wol  schmecken,  dasz  durch 
solche  Wörter  manche  voUautende  formen  (allarmiercn,  strangu- 
lieren) in  unsere  spräche  gerathen  sind,  ist  unleugbar,  aber  sie 
stimmen  nicht  mit  ihrer  fremdartigen  betouuug  zu  unsem  Wör- 
tern nnd  führen  Steifheit  mit  sich,  wie  viel  tactvoller  zu  werk 
gieng  die  romanische  spräche,  als  sie  sich  ihrerseits  einige 
deutsche  verba,  wenn  anch  nur  sparsam,  anzueignen  bewogen 
fand,  z.  b.  das  ital.  albergarc,  franz.  herberger  [capit.  a.  827  pro 
heribergare.  Pcrtz  3,  308]  nach  unserm  herbergen,  ahd.  heriber- 
gdn  bildete  oder  noch  früher  ihr  guardare  garder  aus  unserm 
warten,  hätte  sie  hier  nach  analogie  Yon  parlieren  charmieren 
▼erfahren,  so  wäre  ein  alberganare  herbergener,  ein  guardanare 
gardener  entsprungen,  man  darf  das  adchramire  und  adfotha- 
mirc  [solsatire,  mannire]  des  salischen  gesctzes  als  die  frühsten 
beispiele  solcher  aus  der  deutschen  spräche  von  den  Romaneu 
entlehnten  Wörter  beibringen,  meine  ausführung  zeigt,  dasz  -iereu 
seiner  fremden  art  gemisz  eigentlich  nur  fremden,  lateinisch- 
-  romanischen  Wörtern  zustehen  konnte;  als  es  aber  einmal  l^ei  uns 
warm  geworden  war,  versuchte  man  es  auch  an  deutsche  Stämme 
zu  hangen,  und  ihm  deutsche  partikeln  voran  zu  schicken*,  wie 
verschieden  sich  die  ahd.  und  nhd.  spräche  benaiim,  wenn 
lateinische  Wörter  deutsch  gemacht  werden  sollten,  kann  das  bei- 
spiel  von  schreiben  ahd.  scriban  lehren,  das  man  frühe  aus  scri- 
bere  bildete,  während  später  conscribere  und  rescribere  sich  in 

die  inBnitirafiiie  natar  streitet  die  analogie  des  in  den  flexionen  der  elgeDnamen 
behaltenen  S  des  bt  nominetiT«:  ahd.  Petrases,  Chrietoean,  Johannesee;  mhd. 
Philippeses,  Giilmesen»  adamas  adamase,  smaragdnt  snaragdase.  Heinr.  Ton  Kr. 
150S;  nhd.  Hannes  Gbnsen.  ebenso  verhilt  sich  das  8  im  mhd.  amte,  gen.  amtses, 
aee.  amisea,  beamlsen.  Frib.  Trist.  2784.  gicichpedantisch  ist  aus  Fran^ois 
unser  Franzosen  gemacht,  schon  Karlnicinct  375  Franzosen:  Engillösen  (Anglois).] 
*  ahil.  firihselit  cxiliiert  Diut.  2,  35 'J" :  sich  vcrkclzericn  MS.  2,  12'J  ':  ^c- 
tlcclinet 'ilt  i  liniert).  Windb.  ps.  p.  57v?:  ^'csimoniet.  IK-IM.  2,  775;  geBChoimiet. 
tarn.  v.  Nant.  119,  2;  gemerzlct:  benediet.  Trist.  11,  27. 
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conscribieren  rescribieren  verdrehte*,  dort  Terfiihr  man  natür- 
lich und  sprachgemäsz,  hier  widernatürlich  und  pedantisch. 

Die  Iciehtigkeit  des  zusaniniensetzens  im  deutschen  hat  man 
ohne  hinreichenden  gruud  zu  der  fülle  griechischer  zusammen- 
setzuDgen  gehalten,  schlechte  ungebärdige  zusammensetznngen 
leimen  ist  keine  besondere  kunst,  in  tüchtigen  müssen  die  ein- 
zelnen Wörter  besser  gelötet  und  aneinander  geechweiszt  sein, 
eine  echte  Zusammensetzung  ist  erst  dann  vorlianden.  wenn  sich 
zwei  w(>rter  gesellen,  die  los  und  ungebunden  im  satz  nicht 
nebeneinander  stelm  würden;  wir  Deutschen  haben  aber  eine 
Unzahl  sogenannter  composita,  die  für  sich  construierte  Wörter 
blosz  etwas  enger  aneinander  schieben**  und  dadurch  nur  steifer 
und  unbeholfner  machen;  die  Wörter  fangen  zuletzt  gleichsam 
selbst  an  sich  für  zusammengefügt  zu  halten  und  wollen  nicht 
mehr  getrennt  auftreten,  so  hat  sich  in  eigennamen  ein  voran- 
gestellter geuitiv  nach  und  nach  fester  angeschlossen  und  läszt 
sich  nicht  mehr  verrücken.  Königsberg,  Frankfurt  war  ur^ 
sprflnglioh  königs  berg,  Franchono  fürt,  wo  die  Franken  eine 
furt  durch  den  Main  gefunden  hatten  [Thtetmar  7,  5:^];  aus  Fran- 
ken furt  [Frankenfürt  noch  bei  Konrad  von  Weinsberg]  entstellte 
man  zuletzt  das  unverständliche  Frankfurt,  verba  wie  aufneh- 
men, wiedergeben,  niederschreiben  sind  ebenso  wenig  wahre  com- 
posita, was  sich  augenblicklich  bei  der  Umstellung:  ich  nehme 
auf,  gebe  wiedjer,  schreibe  nieder  zeigt  erst  dann  entspringt 
hier  Zusammensetzung,  wenn  die  partikel  untrennbar  geworden 
ist,  wie  in  jenem  übersetzen  vertere  (p.  331),  während  übersetzen 
traduccre  trennbar  bleibt. 

Solcher  zusammenschiebuug  ungemeine  thunlichkeit  im  deut- 

*  ordnen  («bd.  ordinön)  T«nehieden  von  ordinieren,  so  auch  benedeien  (mhd. 
benedten)  von  benedieieren,  predigen  (bredigOn  nnl.  predeken  Fmnc.  1181.  2734) 
von  praedieieren,  (opfern)  oflaron  von  offSerieren,  tempern  (tempar6n)  von  tem- 
lierieren,  diebten  (tibt6n)  von  dictierent  trnmpfen  von  trinmpfleren,  spenden  von 

spendieren,  ahd.  dezcmön  (Tat.  141|  17)  von  decimieren,  kasteien  (chestig6n  mbd. 
kestigen  frs.  ebAtler)  von  castigieren;  vgl.  liefern  (livrer),  aber  lieferant,  wie  hase- 
lant,  Vagant,  ignornnt.  mlid.  pri-scn  (preisen),  sich  nventiuren  (nhd.  nventuricrcn). 
rnrz.  249,  4;  fetten  (für  fciticrcn),  s.  unten  *.  357;  batalien  (fiir  batalicren)  Trist. 
11,  27.  vgl.  1.  Si\C^. 

**  vgl.  l'ott  2,  305  Uber  Verschmelzung  und  anrückung. 
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sehen  vorführt  ohne  alle  noth  nichtssagende  Wörter  zu  hänfen 
und  den  begrif  des  einfachen  ausdrucks  nur  dadurch  zu  schwächen, 
wenn  hier  in  Berlin  jemand  hingerichtet  worden  ist,  liest  man 
an  den  rtraszeneoken  eine  ^wamungsanzeige*  angeheftet,  nun 
will  warnen  sagen:  ge&hr  weisen,  an  ge&hr  mahnen;  in  jener 
zusammensetzang  steckt  also  unnützer  pleonasmus,  der  bald  wie 
avertissement  d'avertissement  lautet,  das  ital.  avvertimrnto  be- 
deutet Warnung  und  anzeige,  ein  bloszes  warnung  oder  Ver- 
warnung w&re  nicht  allein  spracbgemAszer,  sondern  auch  kräftiger, 
so  kräftigen  -Stil  die  blutige  bekanntmachung  auch  ohne  rück- 
steht  auf  die  gebrauchten  worte  an  sich  redet. 

Wo  andere  sprachen  einzelne  Wörter  aneinander  reihen, 
pflegen  sie  häufig  zu  kürzen  und  das  einleuchtendste  beispiel  liefern 
uns  Zahlwörter;  es  ist  lästig  was  man  jeden  augenijlick  im  munde 
hat  in  ganzer  breite  aufzusagen,  wie  günstig  unterscheidet  sich 
das  französische  treize  quatorze  quinze  seize  von  unserm  drei- 
zehn vierzehn  fun&ehn  sechzehn;  zum  glück  haben  wir  minde- 
stens eilf  und  zwölf  seit  der  ältesten  zeit  verengt,  und  dasz  unser 
hundert  die  allcrstärkste  stünnnhing  voraussetzt,  ahnen  die 
wenigsten:  es  gieng  hervor  aus  taihuntaihund,  wie  das  lat.  centum 
aus  decemdecentum  u.  s.  w.  die  jH'danten,  welche  kaum  achzehn 
sechzehn*  siebzehn  in  achtzehn  sechszehn  siebenzehn  berichtigt 
haben,  werden  erschrecken  zu  hören,  wie  viel  ihnen  hier  zu 
thun  übrig  bleibt. 

Man  sollte  meinen  eine  ganze  zahl  deutscher  Zusammen- 
setzungen seien  blosz  aus  trägheit  ents[)rungen  oder  in  der  Ver- 
legenheit für  einen  neuen,  ungewohnten  begrif  den  rechten  auS' 
druck  zu  finden,  da  wo  unsere  alte  Sprache  einfiiche  namen 
hatte,  suchte  die  neuere  immer  ihre  gröberen  Zusammensetzungen 
unterzuschieben,  wie  z.  b.  die  deutschen  monatsnamen  lehren, 
und  schon  Carl  der  grosze  stellte  mit  seinen  Vorschlägen  kein 
meisterstüt'k  auf.  die  composition  ist  alsdann  schön  und  vor- 
theilhatt,  wenn  zwei  verschiedne  begriffe  kühn,  gleichsam  in  ein 
bild  gebracht  werden**,  nicht  aber,  wenn  ein  völlig  gangbarer 

*  mbd.  sehzehen,  Parz.  SO,  II:  alit/.chn,  Wh.  IGl,  2}  seluehenden,  Licbteust. 
163,  23;  ahzchenden  163,  24;  abzic.  waiDUog  3253. 
**  gram.  2,  965. 
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einfacher  begrif  in  zwei  Wörter  verschleppt  wird,  unser  himmel- 
blau oder  engelrein  ist  allerdings  schöner  als  das  französische 
bleu  comme  le  ciel,  pur  comme  ua  ange ;  aber  ich  stehe  eben- 
sowenig an,  dem  lat  nuüus,  pomus,  dem  franz.  pommier  den 
Torzng  zu  geben  vor  iinsenn  apfelbanm.  denn  mit  der  beleb- 
teren YorsteUung  eines  bäume,  woran  ftpfel  hangen,  iet  uns  in 
den  meisten  föUen  gar  nicht  gedient,  und  jedermann  wird  es 
passender  finden,  dasz  wir  eiche  sagen  und  nicht  auch  etwa 
eichelbaum.  die  vergleichung  anderer  sprachen  lelirt,  dasz  jeder 
Obstbaum  von  seinem  obst  füglicher  durch  blosze  ableitung  als 
durch  Zusammensetzung  unterschieden  werde,  aber  auch  fiir 
abstracto  begriffe  ist  die  abgeleitete  form  yorzQglicher  als  die 
zusammengesetzte,  z.  b.  das  franz.  maladie  von  malade  besser 
als  unser  krankheit,  welches  eigentlich  ordo  oder  Status  aegroti 
ausdrückt  Deutschlaiu)  ptlegt  einen  schwärm  vou  puristen  zu 
erzeugen,  die  sich  gleich  fliegen  an  den  rand  unsrer  spräche 
setzen  und  mit  dflnnen  ftlhlhörnem  sie  betasten,  gienge  es 
ihnen  nach,  die  nichts  von  der  spräche  gelernt  haben  und  am 
wenigsten  die  kraft  und  keuschheit  ihrer  alten  ableitungen  kennen, 
so  würde  unsre  rede  bald  von  schauderhaflen  zusanunensetzinigen 
für  einfache  und  natürliche  fremde  werter  wimmeln;  das  wol- 
lauteude  omnibus  musz  ihnen  jetzt  unerträglich  scheinen,  und 
statt  auf  die  nahliegende  Terdeutschung  durch  den  dativ  pl.  'allen' 
zu  gerathen,  wird  ein  steifstelliges  allwagen,  gemeinwagen,  all- 
heitfuhrwerk oder  was  weisz  ich  sonst  flir  ein  geradbrechtes 
wort  vorgefahren  werden,  selbst  d<n*  ausdruck,  dessen  ich  hier 
nicht  entrathen  kann,  ich  meine  das  wort  Zusammensetzung,  ist 
schlecht  geschmiedet  und  aus  dem  losen  zi  samana  sezzunga 
entsprungen,  welcher  Franzose  wflrde  ensemblepositiott  dem 
natflrlichen  composition  vorziehen?  genug  hiervon  ist  gesagt,  um 
allen  die  meines  glaubens  sind,  enthaltsamkeit  im  anwenden  der 
Zusammensetzungen  (durch  welche  Campe  sein  wrirterlnich  ohne 
tiefere  sprachkenntnis  anschwellte)  und  eifer  für  den  erneuten 
gebrauch  guter  und  alter  derivative  anzuempfehlen. 

£s  bleibt  Obrig  einen  gegenständ  zu  bertkhren,  vor  dem  mir 
bangt,  ich  meine  die  art  und  weise  wie  wir  unsere  spräche  mit 
bttchstaben  schreiben,    dies  küstliche  mittel  das  fliegende  wort 
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zu  fassen,  zu  verbreiten  und  ihm  dauer  zu  sicliern,  musz  allen 
Völkern  eine  der  wichtigsten  augelegenheiteu  sein,  und  die  freude, 
welche  eine  vollkommne  schriiib  gewährt,  trägt  wesentlich  bei 
dazu  den  stolz  auf  die  heimische  spräche  zu  erhöhen  und  ihre 
ausbüdung  zu  fördern,  yor  mehr  als  800  jähren,  zu  Notkers 
Zeiten  in  Sanct  Gallen,  war  es  besser  um  die  deutsche  Schrei- 
bung .bestellt  und  auf  das  genaue  bezeichnen  unsrcr  laute  wurde 
damals  grosze  Sorgfalt  gewendet;  noch  von  der  schrift  des  12. 
und  13.  jh.  läszt  sich  rühmliches  melden,  erst  seit  dem  14.  be- 
gann sie  zu  Terwildem.  mich  schmerzt  es  tief  gefunden  zu 
haben,  dasz  kein  volk  unter  aUen^  die  mir  bekannt  sind,  heute 
seine  spräche  so  barbarisch  schreibt  wie  das  deutsche,  und  wem 
es  vielleicht  f^plano^e  den  eindruck  zu  schwächen,  den  meine 
vorausgehenden  bemerkungeu  hinterlassen  haben,  das  müste  er 
dennoch  einräumen,  dasz  unsre  Schreibung  von  ihrer  pedanterei 
gar  nicht  sich  erholen  könne,  was  in  jeder  guten  schrift  statt- 
findet, die  annähme  einfacher  zeichen  filr  beliebte  consonantver^ 
bindungen,  wie  bei  uns  CH  und  SCH  sind,  ist  gänzlich  ver- 
mieden und  dadurch  der  anscheiu  schlcppeiulcr  breite  hervor- 
gebracht, noch  schlimmer  steht  es  aber  um  den  gebrauch  der 
wirklich  gangbaren  zeichen,  zu  geschweigen,  dasz  der  ein- 
zelne nach  Verwöhnung  oder  eigendünkel  die  buchstaben  Obel 
handhabt,  wird  auch  im  allgemeinen  weder  strenge  folge  noch 
genauigkeit  beachtet,  und  indem  jeder  gegen  den  ström  zu 
schwiunneu  aufgibt,  iieharrt  er  desto  hartnäckiger  in  unvermerkten 
kleinigkeiten,  deren  Wirrwarr  aufrichtiger  besserung  am  meisten 
hinderlich  wird.  % 

Die  hänfiing  unnfltzer  dehnlaute  und  consonantverdoppe- 
lungen,  dazu  aber  noch  ein  unfolgerichtiger  gebrauch  derselben 
gereicht  unsrer  spräche  zur  schände,  ganz  gleiche  neben  ein- 
ander stehende  würter  leiden  ungleiche  behandlung.  der  Fran- 
zose schreibt  nous  vous,  der  Italiener  noi  voi,  der  Däne  vi  i, 
der  Pole  mj  wy,  der  Deutsche  hat  den  pedantischen  unterschied 
gemacht  wir  und  ihr^.   nicht  anders  setzt  er  grün  aber  kühn, 

'  der  anlasz  war  vielleicht,  weil  man  ihm  von  im  (in  dem)  unterscheiden 
wollte,  dies  ihm  zog  ihr  ftir  den  dat.  fem.  nnd  ihr  fQr  den  nom.  pl.  nach  sich; 
einlenchtend  schlechte  grQnde. 
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sohnüren  aber  ftkhren,  heer  meer  beere  aber  wehre  und  nähre 

schwöre,  haar  aber  wahr  jähr,  welchen  Wörtern  überall  gleicher 
laut  zusteht,  von  schali'en  bilden  wir  die  dritte  person  schafft, 
iu  dem  Substantiv  geschäft  lassen  wir  den  einfachen  laut.  Auf 
den  wollaut  und  das  gesetz  aller  andern  sprachen,  dasz  inlau- 
tend buchstab  vor  buchstab  schwinden  mfisse,  wenn  er  nicht 
mehr  auszusprechen  ist,  wird  herkömmlich  nicht  geachtet,  woraus 
bei  Zusammensetzungen,  deren  erstem  wort  man  bedenken  trfigt 
die  doppelte  eonsonanz  zu  erlassen,  obgleich  das  zweite  mit  dem- 
selben beginnt,  dreifache  Schreibung  desselben  buchstabs  ent- 
springt: 8chi£ßßirtf  Stammmutter,  schnelllauf,  stalUioht,  betttuoh 
finden  sich  nut  unaussprechlichem  FFF  MMM  LLL  TTT  dar- 
gestellt, unser  mittelalter,  noch  mit  lebend ig(  rem  lantgefiQhl 
ausgerüstet,  stand  nieiit  an,  von  verwandten  hiichstaltcn ,  die 
aneinander  stieszen,  den  einen  in  Schreibung  und  ausspräche 
fahren  zu  lassen ;  man  schrieb  und  sprach  wanküssen  cervical  Parz. 
573,  U,  Wh.  281,  16  nicht  wan^Ossen,  eichorn  Parz.  651,  13 
nicht  eichhom,  [ahd.  stiu&ter  yitricus  Haupt  5,  202,  mhd.  buo- 
cholz  Lanz.  1411,  vreisani,  gotesnn  Diem.  251  ff.,  lintrache; 
Haireut  für  Baierreut  vgl.  Peyerreut  MB.  25,  104],  und  hätten 
andere  Völker  unterlassen  auf  solihe  weise  zu  verfahren,  ihre 
spräche  würde  raub  und  holpricbt  geblieben  sein,  wie  die  deutsche 
aus  ängstlichem  streben  nach  voller  deutlichkeit  an  allzuviel 
stellen  ist. 

Doch  was  sage  ich  von  fiberflflssigen  buchstaben?  erklärte 

liebhaber  sind  auch  die  pedanten  unnöthiger  striche  und  haken, 
striche  möchten  sie,  so  viel  möglich  ist,  in  der  mitte  von  Zu- 
sammensetzungen, haken  überall  anbringen,  wo  ihnen  vocale 
ausgefallen  scheinen,  sie  lieben  es  zu  schreiben  himmel-blau, 
engel-rein,  fehl- schlagen  und  buch^s  kind*8,  lieget  isz't,  leb*te 
geleVt.  ihnen  sagt  zu  das  französische  garde-meuble,  bouche- 
rose,  epicüiidylo-sus-metacarjdeii,  nichts  aber  erwirbt  sich  mehr 
ihren  beifall,  als  dasz  die  Engländer  von  eigennamen  wie  WU- 
kins  oder  Xhoms  einen  sogenannten  genitiv  Wilkins's,  Thoma's 
schreiben,  mit  welchem  man  nun  sicher  sei  den  rechten  nomi- 
nativ  zu  treffen,  was  eine  iast  alles  geftlhls  för  flexion  ver- 
lustig gegangnc  spräche  nöthig  erachtet,  will  man  auch  uns 
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zumuten!  sollte  die  schritt  alle  vocale  nachholen,  die  alhiiälich 
zwischen  den  buchstaben  unsrer  Wörter  ausgefallen  sind;  de 
hätte  nichts  zu  thun  als  za  häkeln,  und  wer  wfirde  setzen 
mflgen  England,  men^sch,  wOn'schen,  hören?  der  Schreibung, 

die  ihre  volle  pflicht  thnt,  wenn  sie  alle  wirklichon  laute  zu 
erreiclif-n  sucht,  kann  nicht  das  unnu'»irli('li('  aut«jjt'l)ürcit*t  werden, 
zugleich  die  gcschirhte  einzelner  Wörter  darzustellen. 

Jeder  regel  des  Schreibens  aber  enthoben  wähnt  man  sich 
sonst  bei  eigennamen,  sei  es  forcht  die  frömmigkeit  gegen  gprosz- 
Tater  oder  uigroszvater  zu  verletzen,  die  ihren  namen  schlecht 
schrieben,  während  ihn  nnirgroszvater  und  ältere  ahnen  wahr- 
scheinlich recht  gesclirichen  halten,  oder  sorijc  die  anwartschat't 
auf'  ein  erbe  zu  gelahrden,  obwol  ich  bezweiüe,  dasz  jemals  aus 
diesem  grnnd  ein  gerechter  ansprnch  vor  den  gerichten  unter- 
legen hat.  kommt  wol  in  der  gesammten  griechischen  oder 
römischen  literatur  ein  falsch  oder  ungrammatisch  geschriebner 
eigenname  vor?  man  schlair«^  eins  unsrer  adreszluteher  auf,  welche 
barharei  daraus  entircifcn  weht:  da  stchn  llolrnännor  und  Wölfe 
bald  mit  F  bald  FF  geschrieben,  und  in  welcher  bunten 
masse  von  Schmieden  Schmidten,  Schulzen  Schnitzen  Scholzen 
Scholtzen,  MOltem  Möllern  und  Mülem  musz  man  sich  verlieren, 
mitten  anf  den  titeln  unserer  bOcher  erscheinen  solche  verun- 
zierte namen,  oft  unaussprechlich  unsern  naehharn.  mag  auch 
in  den  mischunixcn  deutscher  volksstiiiiune  die  dialectische  eiicen- 
heit  geduldet,  neben  dem  schwäbischen  Keiuhart  ein  sächsischer 
Reinhard,  neben  dem  hochdeutschen  Schulze  ein  niederdeutscher 
Schulte,  friesischer  Skelta  geschrieben  werden,  der  ortho- 
graphischen eigenheit  jedes  Stammes  angemessen;  nnerläszlich 
scheint  es,  dasz  eine  gebildete  spräche  ihre  eigennamen  den 
gesetzen  unterwerfe,  ilie  für  alle  übrigen  Wörter  gelten,  und  wo 
sie  es  nicht  thut  verdient  sie  geschmacklos  zu  heiszen. 

Den  gleichverwerflichen  nusbranch  groszer  buchstaben  filr 
das  snbstantivnmS  der  nnsrer  pedantischen  nnart  gipfel  heiszen 

*  Hngo  (dessen  geistige  natar  von  pedantitehen  schatten  wenig  Terdonkelt 
warde)  führt«  sogar  in  seinen  bachem  durch:  HandSchrift  KanfMann  BnchDrnkker- 
Kunst  u.  s.  w.  neben  handiehrilUich  kanfminnisch.  dabei  lasst  sich  streiten, 
ob  ErbgrosxHersog  oder  ErbGrostOerZog  sn  setsen  sei?  denn  in  dem  sog  liegt 
die  lianptsadi«i  duz. 
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kann,  habe  ich  und  die  mir  darin  beipflichten  abgeschütteh,  zu 
welchem  entschhisz  nur  die  Zuversicht  gehört,  dasz  ein  geringer 
anfang  ibrtschrittcn  bahn  brechen  müsse,  mit  wie  zaghafter 
bedfichtigkeit  wird  aber  ausgewichen,  nach  wie  lunnftohtigen 
grOnden  gehascht  gegen  eine  neuerung,  die  nichts  ist  als  wieder 
hergestellte  natui  gemÄsze  Schreibweise,  der  unsere  voreltem  bis 
ins  fünfzehnte  jalu  hundert,  unsere  nachbarn  '  bis  auf  heute  treu 
blieben,  was  sich  in  der  «jjesunkuen  spräche  des  sechzehnten 
und  siebzehnten  verkehrtes  festsetzte,  nennt  man  nationale 
deutsche  entwicklung;  wer  das  glaubt,  darf  sich  getrost  einen 
zopf  anbinden  und  perflcke  tragen,  mit  solchem  grund  aber 
jedwedes  verschlimmem  unsrer  spräche  und  literatur  gut  heiszen 
und  am  besser  werden  verzweifehi. 

Dies  alles  rede  ich  in  einer  deutscheu  academie  und  würde 
es  ihr  ans  herz  legen,  wenn  der  rechte  augenblick  dazu  jetzt 
schon  gekommen  schiene,  es  ist  allgemein  bekannt,  wie  nach 
Wiederherstellung  der  dassischen  literatur  überall  in  Europa  ge- 
lehrte gesellschaflen  entsprangen,  die  mit  ausschlusz  der  theo- 
logie  und  jiirisj)ru(h'nz,  vorzugsweise  auf  den  betrieb  der  philo- 
iogie,  Philosophie,  geschichte  und  naturwisseuschafteu  gerichtet 
wurden,  in  erster  reihe  stand  aber  philologie  und  nichts  lag 
dieser  nfther,  als  die  grundsätze,  welche  aus  dem  neuerstandnen 
und  gereinigten  Studium  der  dsssischen  sprachen  geschöpft 
wurden,  auch  auf  die  landessprachen  anzuwenden,  wie  sollte  ein 
sich  selbst  fidilendes  volk  uielit  unuiittell)ar  aiijxetrieben  werden, 
was  es  in  den  herlichen  sprachen  des  alterthums  anschaut  und 
ergründet,  auch  seiner  eignen,  deren  es  sich  für  den  lebendig- 
sten ausdruck  seiner  gedanken  bedienen  musz,  angedeihen  zu 
lassen?  eine  auffallende,  in  ihren  Ursachen  erwftgenswerthe  er- 
scheinung  bleibt  es  nun,  dasz  wfthrend  alle  romanischen  zungen 
aus  diesen  geh'hrten  vereinen  vortheil  zogen  und  zumal  in 
Italien,  Spanien  und  Frankreich  für  die  auffassung  und  reiuhaltuug 
der  inuttersprache  groszes  geschah,  dasz  in  den  ländern  germa- 
nisches Sprachgebietes  nichts  geleistet  wurde,  was  jenen  erfolgen 

*  M  ilt  hier  MUttrlich  abxoMhn  von  den  DiiMn  und  Litthauem,  die  tieii 
von  tm^ccrm  laster  ■niteclien  liestea;  Niederlllnder,  Schweden,  Finnen,  Letten, 

hlavcn  blieben  rein. 


Digitized  by  Google 


ÜBER  DAS  PEDANTISCHE. 


353 


nur  von  ferne  an  die  seite  treten  könnte,  um  hier  von  En«(- 
land,  den  Niederlanden  und  Scaudioavien  abzusehn,  im  innem 
Deutschland  gieng  die  spräche  nach  Luthers  zeit,  der  sie  noch 
zuletzt  empor  gehoben  hatte,  aller  ihrer  alten  kraft  vergessen, 
anaufhaltsam  einer  in  der  geschichte  der  sprachen  ganz  uner- 
hörten Verderbnis  entgeoren,  und  in  unsrer  politischen  Zerrissen- 
heit und  Spaltung  wie  hätten  die  LTolehrten  gesellschaften  ein- 
zelner landstriche  sich  unterfangen  können,  aus  dem  engen  be- 
reich  ihnen  noch  zu  gebot  stehender  quellen  der  hochdeutschen 
Sprachregel  geltung  zu  verschaffen?  niemand  wird  mir  das  bei- 
spiel  einer  im  siebzehnten  jh.  entstandnen  und  yerschollnen  ge- 
sellschaft  entgegen  lialten,  die,  wie  hicus  a  nou  lucendo,  ihren 
nameu  davon  führt,  dasz  sie  keine  fruclit  brachte^,  mit  weit 
(Bpröszerem  recht  darf  ich  au  unsere  eigne  acadomie  erinnern,  die 
zwanzig  jähre  nach  dem  erlöschen  jenes  phantoms  ausdrücklich 
fbr  deutsche  spräche  mitgegrOndet  wiurd,  was  sich  schon  bei 
der  Taterlftndischen  gesinnung  des  mannes,  der  auf  ihre  Stiftung 
entscheidenden  eintliisz  übte,  erwarten  läszt.  Leibnitzeiis  em- 
pfehlung  veranlaszte,  dasz  ihr  auch  alsbald  ein  rüstiges  mitglied 
einverleibt  wurde,  Johann  Leonhard  Frisch,  ein  gebomer  Baier, 
lange  schon  in  Berlin  wohnhaft,  der  mit  sichtbarem  erfolg  auf 
den  anbau  unsrer  spräche  wirkte,  und  aus  eignen  mittein  ein 
deutsches  Wörterbuch  zu  stände  brachte,  dem  sein  bedeutender 
Werth  für  alle  zukunft  verl)leih('n  wird,  dasz  aber  die  aeadeinie 
selbst  bald  theiluahmlos  für  einen  ihrer  ursprünglichen  haupt- 
zwecke  wurde,  bat,  soviel  ich  entdecke,  seinen  grund  in  zwei 
sie  nahe  berAhrenden  richtungen  der  folgenden  zeit,  bei  der 
Umgestaltung,  die  sie  im  jähr  1744  erfiihr,  muste  sie  erleben, 
dasz  ihr  ftkr  ihre  abhandlungen  die  französische  spräche  au%e- 

*  weder  was  Gcrviniis  3,  176  —  18'2  noch  jetzt  chcn  Harthold  in  seiner  an- 
ziehcn'ien  und  belehrenden  schrift  sap;en,  kann  mieh  in  diesem  urtheil  irre  machen, 
wie  häUe  eine  so  pedantische,  ubgcsebnutekte  Spielerei,  die  nicht  einmal  den 
besserea  thdl  der  geistigen  kr&ft  jener  seit,  Opiu,  Fleming,  Gryphius,  Lognu 

Barthold  b.  193.  210.  254.  289)  erfolgreich  co  gewinnen  Teniund,  gmnd- 
Inge  des  deutschen  sinns  sein  kdnnen,  der  auch  ohne  sie  harter  prfifnng  ge- 
wachsen war.  Schottels  brave  arbeit  war  ganz  in  ihm  selbst  empor  gestiegen 
nnd  wenn  di«  gesellschaft  daranf  irgend  einflass  fibte,  mag  dieser  mehr  schädlich 
als  heilsam  beissen. 

J.  OmMM,  KU  SCBKIirrEX.     ?.  AT.TU     I.  2S 
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(Iräiiirt  wurde,  unter  deren  vorwaltendem  eintlusz  lauLjc  jähre 
hindurch  iorderung  der  einheiuiischeu  am  weaigäten  id&  zeit- 
gemtoe  academische  anhabe  angesehn  werden  durfte,  eine 
andere  Ursache  ist,  scheint  es  mir,  gelegen  in  dem  aufschwang, 
den  seit  den  letzten  hundert  jähren  die  exaoten  Wissenschaften 
überall  in  Europa  <x«'nommen  haben,  wenn  frfiherhin  natiir- 
forseliuni^  und  philolo^ie,  wie  in  den  tonangehenden  italienischen 
acadeuiien  itaheuische.  aueh  namentlich  deutsche  spraehkunde 
sich  oft  gern  zu  einander  gesellten,  welches  das  zuletzt  ange- 
führte beispiel  von  Frisch  bewährt;  so  ist  allmälich  den  natur- 
wissenschafien  auf  der  höhe,  zu  welcher  sie  sich  gehoben  haben, 
nationale  färbe  fast  entwichen  und  sin  pflegen  heutzutage  gerin- 
gen oder  gar  keinen  uutheil  am  gedeihen  und  wachsthum  unsrer 
Sprache  zu  nehmen,  ihre  neuen  fünde  emptaugen  auszerhalb 
Mrie  innerhalb  landes  gleiche  bedeutung  und  des  pedantischen, 
wovon  wir  philologen  uns  noch  keineswegs  frei  fühlen,  gehen 
sie  längst  haar  und  ledig. 

Neben  so  empfindlichc^i,  zum  theil  fortdauernden  nachtheilen 
hat  sich  aber  auch  (»in  günstiger  wandd  zugetragen,  der  dem 
fortschritt  der  deutschen  spräche  allenthalben  und  namentlich 
in  unsrer  academie  zu  statten  kommt,  nicht  nur  dasz  jene 
schranke  eines  zwängenden  fremden  idioms  längst  wieder  aus 
dem  weef  geräumt  wurde,  es  ist  auch  bereits  vor  der  zeit,  seit 
welcher  ich  der  academie  anzugehören  die  ehre  habe,  von  tref- 
lichen  coUegen  manche  Untersuchung  gepflogen  worden,  die  der 
geschichte  unsrer  spräche  und  literatur  groszen  Vorschub  thut, 
und  ich  kann  nicht  unterlassen  hiermit  öffentlich  meinen  dank 
abzustatten  dafür,  dasz  mir  vorig(>s  jähr  gewährt  ward,  eine 
preisaufgabe,  meines  wissens  in  unsrer  a(*ademie  die  erste  über 
einen  gegenständ  deutscher  spräche  zu  stellen,  dem  ich  nicht 
geringe  Wichtigkeit  beilege  und  den  ich  zu  fruchtl)arer  bearbei- 
timg  für  besonders  reif  und  geeignet  halte,  noch  höher  anzu- 
schlagen als  das  was  bei  dem  besten  gelingen  solcher  arbeiten 
immer  nur  vereinzelt  dastehn  vrürde  ist,  dasz  auch  das  volk 
seine  spräche,  und  was  ihr  recht  ist,  mit  anderm  auge  zu 
betrachten  beginnt,  in  unsern  tagen,  und  wer  frohlockt  nicht 
darüber?  wird  lebhaft  gefühlt,  dasz  alle  übrigen  güter  schal  seien^ 
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wenn  ihnen  nicht  die  freihoit  und  grösze  des  vatorlands  im 
hintergrund  lie-^e.  was  aber  helfea  die  edelsten  rechte  dem,  der 
sie  nicht  haadhaben  kann?  kaum  ein  anderes  höheres  recht 
geben  mag  es  als  das,  kraft  welches  wir  Deutsche  sind,  als 
die  uns  angeerbte  spräche,  in  deren  ToUe  gewähr  und  reichen 
.«icbmiick  wir  erst  eiiiG^esetzt  werden ,  sobald  wir  sie  erforschen, 
reinhalten  und  ausbilden,  zur  schniähchen  fessel  gereicht  es 
ihr,  wenn  sie  ihre  eigensten  und  besten  Wörter  hintan  setzt  und 
nicht  wieder  abzustreifen  sucht,  was  ihr  pedantische  barbarei 
aufbürdete;  man  klagt  über  die  fremden  ausdrücke,  deren  ein- 
mengen unsere  spräche  schändet,  dann  werden  sie  wie  flocken 
zerstieben,  wann  Deutschhuid  sich  8ell)st  erkennt  nil .  stolz  alles 
groszeu  heils  bewust  sein  wird,  das  ihm  aus  seiner  spraclie  her- 
Torgeht.  wie  es  sich  mit  dieser  spräche  im  guten  und  schlim- 
men bisher  angelassen  habe,  ihr  wohnt  noch  frische  und  frohe 
aussieht  bei,  dasz  ihre  letzten  geschicke  lange  noch  unerfüllt 
sind  und  unter  den  übrigen  mitbewerbem,  wir  auch  eine  braut 
davon  tragen  sollen,  dann  werden  neue  wellen  über  alten 
schaden  strömen. 


A  U  S  L  A  ü  P. 

MHD.  lEREN. 

absoUtieren  urk.  Yon  1263  bei  Lacomblet  U.  no.  537. 

cUlieren  MSH.  3, 65*  franz.  allier,  prov.  aliar. 

ameneren.  d6  was  im  gamesieret  hiufel  kinne  und  an  der  nasen. 

Parz.  88, 17.  aus  nilat.  amassare,  mit  der  keule  (massa)  schlagen. 

bluotige  amesiere  beulen  Parz.  163,25.  Iü7,  G.  Tit  2735. 
appeUieren  Pass.  43,  21. 
arguieren  Spiegel  p.  173. 
baUeren  TtL  3232. 

balsamiere  Alexius  Mafsm.  s.  146*.    balsmen  Tit.  21,2. 

bcdziert'n  En.  5171  von  balz  coma,   cirrus  (üraff  3,  114)  also 

locken,  in  locken  legen;  kämmen. 
bameren  Uhr.  Wh.  105  \ 
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barbieren,  heim  vaste  geljarbieret  vur  dougin  linde  vurz  antliz. 
Athis  E,  104  vgl.  Tit.  4520,  wo  der  alte  druck  pariwiere.  wenn 
barbier  oder  barbiere  am  heim  doch  wol  das  bedeutet  haben 
musas,  was  den  hart  einhüllte,  so  wäre  barbieren:  das  gesiebt, 
den  hart  rerdecken. 

barripren  vcMsch ranken  Er.  1955,  vgl.  parrioren. 

behi/i'(Jt\'rrn.  gr.  Riul.  6,  9.  Roth.  1348.  5047.  buhurdieren.  Nib. 
1809,  3.  Gudr.  31,  3.  183, 3.  471, 2.  Gerb.  3509.  £r.  3082. 
Lanz.  640. 8316.  Wigal.  1256. 1656.  Trist  617. 5059.  Flore 
7556.  Tit  1706.  Helmbr.  927.  Geo.  1067.  mnd.  borderen 
Wiggert  2,  59.  Brem.  ehr.  88.  altfranz.  behourder  boiihourder, 
prov.  beordiir  biordar,  it.  bagordare  bigordare.  Duoauge  8.  v. 
bohardicum.   Raynouard  s.  v.  beort. 

bernUeren  Morolf  1731.  . 

bädieren  Troj.  kr.  cod.  arg.  192«.  ^  30260. 

hlenkieren  Troj.  kr.  28211. 

brünieren  polieren  Trist.  6615.  prov.  brunir,  it  brunire. 

canoniseren  Detmar  1,  146. 

cathezizieren  Barl.  169,30.  352,31.   miat.  catbecizare. 
dari/ieieren  Tit  543.  niTSt  295, 35.  Oetinger  s.  38. 
eane^fluren  Ls.  1, 381. 

conduwieren  condwieren  Er.  9868. 9993.  Parz.  155, 18.  174, 12. 

199,  22.  495,  22.  511,  28.  736, 6.  820,  28.  Athis  C,  122.  Lanz. 

6628.  Trist.  85,  9  (3327).  Gute  frau  2677.  Gerh.  4611.  gocon- 

duioret  Parz.    Heinr.  von  Kr.  886.  becondewieron  Tit.  4820. 

5115.  übercondewieren  Tit  3304.  din  condwier  Parz.  821, 28. 

diu  conduwierde  omatus  Tit  378  (var.  Boiss.  74). 
eonfirmieren  Lacombl.  II.  537  (1263).  542  (1264). 
confemplitv-PH  Gricsh.  2,  15.  tobt.  Sion  53.  kloster  Altonberger  hs. 

des  14.  jli.  (Ilauj)t  6,  532).    contompleren  Haupt  1,  539. 
cardieren  Trist.  13126  franz.  corder,  accorder. 

Hadamar  anh.  184,5. 
croißeren  Er.  mi.  Bit  8673.  Wh.  41, 27.  Trist  5578.  9168. 

Helmbr.  1025.  Mai  88,  27.  Tit  3894. 4092.  kroigieren  Wigal. 

4554.  bccroijieren  Trist.  5060.  kriiereu  Parz.  68,  19.  kreiieren 

\\\u  372,3. 
denzieren  im  tanz  umführen.  Haupt  3,  494. 
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diffinieren  Arnsb.  urk.  nr.  1075  a.  1386. 
digradieren  Ortl.  dist.  p.  206. 

dUcantieren  Tit.  3880.   MSII.  2,  30G*.  Wolkengt.  s.  115. 
</upti<i^  Waltb.27,4.  fienn.  17280.  ApoUon.  15110.  FrauenL 

Ettm.  p.  12.  tUpatirn  Wolkenst  s.  118.  dispitireii  Conr.  y.  Am- 

menh.  p,.  331.  dispiztören  Morolf  104. 

distempieren  distemperare.    Krone  12528. 

dicidü/en  llätzl.  235\ 

dormieren  MS.  1,  7'. 

doHren  Lacombl.  U.  1049  (1300). 

dAHren  deaten.  myst.  31 , 12. 

enbrdzteren  Trist  4827.  franz.  embrasser. 

Hck  ermocieirn.    Ludw.  der  fromme  2641). 

eyideren  Wh.  323, 19.  326,11.  esieren  bi  dem  tiure.  Troj.  kr.  6082. 

sitth  esiereu  44887.   prov.  aisar. 
jdUeren  Parz.  211,17.  465,24.  £Ailieren  Parz.  738,28.  Wh.  87,27. 

Albr.Tit  1248.  Taelieren  a.  bl.  1, 337.  falliren  myst  127,24. 

Haupt  5,  553.  franz.  fiiillir. 
falsifercn  Morolf  165. 
jeUierent  GA.  2,  431. 

/eitleren  omMQ^  instruerc  Parz.  18,5.564,14.  Wh.  247, 3.  Trist 
670.  2222.  273, 9.  Heinrichs  kröne  60^  feiten  Parz.  45, 21. 
702, 16.  fegetieren.  gefeigetieret  Frib.  Trist  559.  922.  1929. 
4224.  4477.    altfranz.  faitier  aflaitier,  8p.  afeytar. 

feuHmeren  Troj.  kr.  1029Ü.  14573.  16270. 

cideUeren  ürleus  6106. 

ß^en  Trist,  4624.  10847.    jischieren  Parz.  168,  17.  232,  38. 

Lanz.  5802.  pfischieren  Blicker  36.  franz.  ficher. 
Jigurieren  Troj.  kr.  3081.  Wigam.  1541. 

ßderen,  visieren.    Flore  1976.    Hätzl.  180.    vyseyren  Adolf 

V.  Nass.  329. 
ßamniereji  Ad.  v.  Nass.  432. 
jia^M,  Diut  1,377.  383. 

Jhüieren  Parz.  511,  27.  Wh.  34,  7.  Trist  10924.  Loh.  127. 
Tit  5092.  Nib.  1456, 1.  Gerh.  5956. 

/anVmt  Parz.  341, 3.  Wh.  403,  27.  Barl.  219,40.  Tit  2061.  2714. 
Geo.  51.  2209.  5719.  5829.  Haupt  4,  543.  Wolkenst.  s.  129. 
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dnrchflorien  Altsw.  121,4.  floreren  Haujjt  2,183.  floreziereu 

1- 1  Ih.  Trist.  3408. 
jorinuren  Troj.  kr.  eod.  ar«^.  1U2'.   8U)'.    Wij^ain.  4!)38.  Apol- 
lon.  1182.  11213.    Diut.  3,  443.    Diocl  515.    Ls.  1,  381. 
Wolkenst.  213. 

furrieren  Waith.  121, 11.  Pans.  168, 10.  225, 12.  301, 29.  313, 11. 
Wh.  443, 20.  Tit.  138, 2.  Wigal.  702.  763.  Gerh.  784.  3576. 

Tit.  887.     Haupt  7,  375.    f'ornicron  Crano  bei  Haupt  1,  86. 

Ulr.  Wh.  49".    furnerou  Karlmeinet  Laciiui.  55.    das  rom. 

fourrer  urspr.  unser  futtern. 
galopieren  Trist  8951.  Tit  5517.  kaloptei-en  Parz.  37, 15.  300,7. 

597, 17.  Ulr.  Wh.  15*.  24\  prov.  galaupar. 
(fampieren  it.  gambettare.  Apollonius  17819. 
(ilenzieiu'ii  turn,  von  Nantes  145.  3. 

ylorit'n'H  niyst.  138,  17.20.    kloster  Altenberf?<  r  hs.  des  14  jh. 

llätzi.  I.SO.  .Mich.Beheim27n,2i).  frloriflzieren  Altmb.  hs.  l)l.c.7». 
ghsieren  Wolkenst.  s.  215.  Tit  529ß.  Uad.  v.  Laber  527. 
verfframerzieren  Ziemann  s.  v. 
ffrdneren  was  sonst  grAzen.  Nantes  126,  4. 

f/rt'ni'^irrfn  Haupt  G,  50. 
(jro(/ö  reu  Ls.  3,  407. 

halbieren  frauend.  171, 15.  Ottoc.82'-.  Enenkel  342.  Orlens  4980. 
6083.  Wigam.  4685.  auf  einer  seite  besetzen,  myst  273, 21 
dimidiare. 

kardieren  Parz.  665,  23.  Wh.  1 14,  6.  205, 28.  334,  27.  435,  26 
altfr.  liardier,  franz.  enhanlir. 

/laaelieren  Alorolf  1479.   franz.  harzeler,  nnl.  aarzeh'U. 

heütieren,  altf.  hastier  Parz.  592, 28.  778,  26.  Wh.  200, 27. 439, 1 1. 

herezimf  Mich.  Beheim  288,14.  297,9? 

Ao^Vren  Wigam.  4590.  Morolt  990.  Loh.  155. 156  u.8.w.  Wol- 
kenst. s.  44. 1 33.  Hätzl.  216^291^  Diod.  2350.  Suchenw.  4f>, 
42.  97.  hotieren  und  vortan/j'ii  Kinj'  170.  lioviereu  GA.  3,  197. 
201.254.  hoveron  2,  180.  lireni.  ehr.  88.  Morolf  1042  vgl.  boveu 
1048.  hoviren  Haupt  1, 83.  84.  87.  einem  hofieren,  die  oonr 
machen,  schimpf  und  ernst  c.  260.  auf  den  mist  hofim.  fastn. 
sp.  222, 15.  die  da  beschissen  hast  oder  geabentflrt,  es  heiszt 
ietz  gehofHert.    Keiscrsb.  omeis  Sl**.    iu  das  bett  gohofiert. 
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sOnd.  des  mnnds  32  ^  in  Zamckes  Brant  26 1^   8.  Zanicke 

zu  Brant  s.  3l)8.  399. 
huordu  reu  Helhl.  I,  8()5.     zdhurtiereu  Parz.  702,  ly.  802,  14. 

Wh.  24,  16.    hurtiereii  Gerh.  3657. 
imaginieren  Doo.  misc.  2, 47. 

Jubilieren  Griesh.  2, 15.  Kellers  gesta  Rom.  s.  174.  toht.  Sion  54. 
Mich.  Beheim  276,  29. 

justieren  En.  5187.  8992.  Er.  243-4.  2459.  Grog.  1445.  1839.  1843. 

fraueml.  173,21.   Trist.  618.   vgl.  tjostiereu. 
kutd^elieren  f  orlösung  4713  von  kuukel. 

Jkunrieren  Iw.  1058.  6659.  Parz.  167,  13.  256, 30.  den  lip  kun- 
rieren  MS.  2, 100*.  MSU.  1, 169*.  altfranz.  oonreer  conroier, 
prov.  oonrear,  it.  corredare,  mnl.  conreien  Fergftt  1255. 

kurtierrn  f  niit  sirldcn  Martina  213\ 
verlanLi'nu  ren  Frib.  Trist.  4450. 

Uüchieren  ziigel  verhängen.  Parz.  121, 13.  611,9.  G78, 11.  738,25. 
leiaüren  Iw.  5324.  Wigal.  6615.  frauend.  181, 17.  lasieren  steht 
Herb.  4458.  verschieden  scheint  lesieren,  delectare  bei  Oberlin 
617,  falls  dafiür  nicht  eisieren  zu  setzen  ist. 

ioin  hu  ren  Parz.  350, 22.  676, 28.  755, 12  ^  Wh.  237, 3.  logiziereu 

Diut.  3,315. 
manlieren  Liedorsal  3, 102. 
mansehieren  jOngL  602. 

mSoieren  Parz.  678, 12.  Wh.  305, 15.  Tit.  4510. 

muoneren  wird  Athis  p.  78  und  Lanz.  4110  vermutet  gemüesiret 

Muscatl)!.  in  nius.  f.  altd.  litt.  2,  189. 
murmerieren  MS.  2,  94". 

vemo^fieren,  vemogieren  ^\h.  1201,  7.  Kl.  494.  weUch.  gast  cod. 
pal.  39*.  Turb.  Wh.  cod.  pal.  112^  LiW.  ehr.  5719.  ▼emiugem 
MSH.  1, 87*.  MS.  1,  32^  vemoyert  volc  Renn.  1425.  für 

nogierieten  sich.  Griesh.  oberrh.  ehr.  35.  lat.  renegare,  franz. 
renier. 

*  fBr  die  ayntix  merkwOrdig,  da»  nach  der  ersten  und  dritten  ttello 

loiehiercn  nicht  wie  nnscr  heutiges  logieren  constrnicrt  wird,  sondern  bcdeatet 
stiltte  bereiten,  mit  «lern  dntiv  der  person:  mir  Mird  ioschierct,  ich  werde  unter* 
gebracht  itit  aiu-h  (Ins  im  hei  gamesieret  SS»  17  SO  ZU  nehmen,  nnd  dann  nicht 
auf  hiofel,  kinne      ziehen  V 
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opteren  adoptare.  Brem.  cbr.  91. 

ordenieren  Livl.  ehr.  11214.  Tit.  506.  3087.  ordiniren  Christusb. 

1202  (Giesz.  hs.).  geordinieret  Heinr.  v.  Kr.  1324.  Diocl.  514. 

anderordinieren  pass.  137,  88.   Marienleg.  2, 70.  ordonneren 

weisth.  3, 378. 
orgameren  Trist  4808.  17359. 
omieren  Troj.  17318. 

jHtUierenf  MSH.  1,14P.  Benecke  erklärt  ballspielen,  vgl.  palieren 
Wolkeust.  8.  127.  Altswert  p.  8,  92.  101.  43,  2.  gepallitrieret. 
Tit.  5928.  edelgestain  gerutschet  und  pajliert.  allegor.  ged.  v. 
1486  bL  d6^  SchmeUer  1,  279. 

parätiere»  fidlere,  decipere  Tit.  887.  bar&tieren  GA.  3,71.  par- 
lieren. Terparatieren  Tit.  bei  Boisser^  p.  83. 

purelieren  Lanz.  502.  5438.  (al.  bolieren). 

parUeren  l'&rz.  167,  U.  MS.  2,  6P.  Tit.  2793.  Ulr.  Wh.  110^ 
franz.  parier,  it  parlare,  nüaL  parabolare.  überparlieren  Parz* 
696, 17. 

parrierm  Parz.  1, 4.  201,  25.  281,  22.  295,  7.  326,  7.  458,  9. 
Wh.  443, 22.  Trist.  669.  Flore  178.  Gerb.  3588.  4755.  5757.. 

Wigam.  3658.  Ulr.  Wh.  35''.   Frauenlob  p.  95  Ettm.  under- 

parrieren  Parz.  639, 18.  altt'ranz.  barrer,  bigarrer. 
partieren  =  parätieren.  Parz.  290,  29,  vgl.  partierre  297, 9.  üenn. 

21684.  ioh  partdre  dich.  Wizlaw  MSH.  3,81*. 
pameren  Wolkenst  s.  65,  wo  passaert:  pfaert  ital.  passare.  oben 

8.  344  anm. 
pensicren  Trist.  12071.    Parz.  29(j,  5  Icsarten. 
pennuteren  Arnsb.  urk.  ur.  1075  a.  1386. 
perwnieren  Limburg,  ehren,  p.  m.  68.  Ls.  1, 381. 
p/uekieren  s.  figieren. 
pßanzieren  Spiegel  168. 
plaaniieren  Muscatbl.  im  mus.  1,  124. 
ploitnieren  W^olkenst.  s.  231.  261,  franz.  blasonner. 
potnieren  nhd.  bossieren.  Wolkeust.  s.  179.  266. 
pramierenf  Tit.  6183,  der  alte  druck  prangieren, 
pranzeUeren  schnell  reiten  ApoUon.  18893,  Tgl.  pranozehi  Ottoc 

668'. 

probieren  Fraueul.  370,  2. 
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pronieren  MS.  1,  7"  progignere. 

pivpAetieren  Barl.  59,5  (prophezieren  Pf.  59,7).    pass.  114,49. 

propheteren  npsiandinge  363.  Soester  Daniel  94. 147.  prophe- 

tizuren  Hanpt  6, 481.  erlÖBung  2768. 
peprüevieren  Trist.  4975.  tum.  y.  Nant.  1 59, 6.  Leysers  pred.  46, 22. 

pumeren  En.  5]  89.  8993.  Athis  B,  149.  Parz.  78,4.  300,8.  387,9. 

738,  27.   Tit.  86,2.   Trist.  6751.  9167.  Wigal.  11087.  11998. 

Tit.  3999.  pungieren  Athis  E,  69.  Wh.  372,4.  Er.  2460.  Lanz. 

639. 6415.  Gerb.  4263,  prov.  pmiger,  franz.  poindre.  bei  Herb. 

9545  ftkr  pineren  zu  1.  pnnieren;  aber  8844  pointen  für  poindre. 
quartieren  Suebenwirt  19,  226. 

sequa-schieren  Parz.  88,  18  zerq^uetächeu ,  voü  quassare  franz. 
casser  brechen. 

fintieren  MSII.  2, 306*.  Wolltenst.  s.  115.  261.  HätzL  216^  235". 

narrenschif  p.  208. 
reffwieren  Wolkenst.  s.  201.  265.   Diod.  2349.   rengenirt  Mich. 

Beheim  283, 80.  rigieren,  reigieren  Diod.  2843. 2873.  regieren 

Alsfeld,  passionsp.  bl.  ö**. 
vidieren  falten  Iw.  6484.  Herb.  618,  franz.  rider. 
r^en  MS.  2,57%  wo  helfen  rifieren.  MSH.  3,219\  227''  gewant 

rifieren  (Ben.  371  rivieren).   ez  rifieren  Renn.  12427. 
rweUeren  MS.  2, 60^ 

roUieren  Trist.  3205.  7005.  Frib.  Trist.  2897.  Rab.  468,  6.  Dietr. 

fl.  8205.  Ottoc.  435'\  Tit.  2568.  3323.  3617.  Wolfr.  Wh.  313,3. 

Helbl.  7,510.  Apollon.  12563.  rutteyren  Ad,  v.  Nass.  178. 
rumbelderen,  läz4  nunbelieren!  daz  ist  ein  swasbisch  krie.  Helbl. 

13)  130.  mmplieren  bei  Mumer. 
rüschieren  Troj.  kr.  cod.  arg.  238*  fuoren  rüscbierende  kies  und 

gras  florierende. 

<salüieren  Er.  m^bl.   Trist.  4328.  5302.   Gerh.  1355.  6003.  Lanz. 

7727.9109.  Gold.  schm.  419.  Troj.  kr.  44777.  Tit.  2721. 3999. 

Ludw.  der  fromme  4581. 
wmbtUeren  Trist.  2108.   MSH.  3,  205\  eamelieren  Wh.  45,  7. 

397,27.  MSH. 3,205*.  Lob. 71. 112.  Georg.5009.  Ottoc.435^ 

Tit.  4042.  4590.  5688.    bei  Boisseree  p.  83.    samliereu  Parz. 

270,  18.   prov.  semblar,  franz.  sembler  rassembler. 
underscJuickiereH  Herbort  1312  variare. 
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)n-h<tJlitrrn  GA.  1,45(!.   Haupt  8,502. 
8chaineziere7if   Ben.  405. 

8chanti€ren  MS.  1,  7».  2,  61».   Haupt  5,557  v.  1573.  Tit  2786 

altd.  wfild.  2,  74. 
geharmvnerm  Limb,  chron.  22. 
schenkeiteren  Troj.  kr.  32866. 

iichiiKilit  ni  (caL-arc?}  lu.Ntii.  sp.  188,24. 

6cliuiiti>hu'i'(  u  Hätzl.  249  '.  geschuQipiiuiL't  Wh.  303, 10.  vorM-hym- 
pficron  Neumann  weisth.  170.  entschumphicren  Parz.  43,  30. 
100,11.  137,4.  593,  2.  Ottobart  271.  gewöhnlich  enschumphie- 
ren  Parz.  137,4.  155,17.  199,21,  206,25.  291,7.  Er.  2647. 
2659.  2696.  Wigal.  9862.  prov.  escofir  descofir,  firanz.  decon- 
lire.  it.  scontiLT^i^crr.  iiinl.  scoiifioron  scofliercn.  im  t<ul)>t.  fast 
immer  nur  gcliumplentiurc  (docii  Lanz.  2933  W.  P.  ^/«tächuum- 
pfentiure). 

sddenieren  Gerb.  5174.  vgl.  soldeu  >jib.  20ü7, 4. 
9olemnmeren  Eud.  weltchr.  cod.  cass.  217**.  Schatze  2, 223. 
sanieren  MSH.  2,306*.  Wolkenst.  116.  Daniel  bei  Bartsch  xxxn. 

sprculieren  Ls.  1,3!^0.   Diut.  8,4.  tolit.  Sion  81.  84. 

spatzieren  lat.  spatiari,  it.  spaziare,  spassegiare  linde  ieh  nicht 
früher  als  im  iiederb.  der  Uätzlerin  158,533.  162,1.  183,22. 
Morolt  1405.  Wolkenst.  s.  113,  Kellers  gesta  Rom.  s.  151  und 
öfter  bei  Casp.  v.  d.  Rhön,  8i)iegel  p.  130.  spatzieren  trat  Diod. 
3837.  ghan  spasseren  Theoph.  516  cd.  Dasent.  spatzeren  unde 
iiiojtTn  Neocor.  1,217.  schalatzen  unih  niajieren  (esinaier) 
HSacbs  1,533''.  ahd.  langarra  deamhulacrum;  spatiari  sparci- 
beinon  gl.  Bietst.  6, 594.  mhd.  durch  baneken  Mauritius  1722. 
besser:  sich  ergdn  Reinh.  2096.  Barl.  139, 37.  Engelh.  5312. 
Helbl.  2, 495.  4, 526.  Bon.  21, 1. 

vprf(ponmeren  Oberlin  8.  v.  spouzicreu  Eckh.  102,  IG. 

8}}ri  H:eU,n',>  MSH.  3.266''. 

etoUieren  Renn.  801.  1774  vgl.  7083.  pass.  43,  30.  Ludw.  der 

fromme  2646. 
studieren  myst.  210,  6.  Diod.  2991.  Wdkenst  101. 

suhliniieren  Spiegel  p.  130. 
mbplanticren  Weltclironik. 
swanzieren  Kenn.  2158. 
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tambürieren  Engelh.  2709.  Nantes  119,  2. 
tandelieren  Ottoc.  II?*»;*  tSndeln? 

teilieren  ist  bei  Gotfriod  Trist.  2S)75  das  franz.  tailler,  it.  tajijliare, 
l)rov.  talar:  bei  Conrad  aber,  der  Troj.  kr.  cod.  arg.  188  '  rot- 
tieren  und  in  zchen  schar  fei/teren  verbindet,  könnte  an  unser 
theil  gedacht  sein,  wie  Wackernagel  (altfranz.  lied.  s.  196) 
selbst  für  Gotfirieds  teilieren  annimmt,  anszgeteliert  nrk.  von 
1485  (arcb.  der  Wien.  ac.  4, 54).  ungedelirt  und  ungeradirt 
MR  27,  4ä0  a.  1557. 

ti'ini>( rieren  Fritz  Zulre  54,  87.  aber  teni|Kin  Troj.  kr.  19994. 
Hartm.  1  büchl.  1307.  Diemer  247,  11.  245,  11. 

terminieren  Sassenchr.  p.  2.  myst.  125,36.  unbetenninirelich  125,40. 

timpelieren  Wolkenst.  s.  75  erklingen. 

tjostieren  Parz.  32, 2.  135,  23.  153, 27.  174, 11.  211,  15;  Iw.  739. 

frauend.  180,  8.  184,  4  u.  s.  w.  diusteren  Ssp.  1,  o8  (vid.  var.) 

dyojjtert  n  Brem,  chron.  88. 
tituUert  und  geregistriert,  repertor.  der  Wirzb.  (jetzt  Münchner) 

saml.  von  1349. 
twmeUeren  MSH.  3, 262\ 
triplexieren  Pritz  Zolre  p.  38. 

trufriereti  fallere  Kenn.  21G84.  ApoUouius  8915.  troliiereu  llätzl. 

206.  altt'ranz.  truÜ'er. 
trülUeren  Ls.  3,  544. 
trumlneren  GA.  1, 473. 

iubieren  Wh.  155, 3.  431, 15  scheint  das  prov.  adobar,  it  addo- 

bare.  MS.  2,  6 1  toubieren  von  der  uachtigall :  gesang  rOsten, 

an.stininien? 

turnieren  Parz.  222,  22.  496,  21.  812.9.  Wigal.  IKiN.  Bit.  8212. 

8402.  8899.  9002.   MSU.  2, 196'.   Troj.  kr.  121.   £r.  666. 

Greg.  1412. 
vioHeren  Bttm.  Franenl.  p.  180. 
iralkicren  En.  5171.   aueh  wol  Suebenwirt  25,  48. 
walopieren  Iw.  2553.   Wi«j:al.  2288.   s.  galopieren. 
wandelieren  Trist.  4804.  12072.   Tit.  543.  gewandelieren  MSH. 

3,  262%  wo  Ben.  346  wentscheUeren.   wandelieren  hat  auch 

Ofoerlin  1937  aus  dem  ungedr.Troj.  kr.:  wendelieren  Troj. kr. 

32866.  verwandeleren  Finnenich  1,  254^ 
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icedelieren  Tit.  4515,  wedeln,  flatteru. 

wenkeiteren  Mones  anz.  4,  368.  ' 

wyzierenf  Ben.  449.  noch  zweifelhaft,  es  soll  auch  gelesen  werden 

können  Yoyaderen.  MSH.  8,468'.  gewi(zi)eret?  Tieieren. 
zimieren  S.  Ulrich  488.  Er.  785.  Wolfr.  Tit  16, 4.  Wh.  19, 18. 

35,  1.  97,  24.  338, 10.  Eracl.  1706.  Parz.  36,  22.  39,17.  121,14. 

168,  18.  284,  1.  341,4.  592,27.  611,10.  736,  5.  802,  13.  Lanz. 

360.  501.  5271.    Ernst  4794.    diese  stellen  haben  nur  das 

pari,  gezimieret;  doch  kommt  auch  zimieren  zimierte  Yor  Parz. 

786,22.  EracL  1706.  Helbl.  18,79.  vg).  zimierde  Tit  2,4. 

Parz.  676, 14.  halph  zimeren  Haupt  2, 179.  in  dieser  stelle 

und  Haupt  1,  92.  94  geziemeret  von  trauen. 
zwizieren,  zwizern  wider  zwiziereu.  Kenn.  216S3. 

Erwägt  man  die  art  und  weise  dieser  Wörter,  so  kann  kein 
zweifei  obwalten,  dasz  sie  in  der  zweiten  hälfte  des  zwölften  jh. 
mit  der  höfischen  poesie  aufkamen,  vorher  in  Deutschland  un- 
bekannt waren,  wenn  also  Beneeke  im  wdrterbuch  zu  Iwein 
s.  238  bei  leisieren  ein  alid.  leisieru  ö.  227  kunrieru  aufstellt,  so 
war  das  eine  uumügliclie  tu rin.  aus  uuirmurare  entdprang  ahd. 
murmurdn  murmuldn,  und  noch  die  Windsberger  psalmen  s.  269 
[auch  £ttners  med.  maulaffe  10]  geben  murmuren,  kein  murmu- 
rieren.  in  der  ganzen  Vorauer  hs.,  in  der  neulich  von  Karajan 
herausgegebnen  begegnet  noch  kein  einziges  -ieren,  auch,  wenn 
ich  nicht  irre,  keins  im  Alexander,  im  alten  Glieheser,  beim 
pfaffen  Conrad,  keins  bei  Kürnberg  Husen  Spervogel  Eist  Meinio ; 
in  Yeldekes  Eneit  einige:  baizieren  walkieren  punieren.  Hart- 
mann ist  damit  noch  enthaltsamer  als  Wolfram,  doch  scheint  er 
im  älteren  Erec  mehr  beispiele  zu  haben  als  im  Iwein  und  Gregor 
(vgl.  Haupts  vorrede  zu  Erec  s.  xv).  die  tumierwörter  behur^ 
dieren  punieren  walopieren  zimieren,  neben  dem  vernogieren, 
mögen  zuerst  gangbar  geworden  sein:  behurdieren  im  Kother  und 
gr.  Kudol^  die  Kehr.  179  hat  das  subst.  buhurt;  bald  aber  ver- 
fuhr die  dichtersprache  freier  mit  diesem  ihr  bequemen  bildnngs- 
mitteL  einmal  gestattete  sie  das  praefix  deutscher  partikeln, 
wodurch  das  fremde  wort  heimisches  auBsehn  gewann,  becond- 
wieren  bccroigicren  durchtloriereu  geprüevieren  übercondewieren 
überparlieren  underordinieren  underparrieren  underschackieren 
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▼erlankenieren  zequaschieren  zehnitieren ;  statt  renefB^re  wnrde 
vprnnirieren,  statt  dosconfire  ontschum]ihioron  gowag^t,  jxlpichsam 
um  den  gegeusatz  des  siegs,  die  niederiage,  durch  die  partikel 
hervorzuheben;  ich  kann  nicht  annehmen,  dasz  en-  oder  ent- 
8ich  hier  bloez  phonetisch  ans  dem  romamscben  änlaut  SC 
entwickelt  habe,  ein  andrer  schritt  war  aber  noch  kOhner,  man 
hieng  das  -ieren  auch  deutschen  wurzeln  und  Wörtern  an,  um 
ihrem  begrif  irgend  eino  neue  hewegung  zu  ertheilen;  so  ent- 
sprangen baizieren  bildieren  halbieren  rumpelieren  schallieren 
flwanzieren  teilieren  (bei  Conrad)  wandelieren  murmerieren  wal- 
kieren  wedel^eren  und  aus  dem  adj.  stolz  stolzieren,  nicht 
zufrieden  mit  rühschen  bildete  man  rüschieren,  wie  aus  prQeven 
prüeviereu. 

Einigemal  bleibt  über  das  romanische  verbum  nnsicherheit, 
und  das  deutsche  könnte  erst  aus  einem  der  romanischen  spräche 
entliehnen  subst  abgeleitet  sein,  zimieren  aus  zimier,  amesieren 
jHis  amesiere,  barbieren  ans  barbiere,  da  sich  keine  roman.  verba 
wie  zimier  barbier  darbieten. 

MNL.  EREN,  DSREN. 

Die  mnl.  spräche  unterschied,  glaube  ich,  vollkommen  richtig 
zwischen  -eren  (praet.  -eerde)  und  »ieren  (praet.  -ierde),  je  nach- 
dem der  franz.  infinitiv  auf  -er  oder  -ier  ausgieng;  da  indessen 
die  franz.  form  schwankt,  mnsz  es  die  mnl.  noch  mehr  gethan 
haben  und  ich  kann  das  folgende,  ohnehin  sehr  unvollständige 
Verzeichnis  nicht  nach  diesem  unterschied  einrichten,  überhaupt 
aber  herscht  -ereu  vor,  woraus  sich  auch  das  nnl.  allein  waltende 
-eeren  begreift. 

Mteren  minnenloop  2,S13  kleiden. 
ahaolveren  Rose  11019. 

accouMtieren  Ferg.  537.   franz.  arcoster. 

achemei  en  Ferg.  87l>0.  4615.  geachemeert  Walew.  2265.  gheaet- 

semert  Limb.  10,  356.  altfranz.  aoesmer. 
acquenUeren  Uanc  27334.  fir.  accointer. 
aequireren  Part  87,  8. 
affalgierm  Part.  77,  29. 
affoleren  Maerl.  2,  7.  Laue.  3450 1.  34588. 
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auieren  Lanc.  4254.  Fcrg.  4U24.  4'J74.  Kose  4291.  10797.  altfir. 
aaisier. 

amelgeren  fr.  emailier.  Minnenloop  2, 213.  ontmaelgieren  Wal. 
2079.  10071. 

Untieren  Rose  3751.8649.23771.  Lanc.  5245.  32341.  Wal.  7501. 

91I»2.   antcrcn  Lanc.  (iSb2.  16245.   v.  hautieren. 
verarderen  Limh.  1,2048. 
arriveren  Limb.  1,827.  877.  Walew.  9507. 
atBoelgieren  Rose  9421.   Part  77,28.   asselgieren  Lanc.  29223. 

Limb.  5,  350  etc.   Lekensp.  esselgieren  Lanc.  33916.  franz. 

assaillir. 

uit eueren  cruciarp.   Limb.  5,  2058. 

auctoi'üeren  Franc.  121. 

aciseren  Ferg.  3657.  franz.  aviser. 

babereny  UbaberenP  Part.  III,  26.  verbabert  Limb.  2,  1472. 
nnl.  yerbouwereerd? 

bahren  Ferg.  3789.  5433.  Kose  714.  724.  9301.  altfrauz.  baier, 
sjtau.  balar. 

barenteren  Laue.  2730.  Ixwteren  Kose  lij'Jl.  ir)45.  Lekensp. 
tebaert^rt  Franc.  1311.  1944.  tebarentert  Lanc  24236.  41004. 
Maed.  2,183.  tebarenteren  Lanc.  24056.  barentört 22001. 22951. 
auch  öfter  Limb,  zebartieren  G.Hagen  3116.  verbartieren  5059. 

altfr.  barater.   mlat.  baratare.* 
batalyieren  Ferg.  280.  8lt()4.  4-201.   fr.  batailler. 
blameren  Part.  85,  25.  i'r.  bhitner.  Kose  806.  4466. 
bracMeren  Ferg.  1793.  fr.  embrasser. 
g/iebruneren  Walew.  10567. 

calangieren  de  Klerk  6,  4630.   calengieren  Lanc.  34979.  Ruis- 

brock  74.    Limb.  4, 1)81. 
canceleren  Ferg.  5304.  Huyd  op  St.  3,285.  eauseliereu  Wal.  3859. 
fr.  chancelcr. 

eanereren  Part  58, 11.  mlat  carcerare.  vgl.  kaerkereren. 
cemren  und  cissen  Lekensp.  Lanc  82505.  33340.   Wal.  7804 
Besseren. 

couj anderen  Lanc.  33713. 

*  barenieren  wie  TiMntmren.  Tgl.  malendi«a  Lanc.  28041. 
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rollt  { nur  reu  Jesus  c.  85. 
concoiieren  Purt.  82,  21.  fr.  convoier. 
corruperen  fl.  cbron.  Idl4. 
eoitumeren  Lano.  36268. 

craieren  ReiD.  45.  craihieren  Ferg.  2502.  5066.  G.  Hagen  1258. 
fr.  cricr. 

ikuKjhit'ren  Walew,  S54il.  9703. 
dUcordkren  Diut.  2,  212". 
disputeren  Part.  36,  1. 
dubbeleren  Lekensp.  donblieren. 

jaelgieren  Maerl.  3,237.  Rose  9420.  13457.  Lanc.  28173.  28433. 

fal./ieren  Lanc.  mMV^K  304:^').   Wal.  8855.   Part.  (15,  26.  76,  4. 
95,25.  119,5.  fr.  faillir.  Minueiiloop  2,210.  failgieren  Lekensp. 
fantaist  r  'n  Minnenloop  2,  211. 

festeren  Ferg.  5303.  franz.  feter,  MiDoenloop  2,211.  Franc.  4377. 

Lekensp.  Walew.  10209.  1066. 11003. 
ßmerenf  Lanc.  5652. 

jineren  Lanc.  3(3809.  45952. 

jlaioteren  Ferg.  5434.  l'r.  Hüter. 

fiortren  Minnenloop  2,  212. 

foüeren  Ferg.  2254.  5404.  franz.  foaler. 

fonderen  Minnenloop  2,  212.  Rose  14067. 

foi'miet'en  Rose  762. 

fromerea  Lane.  44617. 

jroUieren  Ferg.  4159.  fr.  frotter.  Walew.  8139.  9805.  Laue.  46435. 
gUmeren  Franc.  36.  97. 
glonficüren  Potter  1,  222. 
gronderen  Potter  1,  51. 

(/rongieren  Part.  82,  22.   Lanc.  6675.   fr.  grogner,  lat.  grunnire. 

hantieren  Minncnloop  2,  237.  Lekensp. 

harderen  Wal.  9019. 

hoveren  Lekensp. 

imagmeren  Minnenloop  2,  217. 

infirmeren  informare  Potter  3,  964. 

inHtnieren  Franc.  2080. 

jüsteren  Part.  75,10.  76,25.  fr.  joütor,  mhd.  tjostieren.  Lanc.  192. 
jugieren  Franc  1147.  1873.  Walew.  8299. 
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kaerkeren  cruciare  Maerl.  3,  72. 
lackieren  Ferg.  518.  fr.  14cher. 

laineren,  verlameren  Feig.  1794.  Wal.  4187.  mhd«  lekieren. 
livereren  liberare,  telivereren  Part.  83,11.  Walew.7879.  7884. 

10855.   Lanc.  38223.   Lekensp.  levreren  Lanc.  191. 
logieren  Lanc.  46930.  Walew.  0441.  lotscheiren  G.  Hagen  3865. 
losengieren  Rein.  3091.  altfr.  losengier. 
machieren  Lano.  9992,  wohnen? 
vermancoleren  Limb.  2, 9. 

mayeren  Lanc.  2242.  10541.  10789.  altfr.  esmaier.  Lanc.  19959. 

20152.  20213.  tomayeren  Lanc.  30086.  30929.  32010.  32798. 

33083.  84174.  Walew.  10417. 
mineren  Rein.  704.  Rose  10291,  eingraben,  minieren. 
monieren  Part.  62, 2.  64, 26.  fr.  monier.  Karel  2, 692.  vermon- 

teren  Limb. 
museren  Rose  1392.  fr.  mnser. 
imitierni  Alinncnloop  2,  986.  2372.  3260.  4,  370. 
vernoyeren  renegare  Maerl.  3,140.  Karel  2,75.  519.  831.  Rose 

9047.  Lekensp.  vernoyert  enniiye?  doctr.  370. 
ordieren  f.  bordieren  Rose  13458. 

ordineren  Rose 14068.  ordeneren  Lanc. 33237. 33973.  Walew.10459. 
orgentren  organizare  Diat.  2,  226 ^ 

outry ereil  Lanc.  34911.   otrihiereu  Wal.  9091. 

paler en  Rose  13772. 

paOeren  Limb.  10,  375.  231.  243. 

pareren  omare  Franc  256.  ghepardrt  Lanc.  30950.  31334. 
peysteren  pascere  Lanc.  18800.  23595.   peinstren  Walew.  9635. 

pinm^ren  Rose  761.   ghepingiert  Walew.  7895. 

j'JaiiJicren  Kein.  1873.  Diut.  2, 200".  altfr.  plaidier.  mlat.  placitare. 

poiijeren  Perg.  4160.   nihd.  punieren. 

propheteren  Franc  114. 

präsenteren  Franc  2079.  3660.  Walew.  11137. 
purgieren  Franc  2234. 

rampeneren  Maerl.  3,141.  rampineren  Rein.  703.851.  rampeniren 

Diut.  2,  209 \   Laue.  39273.   altfr.  ramposnor. 
raetercn  Rose  3133.  de  Klerk  1,  p.  732.  6,7066  =  arretieren  Laue. 
45224. 
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reeaevereren  Lekensp. 

regnteren  Minnenloop  2,  281. 

retincrcn  r(  dimere  Lekensp.  auch  Limb,  und  Kausler  1, 475.  476. 

Huyd.  1,126.  127. 
saluweren  Franc.  4373. 
McakUren  Rose  842. 

seandalüeren  Rein.  4045.  scandaleren  Lekensp. 

scoferen  Part.  60,  20.  61,  12.   Lanc.  28547.   Limb.  5,  403.  1291. 

Part.  36, 13.  Lekensp.  mhd. entschumptieren.  scuö'eiren 
G.  Hagen  4812. 
neueren  cessare  Maerl.  3,  72. 
wheren  ahd.  bl.  1,  67. 
lotteren  infatnare  Diut.  2,219*. 
spacieren  Potior  3,  29.S.    spasieren  1,  85.  409. 
storberen  destourber  Maerl.  2,  63. 
struei'en,  dostrueren  Lekensp.  straweren  doctr. 
studeren  Maerl.  3, 73. 
wceoreren  Lanc.  33468. 
taneren  Walew.  1250. 
tochieren  Walow.  9803. 
tormenteren  Franc.  3304. 
iomierm  Ferg.  5068.  Diut  2,  207  \ 
treHeren  tractare  Kaasl.  1, 346. 
venineren  yenenare  Lanc.  16415. 

meieren  Maerl.  1,  25.  37.    Rose  713.  841.  1243.    Part.  69,  32. 

104,  28.118,  16.  Ferg.  3658.  fr.  vi?er.  Franc.  3124.  Lanc. 
4476.36966.  Walew.  8287.  Jesus  c.  86.  226.  Limb.  gl.  p.  296. 
Lekensp. 

vieiteren  Potter  1,  384.   Franc  1729.   Tiaenteren  Fhmc.  1148. 
2731.  4571.  Maerl.  3,  240.  277.  selbst  nhd.  sagt  das  volk 

oft  *  visentieren'. 
walopperen  Ferg.  5195. 
wameren  guarnir.  Lekensp. 

£inigemai,  wenn  dem  infinitiTischen  B  schon  ein  andres 
vorausgeht,  wird  jenes  weggelassen,  es  heiszt  Kveren  Ferg.  4204 
£ranz.  livrer,  nicht  livereren,  und  conquert  Part  68,  23,  nicht 
conquerert,  franz.  coufjuis  von  conquire. 

J.  OltlMM,  KL.  S.I  Hi:it  f E.V.     2.  AI'KL.     1.  24 
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sind  nicht  zu  zählen*,  so  manche  der  mhd.  auszer  gebrauch 
kamen,  man  hat  fortgefahren  sie  aus  lat.  und  romanischen  Wör- 
tern zu  bilden  und  durch  ihre  Qbergrosze  menge  unsere  spräche 
2u  verderben,  gute  rede  weicht  ihnen  so  viel  möglich  aus,  aber 
im  gemeinen  leben  haften  sie  fest,  während  so  viel  falsche  IE  ge- 
schrieben werden,  unterdrückt  die  gewöhnliche  Schreibung  IREN 
hier  das  richtige  zeichen  für  den  langen  und  betonten  laut,  ich 
gebe  nur  beispiele  und  föge  einige  bemerkungen  hinzu,  addieren 
alamodisieren  (wankelm.  liebh.  von  1643  vorr.)  allarmieren  alterie- 
ren  amalgamieren  ambnlieren  amüsieren  (nicht  amüsieren)  appel» 
lieren^  arguieren  (H.  Sachs  I,  3,  344*.  argueren  Soester  Dan.  63. 
127.  154.)  armieren  (Schwoinichen  3,  169)  arretieren  (arrestieren 
Weisth.  2,  493  Simpl.)  arsbosselieren  (Garg.  78'')  ballieren  (tanzen 
Felix  Platter  137)  einbalsamieren  bankettieren  (pankatieren  Haupt 
8, 337  ?  H.  Sachs  1, 3, 341*.  4, 412^  froschmeus.  G  panoke- 
tieren  Ambras.  142)  barbieren  (hart  abnehmen,  Terschieden  von 
mhd.  barbieren)  basieren  beneyentieren  (Pelsenb.  2,  437)  sich  auf- 
blilhieren  (Garg.  79'')  blamieren  hlasonieren  (plescmiereii  IT.  Sachs 
I,  3,  341")  blindiren  (Friedr.  d.  gr.  30,  190)  blockieren  blumiercn 
bordieren  bravieren  entbruchieren  (bruchf  gOrtel  lösen.  Gburg.  79**) 
buchstabieren  verpuUeren  (Haupt  9,  85)  buobelieren  (Mumer 
2584)  oantonieren  (Felsenb.  2,  426)  cassieren  eincassieren  chai^ 
gieren  cliarinieren  chassieren  collavieren  (Ambras  200)  complie- 
ren  (Muruer)  sich  couduisieren  (Felsenb.  3,  153.  Friedr.  d.  gr.  3, 
280.  292)  contrahieren  copieren  (Garg.  104*)  damnieren  ausden- 
sieren  (Garg.  104"^)  dinieren  dispensieren  (Keisersp.  kaofl.  86*^) 
docterieren(H.Sachsn,4,73.  l,33<i)  doUisieren  (H.Sach8l,4,4580 
.dorfSarieren  (Garg.  51*}  drangsalieren  (Corrodi  pro£  129)  drappie- 

■ 

*  eben  deshalb,  weil  die  bildnog  von  verbis  auf  -ierm  keiner  beschränkung 
unterliegt,  sind  auch  hier  ftoa  der  iunlang  J.  Grimms  nur  die  durch  citate 
belegten  bcisiiicle  nachgeirngen.  —  viele  -ieren  aus  der  chemie  hei  Philnndor 
von  Sittenwiild  j».  m.  485.  486.  hei  FiscJinrt  Garjr.  91*  polinisiorcn  bassiorcn 
tiMiorioien,  188''  krautnirer,  184*^  arborisicrcn  hcrbiereo,  74''  lavandciieren  spick- 
jjurdisiercn  u.  ».  w. 

*  aha.  appeUera,  fommannasügur     4ÖG.  10,  99. 


Digitized  by 


ÜBER  DAS  PüD ANTISCHE.  371 

ren  dupiereu  einbrassieren  engagieren  exemplieren  (Chmel  fontes 
2,  336  a.  1408)  exercieren  exponieren  exportieren  farbieren  (Gö- 
deke  1,  288)  fetieren  fingieren  finieren  (H.  Sachs  1, 1, 1«*)  figa- 
rieren  flankieren  flattieren  florieren  formieren  firankieren  galanide- 
rcn  (Hoffm.  gesellecb.  lied.  46)  galoppieren  gaudieren  (Murner) 
geilieren  (fa.stn.  sp.  702,  7)  glasieren  (Garg.  50"')  vorglasiert  (Schade 
pasq.  101,  50)  glossieren  grassieren  gravieren  sich  ergrossieren 
(Garg.  79^)  grundieren  gruppieren  habilitieren  handtieren  (hemm 
hantieren.  Schröer  weihn.  sp.  113)  harfenieren  harmonieren  hase- 
lieren  hfissieren  (Riemers  reim  dich  36.  hftssierlich  Schmeller  2, 245) 
haasieren  herzieren  (Hans  v.  Sagau  7.  9.)  hofieren  (Keisersp.  kaufl. 
92".  mit  tönen  H.  Sachs  I,  8,  343''.  vom  liirsch  in  der  brunst  altd. 
wäld.  3,  III)  honorieren  irrlichteiieren  (Göthes  Faust  71,  [12,  95]) 
jankerieren  veijunkerieren  kälberieren  (glückh.  schif  834.  Garg. 
51*.  kehrab  150.  834)  kastrieren  kartieren  klistieren  (cristieren 
Albems  40.  christieren  Fei.  Platter  154)  kujonieren  (Göthe  1, 233. 
1815)  l^urieren  kutschieren  kuttinieren  (ballieren  und  kuttinieren, 
ein  maurerausdruck,  Fischarts  Eulensp.  19,  20.)  verkuttiuieren 
(Simpl.  3,  173)  lakieren  lamentieren  larfiren  (Garg.  50'')  lautieren 
läuterieren  lavieren  legieren  (legheeren  Detmar  1,  78.  109)  libel- 
lieren  (Mnmer)  Undieren  (Garg.  51*)  liniieren  logieren  erlnstieren 
Terluttieren  (franz.  Simpl.  1,  225)  abmajorieren  markieren  mar- 
schieren iiuiulschellieren  niedicinicrrn  umbmeyieren  (in  gerten 
II.  Sachs  1,  5,  360'^.  533'')  melancholieren  (Hoffna.  gesellsch.  lied. 
99.  237)  melieren  meliorieren  moderieren  modieren  (Hofiin.  ge- 
sellsch. lied.  211)  molestieren  narrieren  negieren  normieren  ob- 
servieren ordinieren  panckatieren?  Haupt  8,  337)  parieren  par- 
lieren passieren  sich  patientieren  (Simpl.  2,  257)  pausieren  per- 
sonieren  (Muruer)  phantasieren  planieren  plaidieren  postieren 
(Garg.  103''.  post  reisen  Schweinicbeu  1,  136.  137)  polien-n  (bal- 
lieren Mumer.  Fisch.  Eulensp.  stein  pallicren  Teuerdank  21,  8) 
postulieren  praesentieren  verpremieren?  (fUr  verprennieren  Simpl. 
3, 172)  pressieren  probieren  protestieren  purgieren  purschieren 
(H.  Sachs  I,  3,  33 1^  4,  459«^)  (luadrieren  quintieren  (H.  Sachs  I,  5, 
535'".  11.  4,  30'')  (juittioren  radieren  raisonniercn  rappieren  rasie- 
ren recturieren  reüeren  (H.  Sachs  X,  3,  33Ü'».  338".  5,  434^  534^ 
535'')  reformieren  regalierenVegieren  rentieren  residieren  (Kai- 

24* 
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öersp.  kaufl.  84'*)  resolvieren  restieren  revieren  (Hagedorn  von  der 
taube)  rottieren  ruinieren  (nicht  rüinieren)  rumptieren  (Murner) 
nmdieren  (Stieier  b.  ▼.)  sabatisieren  (H.  Sacha)  salyiereD  (retten, 
yerschieden  von  mhd.  aalüieren  grfiszen)  aaumagiren  (Garg.  48*) 
▼eracliainnierieren  (chamarrer.  Simpl.  3, 228)  schampfieren  (Sastrow 
2,  603.  646.  Sfhanferen  Wesseische  bibel  8)  schandieron  (reim  dich 
p.  53  unw.  doct.  77)  schanscbieren  (Simpl.  1,  537).  scharmnzieren 
achimpfieren  (franz.  Simpl.  1,  155.  schimpfirlich.  Meatwert  fluch- 
apiegel  20)  veffachunpfieren  scblinkerieren  (schlenkern.  Schoobs 
stndent  B  7')  schmauaieren  (Scbuppius  1684,  260)  schnabelieren 
(sclinabnHeren  Meland.  jocos  2  nr.  509.  franz.  Simpl.  1,  205)  schraf- 
fieren skizzieren  spazieren  (lat.  spatiari)  spendieren  spintisieren 
spoliieren  staffieren  (Simpl.  3,  65)  stifielereu  (Soeeter  Daniel  12. 
14. 16. 54. 119. 176.  181. 191.)  stUiaieren  (franz.  Simpl.  1, 201)  ver- 
atimpfieren  (franz.  Simpl.  1,  181)  stolzieren  strangulieren  stra- 
pazieren stuliem?  (H.  Sachs  I,  471^)  stumpficren  (Garg.  229*. 
H.  Sachs  1,  96«.  I,  3,  227^  III,  3,  n\  Philand.  1,  103)  snUrahie- 
ren  suppieren  taj)czieren  taxieren  temperieren  termanieren  erter- 
manieren  (II.  Sachs  II,  4,  4'  ')  tirilieren  (Fleming  416.  tiretilieren 
Gödeke  1,  287)  trassieren  (trahieren  Oberlin  1655)  triumphieren 
tnichsessieren  (Garg.  72^)  tnimpbieren  (Morner)  tnmieren  tyran- 
nisieren {schimpf  und  ernst  232.  H.  Sachs  I,  5,  525**)  usurpieren 
variieren  venerieren  vidimieren  (Chmel  fontes  2,  33(!  a.  1468)  vin- 
dicieren  vidieren  (violare  Götz  v.  Berlich.  Zöpfl  14)  visieren  visi- 
tieren (Keisersp.  Brösaml.  10*)  vomieren  wardieren  wattieren 
wfirstelieren  (Garg.  48*). 

Hat  ein  fremdes  wort  kein  -ieren  (s.  346  anm.),  so  ist  das 
ein  zeichen  Alterer  aufnähme,  wir  sagen  pflanzen,  nicht  pflan- 
zieren,  weil  schon  alul.  phlanzon  galt  (auch  nnl.  planten,  diin. 
plante,  schwed.  aber  plantera);  doch  hat  sich  neben  prüten 
(mhd.  pröeven)  auch  noch  probieren  (mhd.  prüevieren)  eingefQhrt. 
liefern*  entspricht  dem  franz.  livrer  und  lautet  nicht  lieferieren, 
wie  schwed.  lefverera.  in  dem  aus  manier  gemachten  manierie- 
ren  steckt  das  lER  sogar  zweimal,  das  anf&gen  der  fremden 
ableitung  auch  au  deutsche  Wörter  ist  noch  viel  weiter  getrieben 

*  den  sint  jerliehen  u  Heb«m  ond  in  betaln.  Riedetekch«  nrk.  von  1492. 
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worden,  amtieren  *für  anit  halten,  gastieren  für  fräste  setzen,  nar- 
rieren  ein  narr  sein,  hoiieren  den  hot  machen  und  mit  dem  un- 
anständigen sinn  in  den  hof  bei  eeite  gehen  (e.  358  vgl.  Wol- 
ckenst.  60?),  schnabeUeren  mit  dem  sohnabel  essen,  fingerieren 
den  finger  rühren  (schwed.  fingrera),  [sehwänzetieren  S.  t.  Lin- 
denb.  1,  91,  sinnieren  Schmeller  3,  25(),]  bluraieren  statt  des  bes- 
seren blümen.  die  mahler,  wenn  sie  grund  legen  und  schatten 
eintragen  sagen  grundieren  schattieren  (Scultet.  bei  Lessing  8, 
279);  joden  die  von  haus  zu  haus  feil  bieten  hausieren*,  und 
geben  vor  zu  handelieren.  haslieren  soll  von  hase  herrühren, 
vielleicht  ists  ans  harcder  entstellt**.  Hans  Sachs  braucht 
häufig  (I,  3,  251\  280*'.  283'')  glidmassieren;  handtieren  oder  han- 
tieren scheint  dem  nnl.  hauteereu  nachgeahmt  (verhantieren 
wcisth.  2, 550,  handtierung  Keisersp.  brösamL  12°),  die  Hollander 
bilden  auch  voeteeren,  was  nhd.  fiiszieren  w&re.  aus  kutsche  wird 
kutschieren,  den  wagen  leiten,  auszer  stolzieren  gilt  halbieren, 
in  zwei  hftlften  theilen,  also  wieder  verschieden  vom  mhd.  hal- 
bieren. 

Als  die  bildung  recht  fest  stand  wurde  sie  auch  angewandt, 
ohne  dasz  ein  französischer  infinitiv  zum  gründe  lag,  man  zog 
ans  *phantasie  phantasieren,  aus  spion  spionieren,  aus  demataL 
spinta  spintisieren,  aus  bramarbas  bramarbasieren;  bannisiren 

Philand.  1,  33.  El.  von  Orleans  41 ;  ceremonisieren  Philand.  1,  63; 
|)oetisieren  Riemers  reime  dich  vorr.  C  3".  deutsche  ])artikeln 
treten  noch  häufiger  vor,  um  den  fremden  klang  einheimisch  zu 
machen:  becomplimentieren,  einbalsamieren,  unterminieren,  bm- 
somehr  erlustieren  (Simpl.  p.  504),  erstudieren  (Simpl.  3, 858),  er^ 
practicieren  (Luthers  tischr.  403^.  Simpl.  514)  erspatzieren  (Simpl. 
1,  523),  ausstaffieren  (Scultet.  bei  Less.  8,  306)  ausspazieren  (Fle- 
ming 307)  verclausulieren  verschimpfieren  verjunkerieren  (sein 
geld  wie  ein  junker  verthun)  verstudieren  (Felsenb.  3,  423)  ver- 

*  wo  grüner  rahm  hansiert  Scnltetus  bei  Leasing  8,  306^  —  einen  gastiertii. 
EttB.  hebaoune  2S7.  746. 

**  bMelieren  faistig  sein,  irrgirt  803;  haMlant  dM.  307;  o  htiellere  doch 
nicht!  nord.  Bobin«.  1,  74;  haselierte  noch  ftrger.  Salinde  69;  ein  Sympathie 
hatelirt.  Febenb.  4,  96;  mit  hafeUren  verdienen  2,  325.  122;  vgL  Stalder  §. 
T.  Tobler:  haaeliera. 
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pensionieren  verbanchetieren  (Simpl.  1,  586.  587.  Sastrow.  1,  23), 
zerdisputicren  zerstudieren  Narrenbuch  105;  Geliert  braucht  aus- 
ficliändieren  für  hart  schelten.  ' 

Den  sogenannten  Cimbern  der  sette  oommuni  lag  der  ita- 
lienische unterschied  zwischen  -are  -ere  -ire  zn  nah  im  ohr,  als 
dasz  sie  nicht,  wie  Schmeller  (cimbr.  wb.  56)  anmerkt,  ihr  amarn 
(amare)  von  stupirn  (stupire)  und  stordiarn  (stordire)  hätten  ab- 
btehu  lassen,  diese  armen,  vom  leben  der  muttersprache  abge- 
scbnittnen  bauern  vermochten  den  eindrang  der  romanischen 
Wörter  nicht  von  sich  abzuwehren. 

Auch  die  slavischen  sprachen  haben  nicht  umhin  gekonnt 
einige  dieser  ausdrücke  aufzunehmen,  unter  ihnen  zumeist  die 
polnische,  gegen  das  fremde  element  sich  am  wenigsten  sträu- 
bende, in  der  regel  aber  hat  sie  mit  gutem  tact  das  zcicheu 
des  französischen  infinitivs  ausgelassen,  sie  sagt  arestowac  arre- 
tieren, balsamowad  einbalsamieren,  bankrutowac  bankrottieren, 
egsaminowaö  examinieren,  notowaö  notieren;  nur  einigemal  hat 
der  deutsche  einflusz  gesiegt:  eksercerowac  exercieren,  marsze- 
rowac  marschieren,  bis  ins  bohm.  marsirowati ,  russ.  >i.npiiiiipo- 
Kaiiii..  das  alles  muste  sich  die  alte  deutsche  wurzd  marka 
gefallen  lassen,  denn  marcher,  it.  marciare  will  eigentlich  sagen: 
tkber  die  mark,  Aber  das  land  gehn. 
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GEHALTEN  IN  DER  FEISRUCHBN  SITZUNG  DER  KÖNIGLICHEN 
AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN  AM  10  NOA'EMBER  1S59. 


^Is  Petrarca  vor  schon  fünfhundert  jähren  von  Frankreich 
aus  zu  Cöln,  damals  der  grösten  deutschen  stadt,  unsem  boden 
betrat,  zog  ihn  ein  Schauspiel  an,  wie  es  seine  äugen  nirgendwo 
erblickt  hatten,  es  war  Johannesabend,  er  sah  scharen  des  volks 
wallen  an  des  Kheines  ufer,  zierlich  gekleidete,  mit  kräutem 
gegürtete  trauen  ihre  weiszen  arme  auistreifeu  und  zum  ströme 
tretend  unter  gesfingen  oder  leise  gemurmelten  Sprüchen  diese 
kriuter  in  die  flnt  werfen.,  auf  sein  befiragen  erfuhr  dann  der 
fremde  gast,  es  sei  ein  althergebrachter  brauch,  den  man  aU- 
jährlich  wirderholo,  auch  in  künftigen  Zeiten  nicht  unterlassen 
dürfe,  dem  Volksglauben  gelte  für  wahr,  dasz  mit  den  einge- 
worfen, Rheinab  Jlieszenden  kräutern  (und  vermutlich  waren 
dazu  bestimmte  auserlesen)  alles  unheil  des  nfichsten  jahres  weg- 
geschwemmt werde,  diese  schöne  sitte,  deren  genaue  Schilde- 
rung uns  entgeht,  deren  wirksame  flbung  der  welsche  dichter 
vom  Khein  auch  nach  der  Tiber  vorpllanzt  wünschte,  ist  den- 
noch nachher,  wie  das  meiste  aus  unsrer  vorzeit  erloschen ;  neue 
feste  treten  an  die  steile  der  alten,  welchen  ausländischen 
mann  nun  heute  sein  weg  durch  Deutschland  an  einem  oder 
dem  andern  ende  gefilhrt  hätte,  seinem  blick  wären  in  allen  oder 
fast  allen  Städten  festliche  zOge  heiterer  und  geschmückter  men- 
schen begegnet,  denen  unter  vorgetragnen  fabnen  auch  ein  })räeh- 
tiges  lied  von  der  glocke  erscholl,  selbst  dramatisch  dargestellt 
wurde,  der  frohemste  gesang,  die  gewaltige  fassung,  hätte  ihm 
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jeder  mund  bericlitet,  sei  von  nnsrer  grösKten  dichter  einem, 

dessen  vor  hundert  jähren  erfolgte  geburt  an  diesem  tage  ein- 
geläutet und  begangen  werde,  glorken  brechen  den  donner  und 
verscheuchen  das  lange  unwetter.  ach  könnte  doch  auch,  wie 
mit  jenen  blnmen  das  unheil  entflosz,  an  hehren  festen  aUea 
£ortgelftutet  werden,  was  der  einheit  unseres  voIkes  sich  entgegen 
stemmt^  deren  es  bedarf  und  die  es  begehrti 

Des  unsterblichen  Sängers  uns  schon  in  Vorahnungen  eini- 
gendes andenken  zu  feiern  ist  die  aufgäbe,    wer  die  geschichte 
durchforscht  musz  die  poesie  als  einen  der  machtigsten  hebe! 
zur  erhöhung  des  menschengeschlechts,  ja  als  wesentliches  er- 
fordernis  f)lr  dessen  aufschwung  anerkennen,   denn  wenn  jede» 
▼olkes  eigenthtlmliohe  spräche  der  stamm  ist,  an  dem  alle  seine 
innersten  kennzeichen  sich  darthun  und  entfalten,  so  geht  ihm 
erst  in  der  dichtung  die  l)l{ite  seines  wacbsthums  und  gedeihens 
auf.    poesie  ist  das  wodurch  uns  unsere  spräche  nicht  nur  lieb 
und  theuer,  sondern  woran  sie  uns  auch  fein  und  zart  wird,  ein 
ttch  auf  sie  nieder  setzender  geistiger  duft.  eines  Volkes  spräche» 
welchem  keine  dichter  auferstanden  sind,  stockt  und  beginnt  all- 
niälich  zu  welken,  wie  das  volk  selbst,  dem  solche  begeistrung 
nicht  zu  theil  ward,  zurückgesetzt  und  ohnmächtig  erscheint  gegen- 
über den  andern  sich  daran  erfreuenden«   der  einzelne  dichter 
ist  es  also,  in  dem  sich  die  YoUe  natur  des  Yolks,  welchem  er 
angehört,  ausdrtkckt,  gldchsam  einfleischt,  als  dessen  genius 
ihn  die  nachweit  anschauen  wird,  auf  den  wir  mitlebenden  aber 
schon  mit  den  fingern  zeigen,  weil  er  unsere  herzen  gerührt, 
unsern  gedanken  wärme  und  kühlenden  schatten  verliehen,  einen 
des  lebens  geheinmisse  aufdrehenden  schlflssel  gereicht  hat  diese 
Sätze  sind  genau  und  nichts  Iflszt  sich  davon  abdingen,  doch 
'  ruht  aller  nachdruck  im  heimischen  grund  und  boden,  dem  sich 
kein  auf  ihm  geborner  mensch  entzieht  und  den  fremde  fusztritte 
entweihen.   Iremde  dichter  können  uns  lange  gefallen,  sie  waren 
aber  immer  noch  nicht  die  rechten,  und  sobald  der  rechte  in 
unsrer  mitte  erschienen  ist,  mflssen  sie  weichen,   auf  welt- 
bflrgerlicher  stelle  mag  ich  bewundem  was  das  ausländ,  was  das 
alterthum  erzeugte,  von  kindesbeinen  an  stehen  uns  griechische 
und  römische  muster  als  muhner  oder  hüter  zur  seite,  sie  dringen 
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1U8  das  ongeheuchelte  bekenntius  ab,  daaz  nichts  darfiber  hin- 
ausgehe, und  doch  Bihlen  wir  nnermeszKche  zwischen  ihnen  und 

den  forderungen  unsers  eignen  lebens  zurückbleibende  klufl. 
einer  unsrer  alten  dichter,  als  er  eben  die  hcrlichkeit  vergang- 
ner, nie  wiederkehrender  zeit  geschildert  hat  ruft  aus:  ich  möchte 
doch  nicht  dabei  gewesen  sein,  wenn  ich  jetzt  nicht  wSrel  da- 

« 

mit  erkennt  er  das  recht  und  den  vorzug  der  gegenwart  an,  die 
uns  zn  anderm  hintreibt,  zu  anderm  rüstet  und  wafnet,  durch 

anderes  erhebt  und  erstärkt  als  die  Vergangenheit,  wer  wollte 
den  alten  dichtem  anhängen,  wenn  er  die  neuen  um  sie  müste 
fahren  hwsen? 

Längst  waren  uns  spräche  und  dichtkunst  der  eignen  frohen 
▼orzeit  ausgestorben  und  nur  trfimmer  sind  davon  übrig  geblie- 
ben, die  lebensvollen  gedichte  des  mittelalters  drückte  träp^c  ver- 
gesseuheit;  als  endlich  der  staub  wieder  von  ihnen  abgeschüt- 
telt wurde,  vermochten  sie  nicht  mehr  warm  an  das  volk  zu 
treten,  aus  dessen  äugen  das  bild  einer  groszen  einheimischen 
poesie  entschwunden  gewesen  wftre,  hfttten  es  nicht  plötzlich 
zwei  fast  unmittdbar  am  horizont  des  vorigen  Jahrhunderts  auf- 
leuchtende gestirne  hergestellt  und  unsern  stolz  von  neuem  em- 
porgerichtet, ohne  sie  hätte  unsere  literatur  doch  nur  niedere 
stufen  einnehmen  können,  durch  sie  ist  sie  zu  den  höchsten 
erhoben  worden,  nach  langem  ausruhen  brachte  die  natur  diese 
bdden  genien  hervor,  deren  glänz  sich  über  die  grenzen  ihres 
Vaterlandes,  über  das  gesamte  Europa  ausbreitet,  das  ihnen 
nichts  mehr  an  die  seile  zu  stellen  hat;  ihre  werke  sind  bereits' 
vorgedrungen  in  alle  sprachen,  den^u  heute  die  macht  leben- 
diger, aasgebildeter  rede  beiwohnt   was  braucht  es  mehr? 

Göthe  und  Schiller  stehen  sich  so  nahe  auf  der  erhabnen 
stelle,  die  sie  einnehmen,  wie  im  leben  selbst,  das  sie  eng  und 
unauflöslich  zusanimen  verband,  dasz  unmöglich  fiele  in  der 
betrachtung  sie  von  einander  zu  trennen,  zwar  geht  Göthe  an 
alter  seinem  genosz  um  zehen  Jahre  voraus  und  überlebte  den 
zu  früh  geschiednen  noch  zwanzig  jähre  hin.  nachdem,  wie  zu 
geschehen  pflegt,  sie  erst  eine  Zeitlang  sich  nicht  näher  getreten  * 
und  fast  ans  dem  wege  gewichen  waren,  wurde  ihr  beisammen- 
sein  wiederum  ein  volles  Jahrzeheud  desto  vertrauter  und  ge- 
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wisseriiias/.en  sich  bedingend,  hatte  Göthe  anfangs  Schillers 
treibende  krafl  gemieden,  dieser  in  jenes  ruhe  sich  nicht  gleich 
finden  können,  so  äuszerten  hernach  beide  in  ergibigster  frucht- 
barkeit  ihrer  werke  begriffen,  wechsebweise  förderlichen,  f&r 
unsere  Uteratur  den  h^samsten  einfliisz  aufeinander,  in  vielem 
einyerstanden  oder  auch  sich  Terstfindigend  wandelte  jeder  Ton 
ihnen  seine  eigne  bahn,  und  je  sichtbarer  diese  abwichen  desto 
uiehr  ist  ihnen  gelungen  sich  auf  das  erfreulichste  auszutülieu 
und  zu  ergänzen. 

Selten  wol  flieszen  dem  beobachter  eines  groszen  dichter- 
lebens  so  nachhaltige  und  ungetrflbte  quellen  wie  f&r  sie  beide, 
nicht  nur  in  ihren  manigfacben  werken  ist  eine  ftiMe  von  auf- 
schlüssen  über  das  was  sie  bewegte  enthalten,  sondern  ihre 
briefe,  die  man  der  weit  mit  vollem  fug  nicht  versagt  hat,  ge- 
währen die  lautersten  und  willkommensten  bekenntnisse.  in 
Göthes  dichtung  und  Wahrheit  aus  seinem  leben,  in  dieser  unver- 
gleichlichen Selbstschilderung  reihen  sich  kostbare  nachrichten 
über  das  von  früher  juxend  her  erlebte  an  mittheilungen  die  er 
uns  von  seinen  freunden  und  bekannten  macht,  schade  nur,  dasz 
sie  gerade  für  die  zeit  des  engen  bundes  mit  Schiller  versiegen, 
beide  dichter  in  dem  weiten  umfang  ihrer  vielseitigen  und  un- 
erschöpflichen gaben  sind  sodann  auch  von  emsichtigen  mftn- 
nern  so  fruchtbar  verglichen  und  erw(^<]^en  worden^,  dasz  es 
schwer  halten  niüste  den  ergebnissen  solcher  forschungen  neues 
oder  wichtiges  hinzu  zu  fügen,  ihre  gedichte  sind  uns  nun  so 
geläufig,  dasz  unmöglich  wäre  am  heutigen  tage  schlagende 
stellen  aus  ihnen  anzuDlhr^n,  die  nicht  allerwärts  in  mnnd  oder 
gedanken  schwebten,  nur  darf  eins  dazu  beherzigt  werden,  wie 
bei  genauer  Zergliederung  jedes  in  seiner  art  vollkommnen  und 
nuisterhaften  gegenständes  nothwendig  einzelne  Unebenheiten  und 
niängel  erscheinen,  wird  auch  der  am  edelsten  und  glücklichsten 
gebildete  mann  doch  hin  und  wieder  schwächen  kund  geben  und 
selbst  damit  den  wahrhaft  menschlichen  grund  und  beruf  seines 
lebendigsten  wesens  nicht  verleugnen,  diese  fehler  oder  narben 
pflegen  aber  allmälich  zurflckzutreten  und  mit  dem  glänz  seiner 

*  mm  geiitraichsten  ron  Gervinni  im  fttafMo  bände,  der  kröne  eeiaei  werke. 
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▼orragendeii  eigenschaften  zu  verwaoliseii,  so  dasz  sie  der  schftoi- 

heit  und  würde  des  ganzen  weiter  keinen  abbnich  thuend  die 
ziitraulichkeit  des  uns  vortreteudeu  bildes  noch  ausböndiger 
machen. 

Ohne  zweifei  ftuszeni  laadesart  und  in  frühen  Jugendjahren 
eingeaogne,  um  nicht  zu  sagen  angebome  gewöhnungen  in  dem 
Qbrigen  leben  unauslöschliche  Wirkung;  deshalb  liegt  es  ftr  die 

niihere  beleiichtung  der  eigcnthüiiilichkeit  beider  dichter  nicht 
ab  von  einem  landschaftlicht-n  unterschied  auszuijehu.  Riehl  in 
seinem  schönen  buche  von  den  Ptalzern,  in  welchen  er  irän- 
kiscbes  und  alemannisches  blut,  doch  mit  voigewicht  des  ersten, 
gemischt  findet  und  absondert,  hat  den  heutigen  Franken  iQr 
rQhrig,  geschmeidig,  lebensklng  erklärt,  den  Alemannen,  von 
Sch\val)tai  bis  in  die  Schweiz  hinein,  für  stolz,  trotzig,  grübelnd, 
demokratiscli.  nun  erscheint  uns  auch  Schiller  ein  empfindsamer, 
phantasiereicker,  fireidenkender  Schwab,  Gothe  ein  Franke  mild, 
gemessen,  heiter,  strebsam,  der  tiefeten  bildung  offen,  man  darf 
weiter  gehen  und  diese  beiwörter  zunSohst  noch  in  andere 
ihnen  entsprechende  oder  verwandte  umsetzen,  jenen  sehen  wir 
dem  sentimentalen,  dramatischen  element,  diesen  hingegen  dem 
naiven  und  epischen  zugewandt,  Schiller  wird  idealii^tisch, 
Göthe  realistisch  gesinnt,  Schiller  farbiger,  Göthe  einfacher 
heiszen  dürfen  und  sollte  hier  einmal  eine  ähnlichkeit  aus  unsrer 
älteren  poesie  anschlagen,  so  würde  sich  Güthes  kristallene  klar- 
heit  mit  Gotfrieds  von  Straszburg,  Schillers  geistiger  aufflug 
mit  dem  Wolfranis  von  Esrhenbach  wol  vergleichen  lassen, 
bedeutsam  aber  und  aufs  glücklichste  vermittelnd  war,  dasz  sie 
beide  nach  Thüringen  gezogen  wurden  und  in  diesem  mehr  als 
sonst  ein  andres  deutsches  freundlichen '  und  anmutenden  lande 
ihr  leben  zubrachten,  gerade  wie  schon  im  mittelalter  der  thü- 
ringische hof  deutsclie  sanger  aller  gegenden  um  sich  versam- 
melt, in  schütz  und  pflege  genonunen  hatte,  sodann  erklärt 
sich,  warum  in  Süddeutschland  Schillers,  besonders  die  früheren 
gedichte  groszen  anklang,  die  von  Göthe  ausgedehnteren  bei- 
fall  im  mittleren  und  nördlichen  theile  fimden,  eigentlich  aber 
wurde  die  poesie  beider  dichter  zusammen  bald  die  wohlthätigste 
eiuung  aller  enden  des  volks,  ein  wahrer  schluszstein  für  die 
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längst  entschieduf  fortan  unabänderliche  herschaft  des  hochdeut- 
schen dialects.  in  hochdeutscher  spräche  geht  gewissermaszen 
auf  was  in  den  übrigen  mundarten  sich  entgegentrat ,  und  in 
(TÖthes  und  Schillers  gedichten  sind  ja  auch  die  eben  an  ihnen 
wahrgenoninmen  gegensfttoe  vielfach  geschwunden,  so  dasz,  an- 
dere schriftsteiler  hinzugehalten,  dieser  n^iiv  und  jener  ideal  er- 
scheinen musz. 

Wie  erschüttert  und  auigerührt  von  den  manigfaltigsten  ein- 
dracken  des  äuszeren  lebens,  von  den  inneren  regnngen  der 
literatur  war  die  zeit,  in  welcher  diese  dichter,  jung  und  freudig, 
ihre  schwingen  entfalteten  und  empor  hoben,  unser  darauf  ge* 

folgtes  geschlecht,  wahr  ists,  hat  schwerere  und  gröszere  tage 
gesehn,  wir  waren  gebeugt  unter  feindos  Joch  und  unser  nacke 
gieng  wieder  frei  daraus  hervor,  unsere  geschicke  liegen  uner- 
fiült,  aber  wir  stehen  gestärkt  und  schauen  in  Zuversicht  dem 
kllnitigen  entg^en.  damals  im  zweiten  theil  des  vorigen  jahr- 
hunderts  lebten  aüe  gemfiter  noch  sorglos  auf  schwankender 
decke  der  erwartungen,  auf  flutender  see  heiszer,  unsicherer 
wünsche,  noch  unverhallt  war  der  jubel,  dasz  Preuszens  groszer 
könig  die  übermütigen  zu  paren  getrieben  und  Deutschlands 
eigne  kraft  lebendig  behauptet  hatte;  dann  trat  die  befireiung 
Amerikas  dazwischen,  von  Frankreich  her  am  fernen  himmel 
und  immer  nfther  begann  der  donner  seiner  umwfilznngen  zu 
rollen,  in  der  literatur  war  auf  den  enthusiastischen  klopstot  ki- 
schen  Zeitraum,  der  unsrer  spräche  adel  und  Selbstvertrauen  ein- 
gehaucht, doch  mit  dem  erhabnen  zu  verschwenderisch  haus  ge- 
halten hatte,  Lessings  tiefere  einwiikung  erfolgt,  vor  der  eine 
schar  von  veijährten  irrthfimem  die  segel  streichen  muste,  die 
geistige  Unabhängigkeit  des  volks  war  von  grund  aus  neu  ge- 
festigt, auf  die  lautt  rkoit  des  classischen  Studiums  und  zui^leich 
auf  das  heimische  alterthum  gedrungen,  wenn  auch  nicht  mit 
zureichenden  mittein.  die  bekanntachaft  mit  Shakespeare,  die 
Verdeutschung  Homers,  die  entdeckung  Ossians  steigerte  und 
verbreitete  auf  weg  und  steg  einen  überströmenden  weohsel 
aller  eindrücke,  Kants  niännlichstrenge  philosophic  fieng  an  die 
empfängliche  jugend  auch  wieder  abzutrocknen  und  ernst  zu 
stimmen,   als  nun  Götbe  und  nicht  lange  hernach  Schiller  im 
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eigentlichen  sinne  dieses  schOnen  worts  erschienen  und  unter 
uns  wandelten,  zeigte  sich  wohin  ihr  fusz  getreten  war,  leben- 
dige spur;  diese  kraft  war  noch  unbändig  und  ungeheuer,  sie 
begann  sich  bei  Götbe  bald,  bei  Schiller  langsam  zu  beschwich- 
tigen und  dann  je  länger  je  mehr  ungeahnte  wunder  auszurichten, 
das  aber  war  Tom  ersten  ihrer  erzeugnisse  an  nicht  zu  yerkennen 
und  wurde  bis  in  ihre  letzten  fortgefiihlt,  dasz  hier  reichthum 
der  gedanken,  wärme  der  eini)lindung,  leichtigkeit  des  anfTassens 
und  auszerordentliche,  vorher  noch  gar  nicht  dagewesene  sprach- 
gewalt  susammentrafen. 

Wir  rühren  wieder  die  uralten  zwei  hanptgattungen  der 
poesie  an,  in  welchen  sie  sich  neue  bahn  zu  brechen  hatten, 
epos  und  drania,  denn  von  der  lyrischen  dichtung,  deren  (juelle 
sich  zu  keiner  zeit  stopfen  liesz,  wird  weniger  zu  reden  nöthig 
sein,  nun  ist  es  wahr,  dasz  der  durchsichtige,  nie  still  stehende 
•  flusz  eines  gewaltigen  ereignisses,  von  dem  einmal  das  volk  durch- 
drungen gewesen  sein  muste,  hinter  welchem  ström  der  dichter 
ganz  verschwindet,  unsrer  neuen  zeit  viel  weniger  zusagt,  in 
dem  drama  tritt  uns  die  begebenheit  selbst  unmittelbar  und  leib- 
haftig vor  äugen,  so  jedoch  dasz  sie  uicht  einfach  einher  schreite, 
sondern  mit  und  aus  allen  innern,  sich  sonst  bergenden  trieb- 
fedem  enthüllt  werde,  d.  h.  sie  musz  geschürzt  sein  und  Idsung 
empfangen,  in  solchem  schürzen  oder  verflechten  liegt  eben  der 
ganze  reiz  der  handinng,  sei  es  dasz  der  knote  aus  einander 
entwirrt  oder  von  der  band  des  Schicksals  durchhaueu  werde, 
die  dramatische  verüechtuug  ist  es,  die  den  Zuschauer  einnimmt 
und  seiner  selbst  vergessen  macht,  ohne  sie  würde  er  gar  nicht 
in  Spannung  gerathen  noch  darin  dauern,  hinter  jeder  rolle 
steckt  und  steht  aber  der  dichter. 

Es  sei  gestattet  einen  augenblick  und  ganz  kurz  den  blick 
rückwärts  nicht  weiter  als  in  den  l>eginn  des  vorigen  Jahrhun- 
derts zu  richten,  wenn  mau  Gellerts  poesielose  Orgons  und 
Damonsstücke  Uest  (und  ich  lese  sie  schon  der  sauber  gehal- 
tenen Sprache  wegen  nicbt  ohne  vergnügen),  so  zeigt  sich  darin, 
selbst  in  seinen  schftferspielen,  dramatisches  geschick.  vollen 
gegensatz  zu  ihm  macht  Klopstock,  dieser  geniale  dichter  konnte 
sich  nie  aus  dem  pathos  losreiözeu  uud  seiue  biblischen  trauer- 
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spiele  wie  die  Hermannsohlaclit  sind  immer  undramatisch,  die 

gemiedenen  verse  statt  der  gewählten  prosa,  wüiicben  er  unauf- 
hörlich oden  einschaltet,  würden  ihm  weniger  hinderlich  sein, 
die  Hermaiinschlaoht  gemahnt  dennoch  zaweilen  an  Göthes  Götz, 
dem  sie  nur  ein  paar  jähre  voransgieng.  desto  entschiedner  und 
von  eingreifender,  hinhaltender  Wirkung  ist  Lessings  hohe  gahe, 
bei  ihm  sind  nicht  blosz  iiinken,  die  flamme  des  drama  glQht 
bis  hcral»  auf  seine  unnachahniliclicn  l)p(lienten  und  zofenrollen, 
die  er  so  fein  aus  dem  leben  greift,  während  in  Minna,  Emilia 
und  im  Nathan  durchgehends  eine  bisher  unerhörte  kraft  der 
Verwicklung  bewundert  werden  musz.  sichtbar  za  sehen  ist 
schon  in  Schillers  Fiesko  einflusz  der  Emilia,  noch  stärkem 
hatte  Nathan  auf  don  Carlos,  das  erste  von  Schiller  in  versen 
geschricbue  stück,  und  diese  verse,  so  weit  hinter  den  flüssigen 
der  braut  von  Messina  sie  bleiben,  sind  doch  beträchtlich  besser 
gebaut  als  die  lessingischen.  an  sich  aber  that  seiner  ausneh-  ' 
menden  dramatischen  begabung  gleich  yon  anfiing  an  die  pro- 
saische form  weder  in  den  rftubem  noch  in  kabale  und  liebe 
den  «geringsten  eintrug:  in  allen  tragödien,  die  erdichtete,  liegt 
sie  el)en  so  ungeschwächt  am  tage,  ja  der  von  ihm  widerwillig 
vollendete,  vielmehr  liegen  gelassene  roman  des  geistersehers 
erregt  durchgehends  anhaltende  drastische  Spannung,  man  kann 
nur  sagen,  dasz  Schiller  im  Wallenstein,  zumal  dem  lager,  her- 
nach im  TeU  die  höchsten  ziele  erreichte  und  wahre  befiriedi- 
gung  zu  wege  bringt :  nicht  ganz  gleich  stehen  ihnen  Maria 
Stuart,  die  Jungfrau  und  die  feindliehen  brüder,  zum  theil  aus 
gründen,  die  hier  unerörtert  bleiben  müssen;  es  ist  kein  zuiall 
(wie  der  freilich  grosze,  dasz  er  auf  einen  und  denselben  tag 
mit  Luther  geboren  war),  dasz  auch  ohne  es  zu  wissen,  noch 
darauf  auszugehn,  die  einheimischen  Stoffe  ihm  allermeist,  minder 
die  aus  fremder  g(!schichte  entlehnten  gelangen,  für  komödie 
zeigte  er  weder  neigung  noch  beruf,  er  war  vollkommen  ein 
tragischer  dichter,  was  aus  seinen  unvollendet  hinterlassenen, 
fast  nur  entwoi&en  stAcken,  dem  Demetrius,  Warbeck  und 
den  Maltesern  geworden  wäre,  steht  kaum  zu  ermessen,  nach 
dem  eben  vom  deutschen  stoffe  gesagten,  nach  der  langsamkeit, 
womit  er  über  diebeu  entwürfen  brütete,  aber  läszt  sich  au- 
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nehmen,  daez  nns  weit  din  gröszerer  verlost  betroffen  h&tte, 

wenn  Wallenstein  liegen  geblieben  wäre. 

Zum  WalleDstein  hat  ihn  auch  Göthe  mit  rath  und  that 
ermuntert,  wie  er  ihn  nachher  bei  allen  seinen  sp&teren  arbeiten 
unterstfltste.  dieser  midhtige  geist,  dessen  Überlegenheit  zu 
ftlhlen  und  anznei^ennen  Schillern  gar  nichts  kostete,  so  sehr 
ihm  anlag  seine  eigne,  besondere  natnr  fest  zu  halten,  war  von 
grund  aus  ein  andrer,  verschiedner.  Göthe  f^ab  sich  lieber  der 
behaglichen  erzählung  hin,  als  dasz  es  ihn  aui' tragische  anhöhou 
getrieben  hfttte  und  selbst  in  seinen  dramen,  die  einem  solchen 
ausgang  entgegen  geführt  werden,  hört  man  nicht  so  oft  den 
boden  schflttem  und  dem  Schlüsse  nahe  das  gebSlk  der  fabel 
erkrachen,  als  es  der  tragödie  gemäsz  gewesen  wäre,  schon 
im  Götz,  der  ersten  aller  seiner  groszen  conceptionoii .  die  los 
gelassen  ist  und  ungezähmt  gleich  den  räubern,  wohnt  viel  ein 
milderes,  schöneres  masz,  und  drei  oder  vier  Umarbeitungen, 
die  der  dichter  zu  verschiedner  zeit  damit  vornahm,  um  das 
werk  bahnengerecht  zu  machen,  dieser  fortgesetzte,  jedesmal 
anziehende  versuch  des  lunn^ieszens  bezeujo^t  es,  wie  schwer 
Göthe  von  den  undramatischen  bestandtheilen  abliesz,  deren  das 
Stack  voll  war,  das  sich  auch  nicht  auf  den  bretern  behaupten 
konnte,  nicht  eben  anders  sind  im  Egmont,  den  Schiller  einmal 
unschonend  fOr  das  thisater  zuschnitt,  die  auftritte  aneinander 
gereiht,  und  Tasso,  an  empfindungen  des  dichters  so  reich  und 
in  dessen  innerstes  blicke  werfend,  hat  nur  schwach  wirkende 
dramatische  handlung,  in  der  Iphigenie  ist  sie  bedeutender  und 
wie  mild  glänzt  der  dichtung  schlusz.  in  der  Eugcnie  hingegen 
folgen  die  einzelnen  scenen  unverflochten  hintereinander  und  kein 
anderes  werk  GOihes  ist  kälter  aufgenommen  worden,  obschon 
es  die  fülle  von  wahren  betrachtungen  und  empfindungen  über 
die  Weltlage  enthält,  es  sollte  weiter  fortsj)iiinen  und  der  plan 
li<'gt  uns  vor,  die  ausführung  unterblieb;  einige  kleinere,  ältere 
stücke,  die  mitschuldigen  oder  die  geschwister  sind  dramatischer 
entwickelt  ganz  seinem  epischen  trieb  überliesz  sich  Göthe  in 
Hermann  und  Dorothea  oder  selbst  im  Reineke,  welchem  das 
gangbare  niederdeutsche  gedieht  überall  grundlage  bot;  unans^ 
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f&hrbares  zu  wagen  war  sonst  des  dichten  saohe  nicht,  nur 

dasz  er  eine  Achilleis  begann,  die  beim  ersten  gesang  stehen 
geblieben  ist  und  von  der  man  sagte,  dasz  sie  keinen  vers  ent- 
halte, den  Homer  hätte  können  braachen,  auch  eine  früher  ge- 
wollte Nausikaa  kam  nicht  zum  ersten  aogrif.   Yon  8chiller  ist 
zwar  berichtet,  dasz  er  epische  gedichte  zu  yersuchen  gedachte, 
bald  Friedrich  den  groszen,  hernach  Gustav  Adolf  besingen 
wollte,  er  hat  nicht  einmal  hund  angelegt,  wol  aber  nicht  unter- 
lassen seineu  freund  zu  Hermann  und  Wilhelm  Meister  auf- 
zumuntern, über  dessen  anläge  und  abfassung  der  briefwechsel 
beider  dichter  reichliche  mittheilung  enthUt.    was  soll  man 
von  dem  groszartigsten  aller  gedichte  Geithes  überhaupt  sagen, 
das  zu  gewaltig  ist,  um  in  irgend  einen  andern  rahmen  zu 
gehen?  ich  meine  Fausts  ersten  theil,  den  er  selbst  nicht  zu  voll- 
enden vermochte,  wie  er  begonnen  war,  und  welchen  die  fernste 
nachweit  anstaunen  wird;  für  ihn  gibt  es  keine  regel  als  die 
selbeigne,  in  ihm  mangeln  auch  höhere  dramatische  kunst  und 
Vollendung  nicht    es  ist  aber  auch  einzusehen,  dasz  in  den 
götbischen  romanen,  an  die  wiederum  ihr  eigner  maszstab  will 
gelegt  sein,  namentlich  im  Meister  und  in  den  Wahlverwandt- 
schaften, die  erzählung  von  kunstreich  und  lebendig,  beinahe 
wie  im  drama  waltenden  elementen  gestützt  und  getragen  groszen 
aufwand  und  gelenksamkeit  der  Verwickelungen  entfiJtet,  ob- 
schon  ein  epischer  ton  vorherseht,  von  dessen  anmut  in  Schillers 
geisterseher  so  gut  wie  gar  nichts  zu  spüren  war.  vorbin 
wurde  in  Schiller  der  sentimentale,  in  Göthe  der  naive  zug  an- 
genommen, womit  zusammenhängen  dürfte,  dasz  jenem  im  vor- 
aus die  darstellung  von  männem,  diesem  die  der  frauen  gelingt, 
eben  weil  die  frau  gern  naiv  oder  nach  Kants  ausdruok  empfind- 
lich bleibt,  der  mann  leicht  empfindsam  wird,   mit  (}retchen, 
Käthchen,  der  Mignon  und  Ottilie  läszt  sich  nichts  bei  Schiller 
vergleichen,  der  hoch  die  würde  der  frauen  sang,  wogegen 
Göthes  Egmont,  Brackenburg,  Meister,  Eduard  schwächere  na- 
tnren  sind  als  Wallenstein  und  TelL   daher  rührt,  dasz  frauen 
stärker  von  Schillers  mftnnem,  männer  von  Güthes  frauen  sich 
Angezogen  fühlen,  überhaupt  betraehtel  endieint  das  tragisohe 
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talent  in  Schüler  entsehiedner  uod  grteer  als  in  Gdthe,  der 
▼ieOeicbt,  wenn  er  sie  blltte  anbaaen  wollen,  zur  komödie  be- 
deutendes geschick  gehabt  hätte. 

Bei  Götbe  überwog  die  au/jebungskraft  der  natur  und  er 
bat  auf  pflanze y  steine,  tbiere  und  auf  die  pbyeiologie  insge- 
mein lange,  ernste  Stadien  gerichtet,  die  farbenlehre  muste  ihn 
mitten  unter  philosopben  und  naturforscher  leiten,  die  hier  seinen 
beobacbtuQgen  und  ergebnissen  fast  zu  wenig  einräumen.  Schiller 
dagegen,  obgleich  er  anfangs  niedicin  stndiert  nnd  getrieben 
hatte,  was  nicht  ohne  einthii>z  auf  seine  entwickluug  blieb,  fühlte 
sich  zu  geschichte,  politik  und  zu  philosophischem  nachdenken 
aufgelegt*  der  geschiebte  filbrte  ihn  schon  seine  äuszere  Stel- 
lung nachher  in  Jena  entgegen  und  beim  Fiesco,  Carlos,  Wal- 
lenstein und  den  meisten  übrigen  dranien  hatte  es  vieltacher 
historisclier  forschung  Ijeihirft;  es  ist  uaiir,  das/,  er  gern  wieder 
davon  abbrach,  sobald  da»  nöthige  erlangt  war  und  er  aus- 
^ohlieszlich  zur  dramatischen  arbeit  selbst  zurflcklenken  konnte, 
die  historische  schule  gesteht  ihm  in  ihrem  fach  nichts  eigen- 
thflmliches  von  werth  und  gehalt  zu,  ist  aber  doch  nachzugeben 
gezwungen,  dasz  eben  dureli  ihn  in  Deutscliland  der  geschicht- 
liche Vortrag  lebendiger  nnd  dasz  dem  groszen  publicum  vorher 
wenig  bekannte  gegenstände,  die  begebeuheiten  des  abt'alls  der 
Niederlande  und  des  dreiszigjäbrigen  krieges  nunmehr  gei&ufiger 
wurden,  was  sodann  auch  gründliche  forschung  anderer  gelehrten 
zur  folge  haben  muste.  Grüner  in  seinem  briefwecbsel  mit  Götbe 
erzählt,  dasz  er  diesem  einmal  den  (Jn'iszig jährigen  krieg  habe 
leihen  müssen,  hernach  ihn  bis  zu  thräneu  darüber  bewegt  au- 
getroffen habe:  durch  erneute  lesung  des  buchs  mochte  das  an- 
denken an  den  verstorbnen  freund  überaus  lebhaft  erregt  worden 
sein,  bemerkenswerth  bt,  welchen  unverwischbaren  eindruck  die 
•dramatische  ansprägung  historischer  gestalten  überhaupt  binter- 
läszt,  so  wie  Shakspeare  englische  könige,  Schiller  Wallenstein, 
Teil,  Maria,  Johauua  dargestellt  babeu,  hatten  sie  in  der  leute 
gedanken,  allen  erinnerungen  der  geschichtsforscher  zum  trotz. 
<lie  eingebung  des  dicbters  schreitet  übeir  diese  hinaus  und  es 
kann  nidit  anders  sein,  auch  die  griechischen  tragiker  haben 
j.  OKIMM,  KL.  aouBirri».  2.  Auri..   I.  25 
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gewalt  über  das  was  wirklich  geschah  und  geben  uns  gleichsam 
eine  verklärte,  höhere  wiihrheit. 

Das  gebiet  der  pkilosophie  beschritt  Schiller,  nachdem  ihm 
schon  froher  Spinoza  zu  thnn  gemacht  hatte,  mit  grOszerem  ein- 
druck  und  erfolg,  seit,  wie  bereits  oben  erwähnt  wurde,  Kants 
lehren  sich  immer  stärker  babn  brachen,  namentlich  in  Jena 
durch  Reinhold  verbreitet  waren,  die  kritik  der  ästhetit;chen 
urtheiiskraft  veranlasste  Schillers  briefe  über  die  ästhetische  er- 
Ziehung  des  menschen  und  hernach  die  schöne  abhandlung  Über 
naive  und  sentimentale  dichtkunst,  worin,  was  bereits  Genrinna 
angemerkt  hat,  der  volle  gebalt  des  bald  darauf  herschend  wer- 
denden Unterschieds  zwischen  classischer  und  romantischer  poesie 

.  steckte,  diese  bedeutungsvollen,  von  lebhafter  denkkraft  zeugen- 
den grundlagen  lieszen  sich  gern  auf  anweudungen,  wie  sie  nur 
der  dichter  macheu  konnte,  ein,  sie  waren  es,  die  Göthes  auf- 
merksamkeit  nicht  entgiengen  und  den  engen  bund  beider  minner 
heranftihrten.  Schiller,  dem  es  nicht  an  Kants  geriiste  genügte, 
strebte  dessen  abstractionen  objectiver  zu  machen  und  die  reine 
speculation  auch  mit  den  Stoffen  und  formen  zu  paaren;  diese 
ergebnisse  wurden  sein  völliges  eigenthum  und  giengen  weiter 
als  der  Königsberger  weltweise  vordringen  konnte,  der  ohne 
eigentliche  und  genaue  bekanntschaft  mit  den  dichtem  war» 
poesie  und  philosophie,  finde  ich,  haben  ein  grosses  merkmai 
zusaniiiien  gemein,  das  dasz  sie  Werkzeug  und  ausrOstnng  bei 
sich  selber  tragen,  nicht  wie  andere  Wissenschaften  erst  auf 
äussere  quellen  und  Vorgänger  «urflckzuschauen  brauchen,  jeder 
wahre*  philosoph  musz  immer  von  vomen  anfimgen,  sein  System 
auf  eigene  hand  und  unterläge  errichten,  ohne  die  es  bald  wan- 

'  ken  und  zusammenbrechen  würde;  der  dichter  hat  nicht  lange 
Vorbereitung  nothig,  keine  huchgelehrsamkeit  noch  Zulieferung, 
plötzlich  hebt  er  seine  stimme  und  aus  seiner  kehle  schallt  was 
ihm  der  genius  eingab,  ihm  mag  das  erste,  zweite  und  alsobald 
das  dritte  examen  geschenkt  werden,  damit  nicht  die  prAfer 
vor  dem  geprüften  den  kflrzem  ziehen  mOssen.  neben  dieser 
wesentlichen  Unmittelbarkeit  und  dem  antokratonschen  gehalt  aller 
dichterischen  und  philosophischen  Schöpfungen  erscheint  aber 
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der  wichtige  unterschied,  dasz  dem  dichter  auch  eine  sofortige 
einwirkuDg  auf  das  volk  zusteht,  dem  philosoph  nur  eiue  lang- 
samere gestattet  ist.  denn  jener  geht  gerados  weges  auf  das 
gemüt  der  einzelnen  los,  die  philosophische  lehre  hat  gleichsam 
erst  zwischenrftiime  zu  durchdringen  und  läuft  gefiihr,  sich  in 
zunftmftszigem  dogniatismus  unterdessen  abzuschwächen,  auch 
dichterschulen  entspringen,  sind  aber  stets  ohne  nachhaltigen 
einflusz  und  nach  überstandener  lani^weilc  fast  unschädlich  se- 
blieben.  Aristoteles,  der  harte  köpf,  wurde  noch  bis  in  das 
mittelalter  hinein  von  den  manchen  gelesen,  welche  frucht  durfte 
er  damals  bringen?  besser,  den  sie  nicht  mehr  fassen  konnten, 
er  wäre  ToOends  aus  ihrer  band  geblieben  zu  einer  zeit,  wo 
Homer  und  die  griechisclirn  tia^iker  in  hmgem,  dumpfem 
Schlummer  lagen,  der  beim  wiedererwachen  der  classiker  ihrer 
ewigen  frische  nichts  benahm. 

Viel&oh  ist  der  glaube  unsrer  beiden  groszen  dichter  schnöde 
yerdSchtigt  und  angegriffen  worden  von  Seiten  solcher,  welchen 
die  religion  statt  zu  beseligendem  friede  zu  unaufhörlichem 
hader  und  hasz  gereicht,  zu  den  tagen  der  dichter  war  die  dul- 
dung  gröszer  als  heute,  welche  Verwegenheit  heiszt  es,  dem 
der  blinder  gläubigkeit  anheim  fiel  oder  sich  ihr  nicht  gefangen 
gab,  firOnunigkeit  einzuräumen  und  abzusprechen;  der  natürliche 
mensch  hat,  wie  ein  doppeltes  blut,  adem  des  glaubens  und 
des  zweifeis  in  sich,  die  heute  oder  morgen  bald  starker  bald 
schwächer  schlagen,  wenn  glaubenstahiLjkeit  eine  leiter  ist,  auf 
deren  sprossen  empor  und  hinunter,  zum  himmel  oder  zur  erde 
gestiegen  .wird,  so  kann  und  darf  die  menschliche  seele  auf 
jeder  dieser  stafl^n  rSsten.  in  welcher  brüst  wären  nicht  herz- 
quälende gedanken  an  leben  und  tod,  beginn  und  ende  der 
Zeiten  und  ül)er  die  unb(^<xreifliehkeit  aller  tjöttlichen  dinj^e  auf- 
gestiegen  und  wer  hätte  nicht  auch  mit  andern  mittein  ruhe  sich 
zu  verschaften  gesucht,  als  d'  neu  die  uns  die  kirche  an  band 
reicht?  jedermann  weiss  dasz  Lessing,  sich  aus  den  bedenken  win- 
dend, oft  ganz  unverhalten  redet,  auf  ihn  geht  die  bezeichnung 
eines  Ireigeistes  oder  fividenkenden  yollkommen  so  rOhmltch  als 
/utrefif'nd,  da  sie  ihrem  wortsinne  nach  etwas  edles  und  der 
uatur  des  menschen  würdiges  ausdrücken,  dem  mit  freien, 
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unverbundcut  n  aii^ron  vor  die  »jeheimnisse  der  weit  und  des 
glaubens  zu  treten  geziemt,  warum  verkehren  und  verunstalten 
sich  doch  die  besten,  reinsten  Wörter  1  Göthe  hat  sich  au  zahl- 
losen stellen,  die  hier  nicht  auszuwfthlen  wftren,  zameist  im  Faost, 
tlber  die  höhen  und  tiefen  unseres  daseins  mit  Toller  kOhnhett 
dargegeben,  anderemal  wo  es  der  zweck  seiner  mitthetlungen 
erbrachte,  scheu  und  behutsam,  sein  Meister  birgt  schätze  von 
euthüüuugen  in  kräftiger  und  blasserer  diute  geschrieben;  man 
musz  Ton  sich  selbst  abtrünnig  geworden  sein,  am  wie  Stolbeig 
solch  ein  buch,  nach  ausschnitt  der  bekenntnisse  einer  schönen 
seele,  fanatisch  den  flammen  zu  flberliefern.  aus  stellen  des 
dramatischen  dichters  läszt  sich  ja  eigentlich  kein  beweis  g<  ii 
ihn  selbst  schöpfen,  weil  er  in  rolle  der  verschiedensten  personen 
redet,  deren  gesinuung  er  uus  aufdecken  will,  in  die  er  sich 
versenkt  hat,  und  warum  sollte  einen  dichter  nicht  auch  sonst 
lust  oder  bedürfhis  anwandeln  sich  in  empfindungen  andrer  men- 
schen zu  Tersetzen,  die  lange  noch  nicht  selbst  seine  eignen 
sind,  dann  aber  auch  nah  an  diese  streifen?  in  den  drei  Worten 
des  glaubens  und  den  drei  worten  des  wahns  läszt  Schiller  un- 
versch leierte  blick«'  in  sein  innerstes  werfen,  schmerzhaft  elegische 
töne  besingen  die  götter  Griechenlands  und  den  Untergang  der 
ahen  weit,  während  der  eisenhammer  und  der  graf  von  Habs^ 
bürg  sich  auch  in  die  wunder  der  christlichen  kirche  finden, 
doch  hat  ihm  diese  liebevolle  hingäbe  an  den  gegenständ  nir- 
gends den  freien  weg  seiner  gedauken  verschlagen,  im  gegeu- 
satz  zu  Philosophen  die  sich  darauf  einlassen  die  lehre  der 
Offenbarung  mit  ihrem  eignen  System  zu  verschmelzen  und 
dann  verlorne  leute  sind,  unter  der  Dberschrift  4nein  glaube* 
dichtete  Schiller: 

wt'lrho  relii,Mon  i<'li  Ix'kcniii'?  iü  iti  '  von  allen, 

»Iii'  tili  mir  nennet',    und  wuiuin  kciiH'?  'aus  reiigion'. 

die  reiigion  lebt  in  ihm  und  die  lebendige  ist  auch  die  wahre, 
vor  ihr  kann  nicht  einmal  von  rechtgläubigkeit  die  rede  sein, 
weil  8char%enommen  alle  spitzen  des  glaubens  sich  spalten  und 
in  abweichungen  flbergehen.  aus  männern  deren  herz  voll  liebe 

schlug,  in  di'iicn  jede  faser  zart  und  innig  empfand,  wie  könnt«; 
gekommen  sein,  das  gottlos  wäre?  mir  wenigstens  scheinen  sie 
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frömmer  als  Tenneinte  rechtgläubige,  die  ungläubig  sind  aa  das 
ihn  immer  näher  zu  gott  leitende  edle  und  freie  im  menschen. 

Nicht  anders  und  &8t  ebenso  wird  es  um  die  vorwürfe 
stehen,  die  man  wider  die  Tsteriandsliebe  und  politische  reife 

der  beiden  dichter  ausstreut.  Schillers  feurige  jugend  hätte  gern 
auch  in  die  räder  des  raschen  lebens  mit  eingegriffen  und  er 
fahlte  sich  gleich  vielen  andern  seiner  zeit  vom  ausbruch  der 
französischen  bewegung  entzündet;  seine  räuber,  seinFiesco  glüh- 
ten schon  früher  ftkr  freiheit  und  menschenwol,  im  Posa,  der  den 
held  des  Stückes  überflügelte,  steht  sein  damaliges  weltideal,  als 
sein  geist  sich  geklärt  und  gekühlt  hatte,  sehen  wir  ihn  allerwärts 
für  Ordnung  und  Vaterland  begeistert  in  die  schranken  treten: 

beiige  Ordnung,  scgensroicbe 
himmel.-t'H  ht-^r.  di*-  das  gleiche 
frei  und  leicht  und  freudig  bindet, 
die  der  Städte  bau  j^Cf^ründet, 
die  herein  von  den  gctilden 
rief  den  ungesellgen  wilden, 
eintrat  in  der  menschen  hütten, 
ne  gewöhnt  zn  eanfteii  nttaa 
and  das  theottiBte  der  bände 
wob  den  trieb  zum  ▼sterlande. 

im  Teil  läszt  er  Attinghausen  ausruieu : 

die  anselMtrnen  bände  knüpfe  fcijt, 
ans  Vaterland,  ans  theure  schliesz  »lieh  an, 
das  halte  feet  mit  deinem  ganzen  herzen! 
hier  nnd  die  stuken  wurzeln  deiner  knft, 
dort  in  der  fremden  weit  stehst  da  allein, 
ein  schwankes  rohr,  das  jeder  stürm  zeiknidit. 

fftr  deutsche  freiheit  war  Wallenstein  und  Teil  entworfen,  über 
dessen  that  sich  stanzen,  die  das  dem  kurtursten  erzkanzler  tihor- 
reichte  exemplar  begleiteten,  treffend  aussprachen,  der  allge- 
meine menschliche  jubel,  den  die  chöre  des  liedes  an  die  freude 
anfachen,  wird  nie  erlöschen,  zu  diesen  und  so  grossen  Wir- 
kungen reicht  Gröthe  nicht  an.  in  Hennann  und  Dorothea  ist 
ein  liebliches  bild  des  nach  zerstörendem  krieg  wieder  einkeh- 
reuden  Friedens  und  des  Vaterlandes  preis  gedichtet,  so  wenig 
abgewendet  von  Deutschland  hatte  den  dichter  der  ihn  ent- 
zQckende  anfenthalt  in  Italien,  dasz  er  auch  dort  seine  b^^on» 
neuen  edlen  werke  immer  bedachte  und  fortführte,  gleich  nach 


Digitized  by  Google 


390 


REDE  AUF  SCHILLEK. 


seiner  heimkebr  sie  zu  veröfiPentlichen  begann,  und  der  dichter, 
der  uns  1790  den  Faust  gab,  wäre  nicht  der  allerdeatscheste 
gewesen?  niemals  ist  in  beiden  dichtem  der  leiseste  Zwiespalt 

über  politische  meinimgsverschiedenheit  wahrzunehmen,  sie  waren 
ihres  strcbcns  für  unsore  nation  so  sicher  und  sich  so  bewust, 
dasz  davon  keine  rede  gewechselt  zu  werden  brauchte. 

Fast  nur  ihrer  groszen  dichtungen  wurde  bisher  gedacht, 
noch  nicht  ihrer  lyrischen  gedichte  und  romanzen.  in  schlanken, 
blanken  Uedem  ist  Gtöthe  unbedenklich  tiberlegen,  im  balladen- 
ton  weichen  beide  freunde  sehr  von  einander  ab.  Schiller  hat 
eine  ganz  eigne  elegische  Stimmung,  die  auch  den  lescr  schwer- 
mütig macht,  Göthes  elegien  nähern  sich  schon  in  ihrer  form 
der  mhigen  dassischen  weise;  aber  die  reizenden  lieder,  welche 
anheben: 

ist  der  holde  lenz  ernt  hieuen? 

hat  <lie  erde  sich  verjüngt? 
oder  seht  ihr  dort  die  aUerjxi'auen 

Schlösser  sich  cntgcj^on  schauen 

leuchtend  in  (K-r  sonne  gold? 
oder  Prianis  feste  war  gefalKni, 

Truja  lag  in  schult  und  staub; 
oder  freade  war  in  Trojas  halloD, 

eh  die  hohe  feste  fiel; 

in  ihrem  lieblichen  trochäischen  flusz  üben  unwiderstehliche  an- 
ziehuDgskraii  und  sind  unserer  jetzigen  bildung  vollkommen  au- 
gemessen ;  in  den  göthischen  romanzen  schlägt  dazwischen  noch 
die  ergreifendere  Volksweise  an.  die  glocke,  deren  preis  gleich 
eingangs  ausgesprochen  wurde,  ist  das  beispiel  eines  unvergleich- 
lichen gedieht«,  dem  andere  Völker  von  weitem  nichts  an  die 
Seite  zu  stellen  hiitten.  durch  einen  von  (iöthe  nach  Schillers 
abscheiden  hinzu  gedichteten  epilog  geht  ihr  feierlicher  eindruck 
auf  einmal  ganz  ins  tragische  über,  beide  dichter  wechseln  hier 
die  rolle,  der  friedliche  klang  ward  zum  tranergel&ute.  Göthes 
lyrische  fllUe  und  sanfte  leichtigkett  bleibt  im  ganzen  weit  mSch- 
tiger  und  auch  wirksamer. 

£s  wäre  überflüssig  hier  auf  diesen  theil  der  poesie  noch 
weiter  einzugehen,  nur  eine  art  von  gedicliten  kann  nicht  uner- 
wfthnt  gelassen  bleiben,  an  welchen  sich  die  gemeinscbaft  der 
dichter  recht  wirksam  erzeigt,  die  zenien.   sie  sollten  m  weise 
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von  Martials  epigramnieii  ciiniial  in  dvr  deutschen  literatur  auf- 
räumen und  die  dicke  luft  reinigen,  was  sie  ohne  zweifel  auch 
damals  geleistet  haben,  es  sind  zum  groszen  theil  triftige  und 
schlagende,  oft  unbarmherzige  kritiken,  schnell  und  wie  es  hiesz 
*\m  raptus*  niedergeschrieben ,  die  scharfe-  urtheilskraft  und  das 
darstellungsv«'rmögen  der  vereinten  dichter  bezeugend,  wie,  wenn 
dieser  stahl  glühend  ward  und  sprühte,  nicht  anders  geschieht, 
auch  einigemal  ungerecht  verwundend,  einzelne  können  mit 
Sicherheit  weder  dem  einen  noch  andern  beigelegt  werden,  was 
«ben  von  ihnen  beabsichtigt  war.  aber  auch  in  grOszeren  und 
eingehenden  beurtheilnngen  haben  beide  ihr  talent  erprobt,  Göthe 
schon  frühe  in  den  Fraiikturter  gelehrten  anzeigen,  später  in  der 
jenaischen  literaturzeitung.  Schillers  recensionen  bilden  jetzt 
eine  zierde  seiner  gesammelten  Schriften,  eine  bereits  vor  Göthes 
nftheren  bekanntschaft  mit  ihm  veriaszte,  gelungne  des  Egmont, 
eine  von  Bürgers  gedichten,  welche  diesem  sehr  wehe  that  und 
auch  manches  an  ihm  verkennt,  und  eine  von  Matthisson. 

Nun  wird  es  am  ])latze  sein  über  die  spräche  beider  meister 
einige  beni<  rkungen  anzufügen  und  die  aufrückende  frage  nach 
ihrer  popuiarität  zu  eriedigen.  wie  im  vorhergehenden  verschie- 
dentlich angedeutet  worden,  besitzt  unleugbar  Göthe  die  grOszere 
•  Sprachgewalt,  ja  eine  so  seltene  und  vonragende,  dasz  insgemein 
kein  andrer  unsrer  deutschen  Schriftsteller  es  ihm  darin  gleich- 
ihut.  wo  er  seine  feder  ansetzt,  ist  unnachahmlicher  reiz  und 
durchweg  fühlbare  anmut  ausgegossen,  eine  menge  der  feinsten 
und  erlesensten  Wörter  wie  Wendungen  ist  zu  seinem  gebot  und 
stets  an  den  eigensten  stellen,  seine  ganze  rede  flieszt  Oberaus 
gleich  und  eben,  reichlich  und  ermessen,  kaum  dasz  ein  unnöthi- 
ges  wörtchen  steht,  kraft  und  milde,  kühnheit  und  zurückhalten, 
alles  ist  vorhanden,  hierin  kommt  ihm  Schiller  nicht  bei,  der 
fast  nur  über'  ein  ausgewähltes  beer  von  werten  herscht,  mit 
dem  er  thaten  ausrichtet  und  siege  davon  trfigt;  Göthe  aber 
vermag  der  schon  entsandten  ftklle  seiner  redemacht  aus  un- 
geahntem hinterhalte  wie  es  ihm 'beliebt,  nachrücken  zu  lassen, 
man  könnte  sagen,  Schiller  schreibe  mit  d<Mn  grilf«'l  in  wachs, 
Göthe  halte  in  seinen  üngern  ein  bleistitt  zu  leichten,  kühn- 
schweifenden Zügen,   an  Schiller  klebten,  in  seiner  ersten  zeit, 
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auch  noch  einzelne  schwäbische.  Provinzialismen,  die  unerlaubt 
im  reinen  hochdeutsch  sind,  h«*i  (röthe  ist  dergleichen  nie  sicht- 
bar, er  schaltet  in  der  Schriftsprache  königlich,  seine  prosa  wird 
zum  mustei^ltigen  canon  und  bleibt  seibet  im  canzleirnftszigen 
hofstil,  den  er  in  alten  tagen  allzu  oft  anwendete,  gefilg  und 
geschmeidig,  seine  poesie  gibt  bei  jedem  schritt  ftberall  die  reinste 
ausbeute,  fftr  die  bearheitung  des  deutschen  Wortschatzes  ist  es 
gar  nicht  zu  sagen  wie  viel  aus  ihm  allenthalben  geschöpft  und 
gewonnen  werden  könne  oder  müsse. 

Eben  darin,  dasx  Schiller  in  etwas  engerem  kreise  der  spräche 
sich  bewegt,  liegt  doch  sein  stärkerer  einflnss  auf  das  volk  mit* 
begrOndet,  denn  seine  rede  weisz  aOes  was  er  sagen  will  zier* 
lic-h  ja  prachtvoll  auszudrücken  und  wird  genau  verstanden,  von 
Göthe  bekommt  man  auch  einige  freilich  echte,  grunddeutsche, 
aber  vorher  unvemommene  Wörter,  die  der  menge  noch  nicht 
gel&ufig  waren,  zu  hören,  was  seinem  stU  etwas  ▼omehmes  ver- 
leihen kann  und  dennoch  hat  er  euiigemal  ohne  noth  und  hart 
geklagt  über  die  spräche  gerade  an  stellen,  wo  er  sie  am  gli'ick- 
Uchsten  handhabt.  Schiller  hielt  in  ihr  völlig  und  glänzend  haus, 
er  wüste  lautereu  sai't  aus  ihr  zu  ziehen. 

Es  sind  aber  noch  andere  gründe,  weshalb  er  den  leuten 
zusagt,  er  versteht  sie  zu  sich  zu  erheben,  während  Göthe  sich 
auch  zu  ihnen  herab  lassen  kann,  bei  Schiller,  dem  auf  seiner 
höhe  thronenden,  glauben  sie  sich  empor  gerückt,  diesem  dichter 
blieb  das  alterthuui  unsrer  spräche  und  poesie,  mit  allen  jetzt 
verlornen  Vorzügen  fremd,  wie  das  bekannte  von  ihm  über 
die  minnesänger  gefällte  grundlose  urtbeil  darlegt;  er  hat  sich 
untadelhaft  blosz  an  der  heutigen  Schriftsprache  grosz  erzogen, 
deren  macht  er  so  bedeutend  steigerte,  seine  lieder  halten  durch- 
aus den  Stil  der  gebildeten  gegenwart  und  stehn  auf  deren  gipfel, 
was  dem  volk  gefällt,  dem  gleichfalls  die  alte  weise  der  Ver- 
gangenheit fremd  geworden  ist  und  das  nur  in  d(>n  jetzigen 
standpunct  Torschreiten  und  sich  darin  einweihen  lassen  will, 
ein  lebhaftes  beispiel  kann  das  berühmte  reiterlied  in  Wallen- 
stein s  lager  (d)g('ben,  an  dessen  stelle  ihm  Gröthe  ein  anderes, 
mehr  im  elnnaligen  volkstou  gedichtetes  entwarf ' ;  mit  richtigem 

>  Boa*  nachtrage  zn  Schiller  1,  538. 
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taot  hielt  aber  Sobflier  das  seinige,  dem  ton  seiner  dicbttm^ 

angemessene  fest,  die  menge,  auf  die  ein  schönes  gedieht  ein- 
wirkt, will  es  gerade  mit  allen  neuen  vortbeiien  genieszeu  und 
ist  den  alten  zu  entsagen  bereit. 

Schiller  ist  und  bleibt  hauptsächlich  auch  darum  populärer, 
weil,  nach  seinem  oben  dargelegten  Torrang,  seine  Schauspiele 
dramatisch  mehr  ergreifen  und  auf  der  bfihne  Ofibntlich  wirken, 
weil  sie  die  rechte  und  freiiieiten  des  volks  sichtbar  darstellen 
und  weil  seine  lieder  die  würde  unserer  natur  erhebend  allen 
menschen  die  brüst  erwärmt  und  ideale  bilder  des  lebens  ge- 
schaffen haben,  er  ist  zum  hinreiszenden  lieblingsdichter  des 
Tolks  geworden  und  geht  ihm  Aber  aUe  anderen. 

Nach  dieser  hinter  dem  was  gesagt  werden  sollte  zurOck 
gebliebneu  betrachtung  seiner  inivergänglichen  gedichte  ist  übrig 
einen  blick  auf'  sein  leben,  aui'  seinen  rühm  und  die  ausgäbe 
seiner  werke  sn  werfen. 

-  In  stOrmischer  ungebändigter  jugend  konnte  neben  hoch- 
strebender, freudiger  entfaltnng  aller  seelenkräfte  auch  manche 
harte  stunde  des  uuiuuts  und  der  entsagimg  über  ihn  kommen, 
einmal  im  gedieht  auch  ich  war  in  Arkadien  geboren  überwäl- 
tigt ihn  die  klage: 

dir  stob  ich  schon  anf  ddner  finstom  brficke, 
fnrchtbMre  ewigkdt! 

empfan;;e  mdnMi  Tottmachtbrief  zum  glädce, 
ich  bring  ihn  uncrbrochen  dir  /.urückot 
ich.  veisz  oicbU  von  glfickseligkeit; 

und  wer  kann  rflhrender  klagen?  anderwärts  sang  er: 

erloschen  sind  die  heitern  sonnen, 

die  mmner  Jugend  pfad  erhdlt,  * 

die  ideale  sind  sevronnen, 

die  einet  das  tninkne  htm  geschveDt. 

aber  diese  emptindungen  vermochten  nicht  auszuhalten,  bald 
musz  alle  qual  von  ihm  gewichen  sein,  und  wie  die  schatten 
entfliehen,  neue  heiterkeit  in  breiten  streifen  sein  leben  wieder 
eingenommen  haben,  ein  fruchtbares,  von  schweren  krank- 
heiten  oft  gebeugtes  und  erschflttertet  mannesalter  war  ein- 
getreten, der  innere  mnt  kehrte  ihm  in  den  besseren  tagen 
stets  zurück: 
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nun  glühto  seine  wanire  roth  und  lothor 
von  joner  Jugend,  die  uns  nie  entfliotrt, 
von  j.'noni  innt.  (!<'r  früln-r  oder  tipätor 
den  widerstauil  der  .sluni|)fcn  weit  besiegt, 
von  jcDem  glaubeo,  der  sich  stets  erhöhter 
Iwld  kühn  herrordrliigt,  bald  geduldig  schmiegt, 
damit  daa  gute  virke,  wachae,  fromme, 
damit  der  tag  dam  edlen  endlich  komme. 

in  die  schwäbische  heimat  war  keine  bleibende  Wiederkehr,  kaum 
zeit  zum  besuch  seiner  bQrgerlich  rechtschaffenen  eitern  and  ge- 
schwister,  noch  spät  pflanzte  der  vater  rüstig  seine  banmschule 
fi>rt,  er  der  ein  so  edles  reis  erzielt  hatte,  und  die  matter 

spann;  von  ihrer  geniütsart  soll  der  söhn  vieles  an  sich  gehabt 
haben,  wie  beinahe  alle  groszen  dichter  mehr  den  müttern 
gleichen  und  ihnen  die  regere  phantasie  verdanken.  Thflringen 
hatte  ihm  iCtr  immer  ruhige  stätte,  eine  glückliche  ehe  häuslichen 
friede  und.segen  gegeben,  erwerb  und  gehalt  flössen  sparsam, 
die  von  Weimars  herzog  ausgezeichneten  geistern  des  Taterlands 
willfahrijT  dargereichte  stütze  ist  allireineiu  hrkaiiiit  iiiul  über 
allen  preis  erhaben ;  dasz  Schillers  äuszere  bteüung  uur  knappen 
sold  gab,  läs/t  sich  nicht  verhehlen,  wie  konnte  mit  einer  ein- 
nähme von  vierhundert,  zuletzt  achthundert  thalem  ausgereicht 
werden?  fiist  jeder  staatsdiener  zweiten  oder  dritten  rangs  ge- 
nieszt  auch  in  kleinen  ländem  eine  höhere  und  ein  groszer 
dichter  wäre  sorgenfreies  lebeus  und  der  höchsten  einkünfte, 
die  das  laud  verabreicht,  würdig  gewesf'n.  was  heute  anders 
sein  würde,  war  damab  noch  dem  herschenden  brauch  ent- 
gegen. Berliner  Verhandlungen  kurz  vor  seinem  tode  waren 
nicht  gediehen. 

Nicht  einmal  drei  volle  jähre  vorher  wurde  Schillern  der 
adel  zu  theil  und  seitdem  erscheint  dt-r  t'iuiach(?,  schon  dem 
wortsinn  nach  glänz  streuende  nanic  durch  ein  sprachwidrig 
voigeschobnes  von  verderbt  kann  denn  ein  dichter  geadelt 
werden?  man  möchte  es  im  voraus  verneinen,  weil  der  dem  die 
höchste  gäbe  des  genius  verliehen  ist,  keiner  geringeren  würde 
bedürfen  wird .  weil  taleute  sich  nicht  wie  adel  oder  krank- 
heiteu  fortpÜanzen,  alle  weit  aber  glaubt  es  steif  und  fest  dasz 
dichter  geboren  werden  und  hier  galt  es  einem  als*  könig  im 
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reich  der  gedanken  waltenden,  schon  1788  hatte  Bdürger  ge- 
sungen: 

mit  einem  adelsbrief  musz  nie  fler  echte  söhn 

Mincnrns  und  AjmjIIs  brL'iiiniint  heiszen  sollen,  . 

denn  i'ilcl  sind  der  gotter  xilmo  >.<  [ion, 

die  nuis/.  kein  fürst  erst  adeln  wollen. 

was  leicht  besser  und  stärker  ausgedrückt  wäre,   dem  unerbitt- 
lichen Zeitgeist  scheinen  solche  erhebnngen  längst  unedel,  ge-  ■ 
schmacklos,  ja  ohne  sinn,   denn  ist  der  bürgerliche  stand  so 
beschaffen,  dasz  ans  ihm'  in  den  adel  gehoben  werden  mag, 

mÜste  auch  aus  dem  bauemstand  iii  den  des  bürgers  crhöhung 
gelten,  jeder  bauer  kann  aber  bürger,  jeder  bürger  besitzer 
eines  adelichen  gats  werden,  ohne  dasz  ihnen  die  personliche 
würde  gesteigert  wäre,  ein  geschlecht  soll  auf  seinen  stamm, 
wie  ein  volk  auf  sein  alter  und  seine  tugend  stolz  sein,  das  ist 
natürlich  und  recht;  unrecht  aber  scheint,  wenn  ein  vorragender 
freier  mann  zum  edeln  gemacht  und  mit  der  wurzel  aua  dem 
boden  gezogen  wird,  der  ihn  erzeugte,  dasz  er  gleichsam  in 
andere  erde  übergehe,  wodurch  dem  stand  seines  Ursprungs 
beeinträchtigung  und  schmach  widerföhrt;  oder  soll  der  freie 
bürgerstand,  aus  dem  nun  einmal  Göthe  oder  Schiller  ent- 
sprangen, aufhören  sie  zu  besitzen?  alle  beförderungen  in  den 
adel  werden  ungeschehen  bleiben,  sobald  dieser  mittelstand  seiner- 
seits stolz  und  entschlossen  sein  wird  jedesmal  sie  auszuschlagen, 
ein  grosser  dichter  legt  auch  noth wendig  seinen  vomamen  ab, 
dessen  er  nicht  weiter  bedarf,  und  es  ist  undeutscher  stil  oder 
gar  höhn  Friedrich  von  Schüler,  Wolfgang  von  Göthe*  zu 
schreiben,  über  solchen  dingen  liegt  eine  zarte  eihaut  des  volks- 
gefohls.  in  seine  künttigen  Standbilder  mag  nur  gegraben  werden 
SCUILLEH. 

Man  hat  eine  Schillerstiftung  erdacht  und  schon  durch  ganz 
Deutschland  verbreitet,  der  gedanke  ist  matt  und  unbestimmt 

oder  unbeholfen,  wozu  auf  diesen  glänzenden  namen  gegründet 
eine  armenanstalt  für  mittel mäszige  schriftsteiler,  für  dichterlinge, 
denen  von  aller  poesie  ubzurathen  besser  wäre  als  sie  noch  auf- 
zumuntern? wol  mühe  haben  sollen  die  verwaltungsräthe  öffent- 

*  geschweige  Johann  Christoph  Friedrieh,  Johann  Wolfgang. 
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lieh  rechnung  ablegend  zu  rechtfertigen,  wer  ihrer  wolthaten 
nach  Terdienst  theilhaftig  geworden  sei.  aufkeimende  wirkliche 
talente  sind  deren  meistentheils  unbedOrftig  und  jede  reiche  be- 
gabung  macht  heutzutage,  wie  ihr  ruf  wilchst,  sich  selber  luft 

es  wäre  wünschenswerth  dasz  auf  anlasz  der  allgemeinen  feier, 
die  wir  begehen,  diese  ohne  zweiiel  wolgemeinten  stiitungen  sich 
besönnen  und  umschlügen,  so  dasz  sie  aus  dem  ertrag  der  zu- 
geflossenen mittel,  wie  weit  er  reicht,  lieber  leibhafte  werke  her- 
vorgehen lieszen.  an  mehr  als  .einem  platze,  zu  Marbach  und 
anderswo,  wtirden  von  kOnstlers  band  geschaffene  bildseuien 
Schillers  aufzAirichten  sein  und  dann  einem  dauernden  freuden- 
feuer  gleich  leuchten  im  lande;  laezt  uns  den  kosteuaufwand 
dafür  und  für  die  salbe  der  weihe  nicht  abgefordert  werden  zur 
niederlage  in  den  allversohlingenden,  immer  hungrigen  armen- 
seckel!  wahrer  dürftigkeit  beizuspringen  an  rechter  stelle  und 
zu  guter  stunde  stehen  immer  flühlende  herzen  bereit. 

Noch  ein  anderes,  gröszercs  dcnkinal  unsern  dichtem  zu 
errichten  bleibt  in  herausgäbe  ihrer  werke,  wie  bisher  sie  nicht 
einmal  begonnen,  geschweige  denn  Tollbracht  ist.  der  uns  heute 
vor  hundert  jähren  gebome  ruht  nun  schon  über  fnnftig  im 
schosz  der  erde  und  seine  gediohte  liegen  immer  nicht  so  yor 
äugen,  dasz  wir  ihre  folge  und  Ordnung,  die  Verschiedenheit  der 
lesart  überschauen,  alle  ihre  eigenthümlichkeit  aus  sorgiältiger 
erwägung  ihres  Sprachgebrauchs  kennen  lernen,  dann  der  text- 
featstellung  in  würdiger  Auszerer  gestah  uns  erfreuen  könnten, 
f&r  Schiller,  es  ist  wahr,  ist  mehr  geschehen  als  f&r  Gothe  und 
dieser  fUlt  auch  viel  schwerer,  die  neulich  erscheinende  fran- 
zösische Übersetzung  Schillers,  geleitet  und  ausgetiihrt  von  liegnier, 
einem  gründlichen  kenner  nicht  nur  unserer  heutigen  deutschen 
sondern  auch  der  altdeutschen  spräche,  geht  in  manchem  muster- 
haft voran.  Göthe  und  Schiller  haben  ihre  gediohte  vielfech 
umgearbeitet,  oft  wachen  die  texte  von  einandei'  ab  wie  kaum 
stärker  bei  mittelhochdeutschen  gedichten,  und  nicht  fiberall 
wird  man  die  neue  lesart  der  alten  vorziehen,  es  ist  aber  noth- 
wendig  und  höchst  belehrend  beide  und  alle  texte  so  viel  es 
fpht  zu  kennen,  was  die  über  kurz  oder  lang  zu  bewerk- 
stelligenden kritischen,  dann  die  noch  eher  entbehrlichen  ganz 
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zuletzt  das  werk  krönenden  Prachtausgaben  aufhält  und  liindert 
ist  die  monopolisclie  berecbtigung  und  bevorzugung  des  derma- 
ligen Verlegers,  der  schon  mehr&che  und  zahlreiche  abdrücke 
der  schillerschen  werke  Teranstaltet  und  abgesetzt,  sich  aber, 
so  viel  öffentlich  bekannt,  zur  längst  bevorstehenden  festfeier 
gering  genistet  hat.  der  langjährige  bund  beider  dichter  mit 
einer  bewährten,  teststehenden,  rührigen  buc  lihandlung  ist  ihnen 
sicher  heilsam  und  erwünscht  gewesen,  hat  aber  im  verlauf  der 
zeit  Unserer  literatnr  eben  keinen  vortheil  gebracht 

In  diesem  augenblick  regt  sich  der*  schmerzliche  gedanke 
mit  aller  stärke,  wir  lassen  jeden  von  selbst  thun  was  er  zu 
thiiu  hat,  doch  niemand  kann  uns  auferlegen  ein  befremden 
zurüek  zu  halten  darüber,  dasz  zur  rechten  zeit,  wo  es  vor- 
züglich wirken  mochte  und  freigebige  austheilungen,  gleichsam 
eine  schuld  abtragende^  an  behörige  orte  hätten  erfolgen  sollen, 
es  unterblieb,  in  hinterlassenen  werken  groszer  dichter  flieszt  bei 
unaufhörlich  steigender  theilnahme  ihren  Verlegern  ein  alles  masz 
übersehreitender  gewinn  zu,  der  sich  aus  dorn  ersten  darüber  ab- 
geschlossenen vertrage  gar  nicht  mehr  ableiten  läszt.  kein  Schrift- 
steller kann  die  künftigen  erfolge  und  ertrage  seiner  werke  im 
voraus  überschauen,  noch  hat  er  was  von  ihm  eigentlich  dem 
ganzen  publicum  hingegeben  wurde,  auf  immeriiin  ins  eigenthum 
de«  ihm  zur  band  gegangnen  buchhändlers  gewiesen:  das  eigen- 
thum der  weit  ist  das  liöhere  und  gröszere  ansprüehe  flieszen 
daraus  her,  als  sogar  die  erben  und  nachkommen  besitzen,  wenn 
billig  und  selbstverständlich  scheint,  dasz  bei  leibesleben  ein 
autor  die  frucht  neuer  ausgaben  mitgeniesze,  auch  dasz  nach 
seinem  tode  eine  Zeitlang  noch  der  erwachsende  vortheil  zwischen 
erben  und  Verleger  getheilt  und  beiden  gern  gegönnt  werde; 
so  hat  doch  die  gesetzgebung  das  bedürfnis  getühlt  fristen  an- 
zusetzen, nach  deren  ablauf  diese  Schriften  gemeingut  werden, 
fortan  auch  von  mehrem  buchhändlem  verlegt,  von  andern 
schriftstellem  bearbeitet  werden- dürfen,  genau  wie  es  bei  weit 
zurückliegenden  werken  des  alterthums  geschehen  mag.  dann 
wird  aller  erfolg  von  dem  werth  der  aufgewandten  kritik  und 
der  Ausstattung  der  neuen  ausgaben  abhängen. 

Das  gebrechen  ist  nun  jetzt,  xlasz  jene  gesetzlich  anbe- 
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räumten  fristen  durch  sonderprivilegien  und  erstreckungen  der- 
selben au  t geschoben,  hingehalten  und  vereitelt  zu  werden  pflegen, 
die  reinigung  der  texte  aber  langsam  vorsrhreitet.  darf"  ich  einen 
kurzen,  dürren  bericht  einschalten  von  dem  stand  auf  dem  die 
dinge  sich  befinden?  es  ist  nöthig,  damit  man  sich  keiner  ten- 
schung  darüber  hingebe,  eingegangner  erinmdignng  zufolge 
wurde  ein  privileg  gegen  den  nachdruck  der  werke  Schillers 
durch  eine  preuszische  cabinetsordre  vom  8  febr.  1826  den  hin- 
terbliebeuen  ertlieilt  auf  25  jähre,  ein  bundesbeschlusz  vom 
23  nov.  1838  dagegen  bewilligte  den  schillerschen  erben  ein 
Privilegium  auf  20  jähre,  beim  annahen  des  zeitpnncts,  wo  diese 
Schutzfrist  ablief,  kamen  die  erben  um  abermalige  yerUngernng 
bis  zu  1878  ein  und  im  winter  1854  legte  die  preuszische  regie- 
rung  ein  über  den  schütz  der  allgemeinen  gesetzgebung  hinaus 
gehendes  gesetz  den  kammern  vor,  welches  diese  ablehnten, 
darauf  erschien  am  6  nov.  1856  ein  bundesbeschlusz,  wonach 
im  allgemeinen  der  schütz  gegen  nachdruck  zu  gunsten  der 
werke  derjenigen  antoren,  welche  vor  dem  d  nov.  1837  (datnm 
eines  andern  bundesbeschlusses)  verstorben  sind,  noch  bis  dahin 
1867  in  kraft  bleibt.  Schillers  werke,  und  Göthes  ebenso,  wer- 
den danach,  ohne  gerade  specieilcs  privileg  zu  geuieszcn,  ob- 
schon  sie  es  waren,  die  die  allgemeine  maszregel  hervorriefen, 
erst  an  diesem  10  november  1867  g^eingut  und  frei,  selbst 
dann  noch  nicht  in  ganz  Deutschland,  da  in  Sachsen,  dem  haupt- 
sitz des  buchhandels,  ein  gesetz  von  1844  besteht,  das  den 
werken  der  vor  dem  1  januar  1844  verstorbnen  Schriftsteller 
noch  dreiszig  jähre  lang  schütz  gegen  nachdruck  zusichert, 
also  bis  1874.  so  kann  zu  ende  1867  ein  bodenloser  zustand 
eintreten,  wenn  Sachsen  als  nachdruck  in  beschlag  nehmen 
wird,  was  im  ganzen  flbrigen  Deutschland  von  Göthe^  Schiller, 
Leasing  usw.  rechtmäszig  gedruckt  werden  darf. 

Wir  sehen,  dasz  Schillirs  wtrke  beinahe  siebennialneun 
jähre  seit  des  dichters  hingang  zu  erklecklichstem  nutzen  der 
betheiligten  erben  wie  der  verlagshandlung  ausgebeutet  sein 
werden  y  welchen  in  steigenden  progressionen  znftllt,  was  der 
dichter  selbst  nur  in  kleinem  masze  empfieng  und  ihn  der 
lebenssorgen  noch  nicht  überhob,   mit  allgemeiuem  Unwillen  ist 
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neulich  die  durch  herrn  yon  Cotta  ertheilte  ablehnende  antwort 

^uf  den  antrag  eines  für  das  Scbillerfest  zu  schmOckendon 
abdnicks  der  keine  500  verse  starken  gloeke  gelesen  worden, 
wonach  diesem  als  strafbarem  nachdruck  strenjjstens  ent «reffen 
getreten  werden  solle,  in  einem  augenblick  da  durch  die  feier 
selbst  und  unmittelbar  ein  flberreich  erhöhter  absatz  einzelner 
wie  der  gesammtwerke  herbei  geführt  sein  musz. 

Fürwahr  von  Göthe  und  Schiller  ist  ihrer  nachkommen- 
schaft  und  ihrem  Verleger  weich  gebettet,  doch  allen  rühm  haben 
jene  dahin. 

O  des  Wunders  und  der  umkehr!  Yor  hundert  oder  andert- 
halb hundert  jährte  in  seinem  schulstanb  hätte  kein  dassischer 
philolog  eine  erhebung  deutscher  dichtkunst,  wie  sie  von  ihnen 

bereitet  ward,  nur  für  möglich  gehalten;  heute  in  volles  recht 
eingesetzt  strahlt  sie  selbst  aui'  Schöpfungen  griechisches  alter- 
thums  zurück,  denn  was  in  seinen  anfangen  ganz  auseinander 
stand,  darf  höher  oben  sich  nah  treten,  und  kein  firost  des 
nordens  drückt  uns  mehr,  man  sagt,  dasz  weinjahre  jedes  eilfte 
wiederkehren  und  dasz  dann  öfter  zwei  gesegnete  lesen  hinter- 
einander fallen;  die  natur  ist  mit  dem  saft  der  trauben  frei- 
gebiger als  mit  ihren  geuieu.  nebeneinander  stiegen  sie  uns  au^ 
Jahrhunderte  können  veigehen,  eh  ihres  gleichen  wieder  geboren 
wird,  ein  Yolk  soll  doch  nur  grosze  dichter  anerkennen  und 
*  zurflckweichen  lassen  aUes  was  ihre  majestätische  bahnen  zu 
erspähen  hindert,  desto  mehr  wollen  wir  sie  selbst  zur  anschau 
und  zu  bleibendem  andenken  vervielfachen,  wie  der  alten  götter 
bilder  im  ganzen  lande  angestellt  waren,  schon  stehen  beide  zu 
Weimar  unter  demselben  kränz,  mögen  auch  hier  in  weiszem 
marmor  oder  in  glflhendem  erz  Tollendet  ihre  seulen  auf  plitzen 
und  straszen  erglänzen  und  deren  barbarische  namen  tilgen  I 

von  <1'  S  Irlx  ns  i^ütorn  allon 
ist  der  rühm  das  höchste  doch: 
wenn  der  leib  in  staub  zorfaileO) 
lebt  der  grosze  name  noch» 
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GEDANKEN  WIE  SICH  DIB  SAGEN  ZUB  POESIE 

UND  GESCHICHTE  VERHALTEN. 

Zeitmig  fftr  eionedler  (Tröst  Emsamkeit,  herausgegeben  Ton  Ludwig  Achim 

▼on  Armm)  1808  no.  19.  30. 

Tu  unserer  zeit  Ut  eine  grosse  liebe  fiElr  yolkalieder  aae- 
gebrochen,  und  wird  auch  die  aufmerksamkeit  auf  die  sagen 

bringen,  welche  sowol  unter  demselben  volk  lierumgeheu,  als 
auch  an  einigen  vergessenen  platzen  aufbewahrt  worden  sind, 
oder  vieluH?hr,  (da  die  sagen  auch  die  lieder  erweckt  haben 
würden,)  die  immer  mehr  iebhaftigkeit  gewinnende  erkenntnis 
des  wahren  wesens  der  geschichte  und  der  poesie  bat  dasjenige, 
was  bisher  yerfichtlich  f^eschienen,  nicht  wollen  vergehen  lassen^ 
welches  aber  die  höchste  zeit  geworden  ist,  beieinander  zu  ver- 
sammeln. 

Man  streite  und  bestimme,  wie  man  wolle,  ewig  gegründet, 
unter  allen  TAlker-  und  Iftnderschafien  ist  ein  unterschied  swi- 
schen  natur  und  kunstpoesie  (epischer  und  dramatischer,  poesie 
der  ungebildeten  und  gebildeten)  und  hat  die  bedeutung,  dasz 

in  der  epischen  die  thaten  und  geschichten  gleichsam  einen  laut 
von  sich  geben,  welcher  forthallen  musz  und  das  ganze  volk 
durchzieht,  unwillkürlich  und  ohne  anstrengung,  so  treu,  so 
rein,  so  unschuldig  werden  sie  behalten,  allein  um  ihrer  selbst 
willen,  ein  gemeinsames,  theures  gut  gebend,  dessen  ein  jed- 
weder theil  habe,  dahingegen  die  kunstpoesie  gerade  das  sagen 
will,  dasz  ein  menschliches  geniüt  sein  inneres  blosz  gebe,  seine 
meinuug  und  eriahrung  von  dem  treiben  des  lebens  in  die  weit 
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giesze,  welche  es  nicht  überall  begreü'en  wird^  oder  auch,  ohne 
dasz  es  von  ihr  begriffen  sem  wollte,  so  innerlich  verschieden 
also  die  beiden  erscheinen,  so  nothwendig  sind  sie  anoh  in  der 
seit  abgesondert,  nnd  können  nicht  gleichseitig  sein,  nichts  ist 
verkehrter  geblieben,  als  die  anmaszung  epische  gedichte  dichten 
oder  gar  erdichten  zu  wollen,  als  welche  sich  nur  selbst  zu 
dichten  vermögen. 

Femer  ergibt  sich,  wie  poesie  und  geschichte  in  der  ersten 
seit  der  vAlker  in  euiem  nnd  demselben  flnss  strömen,  und  wenn 
Homer  von  den  Griechen  mit  recht  ein  vater  der  geschichte 
gepriesen  wird,  so  dürfen  wir  nicht  länger  zweifei  trafen,  dasz 
in  den  alten  Nibelungen  die  erste  herlichkeit  deutscher  geschichte 
nur  zu  lauge  verborgen  gelegen  habe. 

Nachdem  aber  die  bildung  dazwischen  trat,  und  ihre  her- 
schaft  ohne  unterlasz  erweiterte,  so  muste,  poesie  und  geschichte 
sich  auseinander  scheidend,  die  alte  poesie  aus  dem  kreis  ihrer 
nationalität  unter  das  gemeine  volk,  das  der  bildung  unbeküm- 
merte, flüchten,  in  dessen  mitte  sie  niemals  untergegangen  ist, 
sondern  sich  fortgesetzt  und  vermehrt  hat,  jedoch  in  zuneh- 
mender beengung  nnd  ohne  abwehrung  unvermeidlicher  einfltksse 
der  gebildeten. 

Diese  ist  der  einfache  gang,  den  es  mit  aUen  sagen  des 
Volks,  so  wie  mit  seiuen  liedern  zu  haben  scheint,  seitdem  ihr 
begriii'  eine  etwas  veränderte  hchtung  genommen,  und  sie  au6 
Tolkssagen,  d.  h.  nationalsagen,  vdkssagen,  d.  h.  des  gemeinen 
Tolks  geworden  sind,  ich  wenigstens  meinerseits  habe  es  nie 
l^anben  können,  dasz  die  erfindungen  der  gebildeten  dauerhaft 
in  das  volk  eingegangen,  und  dessen  sagen  nnd  bfloher  ans 
dieser  quelle  entsprungen  wären. 

Treue  ist  in  den  sagen  zu  ünden,  fast  unbezweifelbare,  weil 
die  sage  sich  selber  ausspricht  nnd  Terbreitet,  und  die  einfach- 
heit  der  seeiten  und  menschen,  unter  denen  sie  erhallt,  wie  aller 
erfindung  an  üvk  fremd,  auch  keiner  bedarf,  daher  alles,  was 
wir  in  ihnen  ftlr  unwahr  erkennen,  ist  es  nicht,  insofern  es  nach 
der  alten  ansieht  des  Volkes  von  der  wunderbarkeit  der  natur 
.gerade  nur  so  erscheinen,  und  mit  dieser  zunge  ausgesprochen 

werden  kann,   und  in  allen  den  sagen  von  geistern,  zweigen, 
j.  omMM,  KL.  «casiRax.  t.  avwu.  I.  SS 
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saaberern  und  angeheaern  wundem  ist  ein  stiller  aber  wahr- 
haftiger grund  vergraben,  vor  dem  wir  eine  innerliche  scheu 
tragen,  welche  in  reinen  gemütern  die  gebikletheit  nimmer  ver- 
wischt hat  und  aus  jener  geheimen  Wahrheit  zur  beiriedigung 
au^eiöset  wird. 

Jemehr  ich  diese  volkssagen  kennen  lerne,  desto  weniger 
ist  mir  an  den  vielen  beispielen  auffiülend  die  weite  ansbrei- 
tung  derselben,  so  dasz  an  ganz  verschiedenen  örtem,  mit  andern 
uamen  und  fiir  verschiedene  Zeiten  dieselbe  geschichte  erzählen 
gehört  wird,  aber  au  jedem  orte  vernimmt  man  sie  so  neu,  laud 
und  boden  angemessen,  und  den  sitten  einverleibt,  dasz  man 
schon  darum  die  Vermutung  aufgeben  mnss,  als  sei  die  sage 
durch  eine  anderartige  betriebsamkeit  der  letzten  Jahrhunderte 
nnter  die  entlegenen  geschlecliter  getragen  worden,  es  ist  das 
Volk  dergestalt  von  ihr  erfüllt  gewesen,  dasz  es  benennuug,  zeit, 
und  was  äuszerlich  ist,  alles  vernachläaeigt,  nach  Unschuld  in 
irgend  eine  zeit  versetzt,  und  wie  sie  ihm  am  nächsten  liegen^ 
namen  und  örter  unterschiebt,  den  unverderblichen  inhalt  aber 
niemals  hat  fahren  lassen,  also  dasz  er  die  Iftuterung  der  Jahr- 
hunderte ohne  schaden  ertragen  hat,  angesehen  die  geerbte  an- 
bänglichkeit,  welche  ihn  nicht  wollen  ausheimisch  werden  lassen, 
daher  es  im  einzelnen  eben  so  unmöglich  ist,  den  eigentlichen 
Ursprung  jeder  sage  auszuforschen,  als  es  erfreulich  bleibt,  dabei 
anf  immer  ältere  spuren  zu  gerathen,  wovon  ich  anderwArts 
einige  beispi^e  bekannt  gemacht  habe. 

Auch  ist  ihre  öftere  abgebrochenheit  und  unvollstandigkeit 
nicht  zu  verwundern,  indem  sie  sich  der  Ursachen,  folgen  und  des 
Zusammenhangs  der  begebenheiten  gänzlich  nicht  bekümmern, 
und  wie  jßremdlinge  dastehen,  die  man  auch  nicht  kennet,  aber 
nichts  desto  weniger  versteht 

In  ihnen  hat  das  volk  seinen  glauben  niedergelegt,  den  es 
von  der  natur  aller  dinge  hegend  ist,  und  wie  es  ihn  mit  seiner 
religion  verflicht,  die  ihm  ein  unbegreifliches  heiiigthum  erscheint 
voll  seligmachung. 

Wiederum  erklärt  sein  gebrauch  und  seine  sitte,  welche 
hiemach  genau  eingerichtet  worden  sind,  die  beschaffenheit 
seiner  sage  und  umgekehrt,  nirgends  bleiben  unselige  lücken. 
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Wenn  nnn  poesie  nichts  anders  ist  nnd  sagen  kann,  als 

lebendige  erf'assung  und  durchgreifung  des  lehens,  so  darf  man 
nicht  erst  fragen :  ob  durch  die  Sammlung  dieser  sagen  ein  dienst 
fiQr  die  poerie  geschehe,  denn  sie  sind  so  gewisz  und  eigentlich  • 
selber  poeaie,  als  der  helle  himmel  blau  ist;  und  hoffentlich  wird 
die  geaehichte  der  poesie  noch  aaaflihrlich  an  aeigen  haben,  daaz 
die  sämmtljchen  Überreste  unserer  altdeutschen  poesie  blosz  auf 
einen  lebendigen  grund  von  sagen  gebaut  sind  und  der  masz- 
stab  der  bcurtheilung  ihres  eigenen  Werths  darauf  gerichtet  wer- 
den moaz,  ob  sie  diesem  gnmd  mehr  oder  weniger  treulos  ge- 
worden sind. 

Auf  der  andern  seite,  da  die  geschichte  das  zu  thun  hat, 
dasz  sie  das  leben  der  Völker  und  ihre  lebendige  thaten  erzähle, 
so  leuchtet  es  ein,  wie  sehr  die  traditionen  auch  ihr  angehören, 
diese  sagen  sind  grünes  holz,  frisches  gewisser  und  reiner  laut 
entgegen  der  dürrC}  lanheü  und  ▼erwirrung  unserer  geschichte, 
in  welcher  ohnedem  zu  viel  politische  knnstgriffe  spielen,  statt 
der  freien  kSmpfe  aher  nationen,  und  welche  man  nicht  auch 
durch  verkennung  ihrer  eigentlichen  bestimmung  verderben  sollte, 
das  kritische  princip,  welches  in  Wahrheit  seit  es  in  unsere  ge- 
schichte eingeführt  worden,  gewissermaszen  den  reinen  gegen- 
satx  zu  diesen  sagen  gemacht,  und  sie  mit  Verachtung  Terstoszen 
hat,  bleibt  an  sich,  obschon  aus  einer  unrechten  veranlassung 
schftdlich  ausgegangen,  unbezweifelt;  allein,  nicht  zu  sehen,  dasz 
es  noch  eine  Wahrheit  gibt,  auszer  den  Urkunden,  diplomen  und 
Chroniken,  das  ist  höchst  unkritisch^,  und  wenn  die  geschichte 
ohne  die  menge  der  zahlen  und  namen  leicht  zu  bewahren  und 
erhalten  wäre,  so  könnten  wir  deren  in  so  weit  fi^t  entübrigt 
sein,  so  Ussig  immer,  wie  bereits  erwähnt  worden  ist,  die 
sagen  in  allem  ftuszem  erfunden  werden,  so  ist  doch  im  ganzen 
das  innerste  leben,  dessen  es  bedarf;  wenn  die  Wörter  noch  die 
rechten  wären,  so  mogte  ich  sagen:  es  ist  Wahrheit  in  ihnen, 
ob  auch  die  Sicherheit  abgeht,  sie  mit  dem  gesammelten  ge- 
schichtsvorrath  in  Vereinigung  zu  setzen,  wird  blosz  bei  wenigen 

'  ich  führe  mit  frctiden  an,  WM  Joh.  Müller  in  eben  dem  sinn  gesagt  bat: 
buch  1,  cap.  id,  note  23U.  bach  1,  ap.  10,  note  115.  buch  4,  cap.  4,  note  2S. 
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gelingen,  also,  wie  einerseits  dieses  unternehmen  unnöthige  mühe 
und  vergeblichpii  cifer  nach  sich  ziehen  mOste,  würde  es  auf 
der  andern  seite  thöngt  sein,  die  so  mQhsam  und  nicht  ohne 
grosse  opfer  emmgene  Sicherheit  unserer  geschichte  durch  die 
eimniBchnng  der  onbestimmtheit  der  sagen  in  ge&hr  so  bringen, 
aber  darum  ist  im  gründe  auch  denjenigen  nichts  an  den  sagen 
verloren,  welche  lebhaft  und  aufrichtig  gcfaszt  hal)eu,  dasz  die 
geschichte  nichts  anderes  sein  solle,  als  die  bewahrerin  alles 
herlichen  und  groszen,  was  unter  dem  menschlichen  geschlecht 
yeigeht  und  seines  si^  aber  das  schlechte  und  unrechte,  da- 
mit jeder  einsekie  und  ganse  Tölker  sich  an  dem  unentwend- 
baren  schätz  erfreuen,  berathen,  trSsten,  ermnthigen,  und  ein 
beispiel  holen,  wenn  also,  mit  einem  wort,  die  geschichte  weder 
andern  zweck  noch  absieht  haben  soll,  als  welche  das  epos  bat, 
SO  musz  sie  aus  dieser  betrachtung  aufhören,  eine  dienerin  su 
sein  der  politik  oder  der  jurisprudens  oder  jeder  andern  Wissen- 
schaft, und  dasz  wir  endlicli  diesen  vortheil  erlangen,  kann 
durch  die  kenntnis  der  Tolkssagen  erleichtert  und  mit  der  zeit 
gewonnen  werden. 
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JEAN  PAULS  NEÜLICHE  VORSCHLÄGE, 
DIE  ZUSAMMENSETZUNG  DER  DEUTSCHEN 
SUBSTANTIVE  BETEIEFPEND. 

Hermes  1819.  II,  27—33. 

Jean  Paul  hat  im  aujxust  des  morj^enblatts  zwölf  briefe 
herausgegeben,  woxin  er  die  zusammenfüguDgeu  der  sogenannten 
doppelwörter  untersucht  und  hauptaftchlich  dem  so  h&ufig  da- 
zwischentretenden 8  den  krieg  macht,  seine  gefundene  regel 
ist  aber  gänzlich  falsch  und  kann  nicht  sutrefferf,  weil  er  die 
spräche  wie  etwas  von  heute  betrachtet,  folglich  den  Ursprung 
und  fortgang  ihrer  mannigfaltigen  äuszerungen  zu  verstehen  nicht 
im  Stande  ist.  er  sieht  buutc  Verwirrung  und  unzusammenhang 
da,  wo  gerade,  wenn  man  sich  gewöhnt  hat,  das  nie  still  ge- 
standene und  nie  still  stehende  ins  auge  m  £usen,  eine  unend- 
lich einfache,  weise  und  tiefsinnige  austheilung  der  lichter  und 
fiwben  mehr  und  mehr  eikannt  werden  wird. 

Die  schwierige  und  noch  vieler  aufklürung  bj'dürftige  lehre 
Yon  der  deutschen  Wortzusammensetzung  kann  nicht  auf  wenigen 
Seiten  abgehandelt  werden;  ich  hoffe,  meine  Torstellung  davon, 
einmal  umständlich  dem  publicum  vorzulegen,  vorläufig  gilt  es 
mir  darum,  die  unhaltbarkeit  der  Jean  Panischen  grundsätze 
durch  einige  kürzere  bemerkungeu  darzuthun ;  ich  setze  dabei 
voraus,  dasz  lesern,  welche  der  gegenständ  anspricht,  jene  briefe 
nicht  unbekannt  geblieben  sind. 

Dasz  der  spräche  gewalt  geschehe,  sobald  man  das  «  aus 
der  mitte  vieler  Wortzusammensetzungen  wegschneidet,  läszt  sich 
vor  allen  dingen  schon  fehlen,  ich  will  ans  der  menge  einige 
beispiele  geben;  man  vergleiche:  schiff- hruih,  schifl's-haupt- 
mann;  biut-durst  bluts-fireund;  vogel-faug,  vogels-berg;  amt- 
mann,  amts-diener;  land-mann,  lands-mann;  land-weg,  lands- 
gebrauch;  glttck-seUg,  glflcks-kind;  könig-reich,  Königs -berg; 
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kaiser-guldeu ,  Kaisers -lautern.  selbst  ein  mcnscb,  der  weder 
lesen  noch  schreiben  kann,  wird  den  nöthigeu  UDterscbied  kaum 
verfehlen,  viel  weniger  die  falle  umdrehen  und  sagen:  blute- 
dnrat,  blut-freund  oder  königs-reioh  und  König-berg.  die  Ver- 
bindung der  beiden  tubetanlive  in  dem  ersten  &U  ist  angen- 
scbeinlicb  allgemeiner,  loser,  in  dem  zweiten,  durch  die  Setzung 
des  ersten  worts  in  den  gcnitiv,  näher,  bestiuiniter  oder  beson- 
derer, der  kaisergiüden  gilt  unter  allen  kaisern,  aber  Kaisers- 
lautem bat  von  einem  gewissen,  der  daselbst  bof  gehalten  (icb 
glaube  Friedrieb  Rothbart),  seüien  namen.  feuerstein  bedeutet 
einen  stein,  woraus  man  feuer  schlägt,  Wassermann  einen  nix; 
allein  feuersbrunst  drückt  das  brennen  eines  feuers,  wassersnoth 
die  noth  eines  steigenden  wassers  aus. 

Wer  die  &bigkeit,  einen  solchen  unterschied  zu  bezeichnen, 
unserer  spräche  nehm^  will,  tAdtet  in  ihr  eine  köstliche,  in 
fremden  sprachen  oft  vermisste  eigenschaft.  der  Lateiner  ver- 
mag wohl  au-€upium  (am^eupium)  nau-frayinm  (navi^fragium) 
zu  sa^i^en ,  im  bestimmteren  ausdruek  luusz  er  monn  avium ^  do- 
minm  nacis  sagen,  oder  sich  des  griechischen  vauapy(o;  bedienen, 
einen  probstein  in  vielen  föllen  kann  auch  abgeben,  dasz  man 
die  composition  in  adjective  aufisulöeen  versuche,  so  wird  sich' 
die  mit  dem  genitiv  entweder  gar  «icht  in  die  Verwandlung 
fiigen,  oder  aber  ein  verschiedenes  beiwort  federn,  z.  b.  herze- 
leid  könnte  ersetzt  werden  durch  herzliches  leid,  herzens- angst 
hingegen  will  mehr  sagen,  es  ist  die  angst  meines  oder  deines 
herzens.  die  genitivcomposita  enthalten  nur  angehängte,  leib- 
liche genitive,  die  man  allenfalls  abtrennen  dürfte,  ohne  eben  den 
sinn  KU  ftndem.  schriebe  man  wirklich:  die  noth  des  wassere, 
die  brunst  des  feuers;  so  würde  sich  jj^e^en  das  #  keiner  seiner 
Verfolger  auflehnen;  setzt  man  aber  den  genitiv  voraus  und  läszt 
nach  alter  weise,  sogar  zierlich,  den  s(  hieppenden  artikel  weg, 
ist  er  gleich  bei  der  band,  sein  gebackenes  feuer -brunst  und 
wasser-noth  vorzubringen. 

Die  Sprachreiniger  werden  das  st^^rende  (man  könnte  auch 
sagen:  alberne  und  sinnlose)  ihrer  neugemaehten  Wörter  nieman- 
dem ausreden,  der  etwas  auf  sein  deutsch  hält,  was  vermögen 
sie  nun  ftlr  sich  anzuführen? 
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Grammatische  gründe  wenig  oder  keine,  d.  h.  scheinbare. 
«8  soll  bald  das  s  unpassend  sein  (z.  b.  in  liebes -dienst,  war- 
nangs-tafel),  weil  ee  blosz  dem  genitiv  der  mAimliolieii  und  neu- 
tralen hauptwörter,  nicht  aber  der  weiblichen  zustehe;  bald  die 
«ndung  —  en  oder  der  umlaut  fehlerhaft,  (z.  b.  in  rosenblatt, 
augeii-lied,  gänse-f'usz)  weil  nur  von  einer  rose  und  gans,  nicht 
von  mehrern,  die  rede  sei.  dergleichen  und  andere  oberfläch- 
liche annahmen  verschwinden,  sobald  man  die  mannigilEÜtigen 
endungen  der  altdeutschen  dedination  und  die  freiere  wort« 
Zusammensetzung  kennen  gelernt,  wovon  der  heutige  zustand 
unserer  spräche  nur*noeh  trümmer  aufzuweisen  hat,  und  sobald 
man  den  für  die  geschichte  der  grammatik  wichtigen  satz  auf- 
faszt,  dasz  in  der  mitte  und  w&rme  der  composition  zweier 
Substantive  sich  gerade  endungen  und  formen  erhalten  haben 
können,  clie  allein  stehend  längst  verloren  sind. 

Die  jetzige  declination  weisz  nur  von  viererlei  casus  und 
hat  dafür  häufig  gleiche  ausgänge.  die  alte  spräche  hat  nicht 
blosz  über  ein  dutzeud  declinationen  und  in  allen  schärfer  unter- 
schiedene endungen  gehabt,  sondern  sogar  noch  mehr  casus, 
namentlich  einen  instrumentalis  und  locativ,  dergleichen  wir  aus ' 
den  slavischen  sprachen  kennen,  zu  handhaben  gewust^.  daraus 
geht  hervor,  dasz  der  genitiv  auf  s  auch  femininen  zustehen  kann, 
dasz  die  cndung  en  und  der  umlaut  auch  dem  genitiv  sing,  an- 
gehören und  dasz  die  spräche  eben  so  gut  mit  dem  nominativ, 
dativ,  accusativ  und  vielleicht  andern  fällen  zusammensetzen 
könne,  als  mit  dem  genitiv.  hierzu  kommt,  dasz  die  geschlechter 
manchmal  wechseln,  heit  z.  b.,  womit  wir  so  viele  weibliche 
Wörter  bilden,  war  ehedem  männlich :  ferner  wird  sich  aus  ver- 
wandten sprachen,  z.  b.  der  schwedischen  und  dänischen,  die 
das  s  ans  dem  gen.  sing,  selbst  in  den  gen.  plur.  gezogen  haben, 
die  freiere  anwendung  unseres  »  in  der  Wortzusammensetzung 
auch  von  dieser  seite  beleuchten  lassen,  unser  jetziger  getfitiv 
ist  auch^im  syntax  von  beschränkterem  umfange,  die  beurthei- 
luug  der  heutigen  Zusammensetzungen  wird  also  immer  fehl- 

>  ich  suche  diese  entdecknng  in  mdner  deatichen  giammatik,  deren  Iter 
theO  in  gans  kunem  die  presse  rerlisit,  niber  so  beweisen. 
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schlagen  oder  im  dunkel  tappen,  wenn  man  nicht  alle  ftoase» 

rungen  der  alten  spräche  übersehen  kann,  zum  beispiel  diene 
nachtifjall.  hätte  sich  diese  wollautende  form  nicht  zufallig  be- 
wahrt, 80  würde  an  und  für  sich:  nacht- gall  oder  auch  nachte- 
ffoäf  genau  dieselbe  composition  zeigen  und  dem  gang  unserer 
heutigen  endungen  sogar  angemessener  scheinen,  denn  der  ab- 
latio von  nacM  lautet  ebenfalls  nacht ^  statt  dasz  im  8ten  oder 
9ten  Jahrhundert  ?iahf  den  abl.  nahti  bildete,  ich  glaube  näm- 
lich dasz  naciiügaU  den  bei  nacht  singenden  vogel  ausdrücken 
soll,  gaUn,  gellen  heiszt  singen,  nifen.  ähnlich  nannten  die 
griechen  voxtt-xopaC  den  nachts  krächzenden,  vuxxi-Kopoc  einen 
zu  nacht  reisenden  u.  s.  w.  belege  von  Wörtern,  die  mit  dem 
genitiv  (endige  er  nun,  wie  er  möge)  zusammengefügt  sind, 
lassen  sich  aus  gothischen,  altdeutschen  und  altnordischen  quellen, 
ebeuwol  aus  den  neunordischen,  zahllose  anführen,  wie  viel 
Ortsnamen  sind  nicht  so  gebildet,  in  gänsefuesiy  »eknec&enhaue 
ist  ffänee*  und  eehnecken^  guu.  unleugbar  der  genitiv  des  Sin- 
gulars ;  ein  schwabe  oder  baier  jener  zeit  wOrde  gesprochen  und 
geschrieben  hal)en:  r/a/m-fuoz ,  6neckin-hu^;  das  femininum  c/a7t8 
>  bekommt  im  gen.  yatm^  woraus  sich  allmälig  entwickelt:  (/enm, 
genee^  gdnse;  das  mascnlinum  enMo  im  gen.  anekkin,  woraus 
enekken,  »chneeken  und  zuletzt  gar  ein  femin.  wird,  -sftmmtliche 
Terftndemngen  lassen  sich  historisch  aufe  strengste  erweisen. 

Gehe  ich  Jean  Pauls  zwölf  unterschiedene  dassen  durch, 
so  linde  ich,  dasz  er  überall  Wörter  zusammenmengt,  die,  ge- 
schichtlich betrachtet,  durchaus  nicht  gleichgesetzt  werden  durf- 
ten, zum  beispiel,  wenn  er  die  heutigestags  einsilbigen,  den 
plur.  en  bildenden  aufführt,  folglich :  that,  graf,  held,  fraUf  bett, 
ehr  unter  einen  hut  bringt;  so  darf  man  keck  behaupten,  dasz 
frfiherhin  kein  einziges  dieser  Wörter  mit  dem  andern  in  einer 
und  derselben  declination  gestanden  hat.  tat  bildete  den  gen. 
sing,  tatif  den  nom.  pi.  taii;  grafo,  gen.  grq/iuj  nom.  pl.  grc^fun; 
heUdy  gen.  helidee,  nom.  pl.  helida;  frowa,  gen.  frewuny  nom. 
pl.  frmoun;  IfetH,  gen.  bette»,  noqi.  pl.  betü;  ora,  gen.  ort», 
nom.  pl.  orun,  wie  in  aller  weit  soll  bei  dieser  ursprüng- 
lichen Verschiedenheit  ihr  heutiger  auf  das  blosze  en  zusammen- 
gesunkener nom.  pl.  über  die  art  ihrer  Verbindung  mit  andern 
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Substantiven  entscheiden  können!  sagen  wir  nämlich:  grafon- 
sohn,  frauen-zimmer,  ohren- brausen«  so  hat  sich  darin  der 
baare,  alte  gen.  sing,  erhalten,  manchmal  fehlt  der  genitiv 
com  schein^  ist  aber  in  der  that  ▼orhanden;  daas  man  s.  b. 
iind$-mard  sagt,  gleichwol  daneben  vater^mard,  wird  keinen 
befremden,  der  da  weisz,  dasz  die  alte  spräche  den  gen. 
vater  und  nicht  vaters  bildet,  eine  alte  zusammenftigung  ist 
sicher  so  ehrenvertb,  dasz  man  sie  nicht  nach  dem  masz- 
8tab  einer  neuen,  Terichmmpften  und  abgefinderten  dedination 
messen  solL 

Die  starke  seite  unserer  spraohbesserer  ist  also  nlcbt  die 

graramatik,  d.  h.  die  wahre,  geschichtliche;  wer  auf  ihrem 
wege  geht,  wird  mit  jedem  schritte  bescheidener  und  scheut 
sich  irgend  etwas  lebendiges  In  der  spräche  anzurühren,  er 
wird  nicht  behaupten,  dass  sie  still  stehen  müsse,  welches  bei 
ihrer  ewigen  büdsamkeit  ganz  unmöglich  wSre,  sondern  nur 
ihre  natürlichen  gesetze  gegen  jede  beeIntrSchtigung  suchen  zu 
vertheidigen.  die  deutsche  spräche  hat  sich  seit  den  letzten 
siebenzig  oder  achtzig  jähren  in  einer  glückhchen,  gedeihenden 
Terfassung  befunden  und  mit  aller  macht  aus  der  vorausgegan- 
genen Schmach  erhoben,  dieses  Terdanken  wir  den  weiken 
grosser  dichter  und  Schriftsteller;  wir  würden  gleichwol  selbst 
diese  nicht  mehr  lesen  können,  sondern  Obersetzen  müssen,  virenn 
sich  die  spräche  die  plötzlichen  und  sonderbaren  einfalle  gefallen 
zu  lassen  brauchte,  womit  ims  unzufriedene  puristen  zu  über- 
schwemmen drohen. 

Es  sind,  wie  ich  mir  Torstelle,  zwei  falsch  Terstandene  oder 
flbertriebene  grundsfttze,  die  sie  zu  aller  solcher  noth  treiben, 
das  erste  ist  der  grundsatz  des  wollauts.  unsere  spräche  hat 
dessen  so  viel,  als  sie  verträgt:  ihr  wesen  ist  einmal  nicht  weich- 
lich, vielmehr  kräftig  und  stark;  die  früheren  vollaute  können 
nicht  zurfickgebracht  werden;  dennoch  thut  ihr  das  flberwiegen 
der  oonsonanten  gar  hicht  weh,  sondern  sie  hat  noch  die  ftüle 
milder  und  anmutiger  worte.  der  Sehte  wollaut  kommt  mir  vor, 
wie  ein  unbe wüstes  erröthen,  wie  ein  durchscheinen  gesunder 
färbe;  der  falsche,  aufgedrungene  wollaut  wirkt  gleich  einer 
▼erderblichen  schminke,  statt  dessen  die  natürliche  blässe,  bräune 
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und  majrerkeit  zehnmal  besser  stünde,  die  innere  bedeutiin«j 
der  Wörter  und  aller  ihrer  theile  stehet  jederzeit  über  dem  wol- 
laut  lind  kein  einziges  «  diurf  ansgelMsen,  kein  nmlaut  verändert 
werden,  wenn  jene  dodorch  im  mindesten  anders  bestimmt 
werden  sollte,  die  offene  dentliche  geradheit  der  denisdien 
spräche  würde  aui  allerersten  gefährdet  sein. 

Der  zweite  misbrauch  wird  getrieben  mit  dem  gruudsatze 
der  einforinigkeit.  sie  ärgern  sich  an  allem,  was  ausnähme  und 
anomalie  heisst  und  sich  ihren  eingebildeten  allgemeinen  regeln 
zu  ftgen  strftubt;  sie  sucheü  ihm  ab-  oder  zuzuthun,  so  lange 
bis  es  den  Übrigen  mustern  gleich  wird,  nachdem  man  das 
princip  roher  l'reiheit  und  gleichhoit  in  der  politik  kennen  ge- 
lernt hat,  scheint  es  nun  ordentlich  in  der  grammatik  nachzu- 
zucken,  auch  darin  liegt  eine  ähnlichkeit,  dasz  man  Ober  die 
anscheinende  Unordnung  unserer  Wörter  und  bildnngen  so  gut 
spotten,  aber  die  unerlembarkeit  unserer  spräche  so  gut  klagen 
kann,  als  die  Franzosen  sich  an  der  Zerstückelung  Deutschlands 
in  kleine  gebiete  belustigen  oder  Deutsche  mitunter  selbst  ihre 
zusammen nresetzte  ungelenksame  ver£Etfsung  mit  einer  leichten 
und  ge&Uigen  zu  yertauschen  rathen.  gute  Deutsche  empfinden 
wol,  was  an  diesen  unregelmfozigkeiten  gehangen  hat  und 
immer  noch  hängt,  die  wortretniger  Terikhren  beinahe  wie  jene 
schreckensmäiiiicr;  sie  fassen  einen  punct  starr  ins  gesiebt,  und 
zerstören,  wenn  einzelne  arme  Wörter  nicht  damit  versehen  sind, 
ohn  erbarmen  edele  und  alte  geschlechter  Ton  gewisser  form 
und  Zusammensetzung,  die  sich  nicht  bequemen  wollen,  die  neue 
färbe  anzueikennen.  vielleicht  ist  es  heilsam,  ihnen  noch  eine 
fernere  analogie  aufzudecken,  welche  zwischen  der  sprachrevo- 
lution  und  der  politischen  statt  findet ;  sie  stehn  vor  eineu»  boden- 
losen abgnmd,  weil  die  umwälzenden  gegenstände  unaufhörlich 
wachsen  und  gar  kein  ende  abzusehen  ist,  wo  der  anCuig  ans 
dem  bloszen  zuMI  hergegrtlfen  wurde,  an  dieser  oonseqnenz- 
macherei  ohne  tiefsinn  (ich  denke  mir  Jean  Paul  in  diesem 
angenblicke  als  einen  ihnen  wildfremden  menschen)  pflegen  die 
puristen  gerade  zu  leiden,  es  ist  rein  zufällig  gewesen,  dasz 
man  sich  zuerst  an  das  3  in  der  Wortzusammensetzung  gemacht; 
mit  denselben  grflnden  getraute  ich  mir  beinahe  jede  form  der 
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deutschen  spräche  verdächtig  und  jedem  ihrer  verhäUnisse  kurzen 
procesz  zu  machen,  gelingt  eins,  8o  ^ehen  bald  andere  auf  und 
erheben  sich  z.  b.  gegen  dae  schwanken  dea  umhMita  oder 
gegen  die  hochmütigen  anonuüien  der  zettwtlrter,  ab  ob  man 
nicht  eben  so  gnt  sagen  sollte  Ton  heiteen:  hisz,  wie  Ton 
tefmeisxen:  sektnise  oder  umgekehrt  achniesz  und  hiesz.  denn 
wer  lehrt  den  fremden,  der  deutsch  lernen  will,  den  grund 
solcher  Verschiedenheiten?  leichter  ist  es  abgethan,  wenn  man 
alle  hartnäckige  ausnahmen  Togelfrei  erklftrt  und  sie  mit  dem 
grossen  beere  der  regehnäszigen  Wörter  ans  dem  felde  sohlAgt 
triffl:  es  sich  aber,  dass  die  gleichheit  mit  dem  woUant  in  ool- 
lision  geräth,  so  wird  der  letztere  alfenfalls  aufgeopfert,  man 
hat  wirklich  rosblatt,  auglied,  hasschwanz  und  ähnliches  vor- 
geschlagen. 

Wer  in  dem  allem  gegentheiliger  meinnng  bleibt  und  an 
der  hergebrachten  9  wolerworbenen  yerfiusong  unserer  geliebten 

deutschen  spräche  hangen  und  halten  will,  der  erblickt  selbst 
in  den  abweichungen  und  unregelmäszigkeitcn  der  grammatik 
ein  weises  naturgesetz;  auf  ihnen  beruht  alle  individualitat  mit. 
daS)  was  wir  nicht  erklftren,  oder  nicht,  ohne  edlere  theile  zu 
rerletzen,  abschneiden  können,  sind  nicht  flberbeine,  sechste 
dinge,  wie  sie  Jean  Paul  nennt,  sondern  theils  angeborene  ge- 
berden und  mienen,  theils  mäler,  uarben  und  sommerflecken,  an 
denen  sich  unser  volksstamm  vertraulich  erkennt,  gerade  sie 
verleihen  jeder  spräche  das  unlembare  heimatliche,  was  mit  der 
muttermilch  gesogen  werden  und  jedwedem  ausländer  fremd 
bleiben  muss.  eine  spräche  mit  einförmigen  gliedern  und  regeln 
wfirde  so  wenig,  wie  der  anblick  einer  langweUigen  Stadt  mit 
scbinirgcradeu  gassen  und  häuseru  einer  höhe,  auf  die  lange 
beledigen. 

Wider  das,  was  die  gewöhnlichen  puristen  schreiben  und 
drucken  lassen,  brauchte  man  sich  nicht  besonders,  oder  höch- 
stens gelegentlich  zu  richten,   das  grosse  und  gesunde  publicum  . 

hat  hierin  meistens  sein  richtiges  gefilhl  behauptet  und  alle  an- 
mutunjxen  vorüber  schallen  lassen,  da  aber  jetzt  ein  verehrter 
imd  weitverbreiteter  Schriftsteller  mit  schneidenderen  wafien  ver- 
botene streiche  fiihrt  und  der  Sprachneuerung  das  wort  redet, 
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auch  zum  zeichen  alles  ernstes  anfangt,  seine  eigenen  werke  zu 
beschädigen;  so  gebührt  es  sich  unverholen  darüber  zu  klagen, 
eine  grosze  blöeze  gibt  er  sich  in  dem  an  die  Zeitungsschreiber, 
als  die  nicht  Tiel  umstände  mit  der  spräche  machen,  erkssenen 
anfitif ,  durch  ihre  mittel  und  wege  das  von  den  rdnigem  Ter- 
IV  rti^te  papiergeld  anstatt  der  alten  münze  in  Umlauf  zu  setzen, 
damit  dier  kri^  durch  ein  schnelles  vorschieben  der  massen, 
wobei  kein  volk  geschont  zu  werden  braucht,  gewonnen  werde, 
ich  erinnere  daran,  dasz  ebenfiüls  advocaten,  Schreiber  und  ihres- 
gleichen am  lautesten  gegen  das  römische  recht  und  altdeutsche 
herkommen  und  für  die  neue  (früher  fiir  die  französische)  ge- 
setzgebung  schreien,  wodurch  wir  ein  faszlicheres  und  vernunf- 
tigeres recht  bekommen  sollen,  wer  mit  mir  des  glaubens  ist, 
dasz  dadurch  das  wahre  und  eigentliche  deutsche  recht  ermatte 
und  elend  werde,  stimmt  gewis  in  meinen  wünsch,  dasz  sich 
die  zweite  auflan;*»  des  Siebenkfts,  (mir  der  liebsten  unter  allen 
Jean  Panischen  Schriften  und  die  ich  jetzt  mit  betrübter  empfin- 
dung  durchblättere,  so  viele  stellen  sind  mir  durch  die  einge- 
schwSrzte  wortziererei  ordentlich  unheimlich  geworden)  bald  ver- 
greifen und  einer  dritten  platz  machen  mOge^  worin  die  lesarten 
der  ersten  wieder  hergestellt  werden;  was  gar  nicht  so  schwer 
ist,  als  der  Verfasser  meint. 

Cassel  im  September  1818. 

J.  G. 
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SERBISCH. 

Göthes  kmut  und  «Iterthum.  IV.  3.  Stuttgard  1824.  s.  66 

Ausgescholten  hat  dfr  mond  den  tagsteru: 
ta«festem,  wo  hist  du  denn  ijewesen, 
w(i  gewesen,  wo  hast  tanvci  luren, 
tagverhucn  wohl  drii  wrisze  tage? 
tagsteru  hat  zur  aiitwoit  ihm  gegeben: 
bhi  gewesen,  habe  tagvcrloreu 
oben  über  Belgrads  weiszeni  schlösse, 
dort  t'in  groszes  wunder  anzuschauen, 
wie  ins  «'rhe  sich  die  brüder  t heilten, 
Jakscliitz  Diuiter  und  Jakschitz  Bogdane, 
gütlich  sich  die  brüder  nun  vereinten, 
auszutheileu  alle  ihre  erbschaft: 
Dmiter  nahm  das  land  hin  Kara\ laschka, 
Karavlaschka  sammt  Karabogdanska,* 
ganz  Bonat  am  kühlen  Donauflusse. 
Bogdan  nahm  für  sich  das  flache  Siriuien, 
Sirmenland  die  niederung  der  Sava, 
Sirbien  nahm  er  bis  zur  bürg  L'schiza, 
Dmiter  nahm  das  untertheil  der  festung 
und  Neboischa-thurm  am  Doiuiustrome; 
Bogilan  nahm  das  obertheil  der  testung 
und  Ruschiza  mittendrin  die  kirche. 
um  i'in  kleines  haderten  die  brüder, 
um  ein  nichts*,  wärs  d<)ch  nur  was  gewesen! 
um  ein  schwarzes  ross,  um  einen  falken. 
Dmiter  fordert  als  das  haupt  des  hauses 
sich  das  schwarze  ross,  den  grauen  lalken, 
Bogdan  will  ihm  lassen  keius  von  beiden. 

Als  am  morgen  leuchtete  der  morgen, 
Dmiter  hat  das  hohe  ross  bestiegen, 
weggenommen  sich  den  grauen  falkeo, 
jagen  will  er  in  dem  Waldgebirge, 
•    rief  er  seine  gattin  Angelia: 
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Angelia,  meine  treue  gattin, 
Bogdan,  meinen  bmder,  mir  Teigifte, 
wirst  da  mir  ihn  a^r  nicht  yergiften, 
harre  meiner  nicht  im  weissen  hofel 

Hörend  da.s  die  gattin  Angelia 
Sass  sie  nieder,  kummervoll  und  traorig, 
sann  im  .stillen,  redte  mit  sich  Selber: 
wa.s  beginn  ich,  blauer  kukuksvogell 
gift  SU  geben  meinem  lieben  Schwager 
ist  vor  gott  mir  eine  schwere  sfinde, 
vor  der  Avelt  beschuldignng  und  schände, 
klein  und  grosze  wurden  von  mir  sagen: 
seht  ihr  gehen  dort  die  un|(lQck8elge, 
die  den  eigenen  Schwager  hat  veigiftet; 
doch  ich  werd  ihn  nimmermehr  vergiften, 
noch  im  hofe  harren  meines  herren. 
akio  sinnend  sann  sie  aus  das  eine« 
stieg  liinimter  in  den  niederkeller 
holend  den  geweihten  trauangsbecher, 
den  geschlagenen  aus  reinem  golde, 
den  sie  mitgebracht  von  ihrem  vater; 
vollgeschenkt  dep  becher  rothen  weines 
hat  sie  den  dem  Schwager  dargetragen, 
ihm  geküsset  saum  und  beide  hfinde 
und  geneiget  sich  vor  ihm  zur  erden: 
dir  zu  ehren,  mein  geliebter  Schwager, 
dir  zu  ehren  wein  in  diesem  becher! 
schenk  das  ross  mir,  schenke  mir  den  £slkenl 
den  Bogdan  im  herzen  das  erbarmet, 
schenkt  das  pferd  ihr  und  dazu  den  falken. 

Dmiter  jagt  den  ganzen  tag  im  walde, 
docli  er  k»)nnte  nirgi-nd  was  erjagen, 
gegen  ai>eml  traf  er  iinverseliens 
in  dt's  Waldes  grüne  einen  weiher, 
auf  ihm  eine  ente  goldgetingelt, 
los  band  Dmiter  seinen  grauen  falken 
ihm  zu  fahn  die  ente  ijuIdgeHiigelf, 
aber  wiuidersam  er>cliii  u  sie  drohend; 
heftig  fahrend  auf' den  grauen  falken 
brach  »ie  dum  dun  einen  rechten  ÜügeU 
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Jakschitz  Dniitcr  als  er  das  gfsnlieii, 
zoLl  (*r  schnell  sein  herrliches  gewand  aus, 
sj»rani;  hituniter  in  den  tit^fcii  wt»ilicr 
zu  erhaschen  seinen  grauen  talkiMi: 
eag.  wie  ist  dir,  o  mein  grauer  falke, 
sag.  wie  ist  dir.  ohne  deinen  tliigel? 
zischend  gab  der  falke  ihn»  zur  antwort: 
grad  so  ist  mir  ohne  meinen  flügel. 
wie  dem  bruder  es  ist  ohne  bruder. 

Von  den  Worten  Dmiter  hart  getroffen, 
dem  das  weib  den  bruder  soll  vergiften, 
stieg  anls  hohe  ross  in  aller  schnelle, 
ist  som  sehlosse  Belgrad  hingeritten, 
ob  sein  bmder  lebend  nodi  geblieben, 
angekommen  bei  der  Tschekmekbrficke 
spornt  er  scharf  das  ross  cum  überspringen, 
mit  den  fussen  sank  es  durch  die  brdcke, 
brach  das  ross  sich  beide  vorderfusze. 
Dmiter  als  er  sich  in  solcher  noth  sah, 
nahm  den  sattel  von  dem  hohen  rosse, 
hing  ihn  über  seine  kolbenkeule, 
eilte  fort  su  Belgrads  weisiem  schlösse, 
angelangt  rief  schleunig  er  die  gattin: 
hast  mir  doch  den  bmder  nicht  veigiftet? 
Angelia  gab  ihm  diese  antwort: 
nicht  vergiftet  hab  ich  dir  den  bruder, . 
habe  dich  dem  bruder  ausgesShnet. 


A.  W.  0ekad«*a  Bucbdraekartl.  (L.  Stliad«)  la  Btrili,  8tal]««tealb«n«B.  4L. 
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ÜBER  ZWEI  ENTDECK1T.  GEDICHTE  AUS  DER 
ZEIT  DES  DEUTSCHEN  HEIDENTHÜMS. 

GELESEN  IN  DER  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN 
AM  8  FEBRUAR  1842. 


Indem  icli  bei  mir  überlegte,  welcher  gegenständ  aus  dem  i 
bereiche  meiner  arbeiten,  wenn  ich  zum  erstenmal  die  ehre  h&tte 
Tor  dietier  Versammlung  zu  reden,  würdig  wäre  ihrer  nachsieht 
theilhaft  zn  werden;  enthob  mich  allen  zweifeln  ein  jüngst  ge- 
machtor  so  überraschender  fand,  dasz  dess"ii  unsresfiiimtc  mir 
anvertraute  bekauutmachuiig  seihst  dann  iiiren  wMth  zu  l)phaup- 
ten  iin  stände  sein  wird,  wenn  die  zuerst  augcsctzteu  krfifte 
noch  nicht  hmreiohen  sich  seiner  völlig  zu  bemächtigen,  ich 
meine  die  entdeckung  zweier  gedicfate,  deren  ab&ssung  über 
die  christliche  zeit  nnsers  vaterländischen  alterthnms  weg  noch 
in  die  lieiduiscbe  zurückweicht,  von  innlang  nur  gering,  scliei- 
nen  sie  durch  erwünschtesten  aufschlusz,  den  sie  plötzlich 
über  verdunkelte  lagen  und  Verhältnisse  an  band  bieten,  ange- 
strengte sorgfidt  zu  verdienen,  falls  man  überhaupt  geneigt  ist 
diese  dem  einheimischen  so  eifrig  wie  dem  ausländischen  zu 
erweisen. 

Vor  allem  jedoch  habe  ich  den  zoll  der  dankbarkeit  dem 
finder  dieser  unschätzbaren  denkmäler  zu  entrichten,  und  wie 
durch  die  pertzischen  monumenta  historica  Germaniae  regerer 
sinn  ftr  deutsche  geschichtsquellen  überhaupt  unter  uns  auf- 
lebt, haben  auch  über  das  eigentliche  feld  unsrer  geschichte 
hinaus  die  andern  Wissenschaften  das  davon  getragen,  dasz  die 
älteren  handsch ritten  aller  bibliothekeu  tieisziger  und  kcuutuis- 
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reicher  untersucht  werden,  als  zuvor  geschah,  vorzüglich  wurde 
aber  der  geschichtforscher  «nfiaerksamkeit  auf  altdeutsche  sprach- 
queUen  gelenkt,  seit  man  endlich  zu  der  verspäteten  einsieht 
gelangt  war,  dasx  ftlteste  gf^schichte  und  geographie  ohne  er- 
2  lernung  unsror  altru  nprachc  in  ihren  meisten  f(»rtschritten  un- 
sicher und  gehemmt  seien,  dieser  schule  und  ihrem  Stüter  danken 
wir  manche  erste  spur  iind  verfolgiing  bedeutender  sprachquellen 
in  Deutschland,  Frankreich,  Italien,  durch  den  gerechtesten 
snfSüI  ist  aber  die  anf&ndung  der  denkmftler,  von  welchen  zu 
handeln  ich  mich  eben  anscliieke,  demselben  gelehrten,  lurru 
Dr.  Georg  Waitz,  überwiesen  worden,  der  voriges  jähr,  gleich 
unerwartet,  wichtige  beitrage  zu  dem  leben  Ulfilas  aus  einer 
Pariser  handschrift  lieferte. 

Ein  yvü  nilierer  ort  hat  den  gegenwärtigen  schätz  uns  so 
lange  zeit  sicher  geborgen,  gelegen  zwischen  Leipzig,  Halle, 
Jena  ist  die  reichhaltige  bibliothek  des  domcapitels  zu  Merse- 
burg von  gelehrten  oft  besucht  und  genutzt  worden,  alle  sind 
an  einem  codex  yorflbergegangen,  der  ihnen,  fiedls  sie  ihn  näher 
zur  band  nahmen,  nur  bekannte  kirchliche  stücke  zu  gewähren 
schien,  jetzt  aber,  nach  seinem  ganzen  Inhalte  gewürdigt,  ein 
Ideinod  bilden  wird  welchem  die  berflhmtesten  bibliotheken 
nichts  an  die  seile  zu  setzen  haben,  auf  mein  ansuchen  ist  mir 
von  dem  hochwArdigen  domcapitel  die  handschriit  selbst,  welche 
ich  hiermit  königlicher,  academie  zur  ansieht  vorlege,  bereit- 
willig mitgetheilt  wqrden*  im  ▼erzeichnis  flihrt  sie  no.  58,  b^ 
trägt  92  pergamentblätter,  und  ist  in  schmalem  quart  (etwa  un- 
serm  heutigen  groszoctavformat)  von  sehr  verschieduen  bänden, 
auch  zu  verschiedner  zeit  geschrieben  und  zusammengeheflet 
worden,  auf  dem  rücken  des  ledereinbandes  lie^t  man  in  alter 
Schrift:  aABANI  £XPOSITIO  SUPEK  MISSAM.  ein  spä^ 
terer,  etwa  im  15.  jahrh.  dem  deckel  an%efclebter  streif  gibt 
'ezpositio  misse  com  penitencionario^.  es  wikrde  mich  abfUbren, 
wollte  ich  die  einzelnen  lateinischen  stücke,  die  in  dem  buch 
bmit  durcheinandergreifen,  angeben,  und  ich  habe  nicht  zeit 
gefunden  nachzusehen  >  wie  nel  sich  wirklid^  aus  Babaans 
liaurus  angenommen  findet;  mir  genflgt  hier  nicht  ed  ver- 
gessen, dass  auf  blatt  16^  in  schAner  sehrift  das  9.  jahilu  die 
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■ohon  anderweit  bebumte  deutsolie  entsagangsformel  %  wie  sie 
den  t&afKngen  nnter  den  neubekehiien  beiden  vorgelegt  wurde, 
vorkommt;  ich  theile^  bie  gleich  einem  oben  auf  blatt  r)2*  hoHud- 
licheu  altdeutschen  Satze  im  anhang  I  mit.  auf  blatt  84'  er- 
scheinen aber  von  einer  band,  die  ich  mit  Sicherheit  dem  beginn 
des  10.  jabrb.  bdsnkgen  glaube  \  mitten  unter  kircblichen  und  • 
frommen  sttasen  cwOlf  altdeutsche  seilen,  in  denen  man  alsbald 
zwei  unter  sich  unzusammenhängende,  alliterierende  gedichte, 
offen  heidnischen  inhalts,  er«taunt  anerkennt;  den  grund  ihrer 
befremdlichen  einschaltung  werde  ich  im  verfolg  anzugeben 
trachten« 

In  diesen  gedickten  finden  aiohy  ausser  andern  merkwttfdi» 
gen  besfigen  auf  heidnisehen  bnrodi  und  glauben,  sieben  namen 

von  göttern  und  göttinnen,  deren  zwei  dem  vollständigen  »y- 
stem  der  nordischen  mythologie  gänzlich  unbekannt  ünd.  dies 
ergebnis  sei  gleich  yoraus  bezeichnet,  seine  ungemeine  Wich- 
tigkeit für  die  Torstellung,  die  man  sich  tou  deutscher  und 
nordischer  mythologie  überhaupt  zu  bilden  hat,  leuchtet  von 
selbst  ein. 

Es  ist  der  deutschen  mythologie  sauer  gemacht  worden; 
sie  hat  nur  mit  mühe  einlasz  erlaugt  in  den  kreis  wissenschaft- 
licher forsohnngen.  wenn  etwas  tact  oder  ahnungsrermSgen 
ans  einzelnen  oder  halben  beweisen  auf  Terfaültnisse  des  ganzen 
zu  schlieszen  vielleicbt  lobensweHli  sdiien,  so  ist  es  doch  gut 
dai>z  die  volleren  beweise  nuclilblgen.  niemand  wird  frojier  als 
ich  diese  gedichte  durchlesen  haben  oder  lesen,  denn  es  ist 
nunmehr  auch  für  meine  Studien,  die  ich  lieb  gewonnen  habe, 
ein  flecken  landet  au%etaucht,  Ton  dem  aus  ich  mich  dreister 
umsehen  darf,  beinahe  zur  gewisheit  erbebt  es  sich,  dasz  ein 
reicher  und  nicbt  unausgebildeter  götterglauben  unsrer  voreltem 
mit  aller  gewalt  zurückgedrängt,  allenthalben  weichen  und 
Schlupfwinkel  suchen  muste,  nicht  aber  also  gleich  ausgetilgt 
werden  konnte,  in  der  fiüle  deutscher  Tolkssage  und  des  &st 
nnausrottbaren  aberglaubens  dürfen  noch  züge  versteckt  liegen, 

'  Maszmanns  Abschwörangtfonnela  p.  67.  68. 

*  in  der  deutlichen  gleichmiuzigen  fdiiift  fUli  die  eigtne  bildong  dif  e 
aof^  wie  das  beigefügte  fectimile  leigt 
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die  man  lernen  wird  behutsam  walirzunebmen  und  ftlr  manche 
ttnerwartete  kunde  des  heidenthums  »ussubeuten. 

Ohne  länger  zu  wdlen  trete  ich  mm  diesen  ehrwürdigen 
ftberresten  der  vorzeit,  auf  welche  ich  die  iieugier  schon  zu 

sehr  gespannt  habe,  näher,  und  gedenke  ßo  zu  vcrlHlircn,  dasz 
ich  die  texte  mit  einer  wörtlicbeu  lateinischen  Übersetzung  be- 
gleite, hernach  erlautere,  denn  zu  soloheu  Übertragungen  eignet 
sich  unsre  heutige  spräche  minder,  die  zwar  einzehie  ausdrücke 
völlig,  andere  aber  nur  schielend  und  zweideutig  erreicht,  gram- 
mattsche  ausfiihrlichkeit  soll,  wo  es  darauf  ankommt,  nicht  ge- 
scheut werden»  sie  ist  auch  in  classischer  iiteratnr  lioiict lua<  ht 
und  gutgeheiszen,  und  es  wäre  übele  schäm,  wollte  mau  den 
vaterländischen  dingen  abziehen,  was  ihnen  gebührt. 
4  Dem  ersten  der  beiden  gedichte  dürfte  man  unbedenklich 
die  Überschrift  Idisi  d.  i.  nymphae  geben  und  es  lautet  im 
deutschen  urtest  folgendergestalt: 

Eiris  säzun  idisi,  s;"»zvm  hera  diioder, 

suma  hupt  beptidun,  suma  beri  lezidun, 

Buma  clübddun  umbi  cuoniowidi, 

insprincg  haptbandun,  invar  wfgandun.  H. 
das  heisztr 

Olim  sedebant  nymphae,  sedebant  huc  atquo  ilhic, 
aliae  vincula  vinciebaut,  aliae  e&ercitum  morabautur, 
aiiae  coUigebant  aorta, 

insultnm  diis  complioibns,  introitum  beroibus. 
erliatemng  begehrt  voreugswmse  das  wort  idis^  welches  zwar 
fast  allen  unsem  ältesten  dialeoton  bekannt,  auch  seinem  begn£fe 

nach  unzwuifclhaft,  von  uii8o-ru  a[)rachlbrscliorn  nicht  genug  er- 
wogen wordeu  ist.  es  scheint  mir  ein  erxboidniscber  ausdruck, 
dem  man  doch  auch  nach  der  bekehniug  eine  Zeitlang  gnade 
widerfahren  liesz,  wie  insgemein,  was  ich  bereits  anderswo  wahr- 
genommen, weibliche  wesen  des  heidenthums  von  den  Christen 
schonender  und  duldsamer  als  die  mjlnnlichen  angesehen  wur- 
den. Ottried  '  steht  nicht  an  itis  von  Maria  zu  gebrauchen, 
der  dichter  des  Heiiand  idis  von  Elisabeth,  Maria,  Maria  Mag- 
dalena und  andern,  ebenso  nennt  Godmon  nicht  nur  £va  idesa 

*  tl  dura  Bit  Mao  0.  L  5, 6. 
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860  belste  (das  beste  weib),  eendeni  aiicb  CamB  fimi  ides,  und 
Im  gedieht  yon  Helena  sehen  wir  ides  überall  der  mutter  Con- 
stantins  beigelegt,  im  Boovulf  hiiszen  königinnon,  fraueu,  Jung- 
frauen idesa,  und  es  ist  überhaupt  i'estauhalten ,  dasz  das  wort 
▼on  jungen  wie  von  alten  fraoen  ohne  unterschied  gilt}  von  le> 
digen  und  Terheirateten;  das  ahd.  itisllh  flbersetst  matronalie. 
anf  dieselbe  weise  beseichnete  den  Ghriecben  v^ii^t]  bald  mftd- 
cheii,  bald  braut,  bald  ehfrau;  den  nymphen  als  höheren  zwi- 
schen güttern  und  menschen  stehenden  wf  scn,  wurde  fernes  le-  • 
bensziel  beigelegt.  luit  vorbedacht  habe  ich  das  altnordische 
wort  noch  nicht  angegeben,  welches  dem  ahd.  itis,  alts.  ides  \ 
ags.  ides  snr  seite  steht^  und  wirklich  pbilologen  wie  mytho- 
graphen  sind  sich  dieses  Är  unsere  untersnchung  erbeblichen  § 
Zusammenhangs  zweier  ausdrücke  bisher  unbewust  geblieben, 
nemlich  die  altnord.  form  lautet  dis  oder  dis  und  ist  augen- 
scheinlich durch  aphaeresis  aus  idis  entsprungen  ungefähr 
wie  dens  ans  edens,  weil  die  dentes  edractes  sind,  die  Mvxmiq  ei- 
gentlich also  Beinsc,  folglich  auch  die  goth.  tun|ijus  durob  itUD)>ju8 
itandans)  erklärt  werden  dürfen ,  obgleich  die  verdunkelten 
participialendungen  zeigen,  dasz  kürzung  und  abweichung  der 
form  sehr  frühe  erfolgt  sein  müssen,  weshalb  auch  6Souc  absteht  . 
▼CO  id<&y,  welchem  die  jonische  gestalt  i&Av  niher  kommt;  auch 
das  sanserit  bietet  nur  dantas  dar,  mcht  mehr  adantas.  aus 
diesem  beispiel  folgt  wenigstens  ftr  das  verbSltnb  swischen  idis 
und  dis,  dass  die  wurzel  nicht  in  dis,  lediglich  in  id%  dem 
die  ableitungssilbe  -is  hinzutrat,  liegen  könne;  in  nordischer 
spräche  musz  wiederum  der  abstosz  des  anlautenden  vocals  in 
froher  zeit  geschehn  sein,  weil  alle  eddischen  lieder  dis,  dessen 
langes  !,  fidls  es  gesichert  ist,  ans  dnwirkung  jener  i^haerese 
erklftrt  werden  dflrlle,  nur  auf  D,  nie  auf  Tocale  aUiterieren  las- 
sen, eine  stelle  aus  Ssemundaredda  89'  genüge:  dvelr  i  dölura 
dis  forvitin:  wAhrend  altsAchsische,  angelslichsische  dichter  ides, 

'  nicht  utden  «Is  idit  wftrde  M  wol  in  gothischer  spräche  Unten. 

*  sam  für  rsarn:  mit  sam«  Dist  2, 48.  8,425.  Sttigrim,  Sengrimi  Singrim 
f&T  hangdm.    Keinh.  CCVIU. 

'  ich  habe  gnuun.  2, 45  la  itia  die  Wörter  ital  «pieadidu»  faaat,  eil  ignis, 
iflendor  gehalten. 
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idis  l^eslfiodig  mit  andern  Tocalen  binden,  nnd  das  anoh  unser 
gediclit  tbnt»  sollte  aber  noch  sweifel  haften  an  der  IdentitiÜ 
▼on  idis  und  dfs,  so  tilgt  flm  vollends,  dass  SflMnnndaredda 

169'  209'  di8  Skiöldftnga  genau  gesetzt  ist  wie  Beoviilf  2337 
ides  Scyldings.  stelm  sich  nun  beide,  idis  und  diu  gleich,  so 
haben  wir  vollen  fng,  alles,  was  die  disir  in  dei  nordischen  my- 
thologie  anszeidinet,  auf  des  inneni  Dentsehlands  idisi  anzowsn- 
den,  nnd  wir  schalten  eine  ftlle  heidnischer  yorstellnngen,  die 
mit  dem  was  nnser  gedieht  too  den  idisi  meldet,  trefflich  stim- 
men, es  sind  weise  trauen,  echlachtentschoidende  walkttren.  ehe 
ich  den  namcn  verlasse  will  ich  noch  die  berichtigung  eines 
ausdrucks  bei  Tadtns  Torschlagen,  sie  empftngt  licht  ans  dem 
ehen  erörterten.  Idistaviso  in  der  berühmten  stelle  ann.  2,  16 
wird  wd  Idisiaviso  sein  *,  was  sich  selbst  graphisch  finden  lisst, 
denn  die  uncialen  einer  älteren  handschrid  mögen  S  und  A  so 
nahe  aneinander  gezogen  haben,  dasz  dem  zwischenstehenden 
I  Ton  selbst  die  gestalt  eines  T  wurde.  Idisiaviso  (ich  halte 
den  dentsdien  nom.  viso  f&r  besser  als  den  lal.  dativ)  bedentets 
•  s  folglich  nympharam  pratum  (altn.  dtSa  engi,  disa  röllr),  sei  man 
der  name  ftr  das  entsoheidnngsschlachtfeld  swisdien  Germanen 
und  Römern  erst  nachher  dem  orte  beigelegt  worden,  oder  ihm 
schon  früher  eigen  gewesen,  so  dasz  absiebt  ihn  zum  kämpfe 
ansersehen  bitte,  wir  werden  gleich  sehn,  welchen  einflusz  die 
idisi  anf  den  gang  der  schlacht  ansftbten.  Tadtus  reohtfinrtigt 
nns  das  hohe  alter  der  form  idis,  nnd  alles  feigende,  wie  mich 
dfinkt,  empfängt  damit  gründliche  unterläge,  im  jähr  16  unsrer 
Zeitrechnung  werden  die  idisi  zuerst  erwähnt,  wie  sollte  in  allen 
folgenden  Jahrhunderten  bis  zur  bekehrung  nicht  der  glaube  an 
sie  gewaltet  haben? 

Ich  schreite  weiter  vor  in  der  worterUlnmg*  die  erste 
langzeile  hat  bemerkenswerthe  nnd  schwierige  adverbia.  eiri», 
alterthünilich  Ü\v  eris,  ^res,  reicht  nahe  an  das  goth.  airis  prius 
Luc.  10,  13,  welches  keinen  gen.  vielmehr  echte  adverbialste!* 
gerung  zeigt,  niemand  wird  das  in  der  handschrift  vdUig  aus- 

*  schon  H.  Müller  marken  f.  99  will  IdisaviM  frMienwiese.    BatinftvUo  ein 
elar.  ort-  Schafaiik  2,  298. 
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gaaachte  R  indemd  etwa  eiiits»  dois,  ags.  »nes  semel  oder  ali- 
quando  Tenmiteii  wolleiL  desto  mehr  zu  rathen  gibt  das  zweite 
§^ied  des  verses.  idi  babe  nicht  yorgreifen  mögen  nnd  die  im 

tezt  deutliche  worttrennong  hera  dnodor  ebenso  abdrncken  las- 
sen, allein  die  allitfiration  kann  nicht  zweimal  auf  dem  verbo 
sazim  ruhen,  sondern  das  yocalische  eiris:  idisi  gebieten  auch 
im  zweiten  glied  einen  Tocahuüaat  zu  suofaen.  dasa  gibt  es, 
die  eehtheit  der  Qberliefeiteo  lesart  Toraiiagesetsty  nur  euie  zwie- 
fiMshe  wähl,  man  hat  entweder  her  adnoder  oder  herad  noder 
zu  scheiden,  aduoder  ist  ein  zum  zweitenmal  noch  nicht  ver- 
nommnes  wort,  darum  kein  falsches,  geraahnt  es  nicht  an  die 
gotb.  alja|>r6  aliunde,  )>a)>r6  inde,  innaj^rd  lacodev  ?  *  und  gäbe  es 
nicht  fthnliohen  localen  sinn?  ich  weisz  es  nicht  ToHends  zu  deo- 
teiif  dodi  in  einem  denkmal  toII  altertibflmHcher  formen,  darf 
anoh  ein  dunkles  adv.  noch  unangetastet  stehn  bleiben,  zerlegt 
man  herad  uoder,  so  läszt  sich  mit  herad  ausreichen,  es  wäre 
das  ahd.  herot,  alts.  herod,  und  drückte  wie  hera  huc  aus.  aber 
uoder?  stAnde  es  s6der,  aodar,  aliorsum?  das  alts.  adro,  agpi. 
idre  protinus,  mane,  diluculo  gdiört  kaum  dazu.  Iflge  darin 
eine  fortbildung  der  nur  untrennbar  Torkommenden  partikel  uo-, 
6  (gramm.  2,  784.  785),  so  dasz  sich  uo  und  uodar  verhielten, 
wie  lat.  re-,  rrd-  und  retro,  vgl.  wid,  widar  und  lat.  iterum,  7 
wir  erhielten  auch  auf  diesem  wege  den  sinn  von  retro,  retror- 
sum.  meine  llbersetzung  rersucht  huc  et  illnc,  was  ungefthr 
die  wiridtche  meinnng  erreicht 

Bei  hapt  beptian,  d.  i.  halt  heften  im  zweiten  Ters  bleibt 
dahingestellt,  auf  welche  weise,  zu  welchem  ende  diese  frauen 
es  vollbrachten*,  heri  lezian  (goth.  hari  latjan)  ist  ezercitum 
tardare,  morari,  hemmen,  aufhalten,  in  dem  kämpf  von  grösztem 
einilusz«  bei  Oraff  2,  298  gibt  lezian  retardare  und  irretire. 
edda  Smu.  dl*  heiszt  es  Ihnlioh  mit  unsrer  redensart:  heima 

'  vgl.  das  ahd.  tnbft  innaJiri,  innaadii,  innadoU,  imiMOi  (faitaitina)  Qnff  ^ 
157.  298,  wobei  es  mir  ramal  aof  dm  vo»  S  «ikoiimti 
*  Renner  30132: 

dea  muoz  ich  heften  einen  haft 
an  dirre  materie  An  »mtnen  danc, 
wan  ich  fnrhte,  si  werde  ze  lanc. 
also  einhält  than,  dnea  knoten  machen.  * 
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letja  ec  miindi  lierja  födor,  doini  rotaniarc  vclim  exen  ituum  pa- 
trenif  i.  e.  Odiuum.  [vgl.  die  walküreu  lierüütr  und  Hlöok  d.  L 
oatena  oder  vincieiis.] 

ClübAn  im  dritten  verse  bedeutet  colligere,  pflftoken,  auf* 
lesen,  was  wir  noch  jetzt  klauben,  aufklauben  nennen,  man 
88^  z.  b.  eichein,  ähren  klauben  (Snhnieller  2,  349.  Schertlin 
p.  342) ;  mhd.den  wintrüben  abe  chlüben,  Maria  192,  25.  [Ser- 
vatius 24  32.  Lichtenst.  p.  342.J  hier  jedoch  steht  bei  klübon 
nicht  der  gerade  acc.,  die  prftp.  umbi  Termittelt  ihn:  kUlbdn 
umbi  cuoniowidi  heiszt  nach  kränzen  pifloken  oder  suchen,  wie 
mhd.  näcfa  pfiffi?rlin^n  klüben  MsH.  3,807*  |  ebenso  Wolken- 
stein  llt>|,  nach  schwänimen  suchen',  von  der  so  entwickelten 
bcdeutuug  deb  Wortes  klubön  ist  das  rechte  Verständnis  des  wer- 
tes kuniowidi  nicht  unabhängig,  kuoniowidi,  richtiger  knnio- 
widi,  ist  in  ahd.  form  gramm.  2,  464  angewiesen,  khunawithi 
gloss.  Ker.  184,  ohunwidi  Diut  1,  259  drAokt  aus  oatena,  wie 
gotb.  kunav^dom  Eph.  6,  20  catenis.  diesem  goth.  kunardda 
oder  kuuavedö  oatena  schiene  i  fiir  e  ( die  freilich  öfter  wech- 
seLi)  angemessen,  doch  könnte  mit  der  vocalabweichung  auch 
das  Tersohiedne  genus  susammenhftngen,  das  gotb.  wort  ist  weib- 
lich, das  ahd.  neutral,  ags.  bietet  sich  eynewOde  redimicalnm 
und  cyneviddan  redimicula  dar,  wieder  ein  schwaches  ibm.  zu 
dem  goth.  kunavido  stimmend,  in  dieser  mundart  drückt  auch 
das  einlache  vidde  vincuhmi,  restis,  catena  aus  und  scheint  laut- 
verschoben  nichts  als  das  lat.  vitta,  d.  i.  taenia,  xatv£a^  &scia, 
qua  crines  vel  serta  aut  Acres  religabantur.  im  Torsats  cyne, 
kuna,  knnio  mag  der  begriff  einfiMsher  binde  erhöht  sein  etwa 
in  hauptbinde,  diadem,  kröne  wenn  aber  die  idisi,  yieUeicht 
in  lüften,  ob  der  erde  schwebend  nach  solchen  binden  pflücken, 
darf  man  nicht  annehmen,  dasz  sie  von  bestimmten  heiligen 
8  bäumen  oder  standen  äste  oder  blüten  brachen,  daraus  kränze 
zu  winden?  in  solchem  sinn  habe  ich  serta  zu  setzen  gewagt. 
Die  folgende  vierte  zeile,  unwidersprechlioh  die  schwerste 

'  umbe  und  nkch  tMuehen,  s.  b.  «erben  nAeh  oder  «auhe  (gnunm.  4,841); 
«hd.  nvtlda  CMtagere)  ombi  thu  anbeht,  T.  68, 8. 

*  vgl.  agt.  cjmebelro,  von  cyne  eltn.  koar  gen.  koonr,  nod  ejnebdt,  cjne- 
gikl,  cinewerdmia  Qex  m1.  LXXX?Ii).  «lu.  kjnridr  nwuM  geaerie.  EgSbs.  «89. 
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des  Iddnen  liedee»  Ifezt  uns  die  wörtliche  bedeatang  «iffimeii, 
nicht  die  BAohUche.  wie  störend  hier  aber  abgang  der  Sach- 
kunde sei,  ein  uiisdruck  von  frroszem  werth  ftlr  unsere  mjiho- 
logie  tritt  uns  beinahe  mit  Sicherheit  entgegen,  der  dat.  pl. 
baptbandun  überrascht  durch  seine  deutliche  Qbereinkooft  mit 
einem  technischen  werte  der  altnordischen  dichtkonst^  und  Ter- 
räth  hohes  alterthum.  die  beiden  bedienten  sidi  der  beiden  pl. 
höpt  und  böndy  welche  einer  wie  der  andere  vincnla  aussagen, 
damit  den  begriff  götter  zu  bezeichnen,  sei  es,  dasz  sie  dadurch 
ein  enges,  die  höchsten  gottheiten  unter  einander  knüpfendes 
band  ausdrücken  vollen,  oder  ein  die  weit  und  alle  menschli- 
dien  dinge  fest  bindendes  walten  der  götter.  den  erst  angegeb- 
nen sinn  siehe  ich  auch  darum  vor,  weil  er  an  die  dü  con- 
sentes  oder  complices  des  römischen  und  etruskischen 
glaubens  gemahnt  und  einstimmige  Ordnung  oder  leitung  aller 
angelegenheiteU)  wie  sie  von  bestimmter  zahl  engverbundner 
höherer  weM  geftbt  wird^  anseigt.  hÖpt  oder  bönd  sind  also 
diese  oberen  götter  susammengefiMit.  so  heiszt  es  H4Tam4i  III 
(S«n.  34*)  ef  bann  T»ri  med  böndnm  kominn,  ntim  ille  apud 
deos  esset,  in  societatem  denruni  rcceptüs ;  Ilrafna^rnldr  11 
(Saem.  89*)  banda  burdr,  deorum  proles,  soboles;  in  einem  ge- 
dichte  Ton  Ulir  Uggason  (Sn.  204)  ist  yinr  banda  gesetzt  &üc 
amicus  deomm;  in  Ski^dskaparmAl  (Sn.  176),  ab  die  frage  nach 
den  namen  der  götter  ist,  stehen  obenan  bönd  und  höpt.  man 
erinnert  sich  der  pl.  regln ,  roLfii  (^'oth.  ragina)  d.  h.  consilia, 
potestates,  die  in  ähnlichem  beziig  für  numina,  dii  superi  stehn. 
Odinn,  der  oberste  gott,  tUhrt  den  beinamen  haptagud,  gleich- 
sam deus  numinum,  und  Ahnlich  heiszt  es  hi^tat^.  einmal  ist 
sogar  der  sg.  hapt  vinculnm  auf  einen  gott  bezogen,  nemlich 
Smm.  98*  auf  Balder,  hapti  heiszt  da  geradezu  deo,  d.  i.  Bal- 
dero,  \uid  diesi  r  rlativ  rührt  nicht  vom  udj.  haptr  (captue),  weil 
dann  höptum  zu  .stelm  hätte,  ho  weit  nun  unsre  bekannt^chail 
mit  den  übrigen  dialecten  deutscher  spräche  sich  erstreckt,  ist 
bisher  keine  spur  zu  entdecken  gewesen  von  einer  beziehung 
der  gangbaren  ausdrttcke  haft  und  band  auf  das  wesen  der 
götter;  begreiflich,  weil  in  ältester  zeit  dieser  haar  heidnischen 
anwendung  ausgewichen  wurde,  und  später  sie  erlosch,  erst  das 
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neiiAii%efundne  gedieht  gew&hrt  sie  uds  in  der  verstärkenden 
f  mammensetinng  haptband,  dm  man  augensoheinlich  haptbaiH 
dun  als  pendnlicben  dativus  commodi,  in  gegensats  zu  wigan- 
diii),  auffiwaen  nmas.  haptband  bier  BäcbKob  Ar  TmenUi  sn  neh- 
men untersagt  der  ganze  Zusammenhang,  merkwürdig,  dasz  in 
altnord.  denkmulern  das  c<^mpo8itum  liaptbönd  zwar  im  sinne 
▼on  Tinciüa  Siem.  7%  nicht  aber,  soviel  ich  weisz,  in  der  ab- 
straotion  ftr  nunnna  TOilLoniDit* 

l£fc  dieser  andegimg  von  baptband  haben  wir  ülr  das  ver- 
stindnis  des  ganssen  eatees  swar  betriobdiehes,  lange  noch  nicht 
alles  gewonnen,  ich  sagte  schon  vorhin,  dasz  haptbandun  ge- 
genüber stehn  müsse  dem  in  zweiter  hälfle  der  zeile  folgenden 
wtgandnn,  bellatoriboa.  bei  diesem  worte  habe  ich  eine  kleine 
Änderung  des  textea  gewagt,  dem  einfiushen  v  noch  ein  aweitea 
aufhgend  K  die  lesart  utgandan  «  figandnn,  goth.  fijandam,  d.  i, 
inimicis  wftre  nicht  gerade  abzulehnen,  nnd  wird  von  dem 
genauen  sinn  der  worte  in  spring  und  invar  abhängen,  ob 
man  sich  Air  die  eine  oder  andere  dcutung  entscheide,  in- 
spring  übersetse  ich  so  nahe  als  möglich  insnltus,  insnltatio, 
ittTar  das  entgegensidiende  durch  introitus,  beide 
Wörter  nach  nnsrer  jetsigen  spräche  bedenten  einsprang  und 
einfahrt,  den  göttern  wird  jener,  den  beiden  diese  beigemessen, 
auf  beiden  inspring  '  und  invar  ruht  die  alliteration  der  zeile, 
sie  machen  offenbar  den  hauptgedanken  des  satzes.  doch  hat 
nao  aaeh*  den  yers  noch  an  den  Torausgehenden  an  knOpÜBii, 
die  Ton  den  nymphen  gebrodmen  kriue  sohenoen  ftr  gOtter 
»spring,  ftr  beiden  in^ar  sein  an  sollen,  den  einfhll,  ob 
inspring  und  invar  namen  von  pflanzen  seien,  welche  filr  kränze 
der  götter  oder  beiden  gepflückt  werden,  habe  ich  bald  fahren 
lassen.  Torstellangen  des  heidenthums  über  diesen  gegenständ, 
wenn  wir  sie  noch  besAsaen,  wftrden  alle  dunkelheit  angenblick* 

'  bei  der  möRlichkeit  anch  iagandon  («  ingangandun,  intrantibn»)  oder 
innariu  gandnn  za  leMD,  haht  iehmioh  nicht  auf;  damit  wäre  nicht  geholfen, 
«ondern  geschadet. 

*  die  hl.  hat  nach  dem  c  in  insprinc  noch  einen  halb  erblichnen,  im  Ikcfl- 
wäHit  m  tlftrit  vortretondeii  Inielitlnben,  den  leb  llir  «in  angefangnes  g  halte;  ia- 
•pfinof  tot  abtr  ioipring. 
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lidi  eoUhmuL  m  welchem  sinne  mögen  die  idia  den  gdtteni 
krince  zmn  mnspringen,  den  kriegern  cum  bloeEen  einfehTen 

gewunden  haben?  ist  einsprinsfen  soviel  als  verschwinden,  und 
vom  raschen,  plötzlichen  gang  der  götter  geraeint,  während  bei- 
den nach  inenechlicher  weise  langsam  fahren?  den  göttern  wird 
sonst  hnerban,  ags.  hTeorfrn  zugeschrieben,  hvearf  him  t6  heo-  is 
fenum,  snbito  in  ooelmn  discessü»  CMmon  16,  8,  nnd  bei  schnel- 
ler Terwandluiig  gilt  ja  der  ansdrack  springen,  'hun  sprang 
bort  i  tlintesteen'  heiszt  es  in  einem  dänischen  liede  (D.  V.  1, 
186)  subito  in  silicem  conversa  est,  wozu  ich  mythoL  p.  321 
dentsohe  beispiele  aus  Hans  Sachs  gesammelt  habe;  [aus  einem 
Ideseistein  entspringen.  Ettners  hebamme  15.].  auch  in  indi» 
scher  mytfaologie  wird  gOttem  plMsKcher,  schöner  gang,  die 
fahigkeit  der  lufl  gleich  in  alle  räume  einzudringen  beigelegt 
(Bopps  Nalus  p  15.  266).  noch  mehr  soll  es  mir  die  homerische 
ansieht  bezeugen,  z.  b.  von  Ares  heiszt  es  xapicaX(|MBC  txovt 
(IL  5, 868),  er  hat  schnelle  ftsae  (II.  5, 886);  von  PaUas  wird 
dl^o«  gesagt,  gleichsam  die  springende  (D.  2, 167.  4, 74.  7, 19); 
Iris  ist  Wi^^ft^^:  (H.  5,  858.  868),  dsKX^c  (8,  409),  ir^Svc  Mm 
425)  und  vom  gott  gilt  namentlich  xivTjdei;  (II.  1,  47),  so  dasz 
man  xtveo»  unserm  huirbu  an  die  seite  stellen  dürfte,  aber  diese 
Tcrgleichnngen  madien  «nen  sicheren  aufschinss  Aber  den  rech- 
ten sinn  des  wertes  inspring  ans  unsrer  eignen,  wenigstens  der 
nord.  götterlehre  immer  nicht  entbehriich.  infar  ags.  inftre, 
inf^eld,  ingressus  steht  dem  urfar  egrcssus,  wie  insprinc  dem 
ursprinc  (fons,  ebullitio)  gegenüber,  warum  den-  Streitern  mit 
jenem  kränze  der  idist  infar,  den  göttern  inspring  bereitet  werde, 
wissen  wir  also  nicht  deutlich,  ich  war  yersucht  in  der  swei^ 
ten  hilfte  des  Terses  Terderbnis  des  teztes  au  mntmasaen,  und 
an  die  stelle  der  worte  inner  uigandtm  zu  bessern  unarwigan- 
dun,  d.  h.  non  frustrantibus  (vgl.  Grafi'l,  429  arawiganti  frustrans 
und  goth.  arvjo  frustra).  das  fQgte  sich  zwar  passend  zu  hapt- 
bandun,  hebt  aber  den  nothwendigeren  gegensatz  swischen  in- 
spring aaf.  mir  genflgt  darum  an  der  bescheidnen  Änderung 
Ycn  uigandun  in  uuigandun. 

Das  zweite  gedieht  doppelt  so  lang  als  das  erste,  unterliegt 
beinahe  gar  keinen  grammatischen  Schwierigkeiten,  sondern  nur 
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solchen  die  aus  dem  inhftlt  liervorgebn ;  unter  diesen  bringt  bei 
weitem  die  gröszteu  der  name,  mit  welchem  ee  anhebt. 
Der  deutsche  tezt  lautet: 

Pbol  ende  WAdan  Tnorun  «i  holza,  * 

du  wart  demo  Balderes  volon  stn  vuoz  birenkit; 

Ilm  biguolen  Sinthgunt,  Summ  era  suister, 

thu  biguolen  Frfifi,  Volla  era  suister, 

thu  biguolen  Wddan,  ed  he  wola  oonda, 

aöee  b^nrenki,  adee  bluotrenU,  «dee  Udirenlri, 
II  bto  n  b^na,  bluot  si  bluoda, 

lid  zi  geliden,  sose  gelimida  hid.  ** 
Piiol  et  Wodan  profecti  sunt  in  silvam^ 
tunc  Balderi  equuleo  pes  contortus  eat; 
tum  mcantaTit  eum  Frua,  FoUaque  ejus  soror, 
tum  ineantant  eum  Smthgunt,  Sunnaque  ejus  aoror, 
tum  incantavit  eum  Wodan,  sicnti  benc  novit, 
tarn  ossis  torturam,  quam  sanguinis  torturan^  membrique  torturam^ 
OS  ad  08,  sanguinem  ad  sanguinem, 
membmm  ad  membra,  ao  ei  glutinata  essent 

überschrieben  werden  darf  das  ganze  stück  Balderes  volo,  Bal- 
deri equuleus. 

Phol  ist  ein  unerhörter  name,  ein  gott  in  allen  mytholo- 
gischen wörterbflchem  bisher  noch  Terleugnet,  desto  höheren 
Werth  empfängt  er  filr  ims,  und  desto  mehr  haben  wir  mühe 
an  ihn  zu  wenden,    nach  den  regeln  einer  guten  erzfthlung 

scheint  er  aber  denselben  gott  auszudrücken,  der  gleich  darauf 
unter  Balder  verstanden  wird.  Phol  und  Wodan,  heiszt  es,  seien 
zu  walde  gefifdu^  und  Balders  fohlen  habe  sich  den  fusa  Ter- 
renkt.  entweder  hfttte  Balders  mitfahrt  Torher  erwfthnt  werden 
soUen,  wäre  unter  ihm  ein  andrer  su  Terstehn  als  Phol,  oder 
Phol  war  hernach  nochmals  unter  denen  zu  nennen,  die  den 
fusz  beschwören  helfen,  wie  ihn  Wodan  beschwört.  Phol  kommt 
aber  auszer  im  beginn  nirgends  wieder  in  betracbt.  die  beiden 
ersten  Yerse  Tcrhalten  sich  ungefthr  als  wenn  erzAhlt  wflrde: 

•  vuor  ze  wnldc  hin  mit  michelem  geschellc.  Trist.  3G1,  16.  er  ist  ge- 
varn  /.e  holze  vil  Hhtc  nüclt  eiocm  boLe.  Martin.  167,13.  du  soldes  billicber 
d&  ae  holze  vHrn.  Ivschr.  12201. 

**  Tritt  4716  ab  op  d  dt  gewaliMB  ttn. 
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Phoebus  und  Zeus  fuhren  taOy  da  ward  Apolloos  i^erd  am  luaz 
verrenkt,  wie  hier  Phoebus  und  Apollo  zusammenfallen,  dflrfen 
es  auch  Pho!  und  Balder.  dennoeh  beweisen  diese  iblj|^mngen 

nicht  allzu  stron<?.  das  verliältnis,  wonach  Phol  ein  andrer  als 
Baldcr,  ja  ein  ihm  feindlicher  gott  wäre,  bat  immer  noch  mög- 
lichkeit.  Bslder  braucht  nicht  gerade  vorher  genannt  zu  sein, 
wenn  er  sich  als  im  gefolge  Wuotans  vielleicht  von  selbst  versteht? 

Gegen  die  lesart  Phol  darf  nicht  gewfitet  werden,  wer  den 
zwy  P  Ulla  ags.  p  herleiten,  das  libergeschriebne  h  fiir  bloszen 
baken,  wie  er  z.  b.  im  Hildebraudsliedc  dem  p  oben  angehängt 
wird,  nehmen  wollte;  erhielte  Woi  statt  Phol,  und  würde,  nAher 
besehen,  noch  weniger  damit  ausrichten  ^  als  mit  Phol.  swar  it 
alliterierten  dann  Wol  und  Wodan,  doch  im  sweiten  i^iede  gienge 
das  band  aus,  man  mflste  denn  von  neuem  auch  holza  verin- 
dern  in  walda.  all<Mn  au  der  alliteration  Phol  und  fuorun  ist 
auch  nichtb  auszusetzen. 

Was  ist  aber  Phol?  nach  jenem  don  stil  der  erslhlong 
abgedmngnen  schlusz  dftrfte  es  ein  andrer,  der  nordischen  my- 
ihologie  unbekannter  name  Balders,  ja  Phol  (mit  kurzem  vocal 
für  Phal,  wie  holon  und  halon)  einerlei  sein  mit  Bai,  das  in 
Haider  steckt,  die  sächsische  form  wäre  dann  Pol,  Pal,  was 
aber  der  dichter,  seiner  mundart  nach,  in  Phol  veränderte,  der 
Schreiber  in  dem  ikbergesetzten  h  noch  nachbesserte. 

Bekanntlich  besitzt  die  hochdeutsche  spräche  ein  zwiefaches 
F.  eins,  ihr  mit  der  gothischen  und  sftohsisohen  gemein,  erscheint 
anstatt  des  lut.  P,  z.  b.  in  pater,  goth.  fadar.  ahd.  fatar;  griech. 
TcoXuf,  goth  filu.?,  ahd.  filo.  hier  war  aus  gründen  die  ich  an- 
derwärts ausfOhrlicb  erörtere,  die  lautverschiebung  ins  stocken 
gerathen,  deren  geseta  zufolge  die  ahd.  formen  dieser  Wörter  B 
zeigen,  mithin  batar,  bilo  h&tten  aunehmen  sollen,  ein  zweites 
ganz  anderes  ahd.  F  ist  das  dem  goth.  und  sftchs.  P,  oder  dem 
lat.  B  entsprechende,  in  Wörtern  wie  cannabis,  sächs.  hamp, 
ahd.  haiif;  sächs.  helpau,  heptau,  ahd.  helfau,  heflan,  welche 
zweite  art  jedoch  anlautend  bisher  nur  in  fremden  Wörtern,  wie 
sftchs.  papo,  ahd.  phafo;  sftchs.  pebar.  pepar,  ahd.  phefar;  sftchs. 
pfpa,  shd.  phtfii;  sftrhs.  pund,  ahd.  pbunt  wahrgenommen  worden 

*  alli.  «Sl  pMÜt  HeL  182, 4.  sgi.       ahd.  wnol  (Oiaff  1, 801.). 
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ist,  wo  bereit«  die  lat.  form  papii,  piper,  pondus  zeigt,  die  ahd. 
aber  ihr  F  (fatb,  funt)  in  PH  oder  PF  zu  steigern  liebt,  aolch 
fremdartiges  PH  meiDe  ich  nun  auch  in  unscnn  Phol  zu  er- 
blicken, dem  swar  ein  aAohs.  Pol  oder  Pal  ^ntaprflche,  dae  aber 
nichts  destoweniger  Kier  auf  fuorun  (sächs.  forun)  alliteriert  und 
kaum  viel  verbcbieden  von  Fol  ausgesprochen  worden  sein  wird. 

Bai  der  seinem  ganzen  weson  nach  ist  ein  lichtgott,  Son- 
nengott, und  die  aftchs.  form  BAld&g,  Beldeg  (ich  weiss  nicht, 
ob  zu  schreiben  Basldäg)  stellt  heraus,  dass  die  wurzel  nicht  in 
bald  andax,  sondern  im  ags.  bsel,  altn.  bal  rogus,  pyra  mitliege. 
Bsidflg  könnte  wörtlich  dies  rogi,  ignis  ausdrücken,  wobei  nicht 
zu  übersehen  ist,  dasz  Ba^ldägs  söhn  in  den  geneaiogieu  Brand 
heisst,  altn.  brandr.  beal  ist  aber  im  irländischen  sonne,  und 
hat  schon  genug  mythologen  auf  die  celtisohe  gottheit  Bele* 
nns,  dann  weiterauf  Bei,  Belus  und  selbst  Apollo  geleitet. 
II  Phol,  Pol,  Pal  hingegen  würde  sich  zu  dem  slav.  paliti  ardere 
und  dem  finn.  palan,  pultian  ardeo,  uror,  palo  ardor,  incendium 
halten  lassen,  solche  weitachweifende  etymologien  haben  ihre 
ge£fdir;  mir  sollen  sie  hier  nur  die  möglichkeit  darlegen,  daas 
nnsem  yorfiihren  in  nahverwandten  formen  Phol  und  Bai  der- 
selbe gott  Terschiedentlich  benannt  sein  konnte,  vielleicbt  wftre 
noch  da8  bemerkenswerth ,  dasz  auszer  jenem  Bx-ldäg,  Bäldäg 
auch  die  namensform  Foldac  vorgefunden  wird  finlls  sie  nicht 
ganz  etwas  anderes  ist 

Einen  ftr  unsere  mythologie  jetat  so  wichtig  werdenden 
namen  verlohnt  es  die  mfkhe,  noch  in  andern,  wenn  gleich  un- 
sicheren, doch  einheimischen  spuren  zu  verfolgen. 

1.  In  Niedersachsen  gegen  Thüringen  hin,  zwischen  Herz- 
herg  und  Nordhausen,  unweit  Lutterberg  und  Scharzfeld  liegt 
ein  alter  ort  namens  Pölde,  den  aber  Urkunden  des  10.  jahrh. 
Palithi,  Palidi,  Polidt,  Pholidi  nennen*,  Dietmar  Ton 
Mersebnrg  Polithi,  Lambert  Poletha,  noch  spitere  quellen 
Pfolde,  Polde.    Heinriehl  schenkte  im  jähre  929  ihn  seiner 

'  Peru  monam.  3,  568  (a.  <J21)  vgl.  Waiu  Heinrich  I.  p.  51.  ob  Mich  in 
Falke«  trad.  corb.  101.  l¥fig«Dd  2821  Foldet  ia  Foldcc  ta  b«riebtigeaT 

*  B6hMi  NCMts  so.  51  188. 554.  64a  1181,  vgl.  L«akM  MÜqiiitttM 
fSMiBMt  p.  S.  8. 
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matter  MahÜiÜdis,  die  cbwelbst  ein  bekanntes  BenedictineiUoster 
stiftete,  das  Ton  Otto  I  im  jähre  952  bestätigt  ward,  da  die  bei- 
gebrachten i3chieil)ungeii  ganz  aii  Phoi  und  Pol  gemahnen,  und 
die  alts.  spräche  andere  Ortsnamen  m<*hr  auf  -ithi  von  einfachen 
Wörtern  bildet,  z.  b.  Winithi  (jetzt  Wende )  glaiihlleh  von  win, 
wini  amicusy  Thumithi  von  tbom  spin#,  Tilithi,  TuUidi  vieUeiobt 
▼on  tilo,  tilio  coltor,  agricola,  Fllmthi  von  fldn  jacolom;  so  ist 
wenigstens  nicht  abzusprechen,  dasz  ein  noch  in  die  heidnische 
zeit  aufreichender  name  wirklich  nach  dem  gotte  Phol  gebildet 
sein  könne,  das  christenthum  war  kircheu  au  Stätten  zu  btitien 
geflissen,  die  in  den  äugen  des  ^oiks  f&r  heilig  ^pdten*  Graff  3, 
334  hat  einen  mannsnamen  Pholing. 

2.  In  Oberrheinisch  pftkischen  weisthUmem,  nirgend  an- 
ders, begegnet  eine  eigenthümliche  Zeitbestimmung  in  Pfui  tag, 
Pulletag,  welcher  ausdrücklich  auf  den  2.  mai  gelegt  wird. 
80  im  weistb.  des  hofes  zum  sal  von  1487  (3,  748):  jargeding 
auf  den  Pulletag  neohst  nach  S.  Walpnrg  der  jungfiraii,  d.  h. 
den  2.  maL  jargeding  am  Pfnltag,  weistfa,  tob  Sarbrfloken  a. 
1557  (2,  8).  auch  Oberlin  p.  1246  aus  einem  zinsbuch  der  kel- 
lere! Remigsberg:  jarding  auf  den  Puiltag,  Puilletag  nächst  u 
nach  S.  Walpurgeutag,  d.  i.  auf  den  zweiten  tag  des  mais.  un- 
ter diesem  Pfui  oder'  Pul  kann  kein  heiliger  der  christlichen 
kirehe  gememt  sein,  das  wort  Sand  würde  sonst  nicht  mangeln, 
die  tage  von  Paulus  oder  etwa  Hippolytus  (S.  Pölten)  fallen  in 
andere  Jahreszeit,  sollte  sich  irgend  dieser  unerklärlicher  Pfnl- 
tag auf  unsern  Pfol  beziehen?  ich  finde  gerade  die  feier  des 
irischen  Sonnengottes  Beal  oder  Bail  auf  den  1.  mai  gesetzt. 
Bailteine  ist  der  tag  des  heiligen  beUeuers,  das  swdmal  jihc^ 
Uch,  am  1.  mai  nnd  am  1.  noTember  neu  entxflndet  wurde.  * 
wire  dieser  Pftdtag  aus  dem  oeltisclien  euUos  Ulirig  geblieben? 
wdche  feste  in  ganz  Deutschland  auf  den  1.  mai  fielen  ist  be- 
kannt und  der  heil.  Waldburg  zu  ehren  wäre  Phol  um  einen  tag 
fortgeschoben  worden*  es  soll  kein  gewicht  darauf  gelegt  sein, 
dasz  anch  nach  dem  r5miachen  calendarium  mttioimi  die  takeln 

'  O'FIaherty  tnaMOlioas  oC  iriah  aead«»/  voU  14  p.  IQO.  188. 183.  [Obnea 
t.  V.  bMltine.] 
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Apollinis  in  den  mai  fiillt noch  weniger  verscljwiegeu,  da&z 
nach  emem  weistbum  von  Neunkirclieu  a.  1486  (2,  98,  wieder 
«08  der  Plalz)  'ein  pnltag  de«  nechsten  montags  nach  dem 
heumond  jeglichen  jars*  stattfinden  soll,  heumond  ist  jnli,  es 
mflste  im  aucjust  ein  zweitos  Pholfeuer  entzündet  wonlen  sein, 
wie  bei  den  Iren  im  novemlxT !:'  warum,  fracre  ich  noch,  liiebz 
im  mittelalter  der  September  zuweilen  folmanot.  fulmant?* 

3.  Durch  das  südliche  und  westliche  Deutschland  hatten 
die  Römer  mauern  und  befestigungen  angelegt,  eine  solche 
streckt  sich  von  der  Donau  durch  einen  theil  ron  Franken,  und 
wird  noch  houti^fs  tags  unterm  volk  der  Pt'al  oder  die  Pfäle, 
auch  wol  Pfalgraben  genannt  ';  eine  andere  in  der  Wetterau 
bogenförmig  yom  Main  nach  der  Lahn  gezogne  die  Pol,  Pol- 
graben, Pollgraben \  wol  weis?«  ich,  dasz  man  allgemein 
den  namen  von  pfiü,  lat  palus  (vgl.  Palas  bei  Amm.  Maroellin. 
18,  2),  wegen  der  eingerammten  pftle,  deutet,  die  eich  im  Pfal- 
graben  eher  als  in  der  mauer  finden  werden,  doch  das  volk, 
dem  diese  festen,  der  zeit  trotzenden  bunten  etwas  heidnisches, 

II  riesenhaftes,  teuflisches  hatten,  gab  ihnen  noch  andere  benen- 
nungen,  wie  Teufelsmaner,  Rossrftoken,  HandsrQoken  und 
Xbnliche,  wie  sie  anderwärts  auch  blossen  gebirgsreihen,  bei 
deren  bildung  menschenhände  aus?zer  spiel  sind,  zustelir-n  ohne 
den  namen  des  Phol  bestimmt  und  von  anlaug  an  auf  sie  zu 
beziehen,  könnte  er  doch  iu  der  volksansicht  ihnen  hinzugetre- 
ten sein? 

4.  Noch  niher  liegt  mir  sni  fragen^  ob  nicht  ein  seit  dem 
12.  jahrh.  In  der  mhd.  poesie  auftauchender  name  Vllant,  Vo- 
lant (mythol.  s.  555),  den  uns  noch  niemand  erklärt  Hm,  und 
der  gott  Phol  zusammenhängen?  es  kommt  hinzu,  dasz  henne- 
bergisch  und  thflriogisch  Fäl,  Fahl,  der  böse  Fai  für  teufel 

'  Grsncr  s  ript.  rei  rust.  Lip-'.  1773.  1.  S*^7. 

*  leben  der  h.  P'lisuhcth  von  Thüringen  Cl>iut.  1,  4ü9.  432).  neaer  lit  aoi. 
1806  B.  36;i.  [SchcfTcro  Haliaus  p.  66.] 

*  Fr.  Ant.  Majcr  in  dea  ft^h.  der  Mfiochner  acad.  1635  p.  1—48. 

*  wtfidittaMr  1,  555.  569. 

*  vgl.  M({«  von  trafUfgiaben  in  4en  aitdiaU.  d«  lieht,  nnim  hdtl 
(DrMd.  18850  JMff- 11. 


Digitized  by  Google 


AUS  DSE  ZEIT  DES  DEUTSCHEN  HEIDSNTHUtfS.  17 


und  lüSsen  feind  gesagt  wird  (Reinwald  henneb.  id.  1,  30).  abd. 

spraclulf'iikiiuih  r  lieferten  bisher  weder  Pholant  noch  einfaches 
Phol.  allsäclisibch  niOste  sich  wie  Pal,  Pol  ein  Paland,  Po- 
land  «iiiWeisen.  aus  dem  begriff  teufel  statt  den  lebendigen 
gottes  hfttte  Bich  denn  auch  teofelin,  TAlantinne  ans-  yAhuit  ge» 
badet  ^ 

Darf  icb  gestehn,  dasz  diese  wenn  noch  so  problematischen 
bezüge  des  Phol  auf  Valant  und  die  teufelsniau^r  mich  beinahe 
wieder  wankend  machen  in  der  annähme  seiner  identitat  mit 
Balder?  Balder  war  ein  so  reiner,  «chuldloaer,  fast  frauenhafter 
gott,  dasz  es  schwer  wird  an  groben,  selbst  die  geflissene  ent. 
Stellung  heidnischer  götter  habe  sein  bild  je  in  ein  teuflisches 
verkehrt,  wie  also  weini  Phol  ein  böser  gott,  gleich  dem  uord. 
Loki  war,  der  mit  Wuotau  zu  waldc  fuhr,  in  dessen  geleite  ihn 
die  Kdda  oft  schildert,  und  gar  die  lAhmung  des  rosses  von 
Balder  yeranlasaEte?  dass  er  snr  Iteung  deS  zanbers  nichts  bei- 
tragen wollte,  ▼ersteht  sich  von  selbst  dem  Loki  durfte  theil- 
nahme  an  riesenbauten  viel  eher  als  dem  Balder  beigelegt 
werden. 

Ueber  Phol  hoffentlich  wird  uns  künftige  forschnng,  da  er 
nun  einmal  aufgeweckt  und  unter  der  bank  herrorgezogeii  wor- 
den ist,  entscheidendere  anlschlflsse  bringen,  ich  kehre  wieder 
an  unserm  gedichte,  dessen  erstes  wort  an  sichrer  dentung  noch 
verzweifeln  licsz. 

Birenkit  (statt  des  Schreibfehlers  birenkict)  in  der  zwei- 
ten zeiie  ist  unser  heutiges  verrenkt,  rank  drückt  Verdrehung 
ans,  was  In  sechster  seile  das  alte  renkL  alts.  würde  dem  R  i« 
noch  ein  W  Yoransgehn,  wrenki,  biwrenldd.  ags.  bevrencan 
occultis  machinattonibns  circumTcnlre,  gevrinc  tortnra,  vrenc 
fraus. 

Siuhtgunt  in  dritter  zeile  habe  ich  leicht  inSinthgunt 
berichtigt,  eigentlich  sollte  Sinthgnnth,  alts.  Sithguth  geschrie* 

'  des  fraai.  fol,  foa  folh,  die  man  aat  fliUme  ableitet,  denlw 

idi  nur  in  der  mmutAuag,   wSebtiger  urlra  wo!  da«  diminntir  volencel  famini 
in  einem  mitlelniederland.  glossar  {Diut  2,  214).  das  engl,  fool  war  noeh  nidit 
acs.  und  WTirde>  gleich  dem  isländ.  föl,  nits  dem  franxö^isclien  wort  entaore- 
nen.   edtaam  iit  fols  coeulos  bei  Grafi*     617,  weil  goach  wieder  ftoltvi. 
s.  omam,  kl.  icBBirntK.  II.  S 
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ben  nmn.   wir  lenieti  eine  iieae  g^n  kennen,  der  nord.  my- 

ttiologie  so  unbekannt  wie  Phol.  als  t^cliwoster  der  sonne  tlnr- 
gestellt,  tührt  sie  verwandten  namen.  darf  uemlich  Suiinä, 
goth.  Sunn6  auf  ein  rerbum  sinnan,  progredi,  ire  zurflckgeitihrt 
werden,  weil  sie  unaufhAriich  am  himmei  anf  und  niedergeht'; 
so  bekennt  das  snbet.  einth,  goth.  sin^a,  iter,  via  dieselbe  war- 
zel,  nnd  auch  Sinthgunt  bezeichnet  ein  wandelndos  j^estim,  ich 
kann  nicht  sagen  welclM's.  den  cigennamcn  Sindgiind  habe 
ich  mir  aus  Urkunden  bisher  nicht  angemerkt,  der  etwa  gleich- 
bedeutige  Sindhilt  steht  trad.  fuld.  1, 15.  20  (Schannat  no.  115). 

Die  gottheit  der  Sonne,  anerkannt  in  dem  nordischen 
glanben  ist  schon  in  meiner  mythologie  hervorgehoben ;  ein  seit- 
dem erst  bekannt  gewordnes  gedieht  des  13.  jahrh.  -  bietet  noch 
einige  merkwürdige  stellen  an  band,  '2037  wird  die  sonne  froh 
genannt,  wie  in  der  älteren  spräche  glat  (mythol.  s.  428);  clat, 
ghd  gilt  von  Sternen,  äugen,  strahlen  (Graff  4,  288)  und  hat 
den  sinn  nicht  nur  des  (rohen,  sondern  auch  des  i^insendeo. 
auf  Sonnenverehrung  ziehe  tch  zumal  die  «eileii  2009  C: 

der  eren  ir  der  sunnen  jehct, 

swennir  si  in  liehtem  schine  sehet. 

nu  wer  gab  ir  den  liebten  schtn 

oder  wer  hies  si  schoene  sin? 

«Wol  dir,  frowe  Sunne! 

du  bist  a1  der  werlt  wnnne.' 

So  ir  die  Sunnen  vro  sehet, 

schoenes  tages  ir  ir  jehet. 
auch  der  ausdruck  'daz  schoene  wip*  204^  kann  AigUch  noch  auf 
die  sonne  gehn,  nicht  auf  ein  schönes  weib  allgemein  bctraohisi. 

In  der  folgenden  seile  treten  die  beiden  gOttinnen  Früi 
und  FolU,  wiederum  als  schwesteru  auf.  Früi  ist  nun  un- 
17  bedenklich  das  goth.  fraujo,  ahd.  frouwa  (in  einem  altwesttal. 
denkmal  fröa),  herriu  oder  frau  im  grossen,  die  nord.  Freyja; 
der  deutschen  mythologie  gebrach  bisher  ein  beweis  ihrer  gdtt- 
lichksit,  frouwA  war  noch  geUhiiiger  als  itis,  und  dauernder  in 

'  SfBm.  l*  S61  sinni  M&na. 

'  FTaupt  7.eit;<clirift  für  ri.  altertham  2,  4^  ff.  [funna  tti  ÜM  in  MiMm  im 
fiKiuDi  blidas.  OtÜr.  IV,  23,  ti.j 
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den  allgemeinen  begriff  von  fennna  übergegangen.  Folla  wird 
im  altu.  Fuila  genannt,  und  zwar  nicht  alä  der  Freyja  Schwester, 
sondern  als  dienerin  der  göttermutter  Frigg,  nichtsdestoweniger 
aber  ii^  der  reihe  der  göttinnen  neben  Frigg  und  Fre^^»  selbst 
(8n.  36.  37).  bei  den  flbrigen  deutschen  scheint  sie  höher  ge> 
standen  zu  haben,  und  selbst  in  eeltisobe  flberlieferungen  ein- 
zugreifen, der  name  Folla,  gen.  Follün  bedeutet  nemlich  abun- 
dantia,  satieta»;  s\e  ist  eine  segen  und  überflusz  spendende,  der 
göitermutter  kiste  (cski)  war  ihr  zu  bewahren  anvertraut,  aus 
welcher  sie  den  menschen  gaben  mittheüt.  auf  solche  weise 
rechtfertige  ich  sugleioh  die  anfiiahme  einer  gOttin  Abundia, 
dame  Habonde  aus  romanischen  quellen  io  die  deutsche  my- 
thologie  (8.  177  —  179).  dort  wurde  diese  mit  Berhta  und  Holdä 
verglichen,  begegnet  aber  unmittelbarer  der  einheimischen  FoUä. 
römisch  schien  Abundia  nicht  (erst  spftt  auf  münzen  eine  Abun- 
dantia),  von  Qalliem  wird  sie  aus  deutschem  glauben  entlehnt, 
durch  die  Franken  ▼ielleieht  erst  ihnen  zugeAlhrt  worden  sein, 
die  Letten  hatten  ihren  männlichen  gott  der  ftklle  Piluitis,  die 
alten  Preuszen  Pilnitus. 

Im  ftlnften  vers  geniabnon  mich  die  wortc :  so  he  wola  conda 
an  den  eddischen  ausdrack  ^viat  bann  betr  kunni  (Snm.  138*). 
im  sechsten  vers  dOrfen  blnrenki,  bluotrenki,  lidirenid  als  accu- 
sative  genommen  werden,  die  dem  acc.  eu  (enm)  gleichstehn, 
und  diesen  sinn  drückt  die  lateinische  Übersetzung  aus;  mehr 
hat  es  vielleicht  filr  sich,  sie  als  genitive  mit  jenem  acc.  en  zu 
verbinden,  falls  sich  die  construction  bigalun  einan  eines  (incaa- 
tare  aliquem  de  aliqua  re)  nach  der  analogie  von  heilan  oder 
biteilan  (gramm.  634.  635)  rechtfertigt  alles  flbrige  im  ge- 
dieht ist  leicht  verstftndlich.  * 

Nachdem  nunmehr  der  wörtliche  Inhalt  dieser  seltsamen 
gedichte  ei  wogen  und  erklärt  worden  ist,  -steigen  unableiinbare 
fragen  auf  nach  der  zeit  luid  dem  landstrich,  in  welchen  sie 
entsprungen  seien,  wie  ihre  befremdende  aufbe Währung  mitten 
in  einer  handschrift  der  christlichen  kirche  sich  begreifen  lasse? 

*  m  geltmida:  mhd.  schilt  lit  geliincl  Trist.  710.    oiigen  geRmei  Trist. 
11908.  Uhm  tfolimet.   Gregor  2748.  beinwat  gcUinet  3229. 

2» 
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Ober  zwei  entdeckte  oedicbtb 


Die  beiden  ersten  fra^n  sind  ku  beantworten  schwer.  Tor 

allein  wird  die  critik  erlaubnis  haben,  das  erste  i^edicht  von  dem 
zweiten  zu  sondern,  und  für  jenes  etwa  noch  früheren  Ursprung 
IS  in  anspnich  zu  nehmen,  zwar  in  den  formen  weichen  beide 
nicht  MifEülend  ab,  allein  die  fastang  jenes  ist  metrisch  ▼ollen- 
deter,  eigenthflmlich  gedrängt  nnd  körnig,  die  des  andern  idacber 
gehalten,  auch  nicht  flberall  in  den  föszen  nnd  einschnitten  der 
verse  i:^erecht.  es  blieb  bisher  unhervorgehoben,  dasz  am  Schlüsse 
des  ersten  der  buchstabe  H  steht,  dessen  eigentlicher  sinn  ans 
wol  immerdar  ein  r&thsel  sein  wird,  kaum  mag  dies  H  den  na- 
men  .  eines  dichters,  oder  den  eines  grteeren  werkes  anzeigen, 
worans  jene  Tier  xeilcn  entnommen  sind,  das  aweite  gedieht 
hat  am  ende  keinen  solchen  buchstaben,  wol  aber  ist  das  tin- 
mittelbar  folgende,  aus  derselben  feder  geflosnene  lateinisch 
christliche  gebet  unten  durch  ein  nionogramm  bezeichnet,  das 
ich  nicht  sicher  Terstehe.  soll  es»  nnd  ebenso  das  H,  den  an«> 
ftng  einer  christlichen  und  heidnischen  anrufung  ansdrfldcen? 

Im  ersten  gedieht  scheinen  die  formen  «iris,  adnoder  (noder), 
heptidun,  lezidun,  cuniowidi,  haptband  von  hohem  alter;  warum 
sollten  diese  zeileu  nicht  schon  zwei ,  drei  hundert  Jahre  vor 
der  abschrift,  welche  sie  uns  aufbewahrt,  dagewesen  sein  ?  auch 
das  andere  lied  liefert  dativformen  hohea,  bSna,  bluoda,  wie  sie 
im  10.  jahrh.  gebrachen,  dem  dat.  pl.  geben  beide  gediohte 
schon  n  statt  m:  bandun,  wtgandun,  geliden  (abd.  kilidim).  zu 
bedauern,  dasz  nirgends  ein  nom,  pl.  masc.  vorkommt,  auch 
das  zweite  gedieht  musz  aus  gründen  seines  iuhalts  weit  über 
das  10.  jahrh.  hinauf  gesetzt  werden. 

Noch  mehr  als  das  Zeitalter  Iflge  daran  die  gegend  und 
das  Volk  zu  ermitteln,  unter  welchem  diese  lieder  entstanden, 
weder  rein  ahd.  noch  rein  alts.  niundart  waltet  in  ihnen,  das 
leuchtet  ein.  die  sprai  he  schwebt  zwischen  b«'.idün.  neben  ei 
in  eins  zeigt  sie  e  in  ben,  neben  uo  in  bluot,  vuoz,  guol  ein 
6  in  Wddan.  in  thu  lUr  thuo,  thö  ist  blosses  u,  in  cuoniowidi 
no  statt  u.  der  Schreiber  wüste  nicht  recht  wie.  die  mediae 
b,  d,  g  passen  zu  sfichsischen  denkmfllern,  doch  auch  zu  man- 
che u  hochdeutöchtii:  band,  ben,  idis,  geliniida,  widi,  endo,  galan, 
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l^nt.  unhochdeatsche  teuuu  ist  in  hapt%  reiiki,  aber  tuisäcb- 
sische  aspirata  in  zi,  sAssnn.  holz,  vuor^  lexian,  aiioh  in  Phol  ist 
hochd.  jitjp.  und  Hol  würde  »ich  »1<t  alliteration  aut  vuo/  v'^r- 
sagcii.  unsicIhT  wochc^clu  d  und  tli  in  du,  tlui,  d<-ni(>;  sogar 
ainth  mit  guiit.  cUtü  pron.  Iw  hält  säcii«.  form  htatt  den  hochd. 
er,  her,  beiiierkeiu>wertli  ist  eii  ihr  ina  enm  (irvilich  mir  in  der 
aolehnung  heguolon),  era  fftr  ira  ejus  f.  im  pl.  adj.  sumi^  ist 
die  Üexian  eSfibKfSch,  die  abd.  fWrderte  hier  äiimo,  und  anch  f^e^  it 
Vimid.i  auf  lid  h</oirp;n.  würde  ahd.  jo  njich  dem  dns  wort  mann- 
lieb  udcr  ueutral,  auf  <•  oder  iu  ausgebu  müb^eu.  der  dat.  Tolon 
eqnuieo  wäre  abd.  rdlin. 

AUes  msammen  gegeneinander  gehalten  waltet  im  ganzen 
die  alts.  Ober  die  abd.  form,  nur  nicht  durchgebends,  nnd  jene 
z  und  ph  sind  60  unsächsiseli  als  möglich,  weder  Sachsen  noch 
Baiern  (wie  Muspilli  nnd  Wei5Süi)runner  gehet),  noch  Alanian- 
nien  oder  das  östliche  Franken  zeugte  diese  deukiuäler.  es  bleibt 
kaum  etwas  anders  ttbrig,  sie  mOssen  in  der  gegend,  wo  sie 
aufgefunden  wurden,  an  der  Saale  in  Thtlringen  verfaszt,  wenig- 
stens aufi^zeichnet  sein,  an  tbAringiscben  spracbdeiikmftlem 
aiib  so  trüiior  /eit  fehlt  es  uns  leider.  dv)ch  hnichstOeke  einer 
psalmenübcrset/uug  aus  d«'in  II.  oder  12.  jahrh.  von  Wiggert 
herausgegebou ,  die  zwischen  Saale  und  El)^  '  entsprungen  sein 
mQssen,  bieten  gleicbfaUs  z  itir  t,  f  tl&r  p  dar,  nach  hocbdeut- 
scher  weise,  wSbrend  sonst  th  nnd  die  mediae  nach  sächsischer 
▼erwendet  sind,  in  Thflringen  berührten  sich  abd.  nud  alt«, 
znnge.  das  llildehraiidslied  trägt  entscbiedner  bäcbbiscLe  fär- 
bung,  und  nameutlicb  bat  es  kein  z. 

-  Die  alliteration,  woraus  die  poetische  beschaffenbeit  beider 
•tlloke  folgt,  ist  flberall  gewahrt;  am  Schlüsse  des  ersten  ge- 
dichts  erscheineii,  ich  weisz  nicht,  ob  zuföllig  sogar  die  reime 
handun:  -gaudun.  als  etwas  eirrjies  musz  icli  die  abwesenheit 
der  copulu  und  ver8  3  nnd  4  des  zweiten  gedichts  anfuhren,  es 
heiszt  Sintligunt,  Sünna  era  suister  und  nachmals  Früa,  FoUa 
era  suister.   die  gewöhnliche  rede  begehrte  nach  dem  ersten 

*  das  )it  ist  mehr  b«rvunnh«i>en ,  golb.  hsftii  ahd.  hHlt  «lU.  linl't  ags*  bütt, 
blon  altn.  b»pt. 
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uameu  jodesnuil  ein  ende,  sicher  aber  mangelt  es  mit  gutem 
gruDd,  beidemal  wOrde  der  vers  nngefüg  dadurch  werdeo.  mich 
dflnkt,  da  wo  zwei  namen  unmittelbar  aufeiuaoder  geDannt  sind, 
tmd  der  zweite  durch  besondere  epitheta  ausgezeichnet  wird^ 
da  macht  sieh  die  copula  entbehrlich,  eben  jene  ziifilgung  ent- 
fernt alle  Unsicherheit  darüber,  dasz  etwa  beide  namen  einer  und 
derselben  person  zustehu  könnten,  welche  häufung  ohnehin  der 
Sitte  des  alterthums  widerstrebt,  ich  habe  in  der  altn«  alts.  und 
ags.  poesie  nach  solchen  auslassungen  der  oopula  gesucht^  sie 
aber  fiist  immer  gesetzt  gefunden,  z.  b.  Gunnar  ok  Högni  Giidca 
arfar  Saem.  117',  wo  jedoch  arfar  auf  beide  namen  geht;  hiesze 
es  Gunnarr  Högni  Ginka  arfi.  so  tnif'e  der  beleg  zu.  wenn 
Hei.  121.  122.  125  steht:  Maria  eodi  Martha,  thia  gisuester,  so 
würde  nach  der  ausdrucksweise  unseres  heds  daför  gesagt  wei^ 
n  den  dflrfen :  Maria,  Martha  ira  suestar.  auch  in  mhd.  gedichten, 
bei  Ähnlicher  läge  der  eigennamen,  bleibt  das  und  ungespart: 
Gandin  unde  Galods,  der  bruodcr  sin,  Parz.  92,  27;  Orihis  und 
Lähelin,  ir  bruoder,  Parz.  152,  20;  Gernöt  und  Giselher  daz 
kint,  Nib.  1049,  3,  wo  umgekehrt  metrische  gründe  iUr  die 
Setzung  des  und  sind,  eine  gewisse  analogpc  hat  aber  mit  jener 
Wahrnehmung  die  ags.  und  altn.  construction,  die  nach  dem 
dualis  des  pronomens  nur  einen  namen  und  diesen  ohne  copula 
ausdriickt:  viJ  Freyr  bedeutet  ich  und  Freyr,  vit  Scilling  ich 
und  Schilling,  unc  Adame  mir  und  Adam  (gramm.  4,  2*J4.  295). 
mhd.  aber,  weil  die  duale  abhanden  sind,  ich  und  Liaze,  Parz. 
190,  2,  was  gleichviel  sein  würde  mit:  wiz  LiÄze,  wenn  dieser 
dual  noch  gälte. 

Doch  zu  Ißn^e  schon  sftume  ich,  Ober  grammatischen  klei- 
nigkeiten,  die  dringendere  frage  zu  erledigen,  wie  sich  unsre 
heidnischen  gedichte  verlieren  konut^Mi  mitten  in  ein  christliches 
hucli,  wie  ein  mönch  die  hand  ansetzen  mocht<>,  um  vermale- 
deite namen,  die  gescheut  und  gemieden  wurden,  auf  dasselbe 
blatt,  das  auoh  den  des  alhnächtigen,  ewigen  gottes  enthftlt,  zu 
schreiben?  mnn  darf  nicht  etwa  auf  einen  heimlichen  anhängcr 
des  altrtn  heidoiübinu-i  vennutcn,  die  ganze  sache  begreift  sich, 
wenn  man  folgendes  erwägt. 
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Den  ersten  cbristen,  was  scbon  mehr  als  einmal  gesagt 
worden  ist,  galten  die  h(idnischen  götter  ftir  verhasztc.  nicht 
für  völlig  machtlose  wesen.  wie  hätte  auch  der  alte  glauben 
an  ihr  dasein  und  ihre  Wirksamkeit  sich  plötslicb  in  eins  auf- 
geklärte  flbsrseugting  von  ihrer  gfinadichen  uichtigkeit  verwan- 
deln können?  selbst  die  kircho  war  nieht  abgeneigt,  römische 
oder  deutsche  gottheiten  als  bösartige  däinonen  aufzufassen,  de- 
ren ehmalige  herschaft  jetzt  dem  reiche  des  wahren  gottes 
weichen  müsse,  die  heidnischen  götter  traten  zurück  in  einen 
schauerlichen  hintergnind,  der  ihre  wohlth&tigen  eigenschaften 
und  selbst  ihre  alten  benennungen  allm&lich  schwinden  liesii, 
eine  gewisse  teuflische  macht  und  einwirkung  aber  an  die  stelle 
setzte,  und  wie  wir  in  noch  späteren  zeiten  allmälich  ein  Sy- 
stem von  teufein  und  hexen  sich  entfalten  sehen,  dem  die  alten 
götter  und  weisen  frauen  der  beiden  zum  gründe  lagen,  nach 
dem  aber  wirkliche  Zaubereien  und  beschwörungeu  geflbt  wur» 
den;  so  werden  auch  jene  heidnischen  lieder  mit  den  vemifinen 
göttemamen  frtthe  scbon  als  ein  nidit  gerade  unstatthaftem  mit- 
tel zu  lieihingen  und  besprechungen  gegolten  hab(^n.  die  er- 
zäblung  wie  Balders  fohlen  durch  Zaubersprüche  der  götter  sein  si 
fusz  eingerenkt  wurde,  achtete  der  Schreiber  unserer  handschrifl 
sogar  der  aufnähme  in  ein  geheiligtes  buch  Air  werth,  er  wähnte^ 
durch  hersagung  der  ibrmel  könne  der  erlahmte  iuss  eines  men- 
schen, weuigstens  eines  thieres  hergestellt  werden,  nicht  anders 
mochte  das  dunklere,  dem  10.  jahrh.  dennoch  verständlicljf  re 
Üed  von  den  heidnischen  Idesen  für  entsprechende  anlasse  dien- 
sam  und  der  aiiibewahrung  würdig  erscheinen,  ich  zweifle  bei- 
nahe nicht,  gar  manche  solcher  Zauberformeln,  wie  sie  die  mei- 
stens möndliche  Überlieferung  folgender  Jahrhunderte  noch  mehr 
entstellt,  aber  doch  fortgepflanzt  hatte,  beruhen  iliren  fjiRt  itnnier 
erzählenden  eiugängen  nach  auf  heidnischen  liödern  und  wei.sen, 
nur  dasz  nach  und  nach  an  den  platz  der  alten  eigennamen  ab- 
sichtlich verdrehte,  ersonnene  oder  anders  woher  entlehnte  tra^ 
ten.  dieser  verworfne  hezenplunder  fordert  also  iUr  die  ge- 
sehichte  der  mytbol(ygie  und  des  aberglaubens  seine  rücksicht; 
im  anhang  II  will  ich  eiue  von  Pertz  iu  einer  Straszburger 
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handschrift  des  11.  jahrb.  anfg^fundne  bescbwöningsfbnncl  >  mit- 

theilpii,  deren  heidnischer  anstrich  nicht  zu  miskenncn  ist. 

Ein  gutes  ghlck  hat  abor  gewaltet,  es  ist  mir  gehmgeu.  ihm 
iiihalt  unseres  zweiten  gediclits  in  einer  solchen  jüngeren  z&üf 
berfQrmel  aufzuspüren  und  dadurch  daü  eben  entwickelte  ver- 
bXltnis  unwiderlegbar  zn  beweisen,  waa  jedoch  benonders  tnerk- 
wUrdi*^  ist,  sie  kommt  zum  Vorschein  in  wettentlegn^r  fegend, 
in  ScandLnavion.  ihre  besondere  bodontsanikelt  voraus  ahne^id 
hatte  ich  ihr  im  anbang  nioiner  uiyth'»i.  s  CXLVIII  den  räum 
jB^gönnt,  sie  mag  juis  dem  dänischen  ^  verdeutscht  hier  folgen. 
Jeans  heisxt  es,  ritt  zur  beide,  da  ritt  er  das  bein  seines  fohlens 
entawei.  Jesus  sti^  ab  und  heilte  es,  er  legte  mark  in  mark, 
bein  in  boin,  fleisch  in  tieisch,  er  legte  darauf  ein  blatt,  dasz 
es  in  derselben  stelle  bleiben  sollte,  was  für  unsro  ganze  Un- 
tersuchung ist  entscheidender  als  diese  Übereinstimmung  ?  zwei 
formein  die  altthttringische  und  eine  nordische,  erst  im  Torigen 
jaliriiw  mflndiich  äu%enommene  haben  sicher  denselben  grund, 
steine  sage  des  beidenthnms  von  Balder.  Jesus  kann  hier  so- 
wol  für  Wuotan,  den  gott  dem  die  bcschwörung  gelang,  als  für 
Balder  eingetreten  sein,  dessen  fohlen  den  schaden  erlitt;  ich 
neige  mich  zu  der  letzteren  mcinung,  schon  weil  Christus  den 
Nordländern  hvita  Kristr  der  weisse  Christ  hciszt  und  auch 
Balder  der  weisze  gott,  hvtti  &s,  tou  seiner  leuchteiiden,  glän- 
zenden färbe*;  ja  es  sind  »chon  andere  ähnlichkeiten  zwischen 
Cluistus  und  lialder,  dem  reinsten  lleckenlosesten  gottr  der  bei- 
den hervorgehoben  worden,  vielleicht  in  noch  mehr  strichen 
des  nordens  leben  flberlieferung  und  formel  wieder  unter  andern 
umständen  fort  es  sollte  mich  nicht  wundem,  wenn  in  Schwe- 
den sie  auf  Stephan,  den  schutzherm  der  rosse  '  angewandt 

'  obno  erkläning,  die  anderiritatfi  folgen  voll. 

*  Jmss  reed  sig  til  htode,  der  r«ed  Imq  lyndt  »it  fulebeen.  Jmw  ftigede 
«f  Qg  ttgt«  det,  Jcitiu  lAgde  nurr  i  marv,  b«en  a  been,  kiSd  i  Uuil,  Jmw  bgde 
dwpta  Ol  bl«d,  at  det  akulde  blive  i  aamme  atad.  3  name  eie.  (Haaa  Uammond 
nofdMke  mltaiontbistorie.  Kivbenhavii  1787  p.  119^ 

*  eigentlich  i^t  IlcimduUr  der  brtti  fl»  Sn.  ])0j  bvIlMtr  Ua  8mn.  72*;  nnd- 
gi'fgi  mndr  Sam.  IIS*  für  naddgüfgii  sverdAi  hfUaSwn.  90*.  doch  Bakir  heirat 
biarcr  Sn.  'Jtl. 

^  mnska  folkTiMr  8,  206  -217. 
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worden  wäre,  worao  ganz  nahe  folgende  lateinische  fbnnel  des 
10. 11.  jahrh.  (inythoL  8.  GXXXII)  aus  dem  m5rdlic'lien  Deutsch- 
land stöszt:  Petrus,  Michael  et  6te[)liumis  aiubiilabant  per  viain. 
sie  dlxit  Miclmhol:  Stephani  equus  infnsus  \  sigiut  ilium 
deu8,  Signet  illum  Christus,  et  berham  comedat  et  aqnam  bibat. 

Noch  eins,  auf  welchem  wege  kamen  dem  Schreiber  eines 
bttcbs,  in  dem  nicht  lange  zeit  daranf  Vielleicht  Dietmars*  von 
Merseburg  binde  bUtterten,  jene  heidnischen  gesllnge  znr  knnde? 

Thflringen  war  sclion  im  8.  jalirh.,.  Sachsen  im  beginn  des 
9.  bekehrt  worden,  heidnischer  glaube  wuclierte  dort  nicht  mehr 
im  10.,  huchsteps  in  slavischer  nachbarschaft.  deutschheidnische 
dtebtongen  konnten  damals  unmOgUofa  voUstAndig  unter  dem 
▼olke  leben,  man  hat  die  wähl  nur  zwischen  zwei  annahmen* 
entweder  lagen  dem  Schreiber  noch  bfleher  aus  heidnischer  zeit 
vor  äugen,  aus  welchen  er  scliöpfen  konnte,  od»'r  mündliche 
Überlieferung  hatte  steilen  heiduischer  dichtung  blosz  als  Zau- 
berformeln fortgepflanzt,  deutsche  grftszere  handschriften  aus 
80  froher  zeit  scheinen  sehr  bedenklich,  und  alles  eben  Ober 
den  gebrauch,  der  wahrscheinlich  ron  solchen  bnichstflcken  ge- 
macht wurde,  ausgeführte  spricht  zu  gunsten  der  zweiten  er- 
klarungöweise.  nur  aiu^z  man  eingestehu,  dnsz  ftir  die  bewah- 
rung  von  mnnd  zu  munde  die  texte  rein  und  uuTerderbt  genug 
aussehen  und  dasz  die  spätere  zeit  auf  demselben  wege  ihnen 
Arger  wQrde  mitgespielt  haben,  sie  sind  noch  in  epischem  stil 
gehalten  nnd  alle  KUthaton  u>angeln  ihnen  ganz ,  wodurch  die  2t 
juiigen-n  furnifhi  jenen  practiselien  gel)ruu<"lK  der  von  ihnen  ge- 
macht werden  soll,  einleiten,  eben  darum  dürfen  sie  nun  auch 
als  wirkliche  Aberreste  heidnischer  poesie,  denen  solch  eine 
spfttere  anwendung  an  sich  fremd  war,  betrachtet  werden. 

Unter  diesem  gesichtspnnct  sind  sie  von  hohem  werth  und 
geeignet,  uns  über  das  allgemeine  Verhältnis  der  deutschen  zur 

'  WM  soll  das  heian»,  ficlleicht  dyiUertf  jblon  krank.  Dncangc  t.  io- 
fasio :  cqavs  iufusus,  cuias  cnira  infusa  luiit,  welchM  den  blittffpnt  oder  die  ent- 
xQndliche  relie  hat,  ^pXtjjiAta  des  Abs}rtaÄ,  flcmina  des  Vegetiu«  2,  18.  Iii. 
equns  infusus  Jordan  liuft'us  c.  11  p.  .i>S;  irifundirura  Albertus  M.  p.  äy,').  5i)6. 
niurbutt  infunditi.  De  Crescentiii»  !),  ID.  infubio  cqui  Luur.  Ruüiuü  c.  1^7  |».  117. 
Ueui»iiigcr  recheicbea  de  pathologit  cumparee,  piiKreo  justif.  1  no.  112.] 
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nordischen  mytbologie  iicht  zu  geben,  liierauf  soll  sich  der 
schlusz  meiner  Betrachtungen  erstrecken. 

Wer  nachgedacht  bat  Aber  das  Verhältnis  der  nordiaoben 
spräche  zu  der  deutschen  wird  auch  von  den  verachwisterten 
sagen  und  mythen  beider  äste  dneR  und  desselben  volks  eine 
richtiiTo  Vorstellung  fassen,  die  altnordische  spräche  ist  in  /ahl- 
reicheu  deukotäleru  rein  erhalten  worden,  doch  nicht  aus  der 
ältesten  zeit,  seit  uns  in  sparsamer  flieszenden,  aber  froheren 
quellen  die  reste  gethischer,  althochdeutscher  und  angelsicbsi- 
scher  spräche  genauer  kund  geworden  sind,  dflrfen  wir  diesen 
neben  entscliiedner  Verwandtschaft  auch  noch  ihre  volle  im  ein- 
zelnen bevorzugte  eigenthünilichkeit  zugestehu  alle  mundarteu 
gehen  zusammen,  aber  nicht  in  einander  aui*. 

Fflr  religion  und  Volksglauben,  die  mit  der  spräche  innig 
verwoben  sind,  wird  genau  dasselbe  gelten,  die  altnordische 
mythologie,  als  die  vollständigst  erhaltne,  hat  zwar  in  der  hanpt- 
Sache  den  ton  anzugehen,  aber  keinen  anspruch  darauf,  es  überall 
zu  thuu,  die  der  Friesen,  Franken,  Sachsen,  Thüringer  und 
jedes  andern  stanims  war  durch  besonderheiten  ausgezeichnet, 
auf  deren  spur^  wir  jetzt  erst  recht  zu  achten  anfiuigen.  so 
weiss  die  sächsische  flberliefemng  von  Sahsn6t  und  andern  W6» 
daningen,  die  dem-  norden  fremd  geblieben  sind,  kaum  öfinet 
uns  das  kleine  lied  von  Halders  fohlen  noch  einen  blick  in  den 
zugezognen  ultheiduischen  himmel,  alsogleich  erscheinen  zwei 
jenem  norden  wieder  unbewuste  göttemamen,  Phol  und  Sinth* 
gund.  welch  grosse  ftkUe  von  namen  wie  dichtungen  mag  z.  b. 
den  Gothen  eigen  gewesen  sein,  deren  s])rache  in  cultusaus- 
drücken  noch  offenbar  zu  der  altnordischen  sich  hinneigt,  auf 
einen  niythus  von  Balder  sind  wir  gestoszen,  dessen  altnordische 
quellen  sämtlich  geschweigen,  dem  mau  dennoch  uralte  allge- 
nieinheit  zutrauen  darf,  wie  sie  jene  neunordische  besobwörungs- 
formel  auszer  zweifei  setzt  dieser  ein&ch  dargestellten  &bel 
tiefem  sinn  zu  leihen  kostet  keine  anstrengung.  sobald  des  son- 
nengotttts  rosz  erlahmt  und  er  seinen  Umlauf  zu  unterbrechen 
H  gcnöthigt  ist,  lauft  alles  gefahr,  und  nichts  ist  den  gütigen  gott- 
beiten  angelegner  als  schleunig  sie  abzuwenden,  beilungcn  und 
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beschwönmgen  Tonsunehmeii  war  ein  fraaengeschlft  \  danun 
sich  aucli  hier  vier  hehre  gOttinnen  des  zaabers  tmterfiuigen, 

obwol  vergebens;  erst  dem  oberhaupt  aller  götter  gelingt  es 
ihn  zu  lösen.  da8  erste  lied  gowiilirt  uns  einsieht  in  das  amt 
höherer  aber  untergeordneter  wesen;  auf  die  ausdrücke  idis 
und  haptband  habe  ich  alles  gewicht  gelegt,  das  sie  zu  fordern 
scheinen,  sie  sind  fingerzeige  uralter  und  systematischer  re- 
ligion. 

Das  ergebnis  wurde  davon  getragen,  dasz  die  eigentliche 
ahfassung  der  gedichte  zurück  zu  verlegen  sei  bis  in  den  Zeit- 
raum vor  der  bekehrung,  mindestens  in  das  8.  jahrh.  wie  viel 
oder  wenig  stAnde  wol  der  annähme  entgegen,  die  idisi  seien, 
wenn  nicht  ganz  der  form,  wenigstens  dem  gesammten  Inhalte 
nach  im  2.  oder  3.  jahrh.  nnsrer  Zeitrechnung  schon  wie  im  8. 
gedichtet  gewesen?  dankbar  zieh©  die  altnordit-che  mythologie 
beglaubigung  des  alters,  deren  abgang  man  ihr  genug  zur  last 
geschoben  hat,  aus  unsern  handschriflen  des  8.,  9^  10.  jahrh. 
ifkr  die  ihrigen  mfthsam  das  12.,  1^.  erreichenden. 

Dem  ersten  geleise  deutscher  mythologie  darf  darum  so 
weit  hinauf  nachgegangen  werden,  als  den  spuren  deutscher 
spräche,  immer  schon  ein  gewaltiges  alter,  fast  von  zweitau- 
send jähren,  unvergleichbar  freilich  deoi  höher  gemessenen  oder 
auch  noch  ungemessenen  griechischer,  indischer  mythologien, 
die  von  epischer  bis  an  dramatischer  fülle  ungestört  sich  ent- 
fidteten.  unser  einheimisches  heidenthum  litt  Unterbrechung, 
bevor  es  sinnliche  kraft  und  anmut,  die  man  ihm  nach  dem 
nordischen  maszstab  nicht  absprecheu  wird,  geistig  erhöhte  Und 
grosz  zog,  was  ihm  vielleicht  doch  versagt  geblieben  wäre,  es 
hat  die  keime  des  göttlichen,  s^ne  rohen,  nicht  unschönen  bruch- 
stflcke  rflhren  uns,  sie  reizen  gleich  allem  vaterländischen  zn 
öfterer  betrachtung. 

Wie  man  aber  dem  was  ich  auszuführen  suchte  zugethan 
sei  oddr  abgeneigt,  es  erweitern  oder  einschränken  mög&;  das 

'  Bindr  «ingt  galdr  Aber  R4o  (S«m.  97);  Or6a  fiber  ThOrr  und  ibron  rod- 
tmi  soha. 
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wird  kaum  widereprucb  befahren^  dasz  von  kflnftigen  forscbern 
Ältester  deiit^ch^r  rolij^ioii,  bpracbe,  poesio  oder  gescbicbte  die 

Morsebnr^er  tlpiikinale,  nachdem  sie  nun  einmal  wieder  au&  licht 
getreten  sind,  nicht  vorlieigegaDgen  werden  dürfen. 


(eod.  meneb.  IM.  16*  mt,  IIL) 
»        Interrog^atio  sacerdotis. 

Forsahhistn  uuboldun.    ih  fursahti. 

Forsahhistu  niiholdun  uuerc.  iudi  uuillon.    ih  fursabhu. 

Forsakbistu  allem  them  bluostrfi  indi  den  gelton.  indi  den  go- 

tum.  thie  im.  beiden«  mau.  ai  geldom.  enti  zi  gotiim  ba> 

bent.    ib  fnrsabbii. 
Gilaubistu  in  got  fater  almahti;ran.    ih  gilaubu. 
Gilaubistii  in  christ  gotes  sun  ncrienton.    ih  gilaubu. 
Oilaubistu  in  heilagan  geist.    ih  gilaub. 

Giianbifltu  eiua»  got.  almahtigaii.  in  tbrinisae.  iuti  in  einisse.  ib 
gilaub. 

Gilanbistii  beilaga  gotes  chirichun.    ih  gil. 

Gilaubi^itu  thiiruh  taufunga  sunteono  forlaznessi.    ih  gilaub. 

Gilaubitttu  lib  alter  tode.   ib  gilaub. 


(cod.  meneb.  52'  aeo.  IX.) 

Neo  Don  et  ab  inferis  reeorreetionis.  iob  ouh  fon  bellu  arstau- 
nesies.  iob  ouh  iu  btmilon  diurticbea  ufstigea  brengemeH  pra«- 

clarac  berchtero  dinero  heri  fon  dinan  gebon  ac  datis  inti  giftiu. 
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AKHANG  U. 

(eikl.  «fentor.  mooilir.  aee.  XI.) 

Siugula  ter  clicat. 
GeozAD  uude  iordan  keken  sninent  boxjsoh 
to  oersos  ganzan  iordane  te  iitun 
to  nentoDt  tax  pldt 

iieretHnde  ti%  plot 

8tant  plot 

Vre  unde  lazakere  keken  moU  petritto 

staut  plot  fatto:» 

Tumbo  siz  in  berke 

mit  tumbemo  kiot  de  nanne 

tumb  heiz  ter  berch  tnmb  heiz  taz  kint 
ter  beilege  tiunbo  uersegeue  tivsu  uunda 
Ad  atringeudiim  aanguinem. 


DEUTSCHE  GRENZALTERTHÜMER. 


GELESEN  IN  DER  AKADEMIt:  DKK  WiäSENSCUAFTEM 

AM  27  JULI  1843. 


IM       Ich  will  dorn  was  das  altdentfiche  recht  yon  den  Terhfilt- 

iiiätien  der  grenze  mrldet  aufschlüsso  ab  zu  «gewinnen  suchen 
über  die  laudtbeüuug  und  filr  die  luytliologie.  sollten  sie  noch 
geringfügig  erscheinen,  die  ftus  den  rechtsqaellen  geschöpiten 
oder  auch  lebendiger  volkssage  abgehörten  altTftterisohen  briuche 
selbst  wird  man  bei  ihrer  schmocUosigkeit  gern  yemehmen,  hin 
und  wieder  gewagte  anlehnungen  au  das  classisohe  alterthum 
gestatten,  denn  auch  das  niusz  dem  imsrigen  die  geueigtheit, 
deren  es  noch  lange  bedarf,  eh  man  aiü'  seine  ergebnisse  ein 
wenig  trotzen  kann,  leichter  zuwege  bringen,  dasz  nicht  selten 
gelingt  den  dürren  buchstab  der  Urkunden  mit  dem  athem  le- 
bendiger Überlieferung  zu  erwinnen  und  in  der  freien  luft  an 
erfrischen,  die  uns  aus  den  so  reichen  und  vielseitigen  werken 
der  Griechen  und  Römer  anweht,  dasz  sie  selbst  unsrer  barbarei 
begegnen  können. 

Es  leuchtet  ein  wie  wesentlich  der  begrif  der  grenze  mit 
dem  des  eigenthums  sich  TerknApfe.  wenn  das  unser  eigen  ist 
worQber  wir  schalten  und  walten,  so  setzt  solches  schalten  und 
walten  absonderung  der  gegenstinde  voraus,  bewegliche  Sachen, 
was  unser  recht  fahrende  habe  nennt,  sind  ihrer  natur  nach 
schon  durch  ihre  gestalt  gesondert;  der  aneinander  hängende 
liegende  grund  und  boden  fordert  eine  scheide,  und  diese  land- 
scheide ist  es  welche  wir  grenze  heiszen:  ohne  grenze  sind  ei* 
genthum  und  beaitz  am  land  unmöglich,  damit  dasz  die  TÖlker 
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sich  allmälich  über  die  unbewohute  erde  ergossen,  wurde  sie 
ihnen  soweit  zu  eigen  als  sieh  ihre  herschaft  erstreckte  und 
weder  durch  das  flutende  meer,  durch  unwirtliche  urw&lder  und 
gebifge  noch  durch  den  entgegen  rächenden  nmohb«r  aufgehal- 
ten war.  alles  dem  grondeigenthom  emee  yolhs  sugefidlne  land 
muste  eher,  wenn  es  genutzt  werden  sollte,  unter  stftmme,  ge- 
schlecLter  und  einzehie  menschen  weiter  ausgetheilt  werden;  iio 
hier  entsprangen  nach  oder  nebeneinander  zwei  arten,  durch 
welche  wir  die  älteste  lebensweise  unmittelbar  bedingt  sehn, 
entweder  geaohah  nemlicb  der  TöUigen  Zerlegung  einhält,  sobald 
ansehnliche  lindereien  in  die  gemeinschaft  mehrerer  genossen 
gelangt  waren,  oder  es  wurde  mit  der  sonderung  in  .einzelne 
stücke  fortgefahren:  im  ersten  fall  bildete  sich  ein  gesammt- 
eigenthum,  im  andern  ein  sondereigenthum,  wie  jenes  dem  bir- 
tenleben, dieses  dem  aekerbau  angemessen  ist.  in  die  gemein- 
schaft der  markgenossen  fielen  die  grossen  wilder  und  wdd»- 
triften,  an  denen  das  alte  Deutschland  fiberreich  war,  yiele 
solcher  markgenossenschaften  haben  sich  von  frühster  zeit  an 
bis  auf  unsere  tage  hin,  obschon  in  fortschreitender  Verminde- 
rung, mit  sehr  alterthümlichen  gebräuchen  erhalten,  in  der  regel 
beförderte  das  dem  aekerbau  gfinstige  ausrotten  der  wilder  die 
nmahme  des  willkOrfich  zerftheilbaren  sondereigens.  beide  arten 
des  eigenthnms  scheinen  aber  auch,  wie  sich  zeigen  wird,  in 
der  weise  ihrer  abgrenzung  wesentlicb  verschieden  gewesen 
zu  sein. 

Die  grenze  ist  also  eine  iuszere  und  innere,  eine  grosze 
und  kleine,  jeoaohdem  sie  ganze  reiche  und  vAlker,  genossen- 
schaften  oder  einzehie  eigner  von  einander  trennt  sie  musz 
nicht  bloBz  als  trennendes,  sondern  zugleich  als  einigendes  prin- 

cip  behandelt  werden,  aus  welchem  neben  der  nothweudigen 
scheide  ein  band  der  nachbarschaft  und  gemeinschaft  sich  ent- 
faltete, dessen  heiligung  und  weihe  unserm  alterthum  aufs  höchste 
angelegen  war. 

I.  NAMEN. 

Meine  ganze  folgende  Untersuchung  hat  von  einer  durch- 
sieht der  verschiedneu  Wörter  auszugehn,  mit  welchen  der  eben 
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entwickelte  begrif  der  greoze  bezeichnet  wird,  so  wenig  ist  das 
heutige  wort  grenze  der  echte  ausdraek  filr  den  begrif  einer 
iHiidschf'ide,  dasz  er  iin&rer  nltpistcn,  seihst  iltT  mittleren  spräche 
uubekauut,  erst  in  den  letzten  drei  oder  vier  jahrluinderten  um 
sich  gegriflPen  hat.  unser  Älteres  Bchöneres  wort  lautete  marka, 
womit  UlfiUs  Spiov  verdeutscht,  abd.  marcha,  alle,  nuuka,  aga. 
inearcy  und  aus  der  bedeutnng  grenze  *  sehen  wir  es  allmAlich 
Torscbreiten  in  die  des  abgegrenzten  landes  oder  dazu  Ter^ 
wandten  Zeichens;  gerade  daher,  dasz  diewe  noch  dem  goth. 
marka  abgehn,  leite  ich  ihre  nnursprünglichkeit.  nnn  dürfte  man 
an  das  nach  der  lautverschiebnng  entsprechende  lat  margo  den- 
111  ken  und  ora,  -raad,  Auszerstes  ende  als  den  eigentlichen  sinn 
des  Wortes  aulstellen;  erhl^be  sich  dawider  nicht  der  altnordisehe 
ßprachgebrauch.  dieser  nemlich  nnterscheidet  zwischen  einem 
fem.  mörk,  gen.  markar  silva,  ealim  und  einem  ueutrum  mark 
oder  merkt  limes,  terminuä;  beide  müssen  eng  Yerwaadt  seiiu 
die  wuraei  tou  mJkk  scheint  sich  aber  zu  ergeben  9  wenn  man 
das  adj.  mjfrkr  ohsourus  hinzu  hllt,  da  in  spräche  und  poesie 
der  schwarze,  dunkle  wald  tmn  gutes  recht  hat'  und  die  von 
den  Römern  überlieferte  benennung  marciana  silva,  das  eddischc 
Myrkvidr,  die  bilva  quae  Miriquidui  dicitur  bei  Dietmar  von 
Merseburg  [silva  Mirwidu  Mirowidu  bei  Perts  5,  869 J  richtig 
übereiiistiminen.  jenes  altn.  mörk  mag  also  die  urbedeatnng 
von  marka  enthalten,  die  keine  andere  als  wald  sein  kann.  in 
den  ulfilanischen  fragmenten  mangelt  überhaupt  nur  gelegenheit 

*  in  DiMracben  ßoibus  Diut.  1,  497^  gemeine  marcha  cüTnnitinis  termtniu, 
kcnieinmeiThe,  nndermerche  Notk.  Arist.  43.  marchon  huotcra  grenzhüt«r  N. 
Cap.  r>4.  die  uiidermarkcn  Zellw«*ger  '\  'i40.  üf  zweier  lande  marke  Gndnjn  13,  2. 
gemerchede  termiui  Windb.  p*.  330.  tiax  gomerke,  di«  grtuie  Tandal.  42,  16. 
Intt  718.  Htibl.  4,  da«  §m»^  wtn  <4ie  «Mrit  4m  badtt),  4h  gt* 
niMfc«  Mt  Wölfl,  and  8ab«a  8S8.  4m  liMidM  «atlw,  41«  •iHi4anuirke  Diat.  1, 49. 
ir  tanlnark  nndübiat  1»  63*  lanUMrii  1,  66.  «ndwmark«  I»  61.  die  mark«  an- 
4eraeh«i4eii  1»  6t.  «gl.  l«D4ia«arMi  Kenü»!«  8«  274.  landgemjrc«  B«or.  417. 
bMof  von  metod  «nf  BMika  vnd  markoB  «.  «bMb.  Ovid  nMk  1, 126  U««t  im  «is«r- 
a«B  seitalter  iaadmeasang  eintreten. 

*  Schwarxwald  (silva  niKra)  xwiseben  AlemaoMB  «ad  Sebwab«B$  Mmi^ 
Mgro  oder  THohernnsjora,  ßlavifichcs  Maldjjfbir;^. 

*•  ein  wall  üd<  r  miiik  Kaictirccht  4,  A),  p.  '244.  in  eiiier  dänischen  Urkunde 
TOD  1354  (Molb«ch  ao.  1)  beiast  ea  ouurkeakel  oc  akowfakel  (akovikjel). 
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den  begrif  des  waldes  auszudrücken,  wir  wissen  nicht,  ob  vidus, 
▼alds  oder  auch  marka  daftlr  m  gebot  stand.  Mareamanni  sind 

gleich  tii-ftoiid  Ix'wolincr  des  walds  oder  der  grenze  zu  d<niten  *, 
d;i  zu  jener  früliou  zeit,  wie  vorhin  gesagt  wurde,  gaU2  Deutsdi- 
laud  waldbedeckt  war.  auch  bewahrten  sich  das  ganze  mittel- 
alter  hindurch  die  inhaber  der  waldgenossensohaften  den  namen 
markgenossen  oder  mArker^  wAhrend  in  Niedersaohsen,  wo 
der  ausdriick  holt  (hol«)  für  silva  geläiiftirer  war,  die  beneiunnig 
holten  gleicbbedcutig  galt  ';  hieszen  die  niärker  alid.  kimurchou, 
80  können  sie  guth.  ganiurkans  [Gal.  4,  25  fairguai  ganiarko  uutnb 
continis]  geheissen  haben,  es  sind  die  eoamarehani  der  lex  Ba- 
juTariorum  (11,  5.  16,  2.  21, 11)**  und  sie  dOrfen,  gleich  jenen 
Marcomannen,  welche  die  forschung  als  stamm  der  heutigen 
liaiern  auerkennt,  sowol  für  confines  als  silvicolue  genommen 
werden,  als  kühne  Nordmänner  von  Grönland  aus  lange  jabr- 
hunderte  vor  Ck>lumbu8  die  uordamericanlsche  küste  erreichten, 
nannten  sie  das  waldbedeckte  spfttere  Neuschottlaud  sehr  tref- 
fend Markland  d.  i  waldland.  aber  nicht  blosz  das  goth.  marka, 
auch  die  altn.  beiiennuug  Danmörk  (Dänemark)***,  Hüumörk 
(Hunenland,  hunis'.hc  mark)  machen  angenscheinlicli,  wie  früh«' 
die  Vorstellung  sUva  übertrat  in  die  von  limes  luid  regio,  zu- 
gleich ist  dies  marka  eins  der  deutschen  Wörter  die  von  alter 
zat  an  in  alle  romanischen  sprachen  mit  der  bedeutung  von  m 
terminus  und  nota  eingieng,  ohne  dasz  irgend  eine  Verwandt- 
schaft mit  dem  lateinischen  margo  geahnt  wurde. 

Wie  der  begrif  von  grenze  aus  dem  sinnlichen  wald,  ent- 
fiJtete  er  sich  ans  dem  von  moor  (palus,  lacus)  weil  in  niederun- 
gen  iltanpfe  die  landscheide  hergaben  f.   altn.  ist  vmri,  lauda- 

*  nuurhawnm  im  Bnodlieb  l^,  52  grensbewohnor;       1^  38  finlpoli». 

*  die  HoltiAten  sind  also  auch  Mareomiinnen;  bekanntlich  ist  aas  HoUten  = 
Boltscien  sinnlos  daa  hocbdentsche  Holstein  gebildet. 

*•  lex  Uttjw.  21  commarcanas  qncm  caintinuo  dtdinnB*  ch.  Frising.  in  oin- 

nihil«  culasnis  rt  tcrminis.    Sclimoller  2,  428  liichsiticn  ^icn/.marken.  Schmid 
ichwÄb.  v.h.  337  mit  mmk-itoincn  und  liiciiiscn.  aus  lilah,  lach?  s.  unten. 
•••  Danraiirk  wald.  Hask  aflianfll.  I,  lUl. 

t  palus  et  sUgnuin  in  teriniiiis.  Lisch  Ualiii  1,  G2.  68.    inekl.  urk.  1,  9, 
a.  UU. 

i,  OKMIM,  Kl.  neunmal,  II.  S 
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wumi  *  molit  Uosi  ebene,  pUuutles,  eondern  aneh  grenze,  tenni« 
DQs;  kaum  würde  sieh  beorreifen  lassen,  das«  ans  der  Vorstel- 
lung endloser  ebene  zwischen  völkeni  die  einer  trennenden 
scheide  enUprossen  sei,  ohne  in  der  fläche  zugleich  den  aufhal- 
tenden sumpf  aozunehnieu.  darum  scheint  auch  in  Hochdeutsch* 
land,  wo  moor  und  nuurschland  selten  ist,  kein  entsprechendes 
muori,  lantmuori  Dir  grenze  au  begegnen,  wShrend  jener  aoa- 
dmok  ansser  den  nordiscben  ebenso  den  sScbsiseben  ▼Olkem 
gemein  war.  Westfälische  Urkunden  des  9.  juhrh.  (bei  Möser 
no.  2.  13.  18.  19)  liefern  bei  einer  grenzaugabe  Drevanameri, 
Dummen,  wo  der  sinn  bloss  einen  sump^  kein  meer  gestattet, 
daher  auch  in  ihnen  nur  d  sJs  nmgelautetes  nicht  e  statthaft 
ist  ags.  sind  min,  gemire,  landgemire,  und  noch  heute  eng- 
lisch meer  beides  sumpf  und  grenze,  das.  yerbum  meer  abgren- 
zen; mnl.  meer  gren/e,  meeren  limitare  ^  schwierig  bleibt,  dasz 
die  gewöhnliche  ags.  Schreibung,  x  statt  ^  verwendend,  landge- 
nuere  darbietet*  und  das  altn.  wort  ebea£idls  nwri  geschrieben 
werden  dar^  woin  selbst  daa  firies.  mir,  pl.  mirar,  weldiea  in 
den  gesetsen  mehr  einen  graben,  als  moor  oder  grense  ans- 
di  iUkt,  zu  btimmeu  schien^,  einem  solchen  mjeri,  gemaire  wöste 
ich  keine  passende  deutsche  wurzel  aufzuweisen,  und  an  das 
slav.  mera  [poln*  miaraj  modus,  meciti  metiri  wird  doch  nicht 
zu  denken  sein. 

fiin  andrer  ausdruck  ist  desto  hochdeutscher  und  noch  jetzt 
auf  silen  unsem  (eldfluren  flblieh,  aber  mehr  flir  die  innere  be- 
grenzung  der  äcker,  als  die  äuszere  zwischen  Völkern,  wir  nen- 
nen rata  einen  am  ackerfeld  ungepflügt  bleibenden  ^  erhabnen, 
grasbewachsnen  laudstreif;  doch  wird  das  wort  auch  ilir  dämm 
oder  fiberrsgenden  meeresrand  gebraucht,  mhd.  bf  des  meres 
riiiie.  Maro.  188  (184,  19);  an  eines  stadea  reine.  Diui  8,  98. 

*  alto.  mjrri  palas,  schw.  myra,  din.  myr.  Iftndamieri  p«r  er  mmüt  Das* 
mörk  ok  PHsInnd.  EgilMaga  p.  2G0.  teija  landamsri  awischcn  Schweden  und  Nor* 
wcf^tn.  Ol.  hcl^'.  ed.  Christ  p.  'J8.  schw.  landamäre  sv.  folka.  1,  220.  239.  San. 
maarü  tiincs  mrniiniu.  skr.  marj«  lime»,  tioif  Bopp  260^. 

'  belg.  mu8.  5,  78.  Diuiiska  2,  221* 

'  Keniblen  chaitae  anglosax.  2,  265.  384.  399.  [über  gemac«  t.  Keaifalt 
IX— XI.  iandinuure  Ar  gimere  Kembie  3,  320.  321.j 
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Diemer  28,  11;  üf  eime  grüenea  reine.  Renn.  54.  115.  [MSH. 
3,  299*.  holz  an  einem  reme  houwen.  MSH.  1,  297'.  drei  tan- 
nen  im  rain  bei  einander.  Zellweger  6, 148.  sie  achiet  an  klei- 
nes reitie  kftm  vierteil  einer  mfle  breit.  Dietr.  8464.  habt  dort 
vcrre  üf  einem  reine.  Dietr.  9714.  vor  einem  scharfen  rein. 
Ufttzlerin  160,  5.  an  dem  obersten  hockrein,  weisth.  9^  hö- 
henrein Grraff  2,  527.]  abd.  nrkunden  gewähren  ortanamen  wie 
Wllgrdni  im  Pongan  *,  Olreini  bei  Ried  no.  86  (a.  901).  die 
niederd.  dän.  echwed.  form  lautet  rim  and  sohon  die  altschwed.  fit 
volksrechte  gewähren  sie,  die  norweg.  rein  (GulaJ>ing8l.  460 
markrein  confinium),  das  isl.  rein  wird  von  Biöm  porca,  lira  ge- 
deatet,  aufgeworfne  furche  und  erhöhung.  und  wie  die  alt- 
schwedisohe  formel  rem  ok  «feii  (Veatg.  lag  51.  192)  Terbindet 
änch  die  hochdeotache  rem  nnd  etekt  (z,  b.  weisth.  1, 231.  8, 545. 
stock  stein  rein.  MB.  25,  429.  yerraint  ▼erstaint  nnd  vermarket 
das.  404.)  so  dasz  unter  reiti  ein  erdaufwurf  neben  dem  gesetz- 
ten stein  zu  denken  ist.  nirgends  finde  icli  das  R  in  rein  aspi- 
riert, aber  anoh  in  andern  Wörtern  erlischt  die  aapiration,  der 
wir  In  filteren  formen  begegnen  k^tonten;  offenbar  wArde  kreini 
besser  mit  hrtnan  tangere,  adhaerere  ▼ielleicht  mit  breini  man- 
dus,  purus  sich  verknüpfen,  fast  noch  sichrer  erscheint  seine 
unmittelbare  Verwandtschaft  mit  dem  slav.  gran,  böhm.  hrana 
ecke,  mahlstein  und  granüia,  böhm.  kraniee  termiuus  %  welches 
allen  Slawen  geläufige  wort  yom  oeten  Tordrang  nnd  uns  den 
anadniek  grenze  znfllhrte  %  der  jetzt  unsere  Iheren  Wörter 

'  trad.  jnvsT.  p.  88  (lu  881):  Jnta  J^nsa  flumw  ex  nlnque  parte  ÜrnniBit 
tamiiMtiur,  qm>d  tiModteea  lisfm  «afrgnn  didtar.  [flb«r  den  Wigrein  Helbl. 
7,  197.  845  WefiMB  vgl  iMd.  p.  275.  ^ebtlriM  (benei  wiie  Spelitee-) 
MB.  11.  17.  iMrrein.  Lechrein.  Schmeller  8,  94.  Sorgenreiii  M8.  2,  188^.] 

*  schon  Ten  Kate  2,  6S7  bringt  reen  ta  gerinen. 

'  lateinische  in  Polen  abgefaazte  Urkunden  des  14.  jahrh.  geben  granicia, 
giaaicies.    Dacange  s.  t.  [granicia,  greniciae.  bei  Lindenblatt  immer  grenitcxe.] 

'  ich  weisz  noch  nicht  sicher  wann  und  wo  zuerst?  HoflTmanns  fundgr.  1,  374 
bringen  aas  der  Leubschützer  willkür  in  Böhmes  diplom.  heitr.  1,  25.  26  grentu 
bei  [MB.  16,  392.  a.  1343  prcnitz],  das  wort  mag  schon  im  14.  15.  jahrh.  und 
sehr  allgemein  vorgedrungen  sein,  weil  wir  ancli  da«  niederländische  greus  (pl. 
grenzen),  niederdeatache  grensinge,  grän»inge,  schired.  gran«,  dän.  gr&ndae  finden, 
und  das  I  dieaer  mmdartea  bezeugt  doo  anoiguiachea  Ursprung  des  liodideat- 
•ctoi  t  in  SNDM.  OOTdiiche  epmAforeelier  heim  gwane,  din.  gnmds  — Hei- 
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verdrängt  oder  beeiuträcktigt.  es  geschieht  hier,  wie  öfter,  was 
wir  in  hrein  ram  schon  besasisen  erborgten  wir  aus  der  fremde, 
daneben  mnsz  noch  das  slav.  krßi,  bohm.  krag  ende-,  ort,  rand 
und  kraina  [sj^rh.  krajina  grenze],  bohm.  hragiiia  gren/.Iund,  land, 
ganz  im  sinne  von  marca  erwogen  werden;  von  krai  den  kehl- 
aulaut  weggenommen  das  finn.  rc^a,  esthn.  raia,  lapp.  rt^t 
grenze. 

Doch  an  dieses  raia  gemahnt  eben  sosehr  ein  schwed.  ri, 

das  schon  in  den  alten  besetzen  zumal  Uplands  und  Yestman- 
nalapr  «^auz  geläufig  ist  und  in  der  allitcration  mit  rör  verbun- 
den wird,  das  ultn.  rd  (fem.)  zeigt  uns  zwei  Bedeutungen,  die 
114  von  angolus  und  antenna,  beide  werden  sowol  schwed.  als  dän. 
in  rd,  raa  liroes,  terminus  und  9rA,  vraa  angulus  gespaltet,  f&r 
welche  letztere  sich  auch  das  isl.  krd  darbietet,  rd  antenna  ist 
das  mild,  rahe  mit  gleicher  bedeutung,  welches  sich  doch  nie- 
mals ftir  grenze  oder  grenzpfahl  verwandt  findet,  da  nun  rör 
als  ein  pfähl  zwischen  geordneten  steinen  erkl&rt  wird,  mag  die 
formel  rä  ok  rör  mit  ren  ok  tlsn  beinahe  zusammenfallen  *. 

Snaai,  «netfe,  das  noch  heute  in  niederdeutschen  gegenden 
f&r  grenze  gebraucht  wird,  hat  sichtbar  den  begrif  des  einschnit- 
tes,  sei  dadurch  ein  zeichen  in  stein,  bäum  oder  blosz  in  den 
erdboden  bewirkt  worden  |  ein  niuwe  sneit  H&tssl.  155,  261J. 
ahd.  sneida  (Graff  6, 844),  in  den  langob.  gesetsen  §kia%da,  das 

nus,  und  rumal  den  ausJruck  graniila  cd  (jaramcntum  vicinonim)  im  VejJtmiui* 
nulug  8.  5t>  erwogen  das  int  freilich  ein  markgcnosseneid ,  doch  granni  ist  daa  # 
j^oth.  f^Hra/n.'i,  von  rti/.n  donuis,  iiltn.  rannr,  und  der  bep-iff  des  huusea  wiirde  im 
Hltcrtlinin  .sclnvcrlirh  auf  den  der  gienzc  geleitet  haben  wäre  nicht  das  alto. 
rein,  so  dürfte  an  grein  ^  schwed.  dün.  gren,  ramus  und  dann  distinctio ,  divisio 
gedacht  werden,  [zwitln  in  Schweiz,  grunzbegängen.  ZeUweger  3,  353.  354.]  gar 
keinen  nnfpnieh  «vf  verwAndtfcluft  hät  das  ohd.  mhd.  gnos  (prora)»  tig^tlieb 
sehnabel,  voimgendor  sehiffiMehnAbel.  —  [egs.  hlme  ngger  limHnnens,  qnandoqn« 
pritratomm  agroe,  qundoqae  paroediias  et  all«  loca  dividcos  flninin  instar.  IkmUo 
/woA.  Lye  s.  engl.  Bneh  rain,  grenshflgeL  hlftras  no  hlineas  turnnü  nee  agge- 
rcs.  cod.  E.Non.  190,  13.  vgl.  507.  in  Rcmbles  crk.  1,  249  ein  ort  Svcordhlincns ; 
2,  172;  über  hlinc  3,  XXXI.  —  ^reotan  Rcindcrc  findcre,  eng!,  fh.vitc.  dahor 
twete  nusgelianner  weg?  ^'rcnze?  Oulzen  p.  371.  v^;l.  Kemble  0,  '.M'2  pvcit  thwuito. 
ort  grenze,  ora  Gratf.  Ortinveca?  i*crtx  3,  369.  —  ndd.  termpt  tcrminaa.  Diat. 
2.  230'.] 

•  wcstg.  tialdra,  tiiildra  limes  Schivtor  ».  r.  mit  tiald  icU?  —  riftir  Werlauff 
p.  41.  nltn.  raftr  ätange. 
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bram  signata  za  deuten  ist  die  ags.  form  gewährt  ein  männ- 
liches tnäd,  pl.  snddoi  (Kemble  1,  257.  261).  das  altn.  sneid 
(segiiieu)  hat  meines  Wissens  niemals  die  bedentung  von  grenise. 

au8  dem  altn.  skil  discnmen  entfaltete  sich  leicht  die  im  scliwed. 
und  diiii.  skäl,  skjel  herschende  bedeutung  von  grenze,  [ebenso 
scheide  (monsclieit  Vilmar  in  hess.  zeitschr.  1,  242}  von  skai- 
dan  scindere,  wie  finis  fidnis  von  findo:  enden  unde  Sche- 
den. Lisoh  Hahn  no.  240.  in  alle  eren  Scheden  ib.  234.  diu 
lantscheide  wart  bescbreben  Livl.  2059.  landbeschcidunge  Livl. 
9693.  über  scheid  Vilinar  in  der  hess.  zeitsehr.  1,  241.  242. 
mnl.  besceet  (neutr.)  Karl  1,  2127  vgl.  p.  276.  —  fries.  s weihe, 
Mwith-*  grenze,  später  swette.  Ricbtb.  1061.  brem.  wb.  4,  1118. 
Snedv  *nkil  (mflnst.  ort).  sAnswiththa  Richth.  124, 21.  ags.  sradn 
▼estigium  f.  nach  Lye  auch  fimbria,  scissio.  Lye  hat  auch  myda 
meta  finis  limes,  altf'rz.  es  nietes  de  Klerk  2,  702.  |. 

Noch  allgemeineren  sinn  gewährt  unser  ende,  die  äuszerste 
erstreckung  in  räum  oder  zeit,  gleich  dem  lat.  ßnis  schon  frühe 
ftr  grenze  gebraucht;  enden  und  wenden  stehen  formelhaft 
▼erbunden,  ge wände  ist  grenze  [gisceid  noh  giwant  Otfr.  IV. 
20,27.  di  ge  wände  duringischer  lande.  Diut.  1,401.  lantgräve 
des  gewande.  1,  404.  all  umme  in  der  gewande  1,  428.  457. 
keren  und  wenden,  weisth.  3,  225.  2,  621.  ez  w^ren  disiu  driu 
lant  an  dnander  gewant  unde  nähen  genuoc.  Er.  6750.J,  vgl, 
gr.  dtpoR^  grenzpfad  von  xplici».  schon  Ulf.  setzt  Rom.  10, 18 
den  acc.  pl.  andjans  (vom  nom.  sg.  andeis)  ftr  xä  «^perca  [hom. 
irefpaxa,  skr.  pära,  goth.  Ära  ripa,  grenze  gr.  -ipav].  ahd.  treffen 
anti  finis  und  anii  frons  zusamnjen,  obgleich  altn.  endir  finis, 
tenninus  und  enni  frons  gesondert  Vierden,  welche  verschiedne 
Schreibung  auf  eine  strengere  ahd.  Unterscheidung  zwischen  anti 
finis  und  andi  frons  leitet,  als  ich  sie  beachtet  finde  *.  indessen 
haben  auch  alle  romanischen  spräche^  mit  einem  leibhaften  ger- 
Dianismus  aus  frons  .stirne,  vordertheil,  ende  einer  saclic  ihr 
frontiera,  froniera,  frontiere  für  gren^^e  gebildet',    anäi,  anti 

•  altn.  endimürk  extremi  limitcs.   cndHmcrki,  diiu.  eneniP'-kcr. 

'  auch  das  spaniirlit-  burnear  bcdontct  enden  und  wende  .,  und  die  it.il.  borni 
lind  wende>tcinc.  es  ist  nicht  leiclit  illxr  den  Ursprung  deb  mittellat.  boma,  lian/.. 
dorn«  zu  cnlöchciden,  so  sicher  die  bedeutuog  nicia,  limes,  teruiiuu»  ucliciat,  dcaa 
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fthre  ich  auf  die  partikel  and  surfick«  [skr.  anta  grenze  Böht- 
liDg  233.] 

Ahd.  drum,  altn.  pröm  ist  finis,  ora,  margo  (Graff  5,  860. 
des  Dieres  drum  Mar.  175,  8  =  des  meres  rein  184,  19.  waseer 
gemarkt,  marksteiu  gesetzt  und  daz  drum  getailt  MB.  27,  404) 
und  entsprieiit  genau  dem  gr.  x^piMt»  x6p|ioc,  lat  terminua,  die 
liquiden  laute  sind  umgestellt  wie  in  unserm  dritto,  gr.  tp^c 
1»  und  lat  tertius.  ergibt  sieb  aber  aus  TipfMt  Terglichen  mit  tlpoc» 
dasz  das  m  nicht  der  wurxel  angehört,  so  entspringt  unmittel- 
bare berilhrung  jenes  drum  mit  der  präp.  durch,  goth.  pairh, 
die  sich  dem  sinn  jenes  and  nähert,  hierbei  ist  das  veriiAltnis 
▼on  per,  «epi  und  idptK  nicht  zu  flbersehn. 

Das  lat.  Urnei  scheint  gleich  iimm  aus  limns,  obliqnus,  trans- 
versus  abzustammen  und  sinnliches  querlegen  einer  stange  oder 
eines  balkens  anzuzeigen,  dabei  kann  aber  wieder  die  vorstel- 
liing  Irans  angeschlagen  werden. 

In  ^poc  darf  die  aspiraiion  nicht  hindern  ^Ijpoc  berg  hinzuco- 
haHen,  da  die  jonische  form  oSpoc  sowol  ftr  das  minnliche  wort 
mit  der  bedeutuug  grenze,  als  das  neutrale  mit  der  von  berg 
gilt,  auch  gewährt  eine  inechrifl  bei  Böckh  2,  1104  (<i>  aus  o6) 
»poc  tcrminus  und  die  slavischen  sprachen  haben  in  ihrem  gora, 
hora  gerade  für  berg  den  gutturallaut.  von  der  sinnlichen  be- 
deutuug des  abschliessenden  hOgels  oder  bergs  mag  der  begrif 
der  grenze  entnommen  sein,  wie  unser  marcha  aus  dem  sSumea- 
den  wald  herrorgieng. 

U.  ZEICHEN. 

Sieht  man  von  anigen  abstracten,  ans  dem  begrif  des 

äuszerstcn  randes  entnommnen  ab,  so  gehn  fast  alle  namen  auf 

die  beschafieulieit  des  zur  begreuzung  gewählten  Zeichens  selbst 
zurück. 

die  fonn  liinft  über  in  bonnA,  bonda,  bondula,  bodiiU,  bosnU,  und  mag  aof  die 

hotones,  bodonos  der  agrimensorcn  /.«rürkgclin.  (Ihs  provenz.  b«»rn  beicichnct 
land  und  boid.  aus  dem  franz..  bonnc,  boonnc,  bontlc,  burnc  entHprang  da«  engl, 
bonrno,  boundary,  boundstone,  nicht  aus  der  dcuthchtn  wiir/.el  binden.  ( aur  la 
baate  bomo.  Lctronac  in  rcvnc  archeoi.      b6ö  ä-  4,  40 — 4ä.  5^6  —  564.J 
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Diese  zeichen  müssen  mannigfach  gewesen  sein,  wo  die 
üAtllrliche  Isge  der  gegenden  wald,  berg,  hflgel,  graben,  smnp^ 
baeh  oder  flnss  darbot,  fiden  abtheilung  und  seieben  sossmmen, 
bOobstens  bedurfte  es  einfach  hervorhebender  merkmale.  wur- 
den aber  beim  innern  anbau  dos  landes  weitere,  wenig  oder  gar 
niobt  mehr  von  der  natur  des  bodens  abliängige  Scheidungen 
vorgenommen,  so  muste  auch  Dir  die  art  der  bezeicbnung  so- 
gldcb  grteere  wülkflr  mid  ftstigkeit  eintreten,  was  dem  sinn- 
fioben  seieben  abgieng  ersetste  die  strengere  regel.  wibrend  der 
grosze  grenzenzug  bergen,  wftldem  und  gewässeru  nachfolgt 
und  gleich  der  natur  selbst  gerade  linie  meidet,  beh&lt  zwar  die 
innere,  kleine  grenze  bügel,  b&ume  und  graben  zum  zeichen  bei, 
pflegt  aber  sebon  nach  Stange  oder  eobnur  zu  messen  oder  mit 
dem  pflüg  eine  furobe  zu  sieben. 

Zwisoben  landscbaflep  und  gebieten,  wo  Völker  oder  stftmme 
sich  von  einander  abschlössen,  gewahren  wir  durchgängig  na- 
türlichen grenzlauf;  geradlinige  scheiden,  wie  sie  nordanierica- 
nisdie  landkarten  aufweisen,  wurden  erst  der  todten  berechnung 
moderner  zostinde  mAgUch:  sie  beseichneii  sebr  treffend  die 
praktisebe  Ung^eilige  sinnesart  der  jflngeren  zeit,  selbst  da, 
wo  die  natur  wenig  aushalf,  hat  in  unserm  alterthnm  kein  seil 
die  Völkergrenzen  ermessen.  Eginharts  vita  Caroli  cap.  7 :  ter- 
mini  Francorum  et  Saxonum  pene  ubique  in  piano  contigui, 
praeter  panca  loca,  in  qnibos  Tel  «t/soe  m^ores  rel  monüum 
fiiga  interjecta  ntronimque  agros  oerto  limite  disterminant;  was 
unbestimmt  blieb,  modite  lieber  krieg  und  swist  berbeiftbren. 
aus  den  gcschichtschreibem  und  sagen  lassen  sich  beispielc  be- 
rühmter waidgrenzen  in  menge  anführen,  als  Hlödr  in  der 
Herwarsage  (fomald.  sög.  1,  483)  von  seinem  bruder  die  bftlfte 
des  TAterHcben  reiebes  forderte,  nennt  er: 

brie  pat  ist  nusra  er  MyrMdr  beitir, 
gröf  pk  hina  helgu,  er  stendr  k  g5tu  pioda, 
stein  pann  inn  fagra  a  stödum  Danpar, 
den  groszen,  Myrkvidr  genannten  wald,  den  ich  schon  vorhin 
der  Marciana  silva  yerglicb,  den  heiligen  graben  der  auf  der 
Strasse  der  Tölker  steht,  den  leucbtenden  stein  anf  Danparfaeide. 
acher  ist  damit  grosse  landscbeide  gemeint,  da  -gleich  (s,  496) 
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ausdrücklich  hinzugeftigt  wird,  dasz  Myrkvidr  grou/e  zwischen 
Ilünaland  und  Heidgotaland  bilde,  der  wald,  welcher  Schweden 
von  Ostgotland  trennte,  biesss  Kolmörk,  gen.  Kolmerkr  (foruald* 
sög.  1,  378)^,  der  welcher  Gestrikalsnd  und  Helsingeland  schied, 
Eyskogamörk  (fomnld.  2,  der  «wischen  Nerike  nnd  Vest- 

iiiiinlund  Klügln  (V(*st<^.  lag  s.  173),  heute  Küglan;  audi  in  die- 
sen benennuugen  tindet  sich  der  alte  siim  von  marka  unverkenn- 
bar, zwischen  Thttringen  nnd  Sachsen  machte  der  Harzwald 
die  alte  grensse  (Pertz  6,  159)  und  hart,  harz  bedeutet  Silva« 
(Caesar  6, 10:  silvam  esse  ibi  infinitae  magnitudinis  quae  appel- 
latur  Baccnis ,  ac  longo  introrsus  pertinerc  et  pro  nativo  nniro 
objectam  Cherutcos  a  Sueris,  Suevos(jue  a  Cheruscis  injuriis  in- 
cursionibusque  prohibere.  MB.  28,  421.  a.  1010:  sWva  Nortwalt 
separat  Baioariam  et  Boemiam.  Karidol  und  Tintajol  geschie- 
den durch  einen  gemeinschaftlichen  wald.  Frib.  Trist.  2366. 
disiu  driu  lant  sohlet  der  walt.  Er.  6756.  6828.]  Britannien  und 
Srh(»ttland  wurdon  durch  einen  groszen  wald  ge^Jondert  (Saxo 
gramm.  27).  Pausanias  4,  1  gedenkt  der  Xoipwc  vazr^  (porci- 
nuK  saltus)  zwischen  Messenieu  und  Lacouica,  vflcin]  drückt  sehr 
eigentlich  ein  wildes  Waldgebirge  aus. 

Auch  quellen,  die  sich  Tom  gebirge  crgieszen,  nnd  ihrem 
nrcprung  nahe  sind,  niündnngen  und  confluenze»  ergeben  pas- 
sende scheide;  in  einer  urk.  v(»n  1053  (Schuhes  histor.  schrifl. 
s.  436.  no.  17)  heiszt  es:  biac  ad  fonlem  ubi  duae  provinciae 
in  dividuntur  Suevia  et  Franconia.  Lechus  Bajoarios  ab  Alamao- 
uis  dtridit.  Eginhard  cap.  12.  [Sala  fluvius,  qui  Tnringos  et  So- 
rabos  dividit.  Eginli.  cap.  15.  ain  klahts  pnchl  ist  dss  js^emerkh 
zwischen  Bchniin  und  Mcichsen.  Kovin  liii  h  .saml.  24.5.  uin  gar 
klains  pächl  die  gränitz  zwischen  Osterreich  und  Murhern  das.  245. 
ein  bach  zwischen  Polen  und  Schlesien  das.  269.]  seltner  schei- 
nen jedoch  weit  ins  land  vorgeschrittene  flflsse  und  ströme, 

•  Ve^t^'(^tHlflß  ».  Uli  vcnicrbt  in  (^nlmarj),  heute  Kulni.»rd,  Koliiiord  (Ihre 
s.v.).  Kiilinöik  berührt  sich  ^cnau  mit  dein  ahn.  ailj.  ^o//«y/7.r  d.i.  kohlschuar«, 
cn  isi  wieder  «1«t  finstre  Schwnriwttld.  mehr  iibcr  di»^  nlLschwcd.  waldyreiucn  bei 
Scbljrter  om  SveriicM  Sldtla  indcining  i  liiiiclskH|i.  Up».  1835.  s.  13.  14.  —  [H(t- 
fanes  skdgr  wald  zwischen  Veslnpratlam]  «nd  BAoHU  in  Norwegen,  fornm. 
8,  6S.] 
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die  ein  tSglicher  verkehr  ohne  untcrlasz  zu  flberachreiten  bat, 
ftr  die  grenze  groszer  Völker,  mehr  schon  fllr  die  zwischen 
stammverwandten  landschaflen  geeignet.  [  lüng  Ssem.  33*.  Tana- 

qvisl.  8n.].  dann  ist  die  mitte  des  bsiehes  und  flusses  "  scheide- 
punct  oder  die  nntte  der  darüber  geschlagnen  brücke;  Verbrecher 
die  man  sich  gegenseitig  zuwies  pflegten  im  nachen  mitten  auf 
den  flnsz  gefilhrt  oder  mitten  auf  die  brücke  gestellt  zu  werden, 
ebenso  sdieinen  in  froher  zeit  brftute  und  leichen  bis  in  diese 
mitte  geleit  zu  fordern ;  auch  von  der  öbergabe  königlicher  bräute 
auf  des  grenzstroms  mitte  sind  einige  beif^jjiele  aufbehalten,  ich 
habe  anderswo  alte  zeugnishe  für  die  zusaramcukünfte  deutscher 
könige  mit  fremden,  die  auf  schiffen  mitten  im  flusz  oder  auf 
der  brflcke  statt  fanden,  gesammelt*:  jeder  der  beiden  fürsten, 
während  er  sich  mit  dem  fremden  einigte,  blieb  noch  auf  seinem 
eignen  gebiete  stehen. 

In  hohen  gebirgen  pflegten  gipfel  imd  ragende  felsen  zur 
länderschi  ide  auserkoren  [rennsteig  zwischen  Thüringen  und 
Franken;  die  mark  anfachen  sol  ze  Portarisalp  uf  dem  kämmen, 
Zellweger  3,  49.  spitze  der  S&ntis  landmark  'kwischen  Toggen- 
burg und  Appenzell.  Franz  Wildhaus  89.  die  sieben  kuhßrsten 
das.  40.]  und  gern  mit  besondern  zpielu  ii  versehn  zu  werden, 
sei  es  dasz  man  diese  eingrub  oder  auözerlich  daran  befestigte, 
so  soll  schon  zu  Dagoberts  zeiten  an  der  grenze  zwischen  Bur- 
gund und  Rhaetta  cnriensis  am  Rhem  ein  felsengipfel  das  aus- 
gehanne  bild  eines  mondes  getragen  haben;  die  bewährende 
unverdächtige  Urkunde  rührt  erst  aus  späterer  zeit  ^.  zwischen 
Chavannes  und  Simandre,  gleichfalls  in  Burgund,  wo  heute  das 
dep.  du  Jura  mid  de  TAiu  au  einander  reichen,  heiszt  die  ur- 
alte grenze  qvenouiUe  de  la  fie  *,  ein  höheres  wesen  hat  den 

'  de  rivo  tol»rop<»lodi  (d.  i.  dobnqMMok),  qaod  leutonico  gno^neli  dtcitur, 
mqae  ad  flnnm  lüastriia  et  a  ■nmo  tertioe  Cretnee  montie  asqve  in  mediimi 
fandom  Sowie  flnmiaii.  eh.  a.  1073  MB.  89*,  90. 184.  Itin  Dobrabeeh  im  Tki- 

ringer  wuld.  —  Ursprung  der  bielM  nur  greote  dienend  Wigand  corv.  gftterb. 
236.  240.  onder  dem  stein  am  nnprnng  dcf  beches.  ZeUweg^;r  4,  260.J 

*  in  der  vorrede  zu  den  gcdichtcn  des  X  und  XI  jahrh.  s.  xiv. 

'  deutoclie  mvtbol.  ».  rgl.  Stalin«  würtenb.  gesch.  l,  IST.  [ZcUweger 
Appen/dl  I,  il  -l 

'  Mein.  Je»  iiiitiquaiicä  du  Fr.  I,  lU'J. 
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ungeheneni  felsgnt  unter  seineD  armen  herangetragen,  gemde 
Bolcb  eine  landmark,  die  kunkel  genannt  scheidet  Blsasz  Ton 

Lothrinf]^en  '  und  man  ist  befugt,  einige  der  vielen  Brunhilden 
und  Krieinhildeusteiue,  die  verschiedentlich  spil  oder  spüle  ge- 
nannt werden,  ans  spindel  zu  deuteu  und  fdr  aite  grenzsteine 
an  halten,  die  meisten  solcher  steine,  je  höher  man  in  das  al- 
terthum  hinan&urOcken  vermag,  gewinnen  mythologische  bezie- 
118  hungen.  in  engpässen  des  Jura  stand  zur  zeit  der  Heiden  ein 
haus  oder  tempel,  isamoduri  (ostium  ferrenn»)  genannt,  wahr- 
scheinlich opfer^tatte  und  landscheide  zwischen  gallischen  und 
deutsoben  Völkern«  durchlöcherte  steine  die  fikr  heilig  galten 
(mythoL  s.  1118}  scheinen  auch  bei  grenzen  berftcksichtigt  wor- 
den an  sein;  die  grenze  eines  im  jähre  1059  bestimmten  wfld- 
banns  ftihrt  ad  apiceui  gemeinen  giinbet  (?  guutpetti)  und  ad 
durechelen stein  MB.  29*,  143,  und  geradeso  wird  in  einer  ags. 
nrknnde  bei  Kemble  no.  260  (a.  347)  £rom  pyrekm  stAne  ausge- 
gangen. 

Unsern  grenzorknnden  gereichen  hllgel  und  grosze  steine 
zn  hanptanhaltspunkten.  der  hOgel  heiszt  ahd.  hone,  altn.  kaugr, 
und  oft  verbindet  sich  damit  die  Vorstellung  eines  tuniulus  oder 
grabmals,  goth  hlaiv,  ahd.  hleo.  *  nakt  aus  dem  boden  hervor- 
stehende Steinblöcke  werden  wtckem  **  genannt  und  meist  in 
weiszer  oder  schwarzer  fiurbe  angegeben,  auch  11.  28,  829  sind 
die  XSs  56o  Xsdx«»,  zwar  als  todtenmale  oder  renf:ziele  vorgestellt, 
leicht  aber  als  grenzzeichen  aufzufassen,  zumal  sie  ausdrücklich 
an  eichenpfäJe  angelehnt  werden,  ganz  wie  sich  in  grenzen  steine 
mit  b&umen  verknüpfen.  Virgil  (Acn.  12,  895 — 98)  liszt  den 
Turnus  einen  ongeheuem  stdn  ausreifen: 

*  ScMb««  faen  p.  80. 

*  iCi.  oi  to«  luBf enM  bjigdt.  KenUe  8,  850.  ia  a«r  maktoob.  grtuw- 
Inmd«  voa  1174  bei  LM  1, 9  «hd  foncMdirittaa  von  d«n  wtti  damb  in  ^Me- 
dam  tomnlott  qui  tlaTice  dicnator  iriporkt,  mitiqvotiiiB  videHcel  Mpnicn.  vijL 
Litch  1,  18.  23.  83.  218.  Irigoffca  bedeutet  drcihQgel,  peln.  gorim  colHs. 

bis  an  den  wünm  wncicen.  weisth  2,  154.  der  ^.-otze  warke  scheidet 
der  heiren  g^erichte  da«  2,  21*5.  drei  wackon,  drei  schlacken  an  der  grenze.  Rott- 
mann  Simmeni  145.  (KMsar  «taio  O'jpoc  dpo6pr|S  II.  21,  403.  littb.  $ailü»,  nko 
$km(i  grenutain« 
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saxum  antiquum  ingens  campo  quod  forte  jacebat 
Umef  agro  posituM,  litem  ut  discerneret  arvis, 
▼ix  illud  lecti  bis  sex  cervice  subireut 
qoalia  nimc  bomiiiuiii  producit  oorpor»  telltis. 
m  der  litth.  spfaobe  nü^kapoi  todtenhOgel,  kapwiiu  grenzbOgfll, 
apkapiti  begrensen.   aus  dem  slay.  kupa,  kupiee  häufe  ist  das 
ahd.  kufßhoug  und  kuffiso,  grenzhügel.  *    unsere  alten  gerichts- 
stätten  und  malberge  waren  von  »teinen  umkränzt,  auch  den 
anBebnlichen  markscheiden  wird  solche  umsteiuiuig  nicht  ge- 
maag^t  haben;  es  ist  die  9Wfikm  grieohisoher  grenzurliimdeii 
(inser.  2,  1103). 

Ragende  binme,  zu  grenzzeichen  auserlesen  (olla  Teter  arbos 
templum  tescumque  finito.  O.  Möll.  Etr.  2,  133),  im  Sachsen- 
spiegel malbome,  mahlbäume  genannt,  werden  noch  mit  beson- 
dem  malen  oder  merkmalen  ausgestattet  solch  ein  zeichen  führt 
in  onsrer  alten  spräche  den  namen  ldk,  yollstindig  mit  aspira- 
tion  kM,  und  scheint  den  einschnitt,  die  indsio  auszndrQcken, 
welche  in  bäume,  aber  auch  wol  in  steine  und  feben  gemacht 
wurde**,  davon  ist  uns  noch  heute  die  benennung  lochbäume, 
lochsteine  geblieben  und  man  hat  dazu  den  vorhm  entwickel- 
ten begrif  der  snat  oder  sneida  zu  nehmen,  obgleich  ich  nie- 
mab  lach  oder  loch,  wie  jenes  snat  fikr  die  grenze  selbst  ge-  itt 
braucht  finde,  unter  allen  bAumen  werden  eiche,  buche,  tanne 
vorzugsweise  zur  grenze  verwendet:  usque  ad  Treniohes  eihi 

*  edOit  Lcohnii  boof  q<ü  a  qnibiudsai  didtiir  CufSto.  Droake  Inid.  Md 
p.  3.  KoffiBM  du.  p.  23.  Kolllh««  dat.  62.  daher  Cafete  (Kjfhaofon)  Ports 

8,  765. 

**  statt  der  lachen,  die  Terhaaen  sind,  steinin  marken  fletsea.  Zellweger 
4f  382.  383.  lachn<i  cod.  lanresh.  1,  24.  zeichneten  die  hciden  mit  hamarsmark, 
die  Christen  mit  kreuz?  quercus  cmcc  signata,  quod  Signum  dicitur  slavice  kneze' 
graniza  (de«  herren,  gottes  grenze)  Lisch  l,  1).  23  —  Pardossus  no.  III  a  528: 
habet  lapides  fixas,  sed  et  clavts  in  arburibus  ßyert  juitsinms.  in  iptiia  tinibus  ar- 
bor  lita  Talde  grandis  et  sub  ipsa  arbore  lapides  gründe»  figere  josaimas.  in  arbo- 
ribiM  crucu  faeen  et  sub  ipsas  lapides  rabterfigcrc.  geheiauiit  beim  l^a  oad 
ftberiiefera  der  aeidien.  W.  Gdtke  Vegoia  p.  15.  fehweit.  plane  grenneleheo  aa 
eiaer  taaoe  gehevea.  Stald.  1, 180.  seichen  in  die  bünme  haäen.  Kalefnla28, 699. 
wae  sind  ftefmae  aut  wuttaUf  lex  Rlpoar.  $0^  4.  y/fgL  dein  hmima  lach,  fliif<ii&'  mere- 
•leiaa  IMat.  1,  842*.  lloiee  neihsteta.  gl.  SlettM.  4,  18. 
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(irad.  fuld.  Pintor.  2,  54.  Scbannat  no.  146),  auch  in  slav.  Ur- 
kunden dub  peretnet,  dnb  meznyi  (Kucharski  p.  23);  in  tbia 

houges  buochun  (Schlöppach  no.  1.  a.  983);  altn.  merkibiörk  (bc- 
tulu  tcniiinalis)  Gragäs  1,  300.  inayua  querciis  sub  qua  et  qui- 
daui  luagnus  lapis  atHxus  jacet,  et  a  8ua  maguitudiue  accepit 
nomen  mli  damb  (pol.  wieiki  di|b)  iu  meklenb.  grenzurk.  von 
1174  bei  liscb  1,  7.  22.  beispiel  einer  grenzkiefer  hat  Schmeller 
2y  603:  ad  duo  mmtala,^ 

Es  scheiut,  da.sz  man  auch  an  grcuzgrabiu  wilde  kräuter, 
die  mit  breiten  bl&tteru  wucherten,  unterhielt,  woraus  ich  den 
ahd.  namen  remefttM  tauacetum  'Grafi'3,  521.  Mone  8,94)  er- 
kläre, gleichsam  webte  die  pflanze  ein  tuch  an  der  stelle,  und 
hiesK  grenziahne,  grenztuch,  Ton  dem  oben  erl&utertcn  rein, 
breini,  heute  rainfarn,  von  varm,  tarn  filix;  rainweide  ist  li- 
gustrum  vulgare,  ein  heekenstraut-h  (gul.  raincach  filix  Mone 
2,  118,  ir.  railhneach).  Apulejus  de  herbis  114  erwähnt  canna- 
bis  agrestis,  quam  Itali  ierminaiem  appellitant,  Dioscorides  3, 156 
xflnrvaßu  df^ÜLy  ^Pm^aln  tspiuvoIXtc,  und  in  ags.  grenznrkundeu 
finde  ich  Hd  feamleage  geate*  ad  filiceti  portam  (Kcmble  2,  215, 
▼gl.  2,  54) 

*  lerb.  gnnlua  grenc«  nad  Mm.  «chnedceiche  weifth.  8«  235.  to  patrt  ge- 
mMfcodaa  «ee  Kemble  b,  195.  laadacor  4e  3,  408.  tb  prnn  Anllpan  ne  8,  412. 
Ott  gemearcodan  Hudum  6,  182.  oa  pk  tviaUbtnm  birusmn  8,  891.  on  |ione 
inliptgan  pem  3,  41(>.  4B7.  on  ftolipe  PjfmanS^  434.  on  sex  ^orn,  of  sexporne 
and  liine  p«mpi»$l  B,  418.  on  v'inea  hcufdcs  (?  svtneshc&fdes)  {)orn  4,  103.  Cö 
P&m  gcm»r|)orniin  (ffrenzdömern)  3,  404.  on  inno  viöt'fj  pifele  4i<».  on  {»onc 
&niipian  st&n  '6,  41<».  4G7.  in  öchweizer.  Urkunden  häutig  ruüio  und  \VL'i>/.e  tnnne. 
drei  tonnen  Zellweger  6,  ll'J.  148.  —  bei  Nfug;trt  4r)l  n  SCiS  arhon  s  qiuio  «  or- 
ticem  palabnnt?  in  ßT^nzbcgäogen :  dar  der  spirboum  atuont,  sö  «a  diu  Kubanes 
buohha  stuoni.  Wirzb.  urk 

*  d«B  breni.  wb.  2,  Ö40  hat  ein  grensokmod,  dM  is»  aber  d«t  «hd.  grea- 
•inc  (poteatUla)  Gnff  4,  888.  [in  osnnbr.  nrk.  bei  Möser  oo.  218. 19.  fwrmouJcH 
bd  gr«nsMfftb«  der  ortenamo  Flirnwinkol  noch  in  nndern  nordd.  gegenden  vgl. 
Oraabr.  mittfa.  3,  90.  Faraewiokel  bei  Meldorp  in  Dietmanen  (Varenwinkel  bei 
Neooorm  1, 854).  fambOhel?  femglnn  Kemble  6, 171  vgl.  UricgAran  ti,  L62  — 
Lacombl.  I  no.  52  a.  887  eia  bach  famtkrapa  (besser  scheint -trapa,  engl,  trap 
•chlinge).  vgl.  dat.  Mun.  propr.  Varrentmpp  litt,  cic  die  rainlHrtli  (?  rainfuru), 
der  rain  zwischen  zwei  stücken  nckfi-.-*.  Miclckc  I,  67  —  bränn-  hcdeutot  pe- 
niata,  pfriemcukraut  ahd.  vepris,  rul>ii-i  (.(iialf  .*U)t),  soll  niedcrd.  an«  h  ;j:renjrc 
bezeichnen.  W'ichieis  heidii.  dcnkiii  71.  älmlich  altn  ptiio/  !ilf;iv  ihm!  littus  ter- 
ininalis,  siha  tciniimilitf:  bcra  »kiuM  }lir  j^ün^  ok  l^üngbrük.  >>',  5!K  tum.  mmmas 
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Im  gegensatz  zu  diesen  w&ldern,  sümpfen,  felsen  und  bäu- 
men erscheinen  nun  aber  eingeschlagene  pfäle  und  eingesetzte 

von  niPiischenhand  hell auone  steine  (marksteine),  die  von  den 
natürlichen  richtungen  abwoichon  und  nach  schnurgeraden  zeilen 
oder  reihen  die  grenze  zu  bildeu  bo stimmt  sind.*  hierauf  wende 
ich  zumal  einige  altnordische  ausdrücke  an.  mräi  ist  strues  la- 
pidum,  dann  aber  meta,  soopus,  hlada  Tarda  bedeutet  grenzsteine 
aufrichten,  thünnen.**  in  den  schwed.  gesetzen  begegnet  jene 
fonnol  rä  ok  rör:  zwei,  drei,  vier  oder  tiinf  steine  stelin  in  be- 
stimmter Ordnung,  mitieii  dazwi.scheii  ein  pfal.  unter  solchen 
stdnen  pflegte  man  im  innei*n  Deutschland  eirunde  kieslinge, 
geldstücke,  glAser,  kohlen  und  andere  der  verwesnng  ununter* 
worfiie  gegenstände  einzugraben,  die  nach  dem  verlauf  langer 
zeit  den  hergang  bezeugen  konnten.  ***  alle  regeln ,  die  dabei 
befolgt  wurden,  verdienen  aut^  den  nordischen  gesetzen  und  den 
grenzurkundeu  des  iimern  Deutschlands  sorgiallig  gesammelt  zu 
werden. 

Man  ahnt  es,  dieser  vorspringende  unterschied  der  mes- 

suiig  und  theilung  des  landes  müsse  mit  dessen  anbau  überiiaupt, 

ich  meine  mit  den  schon  oben  hervorgehobnen  gegeusätzen  der 
deutsüheu  landbestellung  zusammeutreifeu. 

gen.  Mmman  Iftpii  terminaUa  in  mItm  (BenTall),  Monst  ancli  «phUwe  mnndschfUiiiD, 
nd-  MBUMt  nmsciM.  —  mgbreite,  wegeridi  (Pan.  180, 6),  ^eMnh,  ß^hoc,  tentif 
m  sinp«?] 

*  gcütockt  niiö  gesteint  Arosb.  urk.  1116.  mit  iochgraben  und  bäumen.  (1a>. 
UGti.  mit  boimen  gcloichet,  mit  steinen  genicrket,  d;us.  IISI.  umlcrstuckt  uiiH 
undcvdtuinet,  vcrmnrkt  un«1  vcrstaiiict.  MB.  25,  247.  verraarkei  verrainet  verstainct 
2*),  22.1.  heidi-  mit  san»i)t  dem  pirkach  iimhfangn  and  vermarkt.  2'>,  375.  in 
einen  t=pitzigcn  .stein  mit  drei  ecken.  Zellwcgcr  4,  261.  die  pule  vau  siuea  lande. 
Karel  1,  2114.  grenxstein  Dncange  ■.  v.  grunh.  Ämm.  Marc  1$,  2.  cum  Tttotam 
fuisset  ftd  regfonam,  cui  CapeltftUi  vel  Palai  nomen  est,  vbi  terminakit  lapidea  Ala- 
manDomm  et  Bargtindiomm  conflni«  diatinguebant,  caatra  annt  poait».  grenie  ad 
glmHoti  SU  den  «ehwertern  Danriger  gr.  in  Voigt  abhandl.  p.  8.  10.  12.  ündea 
ala  grause  RA.  182.  apieas.  Landan  in  lieaa.  leitaclir.  1,  242.  2,  170. 172* 

**  I»eir  hiddu  {)nr  varda,  er  blotit  Imfdi  verit,  ok  kölluda  Fldkavarda,  pat  er 
J»ar  er  nia-tist  Hördaland  ok  Kojjiiland.  Landn.  1,  2.  Danahull  grcnxstcin  zwi- 
schen Sunncrliü  und  Östl'o,  Wicselpren  475.  Urlnnr.  lyritlnr  trcs  lapides  linütum 
indices.  Bii/m.  Werlauft'  p.  41  fi'ihlnivfenä  skiil  /ru  {  inrf)  (jrnim.  [)ri[iiä  a  Uiggjäf 
|»er  skulii  vitni  berä,  ür  i  iorp  lig;.:i.  V'estg  lag.  46.  dün.  »kjtUten. 

***  vgl.  Lobedis  AgUoph.  961 
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IM  Tacitiis  berichtet,  dasz  oin  haiipttheil  der  Germanen  zu  seiner 
zeit  zwischen  uuernieszlichen  Waldungen  einzeln  und  zerstreut 
wohnte:  De  pati  quidem  inter  se  junotas  sedes,  colont  disoreti 
ac  divern,  ut  fons,  nt  campas,  nt  nemns  placoit,  wer  aber  so 
angesessen  war,  und  einer  geraden  gasse  der  hftnser  answich, 
dem  wird  auch  keine  schnür  die  äcker  eingefriedigt  haben;  da 
nuiste  noch  der  i'eidbau  vor  dem  hirtenlebeu  und  der  Viehzucht 
zurückweichen,  von  andern  deutschen  Stämmen  namentlich  den 
Sueren,  die  Caesar  ins  auge  £uzt,  wissen  wir  dagegöi  daaz 
ihnen  damals  schon  regelinäszige  aokerbesteÜuug  nach  weise  d«r 
späteren  dreifelderwirthschaft  bekannt  war.  dOrfen  nordwestliehe 
Germanen  diesen  Sueven,  darf  lange  nachher  noch  sächsische 
sitte  und  lebensart  der  fränkischen  und  aUmannischen  entgegen- 
gesetzt werden,  so  ist  wol  anzunehmen,  dasz  wie  unter  jenen 
li5fe  mit  einzelnen  hinsero  durch  das  land  Terbreitet  waren, 
unter  diesen  stattliohe  dörfer  alle  Wohnungen  an  einander  reihten, 
auf  den  sächsischen  triften  länger  der  hirtenstab  herschte,  auf 
den  schwäbischen  früher  schon  der  pflüg  des  bauers  die  furche 
zog.  darum  auch  in  der  feldflur  dort  die  uaturgrenze,  hier  eine 
schon  kunstgerechtere  yennessung  des  bodens  werde  gefiülen 
haben.  yielfiMshe  abweichungen  und  übergftnge  von  der  emeii 
zu  der  andern  Ordnung  des  anbaus  mf^^n  eingetreten  sein,  aber 
ihre  grundverschiedenheit  ist  eine  durchgreifende,  deren  einflösse 
anf  landeigenthum  und  ackerbau  nach  allen  Seiten  hin  gar  nicht 
ausbleiben  konnten,  niohts  zeugt  uns  deutlicher  von  jenem  freie- 
ren und  zugleich  roheren  zustand  der  feldbehandlung  als  die  le- 
bendige eigenifaflnilichkeit  der  markgenossenschaften  und  nirgend 
in  Deutschland  hat  sie  sich  ISnger  und  treuer  bewahrt  als  in 
Niedersachsen  und  Westfalen,  überwiegt  bei  einem  volke  schon 
der  ackerbau,  so  wird  es  geneigt  sein,  auch  die  äuszere  grenze 
seiner  Auren,  dörfer  und  stftdte  durch  den  pflüg  oder  die  mesz- 
rote  zu  wdhen;  waltet  noch  das  hirtonleben  Tor,  so  finden  die 
alten  bezeichnungen  der  triften  und  weiden  anf  die  Icker  Zu- 
wendung, hier  geht  von  der  mark  das  ackerfeld,  dort  von  dem 
acker  alles  übrige  aus. 
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III.  ARTEN  DER  LANDTUEILUNG. 

Wir  wollen  suchen  tou  ganz  «raem  andern  pnncie  her  das- 
selbe ziel  zu  erreii'lien  und  für  die  vorgetragneu  ansicbteu  desto 
willkommnere  bestätiguug  zu  gewimieo. 

Auch  die  Römer  scheinen  bei  anordnting  der  grenze  zwei  ifi 
durohans  Tenchiedne  weisen  gekannt  zn  haben,  die  sich  als 
▼olksmiszige  und  gelehrte,  als  uatflrliche  und  kAnstKohe,  folg- 
lich als  ältere  und  jüngere  darstellen,  wiewol  verhältnismäszig 
schon  der  letzteren  hobes  alter  zugesprochen  werden  musz. 

In  der  römischen  einricbtimg  tritt  uemlicb  ßnis  oder  Umes,  ar- 
eifinium  der  HmUatian  entgegen,  arcifinal  heiszt  der  gewöhnliche 
fimdus  nnd  ager  wie  ihn  natttrliche  grenze  and  althergebrachte 
zeichen  scheiden,  erw&chst  darftber  streit,  so  gilt  ein  fininm 
regundorum  Judicium,  aber  auch  erobertes  land,  unvertheiltes 
gemeiuland  sind  arcitinieu.  limitatiou  liingegen  ist  eine  öfiTent- 
Itdie  kunstfertige  Vermessung  der  mark,  die  von  den  agrimen- 
soren,  nach  dem  rigor,  cardo  und  deonmanus  yorgenontmen 
wird.  *  der  finis  endet .  und  wendet  nach  kehre  und  hiegung, 
rücken  und  Wasserscheide,  der  limes  hat  gerade  linien  und  wird 
durch  steine  und  pfUle  abgestreckt. 

Diese  lehre  strenger  laudniessung,  eng  verbunden  mit  alte- 
truskischen  brftnchen  scheint  den  freieren,  ungekünstelten  sitten 
der  Qtieohen  fremd  gehlieben. 

Nicht  ein  gleiches,  doch  Ähnliches  Verhältnis  vrie  das  r5- 
mische  würde  sich  für  unser  deutsches  alterthum  aus  dem  vor- 
hin entwickelten  unterschiede  der  markverfassung  und  geregel-^ 
ten  ackerbestellung  etwa  ahnen,  kaum  nachweisen  lassen,  böten 
nicht  die  schwedischen  volksreohte  bestimmtere  anskunft  dar. 
bat  man  diese  stellen  erst  gewahrt,  so  scheinen  anoh  andere 
sparen  in  dem  innem  Deutschland  ans  weit  älterer  mü  ei^ 
kennbar. 

Im  Uplandslag  s.  215  heiszt  es  gleich  zu  eingang  des  ganzen 
vipärbobalkr,  d.  i  des  titels  vom  anbau  der  nachbam:  viliä  bön- 

'  Niebuhr  rom.  gesch.  2,  G99.  Radorff  zciuchr.  f.  rechtsw.  10,  360  ff  [dün. 
repming,  rtbning,  scilmessung.  Werlaaff  42.  taumburör  Am.  fdtfßr  dat.  20.42. 
imm^ata  GeUnim  jag«».  Uorat.  Od.  3,  24,  IL] 
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där  by  äff  nyu  byggift,  filier  liggär  hau  •  kambri  ok  i  fomi  skipl, 
p9L  skal  hvar  smfi  traepu  sa,  uk  nilifiti  gatigi  ny  tkipt  a  (wollen 
landbaner  Ihr  ^ndstftck  von  neuem  bauen,  oder  lieg^  es  im 

hammer  und  in  .'iltcr  iluilnnji:,  so  soll  jeder  seine  träte,  d.  i. 
braclie  besäen  nnd  dauu  die  nene  tijeilmig  ergehn).  hier  wird 
verordnet,  brach  oder  ungcbuut  gole^cs  land,  das  s^scben 
zwei  nachbam  m  alter  wei^e  geachieden  sei  oder  im  hammer, 
d.  i.  hammerwnrf  liege,  solle  von  jedem  besftt  und  dann  nach 
neuer  weise  getheilt  werden,  warum  nusstellnng  des  landes  der 
nenen  th«'ilnnnr  voranjLi^'lni  inn?.se,  ist  nur  unklar;  häni^t  es  etwa 
ISS  mit  gesetzeu  der  dreifeiderwirthsohail  zusammen  ?  dusz  die  neue 
theiluug  ab<T  sonncntheilang,  rechte  sonueutheilung,  im  gegen- 
satx  zur  hammerthcilung  hiesz,  folgt  aus  den  am  schlusz  des 
capitels  s.  216  gebrauchten  werten:  by  i  räUri  iohkipt  liggär, 
vgl.  8.  'J17. 

Aus  Söder niannala;^  gehrn-t  eine  s.  98  im  capitel  von  der 
grundtbeiluug  (um  tompta  skipte)  enthaltne  steile  her:  dclä  tve 
am  tompter,  havi  pen  vizorp,  soiskipi  vill  hava,  vari  all  Ao- 
wmrskipi  aflagd  ok  havi  engin  vizorp.*  theilen  zwei  ihre  höfe 
(tompt,  ahn.  topt  entspricht  dem  lat.  area),  so  wird  der  zum 
beweis  gelassen,  welcher  sonncutheilung  verlangt,  alle  liauuner- 
theiluDg  soll  ahgescbafl  sein  und  keinen  beweis  haben,  der  wei- 
tere hergang  bedient  sich  wiederum  des  ausdrucks  rfitt  solskipt, 
rechte  sonnentheOung. 

Vestmannalag,  im  beginn  des  bygninga  balkllr  d.  h.  des 
titels  vom  anhan,  s.  il)f>.  196  bedient  sich  völlig  der  ans  Uplands- 
lag  angeftlln  ten  worte,  hat  aber  auch  noch  ande  rwärts  s.  32  den 
bemerkenswortheu  ausdruck:  Ifiggi  by  sofdraghin,  liegt  ein  grund- 
stOck  nach  der  sonne  gezogen,  dragin  entspricht  dem  lat. 
tractus.  [Östgöt.  192  memir  sola,  fii&nnir  solu,  der  sonne  n&her 
nnd  ferner,  bei  den  grenzzeiehen.] 

Sehlyter,  nach  dessf-n  ausgäbe  ich  diese  geset/stellen  mit- 
getheilt  habe,  str&ubt  uich  (Upl.  s.  381).  Södcnn.  s.  29b,  337) 
dawider,  dasz  in  dem  worte  hambr  hier  der  begrif  von  hammer, 
maUeus  angenommen  werde,  er  will  darunter  sazum,  fclsland 
verstehn.  ohne  zweifei  hat  bomar  beide  bedentimgeu  nnd  die 
des  gerätbs  ist  eben  von  der  niusüe  geleitet,  da  im  alterthuui 
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hlmmer  und  measer  aus  den  bSrtesten  steinen  gefertigt  wurden, 
nnser  altes  wort  sahs,  cniter  war  ein  steinmesser  und  ist  völlig 

da»  latf  itj.  saxmii,  obs^lwich  in  iinsrnr  s^prachc  die  bedpiituiig  de« 
fclsfiis  aufgegeben,  in  der  lat.  die  des  inessers  vielleicht  gar 
nicht  entwickelt  wurde;  das  volk  der  Sachsen,  die  nach  dem 
Streitmesser  benannt  sind,  lisxt  die  sage  aus  felssteinen  emh 
Htpi^  erwachsen,  nnbefiingne  aoslegung  unsrer  gesefeestellen 
mnsz  aber  nothwendty^  den  begrif  von  ielsen  ablehnen;  was 
kann  bedeuten:  der  grund,  das  Grundstück  Hege  im  felsen,  in 
felsichtem  land,  solle  aber  neu  besät  nach  der  3onne  getheilt 
werden?  auf  steinigem  boden  wird  niemand  seinen  aoknr  ai^ge- 
legt  haben  und  wie  könnte  es  durch  Terftnderte  landtheUung  in 
taugliches  baufeld  umgesohaffen  worden  sein?  Schlyter,  wo  ich 
ihn  recht  fa'^^se.  scheint  anzunehmen,  dasz  die  alten  landesan- 
bauer  ilire  Wohnungen  auf  felsbügeln  errichteten  und  nach  diö- 
sem  mittelpuuct  nun  die  umliegenden  gründe  geschieden  wurden, 
dann  aber  würde  kaum  liggia  i  hambri  und  i  fomi  skipt  einan- 
der gleichgestellt,  vielmehr  a  hambri  gesagt,  noch  weniger  die  tu 
Zusammensetzung  hamarskipt  gebraucht  sein,  welche  äugen- 
i^cheinlich  tbeilen  na<  h  dem  hammer  meint ,  wie  das  entgegen- 
stehende solskipt  theilen  nach  der  sonne  sein  musz.  leicht  aber 
kann,  weil  der  alterthüinliche  brauch  allgemein  bekannt  war, 
hamar  fikr  hamarkast,  hammerwurf  stehn:  liggia  i  banui  heiszt 
darum  nichts  als  durch  gewoHnen  hammer  geschieden  sein. 

Was  mir  den  gewonnenen  sinn  hanpts&chlich  rechtfertigt, 
ist  die  Wahrnehmung  dasz  auch  in  dem  innern  Deutschland  nicht 
nur  in  zahlreichen  Urkunden  des  raittelalters,  sondern  einzeln  in 
den  alten  volksrechten,  deren  abfa^isung  weit  über  die  der  schwe- 
dischen gesetse  hinaufreicht,  auf  ähnliche  weise  die  grense  durch 
den  wurf  ein&cher  geritbe,  Torzugswdse  des  hammer s  und 
beils  ermittelt  wird,  beispiele  sind  in  meinen  RA.  s.  55  ff.  ge- 
sammelt *,  eine  neue  ausgäbe  des  buchs  wird  sie  beträchtlich 
mehren  und  umständlich  erörtern,  hier  genügt  es  au  bemerken 
einmal  dasz  das  hohe  alter  und  die  weite  Verbreitung  der  sitte 
durch  zahlreiche  fast  in  allen  gegenden  vorkommende  ftlle  ge- 

*  durch  stein  wurf  den  platz  der  kirchc  bc^^tinimeo.    Kaitenbäck  248. 

J.  ORtMM,  Kl..  aCHniTB».    II.  4 
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sichert  wird,  dann  dasz  die  Überlieferung  dea  hammerwurft  eben 
zu  alleriinget  unter  den  markc^enosfien  haftete,  die  gemeinmar- 

kcn  waren  aber  arciiiniuui,  das  bei  althort^ebrachtcr  Scheidung 
verharrte  und  jedwede  liniitation  von  sich  ausschlosz.  wären 
wir  vom  verhältnia  altrömiscber  latüundien  genau  unterrichtet, 
ich  aweifle  kanm,  es  würden  sich  auch  hier  keilwüife,  beilwttrfe, 
hammerwQrfe  nachweisen  lassen,  wie,  sollte  arapemnt,  arepen- 
nis  ein  bekannter  ausdruek  ftSr  ein  masz  der  ackertheilun«^  und 
schwerlich  gallisches  wort,  nicht  das  gerätli  bezeichnen  und  nah 
verwandt  sein  mit  bipetmis  beil,  sollten  nicht  auch  den  Körnern 
arapennis  und  bipennis  im  wnrfe  die  flur  geweiht  haben?  ^ 

Ausser  hammer-  und  beilwnrf  hielt  sich  die  volksmäszige 
abgrenzung  der  flur  und  des  grundetgenthums  natürlich  noch 
an  manche  andere  bestimniunjjen ,  zumal  wo  die  niarkscheide 
124  ganzer  gemeiudeu  und  laudgcbietc  vorgezeichnet  werden  soll, 
eine  der  schönsten  oft  wiederkehrenden  fornieln  ist  die  der 
Schneeschmelze,  schneeschleife  oder  des  divortinm  ttqi\a- 
rum  vom  kämm  hoher  gebirge  herab;  als  der  schnee  schmikt 
und  das  wasser  rinnt;  als  regen  rinnt  und  flusz  flieszt*;  als 

*  QninetUifto  TIU.  6,  73  theilt  am  «inem  libeUns  jooolarif  Cicoronu  folgen- 
dM  dittidiim  mit: 

ftmdiiai  Tarn  tocat,  ipiod  (d.  qna,  quem)  poMlm  mitten  ürada, 
ni  luii«n  «xddorit,  qua  cava  fiinda  patac. 

TOD  dietam  cjceroniiefaeD  gedieht  waiM  man  tonst  aber  nicbtf  and  ict  geneigt  ea 
dem  Laurca  TttlUna,  Cieeros  freigelassnen  beianlegen.  ebenso  wenig  mag  dem 
Vurro  die  im  peatameter  verspottete  dcutting  von  fuadus  gehören,  den  nach  dem 
hexaiiK'ter  der  geschlenderte  stein  bestimmt,  falls  bo  etwas  vrirklicli  niu)  den  wer- 
ten /.u  folgern  kt.  [vgl.  Meiers  «nthol.  no.  65i  wo  Vetto  vocat  quem  potfit  und 
das.  annot.  p.  2G.] 

^  die  genaue  spräche  unterscheidet  zwischen  rinnendem  und  flieszcndem  was- 
ser (regen  und  fliuz),  vgl.  MB.  309-317.  Rauch  1,  243.  —  [ava  vitt  sem 
vatofini  deila  tU  sioüur.  Laadn.  1,  19.  sv&  vitt  sem  vStn  deila.  das.  5,  11.  als 
sehne  und  wasser  sebeidet.  Zeliwsger  S,  494.  als  der  sn4  d6  fnuria  smilxet  gfn 
dem  Rine.  Sebreibera  freib.  nrlc  1,403.  als  der  snd  bar  abe  smilset.  das.  1, 401* 
alse  die  «ndsleipfina  nider  g&nt.  da«.  1,  249  n.  1323.  —  dem  baehial  oder  loaa- 
terruna  nach.  Zollweger  6,  1 19.  hachtat  bergschlucht,  worin  der  wettcrbach  rinnt. 
Schmcllcr  1,  I4i{.  bachmutter  rinnsnl.  Schmellcr  >,  545.  die  rothe  bachtal.  wei«th. 
l,  3.  uf  der  Itaclilullcn  1.  Ol.  tnlasoigti  CJraff"  Ti,  1hl,  hinab  in  don  bach  und 
da3  tolicl  ab.  binuf  in  den  hohen  N[iit/..  von  dotn  spitr.  dem  grut  nach,  wie  sich 
da«  wttAscr  auf  beiden  soiten  »chtidtu  Zeliweger  G,  120.] 
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Schnee  und  wasser  scheidet,  sicut  montes  et  convalles  se  respi- 
ciunt  et  aqna  plavialis  a  rertice  montis  se  dimittit.  wie  der  von 
der  sonne  au%elÖ8te  sehnee  in  nnwandelharer  richtung  nach  den 

vorschiednoii  seilen  in  die  nicMloi  ini'jen  Iii»  szi,  sind  die  niensi  huii 
auf  die  gefilde  gleichsam  herabgcströuit.  nicht  selten  ist  aiicli 
dazu  das  niederrollcn  eines  runden  gegenständes  aasgedrückt: 
wie  kugel  walzt  und  wasser  rinnt;  als  stein  und  wasser  rinnt; 
als  der  schleife]  herab  walgt  (weisth.  3,  654)  und  man  darf 
an  den  mythischen  schlejrelwurf  denken,  der  fast  die  bedeutiuiti; 
des  hamn»erwiirf"s  zu  luibon  s<'heiiit  ' ;  in  den»  Wilzhnter  ehhaft- 
recht  heiszt  es:  wau  der  vorstinaister  irrisf  wurde,  wo  sein  gfy- 
richt  angehet  oder  aufhört,  soll  er  ein  ai  nemen  und  auf  der 
höhe  niederlegen,  so  weit  es  abwiris  lauft  stöszt  sein  forstga- 
richt  an  das  urbar  (weisth.  3,  ^19\  d.  h.  die  mark  an  das  an- 
gebaute aekerfeld.  deren  scheide  auderwärt:?  durch  lianimorwurf 
bestimmt  wurde.*  wenn  aber  fing  von  hahu  uud  houne 
die  strecke  eines  grundstücks  ermitteln,  gerade  wie  im  altjiord. 
gesetss  eine  weite  nach  dem  Aug  des  habichts  am  sommerlangen 
tag  ermessen  wurde,  wen  gemahnt  das  nicht  an  die  fundos  'quao» 
tum  milvi  volant,  quantiim  milvus  oberrat? 

\V  f  ndcu  wir  uns  nun  auch  zu  d«*r  Sf»nnenth«  ilunj2;;  und 
forschen,  welchen  Zusammenhang  sie  mit  römischer  oder  etruä- 
kischer  limitation  haben  könne,  deren  system  wiederum  gebrftuche 
filterer  Tolksmarkscheiden  verwischt  haben  mag.  Uplandslag 
s.  218,  8uderm.  s.  98  ist  die  gnmdregel  ausgesprochen,  dasa 
nacl)  rechter  sonuentheilung  die  tompt,  d.  h.  area,  des  acker« 
mntter  werde;  tompt  ;ir  akärs  niojicr,  uu  er  tompt  tcghs 
moper;  tegher,  schwed.  tecr^  altn.  teigr  finde  ich  bald  Mrvum 
bald  pratum  bedeuten,  teigr  ovuninn  ager  incultus,  Landn.  4,  2. 
das  wird  keinen  andern  sinn  haben  als  von  der  area  geht  das 
masz  der  ganzen  flur  aus,  nach  diesem  mittelpunct  wird  sie  ge- 
rej]jclt  [vgl.  Östgöt.  8.  192].  die  nähere  ausführung  theile  ich 
blosz  in  deu  übersetzten  werten  mit;  acker  soll  man  nach  dem 
grund  (der  area)  legen  und  dem  endemann  (änd&karl,  vgl.  gr. 

'    (loutM'llO   Iii  Vtholoiric   S.  120.*). 

*  Uurcli  jituiUchuttz.   h'i:  Müller  uo.  oOi, 
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«(iftt^pIMoVy  lat.  amtermmiis)  bessenrag  geben  ^  einen  fuflx  vom 
vogelrain,  «wei  vom  gangrain,  drei  vom  almendeweg,  der  zwi- 
achen  ktrehe  und  atadt  liegt,  ackor  hat  die  vriese,  wiesgrund 
den  waldgnind,  waltlgniiid  den  rohrgnind  /u  messen,  rohnjjrnnd 
das  waßsor,  wasser  den  netzwurf  zu  theilen.  da  wo  keine  steine 
liegen  können,  da«z  man  sie  aeben  mag,  soll  stange  und  stock 
die  robrgrflnde  aoheiden, 

Daa  iat  die  kfinstlicbe,  von  hammerwurf,  achneeachmeke 
und  hahnflug  völlig  abweicliende  landmessun;:; ;  aber  die  namen 
8oi»<kipt  und  soldragen  nöthigen  vorauszusetzen,  das/  dabei  ein 
l>e8timinter  stand  der  sonne,  man  nmsz  denken,  in  regelma^zig 
kehrender  jahrazeit  beobachtet  und  nach  den  himmelsgegenden 
orieutierfc  wurde,  wahrscheinlich  £snd  auch  dabei  prieaterliche 
leitung  und  aufincht  statt,  mittenaommer  oder  die  Sonnenwende 
(unser  Johannistag),  wird,  wie  ich  mutbmasze,  dabei  den  aus- 
schlag  gegeben  haben. 

Nun  ist  bekannt,  dasz  auch  die  agrimensoren  ihren  cardo 
und  decumaana  zur  zeit  des  aeqninoctinm  regelten,  erat  un- 
wissendere measer  mit  dem  suftlligen  stand  der  sonne  zu  an- 
dern jahrzeiten  sich  behalfen.  noch  lange  worden  die  limiti^s 
nach  sonnenidir  gezogen:  limites  in  sextam  horam  roiiversi 
(Frontinus  p.  IIG.  134);  zwischen  landnicösung  und  teinpelächau 
bestaud  aber  deutlicher  Zusammenhang  und  alle  limites  scheinen 
nach  analogie  des  templum  gezogen,  das  templum  könnte  die 
mutter  der  gemessnen  flur  hmszeni  wie  jene  schwed.  tompt  des 
ackere  mtitter.  da  wo  auf  limitiertem  iblde  cardo  und  decuraa- 
nu8  sich  durcthschuitten,  durflen  auspicien  so  <r\\t  als  im  temoel 
selbst  vorgenommen  werden,  der  pflüg  aber  risz  die  erste  heilige 
furche  in  den  erdboden.  ^ 

Niemand  wird  die  schon  aussterbende  schwedische  solskipt 

*  rp^tiui :  priinit^nius  fnik  tig  dieitnr,  qui  in  novn  nrbo  eondemla  t.turo  et 
var.CR  ilostgunfiir,  ut  iutOr  rojinlatio  jiMtieiiti  vfiliit  cxcmjdiim  conjiijiii  sit  (vj;!.  Thc. 
Ce»ni.  v:\\>.  IS),  es  war  ullslavLschcr  brancli,  wenn  rin  ilorf  nnj^le^t  \vur<Io,  ein 
joc'l»  och^icn  vor  »Icn  pHii^  zu  «punncn ,  'leren  oinor  weisz ,  der  iwuleic  '«clnvar^ 
Kein  inu!»te.  diese  rinder  um|idügtcn  des  neuen  dorfes  grenxet  und  die  gozugue 
Alvehe  hltts  poln.  xa^on,  hShm.  stdion»  d.  i.  tckerbeel,  «luzeriialb  dot  lagon  war 
allet  cndio,  böhm.  easo  d.  I.  fnnd. 
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begreifen  wollen  aiiB  einer  nachahmnng  der  alMmisolien  liniiUi- 
tion,  die  snr  zeit  wo  ein  fraheter  einflnsz  clMsiscber  gebrftnobe 

Mlf  den  nordefi  annohmbar  wäre,  unter  den  agrimensorrn  selbst 
bereits  verwildert  war.  e8  ist  liier,  wie  so  oft,  Urverwandtschaft 
da,  neben  welcher  besonderheiien  und  abweicbungen  unter  jedem 
▼olk  in  menge  stattfinden. 

Nocb  weniger  darf  befremden,  dass  von  der  sonnentbeilnng, 
die  wie  icb  sagte  in  nndenklieb  frttber  seit  entsprangen  sein 
innsz,  keine  spur  aufzutauchen  scheint  in  dem  inuern  Deutsch- 
land, das  sie  von  der  nothwendig  noch  altem  hamuiertheilung 
in  aberflttSK  darreicht,  denn  diese  fand  gerade  in  den  unge- 
tbeilten  marken  ihren  natOrliehen  anhält,  während  die  formebi 
und  gebräuche  jener  in  der  lebhafteren  Übung  des  privateigen- 
thums  vielfachen  anstosz  geben,  und  als  mit  dem  Untergang  des 
heidenthums  alle  angestammten  re<  hts^ewohnheiten  sich  ver- 
gröberten, bald  in  Vergessenheit  sinken  musten.  hat  sich  doch 
auch  ausser  den  eigentlidi  schwedischen  landschaften  weder  in 
gothlandischen,  norwegischen  noch  islAndischen  die  vorgetragne 
ahe  Isodscheidung  bewahrt*  zugleich  erkennen  wir  die  be- 
schaffenheit  der  altschwed.  solskipt  nur  so  unvollstiindi*^,  diisz 
schwer  zu  bestimmen  ist,  wa8  in  den  Übungen  künstlicher  land- 
messung  des  innem  Deutschlands  alterthfimlich  genug  scheine, 
um  sich  ihr  yergleichen  zn  lassen,  oder  was  uns  ans  der  römi- 
schen agrimensnr  sugeftkhrt  worden  sei. 

IV.  GÖTTER. 

Es  geht  aus  allen  diesen  nachrichten  hervor,  dasz  schon 
in  hohem  alter  eine  zwiefache  art  und  weise  die  grenze  zu  ord- 
nen gegolten  habe,  gleichwol  die  eine  nothwendig  als  später  hin- 
sugetretene  zu  denken  sei.  sollte  die  kOnstliche,  in  scandina* 
▼isohen  strecken  bestimmt  nachzuweisende  limitation,  wie  den 
Ghriechen,  auch  dem  herzen  Ton  Deutschland  unbekannt  geblie- 

*  «'as  niiischc  (fCfetz  1.  55  redet  »war  von  KoUkißf:,  aber  von  keiner  hnm- 
mi'r>l.irt<'.  noch  eine  uik,         H>.  jnlirb.  (Molhocl».^  ti<l(<kr.  "1.  l.'iti)  ikki  t/irr 
»Lißi.  I  hy.  iibiT  stili-kiflo  Muliinh?  liiUkv.  4,  llii. 
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b^n  sein;  so  müssen  daftr  die  gebrftuche  der  Alteren  volk»- 
mSssigen  abgrensung  desto  länger  gehaftet  und  ihre  wnrzel  noch 
in  jüngere  zeiten  ausgebreitet  haben,  unbedenklich  aber  schlSgt 

der  ursprunj^  beider  arten  noch  in  iiiüser  heidcntliuni  seihst 
zurück  und  es  drängt  sich  die  frage  uui*,  iu  welchem  Zusam- 
menhang zu  der  altdeutschen  mythologie  sie  gedacht  werden 
müssen? 

Die  SHeste  weihe  aller  grenze,  die  ursprüngliche  austheilung 

dcb  festen  laiides  ist  in  dein  ghiuben  der  vülkcr  von  den  götteru 
selbst  ausgegangen.  *  im  tinnischcu  epos  wird  berichtet,  dasz 
ehmnls  zwei  göttliche  wesen,  Wäinamoinen  und  Joukabainen, 
auf  dem  wege  sich  begegnend,  einander  nicht  ausweichen  woll- 
U*n  und  nun  in  wechselrede  ihre  macht  und  kunst  zu  rühmen 
begannen,  da  sagt  WftinämOinen,  der  höchste  und  angesehenste 
aller  götter,  unter  andern,  dasz  von  ihm  das  meer  gepflügt  und 
tti  d«i8  land  in  ackerrücken  gethcilt,  das  hohe  gebirge  gethürmt 
uud  die  felsenmasse  gehäutl  worden  sei.  *  so  weit  nun  reichen 
uiisre  deutschen  mythen  nichts  oder  wir  mflsten  es  Terstehn 
▼olkssageu  in  die,  wie  nicht  zu  bezweifeln  ist,  ihnen  unterlie- 
g«mde  heidnische  form  zurück  zu  Obersetzen,  zwischen  Schwe- 
den und  Kusziand  läszt  das  volk  einen  waldgeist  die  grenze 
haueu  %  wie  in  Frankreich  die  spinnende  fee  den  felsgrat  heran 
trug;  was  man  iu  Deutschland  teufelsmaaer  nennt  soll  immer 
Tom  bösen  feind,  hinter  dem  ein  alter  gott  steckt,  über  nacht 
aufgeworfen  sein,  lange  stritt,  wie  eine  Harzsage  meldet,  mit 
dem  lieben  gott  der  teufel  um  die  herschafl  der  erde,  bis  end- 
lich eine  theilung  des  damals  bewohnten  landes  verabredet 
wurde,  und  der  teufel  unter  lautem  jubeltanz  da  seine  mauer 
baute,  wo  zwischen  Blankenburg  und  Quedlinburg  neben  dnem 
felsenrif  eine  flAche  noch  heute  des  tenfels  tanzplatz  genannt 

*  alt  die  llaMdonier-  Ober  den-  Tknait  gtoligwi  nnd  die  Scjrthen  TerfolgleD, 
Mgt  GoHiw  TJI»  9, 15t  trMMlmnt  jam  Libtri  patn»  ttmmogf  qaoram  moBlnimil» 
liipidM  «aat  cnbrit  {■tervalKt  diipoiitl,  arbvraiqae  proeene,  qiuram  «tlpliee  he- 

dcr«  conicxcrat. 

'  Kttlewalu,  herntugegeben  von  Lönnrot,  IIclsinj;fors  1835  ilicil  II.  8.201. 
.»0,  84  —  88.  rSf'lirijtr.r  ■{.  rottinio-i  f;rcn/.;r»uij?  GO.  130.  in  Kalewuhi  öfter: 

p^häm  pcllon  luentarclle  (picnturiltu).  itMnctu  Agri  Umito.  7,  511.560.674.3 

'  deuUcbe  m>tbulogic  6.  456. 
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wird.  '  die  ältere  heicbiache  Überlieferung  wird  zwei  götter 
über  die  grenze  ihres  gegenseitigen  gebiete  im  streit  dargestellt 
haben. 

Bei  erriechen  so  wie  Römern  heiligte  die  bdchste  gottheit 

den  bestund  der  grenzt*,  jenen  hiesz  Zeus  opio;  (nicht  zu  ver- 
meugcn  mit  oupio^,  einem  audern  beinamen  des  gottes,  der  auch 
günstigen  wind  Terlieh),  den  Körnern  hiesz  Jupiter  iermmali$* 
Numaf  wie  uns  Dionysius  2,  74  meldet,  verordnete,  jeder  solle 
sein  eigenthum  umgrenzen  und  steine  auf  der  soheide  setzen, 
wo  au  bestimmten!  Jahrestage  den  unsterblichen  göttern  opfer 
zu  bnii;^i'n  soi.  diesen  stein,  unter  dem  namen  Tcrmo,  Terminus^ 
stellte  mau  sich  auch  als  eignes  göttliches  wescn  vor,  auf  wel- 
ches noch  andere  sagen,  wie  nach  Lactantius,  dasz  es  der  von 
Saturn  statt  Jupiters  verschlackte  stein  gewesen  sei,  anwendung 
binden;  ttrsprünglich  gieug  der  abgeleitete  gott  immer  auf  Ju- 
piter selbst  zurück.  * 

In  dem  deutj^chen  heidenthum,  wie  ich  darzuthun  gesucht 
habe,  scheint  ^toc  Ztbc,  oder  auch  obi^o^,  ineupioc  einen  unmü* 
telbar  entsprechenden  namen  geflüift  zu  haben,  Fairguneis  (von 
fairguni  Spoc)  was  buchstäblich  dem  litthauischen  Perkunas  und 
slavischen  Perun  bogognrt,  die  alle  den  donncr  schleudern ;  doch 
der  deutsche  name  bleibt  am  durchsichtigsten,  allmälich  wich 
er  dem  allgemeineren  Donar  oder  ThArr,  ohne  dasz  dadurch  die 
gotth^t  selbst  geändert  wurde,  wie  nun  Zeus  aus  den  wölken  i 
sein  geschoez  (ß£Xs<j,vov,  ßsXeptTr/?)  nieder&hren  läszt,  wird  iuh 
serm  Donar  ein  hammer  beigelegt,  der  in  der  edda  Kiölnir  (yer- 
gleichhar  dem  slav.  molnija  für  l)litzstra!il)  heiszt  und  ein  cha- 
racteristisches  zeichen  seiner  göttlichen  macht  ist.  dieser  hammer 
hatte  kriegerische  und  friedliche  geschälte  auszurichten;  wie  er 

'  deutsche  safcen  no.  189. 

•  Jupiter  lehrt  signarc  et  partiri  campam.  Virp.  Georg.  1,  126  f.  Vcgoia  in 
agrim.  p.  250,  Fcstus  s.  v,  termo:  Termino  sacra  facicbant,  quod  in  eju»  tutela 
fioes  agrorum  eitse  putabant.  vgl.  K.  F.  üerniHniiä  gottead.  p.  'AjtSkXwrt  Sptoc 
Fimtn.  II.  35,  3.  auch  Hermes  gott  der  grenxen  und  wege.  £f>jjiai  aU  gronse. 
dae.  n.  88»  7.  ffilnums.  agrim.  p.  808.  Hartang  3, 170.  Limeatiiras  dew  limi- 
■nm.  Araobisa  4,  9.  II.  —  nua.  granagott  tadiiir,  ladioipaa.  litllu  nipariiiia, 
aoaparfaiia.  Uaaaoeh  378. 


Digitized  by 


66 


DBUT80HB  ORENZALTBETHOXBR. 


feindliche  riesen  zu  boden  stOrzte,  weihte  er  den  gescUossnen 
ehebund  und  heiligte  land  oder  grejize. 

HaoiRierwuri'  ftlbrt  albo  unmittelbar  aui'  Donar  zurück, 
•ehr  bezeichnend  wird  bei  beeitsergreifungen  herrenloser  gründe 
das  erworbne  land  dem  Donar  geweiht:  helgadi  landnto  aitt 
p6r,  ok  kalladi  pdrsmörk*  heiszt  es  im  idftad.  landntoa  b6k  5,  2 
8.  218?  er  heiligte  seine  landnahme  dem  Thor  und  benannte  hic 
Thorsmörk,  d.  i.  Donarsuiark  \  was  sich  wiederum  doppelt  auf- 
fasseu  läszt,  sowol  Donnerswuld  aia  Donuerbgreuze.  der  zuk- 
kende  blitzatrahl  macht  die  Aoker  fruchtbar,  zugleich  hat  er  sie 
▼on  anfimg  an  geweiht,  ihre  grenze,  wenn  man  will,  mit  feuer 
gezogen. 

Dem  donnergott  ist  unter  allen  bäumen  des  hehren  waldes 
vorzugsweise  die  eiche  heilig, 'wie  alle  Donnere  eichen  dar- 
thun,  die  von  den  christlicheu  bekehrem  getailt  wurden:  robur 
Joyia,  magna  «/oeit  anttqno  robore  querem;  diesem  ausdruck 
entspricht  der  slavische  penmawa  dub,  denn  dub,  poln.  d^b  be- 
deutet ^che.  wenn  wir  nun  in  den  meisten  grenzbegängen  die 
scheide  durch  eichen  bezciclniet  finden,  kann  das  weder  zufall 
noch  bedeutungslos  gewesen  sein,  im  heidenthum  wird  dos  volk 
zu  Dounerseiehe  gezogen  sein  und  unter  ihrem  schatten  geopfert 
haben;  Urkunden  des  slavenvolks  gewfthren  bei  grenzfestsetacnn- 
gen  den  bedeutsamen  ausdruck:  do  penmowa  duba^  bis  zu  Pe- 
runs  eiche  [Macieiowski  4,  473];  heilige  wfllder  hiesaen  peru- 
nowa  dubrawa,  Jovis  quercetum,  Don  iies  marcha. 

Die  hammertheilung  und  alles  was  ihr  ähnlich  ist,  der  heil- 
wurf  musz  unter  dem  Donnergott  gestanden  haben,  ich  wage 
aber  an  mntmassen«  sonnentheilung  werde  ani'  Wuotan  surflck- 
znftthren  sein. 

Das  Verhältnis  dieser  beiden  gAtter,  Wuotan  nnd  Donar, 

wenn  auch  noch  vielfacher  aufklärungeu  betlüi*ftig,  läszt  sich  in 
den  hauptzügen  schon  klar  erkennen,  oft'enbar  haben  beide  sich 
getheilt  in  die  gewalt,  die  dem  griech.  Zeus  allein  xnsti»ht;  doch 

'  rgl.  denttfche  mjrthologi«  p.  \'21.  [der  narn«  hcIihI,  inc(*ioil,  iiii*  tudr  and 
«lliUeriorcndc  inftu«!  m-tn-iHh,  mcto<I  hnhc  '  yiWrÄ»«./ II«  I.  4,  l     I  .'»,  17  den- 
toi  uul  den  greHZHUMMiHkk  gott,  Wufii.tn  oMjr  DuTinr.  vgl.  VUiuar  Ucl.  )*.  ü. 
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Wuotaii  wird  als  DonwrR-  vater  und  ihm  ülierlcgen  darj^esteJlt,  itf 
wie  der  vater  mächtiger  als  der  sohii  ist.  Wuotan  luiisz  über 
dem  Donar  einige  ämter  seiner  waltung  überlassen,  dafür  strei- 
fen auf  ihn  besOge  der  gottheit,  die  Griechen  und  Körnern  das 
wesen  Hermes  und  Mercurs  bildete,  der  umgekehrt  als  söhn  de« 
Zeus  dargestellt  wird. 

Wuotan  «  rselioiiit  ungh'ich  milder  und  schüpieribcher  als 
Donar,  seine  Ordnung  ibt  vollendeter:  man  darf  in  Donar  eine 
frühere,  rohere  gewalt,  in  Waotao  die  nachher  obenan  tretende 
geistige  Ton  nidit  geringerer  kraft  erkennen,  hieran  wflrde  jene 
aufeinanderfolgende  der  hammer  und  sonnentheilung  treffen. 

Keinen  hammer  schleudert  Wuotan,  or  ftllirt  spcer  oder 
Stab,  und  ist  der  sonne  allsehendes  auge,  wan  die  ^i^ricchischc 
mytholo^e  durch  einen  andern  ausflui>z  der  höchsten  göttlichen 
kraft,  nemlich  Phöbus  Apollo  darstellt,  mit  welchem  Wuotan 
noch  manche  andere  gaben,  sumal  der  sage  und  dichtkunsti  ge* 
mein  hat.  Hermes  war  gott  der  wege  und  masze,  gleich  Wnotan; 
ich  finde  keinen  })ezug  d( ■^  Hermes  auf"  die  markschcide,  worin 
doch  naher  Zusammenhang  mit  jenen  gesubäften  gefunden  wer- 
den dürfte. 

Unser  alterthum  aeigt  uns  mehrfache  freilich  verdunkelte 
▼ontellungen  von  drei  oder  vier  wegen,  welche  den  him* 

melsgegenden  nach,  von  bestimmter  mittelseule  aus,  ähnlich  dem 
cardo  und  decumanus  der  römischen  limitatioii,  das  gcbamte 
land  zu  theileu  scheinen,  an  dem  heiligthum  der  Irmamül  hat 
sich  noch  nichts  sicheres  ausdeuten  lassen;  war  sie,  wie  es  am 
wahrscheinlichsten  ist,  eine  heidnische  weltseule,  so  dttrfen  auch 
auf  sie  die  Turgetragnen  angaben  nflheres  licht  werfen,  selbst 
das  alte  sonnonlchn,  das  bei  neiu^r  besitzergr  .i'ung  altes 
gnmdeigentbums ,  gleichsam  von  der  sonne  empff  igen  werden 
muste,  kann  in  den  Zusammenhang  treten. 

£ine  lateinische  grensurkunde  vom  jähre  862  in  Kembles 
cod.  diplom.  aeri  saxonici  2,  73.  6,  234,  die  aber  ftlr  den  ge- 
naueren auRdrnek  der  markscbeidung  selbst,  wie  öfter  geschieht, 
sieh  ag8.  Hprachf  hrdieut,  gewährt  riuigeuial  den  merkwürdigen 
eigcunamen  VonsloCy  to  pivu  Viinsiocce,  was  ich  ohne  laugen 
itauderii,  Hrluni  weil  aut(/.rrdeui  ttUe  douiiiug  diu*  wurtc«  oiit- 
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wiche,  iD  die  ToUstfindige  form  YddeMioe  zurflckleite.  daso  bin 
ich  ennftchtigt,  in  vielen  anderen  Zusammensetzungen  wird  der 
gen.  VÄdens  gerade  so  in  Vßns,  Von  verkürzt,  bekanntlich  heiszt 
es  Wonstag,  (xunstag  fhr  Wodenatag,  Gudenstag  d.  i.  dies  Mer- 
curii;  ein  uiederöüchsisches  altes  kloster,  walirsclieinlich  zur 
stelle  eines  heidnischen  heiligthums  gestiftet  f&hrt  den  namen 
IM  Wunstorp,  woftlr  Altere  Urkunden  Wodetuiorp  liefern  (z.  b.  eme 
▼on  1179  in  Falke  trad.  cofbei.  p.  770)  ^  in  den  Niederlanden 
hicsz  ein  gewisses  bandni.'isz  oder  die  spann«*  Woettslett  (niythol. 
145)  d.  i.  wieder  Woedenslet,  Woedensglied,  Xi^a'c,  der  räum 
zwischen  dainnen  und  Zeigefinger  und  auch  in  dieser  anwendnng 
erscheint  ja  Wodan  als  gott  des  maszes.  jenes  ags.  VödauMtoe 
drildii  also  buchstäblich  nichts  anders  aus  als  Wuotani  pahis, 
und  stock  oder  pfal  müssen,  ein  gegensatz  zu  der  mark  und 
dem  hammer  des  doiinergottes,  als  zeichen  foi  tgesehrittner,  ver- 
feinerter landmessuug  angeselm  werden,  welche  regelmäszige 
Stöcke  und  raine  an  die  stelle  der  filteren  zeichen  setzte,  auch 
in  einer  andern  grenzurkunde  bei  Kemble  2,  250  der  ausdmck 
ae  tfoc. 

Diesen  Vermutungen,  die  sich  hei  fortgesetzter  aiilmerksam- 
keit  vielleicht  von  andern  seilen  her  bestätigen  werden  *,  füge 
ich  poch  einiges  über  die  heiligkeit  der  grenze  und  grenzzeichen 
hinzu,  das  sobald  man  einmal  ihren  bezug  auf  bestimmte  gotl> 
heiten,  sei  es  Wnotan  oder  Donar  anerkennt,  wenig  anffiülen 
wird.  Torhin  sahen  wir,  wie  einzelne  grenzfelseu  nach  höheren 
weeen  benannt  sind. 

Ich  finde  dasz  gottesurtheile,  namentlich  zweik&mpfe,  h&ufig 
auf  der  landesgrenze  ▼oigenommen  wurden,  weil  an  solcher 
stelle  die  gegenwart  der  gottheit  jeden  firerel  abwehrte,  und 
zwischen  zwei  gebieten  der  grenzraum  jedem  kftmpfer  ans  bei- 
den theilen  Sicherheit  gewährte.**  so  z.  b.  kämpft  Thörr  selbst 

*  wie  htint  dif  bilreatiMhe  Wontiedel  in  alMa  nrfcvndeaf  [WotMiM  ttdalf 
imuoiMbr  alt  aocb  «in  WotMudwf  in  4«r  nihe  liofen  toD.  noam  Wonaiadtl 
noch  ein  flecken  Wonsan  (WontMt)  im  Bnirentiachen  (Tanbnwnn«  gebortaort). 

Wonsfleth  in  Holstein.] 

•  Kulm  wcstful.  Mg.  2,  190.  RA.  55. 

•*  bräitte  an  der  marke  zweier  ländcr  Uhcr^icljcn.  Gudr.  13,  2.  —  er  foidtrttt 
mich  mit  einem  bUnkeo  degen  auf  die  Kronsc.  iTebenb.  3| 
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mit  dem  riesen  Hrüngnir  landamceri^  Sn.  108.  danim  £ülen 
im  mitteialter  so  viele  holmgftnge  oder  inselkämpfe  tot;  inadn 
oder  suen  \ti<*^n  mitten  izwischcii  zwei  1  Andern.  nooh*heute  pfle- 
gen xweikäinpCe  auf  der  grenze  htattzufindon ,  damit  der  über- 
lebende theil  ungehindert  die  .flucht  ergreifen  könne. 

Schwere  strafen  and  bussen  waren  gegen  jeden  verordnet, 
der  die  grense  beschädigte,  den  rain  abweidete  oder  laob  von 
dem  heiligen  mahlbaum  brach. '  die  härteste  aber  traf  den  frev- 
ler, der  grenzeiclieu  mutwillig  verrückte  und  grenzsteine  in  trü- 
gerischer abtiicht  auögrub.  einen  öolclien  bezeichnet  in  den  alt-  ui 
schwedischen  gesetzen  die  scheite  ormylja  [Vestgöt.  51.  192j, 
gleichsam  aosrebzer,  der  die  erde  aus  dem  boden  hebt,  nach 
den  welschen  gesetzen  verfiel,  wedn  die  grenze  zwischen  zwei 
dOrfem  umgepflügt  worden  war,  holz  und  eisen  des  pflugs,  samt 
dem  pflügenden  oehseu  ihm  kriniL^  und  soviel  des  j)flügers  rech- 
ter fusz,  des  treiber»  linke  haud  werth  waren,  muste  entrichtet 
werden,  unsere  weisthftmer  sprechen  so  grausame  strafe  in  ur- 
alter formel  aus,  dasz  man  sicher  annehmen  dar^  niemals  weder 
miter  Heiden  noch  Christen  sei  sie  zn  wirklicher  anwendung  ge- 
diehen ;  was  in  frommer  scheu  vor  der  entweihung  des  gottes 
entsprungen  und  lange  zeiteu  hindurch  fortgesagt  worden  war, 
liessjeu  auch  die  christlichen  gerichte  noch  verkünden,  aus  einer 
menge  ähnlicher  und  doch  immer  im  einzelnen  wieder  abweichen- 
der fessongen  wähle  ich  hier  nur  einige,  am  Hembreilinger 
Petersgericht  wnrde  im  jähre  1506  gevriesen  (weisth.  3,  590): 
der  einen  markstein  wissentlich  ausgrebt,  den  soll  man  in  die 
erde  graben  bis  an  den  hals  und  soll  dann  vier  pferde,  die  des 
ackere  nicht  gewohnt  sind,  an  einen  pflüg  spannen,  der  da  neu 
sei,  and  sollen  die  pferde  nie  gezogen,  der  enke  (ackerer)  nie 
geem  (geackert),  der  pflughabe  nie  detf  pflüg  gehalten  haben, 
und  soll  ihm  so  lauge  nach  dem  hals  ern  bis  er  ihm  den  hals 

'  80  in  einem  crctischcn  grenzstreit,  der  beim  Attar  der  Diana  I.cucophryena 
rerhandeU  ward«  (Böckh  inacr.  2,  U03)  v<J(iots  lc|>otc  xal  dpaTc  -xotl  ^Tri-rffxot«  *vi»- 

^vauXo!jT'7Tfj  (tVjTE  orc^pT;  fi/jTE  ^jXe'jt,.  doch  mag  diet  verbot  mehr  auf  dca  Zca» 
beiligcq  ber|;  in  Creu  gchu  »in  uut  den  opto«. 
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abgeern  hat  *  eiD  Corbaoher  wcaaUium  Toa  1454  (3, 80)  drückt 
sich  «o  aoa:  we  den  freratein  edder  kam  tunme  erede  mit  vor- 
aate,  den  aol  men  in  de  erdeu  graben  und  laten  ein  hoTCt  dar 

Ute,  80  ho  als  de  faerstein  jrestanden  hait  uf  der  stedde,  uji  sol 
mid  einen  nygen  plogo  (ercn)  dar  nicht  niede  geeret  ist,  uu  mit 
yere  vollen  an  den  pflog  gespannen,  de  nicht  mer  getogen  heb- 
ben,  un  nyge  gescherre  au  den  plog  gedon  an  einen  pioghelder 
un  driTer  (nemen),  de  nicht  meer  einen  plog  gehalden  edder 
gedreven  hain  und  sollen  den  aoker  eren,  un  mag  sich  dan  de 
begraven  man  wat  belielpen,  dat  majj  er  doen.  zu  Niedermen- 
dig (an  der  Mosel)  wiesen  die  bolieffen  1 564  (2,  494) :  auch  so 
iemants  so  vermessen,  der  markstein  ausöre  oder  grübe,  den  sol 
man  gleich  dem  gflrtel  in  die  erden  graben  nnd  aoU  ihm  mit 
einem  pflüg  durch  sein  her«,  fiüiren,  damit  soU  ihm  gnug  und 
recht  geecbohn  sein.  dasK  aber  neuer  pflüg  und  neues  gesohirr, 
junge  fohlen  und  pflütrer,  di»*  nocL  nie  pflügten,  erfordert  wer- 
den, darin  ist  keine  schäri'uug  der  strafe,  sondern,  wie  mich 
dfinktf  nur  die  ehrerbietung  zu  erblicken,  die  man  dem  gott  sur 
sflhttung  des  frevels  schuldig  war.  auch  bei  andern  anl&ssen 
sind  einem  heiligen  oder  k5nige  rosse  ▼orsulOhren,  auf  denen 
noch  nicht  zaum  nnd  sattel  gelegen  hatte,  wie  viel  mehr  einem 
III  gott?  welche  hua/.e  die  alten  gesetze  von  W  ales,  so  eigenthüm- 
lich  und  seltsam  sie  lautet,  auf  den  gronzfrovel  verfügen,  über- 
gehe ich,  weil  es  sich  nicht  unmittelbar  mit  unseni  deutsehen 
ateerthttmem  berAhrt;  anzuihhren  ist  aber  noch  ein  tief  wurzeln- 
der xug  selbst  des  heutigen  Tolksabergbuibena,  wonach  die  See- 
len aller,  die  sich  an  marken  und  grenzen  vergriflen,  auf  den 
Auren  als  irwische  oder  feuermänner  nmwaiidern.  unzählige 
▼olkssagen  melden  davon  die  vielfat^hston  umstände  und  auch 
landmesaer,  die  mit  falschem  masz  die  äcker  massen  oder  ab- 
grenzten, sollen  nach  ihrem  tode  mit  feurigen  Stangen  und  schnfl- 
ren  ihren  fehler  nachmessen  und  die  furchen  auf  nnd  abwandeln, 
beim  pflügen  einer  zweifelhaften  schnat  hört  man  unter  dem  ge- 
meinen mann  die  »uszerung,  es  sei  ratbsamcr  nicht  auf  unge- 

*  Omu*.  weistb.  bei  Kaltenbftck  t,  8^.  ~  Haaia  l*oai|rfliiit  «tatuit  •um  qui 
lenniaiim  rxiinisiict  el  ifMimi  et  hme$  Mcniin  «mv.  Vt$tw  ».  v.  lermino  Nwra 
fseisUnt. 
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wisseni  lande  zu  bestehn.  als  nach  dem  tode  zu  spuken.*  die 
heiligkeit  der  Aoker  und  de8  ackefgerütliet  iat  dem  glauben  un- 
seres Volks  «if  das  tiefste  eingeprägt;  bitte  es  docb  auch  nie- 
mals den  frevel  erfahmi  mflssen  und  siob  s^efallen  lassen,  dasz 

der  grenze  des  Vaterlands  grosze  Htfu  ke  vcii  ührnnfitigen  nach- 
bam  abgepflügt  und  abgerissen  wurden,  uns  aber  immer  erst 
einige  derselben  surttckgestellt  sind. 

V.  BEGANG. 

In  gewissen  lUUen  war  es  nolhw^ndi^  dlo  grenze  zu  be- 
gebo,  d.  Ii.  von  wissenden  oder  kunstverständigen  ihren  lauf  und 
ihre  seichen  untersuchen  zu  lassen,  dies  hiesz  in  der  alten 
Sprache  laniUiia,  wKurtkgane,  markkUa  \  [ags.  ymbgamg,  te  m»- 
begatig,  Kemble  9,  349,]  altn.  merl^a  gänga^  schwed.  rAgSmg 
[dän.  marhegany,  gierdegnng,  delesgang.  norw.  iirk.];  in  unsrer 
sp&teren  zeit  schnadgan^  und  greuzbe<rang  [flurgang.  Arndt 
bei  Schmidt  3,  255.  laudleitunge.  Senckenbei^  soL  8^  510]. 
Urkunden  des  mittelalters  haben  circumducere  termino«,  ctrcuire 
fines,  cironure  marcham,  auch  da  es  bei  grossen  marken  au 
pferd  geschah  cawiUieare  marcam.  in  Rlaviscben  gegenden  finde 
ich  ngezd,  njezd,  augezd,  d.  i.  bcritt,  abritt  von  ugezditi,  berei- 
teu.    den  Griechen  hicaz  es  7:-(>'.8X(»£iv  tT|V  /i&pocy. 

£in  ju>lcher  bogang  konnte  gefordert  werden,  wenn  ein  grund- 
stQck  aus  einer  in  die  andere  band  Übertragen  wurde:  dar  neu- 
erwerbende  ergrif  eben  dadurch  leiblichen  besitx,  dass  er  sich 
zu  dem  grund  und  Ijodon  hinbegab,  auf  oiiinn  dreiheinigen  stul 
in  dessen  mitte  niederliesz,  dann  aber  auch  alle  enden  und 

*  gmuwbfchwureii  auf  behnlidi  aütgebracbtw  «rde.  BV.  MlOsr  no.  908. 803. 
MÄllenhoff  p.  189.    Mcr  bchüpfer»  bain\chc  annal.  1833.  2,  174. 

'  die  marke  bclcitcn.  Kiiiacrrciht  ?.  O".  (Kndcm.  4,  20.  s.  244.  245).  (luif 
die  iremerohe  reitPn  a.  12^)1.    KoiJp»  Huis^li'  y.  aij!».  rldmt  and  pii  gfimrni 

Irnian.  Kcinblc  no.  107.'»  (."»,  140.  141).  di:-  iocl-.c  (.t;ren/sU'ine)  mit  den  hcilip-  n 
und  fanen  begehen,  hess.  xcitschr.  7,  1*J1  n.  1429.  die  grenze  tret«.Mi  beini  inälitm 
der  wiese,  liu.  bmü.  Ncssclm.  .H4ü'.  —  mlat.  circare,  aginm  ticiimhulare,  circa- 
nutnii  qoi  limites  defigant,  circamiinaria  limiium  fixio.  altfr.  cerciueuiaoages,  eber> 
qnanaaagw  »  bonnafet.  —  gnnabegiinge  MB.  4, 47  «.  Itd4.  Draake  tr.  fnld. 
Bo.  6a  731.  Wigaada  Conrejar  gStirb.  p.  238  ff.] 
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IM  wenden  in  auf^euschein  nahm,  so  hatte  selbst  dor  neue  konij]^, 
beim  antritt  der  berachaf^  sein  reich  nach  bostimuiten  wegen 
ZU  durchsieben  und  von  allen  marken  feierlicben  besitz  ssn  neh- 
men, eine  andere  veranlassung  zu  den  greuzgängen  &nd  sieb 
darin,  dasz  Über  ibre  genaue  stelle  bader  und  streft  ausgebrochen 
war  und  sachverständige  oder  niarkgenosseu  /u  ♦'ntschrid«'n  hat- 
ten, endlich  wurde,  zumal  iu  ansehnlichen  marken  die  ganze 
grenze  in  bestimmter  frist,  gewöhnlich  vou  sieben  zu  sieben 
jabren  feierlich  begangen  oder  beritten  und  ihre  abzeichen  dem 
gedftcbtnis  der  mitlebenden  eingeprägt.*  ein  solcher  begang 
glich  den  jahreszüg^en  der  gottlieit  durch  das  land  oder  der  uni- 
tracht  des  gottes  durch  die  Auren,  uud  hildcto  ein  wahres  Volks- 
fest, dem  die  ganze  gemeinde  fröldich  beiwohnt'',  wobei  es  nicht 
an  gelagen  und  schmäusen,  im  heidenthum  gewis  nicht  an  opfern 
fehlte,  in  Wales  geleitete  ein  geistlicher  das  umziehende  Tolk 
und  sprach,  wenn  es  zum  grenzstein  gelangt  und  mit  entblftszien 
hänptcrn  danmi  gestellt  war,  einen  rtnch  geiren  den  aus,  der 
des  nachbars  grenze  verrücken  werde,  worant' nlie  amen  riefen. 

Unsere  Urkunden  gewähren  zahlreiche  beispiele  von  grenz- 
beg&ngen,  an  deren  scblusz  sie  teierlioh  aufgenommen  wurden; 
die  bedeutendsten  dieser  Urkunden  verdienten  zusammengeetelU 
und  aus  allen  die  hergänge  und  tcMminologien  des  sprachge- 
braui^hs  voUstündigiT ,  als  es  bib  jetzt  geschehn  ist,  erörtert  zu 
werden. 

£s  kam  besonders  auf  die  kundigen,  erfahrnen  minner  an, 
welche  von  der  grenzzeichen  läge  und  beschaffenheit  unterrich- 
tet, sie  sicher  nachzuweisen  im  stände  waren,  aus  einer  mel- 
dnng  des  10.  jahrh.  dürfen  wir  entnehmen ,  da»/  ein  einzelner 
grcnzft\hrer  gewählt  wurde,  der  seine  rechte  feierlich  mit  dem 
haudschuh  bekleidend  damit  auf  die  zeicheu  fingerdeutete: 

circumductor  efficitur,  praecedens  et  indice  demonstraus  

ibat  ergo,  et  droieca,  quam  rustici  wantum  vocant,  manu  super- 
ducta,  demonstravit. '  sollte  sich  aus  dieser  auwenduug  des  im 

*  j&hrUche  flargftnge  myth.  1202. 

*  Sigtthardl  miftmUi  taaeli  BfMcimini,  bei  Ports  6,  S8S.  —  [iacsMione  po- 
poli  tcrminnin  lod  pfaetitalsre.  cod.  iMireeh.  1,  SOA  a.  1094.  dmtheim  vM  seiea- 
tM  tmminof.  Ltodi  Hahn  1,  9  «.  1230.  vier  kundjehopper  beim  gr«iisb«gaiig 
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aliftn  reofatsgebraach  oft  Torkommeiiden  handschuhs  etwa  der 
bei  mehrem  örtern  begegnende  name  HandschnhsheiiD,  Haad- 

schuhslehen  erklären?' 

Wahrend  die  ältesten  greise,  die  das  höchste  menschliche 
ziel  erreicht  hatten,  auserlesen  worden,  um  sicherste  kundschaft 
▼on  der  mark  zu  erstatten,  ainmte  man  nicht  auf  grenzbegän-  im 
gen  eine  scaU  von  knaben  niitzufilbren,  deren  frischer  sinn  alle 
her^äuge  lebhaft  ssu  fiissen  und  treu  zu  bewahren  fähig  war.  in 
einzelnen  gegenden,  namentlich  bairischen  pflegte  man  sie  und 
Oberhaupt  alle  zeugen  am  ohr  zu  zielion  (te&^teö  more  bavarico 
per  aurem  tracti);  es  geschah  auch  wol  sonst  etwas  unerwarteteSi 
das  die  erinnerong  an  den  Vorfall  nicht  wieder  erlfisehen  liesz, 
Böhme  in  seinen  beitrigen  zu  deutschen  rechten  1,  76  meldet, 
dasz  bei  einer  schlesischen  grenzhandluug  a.  1587  des  Arsten 
von  Lierjiiitz  forstmeister  nach  der  nmhlzeit  allen  zu'rezogeuen 
manneru  die  härte  abgeschnitten  habe,  wobei  er  aber  hinzu  setzt: 
^ausgenommen  den  herrn  bOrgermeister,  welcher  nachdem  er 
diesen  handel  vermerket  sich  verborgen  und  danach  stillschwei- 
gend davongeritten.'  gewöhnlich  warf  man  auch  geld,  brot  oder 
kuchen  unter  das  mitlaufende  volk.  die  von  Ostcmdorf  dies- 
seits, von  Tliierhaupten  jenseits  stritten  um  ihre  grenze;  da  ritt 
kaiser  Ludwig  der  Baier  durch  das  Lechfeld,  liesz  zwei  wagen 
mit  brot  nachfahren,  kehrte  sich  am  und  warf  das  brot  unter 
die  jungen  leute:  Sage  das  einer  dem  andern  und  seinen  kin- 
dem,  dasz  könig  Ludwig  heute  kundschaft  gegangen  hat  zwi- 
schen Baicni  und  Schwaben;  was  der  Lech  herüber  legt  gen 
Baiern  das  soll  Baieru  gehören,  und  was  er  geu  Schwaben  legt, 
soll  Schwaben  gehören/   als  das  brot  zu  ende  gieng,  nahm,  er 

▼oniuffebend.  WigMid  Coir.  güterb.  p.  235.  236.  pneire  et  circomdocerO;  o|iti* 
matibiu  et  senibiu  circumdiicere,  incipicbant  in  eodem  loco  alii  tMtes  praoirc  et 
eirenndacere,  gimm  peigere.  tum  der  Winb.  nrk.  bei  Maezmann  p.  183.  in  einer 
Bdnreiser  nrk.  von  1813:  et  bee  Hnitom  assignationea  facte  fnemnt  loeis  omnibos 
dietii  diffito  ad  oeubm  dmnotuntiu.  Geschicbtsfreund  3,  242.  beim  grenabcgang 
fdiweren  rnson  auf  dem  köpf  tragen.  Hcntz  in  Mittermcycrs  zeitschr.  12,  194. 

'  Berliner  juhrbüclier  für  kritik  1842  sp.  794.  [Andfciihcshüm  Kemblc  no.  85, 
!  1.  lOJ).  Handschurhshein»,  hei  [fei(ielhcr<^,  im  Klsnsz,  woifth.  1,  7!?9.  731.  TMi.  T-;.!. 
CiiHrscl  thiirin^.  O0tn.  173.  Förstcmano  2,  669.  Handschuhbach.  Schambach  nieder«, 
sag.  no.  1G3.] 


Digitized  by  Google 


64 


DBUTSCHE  aaENZALT£RTfiÜJi£& 


einen  eisenhut,  fIftUte  ihn  mit  pfenningen  und  warf  sie  miter  das 
Volk  zu  ewigem  gedichtnis. ' 

Bei  bestimmten  grenzzeichen,  namentlicli  steinen,  worden 

in  gleicher  absieht,  iiin  dorn  vorganjj  i^roszen^»  weihe  zu  verleihen, 
symbolische  haudlungen  oder  spiele  vorgenommen,  noch  bis  auf 
unsere  tnge  herschte  zu  Tifigde,  einem  piiderbornischen  stAdtchen 
(unfern  Pjmnont),  am  jährlichen  grensbegang  folgende  gewohn- 
heit:  neben  einer  mflhle  stand  mn  grenzsteb,  sobald  sioh  die- 
sem der  zug  nahte  mnste  der  müller  hinmeüen  und  mit  einem 
au8  dem  zug  carten  spielen ;  jedesmal  aber  li.itte  er  dabei  anzu- 
geben, welche  carte  das  jähr  zuvor  trumpf  gewesen  war  und 
eine  strafe  zu  entrichten,  wenn  er  sich  dabei  irrte,  ich  zweifle 
kaum,  dasz  die  carten  an  die  stelle  eines  andern  spiels  und 
andrer  angaben  getreten  sind,  zu  Adeldorf  an  der"  Vils  in 
Baiem  war  alljährlich  linf  pfingstmontag  der  sogenannte  was- 
servogol umritt  um  die  markung:  ein  knecht,  der  am  ^pSte- 
IIS  sten  sich  eingestellt  hatte,  wurde  mit  laub  und  schilf  eingebun- 
den und  vom  pferde  herab  in  einen  bach  oder  teich  geworfen 
(Schm.  1,  320.  4,  172).  audi  zu  KOpenik  in  der  hiesigen  ge- 
gend  ieiert  man  alle  zwei  jähre  zur  Sommerzeit  den  grcnzbe- 
gang  so,  dasz  feierlich  von  hflgel  zu  hflgel  gezogen  wird  und 
am  letzten  hügcl  diejenigen  welche  binnen  dif-sen  zwei  jähren 
bflrger  geworden  sind  von'dem  schulzen  des  Kiezes  sechs  schlüge 
mi«.  der  peitsche  empfimgen,  den  ersten  fllr  den  könig,  den  zwei- 
ten fikr  den  magistrai,  den  dritten  für  die  Stadtverordneten,  den 
vierten  für  die  borgerschaft,  den  fllnfien  für  die  nacKbanohaiß^ 
den  sechsten  thüt  der  schulze  für  sich  selbst  (Ad.  Kuhn  märk. 
sagen  s.  1^71).  bei  westfälischen  schnatgängen  pflegte  man  torf 
zu  graben,  durch  ein  haus  zu  gehn,  welches  mitten  von  der 

'  Freybergs  craUhlunircn  aus  der  bair.  geschifihtc.  München  1842.  1,  253. 
[cn^linchc  h»-äiiclic  im  ycaihodk  ji.  I17IV  lloS.  (^-enziimritt  zu  Driiheck  xwiachcn 
Wornijjerodp  und  Ilscuhurj^.  Prulilr  in  ilci  zcitsrhr.  für  culturg.  ISf)!)  p.  40<> — 415. 
bei  der  i^nncirulctx'rf  inmi^  in  Srciuruuirk  mit  ohrfeigen.  Duller  p.  54.  wur  in 
LiUhaacn  ein  ijprcnKhügcI  Kwisrhen  swei  dörfern  aufgeschüttet,  so  wurde  c^i  junge 
eigriffen,  fibtr  den  hUgcl  gestreckt  «od  mvAraf  «hie  tradit  tohläge,  dimlt  er 
bis  mm  spitetttn  aller  die  alelle  dee  hügele  nielit  Teifewe.  nene  pfeaie.  pro- 
rinxielbl.  4.  156.  knabeii  mit  dm  kSpfea  ia  dee  loek  ititieii  und  plelole  ISees. 
welfth.  I,  608.] 
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grenze  durchzogen  wurde  und  das  haal  auf  dem  hcerde  (woran 
der  kesMl  hängt)  niederzuschürzen.  es  miuz  hoch  in  das  alter- 
thnm  binanfretohen,  dasx  man  die  grenze  auweilen  mitten  Uber 
heerd  oder  die  hanstenne  leitete,  beides  waren  heilig»  den  gllt- 

tem  geweihte  örter.  ich  fOhre  noch  einige  belege  hierzu  an. 
in  dem  östr.  pantaiding  von  Wartensttin  (weisth.  3,  710)  wird 
die  grenze  gezogen:  von  dem  stein  auf  den  spiegelhof  durch 
den  ofen;  und  in  dem  v<m  Grrimmensteia  (ibid.  3,  717)  ^dnmh 
den  Stadel  mitten  über  der  tenn.'  zu  Zscbeiplite  bei  Frei- 
bürg  (in  Thfiringcn),  wo  die  grenzlinie  mitten  durch  die  scbenk- 
stnbe  lief,  muste  bei  dem  ilänfjfthrigen  flureugang  jedesmal  ein 
bilrjTer»obn  rückwärts  zum  stubeiifonster  hinein  gehoben  werden, 
um  die  thCir  von  innen  ^u  öfuen,  und  man  uuterliesz  nicht  sei- 
nen namen  in  das  protocoll  aufzuzeichneu,  damit  die  alte  ge- 
rechtsame  unTerbrfIcblich  gewahrt  bliebe  (Rosenkranz  neue 
zeitschr.  1.  3.  s.  4).  [zu  Scböneberg  in  Niederhessen  gieng  der 
ganze  zug  durch  ein  loch,  das  in  der  wand  des  auf  der  grenze 
stehenden  huuset*  gelassen  war,  in  die  küche  zum  heerd.  Falcken- 
heiner  hess.  städte  2,  465.  oder  ein  loch  wird  in  die  wftnde 
gehauen «  wodurch  der  ganze  sug  vom  forsten  bis  zum  dlimm« 
sten  jungen  kriechen  musz.  Lynoker  Wolfhag.  p.  di.] 

Es  ist  ein  uralter  ausdruok  fiir  gemeinschaft  nnd  nachbar- 
schaft,  dasz  menschen  zusammen  am  tische  sitzen  und  brot 
essen  (wie  davH  salische  gesetz  sagt:  in  beiido  puUos  manducare), 
in  einem  weisthum  (I,  39Ö)  heiszt  es,  dasz  vier  hirteu,  nachdem 
sie  geweidet  haben,  zusammentreffen  und  auf  einem  gespreite- 
ten mantel  mit  einander  essen,  dieser  friedliche  sug  findet  eine 
schtae  aawendung  in  den  markbegängen  unseres  deutschen  aher- 
thums,  da  wo  das  gebiet  dreier  markgenossen  anemander  stöszt, 
ahd.  drimarcha,  lat.  irifinium,  gr.  xpiop(a,  serb.  tromedia;  *  dann 

*  drei^broteberg,  drei  herrnbuchü  aut  Harz.  Wh.  Lachmann  hangebirg  s.  243. 
lUai,  Heina,  WaÜcdt.  Ciine  p.  868.  grense  gebt  tedt  Sie  kSdie  m  Boa^ 
eebeid  «od  tob  drei  pottea  aaf  dem  herd  steht  eber  im  fülle  sa  Maini,  eiaer 
im  lead«  Beeeea,  der  dritte  in  der  grefiohaft  Waldedu  Ljncker  Wolfliagea  57. 
Lendm  HeeseagMi  805.  drei  ortmal  swiscbea  Ifeseow,  Steigard,  Oolnoir.  Balt 
•tad.  10.  2,  165.  swei  drelherren stein«  im  ThüriDgcrwalde,  grente  in  Schleelen 
twifclien  drei  herrn  (Schafgotsch).  Drciherrenatein,  Dreim&rker  zwischen  Hessen, 
Nassau.  DiefTenbach  Wetterau  139.  WnUsteitt  tuf  der  grense  dreier  gemeinden, 
j.  onmM,  KI«,  acammir.  IL  5 
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entspringt  ein  liebliches  bild  vollendeter  eintracht,  das  niclii 
besser  erdacht  werden  könnte,  in  jeder  der  drei  ecken  steht  ein 
etnhl  um  einen  tisch  in  der  mitte,  so  dass  jeder  auf  seinem  gmnd 
und  boden  sitzt,  alle  von  dem  gemeinscbafllichen  tisch  essen. 
Danaholin,  «  in  platz  uuweit  Göteborg,  da  wo  Götaelf  sich  ins 

IIS  meer  ergies/t ,  soll  vor  alters  die  grenze  zwisclien  drei  köoig- 
reichen,  Schweden,  Dänmark  und  Norwegen  gebildet  haben,  die 
sage  meldet,  dass  die  drei  könige  feierlich  da  xusammen  kamen 
den  grenzbegang  hidten  und  an  einem  und  demselben  tisch,  doch 
jeder  in  seinem  reich  &;iäzen.  nach  einer  schon  ins  westgotische 
ret  ht^biich  s.  67.  68  [Holmberg;  Bohusläns  Iiistor.  1,  25.  3,  476J 
aufgenommenen,  freilich  unhistorischen  uachricht  ordneten  unter 
kAnig  £mund  (etwa  in  der  mitte  des  10.  jahrh.)  swölf  mäoner, 
vier  ans  jeglichem  der  drei  reiche  die  streitig  gewesene  grenze, 
und  als  nach  vollbrachtem  geschftft  Emund  cn  pferde  stieg,  hielt 

•  ihm  der  konioj  von  Dänmark  den  zaiim,  der  konig  von  Norwe- 
gen den  Steigbügel,  ähnliche  sagen  flehen  von  andern  orten  in 
Deutschland,  auf  der  Desbarg  einem  Vorgebirge  der  Khon  steht 
ein  alter  hoher  grenzstein,  in  welchen  eine  schOsselAhnliche  Ter> 
tiefung  und  daneben  drei  lOffbl  gehauen  sind,  hier  grenzten  die 
fimter  Lichtenberg,  Kaltennordheim  und  Sand  aneiuMider  und 
man  erzShlt,  dasz  vor  alters  beim  grenzbegang  die  amtleutc 
der  drei  ortschafU^n  aus  dieser  Schüssel  suppe  mit  einander 
aszen.  ^ 

Wifihtm  keidn.  deakm.  p.  77.  —  litt.  riUhcel :  wo  kräht  der  liahii  dreien  küni- 
genf  in  Smalenteken  anf  der  grense  tob  Pmmmh,  Folco  oad  Botdand.  das  Soo. 
kotaiMi  riikiii  riitMBMh«,  in  dnlw  NidM  strdüaod,  Kaleir.  34,  139,  •ck«ial  dl« 
gnaa«  «aiBndra«k«B;  f|^.  Kalt«.  13»  85  Bniihin^  Sdiwndnn,  Tiimlind.  a.  anMB 
atraitmarlL 

*  Bachstein  sagen  des  Rhöngebirgs  49.  —  (opfennul  beim  begang  am  tri- 
Anitim.  aijrirn.  ed.  RudorflT  2,  2ß0.  dreiberrenstcin  za  Teklenburg,  Münster  und 
Osnabrück,  mittli.  2,  Od.  yi.  der  bischof  »nd  graf  frühstückten  auf  einem  fels- 
stein, das.  94.  die  drei  herrenxteine  zerstüszt  des  volk  und  nimmt  sie  als  arznei 
ein.  Dieflfenbachs  tagebtich  p.  6G.  67.  in  Wallis  hül/t>mü  tische  mit  löchern,  aas 
denen  statt  der  teUer  gespeist  wird.  —  Gregor.  Tur.  10,  8 :  synodus  «piscoporuna 
in  eonflalo  lennini  arvarni,  gabattlaal  atqna  niaaL  S,  SSx  toaivnßd  (Alarieae  aC 
OUodovana)  in  iamda  Ligeria,  qaae  am  jaxia  vienm  ambadaaNoi  territofü  iirMa 
ttironicaa,  einil  heuH,  comedmttt  paritar  ae  HbmUm  praniaea  tibi  amidtia  päd- 
flei  dieeeMermt  5t  17  a.  577 :  Gtmtharamnni  aC  Chüdabertas  (ad  pooltai  patrann 
«o^jandi)  auMMihieaales  mwml  atqna  bibnttB  difniaqna  la  nanarilnM  kottonaMa 
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Folgende  stellen  der  weisthümer  gehören  hierher: 
1,  688  grenzbegaog  m  Kirburg  a.  1588: 

und  ist  von  den  alten  geredt,  wan  man  einen  dreiataihgen  atnl 

setzet  mitten  in  die  wolfskanle,  solle  drei  herltchkeiten  be- 

reicheu,  nemlich  Saiu,  Beilstein  und  Marienstatt. 

1,  833  weisthum  der  gra&chaft  Wied  a.  1553,  ein  bmnnen  Do- 
derabronn  genannt: 

da  aoll  man  stellen  einen  dreistempligen  stul,  daran  sollen 

sitzen  die  Colnischen,  Wiedischen  und  Isenburgischen  jeder 
in  seines  gn.  herren  obrigkeit  und  sollen  aus  einer  schut- 
telen  essen. 

2,  51  weiathnm  von  Fechingen  15.  jahrh. 

auf  dem  Scharberg:  da  stoeaent  der  Tier  herren  geriobt  des 

dorfs  zusammen.  [2,  606  an  den  staffelsteyn,  da  schieszent 
vier  lierrii  gcrichte  zusammen.  3,  680.  im  burgtümpfel  (ahd. 
tampfilo  gnrges)  stoszen  vier  gehöht  aneinander.] 

%  75  weisthum  von  Wiltingen  1504: 

an  dem  scheitbom,  wisen  wir  den  hem  von  Falkenatein  und 

unsers  hem  voigt  von  Broich  in  mins  gn.  h.  vogdie  von  Trier 
und  eines  prohsts  vodien  von  S.  Paulin:  dasz  die  vier  hern 
morgent  sitzen  uf  dem  born  und  ein  yckliche  dem  andern 
zn  essen  mag  gebeb  uf  den  vier  vodien. 

2y  529  beschreibnng  des  hofbanns  zu  Berisbom;  ist 

und  die  bach  scheid  drei  hern  hochheit,  dem  hern  von  Prüm, 
Gerhardstein  und  Kail,  und  kunten  wol  die  drei  hern  alda 
an  einem  tisch  sitzen,  doch  jeder  auf  seiner  bochbeit. 

2,  765  weistbnm  von  Dreibom:  da  morgen  vier  landshern 
sitsen  an  einem  disch  und  ein  jeder  auf  seiner  herHchkeit. 

2)  682  weisthum  von  Zinxheira  1622: 

daselbst  ein  stein  gestanden ,  darauf  drei  hern  nemblich  der 
cburfilrst  von  Köln,  der  herzog  von  Jülich  und  der  graf  von 
Blankenheim  sitsen  soUen  und  jeder  auf  seiner  hochhett  zu- 
sammen assen  an  einem  tisch  kees  und  brot. 

IMdfld  diMetMnmt  —  ilud  die  InuuitSI  iwiaehen  Cheraikan  Chatten  und  Mar- 
•m?  CWmc  Oimeaek  MKger  bflia  der  Iren,  wo  die  grense  der  vier  kndeebeften 
tnwmnien  Inf  and  ein  groeMr  iiein  erriehlac  wer.] 
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das  genaue  verKältuis  fordert  aber  nur  drei  genossen,  nicht  den 
vierten;  unter  Tieren  können  inuner  nur  drei  von  jeder  seite  a& 
emander  stoasen.*  Mriu  lant  an  einander  gewaot*  lautet  auch 
in  Hartmanns  Erec  6750  die  rechte  formet,  die  ecbottisobe  sage 

weisz  von  einem  zauberkräftigen  bogen,  der  aus  don  rippen  ei- 
nes da  wo  dreier  herrn  land  zusamnienstiesz  *  begraben  liegen- 
den mannes  gemacht  war;  der  todtenhfigel  bildete  den  inahlstein» 
Pauaaniaa  7, 10  erzählt,  den  zu  Aroe,  Antheia  und  Meaatie  woh- 
nenden louiem  habe  ein  der  Artemis  Triklaria  heiliger  wald 
und  tempel  (xi^evoc  xal  va6c)  gemeinschaMieh  z'ugestanden :  wahr* 
scheinlich  liefen  auf  dieser  stelle  die  gebiete  der  drei  gemein- 
den zusammen  und  selbst  der  göttin  beiname  TpixXapia  ist  eben 
von  xXapoc  oder  xXijpoc  erbland,  gnmdland  herzuleiten,  wie  Diane 
und  Heoate  auch  anderwärts  trivia  und  triformis  beiszen,  ohne 
dasz  ich  jedoofa  aus  griechischen  schriftstellem  die  unsrer  deut- 
schen entsprechende  sitte  des  feierlichen  stul  oder  tischsetzens 
an  dem  ort,  wo  die  grenze  sich  begegnete,  aufzufiihren  wüste, 
die  errichtung  des  göttertisches  oder  tempels  war  aber  noch 
heiliger,  [vgl.  oben  die  slav.  trigorke.] 


VI.  GRENZSTREIT. 

Wenn  über  eines  landes  grenze  unter  nachbam  zwist  aus- 
brach, galt  dieser  für  einen  solchen,  den  die  gemeine  kundschaft 
bald  zu  schlichten  wüste.**  es  scheint  beaohtenswerth,  dasz 
iSH  gleich  der  lateinischen  spräche,  die  hier  statt  Iis  das  gelindere 

jurgium,  statt  ligitare  nur  jurgare  braucht  ^,  auch  die  unsere  von 
grenzirrungen  lieber  bader  als  streit,  die  ältere  aber  pdga  au- 

*  tisch  in  die  thore  setzen,  ein  bein  hinein,  da«  ander  hinaus,  weisth.  3,  888. 
tifch  mit  drei  beinen,  zwei  auswendig,  eins  inwendit;  der  schwellen.  3,  417. 

'  where  three  lairds  Und«  meet.    Keigbtlejr  fair/  mj^thology  2,  161.  vgl. 
Robert  Barns  p.  13. 

**  lit  qiM  lUt  inlor  ftuMt  SeefthmMt  «l  nfifoof     MommIm  4»  ttndalf 
•Kroran,  Mdal»  «I  momAm  em»$Ukm  «(Mm.  MB.  8»  480  (mo.  ZU),  ie  Gal- 
llM  MtoeUadm  die  prftMer,  •!  qeod  «t  ednimni  AMfaw,  ti  etedit  htm, 
d«  äwtdtelt,  A  ßidkui  ooBtrovtnia  mL  Cmmt  B.  Ot  8, 18. 

*  Hont  epiit.  Tl.  1,  38  ezeladat  Joigia  finit.   Nonini  t.  t.  j«i;g|«ai.  Ba> 
dorff  MilMh.  10b  846.  fiaian  «wiajaiftft.  Anm.  M««dL  38,  & 
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wendet,  was  einen  bloszen  zank  meint,  schon  in  einem  gedieht 
des  9.  jahrh.  (Muspilli  64)  finde  ich:  war  ist  denne  diu  marhay 
dar  man  dar  mit  atnte  migon  pieh;  [vgL  Kobr.  13905  di« 
wiarkß  n  harte  ge$ekieden,  vU  unsanfte  ei  gebiegen;  mystik.  335, 6. 

biegen  als  die  gellen,  j  darf  auch  dem  griech.  or^piaojxai  dieser 
mildere  sinn  von  jurgo  beigelegt  werden:  dji^  oupoiai  So  dveps 
S>]ptdaa^bv  11.  12,  421  von  &^ptc  hader?  [iptc  ^^pl  x<i^poo«  Herod. 
1,  %2,  Utth.  rubba  streit  um  die  grenze,  rubeius  grense.] 

Zog  sich  der  streit  in  die  lAnge,  so  scheint  es  im  alterthnm 
herkommen  zu  sein,  während  seiner  dauer  die  stelle  des  grunds, 
worüber  gehadert  wurde  auch  schon  aus  der  gewalt  des  bisheri- 
gen besitzers  zu  setzen,  so  verfuhr  mau  noch  in  den  westfäli- 
schen marken.  Moser  (werke  6,  45)  drückt  sich  folgenderge- 
stalt  aus:  wenn  zwei  marken  wegen  ihrer  grenzen  in  streit  sind, 
so  macht  man  den  ranm,  worOber  beide  theüe  nicht  eins  wer- 
den können,  zur  streit  mark,  beide  theile  mflssen  sich  dessen 
mit  holzhauen  und  plaggcubchaufeln  enthalten,  das  beidersei- 
tige vieh  aber  kann  das  was  darauf  w&chst  mit  dem  munde 
theilen. ' 

Reich  aber  ist  nnsre  volkssage  an  aoskOnften,  wenn  bei  ab- 
gang  aller  knndschaft  Aber  die  gerechte  grenze  keine  Sicherheit 
zu  erlangen  ist:  dann  schlägt  sie-  mittel  vor,  die  glnch  gotfces- 

urthcilen  schlichteiu  und  auch  ohne  zweifei  im  höhern  alterthum 
durch  nichts  als  gottesurtheile  vertreten  wurden.  *  andere  lö- 
sang  des  haders  war  nicht  möglich. 

£ntweder  Iftszt  die  sage  eigens  bestimmte  thiere  laufen,  ein 
blindes  pferd  die  grenze  ermessen,  oder  gar  einen  rOckwärts 
kriechenden  krebs  durch  seine  unregelmäszifi^n  bewegungen  die 
ecken  und  winkel  hervorbiingen ,  nach  welchen  die  grenze  ab- 
gesteckt scheint^   schon  unser  altes  thierepos  erzählt,  dasz 

'  bedenklich  scheint  Mosers  annähme,  diese  strcitmurk  >>ci  im  heidenthum 
dnrch  den  pne«ter  feierlich  geheiligt  worden,  denn  die  'incerta  loca,  quae  colant 
pro  Maetis'  im  isdMu  pagmnianda  hdwn  fctarailialt  aü  data  vedrtwtnlt  tumat 
n  MMn.  Cn»  ftritfalde.  srk.  s.  IS74.  Mdlaaa  2,  MS.  ttggia  bili^  a  tko^ 
dsr  gtibdit  «tidtii  mU,  mä  MmuL  Ml^inm,  ÖMf.  319.        fl».  iHaunall» 

*  MffM  «iaer,  d«a  «tee  «MlaMiikwm  i^ofliks  rnimWagt  iit,  aa  liaem  ug« 
«sM  UMolinitMi  kfinaa  eie.  Mhle  Hsiinf  .  93. 
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Widder  um  die  grenze  ihres  gnmdstQcks  hadernd  gegen  einan- 
der laufen  BoUen  und  da,  wo  sie  mit  den  hörnern  zusammen- 

stoszen  die  grenze  gesetzt  wird*;  ungefSlhr  wie  eine  scholie  zu 
Pindar  (Pyth.  4,  6)  berichtet,  dasz  Zeus,  als  er  den  mittelpunct 
der  bewohnten  erde  genau  be&timmen  wollte,  von  beiden  enden 
im  Osten  und  westen  zwei  gleichschnelle  adler  ausfliegen  liesz, 
iBf  die  auf  der  davon  benannten  nabelstelle  zu  Delphi  zusammen- 
trafen. **  dieser  beilige  fj^fokAq^  ein  weisser,  wie  ein  bienenkorb 
gebildeter  stein  gab  gleichkam  die  grenze  an  in  der  Schweiz 
wiederliolt  sich  an  mehr  als  einem  ort  die  rührt^nde  meldiing 
von  einem  grenzlauf,  den  zwei  männer  aus  den  streitenden  mar- 
ken vollbrachten,  als  die  Graubflndner  von  Maienfeld  mit  dem 
Arsten  von  Idchtenstein  uneins  wurden,  vertrug  man  eich  dahin, 
dasz  zu  gleicher  stunde  zwei  liufer  aus  beiden  orten  gegen- 
einander rennen  und  da,  wo  sie  sich  begegnen  würden,  immer- 
während die  länder  geschieden  sein  sollen,  unter  groszeni  Zu- 
strom des  versammelten  volks  brachen  zwei  rüstige  Jünglinge 
auf  mid  sparten  ihre  schritte  nicht;  aber  berganklimmend  ge- 
wahrte der  Maienfelder  den  von  Balzers,  der  schon  den  gipfel 
erstiegen  hatte  und  herabeilte.  laut  klagend  schrie  er  ihm  ent- 
gegen; das  bewegte  dem  Balzerner,  der  schon  viel  gewonnen 
hatte,  das  herz,  und  er  verhiesz  seinem  gcgner  so  viel  landes 
zurückzugeben,  als  er  ihn  auf  die  schulter  nehmend  im  laufe 
noch  hinantragen  wttrde.  mutig  rafte  sich  der  Maienbeiiger  auf 
und  klomm  mit  der  schweren  last  nicht  bloss  zur  höhe  des  stei- 
len bergs,  sondern  auch  noch  ein  stück  auf  der  andern  seite 
hinab  bis  dahin  wo  ein  quell  in  grüner  wiese  springt,  da  sank 
er  ausathmend  nieder,  und  da  steht  noch  beute  der  markstein, 
auf  der  einen  seite  mit  dem  ftirstlicben  wippen,  auf  der  andern 
mit  der  Inschrift  «alt  M  Bhfttien\  * 

Das  ist  noch  sohfiner  ausgesdunflckt  in  der  sage  von  ei- 

*  ia  itt  WdlMdMi  lUht  laf  ta  gMihlsda  btaflg  mkUttHp/^  mti^ 
RMttekt,  Moh  oilM  UiekiBd.  tie  foUtn  iMmmAm  thmtlktm*  wthA,  aribr- 
dien  301* 

8lnlio  9,  p.  419.  ClMdhuil  ttratof.  ia  WL  MUI.  Thood.  omm. 

*  iTr|.  pMinnUn  10,  IG. 

'  Alton«  ron  Vtafti  vollmiiyii  von  QiMiblMlMi  101.  {.«sl.  8ltiili  mtmmm  in 

Tirol  |i.  14-1.1 
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nein  grenzstreit  zwischen  Uri  und  Glani8.  biedermänner  spra- 
chen «00  y  zur  tag  und  nachtgleiohe  solle  von  jedem  theü  früh 
morgens  beim  ersten  hsnkrat  ein  felsgSnger  sich  erheben ,  nach 
jenseits  laufen,  und  wo  beide  mftnner  auf  einander  stieszen,  die 

grenze  bleiben,  jedes  volk  wählte  nun  seinen  mann  und  sorg- 
sam den  bahn,  der  den  tag  anzukräben  hatte  und  sich  nicht 
vei-schlafen  durfte,  die  Umer  aber  nahmen  den  hahn,  setzten 
ihn  in  einen  korb  und  gaben  ihm  sparsam  zu  essen  und  zu 
saufen,  wdl  sie  glaubten  hunger  und  durst  mOsse  ihn  firOher 
wecken,  die  Glamer  dagegen  fütterten  und  mästeten  ihren  habn, 
dasz  er  freudig  den  frühen  morgen  grüsze.  als  nun  der  herbst 
kam  and  der  bestimmte  tag  erschien,  geschah  es^  dasz  zu  Alt- 
dorf der  schmachtende  hahn  zuerst  erkrähte,  da  es  kaum  dAm- 
merte,  und  froh  brach  der  Umer  felsenklimmer  gegen  die  mark  i4s 
auf.  drAben  im  Linthal  stand  aber  schon  die  Yolie  morgen- 
rOthe  am  himme),  die  steme  waren  erblichen  und  noch  schlief 
der  fette  hahn  in  guter  ruhe;  traurig  umstand  ihn  die  ganze 
gemeinde,  allein  es  galt  redlichkeit  und  keiner  wagte  ihu  zu 
wecken,  endlich  schwang  er  seine  flügel  und  erkrähte,  wie 
schwer  wird  es  dem  Glamer  sein  dem  behenden  Umer  den  Tor- 
sprung  abzuge\nnnenl  ängstlich  sprang  er  und  schaute  gen 
Scheideck,  wehe,  da  sah  er  oben  am  grat  schon  den  mann 
schreiten  und  berga})\värts  niederkommen,  aber  der  Glarncr 
schwang  die  fersen  und  wollte  seineu  leuten  noch  retten  so  viel 
als  möglich,  und  bald  stieszen  die  männ^  zusammen  und  der 
▼on  Uri  rief:  hier  die  grenze!  nachbar,  sprach  betrübt  der  von 
Glarus,  gib  mir  des  Weidelandes  noch  ein  stück  das  du  errun- 
gen hast,  das  erbarmte  jenen  und  er  antwortete:  so  viel  du 
mich  an  deinem  hals  tragend  bergan  laufen  wirst,  sei  dir  ge- 
währt, da  £Etözte  ihn  der  rechtsohafiie  seuner  von  Glarus  und 
klomm  ein  gut  stflok  feldes  hinan,  manche  tritte  gelangen  ihm 
noch,  endlich  yernegte  sein  athem  und  todt  sank  er  zu  boden. 
noch  heutiges  tags  zeigen  sie  das  grenzhächlein,  bis  zu  welchem 
der  einsinkende  Glamer  den  siegreichen  Urner  getragen  habe. 

Solche  sagen  müssen  weit  in  Europa  erschollen  sein,  ein 
verwandter  zug  schlägt  an  in  dem  mythus  von  dem  jüngling, 
der  srtne  geliebte  nur  um  den  preis  erwerben  soll,  dasz  er  sie 
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auf  den  schultern  tragend  einen  steilen  berg  ersteige,  der  nun 
zwar  mit  den  letzten  kräiten  seines  lebens  die  höbe  erreicht, 
oben  aber  erschöpft  zu  boden  sinkt:  auf  diesem  gipfel  quillt 
Ibrtan  labender  brannen  und  heilkräftige  krftuter  entspriessen. ' 
•tatt  der  grenzecheidung  hat  hier  die  fabel  eine  andere  abeichi 
zum  gründe  gd«  gt.    allein  das  classische  alterthum  bietet  eine 
näher  liegende  grenzeage  zum  vergleiche  dar.    Valerius  Maxi- 
mus buch  5  cap.  6  erzählt,  dasz  einst  zwis(^hen  Carthago  und 
Cyrene  grenzhader  waltete  und  von  beiden  st&dten  beliebt  wurde 
zu  gleicher  zeit  ein  paar  jflngtinge  auezusenden:  wo  sie  auf 
einander  trftfen  BoUte  kOnftig  die  grenze  sein,  da  machten  zwvi 
Carthager,  ein  brüderpaar  Phüaeni  mit  namcn,  voll  eifere  ihrem 
laude  den  vortheil  zuzuwenden,  vpr  der  anberaumten  stunde  sich 
auf  den  weg  und  erliefen  eine  grosze  strecke  Jan  des  eh  sie  mit 
dem  boten  von  Cyrene  zusammenstieszen;  aber  die  Cyrenenser 
gewahrten  den  trug  und  wollten  in  den  verlust  nur  dann  willig 
141  gen,  wenn  die  Philaenen  lebendig  sich  an  der  stelle  begraben 
lieszen,  wohin  sie  mit  unredlicher  eile  vorgedrungen  waren,  aus 
Vaterlandsliebe  gaben  die  brüder  sich  hin  und  wurden  alsbald 
in  die  erde  verscharrt,  wiederum  weiht  ein  grabhügel  die  mark- 
scheide.  ich  habe  absichtlich  den  jüngeren  berichterstatter  vor- 
ausgeschickt  und  will  dafür  Sallusts  sorgftltigere  darsteUung  in 
dessen  eignen  werten  (bell,  jugurth.  cap.  79)  ausheben:  qua  tem- 
pestate  Cartbaginienses  pleraeque  Afirioae  imperitabant,  Cyrenen- 
ses  quoque  magni  atque  opulenti  fuere.    ager  in  medio  areno- 
6U6^  una  specie,  neque  flumen  neque  mons  erat,  qui  fines  eorum 
disoernerety  quae  res  eos  in  dtutumo  hello  inter  se  habuit.  pos^ 
quam  utrimque  legiones  item  dasses  fnsae  Ihgataeque  et  alteri 
alteros  aliquantum  adtriverant,  Tcriti  ne  mox  viotos  ▼iotoresque 
defessofi  alius  adgrederetur,  per  indicias  sponsionem  faciunt,  uti 
öerto  die  legati  domo  proficiscerentur :  quo  in  loco  inter  se  obvii 
fuissent,  is  communis  utriusque  populi  finis  haberetur.  igitur 

'  Lai  4m  dmtx  muau,  hü  Uari«  de  FnmM  ond  aadtmlrtf.  —  [scbÖM 

Mgc  von  den  Lampsacenern  und  Parianern  bei  Charon  (aiu  Polyaeo)  firagM.  Utk 
gr.  1,  34,  wo  dio  grenzlaufer  auch  bei  banckrat  aufbrechen,  aber  andere  ureache 
des  aofenthalt«.  tage  vom  greautreit  dar  Argiver  und  Lacedämooier  um  Tlijrre«. 
Berod.  1, 
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Carthagme  dno  fratres  miMi,  quibos  nomea  PhiUeni«  eraty  mar 
taiwrare  üer  pergare  f  Cyreneiises  tardiva  iere.  id  aooordiane  an 
oaan  acciderit  panim  eogncm.   oetemm  aolet  in  illia  loda  tem- 

pestas  haud  secus  atque  in  mari  retinere.  nam  ubi  per  looa 
aequalia  et  nuda  gigueutiuui  ^  ventus  coortus  arenam  huiiio  exci- 
tBvit,  ea  magna  yi  agitata  ora  oculofique  implere  aolet;  ita  pro- 
apeotu  impedito  mcurari  her.  poatquam  Oyrcnenaea  aliquanio 
poaterioffea  ae  Tidenft  et  ob  rem  oorraptam  domi  poenaa  metmuit, 
eriminari  Cartbagioienaea  ante  tempua  domo  digreaeoa,  oontnr- 
bare  rem,  denique  omnia  malle  quam  victi  abire.  sed  cum  Poeni 
aliam  conditionem  tantummodo  aequam  peterent,  Graeci  optio- 
nem  Cartbagimenaibus  £iciunt,  vel  illi,  quos  finis  populo  auo 
peterent  ibi  viri  obraerentnr,  vel  eadem  oonditioDe  aeae  quem 
m  locum  Tellent  proceaanroe.  Pbilaeiu  oonditione  probata  eeque 
▼Hamque  auarn  reipnbUoae  eondonavere.  ita  titi  obrati.  Car- 
thaginienses  in  eo  loco  Philaenis  iratribus  aras  consecravere 
aliique  illis  domi  honores  institiiti.  * 

Hier  kann  sich  nun  critik  der  sage  üben,  offenbar  will 
SaUuat  die  im  mytbaa  herrorgehobne  liat  der  Carthaginienaer 
▼erwiaehen  und  daa  Terspiten  der  Gyrener  aoa  den  hemmungen 
der  aandwMe  erUiren;  deaaen  bedurfte  ee  nicht  einmal,  da  die 
groszmütige  hingäbe  der  Philaenen  in  den  tod  alle  flecken  sühnte, 
dios  eingraben  lebendiger  wesen  am  heiligen  ort  der  grenze,  wie  tu 
apnat  in  den  grundfesten  neu  erbauter  bürgen  oder  tbürme, 
welche  allein  dadnrdi  etfttigkeit  erlangen  kdnnen,  kehrt  auch  in 
dentaohen  und  abmachen  llberliefemngen  wieder  und  wird  durch 
nebenumatlnde  auf  daa  manigfaltigete  ausgeschmfickt  *  der  ein- 
gegrabne  menbch,  der  begrabne  heros  ist  das  höhere  die  stätte 
heiligende  wesen,  und  dasz  grubhügel,  grabsteine,  wie  wir  oben 
aahen^  in  den  begnf  der  grenzzeichen  übergehn,  einzelne  be- 
nennnngen  beider  ganz  zuaammenfidlen,  wird  uoa  dadurch  ver- 
itindKoher,    yolkaHberlieferungen  melden  daaa  au  peatseiten, 

'  flache  nad  kein  gewächt  banmMqgmte  g«gMd«n> 

*  aime  FUlaeDOii.  Sallott.  e.  19.  Phnamonn  ana  Flin.  5, 4,  ex  arena.  laeh 
Ponpoains  Heia  1,  7  meldet  die  tage. 

*  mjik,  1095.  Msnenhoir  p.  842.  trdlagrof  aa  daer  grense.  Weriaoir  p.  85. 
vgl  82. 84. 
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um  der  feindlichen  seiiche  eingang  ins  land  zu  wehren,  arme 
kinder  oder  erkaufte  sigeiinerkiuder  ak  opfer  lebendig  auf  der 
grensscheide  in  den  grund  vergraben  wurden,  aber  unsere 
Sohwenersagcn,  welchen  zwar  das  lebendigbegraben  des  scbuld- 
freien  siegers  fremd  bleibt,  bollten  sie  dennoch  ans  römischer 
quelle  geflossen  sein?  Valerius  zumal  war  lange  im  mittelalter 
gelesen,  Heinrich  von  Mdglein  hat  ihn  schon  1369  verdeutscht, 
dooh  cweiinal  an  vereohiedner  stelle  der  Schweiz,  wer  weiss  ob 
moht  After,  sehen  wir  und  verschieden  gestaltet  den  mythus  er- 
wachsen« ganz  anders  ist  er  in  allen  fijgen  gewendet,  wir  stehn 
auf  keiner  sandtläche  sondern  athmen  reine  alpenluft.  gegen 
jene  puuische  list  und  untreue  wie  sticht  der  Glarner  redlich- 
keit  ab,  die  den  schlununemden  vogel  des  tags  umstehn  und 
zu  wecken  sich  nicht  getrauen,  dieser  gerade  unimttelbar  aus 
dem  munde  des  volks  flbemonmuke  zug  von  den  beiden  hihnen 
ist  epischer  als  des  Valerius  ganze  erzSUung,  und  ein  volk,  das 
fremde  Überlieferungen  solcher  gestalt  zu  verschönern  fähig  wÄre, 
musz  ohne  zweifei  auch  in  sich  selbst  alle  kraft  besitzen  sie 
vollständig  und  unerborgt  zu  erzeugen,  es  ist  besser  gethan  im 
ganzen  umfimg  des  alterthums,  seinem  recht,  seiner  poesie  and 
spnudie  eine  gleiche  allgemeine  wiiksamkmt  aller  triebe,  nach 
nicht  roassloser  doch  nnermeszlicher  flllle  gewihren  zu  lassen, 
als  durch  zurückführung  des  einen  auf  den  andern  ihnen  will- 
kArliche  schranken  engherzig  zu  stecken  und  eben  damit  ihr  ge- 
heimes und  erfireuendes  walten  abzuschneiden. 
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OBLBSBM  IN  DER  AKADBMIE  DBR  W188BN8CHAFTJUI 

All  18  MBRZ  1846. 

Uöfera  zeitacbrifl  für  die  wisseiiscbaft  der  spräche  I,  1.    Berlin  1845. 


Unter  den  drei  dichtungsarten  fiült  zu  beurtheilen  keine  u 
schwerer  als  das  epos,  denn  die  lyrische  poesie  aus  dem  niensch- 
üchen  herzen  si'ibst  aufsteigend  wendet  sich  unmittelbar  an  un« 
8er  gemüt  und  wird  ans  allen  zeüen  zu  allen  verstanden  * ;  die 
dramalische  strebt  das  vergangne  in  die  empfindnngsweise,  gleicb- 
sam  spraohe  der  gegenwart  umcnsetaen  und  ist,  wo  ilir  das  ge- 
lingt, in  ihrer  Wirkung  nnfehlbnr:  sie  bezeichnet  den  gipfel  und 
die  stärkste  kraft  gcistii^or  ausbildnng,  welrho  von  beiz^ünstigten 
Völkern  errungen  wird,  um  die  epische  poesie  aber  steht  es 
weit  anders,  in  der  Vergangenheit  geboren  reicht  sie  ans  dieser 
bis  SU  uns  herftber,  ohne  ihre  eigae  natnr  fidiren  su  lassen,  wir 
haben,  wenn  wir  sie  gemessen  wollen,  uns  in  gans  gesohwnii" 
dene  zustände  zu  versetzen,  ebenso  wenig  als  die  geschichte 
selbst  kann  sie  gemacht  werden,  sondern  wie  diese  auf  wirkli- 
chen ereignissen,  beruht  sie  auf  mythischen  Stoffen,  die  im  alter- 
thnm  wacher  stimme  obschwebten,  leibhafte  gestalt  gewarnten 
und  lange  selten  hinduroh  fortgetragem  werden  konnten,  sie 
kommt  also  schon  Völkern  zu,  deren  aufsehwnng  beginnt  nsd  I4 
gelangt  zur  blüte  l>ei  solchen,  die  jener  stoße  mächtig  die  ganz 
junf^e  kuiifit  der  poesie  daniber  zu  ergieszen  vermochten;  aber 
ein  gnmd  und  an&ng  muste  immer,  man  weiss  nicht  zu  sagen 

*  \yiik  HO  Uli  ab  rp«».   Iiii«|it  8,  199, 
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wie,  ▼orhanden  sein  und  gerade  auf  ihm  beruht  der  diohtuug 
uneifindbare  Wahrheit,  hat  una  die  IHeratnr  im  gebiete  der  lyrik 
und  dramatik  neben  treflichen  erzeugntssen  geringe  und  eohlechte 
anzuweisen;  so  steht  in  dor  epischon  poenie  vielmehr  dem  ecli- 
ten  nur  das  falsche  entgegen,  dessen  erkenntnis  von  Virgil  au 
bis  auf  Ariost  und  Miltou  oder  Klopstock  freilich  grössere  mfihe 
gekostet  hat  als  jene  auascheidung  des  ichlechten. 

Kum  in  abrede  zu  stellen  wird  es  sein,  das«  die  mit  vol- 
lem redit  immer  von  dem  homerischen  ausgehende  und  auf  es 
zurückkehrende,  nur  damit  lange  nicht  abgeschlossene  betrach- 
tung  des  epos  an  einsieht  und  klarheit  gewachsen  sei,  seit  der 
deutseben,  eddischen,  romanischen  und  serbischen  dichtungen 
geachtet  wurde,  ans  beispielen  und  vergLeichung  lassen  sich  die 
epischen  gmndstige  am  gedeihlichsten  entwickeln;  ich  glaube  so- 
gar, dasc  ein  Tersuch  auch  der  thierfiibel  epische  natur  bdtn- 
legen,  zu  welchem  die  geschichte  unserer  einheimischen  poesie 
vor  allen  anregte,  nicht  ohne  iruchtbaren  aufschlusz  geblieben 
ist  im  epos  sind  nemlich  lauter  abstufungen  oder  ringe  an  go- 
wahren,  nach  welchen  es  sich  aUenthaiben  au  offenbaren  imd 
wieder  an  gebären  pflegt,  fiwt.auf  jeder  stelle  mü  eigenthflmli- 
chen  Torsftgen  und  mingeln;  sein  iltestes  mythisches  dement 
strebt  es  allgemach  mit  heldensage  zu  vertauschen,  es  wird  in- 
dem es  dunklere,  kräftigere  bestandtheiie  ausstöszt,  seinen  ge- 
heimnisTollen  kern  cum  blühen  bringt,  menschlicher  und  anmutig 
ausgebreitet  in  misem  Nibelungen,  wie  wir  sie  fibrig  habea, 
waltet  entschieden  diese  TefdOnnung  des  mythus,  wenn  man  den 
is  aosdmck  nicht  misYerstehn  will;  in  der  edda  und  bei  Homer 
ist  noch  den  göttern  ihr  theil,  obgleich  die  beiden  vorwiegen, 
gelassen,  unsere  kindermärchen  haben  zugleich  einfache  und  ver- 
worrene bruchstücke  der  alten  structur  bewahrt,  wie  wir  ihnen 
auch  bei  wilden  jftger  und  hirtenvdlkeni  in  aller  iriaohe  begig- 
nen.  das  schickt  sich  aur  grammatiscben  Tollkommenheit  ei»- 
seiner  zügc,  die  unsre  gemeine  Volkssprache  wie  die  der  wilden 
darbietet,  während  die  spräche  halbgebildeter  Stämme  z.  b.  der 
Gothen,  Litthauer,  Finnen  eine  harmonische  itille  edelster  for- 
men Oberhaupt  aufzeigt,  welche  nicht  der  letzten,  aber  vorletz- 
ten stufe  des  epos  gerade  zu  statten  kommen,  ja  damit  schritt 


Digitized  by  Google 


Ober  das  flnmscui-:  epos. 


77 


zu  halt»^n  vorzugsweise  geeignet  scheinen,  an  der  iingemeinen 
Wichtigkeit,  welciie  die  uuumehr  durch  KleraniB  fieiszigee  werk 
erleichterte  beobachtung  der  gebr&uche  und  AberliefeniDgeii  der 
wilden  für  nneer  alterthnm  haben  musz,  darf  nicht  gesweÜelt 
werden;  da  die  heldenlieder  der  Gothen  und  anderer  deutaoher 
Völker  aus  früher  zeit  verschollen  sind,  habe  ich  nach  beispielen 
der  epos  begierig  und  ihrer  bedüritig  nicht  unterlassen  die  ser- 
bische diohtong,  deren  Schönheit  jedem  einleuchtet,  zu  erforachen, 
bin  aber  vor  einigen  jähren  durch  eine  neue  encheinung  Aber- 
rasoht  worden,  die  allgemeinea  anftebn  nach  sich  sieben  aottte 
und  von  der  ich  gegenwärtig  näher  handeln  will. 

In  Serbien  hat  das  getreue  gedächtnis  des  volks,  zumal  alter 
und  blinder  männer  eine  menge  von  Hedem  bewahrt,  deren  je- 
des fünfzig,  hundert  bis  zu  iUufhundert  und  tausend  Zeilen  in 
der  reinaten,  flieazendsten  apraobe  enthüt;  wollte  man  aolcbe 
die  einzeine  gegenstftnde  nm&asen  and  snaammen  gehfiien,  na- 
mentlich die  Ton  Marlto  KralfeTiiadi  Tereinigen,  so  kannten  ganze 
cykeln  gebildet  werden,  die  ein  kleines  epos  ausmachten.  *  überall 
findet  sich  dabei  genauigkeit  der  hersagung,  ab  weichung  und  it 
Wiederkehr  der  formela,  die  ein  kennzeichen  dieser  dichtungsart 
inagemein  iat;  abgeaehn  roü  dem  wunderbaren  inhalt  der  bege- 
benbeiten  erhöhen  einzelne  mythifche  besflge,  nauAntiicli  das 
▼erhiltnia  der  vila,  einer  gdaterhaften  halbgOttin,  zu  den  men- 
schen den  auszerordentlichen  werth  dieser  gesänge,  die  in  ei- 
nem bisher  geringgeachteten  theil  des  slavischen  gebiets  darge- 
boten spräche  und  dichtung  dieses  groszen  voLksstamms  reiner 
nfliMaen  lasaea  als  ea  aus  irgend  einem  denkmal  der  gebild^ 
teren  güedar  deaaelbon  mö^ch  war.  jetit  aber  hat  aiok  jn 
Finnland  ein  noch  reicherer  schätz  aufgethan  und  zwar  nicht 
einmal  unter  dem  ganzen  liederrcicben  und  gesangliebenden  volk 
sondern  fast  in  einer  einzigen  landschaft,  in  dem  schon  früher 
mit  Buszland  vereinigten  Karelien:  auszer  vielen  einzelnen  be- 
sonders gesammelten  Uedem  ein  epos  Ton  32  gesängeOf  deren 
Irainer  unter  200  versen,  die  meisten  über  800,  400,  einiehie  bis 

*  in  der  neaen  ausgmbe  Mldea  als  ao^  38  — 74  d«  tmhftm  b—dw  (Wiaa 

1645)  and  fttUcn  t.  215— i44. 
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EU  600,  700  sählen,  so  dasE  das  werk  Oberhaupt,  wenn  ich  midi 
nieht  verrechne,  12649  smlen  stark  ist  und  das  mass  einer  epi* 
sehen  diehtnng  erfilllt.   ohne  Zweifel  sind  aber  noch  nicht  alle 

lieder,  welche  zu  dieser  dichtiing  gehören,  aufgefunden  oder  er- 
halten, während  umgekehrt  einzelne  ihr  gegenwärtig  Oberwiesne 
ausgesondert,  andere  anders  verbunden  werden  könnten,  einige 
lieder  oder  bmchstAcke  derselben  hatten  swar  schon  im  Torigen 
Jahrhundert  Porthan,  Ganander,  Lenoqvist,  im  lanfenden  Tope- 
Kns,  Gottlnnd,  von  Schröter  und  von  Becker  bekannt  gemacht 
und  keine  geringe  Vorstellung  von  dem  werth  dieser  poesio  für 
die  genaue  kenntnis  finnischer  spräche  und  mythologie  erweckt, 
wie  weit  sind  aber  ihre  arbeiten,  deren  Terdienst  nngeschmAlert 
bleibe,  fibertroffsn  worden,  so  das«  sie  jetst  beiseite  gelegt  W6r> 
den  können,  seit  EKas  Lönnrot  durch  lingeren  aufenthalt  in 
Karelien  und  Olouetz  unmittelbar  ans  dem  munde  des  volks  und 
17  der  kundigsten  sänger  eine  reiche  samlung  solcher  lieder  treu 
und  gewisaenhafl  zu  stand  brachte,  in  Finnland  hat  die  los- 
trennung  von  Schweden,  wie  in  Belgien  die  Tcn  Holland,  den 
nationalgeiBt  gekrftftigt  und  fitr  alterthum  und  spradie  des  tu- 
terlands  grössere  theifanahme  ersengt  schon  vor  sehn  jaltfea  ist 
Lönnrots  arbeit  im  druck  erschienen  unter  dem  titel:  Kalevala 
taikka  vanhoja  Karjalan  runoja,  Suomen  kansan  muinosista  ajoista. 
Helsingissä  1835,  präntiitty  J.  C.  Freuckellin  ja  pojan  tykön& 
(Kalerala  oder  Kareliens  alte  lieder  ans  des  finnischen  volks 
forseit  Helsingfors  1885  gedrudrt  bei  J.  C.  FrenokeU  und  solm) 
in  swei  binden  \  deren  aweitem  von  s.  988  — 828  die  den  iezt 
oft  erweiternden  Varianten  (toisintoja)  angehängt  sind:  ein  wil- 
liges Zeugnis  sowol  fUr  die  uatärliche  fluctuation  der  lieder  als 

'  beide  bände  bilden  den  twdtcn  tfaeil  (osa)  einer  amfassenderen  Mntang, 
welche  betitelt  ist:  Soomnlaisen  Kirjelli«uuden  Senran  Toimitaksia.  der  erste  tbeil 
kam  mir  nicht  za  gesiebt^  der  dritte  fuhrt  den  besonderen  titel  Kanteletar  taikka 
Suomen  kansan  vanhoja  lanlujü  ja  virsiü  (Kanteletar  oder  altfinnii«rhe  gesängc 
und  lieder),  drei  bände.  Helsingfors  1S40,  woninter  manche  für  die  mythologie 
wichtig  sind,  b.  b.  band  1  no.  94  ein  lied  von  llmarincn,  band  3  no.  21  Kaleralan 
ndti,  dM  nIdelNa  ton  Katovala,  band  3  ao.  80  Kollervoa  Misaa  lihtS  (K■]I«^ 
voe  reite  ia  to  kri^.  mnIi  in  dieeen  thdlen  «erdea  variealea  geliefert,  in 
liallMi  MI  der  smloag  glbi  Lömnroft  7077  arit  reehi  nadi  dea  ealiuigtirer- 
.   lea  geeidiiele  flaaiiclw  fpttefcwflrter  (HoaM^}«)  EMigf.  1849  aaf  676  mim. 
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fOr  die  Sorgfalt  ihrer  aufnähme,  hier  sprudelt  nun,  wenn  ir- 
gendwo, Unfeeres  epo«  in  ein£M}her  nnd  desto  mftchtigerer  dar- 
etellnng,  ein  reichthnm  unerhörter  und  wieder  mii  indem  he» 
kannten  soeammentreffender  mythcn,  bilder  nnd  ansdrllcke;  ich 
will  besonders  hervorheben  ein  reges  sinniges  naturgefühl,  wie 
68  fast  nur  in  indischen  gedichteu  angetroffen  wird,  zugleich 
ist  in  dieaen  epoa  auf  einmal  der  ganze  mehr  als  oberflächlicher 
hewnndenmg  wttrdige  reidithnm  der  finniaohen  apraohe  weit 
l^lasender  entfidtet  worden,  ala  man  ihn  bisher  ans  den  wör-  n 
terbüchem  von  Juslen  nnd  Renvall  gewahren  konnte.^  wenn 
in  Serbien  der  uame  von  Vuk  Karadgitsch,  hat  in  Finnland  der 
Ton  Lönnrot  alle  anaprüche  darauf  bei  den .  kommenden  ge- 
Bohlechlem  unTergessen  au  bleiben,  die  sich  ihrer  unermüdlichen 
gerade  noch  zu  rechter  seit  unternommenen  arbeiten  lange  wer- 
den an  erfirenen  haben,  wdoh  con  ungleich  hAherer  werük  ist 
aolcben  untadelhaften  samlnngen  beizulegen  als  der  vielgetadel- 
ten jener  ossiauischen  gedichte,  womit  etwa  vor  achtzig  jähren 
Macpherson  zum  erstenmal  auftrat,  und  die  allen  wahrhaft  epi- 
adien  character  verleugnen,  aus  dem  empfindsamen  Ossian  kann 
unser  deutsches  aHerthnm  nirgends,  ana  dem  finnischen  epos 
allenthalben  erliotert  werden;  das  ist  die  sicherste  probe  gegen 
jenen  und  ftr  dieses.  * 

Ich  will  aber  bevor  ich  es  schildere  einige  bemerkungen 
über  den  umfang  und  das  verhiUtnis  der  finnischen  spräche  vor- 
aussenden, filr  das  oeltisohe  spraehsttidium,  das  in  ungerechte 
wenn  auch  nicht  unverdiente  geringschfttaung  gefiülen  war,  ist 
unter  uns  ein  grosser  eifer  aufgewacht,  unleugbar  haben  in 
der  Vorzeit  Gehen  ganze  strecken  des  deutschen  bodens  einge- 
nommen, auf  welchen  noch  manche  spur  von  ihnen  wahrzuneh- 
men sein  musz.  den  in  Europa  eindringenden  Germanen  sind 
aber  nicht  bloss  celtische  sondern  anch  finnische  bewohner  vor- 

'  ich  liMbe  beim  Studium  der  finnihohcn  pocsic  zu  ratlte  ziehen  kthnien  die 
trefUche  fchweditche  ubeneuung  der  Kaleval«  von  MaUh.  Alex.  Castro n.  liel- 
•iaffora  1841  ia  s»ci  theilMi.  Csurte  bM  »ach  in  andern  «rbfliien  die  grilnd- 
MelMte  bebiratadieft  mit  der  flmriiehen  apreelie  und  den  ihr  verweadien  dar^ 
getlmi. 

*  bitte  nie  geeegt  werden  lelleB. 
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angegaogeu,  die  iai  Nordosten  wie  jene  im  Westen  zurückge- 
schoben wurden,   auch  die  Finnen  haben  in  dem  land  selbst 

if  und  bei  der  bertthnuig  mit  den  Deutschen  eindrfloke  hinterlassen, 
wir  gewahren  sie  in  der  spräche  der  Gothen  and  anderer  hoch- 
deutscher Stämme,  am  stärksten  in  der  scandiua vischen,  unab- 
hängig von  urgemeinscliaft,  die  auch  zwischen  Finnen  und  Deut- 
sciicQ  eintrat,  einige  beispiele  dieser  Sprachverhältnisse  werden 
hier  ausreichen,  das  goth.  püda  tunica,  ahd.  pheit,  alts.  pdda 
scheint  aus  dem  finnischen  paita  indusium,'  weil  deutschen  spni* 
<^en  der  anlaut  P  Überhaupt  fremd  war;  dem  finn.  moukari 
malleus  maximus  wurde  das  dän.  mnkker  nnl.  moker  entnom- 
men, kein  anderer  deutscher  dialect  kennt  den  ausdruck  und 
ein  finnischer  schmiedegescli  wird  ihn  nicht  erst  in  später  zeit 
nach  Dänmark  und  den  Niederlanden  getragen,  er  musz  von 
frtkhe  her  in  diesen  strichen  gehaftet  haben,  der  nordiscfacB 
mundart  scheinen  aber  alle  solche  ausdrücke  ans  dem  finnischen 
zugeführt,  die  sie  mit  den  Obrigen  Deutschen  nicht  gemein  hat. 
der  Gothe  drückt  vulpes  aus  durch  faühu,  ahd.  foha,  wozu  das 
masc.  fuhe,  ags.  iöx  gehört;  altn.  aber  sagt  man  refir,  schwed. 
rä^  dän.  räv,  sie  sind  aus  dem  finn.  repo,  gen.  revon  übemom- 
tuen,  gleich  fremd  allen  übrigan  deutschen  sprachen  ist  das  isL 
pftki  schwed.  pojke  puer,  piga  fiunula,  dän.  [pog  puer,]  pige 
puella,  deren  quelle  wiederum  das  finn.  poika  und  püka  blei- 
ben. *  das  altn.  alda  unda  rührt  aus  dem  finn.  alto.  in  das 
finnische  sind  aus  dem  schwedischen  seit  der  bekehrung  manche 
kirchliche  ausdrücke  au%enonmien.  andere  bewandtnis  hat  es 
aber  um  urrerwandte,  weder  aus  dem  deutschen  ins  finnische, 
noch  ans  dem  finnischen  ins  deutsche  gekommne  wArter  s.  b. 
finn.  mato  Tennis,  goth.  mapa,  ahd.  mado;  finn.  raeii,  lat.  mare, 
goth.  mari,  ahd.  meri,  slav.  more;  finn.  nimi,  goth.  namA,  lat. 
nomeu,  slav.  imja,  altpreusz.  emnes,  gr.  6vo\»,cLf  skr.  näman;  finn. 
miekka  ensis,  goth.  meki,  ags.  m6ce,  altn.  maekir;  finn*  multa, 
gen.  mnllan,  goth.  muida,  ahd.  molta,  altn.  mdd  humus,  pulvis; 

M  finn.  kulta,  gen.  kuUan,  goth.  gulf»,  altn.  gull,  ahd.  koh  anram; 
finn.  akana,  golh.  ahana,  ahd.  agana,  gr.  a^vo,  acus  palea;  finn« 

*  «btato  «lliL.  pUtr  Mbwed.  pÜl  knab«,  burache  finn.  pOtti. 
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nino  Carmen,  goih.  runa  mysterium,  altn.  rün  titera,  secretum, 
weil  lied,  gesang,  schrift  und  geheimnis  aneinander  rflhren;  finn. 
Üti  mater,  goth.  aipei,  abd.  eidi;  finn.  tytti  puella,  filia,  goth. 
dai&htr,  ahd.  tohtar,  altn.  dftttr;  finn.  tursas  (^«^as,  altu.  purs, 
ag8.  pyrs,  ahd.  durs;  finn.  lianhi  fftr  hansi,  weil  H  und  S  öfter 
sich  vertreten,  skr.  hansa,  lat.  anser,  ahd.  kan»,  altn.  gAs,  und 
eine  menge  ihnlicher.  *  die  genaueren  ^esetze  des  verhaltena 
einzelner  Tocale  und  eonsonanten  in  solchen  Wörtern  können  hier 
nicht  entwickelt  werden. 

Des  grondabweichenden  ist  jedoch  Tiel  mehr,  die  finnische 
spräche  gehört  einem  ganz  andern  geschlecht  an,  als  die  deutsche, 
das  noch  heute,  allen  erlittenen  einhuszeii  zum  trotz  weit  er- 
streckt ist.  im  Süden  Finnlands  braucht  man  blosz  das  meer 
zu  überschreiten,  um  auf  der  gegenflber  liegenden  kflste  die  Esten 
zu  treffen,  deren  spräche  dne  blosz  entstellte,  schwAchere  mnnd- 
art  der  finnischen  zu  sein  scheint,  nördlich  reicht  der  lappische 
stamm  an  Finnland  mit  seiner  formreiehrn  merkwürdigen  spräche, 
die  in  einer  menge  von  wÖrtem  und  grammatischen  eigenheiten 
der  finnischen  begegnet,  während  der  volksschlag  selbst  ungleich 
tiefer  steht  ostwArfcs  anter  den  yölkerschaften  Ruszlands  bis  znm 
Ural  und  Aber  diese  bergkette  hinaus  gehören  zu  den  Finnen 
in  manigfachen  abstSnden  Tscheremissen,  Morduinen,  Vogulen, 
Syrjänon  Permier,  Ostjaken,  Votjaken,  wenn  auch  ihre  spräche 
verwildert  und  fremden  einfiüssen  ausgesetzt  gewesen  ist.  im 
tiefem  Süden  können  Ungern,  im  tiefem  norden  sogar  Grrön« 
linder,  deren  spräche  in  formUberflusz  ftat  erstickt,  einen  ge- 
wissen Zusammenhang  mit  den  Finnen  nicht  verleugnen. 

Allen  diesen  sprachen  ist  der  sie  yon  den  deutschen,  slavi-  ti 
bchen,  litthauischen  und  vielen  andern  .scharthcheidendc  zug  eigen, 
da«z  ihr  nomen  kein  genus  sondert,  dagegen  in  den  meisten  der- 
selben, namentlich  der  finnischen  durch  eine  menge  casus  zehn, 
zwölf  oder  vierzehn  flectiert  werden  kann,  auch  ihr  verbum  hat 
eine  sehr  reiche  eigratfaflmliche  flexion,  die  der  slaviscfaen,  wie 
diese  der  deutschen  Oberlegen  ist.   eine  sonderbare  eigenheit 

*  iwefatng. 

'  elementa  gnunnuitioM  syijaen««.  eoiifcri|Mit  II.  A.  Castr^n.  Hdaiiigfonia« 
1844. 

j.  oftniM,  Ki^aoBRimii.  II.  S 
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des  finnischen  vocalismas  ist,  dasz  die  e  und  i  der  wunel  in 
den  flezionasilben  I»  ö,  fl  statt  a,  o,  u,  za  fordern  pflegen,  x.  b. 
seppft  faber,  isä  pftter,  was  der  regel  des  deutschen  umlants  in- 
sofern entgegensteht,  als  dieser  von  der  endiing  auf  die  voraus 
gehende  Wurzelsilbe  gewirkt  wird,  hier  aber  die  wurzelsilbo  auf 
die  folgenden  einflieszt.  dort  schlägt  der  vocal  zurück,  hier 
greift  er  vor.  das  finnische  geset;;  leidet  jedoch  sehr  viele  aus- 
nahmen, eben  das  angeführte  seppi  lautet  in  unsem  Uedem  ge- 
w5hnlidi  seppo.  die  flnnisehe  spräche  kann  aber  allgemein  be- 
trachtet fbr  eine  der  woUantsadsten  und  gefögsten  des  erdbo» 
dens  gelten. 

£s  ist  bemerkenswerth ,  dasz  die  schon  bei  Tacitus  vor-  • 
kommenden  namen  der  Finnen  und  Aestier  von  den  Germa- 
nen ausgegangen  [vgl.  Zeusa  272],  bei  diesen  Völkern  selbst  aber 
von  jeher  ausser  gebrauch  au  sein  scheinen,  der  Finne  nennt 
sein  vateriand  Suomi,  sich  selbst  Suomalainen,  die  estische  form 
lautet  Some  und  Somelanne,  ich  werde  auf  den  sinn  dieses  na- 
mens zurückkommen.  Estland  benennt  der  Finne  Vlro,  den 
Esten  Virolainen.  der  ausdruck  Finne  ist  um  so  unfinniscber, 
als  der  spräche  dieser  Völker  gerade  der  F  laut  gebricht. 

In  der  finnischen  poeste,  wenigstens  dieser  epischen,  man- 
n  g^lt  der  reim  *  und  die  ältere  alUteration  herscht,  dergestalt  dasx 
achtsilbige  Zeilen  durch  zwei  oder  drei  anlaute  der  einzelnen 
Wörter  gebunden  werden: 

28,29.    Mielikki  metsän  emäntfi, 
Tellervo  Tapion  vaimo. 
28955.   sillon  vanha  Väinftmöinen 

jo  tuossa  ohon  tapasi. 
28,306.   tuli  tuUut  taivosesta, 

tullut  taivahan  navalta. 
nicht  ganz  selten  laufen  zeilen  ohne  band  mit  unter,  z.  b. 
28,308.    pft&lta  taivahan  kaheksan. 
28^23.  t&ynni  uusia  lihoja. 
ist  das  ein  seichen,  dasi  sie  verderbt  sind?  Übrigens  ziehe  ich 

'  er  find«!  rieb  bloM  rafiUlig  und  dnroh  die  einttbiuniuig  der  flexiooea  bev» 
bei  geftbit 
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auB  den  acht  gilben  jeder  seile  eiuen  neuen  •^rund  för  die  vou 
mir  Terfochtene  ansieht,  daas  auch  in  der  edda  abgetheilt  wer^ 
den  mOaee 

S«B.  174.   pt  mtint  finna  Fafnis  boeli 

ok  iipp  taka  aud  inn  fagra, 

gulli  hlada  a  (irana  bogo, 
obschon  sich  die  altnordische  weise  leicht  zu  zehn  oder  zwölf 
Silben  Terateigt,  die  atftbe  der  alliteration  beberschen  aber  die 
einleben  seilen  wie  in  der  finnisohen  poesie. 

Am  sichersten  einftbren  in  das  finnische  epos  selbst  wird 
unb  eine  betrachtung  der  örter  und  lander  in  wok'hfn  es  spielt 
und  hier  st(>8zen  wir  durchweg  auf  einen  gcgen^atz  /.wisclieu 
heimat  und  fremde,  dem  lande  der  sieger  imd  feinde,  der  sich 
aber  in  einen  noch  höheren  awischen  Bilden  und  norden,  licht 
und  dunkel  au&nUtoen  sohdnt.  da  beide  linder  unter  mehrem 
groszenfcheUs  durchsichtigen  benennuugen  Torkommen,  erleiohiert 

sieh  ihre  Untersuchung. 

Zwei  solcher  namen  des  heldenlands,  die  auch  in  den  He- 
dem gern  nebeneinander  gestellt  sind,  verdienen  nächste  auf- 
merksamkeit,  Kalevala  und  Väinölä.  die  finnische  spräche 
I^egt  ICndemamen  ans  persönlichen  oder  sidiltchen  begrifien  ts 
durch  hinsu^gung  eines  ableitenden  ala  (oder  den  umstanden 
nach  ela,  ola)  zu  bilden,  z.  b.  von  Tuoni  mors  wird  Tuonela 
orcus,  von  maa  terra  Manala  für  maanala,  unterirdisches  land, 
unterweit  hergeleitet.  Kalevala  1,26.  246.  5,15.  24.  15,464, 
das  Tom  hevausgeber  passend  zur  benennung  des  ganzen  epos 
gewihk  wurde,  bedeutet  ohne  sweilel  land  des  Kaleva,  Kalera 
lat  ein  göttlicher  riese  und  stammrater  aller  beiden,  nicht  an- 
ders scheint  Väinölä  1,245.  o,U.  23.  15,4()3.  25,139.  148  ab- 
geleitet aus  Väinö,  dem  namen  eines  sohns  des  Kaleva,  gewöhn- 
lich in  der  verkleinernden  kost^form  Väinämöinen  geheiszen,  der 
in  finnischer  mythologie  vor  allen  andern  hervorragt  und.  den 
wir  eis  mitkelpunot  des  ganzen  gedichts  kennen  lernen  werden. 
Aber  den  sinn  und  Ursprung. dieses  wichtigen  namens  werde  ich 
mich  noch  im  verfolg  auslassen^  Vainölil  darf,  t>;laube  ich,  nicht 
nur  als  Vftinös  land,  sondern  auch  als  land  der  woiuic  aufge- 
fitzt werden.   Kalevala  hingegen  bedeutet  zugleich  riesoulaud. 
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heldenland,  weil  alle  helden  Kalevan  pojat,  riesensöhiie  heiesen; 
diese  begrUTe  haben  in  der  finnischen  poesie  gar  nicht  das  «n- 
stAszige,  ihnen  in  der  altnordischen  zukommende,  vielmehr  was 

diese  von  den  göttlichen  asen  anniinmt  wird  hoi  ilen  Finnen 
ganz  auf  die  riesen  geschoben,  nnd  die  gehäazigkeit  der  nordi- 
schen riesen  verlegt  sich  völlig  auf  die  gegner  der  Kalevan 
pojat.  abgesehn  also  davon,  dasz  sie  ihre  rolle  ftndem,  sind 
die  finnischen  riesen  vollkommen  die  eddischen  iötnar  und  da 
nach  eddischen  begriffen  lötnuheimr  in  Finnland  anssnseteen 
ist,  darf  schon  aus  diesom  griinde  niclit  bezweifelt  werden,  was 
aus  allem  andern  hervorgeht,  da8z  Kalevala  und  Vainölä  nichts 
anders  als  Finnland  selbst  sei.  beide  Kalevala  nnd  Vftinölä  wer^ 
den  als  waldbewachsen  nnd  hOgelig  dargestellt^  nemlich  ihr  ge- 
nitiv  episch  mit  aho  sUva  reoens,  gerotteter  wald  nnd  kangae 
94  sandhflgel  verbunden,  es  ist  ein  schon  Ton  mensohenhand  ange- 
bauter boden,  der  auch  an  der  meeresküste  gelegen  und  insel- 
umgeben war,  was  ein  dritter  nanie  Luo tola,  von  luoto  insula 
anzeigt.  25,139.  148  stehu  die  pojat  Väinölän,  filii  Väinölae  und 
25,140  lapset  Lnololan  pueri  Luotolae,  25,147  kuuli  Laotolan 
popnlns  Lnotolae  ofienbar  gleichbedentig. 

Wie  dies  Lnotola  nicht  von  einem  stammhelden,  sondern 
einer  sacbe  hergenommen  wird,  sehn  wir  auch  Pohjola  und 
iSariola,  zwei  benennungcn  des  feindlichen  gegeusatzes  von 
sachbegrifien  entlehnt,  pohja  bezeichnet  fundus,  dann  septen- 
trio,  weil  der  norden  im  gnmd  oder  hintergnmd  der  weh  ge> 
dacht  wird,  auch  die  Schweden  nennen  das  swischen  ihnen, 
Finnland  und  Lappland  strömende  meer  das  bctintsehe,  von 
bottn,  ahd.  podaui,  nhd.  boden  fundus.  *  Pohjola,  das  land  des 
hiutergrunds  oder  nordens  wird  aber  häufig  begleitet  von  dem 
beiwort  pimeä  tr  nebrosuH,  caliginosus  2,34.  212.  3,15.  5,44,  117. 
121,  CS  ist  der  dunkle  norden,  und  aus  demselben  pimeA  leitet 
sich  ein  dritter  name  Pimentola,  tenebrarum  sedes  5,95.  231» 
6,20.  62.  13,4.  15,4.  das  alliterierende  beiwort  von  Sariola  lau- 
tet sumia  d.  i.  nebulosa ,  tristis  2,213.  3,1(5.  5,45.  57.  11,149; 
in  Sahola  selbst  mutmaiize  ich  einen  ähnlichen  begril',  den  ich 

*  li^p.  vnodn  siiiM  marit  nnd  Norrefift,  ?iiodo  fnndiw.  —  fgl.  Polt  bei 
HSfer  1,  186.  PoV|oU  im  n&rebcn  von  Panbanrn  tohnint  nicht  Lnpplnnd. 
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lUMshsuweisen  aaszer  stand  bin,  einen  pendnliohen  namen  Sarja 
gibt  es  nicht  6,251.  268.  7,209.  229.  595.  618  scheint  Ulsp- 
pala  wiederum  Lappland,  und  vielleicht  dessen  kältesten  iheil 

anzuzeigen,  vgl.  ulappa  locus  vastus,  hnlappa  apertura  glaciei. 
eine  fUnfle  benenimng  Turja  1,270  wird  von  Kenvall  Korregia 
remota,  transalpina  gedeutet. 

Waren  nun  Kaleyala,  Väin5lä,  Laotola  Finnland ,  so  lAszt 
sich  in  Pohjola,  Pimentola,  Sariola,  Uhippala  keinen  augenblick 
Lapphmd  verkennen,  nnd  das  wird  dnrch  Tiiija  =  norwegisches 
Lappland  vollends  bestätigt,  hierzu  tritt,  das/  auch  iu  den  ge-  n 
dichten  Suomi  als  heiinat  der  heldeu  von  Väinölä  bezeichnet 
wird  13,35.  21,279.  24,324  32,35  und  Väinämoinens  saitenspiel 
Boomen  soitto  Finlandtae  musica  22,312.  337  heiszt,  er  moss 
also  finnisch  gesungen  haben  und  die  lappische  spräche  war 
den  helden  unverstindlich:  als  einer  von  ihnen  auszieht,  warnt 
ilui  die  mutter  6,68.  69,  dasz  er  turische  spräche  und  lappische 
lieder  nicht  verstehn  könne,  im  ersten  und  sechsten  runo  ist 
endlich  auch  Lappi  oder  Lappalainen  selbst  von  dem  be- 
wohner  Pohjolas  gebrancht.  zwar  scheinen  die  Finnen  sich  auch 
Aber  Lappland  die  oberherschsft  anzumaszoi,  wie  idi  ans  der 
stelle  1,79  Kave  Ukko  Pohjan  herra  folgere,  zwischen  beiden  he*- 
nachbarteu  und  sprachverwandten  Völkern  bestand  hasz  und  feind- 
scbaft.  ein  bösartiger  Lappalaineu  heis/t  1,187.  239  kyyttösilmä, 
der  scheUUigige,  schielende,  weil  die  edler  gebildeten  Finnen 
den  Lappen  mongolisch  oder  tatarisch  geschlitzte  angen  zu- 
schreiben, und  auf  YBin&möinen  ntiirt  er  ahen  hasz,  ^eichwol 
ist  dieser  söhn  der  Schwester  des  Lappen,  1,210.  und  Pohjola 
führt  noch  den  bcinameu  miesteu  syöjä,  virorum  edax,  dvSpoxio- 
vo«  2,35.  11,5.  150. 

Anch  andere  benachbarte  Innder  werden  beilfiufig  genannt, 
Ven&jA  Ruszbnd  13,33.  18,30.  19,8.  24,137,  was  ich  nicht  auf 
die  eddischen  Vanir  zu  ziehen  wage  [v^  Wieseigren  159]; 
Ruotsi  Schweden  13,86  [lapp.  Ruottt  Schweden,  Ruotteladzh 
die  Schweden],  sicher  nach  Roden,  Rodhin,  Roslagen,  dem 
äuszersten  Upiand  Finnland  gegenüber;  Viro  Estland  24,164} 
Saksa  Sachsen,  d.  h.  Deutschland;  doch  alle  diese  gegenden 
greifen  nicht  in  die  handlnng  des  epos  ein  und  ihrer  keine  wird 
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von  den  Heiden  des  Hcds  betreten,  unter  den  finnischon  land- 
schaften  seibat  ist  Karjala  Karelien  13,13.  24,138. 
Sayoa  Savolax  26,407  hervorgehoben,  die  ausschliessong  der* 
Russen,  Sehweden  und  Deutschen  von  dem  Inhalt  des  gedichts 
scheint  mir  ein  nicht  unwichtiger  gruiid  für  sein  hohes  alter: 
2$  es  entsprang  zu  einer  zeit  als  die  Finnen  nur  mit  ihren  alten 
.  nachbam  handgemein  waren  und  jene  spfiter  vorrückenden  Völ- 
ker nooh  mchi  kannten. 

Nach  diesen  erArtemngen  llsxt  sich  der  begrif  and  nnifiuig 
des  ganzen  epos  In  kurze  werte  fassen,  wie  das  homerische 
den  zwist  und  die  feindschaft  zwischen  Griechen  und  Trojanern 
hat  es  die  zwischen  Finnen  und  Lappen  zum  gegenständ,  an- 
läse aber  war  die  Werbung  der  finnischen  beiden  um  eine  schöne 
braut  ans  dem  Nordland  und  die  ihnen  gestellte  an%abe,  eineii 
heilbringenden  schätz  herbeiznachaffen,  der  in  Pohjolas  gewaH 
kommt,  zuletzt  aber  von  den  Finnen  in  ihre  heimat  zorUck  ge- 
führt wird. 

Beide  hauptzfige  haben  bedeutsame  ähnlichkeit  mit  dem  alt- 
deutschen epos,  da«  gleichtiaUs  auf  eine  brautüihrt  nach  der  nor- 
dischen Jungfrau  und  den  erwerb  eines  hortes  gegründet  ist,  der 
in  den  Rhein  gesenkt  wird,  wie  jener  finnische  bort  gröeten* 
theils  in  den  fluten  des  meers  untergeht,  obgleich  diese  ein- 
stimmunpr  auch  noch  in  andern  einzelnheiten  vortreten  wird, 
folgen  doch  beide  epeii  einer  gauz  abweichenden  eigenthikmli- 
chen  entfaltuog,  so  dasz  zwischen  beiden  nur  eine  ferne  Urge- 
meinschaft, kein  unmittelbarer  Zusammenhang  angenommen  wer- 
den darf. 

Schicke  ich  mich  mm  an,  den  inhalt  des  finnischen  epos 
darzulegen ,  so  musz  mir  fast  bangen ,  da^z  das  ttb'i'rroichc  ge- 
fleckt seiner  märchenhaften  in  der  ländlichen  einfalt  früher  Vor- 
zeit entsprungnen  begcbonheiton  ungeneigte  hörer  finden  werde, 
da  natflrlich  unstatthaft  ist  hier  den  es  ausftülenden  reiz  der  ge- 
danken  und  werte  in  einem  freigebigen  und  dennoch  kargen 
Ruszuge  wieder .  erscheinen  zu  lassen,  die  rohen  aber  frlsohen 
h«'bcl,  die  einfachen  aber  starken  ))rmdrr  ditser  wunderbaroii 
dichtung  hüben  w^Miigstens  für  wcino  6tudien  leicht  zu  oruios- 
bendo  anziehimgskraft. 
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VÄinämöinen ,  ein  held  oder  ein  gott,  Hegt  schon  dreiszig  27 
Sommer  und  dreissig  winter  im  schosz  der  mutter  und  hat  Bonne, 
mond  und  den  wagen  vergebens  angerufen  ihn  doch  endlich  das 
ficht  des  tages  echaiien  su  lassen,  da  wird  er  eines  nachts  ge- 
boren und  gleich  den  folgenden  tag  schmiedet  er  sich  ein  pferd 
leicht  wie  einen  halm,  auf  dem  er  über  das  weite  meer  ausrei- 
tet; ein  schielender  Lappe,  alten  hasz  gegen  Vüinämöinen  näh- 
rend Stellt  sich  im  hinterhalt,  da  wo  die  heilige  flut  aufwirbelt, 
und  entsendet  swei  pfeile  umsonst,  aber  der  dritte  trift  das  pferd 
und  nun  treibt  VSinlmOinen  auf  dem  meer,  ein  spiel  der  winde 
und  wogen,  wfthrend  dieser  irfahrt  schaft  er  buchte,  inseln  imd 
felsen;  plötzlich  kommt  ein  adler  aus  Turja  geflogen,  baut  auf 
V&inämöinens  knie  ein  nest  und  legt  eier,  Väinämoinen  ftihlt 
seine  glieder  er  warmen  und  rührt  sich,  da  fallen  die  eier  ins 
meer:  ans  diesen  eiern  sohaft  er  sonne  und  mond,  erde  und 
Sterne,  diese  oosmögonische  ▼drstellung  hat  es  vergessen,  dasz 
er  noch  in  mutterleib  eingeschlossen  schon  die  gestime  anrief, 
aber  wen  gemahnt  sie  nicht  an  die  indische  von  Brahma  und 
Vischnu,  die  auf  einem  blatt  sitzend  und  an  der  zeiie  saugend 
schöpferisch  die  meere  durchziehen  ?  doch  das  eierlegen  auf  des 
gottes  knie  stimmt  nicht  minder  seltsam  su  der  aesopischen  la- 
bel  vom  dst6$  xal  xcSydopoc  [Für.  228.  Remidus  3  s.  208,  fiib. 
misc.  s.  269. 270,  Anstoph.  pax  127. 129,  Lysistr.  695],  die  ftber- 
haupt  ein  hohes  alterthum  kundgibt,  und  hier  unerwartet  will- 
kommenste verbürgung  findet,  endlich  treibt  ein  wind  den  bei- 
den gegen  Pohjola,  dessen  herrin,  Louhi  genannt  ihn  empfangt 
und  die  Sehnsucht  des  klagenden  nach  der  heimat  zu  stillen 
verheisaty  wenn  er  ihr  Sampo  aus  gewissen  dingen,  die  sie  ihm 
angibt,  schmieden  woUe.  Vftinimdinen  erkl&rt  es  nicht  schmie- 
den zu  können,  verspricht  aber  nach  der  heimkunfl  seinen  bru- 
der  Ilmarinen  zu  senden,  der  damit  besser  zu  stand  kommen 
werde,  und  auf  solches  gelübde  hin  entlfisait  ihn  Louhi. 

Sampo,  gen.  Sammon  musa  nun  etwas  allgemein  bekanntes  m 
gewesen  sein,  weil  es  Louhi  geradesu  unter  diesem  namen  be- 
gehrt, VSinftmSinen  aber  gleich  darauf  eingegangen  wäre,  wenn 
ihm  nicht  die  Sache  schwierig  geschienen  hätte,    aber  weder 
die  finnische  noch  eine  andre  mir  bekannte  spräche  weisz  den 
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ausdruck  zu  deuten,  die  vier  dinge,  aus  welchen  es  geschmie- 
det werden  soll,  sind  eine  schwanfeder  (joukkoaen  sulkA),  eia 
kraut  ackerwolle  (villan  kylki),  ein  gerstenkoru  (otrasen  jyvä) 
und  ein  etAck  tod  einer  spindel  (▼ftrtlinfln  mura), '  in  den  8. 239 
beigeftgten  Tarianten  wird  eines  lunmes  knocken  und  einer  nn- 
fhiektbaren  knk  mflch  hinzugefögt.  es  scheint  mir  als  soUe 
überhaupt  pflflgen,  säen,  Viehzucht  und  spinnen  dadurch  bedingt 
werden,  das  gerstenkom  bat  bei  vielen  völkem  für  die  gnind- 
läge  alles  landmasy.es  gegolten  nnd  drQekt  auch  in  unsem  He- 
dem anderwftrts  die  geringste  grösce  ans  17,625.  27,138.  villan 
kylki,  wenn  itk  diese  werte  richtig  fiwse,  das  sohwed.  ftkemll, 
din.  agenild  ein  zanberiorlftiges  krant  (mythologie  s.  1228), 
griech.  i^^pi^spwv,  lat  senecio  hat  wollige  blätter  und  daher  den 
namen.  welcher  aufschlösse  über  diese  bestandtheile  man  auch 
noch  bedürfe;  das  fallt  mir  auf,  dasz  in  einem  iäröischen  yolks- 
liede  das  nahen  und  die  hilfe  der  drei  gfltter  Odin,  Hoener  und 
Loki  an  ein  gerstenkom,  eine  schwanftder  und  an  ein  fisch- 
samenei  geknüpft  ist.  *  auf  jeden  fall  muss  also  in  der  ▼oretel- 
lung  etwas  enthalten  sein,  was  ihr  ein  von  frühe  an  im  norden 
gegründetes  altertbum  zusichert,  bestandig  wird  neben  dem 
sampo  ein  dazu  gehöriger  bunter  decket,  kirjokansi  genannt, 
«t  vielleicht  ein  buntes  darfiber  gebreitetes  tuch.  Sampo  selbst 
scheint  aber  in  piaoaenweise  fortsuwachsen,  es  heisst,  dass  es 
auf  einem  steinfelsen  zu  Pohja  in  der  tiefe  tod  neun  faden  Wur- 
zel faszte,  die  eine  wurzel  in  die  erde  schlug,  die  andere  im 
rand  des  wassers,  die  dritte  im  berg  der  heimat  (kotimäki)  stand 
(5,310)  und  diese  festhalienden  wurzeln  müssen  sp&terhin,  als 
die  finnischen  helden  wieder  in  den  besits  des  hortes^^dangen, 
ausgepflügt  werden  (23,65).  doch  das  merkwürdigste  ist  die 
eigenschaft  des  Sampo  zu  malen:  gleich  nachdem  es  geschmie- 
det war  begann  es  bei  tages  anbruch  drei  kästen  getraides  zu 
malen,  einen  zum  aufessen,  den  andern  zum  verkaufen,  den  drit- 
ten zum  bewahren,  es  ist  also  identisch  mit  der  wunderbaren 
mflle  des  nordischen  königt  Fr6di,  welche  alles  was  man  ihr  sa 

'  man  erinnert  sich  bei  dieser  znsamrTicn^ctrung  an  den  oddiichm  OteipniTt 
der  «IIS  f'Ovhn  stürken  j,'eniHcht  wurde,    bnona  edda  s.  34. 
*  Ljrngb>ea  Vixo'uke  qväder.    Randen  1S22  ».  502—516. 
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nudea  aufgab  malen  konute,  gold,  salz  und  jede  art  von  glück*; 
die  ▼oroteilmig  dner  Bolchen  wtknschelmOhle  mues  in  froher  seit 
unter  allen  deutschen  TÖlkero  gewaltet  haben,  wie  ich  bei  andrer 
gelegenheit  aurfhhrlich  beweisen  werde:  es  sei  hier  nur  an  die 
mülen  unseres  noch  lebenden  Volksliedes  erinnert,  welche  über 
nacht  oder  an  jedem  morgen  (ganz  wie  5,299.  347  puhtehessa, 
tempore  antelucano)  silber  und  gold  malen  (Uhland  1,77);  ist 
es  Yon  der  anftteigenden,  den  horiatont  veigoldenden  tagesröthe 
heigenommen?  Sampo  war  ein  wOnschelding»  dessen  besits, 
^eich  dem  des  €hraal,  jegliche  art  von  glflck  sni  wege  brachte. 

Im  begrif  nach  haus  zu  fahren  erblickt  Väinämöinen  die 
schöne  tochter  des  nordens  auf  dem  regeubogen  sitzen,  ihre 
goldne  weberspule  hin  und  her  werfen,  eingenommen  von  ihrem 
Uebreia  bittet  er  sie  ihm  zn  folgen;  sie  aber  steUi  ihm  swei 
schwere  an%aben,  mit  einem  stumpfen  messer  ein  haar  zu  spal- 
ten und  um  ein  ei  einen  knoten,  ohne  dasz  man  ihn  merken 
könne,  zu  schlagen,  als  er  beides  geleistet  hat  fordert  sie  auszer- 
dem,  dasz  er  aus  stücken  ihrer  Spindel  ein  boot  zimmere,  ohne 
mit  der  axt  den  felsboden  zu  berühren,  drei  tage  hat  er  glück-  as 
Uch  schon  daran  gearbeitet,  am  dritten  aber  trift  die  axt  den- 
noch den  stein,  springt  zurück  und  Tcrwundet  Viinimöinens 
ibsszehe,  aus  welcher  alsobald  das  blut  in  strOmen  rinnt.  Ter- 
geblich  ist  alle  mühe  es  zu  hemmen ;  Väinämöinen  hat  den  Spruch 
vergessen,  mit  dem  man  blut  stillen  kann,  und  aus  der  zehe  des 
göttlichen  mannes  strömt  eine  solche  masse  blutes,  dasz  die 
ganze  gegend  davon  bis  zu  den  beigen  überschwemmt  wird, 
gerade  so  liszt  eine  deutsche  Tolkssage  aus  der  Ycrwundeten 
zehe  eines  rissen  eine  Überschwemmung  auAraehsen.  endlich 
nach  vielem  umher  suchen  wird  Väiuämöinen  eines  Zauberers 
habhait,  der  die  hemmende  formel  weisz,  sie  aber  erst  dann  aus- 
zusprechen bereit  ist,  nachdem  ihm  Väinimöinen  den  mythus 
Yom  Ursprung  des  eisens,  einen  der  seltsamsten  und  tiefeinnig- 
sten,  den  ich  aber  hier  vorbeilasse,  erzählt  hat** 

In  Vlinöli  angelangt  zaubert  Ylinimüineii  im  wald  eine 

*  kvärn«ii  til  at  male  «ild  og  velling.  Norake  erent  314.  til  al  male  mU.  816« 
**  Tgl.  anm.  des  niM.  fiben.  •.  22. 
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flehte,  auf  deren  gipfel  der  mond,  auf  deren  zweigen  der  lum- 
mel wagen  steht  dann  ferdert  er  Ilmarinen  seinen  bmder, 
den  kuiistreiclisteii  bcliinied  auf  zur  fahrt  nach  Pohjola,  wo  er 
Sampo  schmieden  und  /um  lohn  daför  die  schöne  Jungfrau  des 
nordens  erlangen  solle.  Ilmarinen  weigert  sich  nach  dem  min-' 
nermordenden  lande  zu  siehen;  da  lockt  ihn  Vfiin&mOinen  auf 
jenen  hamn,  um  den  mond  und  wagen  hemnter  zu  langen.  Il- 
marinen erUettert  ihn  eben,  als  V&infimöinen  schnell  einen  Wir- 
belwind herbeiruft,  dem  er  befiehlt  seinen  hruder  unverzfiglich 
nach  Pohjola  überzuftlhren.  Louhi  empfängt  diesen  gastfireund- 
Hob  und  Ilmannen  bringt  Sampo  au  stand,  ohne  dasz  es  ihm 
gelingen  will  die  liebe  der  schönen  tochter  zu  erwerben.  * 

Das  lied  fhhrt  uns  jetst  einen  dritten,  jüngeren  bmder  an^ 
dem  es  Oberhaupt  grosze  gunst  zuwendet,  wie  das  schon  ans 
•1  seinem  standigen  beinamen  lieto  (der  frohe,  muntere)  Lemmin- 
k&inen  hervorgeht,  auch  ihn  gelüstet  die  fahrt  nach  Pohjola  zu 
bestehn,  und  aller  wamung  seiner  abmahnenden  mutter  tmge- 
achtet  tritt  er  den  weg  an,  nachdem  er  sich  Toriier  die  locken 
geklmmt  und  den  Jounm  auf  den  sparren  geworfen  hat:  wenn 
einmal  blut  aus  den  zinken  des  kamms  triefe,  sei  es  um  sein 
leben  geschehn.  ähnliche  kenuzeichen  hinterlassen  sich  freunde 
beim  abschied  auch  in  deutscheu  märchen.  glücklich  angelaugt 
begehrt  LemminkAinen  Louhis  tochter,  ihm  aber  werden  drei 
andre  au%aben  gestellt,  ein  wildes  elenthier,  ein  schnaubendes 
plbrd  zn  fengen  und  eben  schwan  auf  Tuonelas  flnt  zu  sehie- 
szen.  der  beiden  ersten  abenteuer  entledigt  er  sich,  doch  dem 
Strome  der  unterweit  nahend  wird  auch  er  von  einem  lauernden 
alien  Lappen,  den  er  beleidigt  hatte,  ins  herz  getroBfen  und  in 
den  todesstrom  geworfen.  Tuonis  söhn  haut  den  leichnam  in 
stocke,  in  Lemminkiinens  heimat  war  der  binteriassene  kämm 
tiglich  betrachtet  worden,  ale  blut  von  den  zbken  rinnt,  fliegt 
seine  trauernde  mutter  mit  flOgeln,  d.  h.  in  gestalt  emer  lerohe 
nach  Pohjola  und  zieht  erkundigung  ein  nach  dem  geliebten 
söhn.  Louhi,  durch  drohungen  genöthigt,  bekennt  endlich,  welche 
aufgäbe  ihm  geschehn  war«  nun  lAszt  sich  die  mutter  einen 

*  Loabi  Mdi  im  nlrdiea  von  PiiabMi«. 
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eisernen  reehen  eehmieden,  fliegt  damit  com  Tuonistrom,  recht 
ans  dem  hoden  des  flnsses  alle  stücke  von  I^iiiminkäineus  leib 
ziusarnmen,  fügt  sie  sorgfältig  zu  einander  und  wiegt  sie  solange 
auf  ihrem  schosz,  bis  das  leben  in  sie  zurückkehrt  uud  der 
söhn  zum  andern  male  ans  dem  sohoss  der  mntter,  geboren 
wird,  wie  lebhaft  schildert  das  ihre  liebe,  dass  sie  selbst  flir 
ihn  sich  den  ge&hren  aussetzt,  vor  welchen  sie  ihn  Torfaer  ge- 
warnt hatte. 

Väinämöinen  und  Ilmarinen  ihrerseits  rüsten  eich  zu  neuer 
brautfahrt  nach  Pohjola.  VAinainöinen  will  durch  zaiibcrlied 
ein  boot  zimmern,  kann  es  aber  nicht  vollenden,  weil  ihm  drei  is 
Zauberworte  gebrechen,  der  erste  rersnch  ihrer  m  Tnonela  hab- 
haft an  werden  misglockt;  da  besinnt  er  sich,  dasz  Vipunen, 
der  schon  lange  begraben  in  der  erde  Hegt  und  über  dem  ein 
dichter  wald  aufgewachsen  ist,  ihrer  vor  allen  kundig  sein  müsse* 
zu  dem  grabe  itihrt  ein  mühevoller  pfad  über  frauennadelspitzen, 
minnerschwertecken  und  heldenstreitäzte.  VftinAmAinen  aber 
hat  sich  mit  eisernen  schnhen  und  handschnhen  ansgerflitet  and 
^langt  glticklich  zur  stelle,  er  ftllt  den  wald  auf  dem  grab 
und  treibt  eine  cisenstnnge  in  V  ipunons  mund,  der  aus  seinem 
todesBchhi minor  (»rwacht,  den  mund  weit  öfnot  und  Väinämöi- 
nen vefBchluckt.  dieser  in  Vipunens  magen  richtet  sich  eine 
schmiede  ein  und  beginnt  zn  himmem,  dasz  Vipunen  in  die 
grOste  noth  versetzt  durch  zaubergesinge  sich  von  dem  unbe» 
quemen  gast  zu  befreien  strebt,  so  wird  Vipnnen  gezwungen 
seinen  vollen  wortvorrath  zu  erschlieszen:  er  singt  tilge  und 
nächte,  sonne,  mond  und  wagen  stebn  still,  meer  und  flut  hören 
auf  zn  schwellen,  um  seinem  gesang  zn  lauschen«*  die  ganse 
fidirt  zum  grabhügel  Vipunens  mahnt  an  Odins  zug  zum  schnee- 
bedeckten hflgel  der  Vala,  die  er  zwingt  ihm  rede  zn  stehn« 
rechlich  mit  werten  ausgestattet  kehrt  nun  Vsinftmöinen  heim 
und  vollendet  das  he<ronnene  boot.  als  er  aber  im  boote  nach 
Pohjola  fahrt,  erlangt  Ilmarinen  künde  d«vou  uud  macht  sich 
auf  den  luudweg,  beide  brüder  treffen  zu  gleicher  zeit  ein  und 
werben,  die  Jungfrau  erklärt  sich  dem  jfingeren  Ilmarinen,  der 

*  roMHirt  F.mI.  ».  173  oinclit  «uf  Vipunen  eio«.  frati. 
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Sampo  geschmiedet  habe,  geneigter,  doch  soll  er  yorher  noch 
einen  scblangerflkllten  acker  pfltigen,  wdlfe  und  hSr«n  zähmen 
und  in  Tuonelas  ström  einen  hecht  ohne  netz  fangen,  welchen 
fordemngen  er  allen  genügt. 

Nun  wird  die  hociizeit  in  Pohjola  gerüstet,  man  will  einen 
Ungeheuern  ochsen  schlachten,  dessen  schwänz  Tavastland,  des- 
M  sen  haupt  Kemi  berührt,  der  eine  fiiez  trampelt  in  Olonetz,  der 
andere  auf  Turjas  alpe,  der  dritte  am  flusc  Vuoksen,  der  vierte 
in  Lappland,  eine  schwalbe  hatte  den  ganzen  tag  zwischen 
seinen  hörnern  zu  fliegen,  das  eichhorn  einen  ganzen  monat  vom 
einen  ende  des  Schwanzes  bis  zum  andern  zu  laufen  und  muste 
in  der  mitte  seiner  wege  auf  dem  schwänze  zu  nacht  rasten, 
lange  aber  findet  man  keinen  eohlächter,  der  dieaen  ochsen  ge- 
ftUt  hätte,  endlich  erhebt  sich  ein  kleiner  mann  ans  der  mee- 
resflut,  daumenlang  und  drei  fin<;er  hoch  mit  einem  bart,  der 
zum  knöchel  niederreicht  und  steinerner  niütze;  goldnes  messet 
trägt  er  und  tödtet  mit  einem  streich  das  thier,  mit  dessen  fleisch 
hundert  körbe,  jeder  hundert  faden  grosz,  mit  dessen  blut  sie- 
ben  böte  gefiült  werden«  darauf  spricht  Louhi,  wir  wollen  bier 
brauen  und  ich  weisz  seinen  Ursprung  nicht;  siehe  da  aanset 
köpfen  Tom  bäum,  rauschet  wasser  yom  Strom  und  schnurrt 
gerate  vom  acker  her:  wann  werden  wir  zusammen  kommen 
und  in  gähruug  gerathen?  Osmotar  die  brauerin  legt  alles  zu 
einander,  sie  wollen  nicht  g&hren.  ein  eichhorn  und  ein  mar- 
der,  schnell  durch  händereiben  erschaffen,  werden  in  den  wald 
entsendet  um  herbeizuholen,  was  das  bier  in  gfthrung  bringen 
soll,  immer  umsonst,  zuletzt  wird  auch  MehilÜnen  die  biene 
geschaffen,  welche  über  neun  meen*  fliegt  zu  einer  in  schlaf  ge- 
Bunknen  Jungfrau,  um  die  herum  goldne  gräser,  silberne  blumen 
sprieszen.  Mehiläinen  taucht  ihre  flOgel  in  den  honigthau  des 
grases  nnd  fliegt  damit  heim;  kaum  hat  Osmotar  dieses  honigs 
emen  tropfen  in  das  bier  gethan,  als  es  zu  gäkren  anhebt  nnd 
gewaltig  schäumt  Aber  eimer  und  geftsz  in  die  tonne  des  kel- 
lers:  soll  ich  aber  getrunken  werden,  musz  man  mich  besingen, 
ruft  das  bier  aus,  sonst  sprenge  ich  meine  bände.  *  schnell  läszi 

*  sadrM  Ued  vom  Uivbim.  Kaat.  1.  no.  110. 
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die  wirtin  alles  volk  entbieten,  arme  und  reiche,  Vlinde  und 
lahme,  VftinftmOinen  nicht  zu  vergessen,  doch  den  unbändigen 

L#emminkäiiif  ii  länzt  s'm  inif^eheten.    dann  folgt  unistandlich  wie  U 
bräutigaui  mit  üeiuem  gehüt  und  die  giiste  znr  hoclizoit  ein- 
treffen, V&iuämöinen,  der  es  seinem  bruder  nicht  ontgelteii  l&szt, 
dasz  er  ihm  die  braut  vorweg  genommen  hat,  bleibt  nicht  aus 
und  erheitert  alle  gftste  durch  seinen  sflszen  gesang. 

Hierauf  wird  der  braut  abschied  ans  der  heiroat  geschil- 
dert; Louhi  wirft  ihrer  tochter  vor  leichtsinnig  die  wobnnng  der 
voreitern  aufzugeben,  aus  der  mutier  reden  und  der  tochter  ant- 
worten bricht  warme  Vaterlandsliebe  vor.  wie  kann  ich,  sagt 
diese,  meiner  mntter  milch,  meines  vaters  gflte  bezahlen?  (miliä 
maksan  mammon  maion,  millil  isoni  hyvyyen?  15,344.)  dann 
verabschiedet  sie  sich  von  allen  leuten  und  Sachen  der  goldnen 
heimat  [Schiefner  24,  443.  ed.  1849  8.  176.  1862.  24,  1.39.  Ca- 
str^n  1,  182J,  richtet  an  stube,  kammer,  thür,  schwelle  und  hof 
besondre  worte.  *  und  noch  aus  Ilmarinens  schütten  ruft  sie 
den  bftumen,  striuohen,  zweigen,  beeren  und  wurzeln  ihr  lebe- 
wol  zu.  als  sie  ein  stflok  weges  mit  dem  briutigam  gefahren 
ist  und  einen  acker  sieht,  fragt  sie:  wer  hat  da  querüber  ge- 
sprungen? Ilniarinen  versetzt;  der  hase  hat  hier  querüht^r  ge- 
sprungen, des  hasen  söhn  die  spur  getreten;  die  braut  erwiedert: 
ach  besser  wSre  mir  auszusteigen  und  in  des  hasen  fuszspur  zu 
treten,  als  hier  im  Schlitten  zu  bleiben!  dieselben  fragen  und 
antworten  wiederholen  sich  noch  zweimal,  als  sie  der  spur  eines 
luchses  und  bären  vorüber  fahren;  die  empfindung  ist  um  so 
zarter,  da  sie  in  den  mund  feindlicher  Lappinnen  gelegt  wird, 
in  Ilmariuens  wohnung  bereitet  dessen  mutter  der  braut  den 
freundlichsten  empfang  und  auch  bei  diesem  aulasz  sind  die  fal- 
lenden reden  ein  zeugnis  för  die  geeittnng  der  vOlker. 

*  den  wenden  danken  P,  52.  lebe  wol,  <lu  ^luer  bodcn,  wie  oft  hat  der 
alte  Daniel  dich  abgefegt,  lebe  wol  du  lieber  otcii,  dfr  alte  Daniel  nimmt  schwe- 
ren ab^^hiefl  Ton  dir.  Sc-hillor  137*.  hätte.  Gnthc  57.  140.  .'>tella  zu  den  wun- 
den. Oöthc  10,  155.  sie  wollte  mir  /.u  guter  letzt  ihre  vorifie  /.immer  besehen 
nnd  vun  diesen  leblosen  din^n  «dicu  nehmen.  Geländer  verl.  siuil.  89.  farewelt 
ye  hills  of  Cannor!  ye  mossy  tower!  Smith  nntiq.  351.  sobüne  stelle  Rennuü  74, 
97 — 83.  FhilokM  bei  Sophokles  1450  IT.  nimmt  abechicd  von  hau  und  quellen. 
•ÜMB  nirae  salalo  te,  bur  fanitttiis,  prinsqnuii  co.  Phnl.  mil.  glor.  1840. 


Digitized  by  Google 


94 


ÜBER  DAS  FINNISCHE  EPOS. 


16  Lemminkiliiieu  begibt  sich  auch  imgcbeteu  auf  die  fahrt, 
trifl  aber  erat  ein  als  das  fest  bereits  geendet  bat;  TerdriessliGli 
hdflcht  er  neues  gastmal  und  Louhi  entsendet  ihre  magd  es  su 
bereiten,  .diese  ärgerlich  legt  giftige  schlangen  und  nattem  ins 
Wer,  worauf  er  entrüstet  hier  gegen  bezahlung  verlangt;  daa 
war  der  härteste  schimpf,  den  man  im  alterthum  der  gastf'reund- 
schaft  bieten  konnte,  auch  ertragen  ihn  die  Lappen  nicht,  und 
Louhis  söhn,  dessen  name  so  wenig  als  der  seiner  Schwester  ge* 
nannt  wird,  fordert  Lemnunkiinen  zum  sweikampf.  die  beiden 
messen  ihre  klingen,  der  Lappe,  der  die  längere  au&eigt,  hat 
den  ersten  hieb;  Lemminkuinen  enthauptet  aber  seinen  gegner 
und  flieht  nach  haus.  Lemminkäinens  fernere  abentcuer  lasse 
ich  hier  unberichtet 

Das  lied  wendet  sich  (runo  XIX)  snr  enählung,  wie  II- 
nuuinens  eheglflok  bald  zerrinnt.  KuUervo  ein  riesensohn,  der 
schon  drei  nächte  alt  8<«ine  binden  zerrissen  hatte,  wird  als  knecht 
nach  Karelien  geführt  und  dem  schmied  Ilmarinen  verkaufl  fiXr 
zwei  zerbrochene  kessel,  drei  alte  baten,  fünf  ausgewetzte  sicheln, 
sechs  verdorbene  messergriffe ,  also  den  allergeringsten  preis* 
^eich  den  ersten  tag  begehrt  KuUerro  arbeit  Ton  seinem  herm, 
man  giebt  ihm  das  kind  zu  wiegen,  er  tfidtet  es  und  Yerfareimt 
die  wiege,  am  folgenden  tag  entsandt  wald  su  rotten  zerstört 
er  den  wachsthum  der  bäume  und  macht  allen  budea  untaug- 
lich zur  saat.  was  man  ihm  aufträgt  verrichtet  er  echteulen- 
spiegelisch  inmier  alles  verkehrt,  den  sechsten  tag  soll  er  das 
▼ieh  hateUf  die  hausfirau  durch  den  schlecht  entschuldigten  tod 
ihres  kindes  hart  Terletat  backt  ihm  in  sein  brot  einen  ttsin; 
als  er  irAhstücken  will  und  sein  messer  auf  den  stem  stösst, 
erzürnt  er  und  sinnt  auf  neue  räche,  nachdem  er  das  vieh  ge- 
tfldtet  lijit ,  ftingt  er  wölfe  und  bären ,  macht  sich  aus  der  kuh 
bein  ein  blashorn,  aus  des  ochsen  hom  eine  pfeife,  aus  des 
halbes  iusa  eine  iAte,  b^^nt  zu  blasen  und  zu  spielen  die  wil- 
den thiere  vor  sich  her  treibend,  die  frau  hOrt  blasen  und  du- 
deln, dass  ihr  die  ohren  springen;  sie  tritt  ihm  entgegen  und 

36  ujeint  ihre  herde  zu  melken,  als  bären  und  wölfe  von  KuUervo 
dazu  aufgefordert  über  die  arme  herfallen  und  sie  zerfleischen; 
Tor  ihrem  ende  spricht  sie  eine  Verwünschung  aus,  der  aber 
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KuUervo  eine  andere  schnell  entgegensetzt,  dann  zieht  er  fröh- 
lich blasend  in  den  krieg  \  unbekümmert  um  die  ihm  zulan- 
gende nachriebt,  das«  vater,  mutter  und  frau  geatorben  seien.  * 
diesen  gesang  halte  ich  ftr  einen  der  schönsten  des  ganzen  epos; 
Ilmarinens  hansfirau,  als  sie  ihre  herde  in  den  wald  entsendet 
und  wieder  heim  erwartet,  spricht  gebete  zu  deren  schütz  und 
gedeihen  aus  von  seltner  anniut,  die  uns  einen  tiefen  blick  in 
das  fiunische  landleben  werfen  lassen,  und  der  abstich  ihrer  in- 
nigen Sanftheit  von  Kulienros  rohem  heldenübermut  kann  an* 
möglich  seine  Wirkung  verfehlen.  * 

Umarinen  in  trauer  versunken  um  seine  geliebte  ehefiran, 
nach  langem  weinen  und  klagen,  föllt  endlich  auf  den  gedanken, 
sich  eine  andere  aus  gold  und  silber  selbst  zu  schmieden,  diese 
seltsame  Vorstellung  begegnet  auch  in  estnischen  und  serbischen 
liedern;  als  der  kunstreiche  bildner,  ein  zweiter  Pygmalion  hand 
ans  werk  gelegt  hat,  gelingt  es  Uber  die  masse,  doch  der  bild- 
schönen braut  vermag  er  weder  spräche  noch  wärme  einzuflöszen, 
sie  ruht  nachts  an  seiner  seite,  aber  ihm  entgi^  -^en  aus  dem  gold 
und  silber  «trömt  nur  kälte,  da  eutschlieszt  er  sich,  als  raüsten 
alle  Jungfrauen  aus  dem  Nordland  geholt  werden,  zu  einer  neuen 
fahrt  nach  Pohjola  um  Louhis  jfkngere  tochter,  kehrt  jedoch  un- 
verrichteter  dinge  zurflck.  Vfiinämöinen  fragt  den  heimreisenr 
den,  wie  es  dort  im  lande  stehe?  Umarinen  antwortet:  leichtes 
leben  ist  in  Pohjola,  weil  sich  dort  Sampo  findet,  da  ist  pflü- 
gen, säen,  wachsthum  und  ewiges  glück. 

Beide  brüder,  Väinämöinen  und  Umarinen,  fassen  jetzt  den  S7 
plan,  nach  Polyola  zu  ziehen  und,  es  koste  was  es  wolle,  sich 
des  Sampo  wieder  zu  bemächtigen,  unterwegs  aber  gesellt  sidi 
ihnen  auch  Lemminkfttnen  bei  als  dritter  wafiengenosz.  auf  dem 
nieer  rennt  sich  das  bnot  auf  den  schultern  eines  Ungeheuern 
hechtes  fest,  welchen  Väinäniöinen  todtet  und  dessen  zahne  ihn 
auf  die  erfindung  der  uuter  dem  naiuen  Kantele  bekannten  har£B 

*  vgl.  Kanteletsr  8  no.  30.  (oben  17.) 

'  dem  heimkehrenden  Thör  verkfiodct  Harbardr,  den  seine  mutter  todt  sei: 
daud  hygK      at  p\n  niodir  sc.    Sasm.  eddii.  75. 

*  Kullcrvo  mahnt  zagleicb  an  EulcoHpic^^el  und  Sigfried.  öber  BkllUerTO  ein 
«i£mu  von  Scbou  in  den  Berl.  abh.  Idö2  s.  20^—236. 
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bringen,  als  sie  vollendet  ist  versuchen  alle  darauf  zu  spielen, 
doch  niemand  yermag  es  ihr  die  rechten  töne  sa  entlocken,  da 
greift  y&in'Smöinen  selbst  in  die  harfenstrftnge,  weckt  die  firende 
nnd  singt  allmftchtige  lieder,  welchen  thiere,  vögel  nnd  fische 

zu  lausohen  nahen,  tausonde  von  finken  und  zeisigen  lassen  sich 
auf  seine  schultern  nieder,  alle  lielden  brechen  aus  in  thränen: 
ober  Yäinämöinens  wangen  selbst  rollt  eine  flut  von  zUbren,  sie 
fliessen  hinab  ins  meer  und  bilden  edelsteine  jperien  22,365]. 
wer  wirdf  ruft  er  aus,  meine  thränen  in  den  klaren  wogen 
pflficken?  die  blaue  ente  (sininen  sotko)  ist  es,  die  ihren  Schna- 
bel in  die  kühle  flut  taucht  und  Väinäinniuens  thränen  pflückt; 
wer  die  serbischen  lieder  kennt,  weisz  dasz  es  die  wunderbare 
utva  zlatokrila,  goldgeflügelte  eute  ist. 

Die  froh  und  tieferregte  gesellschaft  erreicht  nun  Pohjola, 
ohne  saudem  erklärt  Vftinämöinen,  dasz  sie  gekommen  seien 
Sftmpo  zu  theilen.  Louhi  sucht  aber  mit  einem  alten  jftgerspruch 
auszuweichen:  das  hermelin  könne  nicht  pjetheilt  werden,  das 
eichhorn  sei  ftlr  drei  zu  wenig  (ei  oo  kärpästH  kahelle,  oravass' 
osoa  keimen  23,15.  16.).  diese  untheilbarkeit  oder  schwierige 
theilung  des  hortes  scheint  wieder  ein  sug^  der  dem  finnischen 
und  deutschen  epoe  gemein  ist;  den  Nibelungen  entsprang  swisi 
und  hader  Aber  der  theOung  des  Schatzes,  bis  Siegfiieds  ge- 
walt  dazwischen  fuhr,  f^uch  die  iinnischen  beiden,  als  die  güte 
Ig  fehlschlägt^  schreiten  zur  gewalt.  Väinämöinen  bringt  durch  Zau- 
ber zu  wege,  dasz  ein  tiefer  schlaf  auf  alle  Nordleute  fällt;  sei- 
nem sang  und  llmarinens  kunst  öfiien  sich  dann  die  yerrosteten 
thflreo  zu  der  bürg,  in  welcher  Sampo  yerwahrt  liegt,  dessen 
wurzeln  ausgepflügt  werden  müssen,  endlich  ist  es  gelM  und 
die  beiden  tragen  es  zum  boot,  ihre  rückfahrt  begiiuieud.  schon 
drei  tago  sind  sie  luiterwegs  imd  die  kOste  der  heimat  schim- 
mert ihnen  entgegen,  als  VäinrimöineD  allzufrüh  ein  siegeslied 
erschallen  läszt.  ein  kränich  hat  den  gesang  vernommen  und 
sehreit  so  laut  an^  dasz  ganz  Pohjola  plötzlich  erwacht  Louhi 
findet  sogleich,  dasz  Sampo  geraubt  ist  und  fleht  zu  Ukko  dem 
gott,  dasz  er  stürm  errege  und  die  fahrt  der  beiden  aufhalte. 
Ukko  erhört  die  bitte,  und  nun  werden  die  heldeu  aut  der  flut 
umgetrieben*  Louhi  bat  ein  iahrzeug  gerüstet  sie  zu  verfolgen. 
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als  es  naht,  scliaft  V&inäinöinen  einen  felsgrat  zwiacben  beiden 
scbüSen.  Loubi  aber  wandelt  sieb  in  einen  adler,  desaen  riesen» 
mteige  sobwingen  alle  männer  des  nordens  in  sieb  anfiiebmen, 
nnd  dieser  adler  fliegt  auf  den  mast  von  VSinamOinens  boot, 
und  schlägt  die  klaue  in  Sampo  ein  um  es  fortzuziehen,  llma- 
rinens  und  Lemniinkäinens  Schwerter  fruchten  nichts,  doch  Vai- 
nlmöinen  führt  kr&ftige  streiche  mit  dem  nider  und  Lonhi,  nach- 
dem sie  alle  flnger  ausser  dem  kleinen  verloren  bat,  stürzt  nieder 
ins  boot  dennocb  war  es  ibr  gelangen,  das  mit  dem  kleinen 
flnger  ^  festgebaltene  Sampo  ins  meer  zn  scbleudem,  dass  es  in 
btücke  brach,  ein  theil  dieser  stOcke  fiel  in  den  (^rund  de^  It 
meers,  und  davon  rühren  die  schätze  des  meers  her,  ein  kleiner 
tbeil  wird  vom  stürm  an  den  Strand  von  Kalevala  geworfen  und 
davon  stammt  Kalevalas  wolstand,  Loubi  bebielt  niobts  als  den 
deokel  (loijokansi),  darum  berscbt  nun  in  Lappbmd  elend  und 
brotloses  leben. 

Väinämöinen  sammelt  die  an  den  Strand  getriebnen  stücke 
und  händigt  sie  dem  Sampsa  P«'llervolnen  ein,  damit  das  gefilde 
firucbtbar  zu  machen,  das  ist  ein  genius  des  ackerbaus  und 
teia  name  Sampsa  bingt  devtlieb  zusammen  mit  Sampo  selbst 
Pellervoinen  lit  ans  nnd  alle  bäume  wnchsen  an^  nur  die  dcbe 
will  anfangs  niebt  gedeiben,  endHcb  aber  scbieszt  sie  so  mäöb- 
tig  in  die  höhe,  dasz  ibre  kröne  in  die  wölken  reicht,  nnd  sonne 
und  mond  durch  ihre  äste  verdimkelt  werden,  sie  heiszt  gottes 
bäum,  puu  junialan,  genau  wie  die  deutsche  Donnereiche,  die 
grieobisobe  ^puc  u^6co|mc  Ai^c*  .  man  bescblieszt  endliob  sie  zu 
iMlen,  wozu  sieb  ebensowenig  jemand  vorfindet  als  zum  scUacb- 
ten  jenes  Stiers,  und  gerade  so  mnss  wieder  dn  diumling  mit 

*  23,391  sormelU  nimettümailä,  mit  dem  ungenannton  finger,  während  os 
▼orher  378  hiesz,  dwz  nur  der  Ukinc  finper,  yksi  sakari  sormi,  nn  der  haml  ge- 
blieben sei,  der  ungenannte  finget  musz  also  derselbe  sein,  obwul  ihn  andere 
durch  den  ringfinger  oder  goldfinger  erklären,  anch  in  Hartlicbs  buch  von  der 
SAttbcrci  (anhang  zur  mythol.  s.  LX)  kommt  die  benennong  angenannter  finger 
vor.  ab  der  angebom«  VUiAiiiSiiMii  tich  aiu  dem  edioei  der  niiitter  la  löten 
beginiit,  that  er  es  wiederum  (1,108):  eocmella  nlmettSmiDi.  CnamenloeeraTier- 
ter  inger.  SeUtllMr  Smi.  mirdi.  €80l  vgl.  Pott  OhlmeUi.  c.  884.  887.  ««eh  den 
nofdemerieeiüeclien.MöDitAms  heiMt  der  dritte  flnger  der  *ohne  nemen',  ee  iet 
aiuer  vierter,  weU  sie  den  danroen  besonders  rechnen  und  vom  ereten  Anger  so 
zählen  beginnen,    reise  des  prinxea  von  Wied  2,  5G7.3 

OMMM,  BL.  eoaavfB«.  U.  7 
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der  Bteimnfltze  dem  meer  entsteigen  und  den  gdttlieben  banra 
ftllen.  nnn  Vfird  die  saut  and  ausstellung  vollendet,  alle  frdohte 
gedeihen  in  höchster  pracht.  jenes  flammein  der  am  Strand  trei- 

bendeii  Sampo&tücke  veri^K  ielic  ich  don  zwei  bäumen,  die  Bors 
söbuc  am  iifcr  fanden  und  aus  denen  ^io  nach  der  biuAut  eiu 
neues  mcnscbenpaur  Askr  und  EmbU  8ohui'en. 

Louhi  neidisch  Ober  Kalevalas  wolstand  strebt  aber  V&inA- 
möinenti  edles  werk  zu  yemiobten.  erst  ruft  sie  krankheiten 
nnd  Seuchen  henror,  die  Vsinämötnen  wieder  verbannt,  dann 
bchlioszt  sie  durcl»  /.a«l»cr  f>onne  und  mond  ein  in  Pohjolas  fVI- 
Benberg,  sechs  jnlire  iang  wird  die  sonne,  aeht  jjdire  der  moud, 
40  neun  juhre  der  wa^en,  zehn  jähre,  das  Übrige  himmelbgestitii 
vermist  \  VäinämOinen  und  llmarinen  steigen  auf  das  höchste 
gewOlbe  des  himmels,  zu  untersuchen,  welche  Ursache  das  licht 
der  sonne  nnd  des  mondes  verberge. 

Hier  wird  ein  lied  vom  wunderbaren  Ursprung,  veilust  und 
wiedcriiudeu  des  ieuerä  eingetiebaitet,  das  nicht  völlig  au  die^e 
stelle  zu  gehören  scheint. 

Als  sonne  und  mond  fortfahren  unsichtbar  ku  bleiben,  soll 
Ihnarinen  auf  Vftinlmöinens  geheisz  andere  aus  sUber  und  gold 
sehmieden,  und  die  brOder  festigen  sie  am  gewulbe  des  him- 
mels;  aber  sie  strahlen  kein  licht  uns,  wie  die  gcHchiniedete  frau 
keine  wärme,  darauf  wird  ein  »euer  zug  nach  PobjoJa  ))eechlo6- 
sen,  um  zu  erkunden,  wohin  sonne  und  moud  gcbraeht  seien. 
VAinamöinun  fordert  des  nordcns  söhne  xum  kämpf,  die  klin- 
gen werden  gemessen,  seine  ist  um  ein  haar  breiter  und  darum 
hat  er  den  ersten  hieb,  er  tödtet  alle  gegner  nnd  will  sonne 
und  mond  aus  ihren  banden  löben,  kann  aber  nicht  in  den  fel- 
seuberg  dringen,  und  kehrt  iieim,  um  bei  llmarinen  gerathe  /.u 
holen,  das  die  folscn  aufüchlicszt.  während  llmarinen  gesch&iiig 
ist  es  2u  schmieden,  kommt  Louhi  in  gestalt  einer  lerche  zur 
schmiede  geflogen  und  setzt  sich  ans  fenster,  wie  Athene  in  der 
Odyssee  als  schwalbe  am  {UXa&pov  sitzt  was  schmiedest  du  da 

*  sneh  in  der  «dda  (8n.  45.  46)  rerUngt  ein  ricM  von  den  cSttorn  tonae 
und  mond,  di«  er  mit  akh  nseh  Jtftttnhaim  fUiren  wfll.  [conne  In  fcfttn 
Uiarm  gefkiigcii.  Aen.  S^Mut.  tau  ihm  bti  Tetua  und  Teaune  prousi.  Mg. 
no.  84.  nod  KnrlMnd.  Madongea  2,  €.  neoe  premt.  prof.  bl.  1,  S99.} 
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kOnsdicheB?  frigt  «ie  den  Umarinen.  einen  halsring,  antwortet 
er,  Ar  die  schKmine  frau  von  Pobja.  betrofien  von  diesen  wer- 
te»!} (die  an  einen  zug  dnitscher  sago  mahnen,  vc^l.  DS.  no.  463) 
enlflirgt  die  Icrcho,  schnell  bringt  Louhi  sonne  und  inonrl  wie- 
der auf  ihre  alte  stelle  am  gewölbe  des  bimmels  und  fliegt  als 
taube  in  die  sobmiede  nm  es  zn  melden.  Umarinen  sftnmt  uiobt 
die  ürohe  kiinde  dem  VSiniUnöinen  zu  binterbringen,  der  die 
langvermisten  gestime  erblickend  sie  mit  einem  feurigen  liede 
bewillkonimt. 

Dien  ist  der  eigentliche  inhalt  des  in  uiiunlerbrochenei  hand-  4i 
tung  fortscbreitenden ,  die  aufinerksanikeit  der  börer  unablüsnig 
spannenden  epos.  es  folgen  aber  noch  fönf  andere  merkwüiH^ige 
und  schöne,  sämtlich  auf  VAinfimöinen  bezügliche  lieder  \  von 
welchen  icb  fast  keinen  auszug  mittheile.  .  wie  liesze  sich  auch 
ein  sclclüM  vcrsuolie.n  von  dem  28  gcsaug,  der  mit  wahrhafter 
begeistcruiig  und  dem  reichsten  aufwände  von  pocbie  eine  bkren- 
jagd  schildert,  das  allen  nördlicbeo  volkern,  Finnen,  IjappeOf 
bis  zu  den  Os^aken  hehre  und  mit  überaU  Shnlichen  gebrftuchen 
noch  jetzt  gefeierte  fest?  wenn  diese  TÖlker  den  bllren,  dem 
Ton  ihnen  menschlicher  verstand  und  zw5lf  m^nner  stärke  bei- 
gelegt wird,  jaijen  und  erlogen,  pflegen  8ie  lieder  an  ihn  zu 
richten,  in  welchen  fiie  sich  verblümt  eutschuldigen,  da^^z  »ie  ihn 
getAdtet  haben,  unter  wechselgesingen  wird  er  heimgeführt  zer- 
Bttlckt.  gfkocht  und  genossen,  dies  603  verse  enthaltende  lied 
scheint  mir  wieder  eins  der  wichtigsten  der  ganzen  reihe  und 
voll  willkommner  aufschlQ^!se  über  die  natnranscbauung  und 
dichterisehe  phantasic  der  Finnen.  Kuno  29  meldet  daSR  dio 
wunderbare  hari'e  ins  meer  gefallen  ist  und  nun  Väiuämöiiicn 
eine  neue  ans  einer  birke  schaft;  sie  cntxAckt  dergentalt,  dasz 
der  adler  s«ne  jungen  im  neste  iäszt  und  herangeflogen  kommt 
um  ihren  tönen  zu  lausohen:  wie  einfach  und  innig  drttckt  die- 
ser eine  zug  die  unwidei-stehliciie  Wirkung  der  poesie  auf«,  die 
drei  letzten  gesänge  schildern  einen  Wettstreit  /-wii^chen  V^äinä-  * 
möinen  und  Joukahaineu,  der  au  eddiscbe  lieder  gemahnt,  hier 

*  deren  suMinroenbaiig  mit  den  voniu»KehrndeD  in  Hntelnen  zug«n  uicht 
tn  verkennen  iet;  eo  spielt  28,S06fr.  anf  96,52  IT.  na  und  29,7  anf  98,190. 

7» 
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aber  noch  tiefere  haitang  hai,   im  letzten  geaang  knüpft  nob 
der  mythus  Ton  Ysinfimdinen  sinnreich  an  den  christlichen,  ein 
4t  neuer  glaube  schimmert,  und  droht  den  alten,  an  welchem  die 

se^Ie  des  dicbters  bis  auf  dcu  Ictztcu  verkliugonden  ton  festhält, 
zu  stürzen. 

Mitten  durch  die  lebendige  ausstattong,  welche  das  epoß 
•einen  beiden  verliehen  hat,  iSsat  sich  auf  mythischen  grund 
schauen,  ihre  menschliche  schwäche  wird  nirgends  yersteckt, 
sie  klagen  Ober  ihr  loos,  weinen  und  sind  unglfleksfidlen  bloss- 
gc-^tollt,  die  sio  nicht  auf  der  stelle  überwältigen  können:  öfter 
hingegen  und  desto  gewaltiger  bricht  ihre  göttliche  kraft  und 
th&tigkeit  Tor.  Vainämöinen,  Umarinen  und  I^mminkainen  sind 
unverkennbar  wirkliche  gMter  und  bilden  eine  bedeutsame  tri> 
logie,  die  wenn  auch  noch  nicht  vollkommen  erklärbar  denen 
anderer  inythologien  gleicht,  das  tntroite  nam  et  hfc  dii  snnt 
darf  ich  ausrufen,  und  ich  will  versuchen  einige  nähere  audeu- 
tnngeu  mitzutheilen. 

Den  finnischen  sprachen  ist  wie  der  deutschen  und  aiavi- 
sehen  ein  allgemeiner  ansdruck  ftr  das  höchste  wesen,  seinem 
lautersten  begriffe  nach  eigen,  der  darum  auch  seit  der  bekeh- 
mng  zum  cbristenthum  nicht  brauchte  aufgegeben  za  Vierden, 
unsenn  worte  gott,  dem  slav.  bog,  entspricht  das  wolklingende 
finnische  jumala  und  wenig  verändert  reicht  es  vom  äuszersten 
Lappland  bis  über  den  UraL  fftr  diesen  jnmala  gibt  es  keinen 
einzelnen  namen,  er  kann  aUen  gOttora  zngehören.  so  heisit 
Hüsi  gen.  Hüden  ein  sonst  beinahe  teuflisch  geschilderter  riese 
7,31  jumala,  als  er  im  begrif  steht  ein  elenthier  zu  ersohaffiMi. 
25,276  redet  den  jumala  eine  gebetformel  kaunoncn  jumala,  mil- 
der gütiger  au,  52,275  vakainen  luoja  starker  Schöpfer,  zu  ju- 
mala tritt  aber  ein  verstärkendes  yli  superus,  wenn  Ukko  der 
höchste  donnergott  genannt  vrerden  soll,  besonders  in  der  wie* 
derkehrenden  gebetformel:  <n  Ukko  ylijumala  17,360.  1M76« 
23,167.  24,47.  25,61.  214.  Ukko  erscheint  aber  nicht  mehr  anf 
erden  und  wird  im  hinmiel  thronend  gedacht,  Ukko  drückt  zärt- 
48  lieh  aus  groszvater,  die  höchste  gottheit  wird  altväterlich  ge- 
dacht, weshalb  es  von  dem  donner  heiszt:  der  altvater  donnert, 
Ukko  psoha,  [Ukko  iskee  tulta,  schlägt  feuer,  blitst,]  und  er 
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wird  iMmanetla  (doonerer)  ftngernfen  38,160.  Ukko  sendet  eofanee 
und  hagel  7,586.  17,872.  450,  wie  der  griechische  Taler  Zeus; 

in  wiederkehrender  formel  heiszt  es  von  ihm:  Ukko  taivahan 
jnmala,  22,35  (gott  des  himmeU);  Ukko  taivahan  napancn,  re- 
miipilven  Toiinahiuen  7,523.  10,191  (des  hiinmcls  nabel,  der 
kraoheoden  wölke  nachbar).  26,513  steht  Ukko  kuItsDen  kuninp 
gas  (goldner  kömg). 

Nun  zeigt  sich  aber  spur  seiner  nmnittelharen  Terwaadt> 
Schaft  mit  dem  geschlecht  der  rieaen  oder  helden.  jener  Vi- 
punen  nemlich,  an  dessen  grabhügel  Väinämöinen  wandort,  um 
Worte  des  gesangs  und  der  Weisheit  aus  des  entschlafnen  munde 
tu  Temchdien,  wird  10,178  geradeso  als  Ukon  poika  (Ukkot 
söhn)  nnd  10,18  als  vanha  Kalev»  (alter  ri^se),  10,48  als  Ksr 
leya  bezeichnet,  den  sinn  des  namens  Vipunen  kann  ich  noch 
nicht  enthüllen  (da  vipu  tolleno,  winde,  unpassend  scheint) ;  os 
genüge,  dasz  er  söhn  des  Ukko  und  gleichviel  mit  Kaleva  wie- 
demm  VAiuAmöinens  vater,  folglich  Ukko  Väin&möinens  grosz- 
Tater  sein  müsse.  81,65  ist  Vftinimöinen  ausdrücklich  Kale- 
Tsinen,  d.  h.  Kaleras  söhn  genannt;  10,180  ein  nngenannter 
bmder  Vtpimens  als  beherscher  des  himmels  nnd  der  wölken 
aufgeführt,  zu  dem  geschlecht  der  götter  steigt  also  das  der 
riesen  auf,  von  den  göttcm  gehn  die  riesen  aus,  die,  wie  schon 
gesagt  wurde,  in  der  finnischen  mythologie  edler  gehalten  sind, 
als  in  der  nordischen«  den  nordischen  gOttem  stehn  die  riesen, 
wie  den  finnischen  riesen  die  Lappen  entgegen. 

In  dieser  beziehung  hebe  ich  noch  hervor,  dasz  die  nordi- 
schen riesen  den  beinamen  der  treuen  und  alten  fahren,  ge- 
nau wie  Väinämöinen  ständig  der  treue,  alte  (vaka  vaalia) 
heiszt,  und  Kaleva  der  alte. 

Sei  nnn  KalcTa  blosses  appelialiT,  nm  den  begrif  gütt- 
licher  riesen  anszndrflcken  oder  ursprünglicher  eigeunamc,  eine  44 
grosze  zahl  von  helden  werden  für  seine  söhne  und  nachkom- 
men angesehn.  jenes  wird  wahrscheinlicher,  da  in  unserm  epos 
Kaleva  nirgends  leibhaft  auftritt,  blosz  als  ahne  genannt  ist. 

Drei  helden  glftnsen  aber  in  ihm  herror,  die  drei  brüder 
yftinimüinen,  Ilmarinen,  Lemminkainen. 

Die  fionisehe  spräche  bildet  allenhalben  «blotiingen  anf 
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-loen,  -flinen,  -oinen,  die  den  begrif  des  worts  yerkleineni  oder 
iu  eine  vertmotidiey  kosende  form  nmsetoen.  es  ist  schon  oben 
gesagt  worden  [vgl  Casti^n  myth.  809.  330],  dass  statt  des 

nblicheu  y&in.lmöinen  einigema}  noch  die  ein&che  gestalt  des 
namens  Väinö  vorkomme  (1,210.  22,299.  24,76.  Hl, 238)  und 
nicht  anders  wird  neben  Ilmarinen  dim  einfache  Ilmari  (12,281. 
16,190.  215.  19,135.  145.  376.  431)  angetroffen;  für  Lemmiu- 
kainen  begegnet  keine  solche  urform,  und  das  einfiushe  Lempi 
scheint  Tielmehr  dessen  yater  asu  beseidbnen.  das  M  vor  de» 
öinen  in  Vftinämöinen  rechtfertigt  sich  durch  die  analogen  bil- 
düngen  Hyytämöinen  Yv>n  Hyytö,  Uljamoinen  von  Ulja,  Vaiiga- 
moinen  von  Vanga,  Ärjämöiuen  von  &riÄ,  emoinen  von  emo, 
ämöinen  Ton  ftmö,  ich  kenne  aber  seinen  eigentlichen  grund 
nicht,  denn  kaum  liegt  darin  das  snletet  angefthrte  emoinen 
(mntter),  wie  etwan  in  Lemminkiinen  ikünen  (matoms,  pio- 
vectus  aetatc).  *  halten  wir  uns  an  das  einfache  Väinö,  so 
bietet  dafAr  aus  der  finnischen  spräche  selbst  sich  keine  deu- 
tung,  ich  habe  gewagt,  das  lappländis(;he  vaino  de^iderium  hifh* 
sQsnhalten  (mythoi.  s.  XXVII),  vainotet  ist  desiderare,  cupere. 
Vsinö  wQrde  sich  dem  altdeutschen  Wunsc,  der  an  ach^^eri- 
sches  göttliches  wesen  beeeichnet,  dem  grieoh.  Eros,  lat.  Oupido, 
slavischcu  Kadogat^t,  indischen  Kania  an  die  seit«  stellen;  ja 
Wunsc  ist  mir  gleichfalls  abgeleitet  von  einem  füntiicheren  Wuni, 
M  VVunnic,  das  liebe  und  freude,  wonne,  wunnia  zu  bedeuten  hatte, 
und  Wuni,  wunia,  gotb.  vii^a  nähert  sich  bnchstibhoh  jenem 
Ylitto.  es  kommt  hinan,  dasa  die  heotige  benennung  yon  Vii- 
nölä,  nemlich  ,Suomi  wiederum  der  wnrael  suon  faveo,  bene 
opto  aiiheini  zu  fallen  scheint,  suoma  bezeichnet  favor,  votum. 
Vaino  aber  wird  nicht  wie  Eros  jung,  sondern  wie  Wunsch  und 
Wuotau  ah  alter  meister  und  Schöpfer,  als  der  weise,  Sanges- 
reiche  Yorgestellt.  von  dem  was  er  bei  der  Schöpfung  der  weit 
ausgerichtet,  handelt  das  dreisaigste  lied,  und  merkw&rdig  ist 
der  aosdmck  80,91  olin  ma  miessA  kolmantena,  ich  war  dabei 
der  dritte  manu.  ^    zwar  nur  eine  nacht  später  alh  iliuarinen 

*  vgl.  SeHott  Kiü1«cvo  t.  230.  Sbtr  Lemmiokttinen  s.  '233. 

*  v^I.  di«  «Itnord.  gStterdreihdt  H&r,  Iftfobftr,  priSi,  d.  i.  celfoi,  aeque  cd- 
M§,  tnüm.  [Snn.  177*  Ouhmt  ofc  Högiii  ok  pu  gninr  ^ridi «  Sipirdr.] 
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geboren  (14,287)  steht  er  in  liebesglflck  diesem,  und  noch  mehr 
dem  jüngeren  Liemminkfiinen  nach,  er  ist  alt  geworden  28,21 
nnd  hetszt  vanha  (der  alte)  wie  sein  vater  Kaleva  oder  isft  (vater), 

wie  sein  ahm',  l.  kko  p^roszvater. 

Schon  diese  beinaineu  erklären  wie  Ui^ko  und  Väinämöinen 
vermengt  und  verwechselt  werden,  der  ganze  unser  epos  er- 
ftfiiende  mjthus  von  VftinftmAinen  im  mutterschosa  (1,79)  lautet 
in  einer  andern  ttberlieferung  (SchrGtera  finn.  runen.  s.  2)  von 
Kave  Ukko,  Pohjan  herra,  isä  vanha  V&inämöisen,  d.  h.  Ukko 
des  V'äinäinöiiieii  vater,  und  diese  lassung  scheint  vorzöglicher, 
weil  sie  dem  obeu  bemerkten  Widerspruche  ausweicht,  dasz  V&i- 
nämöiuen  die  schon  im  mutterleib  angerufenen  gestinie  im  ver- 
folg erst  später  geschah  haben  solL  jenes  könnte  von  Ukko 
eraihlt  worden  sein,  dieses  von  Yäin&n6inen.  aber  VSinftmdi- 
nens  göttliche  natiir  leuchtet  um  so  starker  ein,  eine  entschei- 
dende Stolle  findet  sich  21,291,  wo  das  von  ihm  erbaute  schif 
luojan  purtto,  des  schupfers  boot  heiszt,  als  gott  des  gesangs 
grenzt  er  unmittelbar  an  den  nordischen  Odinn,  der  den  riesen 
den  köstlichen  trank  der  dichtknnst  wieder  abgewinnt  und  von  4S 
einem  riesen  in  adlergestalt  verfolgt  wird. 

Vainäraöinen  erscheint  einigemal  noch  unter  drei  andern 
naroen.  Su  vantohi  ine  n  1,204.  11,127.  27,107  leitet  sich  von 
suvauto  gen.  suvannon,  locus  ubi  aqua  (juieseit,  das  beinahe 
gleichUiutende  Uvantolainen  2,115.  1dl,  9,199.  11,104  mag 
damit  znsanmienftUen  und  blosz  der  alliteratton  halben  abwei- 
chenOsmbnen  81,65  gemahnt  an  osma,  eine  benennung  des 
biren. 

II  mar  inen  oder  einfticher  llmari  «cheint  von  ilma  aSr 
geleitet,  nach  Renvall  weil  der  schmiedende  zu  seinen  bälgen 
Infi  bedarf,  vielleicht  allgemeiner  gefaszt,  weil  er  gott  der  luft 
und  des  feners  ist,  wie  er  das  feuer  zuerst  geschlagen  hat.  be- 
stftndig  heiszt  er  seppo  der  sohmied,  und  schmiedet  gleich 
Hephäst  und  Völundr  die  köstlichsten  sachen,  als  künstlichen 
bilduer  und  schöpt'er  des  feuers  daii'  mau  ihn  mit  Prometheus 
vergleichen,  [als  inhaber  des  hammers  gleicht  er  Th6r.]  auf  die 

'  rgl.  Ul«n>«U  nnd  Lappala. 
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ftBge,  wie  er  die  Bohmiedekimst  erlernt  habe?  gibt  er  27,300 
die  bedeufaMoie  antworl 

kauan  katsoin  lucjan  aauhuii, 

partahan  jalon  jumalan, 
lange  schaute  ich  des  Schöpfers  mund,  den  hart  des  edlen  got- 
tes,  einen  hart  schauen  heiszt  aber  einem  immiUelbar  nahe  sein, 
wie  man  frans,  sagt  dtre  h  la  barbe,  en  prisence  %  Thnarinen 
war  bei  dem  götdiolien  Täter  und  erlangte  da  die  gewalt  tBbvt 
das  feuer.  unter  andern  namen  habe  ich  ihn  nicht  angetroffrau 
Leinminkäinen  aber,  der  jüngere  bmder  (18,9)  heiszt  häufig 
auch  Ahti  und  Kaukomieli.  Ahti  gen.  Ahiu  13,391.  396. 
17,1.  7.  18,354.308.  3(56.  411.  Ui.  31,268.  329  boU  noch  nach- 
her besprochen  werden**;  Kaukomieli  6,2.  17,700  (E;ankol7,2. 
47  21,260]  bedeutet  den  nach  der  ferne  trachtenden,  wie  ihn  seine 
kfihnheit  ssn  wiederholten  abenteuern  in  die  fremde  treibt  Lemr 
minkäinen  scheint  gleichbedeutend  mit  Lenimin  poika  (söhn  des 
Lempi)  6,254.  23,44,  von  welchem  Lempi  sonst  aber  nichts  er- 
hellt, i^nd  der  von  Lempo,  gen.  Lenunon  10,298.  BOl.  18,523, 
einem  riesenhaften  mit  Hüsi  susammengenannten  wesen,  nnter- 
sehieden  werden  musa,  wenn  er  ihm  andi  vieUeicht  verwandt 
war.  Lemminklinen  kflnnte  wie  lapsnkainen  kindlein  von  lapsu 
kind  gedeutet  werden,  denn  er  wird  in  blühender  jugend,  ein 
gegensatz  zu  dem  alten  Väinämöinen  dargestellt,  weshalb  er  auch 
gewöhnlich  lieto  der  muntere  und  lieto  poika  der  muntere 
knabe  (17,563.  589.  595)  heisat  ungenau  aber  ist,  wenn  ihn 
Louhi  17,469  poika  Lemminkäisen  anredet,  es  wird  hier  Lem- 
minkiinen  zu  lesen  sein.  17,7  Ist  ihm  das  feinste  ohr  zuge- 
schrieben, dem  nicht  der  geringste  laut  entgehe,  ganz  wie  dem 
nordischen  Heimdallr. 

Es  f^t  au^  dasz  Lemminlc&inens  in  die  dichtung  mächtig 
eingreifende  mntter  nie  mit  namen  genannt  wird,  wihrend  um- 
gekehrt atte  eigennamen  der  feindlichen  minner  im  liede  Ter» 
schwiegen  sind  und  als  oberfaaupt  des  ganzen  nördens,  als  die 
gewaltigste  widersacherin  der  finnischen  heldcn,  ein  weib  Dameui) 

*  papin  parraa  n&kiv»!  dw  pfafiea  bari  schatten.  Kantd.  1  no.  177. 
**  Ahti  SMUceOa  Mowi  (A.  in  iasnk  Imbitat)  13,400.  17,1.  31,859.  Abin 
m  viUtcn  villi  (A.  ot  tortnm  mi)  13, 406.  manrti  aauttt,  o»  lonii.  17, 15.  500. 
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liouhi  Torragt.  ebenso  bleibt  uns  im  nibelungischen  epos  das 
geschlecht  der  streitbaren  Branhüd  unentdeckt,  aber  auch  Loobis 
töehter,  deren  hohe  Schönheit  lebhaft  gescliiidert  wird  and  die 

Finnen  zur  Werbung  reizt,  werden  nicht  geuannt.  Ijouhi  ent- 
faltift  80  vielfache  unerschöpfte  kraft,  ihisz  man  sie  nur  aus  einer 
göttlichen  natur  und  atftrke  zu  erklären  vermag;  ihr  uame  selbst 
scheint  abw  anf  keine  unmittelbare  deutung  xu  fikhren.  loobi, 
gen.  louhen  beseichnet  nach  Bengali  em  steiniges  feld,  kann 
dne  göttin  des  ielsenlandes,  des  nordlandes  gemeint  sein?  die 
finnische  spräche,  wie  sie  männliche  wesen  auf  -ainen,  -onen, 
>inen  ableitet,  pflecrt  weibliche  auf  -atar,  -etar,  -otar  zu  bilden:  48 
Louhiatar,  die  im  2b  gesaug  auftritt  imd  eine  fülle  von  krank- 
heiten  gebiert,  scheint  wo  nicht  Loiihi  selbst,  gibislich  von  ihr 
aasgegangen,  in  demselben  liede  ist  Kivutar  eine  tochter  der 
personifieirten  krankheit,  finn.  kipn  gen.  ktrun,  sie  gleicht  nn- 
sem  hexen  und  braut  im  kessel  auf  ciucm  bori^e  krankheiten 
und  Seuchen,  ein  merkwürdiges  zeuguis  für  die  unentkhnte  Ver- 
breitung der  hexensage.  Suonetar  4,311  ist  göttin  der  ädern, 
▼on  saoni  Tena.  PAivAtftr  und  Kuntar  16,244.  22,268.  .270. 
36,296  sind  tflchter  der  sonne  (pftivä)  und  des  mondes  (kau) 
26,812.  320.  338.  856.  tritt  auch  ein  söhn  der  sonne  (f>Stvin 
poika)  auf,  dessen  name  Panu  26,430.  507  steht.  Hongatar 
göttin  der  lichte  19,351,  von  honka,  hongan  pinus;  Suvetar 
19,151. 165. 207  göttin  des  sommers  (suvi),  doch  auch  etwa  jenem 
Sovantolainen  verwandt  EteUtAr  19,152.  164.  von  etelä  sfld- 
wind  (est.  eddel  Südwest),  luonnon  enkko,  matter  der  natar  ge- 
nannt, und  ihrer  sorge  ist  die  weidende  hevde  Abertragen.  Os- 
motar,  dem  bierbrau  vorstehend  18,  lOHtt'. ,  vielleicht  wieder 
dem  männlichen  Osmonen  nah.  Luounotar  guttin  der  natur, 
▼on  iuonto,  luonnon  natura,  ingffninm  1,207.  17,72  sind  ihrer 
drei  erwAhnt,  kolme  Loonnotarta,  und  warnende,  abmahnende 
stimmen  gehn.von  ihnen  aus;  sie  lassen  sich  den  drei  gratien 
oder  parzen  an  die  seite  stellen,  in  einem  liede  bei  Schröter  s.  24 
sind  es  die  drei  Jungfrauen,  aus  deren  milch  das  eisen  erschaffen 
wurde. 

Es  gebricht  aber  nicht  an  andern  Wortbildungen  fUr  höhere 
wesen  mftunlichen  oder  weiblichen  geschlechts.   Ahto  heisxt 
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22,301  könig  der  wellen  (aaltojen  knningas)  und  wird  gleich 
den  römisehen  fluBzgOttern  mit  grasbart  geschildert,  bei  Ren- 
T»U  ist  Abto  seegÖttin,  wie  bei  Jnslen  sogar  VftuiimöiDen  eine 

meerfhm,  die  uneiitscfaiedenheit  des  grammatischen  geschlechts 
49  bei  den  Finnon  zieht  solche  zweif'el  nach  sich ;  Ahtolainen  soll 
nach  Keijvall  ein  berggeist  sein.  x\htohv  [meervolkj  31,  337. 
343  sind  die  meersbewohner,  Abin  lapset  23, 405.  31, 268.  329 
die  kinder  des  meers,  and  Ahti  gen.  Ahin  wird  28,407  die 
meersflut  genannt,  als  sie  das  Eerbrechende  Sampo  in  empfang 
nimmt,  da  mm  in  andern  f>tellen  Leniminkäinen  denselben  na- 
men  Ahti  führt,  so  nuisz  er  ursprünglich  als  ein  gott  des  Was- 
sers gedacht  worden  sein,  Ilmarinen  hätte  das  feucr,  Väinämöi- 
nen  die  erde  zu  übernehmen?  Kullervo  erscheint  ab  Kalevaa 
poika  19,1,  war  felglich  g5tüidier  abkunft,  sein  name  scheint 
▼cn  knlta  knllan  gold,  wie  Pellerro  nnd  Prllerroinen,  der 
gott  der  autsaat,  von  pelto  pellon  (ager  cnltus),  Tellorvo  eine 
waldjungfrau,  von  telta  tellan  (tegnien)  gebildet.  *  Tellervo  be- 
zeichnet also  die  lanbverhtiUte,  sie  war  Tapios  tochter  oder  frau 
7,177.  19,220.  28,30.  370.  475;  [Tuulikki  Xapios  tochter  7,357. 
Mimerkki  wald£nia  7, 455].  Tapio  7,  243.  22,  240.  28, 172 
ist  ein  milder  waldgeist  mid  heiszt  28,465  der  gute  Tapio, 
seine  tlöte  oder  pfeife  erschallt  iin  haiii  ■2S,()04,  man  pflegt  ihn 
anzureden  metsän  hippa,  waldes  freund,  benigne  ac  faccte  faune ! 
der  belaubte  waid,  seine  wohnang,  beiszt  Tapiola,  seine  kinder 
oder  diensüente.  sind  Tapiolainen  und  Tapiotar;  Tapion  vaimo 
(Tapkmis  uxor)  Tapion  neiti  (Tapionis  virgö)  werden  22,244. 
28,  80.  870  anfgefthrt  Kuippana  19,  235,  350,  em  beiname 
TapioH  vsoll  langhals  ausdrücken,  hier  mag  ein  gebet  der  haus- 
frau  an  die  göttlichen  wesen  des  waldes  iUr  ihre  herde  mitge- 
theUt  werden  (19,206  —  244). 
Suyetar  du  schöne  herrin  Suvetar  Talivo  Taimo 

Etelft  der  Auren  mutter,  EtelftUr  laonnon  eukko, 

Hermikki  mit  milch  ausstatte,  hernttele  Hermikkiä, 
und  Tmnikkis  euter  fülle  tuorustele  Tnorikkia 

aus  der  molkensüszen  quelle,        herasesta  hettehciit&, 


*  TOB  M  hinmclblan  lincrro  «ia  blaner  Mfaflutteiliog. 
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auB  dem  honigreichen  raaen, 
dass  sie  mit  niilcliBtrotzendeii 
steifen  eutera  wiederkehren 
Ton  des  feldes  grftncn  matten, 

vou  ileii  tilsciiiMi  \v<'idoj)lät/.tMi 

Wiihreud  diesem  iaugeu  sumuier, 

unsers  s(*liö[>fers  i^varinem  sommer. 

Mielikki  du  waldesherrin, 

Tellervo  Tapios  tochter, 

feingehemdet,  zartgesäiiiDet, 

mit  den  hohoucn,  goldiK'n  locken. 

du  bibt  die  der  Jierde  hütet 

und  das  vieh  der  hausfrau  weidet 

in  dem  lieben  wald  Metsola 

dem  wachsamen  Tapiola; 

weid  es  mir  mit  milden  bänden, 

treib  es  hin  mit  weichen  lliiireml 

biing  die  herde  jedes  ubcüds 

beim  mit  angeftülten  zitaen, 

schwellenden  und  starrenden, 

mit  dem  milcbgcdehnteA  euter 

zu  der  hausfrau,  die  sie  suchet 

»nid  besorgt  ist  für  die  iierde. 

Kuippana  du  waldes  liönig, 

Waldes  milder  edler  graubart, 

dir  von  weichen  toten  mthe, 

▼on  Wacholder  brich  die  geisel, 

nnd  rings  um  den  berir  Tapios 

von  dos  Linnaberges  kJipj^eu 

treib  die  herde  heim  zu  hoie 

bis  man  die  badstube  heize. 

heim  soll  lumses  herde  kommen, 

Waldes  herde  gehn  zu  walde. 
In  dieseni   li*'de  sehen  wir  auch  Mielikki  L,'enannt  eine  an- 61 
dcrc  gütifc^e  wahlfrau,  sonst  metsan  Uiiniä  silvae  nurus  7,178. 
356.  19,219.  28,29.  405.  435.  447.  Vellamo  26,288.  298  veen 
eminti,  veen  eukko  niokorintnl  wassersfrau,  wassere  rohrbrttstige 


metiselta  mattÄheltü; 
tuoa  maitosei  maruet, 
tuoa  uhkoTAt  uteret, 
turpehista  tuorehista, 
niurehista  inaenunista, 
läoä  suurena  8uveua, 
Inojan  hellennä  kes&n&. 
Mielikki  metsän  emftntä, 
Tellervo  Tapioo  neiti 
utii  paita  hehna  hieno, 
iiivns  kultanen  koria; 
sie  olet  karjan  kaitselia, 
viitsiä  em&nn&n  yiljan, 
mielosasta  Metsolaasa, 
tarkassa  Tapiolassa. 
kaitse  kaunosin  klltösin, 
somin  sormin  snoritflios, 
tuovüs  illnlla  kotihin, 
nisillA  pakottavilla, 
tuntuvilla  tummelilla, 
uterOla  uhkuvilla, 
ernannäll*'  etsiTille^ 
naiorille  murehtivalle. 
Kuippana  metsan  kuningaa 
metsiin  hippa  lialliparta 
ota  piiska  piklajainen» 
katajainen  karjan  moaka, 
tnkoa  Tapiovaairtn, 
liinnavaaran  liepehiltä, 
aja  karja  kartanoile, 
sannan  limmHft  panoUe. 
kotihin  kotonen  karja, 
metoin  karia  metsolahan. 
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mutter,  in  der  fiimiscbeD  mythologie  wie  in  andern  sind  die  gOt- 
tinoen  gm  als  mfltler  «i%efii82t,  VeUamon  neiot  ihre  töcbter 
31,269.330.838.844.  das  Ähnlich  gebildete  Untamo  31,381. 
335  scheint  gott  des  schlaft  oder  tranms,  TOti  nni,  nntelo  som- 

nu8,  6,213  legt  ihm  ciueii  wolf  bei,  Untamon  susi.  weisen  nun 
schon  nebcngestalten  unmittelbar  auf  mythisclien  hintergmnd, 
um  wie  yiel  starker  ist  man  berechtigt  alle  hauptersoheinungen 
des  epos  in  die  alte  gOtterreihe  au  yersetaen. 

Noch  lange  nicht  ausgebeutet  wäre  es  ftlr  diese  Unter- 
suchung, doch  ich  eile  in  einigen  beispielen  augenscheinlich  tu 
machen,  welches  licht  es  auf  unser  einheiuiitsohes  alterthuni  zu 
werfen  fähig  ist.  wie  das  •j^'^rstenkornmabz,  das  malende  Sampo, 
die  blutströmende  zehc  Väinamöinens ,  der  bluttriefende  kämm 
LemminkAinens  an  die  deutsche  fitbel  klingen,  ist  bereits  s.  16. 
17  dargethan  worden,  die  schweren  vom  freier  zu  yerrichten- 
den  aufgaben,  das  reiben  von  federn  und  wollflocken  im  drang 
der  höchste»  uoth,  worauf  alsbald  hilfreiche  vögel  und  thiere 
herbeilaufen  (17,328.463),  alles  das  begegnet  fast  wörtlich  Zü- 
gen unserer  m&cohen.  diesen  gedenkt  noch  ausdrücklich  einer 
seit,  wo  feuer  und  brotbaokon  auf  der  erde  unbekannt  war,  ein 
mSdchen  das  zu  dem  riesen  gerÜh  sagt:  „auch  weiss  man  hier 
nichts  von  feuer,  wie  soll  ich  zu  feuer  kommen?"  sie  reibt  drei 
haare  und  spricht  drei  worte,  da  kommt  ein  vogcl  geflogen  und 
bringt  eiuen  stein,  den  sie  nur  an  der  wand  reiben  solle,  so 
II  werde  feuer  heransspringen.  ^  in  der  Normandie  heiszt  der 
saunsdilllpfer  r^blo  und  gilt  fto  heilig,  weU  er  das  feuer  vom 
himmel  gebracht  haben  soll;  wer  ihn  tSdtet  oder  sein  nestMr- 
stört  verfallt  dem  unglück.  *  aber  auch  Kalcv.  16,247  ist  die 
rede  von 

ajalla  tulettomalla, 
tulen  tietäm&ttömailä 

d.  L  tempore  ignis  ezperte,  ignis  ignaro.  das  ist  die  seit  Tor 
Promethens  hei  den  Griechen  [Jaeobis  wb.  867.  869],  und  in 

hundert  neM  nlfdiea  im  gebirge  gesammelt  Ton  FHedmnnd  von  Araioi, 
Cheriottenlymg  1844  1, 47. 48.  [der  rieee  kmia  kein  feaer  mmacheB  and  flriMt 
da»  gefangne  wSM  roh. .  Firmenieh  2,  80.  KehreiB  Naesaa  28.] 

*  SM.  FhifiNt  eoatM  popnktrei  de  Beyeas.  Bönen  1884.  a  44. 
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Seaudinavien  lieiszt  die  uralte  zeit  schwed.  äriktid,  dan.  arildstid, 
d.  i.  dc8  gefuudnen  feucrs.  *  ein  finnisches  lied  aber  berichtet^ 
wie  Ilmarinen  feuer  mit  adleriedcrn  schlAgt,  das  feuer  als  rothes 
kniud  ans  den  wölken  erst  in  die  spitzen  des  Seegrases^  (lat* 
▼ahan  merisen  heinfin)  in  einen  see  fiUlt,  nacheinander  von  meh- 
rern fischen  verschlungen  und  von  den  menschr'n  ans  dem  leib 
fies  gefjingnen  fisches  geschlitzt  wird,  fische  wie  vügol  schaffen 
das  element  herbei;  gleich  inächti*j:  i^^t  das  der  luft,  und  die 
winde  werden,  wie  fast  in  allen  mythologien  personificiert  Abara, 
der  Westwind,  zengt  mit  Penitar  (der  welpin),  einer  hlinden  firan 
in  Pohja  die  hunde  (7, 204  ff.)  wie  Achills  rosse  Xanthos  nnd 
UalidS  von  Zopliyrus  mit  dei  liurpye  Podarge  (II.  16,  150)  ge- 
zeugt \v(  i  den,  die  hunde  aber  sind  schnwlll'rtszig  gleich  den  ros- 
sen und  Podargos  ist  naine  des  rosses  (II.  8, 185.  23,  295)  wie 
Boreas  des  Windhunds,  unserer  deutschen  spräche  hat  sich  dies 
verhältms  unmittelbar  emgeprägt,  da  sie  ftkr  wind  yentus  und 
wind  veiter,  Windspiel  dasselbe  wort  gebraucht  ,,den  winden 
brot  geben"  im  scl)neegee;iöber,  was  schon  Rümelunt  Amgb.  11. 
^schlich  auf  hunde  anwendet,  heiszt  ursprünglich  die  hungri- 
gen Sturmwinde  ftlttem  und  besftnftigen.' 

Der  deutschen  Reinhartssage  ist  ein  meikwfirdiger,  in  Ihr  M 
schon  unyerttindlich  gewordner  zug  eigen,  der  ans  uralter  flber- 
liefenwg  musz  lierrorgegangen  sein,  der  köuig  der  thiere  zer- 
tritt einen  anieiscnhaut'en  und  die  ameise  nimmt  dafbr  schwere 
räche,  ich  habe  den  löwen  auf  unsern  älteren,  echteren  thier^ 
könig  den  bAren  zurOckgefahrt  und  mit  vollem  recht,  denn 
vom  löwen  hegreift  niemand  die  Zerstörung  der  ameisen,  aber 
schon  Plinins  weisz  es  29.  6,  89:  constat  ursos  aegraa  hoo  cibo 
(formicannn)  sanan.  'mag  nun  aus  Plimus  mittelbar  heirOhren, 
dasz  auch  der  Renner  sagt  19316 

swenne  der  her  ist  uiht  «^esunt, 

schirret  er  ameizen  in  den  munt, 

swenner  die  gizzet,  wirt  im  baz, 

*  BiSrn  •.  v.  arOdiltd  foadiHiiiiM  Dtnisont,  fsad  «rlneUtlid  nmoHA  «ntl« 
qoüM,  qoft  hominei  primam  nmun  ignii  tt  fiiow  MdM  ittTtnwint 

*  Prometheus  biigt  dM  foMr  im  fohr,  Iv  mlXip"v4p9i)iti.   Hii.  op^  et  dies 
6S.  dieogon.  567. 

*  aeatMhtt  mjtliol.  t.  602.   UaapU  adtMhrift  d,ir7a.  276. 
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ansre  jäger  haben  anderswoher,  dasa  der  b&r  ameiaenhaofen  auf- 
einander breche  und  fresae,  und  jetzt  bestätigt  auch  Kalevala 
19,289,  daaz  Ohto  des  waldes  apfci,  des  waldes  gold,  der  wald- 
Wandrer,  die  boni^tatze,  der  stolze  kerl,  der  schwarzstruinpf, 
der  goldiie  gast  (deim  alle«  daß  sind  koseuamen  für  den  baren) 
ameiseuUaulen  anfällt  : 

hakkoa  lahoa  punta 

murra  muura  haiskekoa, 
hau  em  in  faule  stamme,  brich  dir  auf  ameisenhaufen ;  die  ameise 
heiszt  muuraincn,  wie  altn.  inaur,  schwfd.  myra,  dfin.  myro, 
mnl.  miero,  gr.  }i.üp(xr^c,  ein  kleiner  bar  niunraiskariin  ameisen- 
fresser,  [lett.  ekudru  lahzis  anieiscnbär,  zeidelb&r.]  in  wort  und 
sage  lauter  uralte  gemeinschaft. 

Von  belebenden  personificationen  mOgan  noch  einige  beige* 
bracht  werden,  die  mit  unsrer  eignen  poesi«»  im  einklan^  stehn. 
das  boot.  wenn  es  der  lield  best^iojt  und  yerlilsüt.  empfangf  von 
ihm  Worte  der  anrede,  des  abschi(>ds,  und  hebt  zu  klagen  an^ 
wenn  es  überlang  ungebraucht  im  wasser  fanlen  niu8z.  in  un- 
M  sem  liederti  und  mirchen  ruft  das  veilcheik  auf  der  wiese  dem 
TorQberwandelnden  ein  brich  mich,  der  apfelbanm  am  weg  ein 
achüttel  mich  zu;  [in  walach.  mftrch.  s.  146  ruft  die  blume: 
yergiszmoinnicht !  nimm  mich  mitl)  nicht  anders  ruft  hier  32, 44 
di^  rothbeere  (puuapuola)  und  will  gepflückt  sein,  in  den  mhd. 
gedichten  wird  sich  vor  dem  wege,  gleichsam  Tor  einem  höhe- 
ren, göttlichen  wesen  geneigt  (deutsche  mytfa.  s.  88  [nigen  in 
das  lant  6A.  2,  234.  den  Stögen  fluoehen.  Ecke  88.  dem  tievel 
shi  die  stige  ergehen,  die  mich  her  nftch  dir  truogen.  Ecke  87.]), 
auch  in  der  üun.  poesie  erfahrt  der  weg  (tie)  die«?e  ehrerbietung 
noch  i'eierlichor,  der  held  neigt  dem  wege  (tielle)  wie  dem  mond 
(kuulle)  und  der  sonne  (päivftllä)  8, 103.  123.  145.  Wolfram  im 
Pane.  673, 17  sagt  „uAch  mannes  kmnber  gerar^  Ükt  wundfiurbig, 
(jf^  riter  knmber  Wh.  3, 17.  18),  weil  der  Terwundete,  blutende 
held  abstehn  musz  Tom  kämpf,  oder  weil  die  wunde  sein  schmerz 
ist;  *  ich  bezweifle,  da^z  der  deutsche  dichter  auf  den  bildlichen 

*  er  daoe  tiv  wand«  laac  and  tiefe»  dS  von  bete  er  hmhen  geonoe.  Dietr. 
dreebeok.  16*  er  kam  46  hmUn  wm  eilicea.  ibid.  Gö^.  vgl.  Wigal.  9587.  das 
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ansdruck  sohon  durch  den  roouinischen  text  geleitet  wurde, 
ticher  aber  ist  der  fianische  Tollkommen  unabh&njrig;  als  VAi- 
tifttnOin^n  eine  alte  frau  um  Stillung  des  strömenden  blates  an- 
geht, erhält  er  jtiir  antwort  13,  167 

«•i  oll*  talossa  taassa 

urou  tuskan  tuntioa, 

yammojen  vakittajoa, 
d.  h.  nicht  ist  hier  in  dieser  hütte,  der  des  mannes  kummer 
kenne  und  der  wunden  schmeraen  stille,   uron  tuska  bedeutet 
wörtlich  mannes  mrfrc. 

Vorhin  erklärte  icJi  einen  lieblichen  beinauien  des  Vüinä- 
möiuen:  von  suvanto,  der  wasserstille  hcis/t  er  Suvantolainou, 
es  wird  angenommen,  wo  der  gott  durch  die  wogen  wandle, 
entspringe  augenblickliche  ruhe  des  gewSssers,  sein  ging  hat 
es  gesftnftigt.  darum  nennen  die  Pinnen  die  yakmikL  oder  ifot- 
Xr^vr^  (ven  l"aÄr]vr^  Nt-itius  toohter)  VHliiiiinoiheii  lif*,  Vainämuiuens 
weg,  Väioätnöisen  kuiku  Väinäinoiiiens  pt'ad  oder  gan<^.  dem 
Odysscus  macht  eiu  Aus/gott  (dcya()  -^«Xr^vy}  (Od.  5.  452.).  auch 
bei  uns  pflegt  der  gemeine  mann  da,  wo  feierliche  ruhe  und 
stille  hersoht,  sie  dem  dasein  des  hdohsteu  wesens  beizulegen  :a 
hier  wohnt  der  liebst  jtott  (inythol.  e.  18).  wenn  plötzlich  unter 
vorsaiTimeltoii  njcnsohen  'tille  enUloht.  heiszt  es;  Au  engel  ist 
hindurch  gogangeu,  eio  eiigel  flog  hindurch,  M'in  hehrea  erschei- 
nen hat  den  weltlichen  lArm  beschwichtigt,  die  Griechen  sagten 
'Ep(fti)c  l«fti«^dt,  Hermes  aber  ist  in  mehr  als  einem  sinn  unser 
Wuotan  und  ich  denke  auch  der  finnische  Viinftmöinen;  Odinn 
htesz  Bfflidt  der  eanfthebende  (myth.  s.  135),  V6fna  der  schauer, 
und  ein  sanfter  wind  Oekahyr,  Wuiiscliwlnd ;  der  gott  weht 
durch  wiud  und  wasbcr.  vielleicht  Imtte  daä  gothiache  vib  (y^^jVI}) 
auch  einen  bezug  auf  Wuotau.  *  aber  kein  andrer  gott  eignet 

die  vinOe  kiunberi  numt:  «in  «per.  jiiogl.  664.  uiinnen  kumber.  Parx.  5S)$t  ^1^* 

*  goih.  vis  ==  ultn  \fin.  Saji«  oO  tranquillitRs  «cri»-  loj^,  Ia?jn,  vindöIoL,  of 
hl^,  dagitevi,  dagd  i>era  (niansio,  quie»).  i>obnld  diu  »ahifTcadon  Hnikar  ins  schif 
frenoininen  haben,  legt  rieh  d«r  ttamit  ^ft  tMc  «f  vdbit  VSb.  c.  17.  Nornag.  c.  6. 
Bmm,  184*.  amim  mft  tuadpere.  Suo  gr.  p.  512.  m«er  wird  onruhig  dansh 
di«  kreiaMnd«  meerfirao.  MttltenlioiF  839.  alts.  «Bd«r  ktillodan»  faiear  ward  an 
flSde.  Uet.  09,  8.  tmahro  gibareao.  69,  2.  agt.  hriara  ttadreden.  Beot.  1188 
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sich  so  sehr  fdr  die  dichterische,  im  finaischen  opos  hedeutaam 
ilo,  d.  i.  freade  geoanute  begeiateHiiig:  wenn  sie  Ober  ihn  kommt, 
aetzt  aich  der  yat«er  auf  den  freudenatein  y  ilokiyi  \  und  weekt 
das  lied,  dem' alle  weaen  lauachen^ 


NACHTRAG 
ÜBER  KINNISCUB  WÖRTER. 
(moAiUsbericlit  der  acad^tnie  Juni  1847  9.  175.) 

Li  meiner  am  13  merz,  1845  gebaltnen  vorleanng  über  das 
finmaohe  epqa,  welche  durch  eine  1845  au  Helaingfora  erfcbte- 
nene  achwedische,  sowie  eine  an  Pcterabiir^  1846  gedruckto 

russische  öbersotzung  weiter  verbnitet  wurden  ist,  konnte  ich 
nur  beiläufig  auf  die  vergK'ichung  finniöcher  Wörter  mit  andern 
aprachen  eingehn.  hier  mögen  einige  bcispiele  nachgetragen 
werden,  aika  ajan  tempua  iat  daa  gotb.  aiv  aiyia.  ainoa  umcna 
daa  gotb.  ainaba,  umaömebr  entlehnt,  ala  den  Finnen  die  dii- 
cabl  yksi  lautet  airo  remua  daa  altn.  ür.  airua  legatna,  nnntiua 
g«Miau  du 's  goth.  airus.  ansah  trabs  genau  das  goth.  aus.  armo 
gratia,  favor,  misericordia  das  goth.  armaiu.  hartio  scapula  hu- 
merus  lapp.  hardo  das  ahd  harti  scapula,  altn.  herdar.  uihd. 
berte.  liba  oaro  gotb.  leik.  luonio  natura,  iudolea  daa  alln.  iund 
indolea«  pelto  ager  oültua  daa  altn.  fold  terra,  ungr.  föld.  napa 
umbilicua  daa  abd.  napalo.  mesi  meden  bonig  daa  aga.  meodo, 
ahd.  metu  mulaum«    vesi  veden  aqua  das  goth  vato,  gr.  uouip. 

wofür  sonst  »vedredon.  es  scheint  gehörig  zu  SviÄr,  Svidrir  =  Odinn.  dän.  blikstillei 
havbiik.  nltn.  si&arblida  malaoia.  Ahd.  bilan  tber  wint.  Tat.  81.  s6  wie  gelir.t, 
sO  wint  gcliget  MS.  2,  135''.  seofte  an  dein  mer«.  unsetnftc  procella  Roth«  pred. 
•.2äff.  lak  flostra.  gr.vrjvtf^a  windstille,  •Ja>J^y^r^  vgl.  galin^  Qodr.  1138,1.  aert». 
auüam  windttBlt.  Mfaau  hkdhia  mofe  aeqoor. 

*  IrtatI  noUvelle  82, 197;  btaTi  iloa  leoOt  kiftMUe  89, 191;  wtf  das  la- 
UaOL  iOD  Um  88,  286.  89,  827,  das  iloo  teokri  8S,  10&,  iloa  IMiiti  89,  4  ba- 
dento,  ift  ichon  mythol.  s.  854  cillatert  io  toU  ilo  iloll«  81,  848,  io  k&vi  ito 
ilolle  88,  815  gilt  t«m  firMdaiucIdaf  der  mdsr  wlt  dar  Mim. 
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▼eto  Tedon  dsa  goth.  Tadi  pignus.  tairet  tarpeen  opus,  ueoessi- 
tM,  tarvitsen  egeo,  kpp.  tarbatet  indigere  goth.  {murban  egere 
parba  mendiens,  ahd.  dnrfim  dar£  mnarameii  fonnioa  das  altn. 
maur,  nl.  miere,  gr.  {iupjiYj^  rahto  spuma  das  altn.  hvap6.  ni- 

kuli  merges  des  dän.  neg,  provinzialächwedische  nek  [aus  Sö- 
dennanulaud],  ein  wahrscheiolick  vou  deu  Finnen  entlehntes  wort, 
merkwürdig  sind  einzelne  einstimmungen  znr  keltischen  spraobe, 
s.  b.  netti  filia  Teigleiobt  sieb  dem  irisehen  naoidhe  bind,  noob 
meriLwOrdiger,  dass  die  ungrisobe  spraobe  ibre  atummen  oon- 
sonanten  gegeuflber  der  finnischen  ebenso  Tersehiebt,  wie  die 
gothiäche  oder  deutsche  überhaupt  gegenüber  den  urverwandten, 
wie  z.  b.  das  angef&brte  peito  föld  oder  das  finn.  kala  piscis 
migr.  bal  bewetteo. 


j.  oaiMM,  Kt.  mmMtntm,  IL 
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OBLBSEN  IN  |)M  A£LAD£M1B  DBB  WISSENSCHAFTEN 

AM  89  JUNI  1847. 


4st      dohoD  oft  haben  Theodonot  der  grone  und  lem  seiUHer 
den  Uiek  auf  sich  gezogen,  weil  man  ihn  gerne  weilen  llnt 

bei  der  beruhigenden  regierung  eines  ftrsten,  in  deesen  binden 
eins  der  gewaltigBten  weitreiche  das  letzte  mal  ungetheilt  zii- 
BADimengehalten  wurde,  beruhigeod  aber  nicht  ruhig  m»g  eine 
seit  heissen,  die  alle  zeiohen  einer  unhemmbar,  wenn  anch  lang- 
sam anrAdunden  anflflanng  der  biaherigen  znstinda  an  si<di  trug. 
M»t  Coneftantin  ehrist  geworden  war  nnd  an«  4mk  etolsen  Rom 
den  hauptsitz  der  römischen  herschaf)  uaeh  dem  thrakischen 
Byzanz  verlegt  hatte,  muste  ein  Wechsel  in  der  öffentlichen  stim- 
innng  greller  vortreten,  Julians  aj^tasie  die  gemQter  vollends 
Terwirren.  daa  ohnatenthnm  aber  sohlng  seine  warsein  tiefer, 
nooh  kein  Jahrhundert  war  abgelanfen,  dasz  ein  ganz  nener  an- 
fimgs  verachteter  glaube  galt,  der  in  den'  herzen  der  menschen 
sich  wieder  ausgleichen  und  hergebrachten  heidnischen  prunk 
durch  die  entsagungen  einer  zu  desto  gröszerem  iuuerlichen  an- 
Spruch  auffordernden  lehre  ersetzen  sollte,  wie  mancher  mochte 
an  den  alten  tempeln,  swisohen  deren  bildseulen  nun  gras  sprosz, 
kalt  vorQbergegangen  sein,  den  der  aus  kerseneileuchteter,  weih- 
ranchdnftender  kirche  erschallende  gesang  einer  andichtigeu 
christlichen  gemeinde  lockte  und  gewann,  alles  neue,  wenn  es 
den  sieg  davon  tragt,  verbreitet  sich  mit  hinreiszender  krafl 
schuell  über  die  Oberfläche,  wAhjrend  noch  still  am  boden  das 
alte  haftet,  um  bei  zahllosen  aolissen  wieder  herrorzobrechen. 
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daraus  entspringt  eine  lang  nachhaltende  miscbung  des  glaubens 
mit  dem  wahn,  des  gottesdienstes  mit  verworfnen,  aber  unaus- 
gerotteten  bfinehen,  über  welche  uns  Arnobiiiii  und  Augnstimie 
den  reiohbaltigeten  »nfreUn^z  geben,  wofilr  des  Chrysoetomiu 
werke,  der  unmittelbar  vor  Theodosius  tagen  patriardi  sju  Con-  m 
stantinopel  war,  von  merkwürdigen  belegen  voll  sind,  lente  die 
streng  am  christlichen  dogma  hielten  imd  jeden  zu  verketzern 
oder  zn  verdammen  bereit  waren,  dem  ein  zweifei  an  der  drei- 
eini^Mit  infttiefs  oder  der  sewe  Asten  gebrochen  hatte,  neh- 
men keinen  anstand,  sobald  sie  dn  leiblicher  Böhmers  qotite 
oder  ein  glied  des  fingere  ihnen  web  tbat,  beschwßmngen  her- 
zusagen^ worin  die  alten  gotter  um  hilfe  aiigprufen  wurden.* 
neben  dem  öfientlichen  glauben  waltete  noch  ein  häuslicher  aber- 
glanbe,  der  mit  den  überlieferten  mittein  fieber  zn  segnen  und 
wunden  an  heilen  fortfuhr* 

Dies  lotet  mich  unmittelbar  anf  den  gegenständ  meiner 
heutigen  Vorlesung,  die  Kusammenhftngend  mit  einer  früheren 
(Jahrgangs  1842),  worin  ich  altdeutsche  offenbar  heidnische  Zau- 
berspruche bekannt  machte,  lateinische  heilf'ormeln  aus  dem  werk 
einea  unter  Theodosius  dem  groszen  zu  Constantinopel  lebenden 
antea  entnehmen,  erUntem  und  anoh  zum  hehuf  kflnftiger  er- 
linterungen  hier  bequem  neben  dnander  stellen  will. 

Marcellus  hciszt  entweder  burdigalensis  oder  empiricus, 
weil  er  aus  Bourdeaux  (Burdigala)  in  dem  damab  noch  den 
Römern  unterwürfigen  theile  Galliena  gebürtig  war  und  4sn  em- 
pirischen Arsten  beigezihlt  zu  werden  pflegL  waa  man  von  ihm 
weiaz  ist  theila  zu  aohSpfen  aus  dem  inhalt  und  der  vorrede 
seines  buohs  de  medicamentis ,  theils  ans  der  anf&hrung  eines 
späteren  arztes  Aetius,  der  zu  Justinians  Zeiten  eine  medicina  e 
veteribus  contracta  griechisch  schrieb. 

Man  hat  gezweifelt,  und  bald  den  Marcellus  in  die  zeit 
dea  zweiten  Theodoeius  (408 — 450)  Tcrlegen,  bald  swei  Mar- 

*  ao«b  fan  17  Jikrii.  opfert«  aiaii  in  NMka  bd  ü^nhto  anf  g«wi«f6o  felMn 
d«B  Tkor  gegen  tahmdiBien.  Djbeeks  noia  1848  p.  36.  Im  ciw  ahsa  be- 
ichwfeeBK  w«rdM  Thor  «ad  Odfa,  IMgg,  Wnjj^,  Knoeh,  Bliat,  CMilat  und 
Ifari»  ncbMi  eimadir  aafornftn.  Ffain  MagBiMe  ks.  mjliioL  646.  In  die  innifelie 
aqrtliobtia  whd  Maria  gudNat. 

a* 
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Celle  UDterscheiden,  den  älteren  bei  Aetius  aogezogneu  flir  deli 
leibarzt  Theodosius  des  groszen,  einen  jflBgereit  fiür  den  wet^ 
haaef  der  zu  besprechenden  schrift  erklften  wollen. 

Sie  liegt  vor  mir  in  der  ersten  jetst  seltnen  ausgäbe,  welche 
•Tanns  Comaritis  ^  besorgte  unter  dem  titel:  Marcelli  viri  Ulustris 
de  mpdicamentis  empiricis,  physicis  ac  rationabilibus  liber,  ante 
mille  ao  ducentos  plus  minus  annos  soriptus,  Jam  primum  in 
lucem  emergens  et  suae  integritati  plerisqüe  locis  restitotiis. 
fisscl  Im  Froben  1586  in  folio  252  Seiten,  ohne  den  nicht  pa- 
ginierten index,  wiedelholt  in  den  mediois  antiquis,  Venetös 
apnd  Aldum  1547  p.  81  — 141  uhd  in  H.  Stephani  art.  med. 
princip.  Paris  1567  2,  28911. 
411  Das  werk  selbst  begimit  mit  einer  an  seine  söhne  gerich- 
teten ssuschrift:  Marcelliis  vir  inluster,  ex  magno  officio  The<H 
dosii  sen.  filiis  snis  salutem  dioit.  Seqontns  <^>ent  stodiosomm 
▼irorum,  qui  licet  alieni  fnerint  sb  institntione  mediciDae,  tamen 
hujusmodi  causis  curas  uobiles  intulerunt,  libeUum  hunc  de  em- 
piricis quanta  potui  6olei*tia  diligentiaque  conscripsi,  remediorum 
physicorum  sive  rationabilium  confectionibus  et  adnotationibus 
fartum  unde  nnde  oollectis.  nam  si  qnid  unqnam  congnram  si^ 
nitati  onmlbniqne  hominnm  Tel  ab  alüs  comperi,  Tel  ipse  usu 
approbavi,  ydi  legende  cognovi,  id  sparsum  inoonditnmque  col- 
legi,  et  in  unum  corpus  quasi  disjecta  et  lacera  Aesculapius 
Virbii  membra  composui.  nec  solum  veteres  medicinae  artis 
aactores  latino  duntaxat  sermonc  perscriptos,  cui  rei  operam 
nterque  Plinins  et  Apulejus  et  Celans  et  Apollinaris  ac  Designap 
üanns  *  aliiqne  nonnnUi  etiam  prozimo  tempore  illnstres  honoii- 
hns  Tiri  oi^es  ao  minores  nostri,  j^bnrins,  Bntropins  atque  Au- 
sonius'  coDunodarunt,  lectione  scrutatus  sum,  sed  etiam  ab 

'  mit  dcuUchem  namen  Johannes  Hanbut  d.  i.  Hagcnbatt« ,  Hagedorn ;  er 
war  g«boren  1500,  starb  1558  und  arbeitete  thätig  für  die  bckanntmachoag  der 
claasiker.   die  saeignang  unsert  werkf  itl  botili  tos  1535. 

*  8«riboBiu  Lttgu  DesignstiaBU,  «ia  aiit  am  den  emaa  JslUli.  oaltr 
ClMdias.  Mise  coapodtioBif  aedifiM  luit  J«a.  Bhodivt,  Fktarii  1655  ia  4. 
dmdtaa  Untm,  «9.  86  p.  176  aaoat  MaieeUat  d«a  Ambiofiiw  PMaolHnu  aa- 
dicM;  otp.  29  p.  SOS,  205  dea  JaUoi  BiMot,  tw«l  aoeh  Utera,  leboa  bei  Seri- 
bonins  cap.  152  und  121  angefiUirte  ärzte. 

'  JnUu  Aoioiiiu,  leibwrti  Veleatiiiiaii«  und  vaier  det  bekeaatee  dieblen 
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ftgrestibus  et  plebeis  remedia  fortaita  atque  simpli* 
cia,  q«ae  experimentis  probaverant,  didici.  quorum  vo- 
bis  copiam  lubore  nostro  \igiliaque  iacieadam,  fiiii  dulciasimi^ 
pro  Decesahate  infinuitatis  btmuuiae  piissimum  dcud,  orans  pri- 
mum  diTUMun  nuserioorduun  ne  Yobis  Testrisqne  ezperieiidi  bigas 
]9>e]li  neoofltitat  ulla  nasoatur.  es  ist  kein  gmnd  da,  diese 
Torrede  für  später  erdichtet  und  dem  bucbe  Torgescboben  zu 
halten;  des  Marcellus  und  seiuer  söhne  gedenkt  auch  Libanius 
in  einem  briefe  \  der.  also  noch  in  Tbeodosius  des  groszeu  Ic- 
benszeit  ftUt  deipb  miiflz  Mftrcelliii,  schon  als  labanius  schrieb 
ein  betagter  mann,  den  haiser  überlebt  und  darum  konnte  ertti 
selbst  4>der  ein  abschreiber  in  jener  stelle  dem  namen  Theodo- 
•ins  das  beiwort  'senior'  zugeft\gt  haben. 

Theodosius  war  an»  17  jan.  395  nicht  zu  Constautinopel, 
sondern  zu  Mailand  gestorben,  und  des  Marcellus  Verdienste  um 
•einen  iürsten  mflssen  schon  vor  dessen  letzter  krankheit  erwor- 
ben gewesen  sein,  noch  ans  demselben  jähr  895  weisen  uns 
swei  im  theodosianischen  codex  enihaltne  erlasse  an  ^Marcellus 
magister  officiorum'  VI.  29,  8  und  XVI.  5,  29,  dasz  ihm  auch 
mit  einer  staatswOrde  gelohnt  war,  eine  auszeichnung,  die  gleich 
dem  titel  ^vir  iUustris^  seit  Gonstantin  dem  gros/cu  öfler  gelehr- 
ten und  hervorragenden  minnem  xn  theil  wurde,  wie  könnte 
aber  dieser  magister  offidorum  dn  andrer  Marcellus,  als  unser 
leibarst  sein,  der  sich  selbst  ansdrflcklich  'ex  magno  officio  Theo- 
dosii'  nennt? 

£s  ist  wahr,  dasz  das  buch  einigemal  ein  aussehn  gewinnt, 
als  sei  es  von  einem  sohüler  dee  arztes  niedergeschrieben  wenig- 


AnaoDius ,  der  394 ,  jener  schon  377  starb,  den  Sibnrins  und  Kutropius  kann 
ieh  nicht  nachweisen,  FUr.  Entropias,  der  um  378  schrieb,  war  historiker,  kein 
•nt,  vn4  teliwnlieh  hati»  Batropiw  der  bekannte  ennnch,  welcher  899  emual 
wer,  fieh  jemeb  der  nediein  beflieeea. 

,  ■  Libeaa  epblolee  ed.  Jm.  Cbrirtoph.  Wdf.  Anut.  1788  foL  p.  179.  180 
epielk  865:  ebid  xeo  M^ottXXev  M  tijc  '^^t^fi*      ^  7*  ^fP^'^*^  ^  tdiv  tpd- 

mwv.  e6       yuHJun  dyaBo«  Uttp^  ^  ygnfl^   M^FpxcXXo;  mti 

TfTvmt  inrri]p  .  .  .  .  8td  tcjto  wtti  y^ptuv  u)v  rctvj  v^eoc  nioim  tpi^tc,  ot^ 
<irpn  Yrf),cixtoc  ir.ail'ifi^o.i  e{«  Tcp«nüT«c  6  ßa5t>.eu;  dv^Ypa^e,  x.  t.  X.  auch  epist. 
3^2  .3SI.  387.  395  gedenken  seines  ärztlichen  beistandes.  Libenins  starb  unge- 
fähr um  385. 
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Blens  durch  Kuiätze  Überarbeitet,  oap.  20  p.  145  hmtit  es;  *oxy- 
porium,  quo  Nero  utebatur  ad  digestionein,  quod  Marcellus  me- 
dicus  egregius  ostendii,  quod  et  nos  usu  probavimus',  und  oap.  30 
p.  216:  ^confeotio  saUs  cathartici,  quam  Marcellus  ostendii  sio\ 
der  Terfiwser  wird  sich  nicht  selbst  medicum  egregium  nennen, 
es  war  spätere  einschaltung,  die  ihm  den  rahm  sichern  sollte^ 
das  mittel  zuerst  gelehrt  oder  angegeben  zu  haben,  wenigstens 
von  ucui'ni  gohraiicbt,  nacbdein  es  abgekommen  war.  denn 
schwerlich  hatte  Nerons  6io-K6^ov  einen  älteren  Marcellus  zum 
Urheber,  an  fielen  andern  steilen  radet  anch  der  Verfasser  von 
'  sich  in  erster  person. 

In  solchem  sinn  der  oiheberschcft  wird  HMtendere'  gebraodit» 
wie  auch  folgende,  unsers  Marcellus  lebenszeit  bestätigende  stelle 
zeigt,  cap.  23  p.  1G8;  ad  splenem  remedium  singulare,  quod  de 
experimentis  probatis  G amalielas  patriarchas  proxima  ostendii, 
dieser  Gamaliel  war  jüdischer  patriarch  au  Ck»nstantinopel  unter 
Theodosins  dem  grossen  und  nachher.  Hieronymus  epist,  57 
ad  Pammaehium  (opp.  ed.  Vallars  1,  884.  805)  schreibt  im  jähr 
395:  dudum  Hesychium  virum  consularem,  contra  quem  pa- 
triarch a  Gamaliel  gravissimas  exerouit  inimicitias,  Theodo- 
sius  princeps  capite  damnavit,  quod  solliciiato  notario  Chartas 
ülius  inarasisset  die  begebenheit  seihst  ist  wd  einige  jähre  frü- 
her (*dudnm*)  au  setsen,  Gaaiahels  ansdm  mnss  sich  aber  lin* 
ger  aufrecht  erhalten  haben,  denn  der  cod.  Iheodos.  XVI.  8,  82 
lif'fert  ein  an  Aureliajius  den  praeses  provinciae  erlassenes  ge- 
4ü  setz  des  kaiscrs  Honorius  vom  jähre  415,  dessen  eiugang  lautet: 
Qpioniam  Gamalielus  existimavit  se  posse  iropune  delinquere, 
quod  magis  est  erectus  fiwtigio  dignitatum,  inhistris  auotoritas 
tua  sdat  nostram  sevenitatem  ad  yirum  inlnstrem  magistrum 
officiorum  direxisse  praecepta,  ut  ab  eo  codiciUi  demantur  ho- 
norariao  praefecturae ,  iti  ut  in  eo  sit  honore,  in  quo  ante 
praeloüturam  fuerai  constitutus,  ac  deinceps  nullas  condi  faciai 
synagogas.  wie  dem  Juden  die  ehrenpraefeotur,  konnte  dem 
leibarzt  das  magisterium  augetheilt  worden  sein,  die, jüdische 
bekanntschaft  mit  armeien  leicht  dem  Marcellus  eui  besonderet 
hcilmittel  nachgewiesen  haben,   lauter  umstände,  die  auf  einen 
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MaroflOiis  unter  dem  enten,  nicht  dem  cweiten  ThaodMhn 
deuten. 

Ks  steht  dahin,  was  aus  einer  anliihrung  in  cap.  26  p.  175 
XU  ziehen  sei;  beim  erwähnen  einer  aqua  pota  in  qua  fermm 
eandens  dimifisrnn  est,  wird  gesagt:  hoc  traetum  est  ab  aqnia 
caUdiBf  qma  mni  in  Tusoa  ferraiae,  quae  mirifice  remediant 
▼esicae  vilia,  nnde  appellaatur  veeioariae,  qni  locna  quondam 
fuit  Milonis  Brochi  praetoris,  hominis  optimi,  ad  quinquagesi- 
mum  ah  urbe  lapidcin.  ich  gewahre  ehen,  dasz  dies  aus  Scri- 
bonius  entnommen  ist,  der  cap.  146  hat:  aquae  vetiicariaef  quon- 
dam Ifilonia  Grräcchi  praeiorii  hominis  optimi  ad  quinqnagesimum 
kpidem  reddentis.  welche  lesart  richtiger  sei  entscheide  ich 
aber  nicht,  da  beides  aRrOmische  geschleohtsnamcn  smd,  Broc- 
chus  und  Gracchus,  eines  Graoohus  praetor  gedenkt  Tacitus 
ann.  €,  16  im  jähre  S3  nach  Chr. 

Unter  den  rdmischen  hofiLrzten  mögen  sich  einzelne  recepte 
hmge  seit  fortgepflanst  haben,  auszer  jenem  neronischen  oiypo- 
rinm  geschieht  cap.  18  p.  96  einiger  zahnpulTcr  meldung,  deren 
sich  fhraen  des  louserhauses  bedienten:  bbe  dentifticio  OctaTia 
Augusti  soror  uba  est  .  .  .  Aagnstara  coiistat  hoc  usam  Mcssa- 
linam^  deindc  ahorum  caesarum  matrimonia  hoc  dentifricio  iisa 
snnt.  cap.  35  p.  238  nennt  Marcellus  ein  oxoirov  ad  perfnctio- 
nem  et  lassitndinem,  quo  fere  Semper  IdTia  Augnsta  et  Antonia 
nsae  sunt  cap.  15  p.  105:  hoc  Livia  Aiigusta  Semper  compo- 
sitnm  habuit  et  reconditum  in  vasculo  yitreo. 

Anziehender  ist  es  des  Marcellus  gallische  abkunfl  nMher 
zu  beleuchten  und  aus  seinem  werke  ftlr  die  spracLgeachiobte 
keltische  wOrter  zu  gewinnen. 

Auch  zwm  gallische  Ansone  gehören  dem  4.  jahrh.  und 
Aquitanien  an;  man  yermutet  leicht,  da»  eben  sie  den  Marcel* 
las  augeregt  und  in  die  gunst  des  hofes  gebracht  haben.  Julius  43* 
AusQuius  gebürtig  au8  Cossio  Vasatum,  dem  hentigon  ßazae  an 
der  Grironde,  lebte  im  nahen  Bourdeaux,  wurde  aber  hernach 
Valentiman  des  ersten  leibarzt  und  versah  imter  in  IDyrien  und 
Rom,  er  lebte  von  287  bis  877;  sein  söhn  Magnus  Ausonios 
war  der  berfihmto  dichter,  geboren  schon  tot  809,  ab  erzieher 
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Gratians  imd  Yalentmian  des  zweiten  gelangte  auch  er  zu  hohen 
würden,  ward  quaestor  and  im  jähre  379  oonsul,  er  starb  in 
seine  hdmat  siirü<^geiogen  um  894.  ist  es  nieht  wahrschein- 
lich, dass  ICaroelhis  der  Verbindung  mit  seinen  kndsleoten  den 
eintritt  in  den  kaiserlichen  dienst  zu  danken  hatte  und  dasz  er 
des  älteren  AusoniuB  schüler  war?  *  auch  Theodosius,  seit  379 
neben  Gratian  herschend,  erwies  dem  dichter  Ausonius  vielftiche 
gunst  des  'Ausonius  medicus^  gedenkt  MaroeUus  c^  25  p.  172. 
aof  smne  aqoitanische  herkunft  weist  übrigens  eine  angäbe  cup,  19 
p.  129:  Soranus  medieus  qumidam  ducentis  hmnimbas  hoc  morbo 
(mentagra)  laborantibus  curandis  in  Aquitania  se  locavit.  man 
kennt  einen  Soranus  ephesius  aus  Trajans  und  Hadrians  zeit 
und  einen  spätem,  ich  weiss  nicht  wf'lclien  von  beiden  Marcel- 
lus meint.  *  dasz  dieser,  bevor  er  nach  Bjzanz  gelangte,  auch 
m  Rom  gelebt  hatte,  ist  aus  seiner  erzählung  von  einer  Africa- 
nerin  (cap.  19  p.  204}  zu  schlies^en,  die  er  m  fiom  hsnnen 
lernte. ' 

Wie  Dioscorides  oft  fremde  kräutcmamen  anführt,  verzeich- 
net Marcellus  hin  und  wieder  gallische  und  sie  bezeugen  uns 
von  neuem  den  ans  Aquitanien  stammenden  gallischer  spräche 
kundigen  ver&sser  des  buchs.   dort  wohnten  Bituriges  ^^bisci, 
4ttbei  Strabo  s.  190  'Otdxot,  bei  Plinius  Ubisci  genannt*,  fem  von 

'  nach  einer  äuszerong  cap.  16  p.  114  sollte  man  dem  Marcellas  einen  leb- 
rerValons  tascbreiben,  es  heiiit:  hoc  medicamentom  Apuleji  Cebi  fait  et  prae- 
eeptorif  nottri  Valentit;  B«e  onqiim  vlU  vlrw  oonpotMoaem  ^oa  dadÜ,  qoia 
mafiiilndiBm  opiaicBit  «  m  tnaunL  dies  aÜM  «b«r  lit  dBdlUf  8erilN>- 
nios  eap.  94  «rboigk,  wddMr  sagt:  boe  medScammtum  Apalei  Celai  fnü,  piae- 
eaptoria  Taleatte  et  noatii,  et  imaqnam  nlU  ae  vivo  oomporitloneai  ^ui  dedit, 
qnod  BUgiuun  opinionem  ex  ea  tttxmA.  Valens  Vettius  oder  Veetini  war  am 
sa  Rom  unter  Claadias  und  das  mittel  halte  Celans  gefunden,  deaaea  aehttler 
Valens  und  Scribouias  66  nachher  anwandten,  die  stelle  lehrt  Mit  walditr  VOV» 
sieht  man  solche  angaben  des  MHrcelhis  iiufrunehraen  hat. 

*  von  beiden  ganz  unterschieden  ist  Seronus  samonicus,  dessen  hexametrisch 
gedichtete  praccepta  de  medicina  von  mir  im  verfolg  gebraucht  werden.  [Spartiao. 
Carac.  c.  4.  Geta  c.  ö.  Lamphd.  Alex.  Sev.  30.] 

*  hoe  amdieaieiito  ptinram  nattereoia  i|aaedam  ex  Afirica  venieiM  multoa 
Romae  remediaTit.  peatea  noa  per  magnam  eoram  eontpoiiitioDe  ijna  aecepta, 
id  est  prelio  dato  ei,  qaod  deatdemvenit,  qpA  feodltabat,  aliquot  aem  bniDea  aeqne 
ignotOB  saBafiBaw. 

*  Vif  iaea  dacena  ab  otigiae  genten.  Avaeail  Moaell»  438. 
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den  Kelten,  die  wir  beute  an  der  armorieohen  kCtote,  in  Britan- 
nien und  EBbemien  kennen,  es  ist  wicbüg  zu  ermittefai,  welobem 
dialect  die  aufbewahrten  alten  benennungen  gleichen. 

cap.  3  p.  40  [vgl.  Mone  105]:  trifolium  herbam,  quae  gallice 
dicitur  uisumarus;  es  ist  deutlich  das  ir.  seamar,  seauirog, 
gal.  aeamrag,  woher  das  engl,  shamrock  und  altn.  amÄri,  jütische 
smlre.  abweichend  ist  daa  welsche  meillionen,  armorische  mel- 
ohon,  welche  zum  gr.  i&aXOlfmv  Qi.  simui.  meüloto)  gehören  nnd 
simtlich  ihre  abkunft  TOn  fUXi,  welsch  mel  zur  schau  tragen: 
der  honig  duftende,  von  bienen  gesuchte  klee.  uisumarus  ge- 
währt uns  die  woUautende  volle,  iu  seamar  schon  entstellte  form 
des  namens;  kflhn  wäre,  sie  mit  unserm  ahd.  sumar,  ir.  samh, 
samhra,  gaL  samradh  zu  Terknttpfen  nnd  eonunergraa,  sommer» 
blume  zu  Terstehn.  auch  bei  aumar  schien  ein  ankutender  to- 
^  weggefidlen  (GDS.  316)  gerade  wie  seamar  ana  msnmar  ent- 
springt. 

cap.  7  p.  48  [Zeusz  27.  736.]:  herba  quac  graece  chamaeacte, 
latine  ebulus,  gallice  odocos  dicitur.  hiermit  verbinde  man 
Dioscoridea  4,  172  x^bb^omülv^  'Pofiatot  ipboXoom  FdXXot  iooxtnv^, 
welchem  letzten  wort  nur  ein  rocal  yorgesetzt  zu  werden  braucht, 
um  es  mit  odocos  gleichbedeutend  erscheinen  zu  lassen;  des 
Dioscorides  gewährsmann  hörte  es  schon  ohne  diesen  vocal  aus- 
sprechen, bei  dok  denkt  man  ans  ags.  docce,  engL  dock  lapa- 
thum,  rumex,  die  von  den  Kelten  entlehnt  scheinen;  aber  aus 
den  heutigen  keltischen  sprachen  kann  ich  den  namen  nicht 
anweisen,  dagegen  ist  das  ahd.  atah,  nhd.  atlich  ebuhim  sicht- 
bar jenes  odocos,  doch  nur  einmal  lautverschoben.  mit  unrecht 
stellt  Graff  1,  153  hinzu  das  ags.  atih  zizania,  denn  dies  ist 
atih,  von  ite  abzuleiten. 

cap.  10  p.  86:  herba  proserpinalis,  quae  graece  draconthun, 
gidlice  gigarna  appellatur.  das  kraut  ist  poljgonum  centom- 
nodia,  die  wörterbflcher  liefern  aber  keinen  entsprechenden  gali- 
schen oder  welschen  namen. 

cap.  10  p.  87  [Zeusz  56.  57.  Mone  88]:  radicem  symphyti, 
quod  halum  gallice  dicunt.  auch  Plinius  26,  7,  26  halus, 
quam  Qalli  sia  vocant,  Yeneti  cotoneam,  und  27,  6  alum  nos 
Yocamua,  Graeci  symphyton  petraeum,  simile  cunilae  bubulae, 
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die  Römer  hatten  also  halus  oder  alus  in  die  lateinische 
•praohe  au^enommen,  wie  bei  uns  daa  symphytum,  oossolida 
major,  beinheil,  den  Niederiindem  haelwortel  heiezt,  weil  ihm 
Mknoehen  und  wnndenheüende  kraft  beigemeseen  wird,  ou^cputov 

YOT\  90{i,cpuu>  drückt  dasselbe  aus.  die  irische  und  galische  spräche 
haben  kein  anlautendes  in  der  welschen  steht  es  häufig  für 
daa  S  jener;  irisch  bedeutet  ala  wunde,  oil  alere,  nutrire« 

cap.  11  p.  88:  eerpiUom  herbam,  quam  GaUi  gilarum  dn 
ornit  thyrnua  flerpillum,  gr.  IpicoXXov,  qnendel.  doch  die  heuli-. 
gen  keltischen  sprachen  lassen  bei  gilanis  wie  bei  gigaroa  ohne 
auskunfl. 

[cap.  Ii  p.  291  Adelung:  hociamsami  agrimonia,  worin 
•ohwerlich  welsches  hocysen  malwe  steckt,  ▼ielleioht  ist  hoc  ss 
og  jong  und  amaani,  jamsani  daa  gemeinte  krant  agrimonia  in 
andern  sprachen  kleine  Uette,  sohwed.  smSborre.-  gd.  aimsur  miI 

wetter,  ir.  aimsir  time  season.    Zeusz  744.  796.  51.] 

cap.  16  p.  121:  ad  tussem  rcmedium  efHcax  herba,  quae 
gallice  calliomarcus,  latine  equi  unguia  vocatur.  im  zweiten 
theil  ist  das  ir.  gal.  maro,  welache  mareh  equua  nicht  an  ver- 
kennen, welchem  ags.  mear,  ahd.  marah  entspricht,  bekanntlich 
gibt  Pansanins  X.  19,  6  bei  erwfthnun^  des  galatischen  tpt^ap- 
xicji«  schon  das  keltische  wort  an.  callio  nhev  musz  den  begrif 
nngula  enthalten,  welchem  lat.  wort  das  ir.  gal.  ionga  nahe  kommt, 
wie  wenn  call  f&r  ioncall  stände,  vgl.  ahd.  anchal  talus,  und 
ahd.  chlda,  ags.  olavn,  engl,  dow,  altn.  kl6,  lat.  Clayns  gleich* 
fidls  aphaeresia  erlitten  bitten?  denn  unguis  and  unguia  liegen 
ach  verwandt. 

cap.  20  p.  144:  fastidium  stomaohi  relovat  papaver  silvcstre, 
quod  gallice  oalocatanos  dioitur.  man  dart  mutmaszcn  cato- 
calanus,  wozu  das  irische  codlainean  papaver,  gal.  codalan 
nahe  stimmen,  die  wnrael  ist  codal,  cadai  aomnns,  wovon  cada- 
lan  somnus  brevis,  weil  der  mohn  schlaf  bringend,  papaver  somni- 
ferum, altn.  svefhgras,  spanisch  domiidera  heisat  man  sagt 
auch  papaver  caducum,  nhd.  fallbliiine,  er  macht  in  schlaf  fallen, 
und  ir.  bedeutet  oadaini.,  welsch  codwni  fall,  vgl.  lat.  cadere. 
ohne  cweifel  ist  das  franft.  coqoeliootf  nnl.  kollehloem  auf  das 
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kflltisoha  Wort  snrflekxufUlren.  [vieUeichi  calo-eataoos  weiuer 
mohiif  TOS  oal  filr  gal,  geal.  caUn  «es  catal,  codal?] 

cap.  23  p.  lf)2;  lu  rba  quam  nos  utrum,  Graeci  isatida  vo- 
cant,  qua  infectores  utuntur.  nos  zeigt  jedoch  keiu  keltisches 
woii  an 9  Tielmehr  ein  laieinisobes  des  lateinschreibeoden,  und 
ftr  ntnim  setze  man  vitraoi,  welches  der  pAanse  iaatia  ent- 
spricht [Mone  106  vergleicht  welach  gwydr  glas.]  Caesar  B.  G. 
5,  14:  omnee  vero  se  Brttannt  Titro  infieinnt,  quod  oaerulemn 
eflßcit  colorein,  vitrum  aber,  in  illeö«iii  sinn,  scheint  das  ags. 

engl,  woad,  ahd.  weit,  wober  weitin  caeruleus.  giciclmel 
mit  yäd  und  weit  ist  nun  das  mlat.  goadnm,  guasdum,  it.  guadO| 
franz.  gn^de,  goesde^  auch  yonede.  da  anch  mlat  gjastom  (pH 
und  in  weilscher  spräche  die  isatis  glas,  glasddu,  glaslys  heiszt, 
glas  wiederum  caeruleus,  so  gelangen  wir  bei  diesem  namen 
wunderbar  zu  dem  deutschen  glas,  glesuiu  [gleste  vitro,  gl.  ar- 
geut  Diut  2,  194*J»  wie  zum  iat.  vitrum.  galisch  finde  ich  fdr 
die  pflanze  gonnan  gunnein  und  gorm  ist  blau,  weittn. 

cap.  25  p.  174:  herbae  pleridis  id  est  filiculae,  qaae  ratis  417 
gallice  dieitur,  quaeque  in  fiigo  saepe  nascitnr.  hier  ist  alles 
klar.  ir.  ratb,  raith,  raitbneacb,  gal.  ralneacb,  welsch  rhedyn, 
annor.  raden.  auch  das  baskiäclie  iratzen  entspricht,  wonach 
der  august,  in  welchem  die  beide  blüht,  irailla,  wie  im  poln. 
der  September  wrsesien  genannt  wird. 

cap.  S6  p.  179  [Mone  92]:  artemisia  herba  est^  qnam  gal^ 
lice  bricnmvm  appellant  ich  bedenke  mich  kaum  zu  bessern 
britumum,  britunum,  denn  brytwu  ist  noch  heute  der  welsche 
name  der  artemisia.  (Jones  332".  364*.)  [üegi  abrotofium  darin?] 

ci^p.  33  p.231:  herba  est  quae  graece  nymphaea,  latine 
chm  Hercnlis,  gallice  baditis  appellatar.  ir.  und  gaL  bath 
bedeutet  see,  wasser,  duflleag-bbaite  wÖrtHoh  seeblatt,  nymphaea. 
das  anznsammengesetzte  alte  baditis  mag  geradezu  eine  nymphe, 
wasscrfruu  ausgedrückt  haben,  deren  name  mythisch  auf  die  Was- 
serpflanze erstreckt  wurde. 

Dies,  soviel  ich  sehe,  sind  alle  bei  Marcellus  yerzeichnete . 
keltische  pflanzennamen.   er  fthrt  aber  auch  noch  oiqp.  29  den 
belcannten  namen  eines  TOgds  an,  p.  202:  avis  galerita,  quae 
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gallice  al Allda  dimtur,  und  207  nochmalB:  oorydalus  avit»  id 
est  quaa  alauda  vocatar.  das  wori  war  den  Römern  lAngsl 
emgebflrgert,  auch  Plinios  II.  37,  44  berichtet:  parvae  avi,  qoae 

galerita  appellata  quondam  postea  gallico  vocabulo  etiam  legioni 
Domen  dederat  alaiidao.  die  krieger  hatten  ihre  helme,  gleich 
dem  TOgel,  der  darum  selbst  ca^sita  und  galerita '  heiszt,  mit 
känunen  geschmflckt,  Sueton  im  JuL  Caesar  cap.-24:  nnam  etiam 
(legionem)  ex  Transalpinis  consoriptam  vocabulo  quoqne  gallioo: 
alanda  enim  appellabatur.  der  legio  alaudarum  gedenkt  Goero 
ad  Attic.  16,  8  und  Philipp.  13,  3.  [alanda  gallisch  Varro  LL. 
8,  65.  Zeusz  38.  753.  Olloudius  Mars.]  noch  Gregor  von  Tours 
4.31:  avis  corydalus,  quam  alaudam  vocamus,  und  bis  auf 
beute  dauert  das  franz.  aiouette  fort,  altfrans,  auob  unverklei- 
nert  aloe;  it.  mit  apbaeresis  lodola,  ▼oll  allodola  [oann.  buran. 
147.  185  landnla,  alaudula],  prov.  alausa,  sp.  alondra.  [vgl 
Mone  88.]  von  den  heutigen  keltischen  sprachen  hat  nur  die 
armorische  alc'houeder,  allweder,  eo'houeder,  c'houeder  bewahrt, 
die  welsche  uchedydd  und  übliober  bedydd,  ehedydd,  was  auf 
die  Wurzel  hedegn,  ebed  fliegen  9  nchedu  sich  erheben  fbhrt, 
hedyddy  uchedydd  ist  der  sich  in  die  luft  sdiwingende  TOgel.  * 
abweichend  sind  die  ir.  uiseog,  fuiseog,  gal.  uiseag,  ir.  gal.  riab- 
hag.    auch  unser  deutsches  1er che,  ahd.  leracha,  lericha,  ags. 

'  haabenlerchu,  schupficrche,  bei  Tbeocr.  7,  2'3  ttnvj^lhvK  xopuioA/.^c,  uuui 
vergleiche  die  scholie  und  Babr.  72,  20. 

*  aadl  Tilkmarqa^  p.  vn  wstoch  aUw-adar  oiae«i  de  Iluucmonie,  aUw-hddes, 
alaw-lMd  alawd  hannonie  aOte;  älaw  inatraoMiital  notie,  adar«  pL  Urda,  tumk, 
bad  volatu.  eom.  awidit  akoda. 

dia  Idreh«  «ni  daa  Unafarttth  kladati 
•wenne  sieh  dia  stt  mit  wanna  tflndat, 
b6  »tii^ts  fif  gdn  himelrtch 

fliegende  nnd  singende  wunnecHch.  Renner  19527. 
chinesisch  die  lerche  himmelatochter.  Pott  2,  388.  frijiu  Icrk  in  lüften  ho.  MS. 
2,  92''.  du  Bich  uf  bunden  (1.  wunden)  die  lerchen  mit  gcsange.  Helbl.  8,  13. 
ddi  dö  so  suoxe  singe»  und  dich  also  hö  swinges.  Knlocr.  117.  si  want  sich  üf 
an  der  ulal  in  die  lüfte  unde  kanc.  das.  119.  diu  lerche  lüftet  ihr  gedcene.  MS. 
It  18^  fliegende  lerche  in  der  marli  ta  Monre.  weieth.  8,  638.  den  tac  k6e 
man  niht  bt  Mrelkan  taue.  Fin.  878,  7.  dia  lawarita  aoona  tano.  Walav.  6776. 
tOaka  mattar  lawarkan  iangha.  2670.  altftana.  oft:  qua  laloa  cbanta.  pror.  Bad 
bai  Mahn  a.  9%  «ad  dar  volkaglattba  bai  fanM  %  88.  aaag  der  IBagandaa  laiabt 
bai  Da  Banaa  p.  194. 
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I4ferc6,  alto.  16  pl.  Iser  mahnt  an  alanda,  doch  ist  das  finn.  leiwo 
mid  leiwoinen  zu  erwftgen.  das  -icba  scheint  blosz  yerkkinemd  4is 
und  R:D  kflnnle  sich  Terhalten  wie  in  sirablas  srebro  und  si» 
dabns  silapar. 

Dnrch  angäbe  dieser  keltischen  Wörter  hat  Marcellus,  wie 
früher  schon  Dioscoridcs,  dem  Sprachstudium  einen  wahren  dienst 
erwiesen^  und  sie  lassen  ^wahren ,  wie  tief  die  gallische  zunge 
in  Europa  verbreitet  war.  gilanis  und  gigarus  werden  sich  viel- 
leicht kflnftig  einmal  aufkUren.  unverkennbar  ist  aber,  das«  die 
im  4.  jafarh.  in  Aquitanien  bersohende  spräche,  wie  uisumarus, 
catocalanus,  baditis,  ratis  zeigen,  sich  mehr  der  irischen  und 
galiscben  mundart,  als  der  armorischcn  anschlieszt;  nur  alauda 
und  britumum  haben  annorischen  und  welschen  klang. 

Ich  wende  ndch  nun  zum  eggentlidien  gegenstände  meiiier 
abhandlung.  jene  von  Marcellus  aus  dem  munde  des  volks,  wie  er 
sich  ausdrückt,  ab  agresüblw  et  plebejis  erkundigten  hdlmütel 
lassen,  gleich  allem  volksmSszigen ,  hohes  altertbum  und  weite 
Verbreitung  ahnen;  sie  müssen  mit  gebrauchen  und  lebendigen 
eindrücken  der  vorzeit  zusammenhängen  und  können,  so  abge- 
schmackt und  unnütz  sie  unsem  heutigen  ärzten  erscheinen,  die 
poeeie  und  sitte  der  europäischen'  Völker  maaigfiMsh  anfheUen. 
nachdem  ich  alles  ausgezogen  haben  werde,  was  unter  den  aa^ 
gekündigten  gesichtspunct  fällt,  sollen  einzelne  bemerkungen  und 
aufscblüsse  folgen. 

1)  cap.  1  p.35.  herba  in  capite  statuae  cujuslibet  nasci 
solet.  ea,  deoresoente  Inna,  snblata  capitique  drcnmligata  do- 
lorem toUit 

2)  cap.  1  p.  85.  cum  intrabis  urbem  qiiamKbet,  ante  portam 

capillos,  qui  in  via  jacebunt,  quot  volueris  coUige,  dicens 
tecum  ipse  ad  capitis  dolorem  te  remedium  tollere,  et  ex  bis 
unum  capiti  alligato,  ceteros  post  tergum  jacta,  nec  retro 
re spiee,  [noch  heute  der  aberglaube,  abgeschnittne  haare  nicht 
ins  feld  sa  weite,  weil  sie  sonst  lacht  em  vogel  in  sm  nest 
baut,  was  dem  menschen  kopfsohmersen  verursacht.] 

S)  ibidem,  faecula,  qua  infectores  utuntur,  si  spondam 
priorem,  qua  vir  cubat,  perunxeris,  et  spondae  medio  iuligs^ 
veris,  dolores  capitis  remediabis. 


Digitized  by  Google 


126 


ÜBER  MARCELLUS  BURD1QALEN8I8. 


4)  cap.  1  p.  36.  birandinuxn  pulli  lapillos  in  veii- 
triculia  habere  eonmemiit,  ex  quibua  <|in  albi  numme  foerint, 
ai  in  manu  etiam  abguU  teneantdr,  ant  circa  capat  Uno  nectaa» 
tur,  yeterrimoa  et  diatinoa  capitia  muloent  dolorea,  nidl  contaofä 
terrae  lapilloniin  potentia  minuatur.  [andere  sage  vom  schwal- 
benstein. Büsquet  2]7.| 

5)  cap»  2  p*  38.  hemicranium  statim  curant  vermes  ter- 
reni  pari  nnmero  ainistra  mann  iedi,  cum  terra  de  limine  eadem 
mann  triti.  fmnsoae  impari  nuniAro  infirioalae  digito  medioo. 
P»n.  ao.  12,  34  ] 

G)  cap.  2  p.  39.  herba  vel  hedera  in  capite  statoae 
cujuslibet  nasei  solet,  ea  si  in  panno  nifo,  aoia  i-ufa  vpI  lino 
mfo  ligata  oapiii  vel  temporibus  alligetur,  mirum  remedium  he- 
nioraniae  vel  heterooraniae  praeatabit.  [aedum  tnvointum  panno 
nigro.  Plin.  26.  10,  69.] 
Ilf  7)  cap.  8  p.  56.  cum  primum  hirundinem  audieris  vel 
videris,  tacitus  illico  iid  fontem  deciirres  vel  ad  puteum,  et 
inde  aqua  ocolos  fovebis,  et  rogabis  de  um,  ut  eo  anno  non 
lipjnaa,  doloremque  omnem  oculonim  tuorom  hirondinea  auferant. 

8)  cap.  8  p.  57«  si  mulieria  saliva,  qnae  pneroa,  non 
puellaa  ediderit,  et  abatinuerit  se  pridie  viro  et  cibia  aorio* 
ribus,  et  inprimis  si  pura  et  nitida  ent,  anguloa  oculonim 
tetigeris,  omnem  acritudinem  lippitudiuis  lenies,  bomoremque 
siccabis. 

9)  ibidem.  lacertAm  viridem  ezcoecatam  acu  cn- 
prea  in  vaa  vitreum  mittea  cum  annulia  anreia,  argenteis ,  fer- 
rna  ant  eleotrinis,  ai  fnerint,  aut  etiam  cupreia,  deinde  vas  gyps»- 

bis  aut  Claudes  diligenter  atque  signabis,  et  post  quintum  vel 
septimiiin  d'iom  aperies,  lacertamque  sanis  luminibus  invenies, 
quam  vivam  dimittes,  anulis  vero  ad  lippitudinem  ita  uteris,  ut 
non  solum  digito  geatentnr,  aed  etiam  oculia  orebrina  adplicen^ 
tnr,  ita  ut  per  foramen  anuli  viaua  transmittatnr.  [lacertaa  quo- 
qne  pluribua  modis  ad  oeulorum  remedia  asanmtonl  alB  viri- 
dem  includunt  novo  fictili,  ac  lapUlos  qui  vocantur  cinaedia 
novem  signis  eignautes  et  singtilos  detrahunt  por  dies,  noiio 
emittnnt  lacertam,  lapillos  servant  ad  oeulorum  dolores,  aiü 
terram  aubatemnnt  lacertae  viridi  ezo»eoatae  et  una  in 
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Titreo  Taae  anulos  inoludani  e  ferro  solido  Tel  anro;  cum  i«ce- 
paase  Tifom  laoertam  i^parnH  per  ▼itmm,  emista  ea,  anoKa  oonbra 
lippititdiiiem  vtiuitiir.  FBd.  89.  6,  88.  froaob  in  ameiaenlianfcin. 
lÜn.  9%,  5,  18.   Zmgerle  bezenpr.  29.} 

10)  cap.  8  p.  58.  de  manu  sinistra  muscaiii  capics,  et  dam 
capias  dicere  debebia  nomeu  ejus,  cui  remedium  iacturua  ea,  te 
ad  corandos  oculoa  ejna  muaoam  prendere.  tum  TiTaiii  eam 
ligabia  m  linteo  et  auapendea  collo  dolentia»  nao  retro 
reapioiaa. 

11)  ibidem,  nt  omnino  non  lippias,  cum  stellam  c ädere 
vel  transcurrere  videris,  numera,  et  celeliter  numera,  doneo 
ae  condat.    tot  enim  aoiiia,  quot  numeraTeris,  non  lippies. 

12)  ibidem,  qm  crebro  lippitudinia  -Mo  laborabit,  mille- 
folinm  berbam  radioitiit  TeUat,  et  ex  ea  etronluni  fiusiat,  ui 
per  illum  aapieiat,  et  dieat  ter  ^ezdcumaerioaoa?,  et.fotieiia  ad 
08  sibi  circulum  illum  admoveat,  et  per  medium  exspuat,  et 
berbam  rursus  plantet,  quae  si  revixerit,  nunquam  ia 
qui  remedium  fecerit  vexabitur  oculorum  dolore,  ad  utrumque 
ooolum  boo  famto;  qaae  ai  minna  rerizerity  ex  ali*  itemm  üusuii, 
oportet  antem  dari  operam  ut  doh  nimia  berba  conatringator, 
qao  fiMsilioa  pbmtata  conaurgat.  [baue  (senecionem)  ai  ferro  cir- 
cumscriptam  cffbdiat  aliquis  tangatque  ea  dentem  et  altemis  ter 
despuat  ac  reponat  in  eundem  locum,  ita  ut  vivat 
berba,  ajunt  dentem  eum  poatea  nun  doliturum.  Plin.  25. 
18,  106.J 

18)  cap.  8  p.  68.  aoriore  coUjrrio  ad  «catrioee  extenuaadaa 
et  ad  palpebraa  asperaa  utimur,  quod  quia  ex  qnatnor  rebus, 
ut  quadriga  equia  ccnstat,  et  celerea  effectus  babet, 
barma  dicitur. 

Ii)  cap.  8  p.  66.  ad  oculos  scabroa  et  palpebrali  -perfora- 
taa  biimora  Tetuato  rel  peduneulia  exeaaa  remedium  praeient 
barbarieam  qnidem,  aed  anoltb  probatum.  acarabaeam  pilo-4ia 
aum,  qui  similia  est  scarabaeo  vero,  in  aepibua  Tetnatia,  lapi* 
dosis,  aut  in  fossatis  sepium  requires,  qui  cutiones  sunt  colore 
paeudoflavo  quasi  leoninoy  piloai,  lucentea.  ante  ergo  quam  illum 
eotionem  tolUa,  folinm  oanBa  primo  maae  cum  suo  ailn  rore  Tel 
gutta  condnaa  in  eodem  folio  teneatnr,  nt  nbi  entiMiem  ilhnn 
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inveneris,  digitisque  pollice  et  medicioftli  adprehenderis,  confestiiD 
8upr»  folium  illad  caulis  teneas,  ut  supra  guttam  Slam 
lotinm  ^us  ezcipias,  qnia  obi  manu  adprehetuus  fberit,  stalim 
86  Bubmojit.  proTidendum  ergo  ot  yelocins  supra  folinm  illad 
cauliä  poiiatur,  ne  lotiuni  ejus,  qiiod  cito  offuudit,  alibi  excidat, 
quod  commixtum  cum  illo  rore  caulis  per  spicillum  palpebrU 
impones  et  loca  scabra  vel  ezesa  inter  pilos  perungea:  eflfectam 
rei  cito  miraberis. 

15)  cap.  8  p.  67.  mel  atticam  et  steroiu  infuitia,  quod 
primum  dimittit,  statim  ex  laete  mnlieris,  quae  puemm  al- 
lactat,  permiscebis  et  sie  inuuges:  sed  prius  eum,  qui  curandus 
est,  erectum  ad  scalam  alligabis,  qnia  tanta  vis  medica- 
minis  est,  ut  eam  uiai  alligatus  patienter  ferre  non  possit,  cujus 
beueficium  tarn  praeM&B  est,  ut  terkio  die  abatena  omni  maoula 
mirifioe  fisom  reddat  inoolnmem. 

16)  cap.  8  p.  70.  digitie  quinque  maaus  goadem,  cujus  par- 
tis  oculum  sordicula  aliqua  füerit  ingressa,  percurrens  et  per- 
tractana  oculum  ter  dioes 

te  tuno  resoDco  bregan  greSBo, 
ter  deinde  spnee,  terqne  fiMnes.  item  ipso  ocnb  clmao^  qui  oar> 
minataa  erit,  patientem  pecfiricabia,  ei  ter  Carmen  hoc  dicea  et 
totiens  spuee 

inmon  dercomarcos  axatison. 
scito  remedium  boc  in  hujusmodi  casibus  esse  mirificum.  [ter 
cane,  ter  diotis  despue  carminibus.  Tibull  1.  2, 56.  terra  despuere 
depreoatione,  Plin.  28.  4,  86.  dreimal  leise.  Mflttemhoff  aagen 
50S.  ter  nories.  Ovid.  met  14,  58.] 

17)  ibidem,  si  arista  Tel  quaelibet  sordicula  oculum 
fuerit  ingressa,  obcluso  alio  oculo  ipsoque  qui  dolet  patefacto  et 
digitas  medicinali  ac  pollice  leviter  pertractato,  ter  per  eingula 
deepnena  dioes 

OS  Gorgofiis  basio« 
hoo  item  Carmen  si  ter  noyies  dioatnr,  etiam  de  fancibns  ho- 
minis yel  jnmenti  es  aut  si  quid  afiild  baeserit,  potenter  exinut. 

18)  cap.  8  p.  71.  varnliK  id  est  hordeolis  oculorum 
remedium  tale  facias.  anulos  digitis  eximes  et  sinistrae  manus 
digitis  tribua  ocnlum  oiroomtenebia  et  ter  despnes  ten|ae  dices 
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^ca  rica  soro*. 

ri  in  dextero  oculo  yanüns  erit  natos,  manu  sinistra  digitis  tri- 
biiB  aub  di^o  orientem  apectans  Tandum tenebia  et  dioea:  44i 

neo  la]>is  lanaiii  fert, 

'  nec  huic  morbo  caput  crescaty 
aut  si  ereverit  tabescat! 
omn  baeo  dixeria  iisdem  tribua  digitia  temm  tanges  et  doepnea, 
idqae  ter  heieg, 

19)  ibidem,  efficaz  boo  remedimn  bordeolis.  noTem 
grana  hordei  snmes  et  de  singulis  varum  pnnges,  perque  sin- 
gula  piincta  Carmen  dices,  et  projectia  novem  granis  Septem 
alia  corripies  et  similiter  de  aiogulis  pimges  et  Carmen  septies 
dioea.  abjeetia  etiam  üa  quinqQe  aamea  et  idem  quinquiea  fa- 
oiea.  idem  de  tribua  grania  aimiliter.  idem  de  imo  aimiliter. 
Carmen  antem  boc  dioea 

xupia  xupta  xaoaopta  ooop«»pßu 
(Venet.  1547.  97'  aoupcttcpßi.) 

20)  ibidem,  item  boo  remedium  efficaz.  grana  noTom 
bordei  amnea  et  de  eorom  aoomine  Tarolmn  pongea,  et  per 
punotorom  aingolaa  mea  oarmen  boo  dioea 

^eu^e  (peu^e,  xpiöi^  ot  MntMiu 
item  digito  medicmali  vanim  contingeos  dices  ter 

vigaria  gasaria, 

Tammqne  grano  bordei  ardenti,  aat  atipuia  foeoi,  ant  palea  urea. 

21)  oap.  10  p.  85.  aeribea  Carmen  boo  in  obarta  yiigine 
et  Unteo  ligabia,  et  mediam  cinges  enm  vel  eam,  quae  patietur 

de  qualibet  parte  corporis  sauguiiiis  fluxum: 

sicyciima  cacoma  ucuma  cuma  uma  ma  a. 
(L  aicucuma.) 

22)  ibidem,  item  oarmen  boo  utile  prolbmo  muliebri: 

atupidna  in  monte  ibal, 
stupidus  stupuit, 
adjuro  te,  matriz, 
ne  hoc  iracunda  auadpiaa. 
p«rt  ratione  aoriptom  ligabia. 

23)  oap.  11p.  89.  puatnlae  com  aubito  m  lingoa  naaountur, 

n.  f 
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priusquam  idem  (1.  qui4«m)  loqiuuria)  eztremae  tunicae,  qua 
▼«stiris,  ora  pusttilam  tanges  et  ter  dioes: 

tarn  extrem  US  sit,  (jui  nu;  male  nominut! 
et  totiens  spues  ad  terram,  ötatim  sanabere. 
448       24)  cap.  12  p.  93.  cannen  ad  dentium  dolorem  minfi- 
cum  de  experimenio,  Inna  decrescenle,  die  Afartis  sive  die  Jovis, 
haec  V^rba  dices  septies 

argidam  margidam  sturgtdam. 
dolorem  rumpas  etiam  f>i  calciatus  siib  divo  siipra  terram 
vivam  stans  caput  ranae  adprehendes  et  os  aperies  et  spuea 
intra  os  ejus,  et  rogabis  eam,  ut  dentium  dolores  s^coin 
ferat,  et  tum  vi  Tarn  dimittes,  et  hoo  die  bona  et  bora  bona 
finies. 

25)  cap.  12  p.  9r>.  cum  primum  hirniidiuem  videris, 
tacebis  et  ad  aquam  nitidam  aecodes  atque  inde  in  os  tuum 
mittes.  deinde  digito  obscoeno  id  est  medio  tarn  manus  dextrae 
quam  sinistrae  dentes  fricabis  et  dtces: 

birnndo  tibi  dioo, 

quomodo  boo  in  rostro  iternm  non  erit, 
sie  mihi  dentes  non  doleant  toto  anno! 
item  alium  aimum  et  deinceps  sequentibus  simiiiter  facies,  si  vo- 
loeris  remedii  hujus  quotannis  mariere  benefioium. 

26)  oap.  14  p.  100.  salis  granum,  panis  micam,  earbonem 
mortuum  in  pboenioio  aliigabis. 

27)  ibidem.  Carmen  ad  uvae  dolorem,  quod  ipse  sibi  qui 
dolet  praecantet,  et  manus  supinas  a  gutture  usque  ad  cerebrum 
conjunctis  digitis  duoens  dicat 

crisi  crasi  concrasi. 
quibus  diotis  rursum  manus  a  gutture  ducat,  et  ter  boc  fiudat. 

28)  cap.  14  p.  102.  UTam  toto  anno  non  dolebit,  qui  oum 
primum  uvam  viderit  procedentem,  sinistra  manu  digito  me- 
dicinali  et  poUice  granuui  vuläum  sie  traosgiutierit,  ut  dentibus 
non  contiugat. 

29)  cap.  14  p.  103.  barbae  oymbalitis  radicem  ante  solis 
ortnm  colliges  sinistrae  manus  digitis  poUioe  et  medioinafi 

iii  nomine  ejus  qui  uyam  dolebit,  et  licio  conligatam  collo  ejus 
suspende. 
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80}  ibidem,  picem  moUem  oerebro  ejus  impone,  qm  nvun 
dolebit,  et  praicipue  ut  super  limen  siana  superioii  limiti  ipsam 
picem  capite  suo  adfigat. 

31)  ibidem,  ad  dolorem  uyae  scribes  in  oharU  et  oollo  1»- 
bonnti«  in  linteolo  suspendes: 

formioa  sanguinem  non  habet  nec  fid, 
ftige  UTA,  ne  Cancer  te  comedat. 

32)  cap.  14  p.  104.  araiieam  quae  sursum  versus  su-443 
bit  et  tcxit  prendes,  et  noiuen  ejus  dices  cui  medendum  erit 
etadjioies:  sie  oito  subeat  oTa  ejus,  quem  nonuno,  qoomodo 
aranea  haec  sursum  repit  et  teidt  tum  ipsam  araneam  in 
chartam  virginem  Uno  ligabis  et  collo  laborantis  euspendes  die 
JoTis,  sed  dum  prendes  araneam,  vel  phylacteriuni  alligas,  ter 

in  terram  spues. 

33)  cap.  15  p.  105.  sed  praeoipue  contra  synancben 
prodest,  si  hirundininos  pnllos  Tivoe  in  nido  prendaa 
et  TiTos  inoendas,  ut  pulTis  ex  bis  fiat^  die  Jovia^  luna  retere. 
eed  obeenra  ut  inpares  in  nido  tUTeniae,  et  quanti  fberint  exuras, 
horum  in  calida  aqua  pulverem  bibendum  dabis  et  de  ipso  pul- 
vere digito  locuui  syuanches  ab  iniro  continges.  miraberis 
remedium,  sed  inlotia  manibus  remedium  facies. 

84)  ibidem,  praecantabie  jejunus  jejunum,  tenens  locum, 
qui  erit  in  causa,  digitis  tribus  i^  est  medio,  pollioe  et  medici- 
nali,  residuis  duubus  elevatis  dii  us:  exi  hodie  nata,  bi  ante  nata, 
si  hodie  ereata,  si  ante  creata,  Lanc  pestem,  Laue  pestücntiam, 
hunc  dolorem,  ImnXi  tumorem,  hunc  ruborem,  bas  toles,  haa  ton- 
sillaa,  hunopannm,  haa  paniculas,  hano  atrnmam,  hanc  atru- 
mellam,  hano  relegionem  eyoco,  ednco,  excanto  de 
iatu  membria,  medulKa. 

35)  cap.  15  p.  108.  si  volneris  explorare,  utrum  struraa 
ait  loci  illiusy  qui  tumebit,  aute  quam  medicinam  adbibeaa,  lum- 
brioum  terreatrem  ad  tumorem  adplica  et  poatea  super  fo- 
lium  pone:  si  atmma  erit,  Inmbrioua  terra  fiet,  ai  non  erit 
atnftna,  integer  atque  inläeaua  permanebit. 

36)  cap.  15  p.  109.  strumae  optinie  medetur  radix  v er- 
be na  e.  si  eam  transversam  reseces,  extremamque  ejus  partem 
laborantia  collo  aubnectaa,  priorem  autem  partem  in  fumo  auapen- 
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das.  amcente  enhn  ea  stmmae  qnoque  neoabimtnr  et  omiUB 
eanun  Immor  arescet   cum  saiiiu  iuerit  quem  cnraris,  si  tibi 

ingratus  exstiterit,  utramque  partem  in  aquam  conjicito,  strumae 
reuascentur. 

37)  cap.  15  p.  110.  remedium  valde  certum  et  utile  fau- 
oium  doloribns.  rio  aoribas  in  oharta  haeo: 

%ül\  Tttpropou/ov  Touff^o^. 
otoaov  [IE  aeuvs  vepTipa>v  uTrepTaxs. 
quam  chartam  in  phoeniceo  obvolutam  lino  coiiligabis  coUoque 
444  suspendes  meminerisque  ut  mimdua  fias  haeo  £Acia8y  et  ne  tertia 
manu  scriptm»  taogator. 

88)  oap.  15  p.  III.   oarmen  nunun  ad  glandnlaa  sie: 

albala  glandula, 
nec  doleas  nec  nocea^i, 
neo  paniculaa  ^cias» 

sed  liqnescas  taoqnam  salia  (mica)  in  aqiwl 
hoo  ter  noviee  dioens  spues  ad  ternun  et  glandulas  ipaaa  pol- 
Hoe  et  digito  medicinali  perdnoea,  dum  Carmen  dioea,  aed  ante 

Bolis  ortum  et  poat  occasum  facics  id,  prout  dies  aut  nox 
miuuetur. 

89)  ibidem,  glandulas  mane  canninabis,  si  dies  minuetur« 
ai  noz,  ad  veaperam,  et  digito  medicinali  ac  pollioe  contineni 
eaa  dioes: 

norem  glandnlae  aororea» 

Odo  glandulae  sorores, 
Septem  glandulae  sorores» 
sex  glandulae  sororeSy 
quinque  glandulae  aororea, 
quattuor  glandulae  sororea) 
tres  glandulae  eororcs, 
duae  glandulae  sorores, 
uua  glandula  soror 
noyem  fiunt  glandulae, 
ooto  fiunt  glandulae, 
Septem  fiunt  glandulae^ 
sex  fiunt  glandulae, 
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qumque  fitmt  ^«MhiJiie, 
quattaor  fiiint  j^dulae, 
tres  ümit  glandnlae, 

duae  finnt  glandulae, 
iina  fit  gluudula, 
nnllA  fit  glandula. 

40)  ibidem,  ad  ea  quae  faucibus  inbaerebant  reme- 
diam:  ri  o8  aut  aristo  baeaerit  golae)  ▼«!  ipse  coi  aodderit  Tel 
afitw  oonfestim  ad  foonm  adearrat  et  titionem  yerset, 
ita  iit  pars  ejus,  quao  ardebat,  forinsecus  rniineat,  illa  vero,  quac 
igDi  carebai,  flanimae  inseratur;  oouverteus  vero  titionem 445 
ter  dicea  remedii  gratia  te  iacere,  uti  illud  quod  haeaerit  in 
fimoibiia  tnia  Tel  illius,  quem  peperit  illa,  sine  mora  etmo- 
lestia  enmatar.   boo  tnter  certiaiima  lemedia  subnotatom  est 

41)  ibidem,  omnia  quae  baeserint  faucibus,  hoc  Car- 
men expellet;  heilen  prosaggeri  uome  sipolla  nabuliet  onodieni 
iden  eliton.  hoc  ter  dices  et  ad  singoia  exapuea.  item  fiiucea, 
qmbns  aliquid  inbaeaerit  oonfrioans  dioes:  zi  exncricone  xu  ori- 
grionaiana  aorianmioaelor  ezogri  conezn  gribra. 

42)  cap.  15  p.  112.  81  de  piace  oa  fancibna  haeaerit, 
spinam  m'  diam  cjusdem  piscits  infnnges  et  ah'quMni  parteni  ex 
ea  poliice  et  medicin&li  digito  super  verücem  eju8,  cui  os  vel 
apina  haerebit,  adponea,  aed  utilius  erit,  si  neacienti  id  facias. 

48)  ibidem«  ad  os,  aire  qmd  aliud  baeaerit  faucibua, 
bi  versus  vel  dioendi  in  anrem  ejus  qui  oifecabitur,  vel  aeribendi 
in  Charta,  quae  ad  Collum  ejus  lino  alligetur,  quo  remedio  nibil 
est  praestautius : 

fiTj  |j.oi  ^op'^t(r^v  xe^paXr^v  Seivoio  ice>*c&poü 
'AAi«»  «^(M^tsv  iica(vi)  IlspffSf^vsia. 

44)  cap.  16  p.  116«  foenioali  radioem  viridem  nitidam 
in  pila  lignea  eontonde  atque  ejus  snccnm  jejanus  cum  vino 
vetere  per  dies  continuos  novem  in  limine  stans  bibe,  vali- 
dissime  adversus  tussim  quamlibet  molcstam  tibi  proderit. 

45)  cap.  17  p.  124.  ad  auapiriosos  remedium  aalutore. 
spamam  de  ore  mulae  collige  et  in  calicem  mitte,  atque  es 
aqua  oalida  aive  viro  aeu  feminae,  quae  banc  molestiam  patitur, 
continuo  da  bibeudam:  homo  statim  sanabitur,  sed  mula  morietur. 
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46)  cap.  17  p.  126.  scrpentis  senectus  id  est  exuviM 
licio  alligatae  et  vulso  circiimdatae  mirc  prosiint. 

47)  cap.  19  p.  130.  hio  morbiu  (elephantiasis)  peco- 
liariter  Aegyptionmi  popuUs  nottui  est,  neo  solum  in  Tulgiu  ex- 
tremum,  sed  etiam  In  reges  ipsos  frei^tienter  inrepftit,  ande  adver- 
8US  hoc  inalum  solia  ipsis  in  balnco  repleta  humano  sanguine 
parabantui'.  muatelae  igitur  exusLac  cinis  et  ejusdem  beluae  id 
est  elephantia  aanguis  imniixtua  et  iolituR  hujusiiiodi  oorporibw 
medetiir. 

48)  cap.  20  p.  143.  Temediuin  pbysiciiin  magnam  admsiim 
dolorem  stomachi.  in  laniina  argentea  scribes  et  dices:  aritli- 
mato  aufer  dolores  stomachi  illi,  quem  peperit  illa.  eandein 

446  laminam  lana  ovia  vivac  involutam  coUo  de  licio  suspeiides  et 
id  agens  dices:  aiiier  mihi  Tel  illi  stomaolu  dolorem  arithmato. 

49)  cap.  20  p.  144.  com  te  in  lecto  poaoeria,  veotrem  tnum 
perfricana  dices  ter; 

Inpus  ibat  per  viam,  per  semitain, 
cruda  vorabat,  liquida  bibebat. 
pliTsicuin  hoc  ad  digerendum  de  ezperlmento  satis  utile. 

50)  cap.  21  p.  154.  praeoordioram  dolorem  oatuli  laoten- 
tes  admoti  Tisoeribiis  homants  transferre  in  se  adsernntar, 
idqne  exenteratis  perfusisque  vino  dcprehenditur  Titiatis  eomm 
viseeribiis. 

51)  ibidem,  ad  corcum  Carmen  in  lamella  stagnea  (= 
Rtannea)  scribes  et  ad  coUum  auapendes  haec,  ante  yero  etiam 
cane: 

corou  (corce?)  nec  megito  (1.  mejito)  oantorem 

utos  ntofi  utos, 

praeparabo  tibi  viiiimi,  leva 

libidinem,  dis>oede  a  nonnita. 

in  nomine  dei  Jacob,  in  nomine  dei  Sabaoth. 

52)  item  ad  id  alind  carmen  (yfß»  75): 

corcedo,  oorcedo,  stagne  (1.  stagna), 

pastoros  te  invenonmt, 

sine  raanibus  collegerunty 

sine  foco  ooxerunt, 

sine  dentibus  oomederont. 
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Tres  virgines  in  medio  mari  meusam  niarmoream  positam 
habebant.  dnae  torqoebant  et  uoa  retorquebnt.  quo- 
modo  hoc  nimqiuuii  &ctiim  est,  sio  nunqnam  soiat  illa  Giyosej» 
corci  dolorem. 

53)  cap.  22  p.  160.  de  lupi  praeda,  id  est  de  reliquiis 
vervecis  aut  caprae  aut  cujuslibet  animantis,  quam  comederit, 
caruem  vel  pellem  vel  os  coüige  et  serra,  et  quando  aliquis  jecur 
doluerit,  inde  eum  tauge,  contiiiuo  sanabitur.  [vgL  «erb.  vuko- 
jedina.  mythol.  1098.] 

54)  cap.  22  p.  161.  lacertam  Tiridemprende,  et  de  acuta 
parte  cannao  jecur  ei  tolle,  et  in  pbocnicio  vel  panno  naturaliter 
nigro  aliiga,  atque  ad  dexteram  partera  lateris  aut  brachu  labo- 
ranti  epatico  suspende  aed  vivam  lacertam  dimitte  et  dicito 
ei:  ecce  dimHto  te  vivam:  yide  ut  ego  qnemowiqiie  hinc  tetigero 
epar  non  doleati 

55)  cap.  28  p.  164.   herba  salntaris  id  est  spina  alba, 
qua  Christus  coronatus  est,  qnae  velut  uvam  habet,  lie-447 
nem  leniter  in  eodcm  loco  pcrfricata  sanabit. 

56)  cap.  23  p.  1166.  lacerta  viridis  viva  in  ostio  spleni- 
tid  ante  cnbiculum  ejus  snspenditur,  ita  nt  procedens  et 
rediena  eam  aemper  manu  ainiatra  et  capike  contingat,  quo  facto 
mire  ad  sanitatem  proficiet.  [eo  liberat  et  lacerta  viridis,  viva  in 
olla  ante  cubiculutn  dormitoriiim  ejus,  cui  mcdeatur,  snspensa, 
ut  egrediens  reverteusque  attingat  manu.  Pliu.  30.  6,  17.] 

57)  cap.  28  p.  167.  catelium  lactentem  de  canna  oc- 
cide,  et  de  ipaa  canna  aplenem  qua  tdle,  ac  neacienii 
aplenitico  in  carbonibua  cootom  vel  aaaatmn  manducandom  dato. 

58)  cap.  25  p.  171.  pellem  lupi  aluminatam  per  dies  sex 
lumbis  dolentibus  impone,  statim  subvenies. 

59)  ibidem,  remedium  ad  iscbiadem  sie.  ooUiges  her- 
bam,  qoae  dicitnr  britannice,  die  Jovia,  vetere  fama  et  lidnna, 
aiccabia  et  repones,  quia  hieme  non  apparet.  nam  et  viri- 
dis prodest  teres  banc  cum  tribna  granta  aalis  et  cum  piperia 
granis  quinque  aut  Septem,  addes  et  plenum  grande  cocleare 
mellia  et  vini  portionem  bouam  et  si  volucris  modicum  calidae 
aqnae  adjidea  et  aic  bibendum  dabias  aed  hanc  herbam  ter  dum 
terea  et  aateqoam  colügaa  piaecantaie  debea  aic: 
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terram  teneo,  herbam  lego, 
in  nomine  Christi  prosit  ad  quod  te  coUigo. 
mediomalibus  digitu  eam  sine  ferro  praeoides  Tel  ayelles. 

60)  cap.  25  p.  178.  et  cum  datanw  fberis  remedimn,  a  die 
Jovis  incipe  et  per  dies  Septem  contmnos  dato,  Ita  ut  qui  re- 
mediandus  est,  stans  in  scabello  contra  orientem  bibat. 

61)  ibidem,  remedium  coxendicis  mirum  de  experimento 
sie.  muscerdae  novem  tritae  ex  vini  quartario  super  scabelluni 
▼el  sellam  laboranti  potui  dantur,  ita  ot  pede  nno  quem  dol^ 
Staus  ad  orientem  versus  potionem  bibat,  et  cum  biberit 
saitu  desiliat,  et  ter  uno  pede  saliat,  et  hoc  per  triduum 
faciat,  confestim  remedio  gratulabitur. 

62)  p.  174.  fei  terrae  (d.  i.  ceutauris,  ahd.  ertgalla,  ags. 
eordgealle)  tritum  ex  vetustissimo  Tino  bibere  dabis  jejuno  supra 
limen  stanti  uno  pede,  qui  coxam  dolebit,  sed  non  in 
vitro  hanc  potionem  bibat.  - 

63)  ibidem,  vermis  terrenus  exfoditnr  et  in  ligneo  oauoo 
ponitur,  si  fieri  polest,  fisso,  et  ferro  alligato.  tunc  aqua  per- 
fimditur  rursusque  eodem  loco  unde  prolatus  est  defoditur,  aqua 
vero  in  qua  dilutus  est,  in  eodem  poculo  bibitur  ab  ischia- 
dico  ob  insigne  remedium.  [vermem  terrennm  catillo  ligneo 
ante  fisso  et  ferro  vincto  impositnm  aqua  exoepta  perfbndete  et 
defodere  unde  defoderis,  magi  jubent,  mox  aquam  bibere  catillo, 
mire  id  prodesse  ischiadicis  afürmantes.  Plin.  30.  6,  18.] 

4M  64)  cap.  26  p.  176.  hoc  medicamentum  tunditor  in  pila 
lignea  et  pilo  ligneo,  qui  eontundit  antdum  ferreum  non  ha- 
beat 

65)  cap.  26  p.  177.  ad  lapides  de  vessica  ejiciendos 
remedium  singulare,  hircum  segregatum  vel  clausum  septem 
diebus  lauro  pasces  et  postmodum  a  pucro  impubi  occidi 
hcies  et  sanguinem  ejus  exdpies  munditer,  ex  eo  dabis  labo- 
.ramti  in  vini  cjatho  scripulos  tres.  at  vero  ut  gus  rei  experi- 
mentum  capias  lapillos  fiuviales  in  vessicam  mittes,  in  qua  san- 
guis  excepttis  fuerit,  nam  in  vessica  excipi  debet,  et  signatam 
repone.  intra  dies  sejttem  solntos  penitus  invenies.  [ita  ut  a 
puero  impube  et  capiatur  et  importatur.   Plin.  29.  6,  38.] 

66)  cap.  26  p.  179.  artemisia  —  hanc  ubi  naaoatnr  require 
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et  inventam  maD6  ante  Bolis  ortum  sinistni  manu  extrahes 
et  ex  ea  nudoe  renes  praeomges,  qno  facto  amgulari  et  praesen- 
taaeo  remedio  nteria. 

67)  ibidem,  mulier  qiiae  geiiiinos  peperit,  renes  do- 
leDtes  supercalcet,  continuo  sanabit. 

6d)  Gap.  26  p.  181.  calculosis  czpertus  adfirmat  incredi- 
biliter  aucoum  remedio  tali.  ei  hircum,  mdius  s\  agrestem, 
melius  si  annieulum  et  ri  mense  Augusto,  claudas  loco  sicco 
per  triduum,  nt  ei  solas  laurus  edendas  sumTninistres  et  aqnae 
nihil  aecipiat,  ad  postreuium  tertio  die  id  est  aut  J()vi^  aut  Solis 
Qccidas.  melius  autem  erit,  si  castus  purusquc  fuerit  et  qui 
ocoidit  et  qui  accipiet  remedium.  exsecto  igitur  gutture  ejus 
saoguis  excipitur,  utilius  si  ab  iuTestibus  pueris  excipiatur, 
oombnritnr  in  yase  fiotUi  usque  ad  cinerem,  tss  autem  in  quo 
torrebitur  coopertura  et  inlitum  gypso  iu  furnum  mittetiir  etc.  .  . 
dabis  infirmo  die  Solls  aut  Jovis  coeloaris  ineii>suram  in  ineri 
potioue,  providere  autem  debes  ut  digcsto  jejuuoque  potio  dctur. 
qoam  cum  acceperit  qui  oaicnlum  patitnr,  mos  lapides  solutos 
omnes  per  urinam  emittet  utyero  ammireris  sanguinis  bir- 
oini  Tirtutem,  adamas  lapis  invictus,  qui  neqne  igni  neque 
ferro  viiicitur,  si  sanguiue  hirciuo  perfnsus  fuerit,  mox  sol- 
vetur. 

69)  cap.  26  p.  183.  pellem  leporis  recentem  in  oila 
munda  yel  teguia  ita  cum  lana  sua  oombures,  ut  in  tenuissimum 
pnlyerem  redigere  poaait}  quem  cribratum  in  vaso  nitido  senra- 
bis,  inde  cum  opus  fuerit  tria  coclearia  in  potione  dabis  bibenda, 

quae  res  sive  calculos  sive  vessicae  dolores  coutiimo  compescit, 
sed  multo  potentius  erit  remedium,  si  leporem  vivum  in  olia 
nova  claudas  et  gypso  omnia  spiramenta  vasis  obstruas  et  in 
fiumo  usque  ad  &yillam  tenuissimam  cremes  tritamque  et  cri- 
bratam  recondas*. 

70)  cap.  26  p.  184.    ad  calculum  remedium  mirum  sie.  449 
hederam  quae  in  quere u  nata  fuerit,  vuliieral)i8  cupro,  et 
permittes  humorem,  qui  inde  mauaverit,  iudurari  in  modum  gum- 
miS)  postea  sublatum  oondito  resolves,  et  admiscebis,  et  bibes 
quotiens  usus  ezegerit 

71)  cap.  26  p.  185.   in  cubili  canis  ur;iam  faciat,  qui 
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urinain  non  poti.st  coii  inere,  dicatque  dum  facit,  ue  in  cubili 
9U0  urinam  ut  canis  faoiat. 

72}  cap.  27  p.  190.  tormina  patientibus  multi  ventreiii 
viveDtu  aoatis  adponunt  adfinnantes,  transire  morbon^  ad 
anatem,  eamque  morL 

73)  cap.  27  p.  19G.  ad  profluvium  et  incoDtinentiam  ven- 
tris  remt'dinm  sie.  spongiam,  quap  in  pruno  silvestri  vel 
in  Spina  aut  in  rosa  silvestri  uascilur,  colliges  et  supra  b^ 
tiium  torrebis  et  diligeoter  teres. 

74)  ibidem,  ut  explorari  poesit  ex  latentibus  morbis, 
qui  Sit  iiie  qui  yexat  infimram  comprehendique  qualitae  ▼itii  et 
pars  viscernm  possit,  catulus  foetae  canis  lactens  die  ac 
nocte  cum  eo  qiü  laborat  accumbat.  is  postea  sectus  inspicitor, 
tranelatuequo  in  morbue  band  difEcile  notatur,  ita  ta- 
rnen ut  aeger  ei  lac  de  sao  ore  frequenter  infundat.  eom 
tarnen  catidum  cum  üierit  ezseotne  obrui  oportet,  nee  ab  re 
est,  si  triduo  idem  C4italu8  Tirenfl  cum  aegro  maneat.  vitiiim 
enim  aegri  transire  in  cum  usquc  adeo  certum  est,  ut  moriatur 
catulus,  hominemque  morbis  latentibus  relevet. 

75)  cap.  28  p.  200.  [vgl.  Ö2.J  Carmen  ad  rosas  aive  ho- 
mmam  sWe  aiiimaUom  divereorum  sie  palmam  tnam  pones  contra 
dolentis  ventrem  et  baec  ter  novies  dices: 

stolpus  a  coelo  decidit, 

hunc  morbum  pastores  invenerunt, 

sine  manibus  coUegerunty 

sine  igni  coxenmty 

eine  dentibus  oomederont. 

76)  cap.  28  p.  5K)0.  si  ventrictiliis  perrersatns  (?prae- 
vex.'itus)  fuerit  alicui ,  aquam  bibat  undc  podes  laverit  suos,  et 
de  lana  ovis,  quae  a  lupo  oGcisa  fuerit,  ad  ventrem  suum 
alliget,  de  herba  quoque  qnae  muris  auricnla  dicitur  novem 
foiia  toUat  et  cum  piperis  granis  novem  terat  et  ex  aqua  bibat 
per  triduum. 

77)  ibidem,  radix  inulae  in  vino  decoqnitur,  deinde  suc- 
cus  <'jus  exprimitur,  potuique  datur  ad  tineas  enecandas.  sed 
ea  radix  postea  quam  eruta  est,  terram  non  debet  adtin» 
gere. 
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78)  cap.  28  p,  201.  oorrigia  canina  mediufl  oinga-iM 
tar,  qui  dolebit  yentrem,  iltatunque  remediabtiur. 

79)  cap.  29  p.  203.  Itipi  stereus«  dummodo  nou  in  terra 
inventiim,  sed  supra  fustcin  aut  fc>upra  astiilas  aut  supra 
juncum,  (oUiges  et  servabis,  et  cum  opus  fuerit  laboranti 
colioo  alligabia  ad  brachiam  yel  ad  Collum  in  osse  aut  in  aoro 
dntiun. 

80)  cap.  29  p.  206.  anulus  de  anro  texta  tnnioa  fit 
exusta,  cui  insculpitiir  vice  grinniae  piscis  aut  delphinus,  sie 
ut  holochrysus  e'it  et  haboat  in  ambitu  rotuiiditatis  utriusque  id 
est  et  interius  et  exterius  graccis  literis  scriptum 

dft^  xsXt6ti  f»i)  xotiv  %6kw  K^vooc* 
obaervandom  autem  erit,  ut  si  in  latere  siniatro  dolor  fuerit 
in  manu  sinistra  babeatur  anulus,  aut  in  dextera,  ai  dextrum 
latus  dolebit.    luiia  autem  dtcrcscente ,  die  Jovis,  primum  in 
usum  adbibendus  erit  anulus. 

81)  cap.  29  p.  206.  ad  coli  dolorem  requirea  fimum 
lupi  et  oaaa,  quae  ibidem  inveneris,  oontundea  et  pulverem  ex 
bis  fiMsies  et  in  aqua  firigida  jejuno  bibendum  dabis. 

82)  ibidem,  ad  coli  dolorem  scribere  debes  in  lamina 
aurea  de  graphio  aureo  infra  scriptos  characteres  ^  luna  prima 
yigesima  et  laminam  ipsam  mittere  iutra  tubulum  aureum  et  de- 
snper  operire  yel  inyolyere  tubulum  ipeum  pelle  caprina  et  oa- 
prina  corrigia  ligare  in  pede  dextero,  si  dextra  pars  corporis 
oolo  laborabit,  aut  in  sinistro,  si  ibi  oauaa  iuerit,  babere  debe- 
bit.  sed  dum  utitur  quis  boc  praeligamine,  abstineat  Venere,  et 
ne  mr.lierera  aut  praegnantem  contingat,  aut  sepul- 
cbrum  ingrediatur,  omnino  soryare  debebit  ad  ipsum  autem 
coli  dolorem  penitus  eyitandum^  ut  sinistrum  pedem  Semper 
prius  caloiet  obseryabit.  hi  sunt  characteres  scribendi  in  anrea 

L  X  M  e  R  I  A 
L  K  M  e  R  1  A 
L  X  M  e  R  I  A 

83)  cap.  29  p.  208.  si  ad  yersus  colum  riro  remedio  opus 
erit,  de  ariete,  quem  lupus  occiderit,  fiuciolam  puer 
impubis  fiMsiat,  et  inde  rirum  ad  corpus  adcingat.   si  vero 
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mulieri  medendum  erit,  stmiliter  de  OTe,  quam  lopua  ooci* 
derit,  puella  virgo  cingiünm  fiMiat»  et  midierem  droa  cori^ 

adciogat.  efficaciter  prodest. 
491  84)  ibidem,  lepori  vivo  talum  abstrahes,  pilosque 
ejus  de  8ub  venire  toUes  atque  ipsum  vivum  dimittes.  de 
Ulis  pilis  Tel  lana  filom  validum  faoiee  et  ex  eo  talnm  lepom 
oonligabie  oorpiisqne  laboraotie  praecinges:  miro  remedio  sab- 
Tenies.  efficacins  tarnen  erit  remedium,  ita  nt  incredtlnle  sit, 
81  casu  08  ipsuiii  id  est  talum  leporis  in  stercore  lupi  inve- 
neris,  quod  ita  custodire  debps,  ne  aut  terram  tangat  aut  a 
muliere  contingatur,  sed  nee  filum  illud  de  lana  leporie 
debet  mulier  ulla  contingere.  hoo  autem  remedium  com  uni 
profiierit  ad  alios  translatum  cum  Tolueris,  et  quotiene  yolueris 
proderit.  iilam  quoquc,  quod  ex  lana  vel  pilis,  quos  de  T^tre 
leporis  tu!«  ris,  soliis  purus  et  nitidus  facies,  quod  si  ita  ventri 
laborantis  subligaveris  plurimum  proderit,  ut  sublata  lana  lepo- 
rem  vivum  diroittas,  et  dicas  ei  dum  diuiittis  eum: 
fuge,  fuge  leputeule,  et  tecum  aufer  coli  dolorem  I 

85)  cap.  29  p.  309.  lacertum  viridem,  quem  graed  «aSpov 
vocant,  capies  perque  ejus  oculos  acnm  cupream  cum  Kcio  quam 
longo  volucris  traji(;ie8,  perforatisque  oculis  eum  ibidem  loci  ubi 
ceperas  dimittes,  ac  tum  filum  praecantabis  dicens: 

trebio  potnia  telapabo. 
hoc  ter  dicene  filum  munditer  recondes,  cumque  dolor  colioi 
alicujus  urgebit,  praecmges  eum  totnm  anpra  umbflioum  et  ter 
dicas  Carmen  supra  scriptum. 

86)  ibidem,  ovis  agnum,  quem  primum  pariet,  manu 
exdpies,  ita  ut  terram  non  tangat,  et  de  fronte  ejusdem 
agm  lanam  tolles,  eed  et  de  ipea  ove,  et  verris,  qui  coitum  cum 
Bcrofii  faciet,  semen  eadem  lana  exctpies,  ita  ut  terram  neu 
tangat,  et  includes  lanam  cum  eemine  verris  in  bradiio,  vel 
mediis  partibus  corporis  colico  t^uspondes. 

87)  ibidem,  de  novem  coloribus,  ita  ut  ibi  album  vel 
nigrum  non  ait,  facies  ex  singulis  singula  fila,  et  omnia  in  ae 
adunata  aou  argentea  per  oculos  oatuli  noveili,  qui  non- 
dum  videt,  trajioies,  ita  ut  per  anum  ejus  exoant.   tum  ipsa 
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fiU  in  86  oonnata  torquebis,  et  pro  cmgalo  ad  corpus  mediia 
partibus  iiteris.  catulum  sane  TiTom  confestim  in  flamen 
projicies. 

88)  cap.  31  p.  221.  ad  ficos,  qui  in  locis  verecundioribus 
nascuntur,  de  orbita  rotae  coUige  calvos  lapides  uoa  prae- 
grandes  iieqne  panroa,  ei  pone  in  foco  ut  bene  candeacant  et 
lotio  in&ntia  eos  esstingne,  postea  de  ipso  lotio  locum  a88idue4N 
lava,  tta  ut  frequenter  mutea  et  lapidea  et  lotinm  infontis;  tan- 
tum  proderit,  ut  sectione  et  ferro  opus  non  sit.  [quae  sola  (i.e. 
terram)  signavit  volvendis  orbita  plaustris,  illine.  Serenas  886.] 

89)  cap.  31  p.  222.  luna  XIII.  hora  uona  ante  quam  exeant 
yel  erumpant  mori  arboria  folia,  oculoa  tres  toUea  digitia 
medicinali  et  pollice  manoa  einisiraey  et  in  oonlis  singolis  dices: 

absi  apsa  phereos, 
mittesque  in  coccum  galaticum  et  in  pboenicio  lino  concbyliatae 
purpurae  conligabis  et  dices: 

tolle  te  hinc  tota  baemorrbotda, 

ib»%  paphar, 

et  nndom  enniy  oni  remedio  opna  est,  praeligamine  illo  cinges. 

90)  oap.  32  p.  285.  ne  ingnen  ex  nleere  aliquo  aut  val- 
nere  intumcscat,  surculuni  anethi  in  cingulo  aut  in  fascia 
habeto  ligatum  in  sparto  vel  qaocunque  vinculo,  quo  bolus  aut 
obsoninm  inerit  innezmn,  Septem  nodos  fiunes  et  per  singnlos 
neotens  nonunabis  singulas  anus  vidnas  et  singnlas  feras, 
et  in  cmoe  Tel  braohio,  cujus  pars  ▼ulnerata  fuerit  ailigabis. 
quae  si  prius  facias  ante  quam  nascantur  inguina,  omueui  in- 
.guioum  vel  glandularum  mo)r.>3tiam  prohibebis,  si  postea,  dolo- 
rem tumoremque  sedabis.  siir(  iiltim  quoque  ex  myrto  terra 
taotnm  si  qnis  gerat,  ab  inguinibus  tutus  erit  inguinibns  po- 
tenter medebere,  si  de  licio  septem  nodos  fiunas,  et  ad  sin« 
gulos  viduas  nomines,  et  supra  talnm  ejus  pedis  alliges,  in 
cujus  parte  emnt  inguina. 

^l)  cap.  33  p.  229.  si  pucro  tenero  ramex  descenderit, 
eerasnm  noTeUam  radicabus  snis  stantem  mediam  findito, 
itft  ut  per  plagam  pner  trajici  possit,  ao  mrsus  arbuscu- 
lam  conjunge,  et  fimo  bubulo  alüsqne  fomentis  obline,  quo  iad^ 


Digitized  by  Google 


OBBE  KAKCBLLUS  BURDIOALENSIS. 


liuB  m  Be  quae  scissa  sunt  ooeant.  quanto  aatem  oeleriua  ar> 
buseula  ooaluerit,  et  dcatiicem  duxerit^  tanto  citius  ramex  pueri 
satiabitur. 

92)  cap.  33  p.  231.  mulierem.  quam  tu  habuoris,  ut  nun- 
quam  alius  iuire  possit,  facies  hoc.  lacertae  viridis  viTae 
sinistra  maau  caudam  curtabis,  eamqae  TiTam  dimittea.  caa« 
dam  doneo  inmoTiatiir,  eadem  palma  daiuam  teiiebis,  et  rniilie- 
rem  yerendaque  ejus,  dum  cnm  ea  cois,  lange. 

93)  ibidem,  si  quem  ad  usum  voncrium  intirmum  volueris 
esse,  ubicimque  miuxerit,  supra  lotium  ejus  obicem  id  est  axe- 
donem  ex  usu  figes. 

4U  94)  ibidem,  si  quem  coire  noles»  fierique  capies  in  uan 
TCiierio  tardiorem,  delncerna,  quae  Bponte  exatingnetnr, 
fungos  adhuc  yiventes  in  potionc  ejus  exstiugue,  biben- 
damque  inscio  trade:  confestim  enervabitur. 

95)  cap. 34  p.  236.  irumeuti  grana  novem  in  tegula  can- 
denti  comburea  et  in  cinerem  rediges,  et  cymini,  qnot  duobua 
digitia  poUice  et  medicinali  tenere  potueris,  addee. 

96)  ibidem,  yerrucae  mmoree  congestas,  qnaa  Graeei 
myrmecidas  vocaiit,  ut  absterp;ras  lioc  facito.  nocte  cum  vi- 
deris  stellam  qua»i  praecipitem  se  ad  aliam  transfe- 
r entern,  eodem  momento  locum,  in  quo  yeirucae  erunt,  qua- 
ounqne  re  Tolueris,  deterge,*protinu8  omnes  excident.  quodsi 
mann  toa  nnda  id  feceris,  continne  ad  eam  trannbnnt. 

97)  ibidem,  lapiilum  queralibet  involutum  hederae  fo- 
lio  ad  verrucam  admoveto,  ita  ut  eam  tangat  lapillus,  atque 
ita  celebri  loco  objicito,  ut  ab  all  quo  inventus  coliiga- 
tur:  miro  modo  ad  illom,  qui  coUegerit,  Verrucae  trana* 
fern  n tu  r,  et  ideo  qnot  foerint^  yermcae,  tot  lapiUia  tangi 
debenl 

98)  cap.  35  p.  240.  de  tribus  tumulis  terrae,  quos 
talpae  faciunt,  ter  8iuu>tra  manu  quot  adprehenderis  tolles,  hoc 
est  novem  pugnos  plenos,  et  aoeto  addito  temperabia. 

99)  cap.  86  p.  246.  pneri  inpnbis  detonai  snper  pe« 
des  dolentis  oapilli  atqne  illno  aKqnandin  eompositi  com- 
pescunt  dolorem. 

100)  cap.  36  p.  260.    Carmen  idioticuni,  quod  leuire  poda- 
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gram  dicitnr  sie.  in  manas  tuas  ezspues«  ante  quam  a  lecto 
terram  contingan,  et  a  summis  talia  et  plantia  usque  ad  summoa 

digiios  uianus  uuocs  et  dicos 

fuge,  fuge  podagra^  et  omoia  nervorum  dolor 
de  pedibus  meia  et  omnibas  membria  meis! 
atit  81  alü  praecantas,  dioes  illius  quem  peperit  illa, 

veneiram  Teneno  yincitur, 
saliva  jf  juiia  vinci  non  polest, 
ter  dices  hae.c  et  ad  tiugulaü  plautaä  Utas,  vei  illius,  cui  mede- 
bere,  apuea. 


Solcher  licilmittel  und  hoilsprüche  ist  das  alterthuiu  aller  A&i 
Tftlker  voll;  es  brecheu,  wie  in  spräche  uud  mythen  überhaupt, 
liier  gleich  starke  und  wunderbare  einatimmungen  vor.  cap. 
XXXVI,  XXXVII  und  XXXVDI  der  deutschen  mythologie 
habe  ich  dnvon  schon  vieles  angezogen  und  geltend  gemacht, 
in  Rudolf  Ruths  litoratur  und  geschichte  des  Veda,  Stuttgart 
1846  8.  12.  37  —  45  findet  man  n»erkwürdige  iudiscbe  sprüclie, 
welche  gegen  kraukheiten  und  schädliche  thiere  schützen,  an- 
rulungen  heilsamer  krflnter  und  Verwünschungen  der  feinde  aus- 
gehoben. Agni  und  Varuna,  Indra  und  Mitra,  die  hohen  götter 
des  feuers  und  wassers,  der  luft  und  sonne,  werden  wechsols- 
weise  angefleht  um  ihren  beistand  wider  gofaiir  uud  seuche. 
ku&ta  (costus  speciosus),  ein  heilendes  kraut,  soll  den  taknian 
(eine  hautkrankheit,  wahrscheinlich  den  anssata)  vertreiben  und 
heiszt  davon  takmauAiana,  takmans  vemichter.  ku^tha,  ein  andrer 
näme  des  anssatzes,  scheint  mit  jenem  kuAfa  selbst  zusammen- 

zuhängen. 

Alle  griechischen  und  römischen  heilsprüche  verdienten 
eigne  samlung,  damit  man  ihren  gehalt  und  ihr  gewand  ver- 
gleichen könne,  wie  bedeutsam  ein  von  Cato  überlieferter  Se- 
gen fllr  verrenkte  glieder  mit  unsem  altdeutschen  und  den  nor^ 

dischen  stimme,  wurde  bereits  nachgewiesen,   andore  von  Phnius 
aufgezeichnete  werden  wir  den  marcelliachen  begegnen  sehn. 
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Was  mir  zunifiöt  anliegt,  ist  aber,  den  Ursprung  einiger 
bei  Marcellus  enthaltneo,  auf  den  ersten  blick  uiiTerstAodllcheii 
formeln  zu  entdecken,  es  war  natflrlicb,  dasz  zn  Rom  und  Bj- 
zanz  ihm  vor  allem  lateinische  und  griechische  formeln  bekannt 
wurden;  es  kann  sein,  dasz  andere  ganz  verderbt  oder  sinnlos 
erschoinen,  wie  21,  worin  stufenmäszig  von  einem  ausdruek  ein- 
zelne buchstaben  abgeschnitten  werden,  bis  zuletzt  nichts  als 
der  Yocal  flbrig  bleibt;  auch  in  18.  24.  27.  41  wiederholen  sich 
die  Wörter,  nicht  so  bewandt  sein  mag  es  um  den  sechzehnten 
sprach  zur  Vertilgung  der  ins  auge  gerathnen  sordicula;  denn 
hier  verrathen  sich  gallische  formeln  mit  geeignetem  sinn,  die 
dem  Marcellus  noch  aus  seiner  heimat  im  gedächtnis  gehaftet 
hatten,  alle  Wörter  von  unkundigen  Schreibern  aus  der  fuge 
gebracht  scheinen,  ohne  dasz  das  geringste  zugefügt  oder  weg>- 
gelassen  werde »  herstellbar.  (Hone  gall.  spr.  171.]  ich  will  sie 
erst  zusammenschieben  und  dann  von  neuem,  der  gallischen 
Sprache  gemäbz,  zerthf^ilen; 

tetuncresoncobregangresfio 
inmondercomarcosazatison 

4o5  das  ist: 

tet  uu  cre  son  co  bregan  gresso 
inmon  derc  omar  cos  ax  atison 

oder  nach  heutiger  irischer  Schreibweise: 

teith  uainn  cre  soin  ge  breigan  greasa 
inmhion  dearc  omar  gus  agus  ait  soin 
es  sind,  wie  der  lateinische  text  lehrt,  eigentlich  zwei  von  ein- 
ander unabh&ncriii^c  Sprüche,  deren  ersten  ich  verdeutsche: 

ll'-uch  von  unö  staub  binnen  zu  der  Iflgeu  genossen! 

den  andern : 

lieblich  (sei  das)  augenbctt,  weh  und  schwulst  (sei)  fort! 
teith  ist  imperativ  von  teich,  teatham  fliehen,  uainn  bedeutet  von 
uns,  wie  uaim  von  mir,  uait  von  dir,  uaibh  von  euch,  cre  staub, 
erde,  unrat  drückt  die  lat  sordicula  aus.  co  A)r  go  entspricht 
der  altirischen  sclirf ibnnjx,  nicht  anders  wird  cus  acus  ftlr 
gus  agus,  derc  ftlr  dearg  gesetzt,  breigan  gen.  pl.  von  breag 
Iflge,  gresso  erkläre  ich  greasa  hospitibuSf  denn  der  von  der 
praeposition  go  verlangte  dat.  pL  kann  nach  Odonovan  s.  84 
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auf  -a  oder  -u,  also  auch  -o  eudigen,  statt  des  gewöhnlichen 
•aibh,  ^fri  teora  gressa'  bedentet  with  three  proceases,  statt 
gressaibh.  könnte  man  übertragen:  zu  der  lAgen  erfolgen?  doch 
Bcheint  mir  Iflg^^ngästen  TorsOglicher,  d.  i  tenfeln,  welchen  die 

sordicula  überwiesen  wird,  im  andern  Spruch  i«t  inmhion.  in- 
mhuin  gratus,  dt'arc  aii^e,  oni:ir  trog,  liöle,  rinne,  bott,  deargomar 
aiao  augeutrog,  angeuhöhle  =  aiige  [Dercojedua  inner.  Steiner 
no.  996  oculi  circnluaj,  gus  weh,  scbmera,  ax  av  acs  aciia  agnt 
die  bekannte  conjunction ,  dem  lat.  ac,  wie  dem  goth.  jah  yer- 
wandt  [vgl.  Zeasz663] ;  ati  das  heutige  ait,  Tielmehr  at  geecbwulet. 
son  =  soin  hence,  thence.  unverkennbar  bind  aber  die  irischen 
dipbthongc  in  der  alten  öprache  einfarb. 

Teuscht  sich  meine  aut^Iegung,  wenn  scheu  im  einzelnen, 
doch  iu  der  hauptsacbe  nicht,  00  gewähren  diese  aprflehe  Ükr 
die  künde  der  aqnitanischgalliRchen  spradie  im  Tierten  jh.  noch 
einen  wichtigeren  beitrag  als  j(  no  pflansennamen,  bestätigen  die 
nähe  des  irischen  dialect^,  und  entheben  uns  aller  zweifei  Ober 
des  Marcellus  abkunft  und  sein  Verhältnis  zum  ganzen  worl;. 
kein  arzt  zu  Horn  od(^r  ('onetimtinopel  wäre  ho  wie  er  ausge- 
rüstet  gewesen  mit  gallischen  formein.  ich  habe,  ohne  rechten 
erfolg,  Tersacht  auch  die  sprÜche  24.  27.  41  gallisch  zu  deuten 
und  will  nun  andere  Zähne  in  sie  beiszen  lassen,  doch  werde  4M 
ich  auch  zu  48  ein  entschieden  gallisches  wort  nachweisen 
können. 

Ueber blickt  man  aber  alle  diese  abergläubischen  mittel, 
deren  Marcellus  ge^vis  nur  eiue  geringe  zahl  verzeichnete  oder 
kaante,  so  erhellt,  dasz  sie  eigentlich  nicht  bei  schweren,  le- 
bensgefthrlicben  krankheiten  angewandt  wurden,  sondern  fast 

nur  ftlr  leichte  oder  äuszerliche  gebrechen  wie  kopfweh,  zahn- 
web, flieszendes  auge  (lippitudo),  «^drstenkorn  am  aii^^e  (hordeo- 
lus,  varulus),  kropl^  zapfengeschwulst  (uva),  Schlundentzündung 
(9ovaY/^),  bruch,  warze,  huste ,  engen  athem  (suspirium),  ma> 
gen  weh,  leibweb,  milzweb,  hOftweh,  herzweh,  leberweh,  stein- 
schmerz  (calculus)  und  mancherlei  drüsen  und  geschwulst.  toles 
und  tonsilla  34  ist  auch  scblundwel),  corcus  seheint  ein  herz- 
übel und  corcodo  g<  liildt't  ww  ax^do  93  von  axis.   Ihm  soii-beii 

leiden  läszt  sich  noch  heute  unter  uns  der  gebrauch  eines  un- 
»,  «muMf  KU.  scinimn.  II.  10 
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sch&dlichen,  sjnnpatbctisch  wirkenden  und  die  einbüdang  span- 
nenden  luuismtltels  nicht  ganz  Terdrlngen. 

Die  meitten  anneien  worden  aus  heilkriftigen  krAotern  ge- 
wonnen ^  einzelne  gaben  auch  iliiere  her,  znmal  wurm ,  käfer, 
spinne,  fliege,  eidechse,  frosch,  schwalbe,  ente,  hase,  weit,  bock, 
maultUier  imd  wolf.  b&r,  birsch,  eher,  hahn  und  viele  andere 
kommen  hier  nicht  yor.  wenn  es  angeht,  wird  aber  die  ge- 
brauchte pflanze  wieder  in  die  erde  gesetct,  die  gespaltue  wie- 
der znaammengelmnden,  das  thier,  welches  einen  dienst  geleistet 
hat,  lebendi<r  entlassen,  die  ihnen  angedeihende  Schonung  for- 
dert des  menschen  Heilung,  sie  sollen  gleichsam  nur  mitleidende 
sein,  alles  ist  yoII  geheimer  Sympathie  und  wie  die  spinne  au 
ihren  fäden  aufsteigt  soll  die  geschwulst  aufgehn  (32),  wie  der 
bfand  gedreht  wird,  die  ihre  im  Schlund  sich  umkehren  (40). 

Stein,  kraut  und  thier  sind  krlftig,  allein  noch  grossere 
macht  tiben  die  dazu  gesprochnen  werte,  auszer  den  lateini- 
schen imd  gallischen  Sprüchen  begegnen  vier  griechische,  wonin- 
ter  43  ans  Od.  11,  634  (vgl.  II.  5,  741)  entnommen,  doch  iTraivT] 
iUr  dYauij  gelesen  ist  woher  37  stamme,  weiss  ich  nicht  und 
der  goldne  Toanados,  der  höllische  Tnsanados  sind  mir  unbe- 
kannt, die  v^pTspot  sind  die  inferi,  unterirdischen,  den  trimeter 
80  können  vielleicht  andere  aufzeigen,   aber  die  formel  20 

^eu^e  ^eu^e,  xpt^  as  oiruxst 
kannte  schon  dreihundert  jähre  vor  Marcellus  Plinius  27,  11: 
ut  lapis  vulgaris  juxta  flumina  fert  muscum  siocum,  Canum,  frioa- 
tur  altero  lapide  addita  hominis  saliva,  illo  lapide  tangitur  im- 
petigo,  qui  tangit  dicit 

und  das  fuge,  fuge  lepuscule  im  sprueb  84,  das  fuge  uva  in  31, 
das  fuge  fuge  podagm  in  100,  ja  das  irische  teith  (s.  4d5)  muss 
daeu  gehalten  werden,  [vliuch  vüuch  trüren  von  uns  verre. 
Liohtenst  545,  25.  nft  fliuch  von  mir  hin  langes  trikren.  MS. 

Unter  den  lateinischen  fonneln  ist  die  Wiederholung  von  52 
in  75  bei  verschiedenem  eingang  zu  beachten  und  das  ^sine  foco' 
dem  ^sine  igni^  gleichbedeutend,  focns  verdr&ngte  in  den  ro- 
maiuBcben  sprachen  aUmftlich  das  iHere  ignis.  [Ibcum  &oere. 
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Spartiiini  Fescenn.  10.  nihil  foci  excutere.  Greg,  tur.rairac.  1,  57. 
fbcuin  mittere.  lex  Alaiii.81.  focns  —  p&Yakas.  Bopp  vooaL  205.J 
In  49  hebt  ^i^iis  ibat  per  mm'  aa,  in  22  %tapidus  in  monte 
ilMit*  wie  in  anderen  sprflchen  HbnA  trea  pnellae  in  via  virente* 

oder  'Christus  in  petra  sedebat'  (mythol.  s.  1195.  1196),  'Petrus, 
Michael  et  Stephanus  ambulabant  per  viam'  (injibol.  s.  1184) 
oder  'eiris  s&zun  idisi'*  [tres  boni  iratres  ambulabant.  altd.  bl. 
2, 323.]  der  ganze  spmch  22 

stnpidus  in  monte  ibat, 

stupidos  stupuit, 

adjuro  te  matrix 

ne  hoc  iracunda  suscipias 
rührt  offenbar  an  unaem  althochdeutschen,  den  ich  im  jahi^ang 
1842  8.  26  bekannt  gemacht  habe,  aber  nooh  nicht  au  denten 
vermochte: 

tnmbo  saz  in  berke 

mit  tunibemo  kinde  in  arme, 

tumb  hiez  der  berc, 

tumb  hiez  das  kint, 

der  beilege  tumbo 

Tersegene  diae  wnnta, 
ad  stringendum  sangninem,  wie  hier  Carmen  utile  profluvio  mu- 
liebri.  wen  dachte  sich  das  vierte  jh.  unter  dem  stupid us,  da« 
eilfte  unter  dem  tumboi^  riese,  bergriese.  myth.  495.  hau 
blev  tU  en  kampeaten  grsA  og  der  staaer  han  hin  dumme.  DV. 
1,  228.  se  dmnba.  cod.  £xon.  438.  der  arge  tomber.  Martm. 
160,  28.  der  dämme  tenM.  hllne  auf  dem  gaokabiftrg.  Woeete 
42.  vgl.  Oden  st&r  pä  berget,  auch  trollet  satt  i  berget,  myth. 
1181.]  auch  die  voraus  erwähnten  'Genzan  unde  lordaii  kieken, 
Vrö  unde  Lazak^re  kieken'  erkenne  ich  jetzt  für  mhd.  gie- 
gen  d.  i.  atulti  (MS.  2,  79\  246\  der  giege  üs  öaterlant  235'. 
Ton  der  bir  814  und  Le.  1,  509.  [der  tA  tnmbe  giege  Mart  9*. 
der  hdlegiege  (diabolna).  da«.  111*.  kl5atergiege  Franenlob  58,  8. 
dir  giegen  Laber  181,  50.  Ben.  1,  539.  Gekenbiuqt  MB.  10, 
4ß5.  12.  vgl.  Schalkesberg.  Seibertz  1,  637.  altn.  gygr?])  nhd. 
gecken.  es  scheint  mir,  daaa  die  Christen,  wenn  sie  den  über- 
lieferten heilapruch  in  ihren  mnnd  nahmen,  an  dee  heidnischen 

10» 
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gottes  steDe  einen  berabwUrdigenden  ansdruck  wie  stupidne, 

tumbo,  giego  setzten,  oder  zu  den  fremden  Wörtern  Genzan  und 
lordan  giego  ftigten.  auflfallend  ist,  danz  in  jener  formel  Vro, 
worunter  doch  Fr6,  Frdbo  der  gott  oder  horr  gemeint  wird, 
haftete  und  daraus  neue  bestätigung  des  Fröoultus  darf  geschftpft 
4M  werden ;  L&zakto  sollte  es  bedeuten  *der  den  speer  im  stich 
Iflszt',  wie  der  nordische  Freyr  sein  schwort  hingab,  also  ein 
mythischer  heinanie  des  gottes  teiu?  so  will  ich  einmal  rathen, 
und  wäre  darauf  zu  lesen  'molt  petratun'  terraui  caleabant?  oder 
*molt'  stellio,  papilio  (Grsff  2,  719)  Britto' tertius?  'petritto',  das 
ags.  bedrida  clinicus?  wie  dem  sei,  so  gut  die  jOngere  formel 
sagte:  Tumbo  saz  in  berge,  konnte  die  ältere  haben:  Wuotan 
saz  in  berge  (wie  jenes  Chrifttiis  in  petra  sedebat),  folglieh  das 
Stupidus  in  monte  ibat  iui  vierten  jb.  irgend  einen  heidnischen 
gott  er.sctzen. 

In  den  drei  jungfranen,  deren  marmortisch  mitten  im  meer 
steht,  deren  swei  (den  faden)  drehen,  die  dritte  xurQckdreht 
(no.  52),  sind  alte  sohicksalsgOttinnen  an  erkennen,  die  im 
deutschen  Spruch  idisi,  später  puellae  (mythol.  s.  1196)  oder 
Marien  heiszen.  statt  dasz  sie  ihren  ti8<  h  odt  r  tliron  auf  berge 
und  wiesen  setzen,  ist  er  hier  absichtlich  ins  nieer  gestellt. 

Spruch  75  beginnt  mit  den  worten:  stolpus  a  coelo  deci- 
dit,  wofikr  Casaubonos  su  Persins  sat.5, 13  lesen  will  stlopns, 
sonus  quem  bncoae  inflatae  ednnt  ich  Andre  nichts  nnd  lasse 
dem  ansdnick  die  bedentung  des  littb.  stulpas,  sl.  stlp^*  colnmna, 
russ.  Stoib',  serb.  stnp,  walaeh.  stülp,  altn.  stölpi,  dän.  Stolpe, 
dem  poln.  siup,  böhui.  slaup,  nngr.  oszlop  ist  das  T  nach  dem 
S  entfallen,  wie  auch  das  goth.  sauls,  ahd.  sül,  altn.  süla  ^r 
stauls,  stid,  stiÜa  stehn,  die  dem  gr.  otoXoc  nnd  ssi^Xi]  en^ 
sprechen  \  vgl.  ahd.  stoUo  bssis.  vielleicht  wird  ags.  stypel 
turris,  engl,  steeple  dasselbe  wort  sein,  im  estnischen  tulp  ist 
umgekehrt  das  S  aufgegeben,  die  Finnen  gebraucheu  ein  un- 
verwandt ea  patsas. 

Hat  nun  stolpus  colnmna  seine  richtigkeit,  so  erlangt  ffkr 

'  vgl.  das  \u  lsche  seien  mit  unscrin  »'tnii  [ähnliche  bebpiele  dea  wegfallen- 
den  T  nach  ö  gibt  Schiefner  ab«r  Sanipu  p.  2.  j 
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die  gewöhnlich  erst  mit  dem  sechsteo  jh.  angehobne  gesohiohte  der 
«kyischen  spräche  werth,  dasz  hier  schon  snr  zeit  des  vierten  in 
lateinischen  «luberfonneln  ein  slavischer  oder  litthaoisober  aus- 

druck  begegnet,  nach  meiner  ansieht  unterliegt  es  kaum  dem 
Zweifel,  dasz  bereits  in  den  ersten  jahrhonderten  und  sogar  vor- 
her Slaven  als  Sarmaten  den  Griechen  ond  Bömem  benach- 
hart  wohnten,  nnd  gleiches  mnsx  von  den  Torfidiren  der  Iitt- 
thauer  gehen. 

Im  Spruch  41  klingen  einige  Wörter:  nabnliet  anodieni  iden 
beinahe  slavisch,  was  aber,  da  ich  die  übrigen  nicht  damit  /n 
vereinen  weisz,  spiel  des  jcufalls  sein  mag.  wie  fehlerhaft  die 
abschriflen  dieser  stellen  sein  müssen  zeigt  der  folgende  Spruch, 
in  welchem  loli  nichts  verstehe,  doch  erkenne,  dass  das  zi4it 
exnoricone  sich  vier  mal  wiederholt,  wie  nun  die  rechte  lesart 
lante. 

Entschieden  christlich  sind  55.  59,  vielleicht  24,  jüdisch 
klingt  51,  alles  i'ibrige  darf  heidnisch  sein,  nonnita  51  bedeu- 
tet m&dchen,  nicht  nonne. 

Ich  schliesee  mit  einigen  bemerkongen  sn  den  ehuselnen 
heilmitteln. 

1  nnd  6)  herba  in  capite  statnae,  vgl.  Athenaens  lib.  15 
p.  68:  Ni'xavSp^s  (pTjcriv,  ec  dvopiaviof  tT^c  xe'•f7.'Kr^i  'AKs^a'vopoo  tr^v 
xaXoo{i3v7jv  d|j.ßpoa(av  ^üsaÜou  iv  K(p.  Plinius  24,  19  vgL  mythol. 
s.  1129.  1143. 

2  und  88)  lapilli  in  via.   nicht  surflckschauen  2.  10. 

4)  schwalbensteme  vgl  Dioscorid.  2,  60.  Schmeller  8,  399. 

4,  77,  84  und  86)  die  erde  nicht  zu  berOhren ,  aber  18.  90 
zu  berühren,  [zu  mjth.  552.  si  terram  non  attigcrit.  Plin.  20. 
1,  3.  28,  4.    ne  terram  attingat.  20.  4,  14.] 

7  und  25)  die  erste  schwalbe  im  frühliug  sehn,  mythol. 
8.  853.  1085.  abergL  no.  517.  1086.  das  cheüdonium  heiszt  so, 
wdl  es  mit  anknnft  derselben  spriesct,  mit  ihrem  abzug  ver- 
dorrt Diese.  2,  211. 

8)  pura  et  nitida.  84  purus  et  nitidus,  [nitidus  pulcherque. 
Tib.  2.  5,  7.] 

9  und  85)  lacerta  viridis  geblendet,  der  leber  und  des  Schwan- 
zes beraubt  54.  92,  vor  der  thür  aufgehängt  56. 
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1 1  und  96)  filUender  stern.    mythoL  s.  685. 
17)  OS  Gorgonis,  t^^.  capat  Gorgoms  43. 
19i^  20,  25)  nenn  gentenkörner. 

24)  dem  firoadi  in  den  geoibeten  mund  speisen,  wie  dem 
fisob,  weisthQmer  2,  528,  vgl.  Matth.  17,  27  und  Hei.  98,  24. 

[dorn  ersiling  seines  fischfangs  spie  er  mit  gehöriger  teierlich- 
keit  von  wegen  des  glückbhngens  ins  maul.  ir.  märch.  2,  161.] 

27)  wftre  in  criei  orari  ein  ir.  greis  gürtel,  greae  heil  ent- 
halten? 

28)  die  ge8<^ifollne  nva  im  gaumcn  hat  den  namen  Ton 

der  traube,  wird  daher  durch  ein  verschlucktes  traubenkom  ge» 
heilt. 

30.  44.  62)  super  limen  Stare. 

34)  toi  es  gallica  lingua  dicnntor,  qoae  vulgo  per  dimi- 
nntionem  tozülaa  (al.  tusillas)  Tooant,  quae  in  fimcibna  tnr- 
geecere  solent.  Ind.  orig.  XI.  1,  57,  vgl.  toneilla  bei  Feetns 
O.  Müll.  356,  27.  224,  16  und  Serenus  samon.  291.  ir.  toll  a 
bead,  tola  superfluity. 

38.  39)  die  glandula  wird  angeredet,  die  glandulae  gelten 
ftlr  Bchwestern.  wie  wenn  das  ahd.  dmoe  glandnla  (Graff  5,  263) 
perBonifioation  ankündigte?  ahn.  ist  drds  femina. 

40)  umkehren  dee  i^erbrandes,  vgl.  myth.  s.  1185. 

40.  48.  100)  quem  peperit  illa. 

42.57)  nescienti  facere,  vgl.  mythol.  s.  1151.  [ignorautis 
pulvino  subjicere.  Plin.  26»  11.  69.  insoio  sub  capite  positom. 
27,  7.] 

m       44)  dies  pilnm  lignenm  auch  b«  Scribontos  oap.  152. 

46)  serpentis  seneotus,  bei  Pünius  seneotus  serpentinm, 

altn.  ellibelgr.  [ixSuEaöai  xh  "rtpa?.  Athen.  3  p.  105.] 

48)  arithmato  ist  das  gal.  ardhmbath  summum  bonum, 
das  als  Saiftöviov  angerufiie  x6  d^adov,  von  ard  arduue  summus 
und  math  bonmn.  dem  ir.  und  gaL  Tooatiir  wird  heute  ein  a 
oder  o  yorgesetaty  hier  scheint  es  suffigiert,  ob  dem  sohreiber, 
als  er  anth  Air  arth  setste,  das  gr.  dpi[){j.6<  Torschwebte  oder 
arith  der  clten  spräche  gemäsz  war,  weisz  ich  nicht,  das  ipt'q» 
OT^cpeiv  war  bei  den  Griechen  h&ufig,  aber  auch  deutschem  al- 
terthum  nicht  unbekannt. 
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50.  57.  74.  87)  eatuli  lactentes.  mythol.  8.  1123  und  Sere- 
DOS  448. 

58.  76.  88)  lupi  praeda.  mythol.  s.  1098. 

52)  illa  GajoBeja,  vielleicht  besser:  illa  Gaja  Seja,  was  wir 
heute  durch  N.  N.  ausdrücken.  [Seja  a  sercudo.  Piin.  18,  2.] 

56)  so  wurde  nach  der  lex  Alaiu.  102  der  getödtete  hund 
dem  das  ganie  wergeld  fofderaden  tot  die  (hOr  gehfiogt,  vgl. 
RA.  8.  665. 

58)  die  wolfehaut  beflkrlltig.  mytfaol.  e.  1128. 

5d.  64)  die  pflanze  ohne  eisen  abschneiden  und  stoszen. 
snr  britannica  vgl.  mythol.  s.  1247. 

61.  62)  Stare  in  scabello,  pede  uno.  mythol.  s.  1189. 

65.  68)  kraft  des  boekshlaies.  Plin.  28^  9.  37, 4.  Augusti- 
niM  de  ehr.  dei  81,  4.  Notk.  Ckp.  69.  Breo  8428£  MS.  1, 
180a. 

68)  der  lorbeer  war  heilig  und  oa^yTj'faYoc  hiesz  den  Grie- 
chen auch  ein  begeisterter  seher.  [vera  cano,  sie  usque  sacras 
innozia  laurus  vesoar,  sagt  die  Sibylla.  Tib.  2,  5,  63.  lauris 
folia  HiandnfaBie  vatee  fbroris  cansa  notom  cü  SiMuiheim  ad 
Gallim.  in  Dd.  94.] 

70)  hedera  in  quereo  nata,  d.  i.  viaens,  mistel,  vgl.  mythoL 
1156.  1157. 

72)  Übergang  auf  enten.  mythol.  s.  1123. 

73)  apongia  in  rosa  sÜTeatri,  der  schlafdom.  mythoL 
•.  1155. 

^  87)  fiiden  toh  neini  fiurben.  fieinm  Tarii  ooloris  Alis  intor^ 
tm.  Petronilla  eap.  181. 

90)  beim  knotenmachen  werden  alte  weiber  als  Zauberinnen 
und  böse  unthiere  genannt. 

91)  den  gebroobnen  knaben  durch  einen  banmspah  ziehen, 
mythol.  s.  1119. 

Die  aii%edeokten  flberUeibael  galfiseher  apiaohe  aus  dem 
theodotianitGhen  seitalter  aoOen,  traue  ich,  fortan  dem  Marcel- 
lus gröszere  theilnahme  zuwenden,  als  ihm  um  seiiior  abergläubi- 
schen arzneien  willen,  die  mich  dennoch  bescliäftigten  und  nicht 
ganz  leer  ansgehn  Hessen,  bisher  geschenkt  worden  ist. 
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QBLB8BN  IN  DER  AKADEMIB  DBB  WISSBNSGBÜkFTBN 

AM  SO  APRIL  1855. 


ftl  Iis  sind  acht  jähre,  dasz  ich  vor  der  akademie  eiric  von 
Philologen  und  alterthumsforsoheni  TernaohlAssigte  Bofarift  des 
Marcellus,  loibantes  Ton  Theodosins  \iem  groasen,  flberechrieben 
de  medicamentb  empiricia,  in  doppelter  abeicht  bespraoh. 

Die  rneuge  der  in  diesem  buch  überlieferten  abergläubischen 
heilformelu  und  Zaubersprüche  wollte  ich  zusammenstellen,  der- 
gleichen von  altera  her  in  merkwOrdiger  einstimmung  durch  alle 
tbeile  von  Europa  sieben,  schon  froher  1842  hatte  ich  ans 
ofienbar  noch  beidniscber  zeit  den  spruch  vorgelegt,  wie  Wodan 
Balders  pferd  einrenkte,  unter  welchem  man  sich  wahrschein- 
lich diu^jenigo  dachte,  das  dem  gott  nach  seinem  tod  aut  den 
Scheiterhaufen  folgen  muste.  diese  formel  ist  mir  seitdem  noch 
in  acht  andern  Jüngern  £M8ungen  bekannt  geworden  (einer  deut- 
schen, zwei  norwegischen,  zwei  schwedischen,  einer  scbottischeo, 
einer  finnischen,  einer  estnischen wo  Jesus  und  Ifaria  oder 
blosz  der  herr  gott  an  die  stelle  von  Wodan  und  Beider  treten«, 
ohne  Zweifel  begegnet  sie  auch  noch  anderwärts  und  war  in  der 
Vorzeit  weit  verbreitet,  sie  ist  das  «:^elc^enste ,  lehrreichste  bei- 
spiel  einer  solchen  wttnG)prbareu  gemeinschali  mythischer  Stoffe 
unter  den  vOlkero. 

Dann  aber  suchte  ich  die  entdeckung  geltend  zu  machen, 
dasz  einzelne  der  von  Marcellus,  einem  aus  Aquitanien  bürtigen 
Gallier,  verzeichneten  Sprüche  in  keltischer  spräche  abgefaszt, 
aus  ihr  zu  deuten  seien,    was  man  sonst  itlr  sinnlose,  unge- 
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wischene  reden  hielt,  die,  wie  ein  deuteckee  spricliwori  mit  be- 
zug  auf  jene  Verrenkung  sagt,  keinen  lahmen  gaul  heilen  könn- 
ten, erbchien  nun  auf  einmal  als  frühstes  denkmal  gallischer 
spraohe,  um  dreihundert  Jahre  den  ältesten  irihchen  handschrif- 
teo  vorausgehend,  beinahe  an  die  zeit  der  unsterblichen  reste 
imserB  Ulfilas  reichend,  deren  edle  fiwsong  freilich  unvergleich- 
bar höheren  werth  besitzt,  ganz  wie  die  alte  lozationafonnel 
bei  Cato  keinen  nnsinn  enthält,  keine  a^vjfKX  oder  joonlariter  oom- 
](^osita,  aondern  etwa  in  der  sabinischen  s])rache  gegründet  war, 
sind  auch  viele  der  unverständlich  scheinenden  marcellischen 
Sprache  aus  gallischer  zunge  verstehbar. 

Wenn  man  erwigt,  dasz  der  fund  der  Schrift,  einmal  ge- 
macht, nicht  leicht  wieder  vergehen  konnte  und  in  der  alten 
weit  tiefer  vörge^itigen  war,  als  die  gewöhnliche  annähme  ist; 
so  bleibt  zu  bedauern,  dasz  auch  begabtere  stamme,  zumal  der 
keltische  und  deutsche,  es  unteriieszeu  dauernde  denkmäler  auf 
stein  und  erz  einzugraben  und  der  nachweit  dadurch  sichere 
knnde  von  sich  und  ihter  Sprache  zü  verleihen,  zwar  gehört 
stt  solehen  denkmilem  auch  die  gnnst  des  griechischen  und  itse 
tischen  himmels,  unter  welchem  die  schrift  kaum  verwittert;  doch 
hatten  ja  eben  die  Gallier  lange  vor  beginn  unsrer  Zeitrechnung 
einou  groszen  theil  des  obeni  Italiens  inue,  und  nachbaru  etrus- 
kischer,  umbrischer,  römischer  Völker  konnten  sie  diesen  den 
brauch  und  die  anwendung  der  schrift  auf  stein  und  erz  abse- 
hen, es  ist  aber  keine  spur  einer  gallischen  Inschrift  aus  so 
ftHhen  zeiteii  ▼orfaanden  %  die  uns  den  kostbarsten  auftchhisz 
Uber  den  damaligen  zustand  der  gallischen  spräche  gewähren 
und  eine  unzweifelhaft  höhere  formvollkommenheit  derselben  dar- 
legen mOste.  die  oskischen  Inschriften  verstehen  wir  jetzt  bei- 
nahe ganz,  die  wnbnschen  zur  hAlfte  oder  zu  zwei  dritteln,  das 
rfttsel  der  verhöUten  etruskischen  wird  sich  wol  noch  einmal 
lösen,  gallische  aber  würden  wir  ans  den  späteren  keltischen 
sprachen  eben  so  leicht  oder  leichter  erklären  können,  als  die 
oskische  und  umbrische  spräche  mit  hülfe  des  lateins  und  des 

*  keltische  iuscbrift  bei  Mommsen  3  ,  206.  mem.  de  Taead.  cell.  1,  164. 
hk  NCtre-dame  sn  Parii  tarvoe  triganmoe.  GnUTI,  €13.  Moae  heidestk.  2, 488. 
güll.  tpr.  737.  ir.  tarbb  ta«nf,  ena.  tarv,  w.  gartn  am*  gsran  r^pvvoc  Ir.  eorr. 
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▼erwandten  flanskrits  zu  ergrfinden  war.  deim  alle  dim  spra- 
chen fidlen  unter  das  gesets  der  indoenropüsohen ,  mOglicher" 
weiae  selbst  die  etmslrisohe. 

Boi  so  bewandteii  diiigcFi  schien  es  ein  unverächtlicher  fife- 
winn  keltiöche  spracbproben  mindestens  aus  dem  vierton  jh.  nach 
Chr.  au  erlangen,  deren  ständige  formeln  sogar  auf  weit  frühere 
seit  aurflck  weisen  dürfen,  nftohstdem  bestätigt  su  finden,  dasz 
die  aqnitanisohe  mundart,  glaublich  die  gallische  spräche  ftber- 
haupt  der  irischen  nftber  müsse  gelegen  haben,  als  der  welschen 
53  oder  camhrischen.  meiner  frisch  in  die  weit  geschickten  und 
der  entfaltung  fähigen  entdeckung  ist  jedoch  anfangs  wenig  dank 
xa  theil  geworden,  [anerkannt  wurde  sie  von  Villemarqu^  im 
avant  propos  seines  diction.  bretonfiran^ais.  Paris  1850  p.  YII.] 
Mone,  ein  ▼erdienter,  rastloser  finvdier,  ruft  mir  die  seltsame 
Warnung  zu  man  dürfe  das  keltische  nicht  ungebührlich  aus- 
dehnen; ich  begreife  von  selbst,  wie  einoni  gelehrten,  der  viel 
keltisches  sieht,  wo  es  nicht  ist,  gerade  da  dessen  anerkennung 
entgehe,  wo  es  wirklich  ist.  Ton  gröszerem  gewicht  scheint  der 
aussprach,  welchen  Zenss  am  sohlusx  der  vorrede  seiner  gram- 
matica  celtica,  eines  fllr  die  keltische  spräche  epoche  machenden, 
▼ortreflichen  werkes  tbut:  quae  apud  Marcellum  burdegalensem, 
Virgilium  grammaticum,  in  glossa  malbergica  legimtur  peregrinö, 
inaudita  vel  incognita,  si  quis  quaesiverit  in  hoc  opere  non  in- 
veniet,  in  bis  omnibus  enim  equidem  nec  inveni  Tocem  celti- 
cam  nec  iuTenio.  dem  eindmcke  dieses  weckes  eifiegeiid  und 
eigne  fiirschung  hintansetzend  haben  die  berichterststter  nicfat 
gesäumt^  die  hochfidirende  stelle  schadenfroh  auszubeuten.' 

'  die  gidUMhe  fpcadie  und  Dir«  braaehbarkeit  fttr  die  feeclueiite  von  F.  J. 
Ifone.  Kailiralie  1851  •.  178.  nielit  minder  abgQiittig  nrtbeilt  A.  de  Cbevillel 
in  seinem  bnche  origine  et  formation  de  U  Ingne  frenfliee.  Fwls  1888  t.  7.  8. 
er  scheint  eher  mit  fremdem  kalbe  zu  pflügen. 

'  im  literarischen  centralblatt.  Leipzig  1854  s.  14:  'die  vcrmatang,  dasz  alle 
continenialen  Kelten  oder  Gallier  dem  britischen  sprachstamm  angehören,  ist 
durch  Zeasz  rnr  frcwisheit  geworden,  verderblich  gcnnf;  iaatei  da«  urtheil:  quae 
apud  Marcellum  etc.'  und  Pott  in  der  deutseben  Wochenschrift  1H54  heft  15  s.  7: 
'her  Zeuse  sagt  am  schlösse  des  Tonrortes  sehr  trocken,  man  finde  tron  »ngeb- 
M  luiliMhea  wSnen  «u  MeMdlii  ele.  bei  ttm  nidrts  ete.  da  api  soklier 
Mer  M  gnt  nie  ntnielitmidei  rnid  in  dieeer  rflekilehtiloeea  Ittne  9tmm  gm^ 
iMMi  nrÜMil*. 
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De^  grammatiker  Virgil,  mit  dem  ich  mtcb  nie  abgegeben 
habe,  bleibe  hier  ganz  bei  seifte,  über  die  maibergische  glosse 
sagt  weder  mir  noch  andern  Zensz  etwas  neues,  da  ich  schon 
1850  in  einer  eignen  abhandlung  gcurtheilt  hatte,  dasz  auch 
nicht  ein  Sterbenswörtchen  keltisch  in  ihr  stecke,  was  den  Mar* 
oellue  anlangt,  so  führt  dieser  eilf  (vieiraehr  sehn)  pflanzen  na- 
men  und  die  benennnng  eines  Tegels  immer  aosdrfloldich  als 
gallisohe  wMer  ani^  and  ioh  gestehe  nioht  einznsehen,  dass  man 
sie  nach  einer  so  bestimmten  angäbe  als  solche  verkennen  kann 
oder  darf,  ein  paar  derselben  stehn  wiederum  als  gallisdic  auch 
bei  Cicero,  Varro,  Plinius,  Dioscorides,  welche  Zeusz  aus  ihnen 
anführt,  ohne  den  Marcelias,  welchem  er  trotz  bietet,  zugleich 
als  zeogen  zn  nennen,  die  fibrigen,  nur  bei  Marcellas  vorhaii- 
denen  pflanzen  verschweigt  er  ganz,  obgleich  sie  auf  einem  an-  m 
verderbten  text  beruhn  und  ftir  die  gallische  Spracheigenheit 
merkwürdig  sind,  einige  derselben  blieben  mir  dunkel  und  ich 
werde  bemerkungen  daza  nachtragen. 

Freilich  gewähren  diese  pflanzen  nichts  als  namen,  keine 
lebendigen  spraohsfttae;  gallische  eigennamen  von  menschen  und 
örtem  kennt  man  sonst  aus  den  dassisehen  Schriftstellern  der 
älteren  zeit,  so  wie  aus  lateinischen  inschriften  in  ziemlicher 
menge,  die  flTir  die  flexion  und  filgung  der  Wörter  kaum  etwas 
entnehmen  lassen,  das  älteste  echte  Sprachdenkmal  wären  also 
die  beschwörungsformefai  bei  Marcellus,  wenn  sie  wahrhaft  gal- 
Kschee  enthalten  und  wenn  sie  alle  oder  doch  zum  theil  ans  dem 
dnnkd  gerissen  werden  kAnnen,  in  dem  sie  bisher  vergessen 
blieben,  mag  ihr  inhalt  fremd,  unerhört  und  unbekannt  schei- 
nen, das  ist  ftir  die  meisten  lesen  auch  ein  groszer  theil  der 
zeuszischen  grammatik  selbst,  ich  that  blosz  den  ersten  an- 
brach oder  anbisz  und  überiiesz  andeni,  wie  ich  mir  damals 
zn  sagen  erlaubte,  ihre  zähne  gleichfidls  za  versaclien;  Zeusz^ 
der  die  gesammte  keltische  Sprachregel  eben  grAndlich  durdi- 
forschte  und  üherschante ,  wäre  vor  allen  dazu  im  stand  ge- 
wesen, hätte  er  nicht  ein  unscheinbares,  ihm  ich  wcisz  nicht 
wodurch  verleidetes  denkmal  von  sich  abgewiesen,  zu  dem  er 
nun  leicht  wider  seinen  willen  wird  zurAckkehren  mfissen. 

Rechte  genngthnang  war  es  mir,  dass  ein  andrer  grflnd- 
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lieber  und  betagter  keDuer  der  keltischeD  spräche,  herr  Adolphe 
Piotel,  profeeeor  zu  Genf'  nicht  nur  meinen  deotongen  and 
ihrer  grundlftge  beitritt,  sondern  dam  ihm  auoh  gelungen  ist, 
von  mir  noch  unberührte  oder  vergeblich  versuchte  formein  auf 
eine  weise  zu  erschlieszen,  die  beinahe  keinen  zweifei  an  der 
ricbtigkeit  und  dem  erfolg  de«  ver&lirens  übrig  läszt.  er  hat 
mir  eine  rmhe  soharisinniger  aaflOenngen  mitgetheilt  und  die  er* 
Umbnis  gegeben  darttber  su  TerfUgen;  ioh  sAume  nicht,  im  in- 
tereaee  der  wieseneohaft,  «ie  dankbar  su  veHMfentlichen  und  ihnen 
einiges  beizufügen,  was  mir  selbst  bei  wiederaufnähme  des  ge- 
genstands  eingefallen  ist.  dadurch  dasz  alles,  was  von  Pictet 
herrOhrt,  in  französischer  spräche  abgefaazt  ist,  meine  einschal- 
u  tongen  dentsok  geschrieben  sind,  wird  man  auf  der  stelle  un- 
terscheiden was  dem  einen  oder  dem  andern  gehört  znr  be- 
qaemliehkeit  der  leser  ist  auf  die  seitensahlen  meiner  firtthersii 
abhandlung  aus  dem  Jahrgang  1847  verwiesen  worden. 

Unter  den  kräuternamen  wird  s.  435  mit  dem  merkwürdi* 
gen  ausdruck  tUnmaruM  fikr  den  klee  angehoben,  wie  er  heute 
im  irischen  Btamar,  ieamrog  nachhallt  und  selbst  in  das  engl. 
$kamroek  übergegangen  ist;  den  welschen  und  armorisohen  mund- 
arten  bleibt  er  hingegen  fremd,  der  seamrog  ist  ein  emblem 
der  nationalität  geblieben  und  wird  von  den  Irländem  immer 
noch  am  hut  getragen  %  die  benennung  dieser  heiligen  pflanze 
versteht  man  längst  nicht  mehr,  ihren  sinn  scheint  uns  die  vol- 
lere alte  gestah  des  wertes  an£Eusohlieszen.  das  ir.  iomh  ist 
sowd  sonne  als  sommer,  die  zeit  der  heiszen  sonne;  unser  som- 
sier,  ahd.  tisiMir^  ags.  fimor,  altn.  mmar  stimmt  zn  jenem  f so- 
mar  klee.  sum  för  seam  wird  der  alten  spräche  gemäsz  ge- 
wesen sein  und  auch  andere  Wörter  zeigen  Übergänge  des  kurzen 
u  in  a  oder  gebrochnes,  inficiertes  ea,  z.  b.  tmig  paer,  serms 

'  er  ist  Verfasser  der  bekannten,  vom  Pariser  institut  frekronten  Bchrift  de 
raffinit«:'  des  langues  celiiques  avcc  lo  sanscrit.  Paris  1H37,  no  wie  andrer  ge- 
schätzten abbandluDgen ,  unter  deoen  ich  nur  le  myst^re  des  bardes  de  Tile  de 
Breugue  «m  b  doetrine  de«  bardea  galloii  da  noyen  age  tnr  diea,  U  vie  IlMmr« 
•t  la  tnanuigntifMi  dM  uim.  Onlkn  1858  iMnoiM«. 

*  Lapptabotg  in  dm  srtiktl  Ikkad  (aOf.  AMjd.  d«r  wiMcoMhaAe^  t.  ll\ 
[■■dl  OMm  mat  Fttrfkf  dij,  aar  dm  det  hdUgea.  Braadf  pop.  aatfq. 
1,  108— UO.] 
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scheint  ßicb  zu  berühren  mit  goth.  magug,  ir.  mae;  [gaeL  gun  tm 
ir.  ganj;  du^a  folium  wird  in  der  welschen  spreche  zu  ddl;  dmUh 
druida  lautet  sp&ter  äraai,  noch  hftufiger  ist  ein  solcher  Wech- 
sel Kwtschen  n  und  a  in  nuseni  deutschen  sprachen,  wo  z.  b. 

das  <^<tth.  iuitfjHS  zu  ahd.  irjwrf  wird,  in  dem  vorgesetzten  ui 
von  uisimarus  erblicke  ich  d&a  beutige  ua  oder  o,  kind,  sehn, 
enkcl,  wpb;hes  vielen  eigennamen  (O'Brien»  O'ßeiUy,  O'Dono- 
van,  O'Neil),  wie  sonst  nacssohn  voran  geht  und  welchem 
anomalen  Substantiv  im  gen.,  voc.  sg.  wie  im  nom.  pl.  ui,  i  ge- 
geben wird  (O^Donovan  s.  108),  wahrscheinlich  galt  aber  in  der 
f'rfdiorcn  spräche  ui  auch  für  den  nom.  sg.  (wie  neben  cno  nux 
der  nom.  cnu,  cnui),  und  mau  möchte  ihm  das  gr.  uioc  ver- 
gleichen, zumal  die  aspirierte  form  hui,  hi  begegnet,  miumar, 
mit  lateinischer  endnng  uUumarus  meint  also  kind,  abkömmling 
(vgl.  die  praep.  o,  ua  von)  der  sonne,  des  sommers  *,  ein  tre^ 
fender  ansdnick  f&r  die  sommerwonne,  von  der  auch  unsere 
deutschen  dichter  tlcs  mittelalters  oft  sin^ren: 

ich  klage  dir  ougebrehender  kle.  Ms.  1,  3^;  vgl.  engl,  oye- 

bright  augenweide. 

ich  brehender  kl6  wil  dich  mit  schtne  rechen,  daselbst; 

gar  in  saelden  swehet 

Itehtin  sumerwunne, 

diu  nu  winters  weweu 

mit  ir  grüenen  klcwou 

frihch  widerstrebet,    daselbst  2,  91*; 

der  klS  den  snd 

von  hinnen  vertriben  hkt.  Ms.  H.  1,  91'; 

s6  mac  der  wirt  wol  singen  von  dem  grOeuen  kle.  Waith. 

2b,  9; 

'du  bi»t  kurzer  ifh  hin  langer',  $§ 
also  stritens  üf  dorn  angcr 
bluomen  unde  kl^.    51,  35; 

dA  sach  ich  bluomen  strften  wider  den  grOenen  kld, 

weder  ir  lenger  w»re.    114,  27; 

prüefft  uns  die  bluomen  und  den  kid.   Ms.  1,  157^; 

*  bldealm  Blivt  fiilgorii.  imtctire  wotf,  aokn  der  ebne.  |m1.  mae-sn-doglHi 
Uette. 
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brüevent  daz,  die  bluomen  und  den  kle.   Reifen  48,  22; 
ich  aaste  minen  fuos 

an  des  smners  kl6.  frflhlmgdied  bei  Wiggert  1,  36. 
wenn  heute  wie  vor  alten  der  fund  vierblättrigen  klees  als  dn 

glückszeichen  erfreut,  in  schwedischen  landschaften  der  klee 
solgras,  souuengrais  heiszt  und  man  daraus,  dasz  er  seine  blät- 
ter  zusammenlegt,  auch  bei  bewölktem  himniel  den  eintritt  von 
Sonnenuntergang  folgert;  so  darf  er  den  Kelten,  die  yorzugs- 
weise  pflansen  fbr  heilig  hielten,  die  eigentliohe  irQhlings-  oder 
sommerblume  gewesen  und  wie  in  den  angezogenen  deutschen 
liederjitellen  personifieiert  worden  soin.  hinzutritt,  dasz  in  Schwe- 
den und  Norwegen  die  beiiennung  soKtre^  auf  Island  smäri  für 
den  idee  vorkommt,  welche  sich  nur  aus  dem  keltischen  teamar 
deutet  und  einen  neuen  zeugen  altes  susammenhangs  zwischen 
Scandinavien  und  Irland  abgibt,  in  seamrag,  seamrog  mag  das 
angehängte  og,  ag  die  bekannte  diminutivendung  sein  (O'Dono- 
▼an  LXXIX)  und  durch  das  suffix  nichts  ausgedrückt  werden, 
als  was  auch  im  praetix  iii  liegt,  o,  ua  ist  kind,  enkel,  og  jun- 
ger oder  knabe.  ich  war  sehr  yersucht,  auch  das  gleichyer- 
dunkelte  shmsohe  wort  Ahr  klee,  niss.  äjatUmi,  serb.  4*^^^^ 
poln.  dzi^cielina  (thymus  quendel),  böhm.  getelina,  auch  getel 
detel,  mit  niss.  ditja  kind,  serb.  dijete^  poln.  dzieci,  böhm.  djte 
in  Verbindung  zn  Ijiingcn*;  doch  stinunen  die  feineren  hiutver- 
hfiltnisse  nicht  völlig  und  alle  beziehuug  auf  sonne  oder  Som- 
mer gebricht  wie  im  irischen  worte  das  o,  kind  schwand, 
wire  im  slavischen  kind  geblieben,  das  wort  filr  die  sonne  ge- 
sehwunden. 

Aut  derselben  seite  43ö  steht  odoco»^  /aaaia'xrr^,  lat.  ebulum, 
worin  sich  unverkennbar  das  verwandte  ahd.  atah^  nhd.  attich 
findet,  OS  ist  wie  in  uisumanu  und  im  folgenden  gigarus  nichts 
als  angehAngte  lat  endung.  das  gr.  dxt^  fCut  dxUa  stellt  bloss 
die  buchstaben  um  und  dixia,  dlwia  wQrde  das  keltische  und 
deutsche  wort  erreichen.    Zeusz,  der  von  odocot  nichts  wissen 

*  vgL  dak.  teodila^  teodoila  mhiniiitiii ,  nian.  ronr.  la  Sehalss  XXL 

ODS.  806. 
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will,  bringt  s.  27.  786  aus  Dioscorides  das  verderbte  6oox«ivi 
bei  nud  es  beseugi  ihm  die  ableitung  6n. 

p.  435,  herba  proserpinalis,  quae  graeoe  draoontiuiii,  galUce  17 
"    gigarus  uppcllatur.   je  croiB  qu*on  peilt  1e  rapporter  Ii  Pirlan- 

daig  geit/.  geag .  nv  inbro,  brauche,  d Vjü  geagach ,  geaguighte, 
geagcmhuil,  branchu,  qui  a  beaucoup  de  membres.  geagar  signi- 
fierait  la  m^me  cbose,  et  traduit  asaez  bien  centumoodia  et 
poljgjmum.  man  vergleiche  unser  kndterich  Ton  knote,  gelenk, 
glied. 

p.  437,  brihmtim  hatte  ich  aus  EIHs  Jones  geiriadur  llogell 
cymreig  a  seisoiilo,  d.  i.  welschem  und  cnglibchein  taschenwör- 
terbuch.  Caemarlbn  1840,  welchem  s.  319  —  394  ein  brauch- 
bares botanischos  wörtorbüchlein  beigegeben  ist,  entnommen. 
8.  332"  wird  bei  ßryiwn  ▼erwiesen  auf  Henwr^  und  364*  liest 
man:  Uenwr,  field  soiithem  wood  artemism  campestris,  abroto- 
Dum.  henttr  wiU  uun  sagen  alter  mann,  und  hftngt  mit  der  be- 
uenunng  brytwn  nioht  zusammen ,  die  vielh  icht  aus  abrotonum 
entstellt  wurde,  möglicherweise  ist  also  Marcells  bricumum  fest- 
subalten. 

Wir  schreiten  nunmehr  fort  zu  den  heilsprOchen. 

p.  439  no.  12:  qui  crebro  lippitudinis  vitio  laborabit,  mille- 

folium  heibain  radicitus  vellat  et  ex  ea  circulum  faciat,  ut  per 
illam  attpiciat  et  dicat  ter 

exdcumacriotOM 

et  toties  ad  os  sibi  circulum  eum  admoveat  et  per  medium  ex- 
spnat,  et  herbam  mrsus  plantet, 
je  diylse  la  formule  ainst: 

exci  rnma  criosos 
et  je  traduis:  vois  la  foniie  de  la  ceiulure. 

Voici  comment  je  justifie  cette  traduction.  exH  peut  s^ex- 
püquer  de  deux  mani6r&<9  sans  changerle  sens  de  0ait/  evpeut 
6tre  1e  pri^fixe,  ou  la  preposition,  dovenu  st ,  m  dans  l'ancien 
irlandais  (maintenant  eas).  dans  ess  la  reduplication  semble  pro- 
venue  de  l  a^similation  de  la  gutturale,  la  form«'  gaiiloise  ^tait 
süremoul  ex,  ideiitiquo  au  latin  (vid.  Zeus/  gr.  celt.  57.  147. 865). 
c'est  ce  que  prouvc  entr*  autres  de  nom  de  la  centauröe,  esra- 
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con^  ainsi  nomm^  par  les  Gaulois  dit  Plinc,  quoniam  oronia 
mala  inodicamenta  potum  e  corpore  exigat  per  alvum.  je  rom- 
pare  aron  avec  TirlaocUU  aice,  aiceachd,  action  de  conduire 
(leadiug);  exaron  est  1p  r^m^dn  qiii  condnit  hors  du  oorps,  le 
purgatif,  explioation  plus  simple  et  plus  preise  que  oelle  <|ue 
propose  Zensz  (gr.  c.  p.  761).  nous  retrouverons  )a  pr^poätion 
ex  T^p^tde  plasiears  fois  dans  une  des  fbnniiles  du  no.  41.  tl 
68  est  a  TPinarquor  qu«'  l'x  qui  nianque  complrtcnH'ut  a  l'irlandais 
moderne,  sr*  rencoutre  quelquetois  daus  les  Hucieuiies  glosett  do 
St.  Gall  et  de  Würzbourg,  oü  eile  rcmplace  Ic  groupe  r»,  aiDsi 
faxUd  abUtivuS)  forröxui  tulit,  dumiqur  appareo  etc.  (Zeuss  g. 
c.  80).  81  em  est  bien  Ic  pr^fixe»  le  seeond  ^Ument  et  ne  peut 
fttre  que  Vimp^rntif  du  verbe  irlandais  cim  on  cighiin,  je  Tois 
(cf.  sanscr.  Li,  noscere). 

A  cot^  de  cette  jaterpretation,  qui  lait»se  iutacte  1a  ibrme 
«xct,  il  8^en  pr^ute  une  autre  daus  la  racine  irlaudaise  ee^ 
Toir,  des  mots  eeet  yidenint,  ece,  eata,  sctule,  uiaDifestas,  da* 
rns,  que  donne  0*ReiUy.  comme  cette  racine  ee  se  lie  Mdem- 
roent  au  sanserit  IM,  avec  perte  de  Y$  (cf  akthn  et  oe'Vlus) 
on  peut  menie  soupconner  que  1'*  j?<;  truuv«'  encore  daus  exci, 
OÜ  le  c  serait  alors  de  trop.  exi  repondrait  ainsi  ä  l'imperatif 
sanserit  Huha.  les  fonnules  18.  24  et  27  nous  ofifiriront  d'autres 
ezemples  de  rimp^ratif  en  a  et  en  t. 

ciMMi  est  enoore  identiquement  Tirlandais  enma,  etisi,  Ibrmef 
nodale. 

criosos  ue  pout  ctre  qu'un  geuitit  de  rrios ,  c.ris  ^  ncinture, 
et  cette  forme  est  tres  remarqiiable,  parce((u'ellc  öftre  un  reste 
du  g^nitif  masculin  sanserit  en  tjfa,  qui  d  ailleiirs  a  complete- 
nent  disparu  des  langnes  celtiques.  dejä  dans  Tirlandais  du 
7.  et  8.  si^de,  les  noms  termin^  par  des  consonnes  nc  pren- 
nent  au  genitif  singulier  que  la  voyelle  a  ou  o  (Zeusz  g.  c.  254). 
l  irlandaisi  rris,  criDS,  ropoud  ä  la  ratint-  Miusrritc  <;lisli  (prinii- 
tivemeut  krsh)  auiplecti,  ligare,  d'oü  <;li'sha^  ligature,  embrasbc- 
mttit  le  theme  complet  de  crioi  serait  donc  «n'ota,  et  le  gd- 
nitif  rriosM,  le  sanserit  ^Aasjfo. 

Le  proc^e  recommandd  est  d%in  caract&re  tont  s)  mbolique. 
les  ceintures  (cris),  que  uous  rctrouverouä  dans  la  fonnnle 
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no.  27,  paraisscot  avoir  joue  im  grand  role  daus  la  medecine 
oeltique  ^.  en  fiusaiit  regarder  Voeil  au  travers  du  oercle  fomU 
par  la  plante,  on  lui  mettait  en  qndque  sorte  une  oeintnre,  et 
c'est  pour  quoi  la  fonnule  dit:  yoia  la  forme  ou  le  modele  de 
la  ceinture.  l^aotion  de  eracher  enfluite  an  travers  du  petit  cerele 
exphuiait  symboliquom«^ut  1  expulsion  du  mal. 

p.  440  110.  16.  Le  &eul  doute  que  je  coDserve  sur  lu  tra- 
dttütion  de  cette  formule  par  Grimm  est  la  mamöre  dont  eile 
rend  eo  hregan  greuo^  zu  der  lügen  genossen,  la  oonstruetion,  m 
en  eifet,  n*est  pas  conforme  h  la  regle  irlandaise  qui  plaoe  tou- 
jours  le  genitif  ä  la  8uite  du  nom  qui  le  r^git.  les  sens  varies 
que  1  on  peut  doniu  r  boii  a  breg  soll  ä  gres  iie  perinettent  pas 
une  interpreiation  bleu  süre.  je  crois  qu  ü  faut  prendre  gretMO 
dans  le  sens  de  grea$,  proe^d^,  fa^,  mani^re,  d^antant  plus 
qu'U  correspond  exactement  areo  le  gr€$$a  do  Fanden  irlandais 
que  cHe  O'Donoyan  p.  84.  fri  ieora  gr€i$a^  witb  ihree  pro- 
cosscs.  je  lirais  dono  plus  volontlers  co  breg  au  gressa,  on  ir- 
laudaiä  co  brigh  an  greasa,  par  la  vertu,  la  forcu  du  procede, 
e-a-d.  de  la  formulc  magique. 

Die  unhaltbarkeit  meiner  früheren  Ikbersetsnng  der  werte 
eo  breg  an  gresso  habe  ich  Iftngst  eingesehen,  gestehe  aber,  das« 
mir  auch  die  eben  TorgoHchlagne  nicht  xusagt,  weil  sie  ftr  dne 
Verwünschung,  wie  feie  den  Worten  tet  un  cre  son  folgen  musz, 
zu  schwach  und  zu  abstract  klingt,  ich  bringe  albo  ciuen  ge- 
genTorschlag.  breg  scheint  mir  was  sonst  brech,  breaek  ge- 
schrieben wird  und  wolf  bedeutet,  skr.  mrka,  goth.  varge,  ahn.  . 
9argry  in  den  sUrisehen  sprachen  wag^  und  da  der  tenfel  heller 
wäre,  höllcwolf  genannt  wurde,  so  gelaniren  wir  auf  ihn  besser 
als  duieh  die  Vorstellung  der  lüge,  d»ren  vater  er  auch  h<  is/.t. 
gres  nehme  ich  fUr  das  heutige  irländische  «^rcas,  welches  eiuen 
fremden,  wiederum  also  hostis,  feind  ausdrückt  und  dessen  gen. 
sg.  nach  Zenss  254  greeo,  nach  O^Donovan  s.  93  greaea  lau- 
ten würde,  der  ausgang  — o  ist  aber  alterthflmlicher.  das  au- 
geil  weh,  der  staub  wird  zum  wolfe  des  fremdeu,  des  feiuUeb, 

'  TOjM  la  caHeiiM  fomnle  iatttnl^  «eeM,  do  UMmnicrit  de  Klottenwa» 
bomg  da  11,  Ott  12.  nhAt,  qae  Zen««  a  pabli^  et  ttaduite  dAua  m  gjt.  celt. 
p.  988t  et  qoi  eet  •Areaient  beeacMp  plM  aadeaae  q«e  le  numnserit. 
a.  cumm,  kl.  euHiiiiu.  II.  11 
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d.  i.  nacb  jedem  dieser  Wörter  zum  teufe)  verwUnscht,  wie  Über- 
liaupt  die  alten  Zauberformeln  ein  unheil  Ton  dem  heimieohen 
weg  SU  dem  feinde,  ans  dem  gebiet  der  etadt  in  die  fremde 
bannen,  so  wird  in  estnischen  bannsprficben  die  geschwulst  in 

don  wald,  in  das  dirkicht,  iu  den  bau  des  wolfs,  in  die  schnee- 
trift  verwünscht,  s.  die  magischen  lieder  der  EMtben  von  Kreutz- 
wald und  Neus.  Petersburg  1854  s.  90.  Ul.  [vos  contestor . . . 
cbaos  inoolatis.  carm.  bur.  35.  36.  £üir  zum  wolf ,  dem  wolf 
in  den  mundl  vargen  i  myunen!  Ruszwurm  p.  264.  teich  do*n 
fbasaich!  fleuch  in  den  wilden  wald!  in  den  wilden  wald  ver* 
fluchen.  Ayrer  fastn.  iar  in  das  wild  rörich  nausz.  72'.] 
p.  440  uo.  18. 

VantÜB  id  est  hardeoHt  aculorum  remedium  tale  ÜMnas. 
anuios  digitis  eximes  et  nnistrae  manus  digitis  tribus  oculum 
circum  tenebis  et  ter  despues  et  ter  dioes 

rica  rica  toro. 

je  traduis:  viens,  viens,  o  mal  I  c.  a.  d.  sors  de  mon  oeil!  j'ex- 
plique  rica  par  le  verbe  irlandais  roichim,  riachaim,  aller,  venir, 
•od'oü  rme,  ree,  reau,  prompt,  rapide,  la  forme  ancienne  est 
exaotement  ric,  oomme  on  le  voil  par  les  exemples  que  cite 
Zeusz  (g.  c.  p.  492)  con  rieiar  donec  v^niunt,  con  rieci,  donee 
attingit  etc.  rica  est  un  imperatif  cn  a,  coiucidaiit  exactement 
avec  ceux  des  verbes  sanscrits  de  la  1.  classe,  comiue  bhara, 
fer,  de  bbf,  6^dAa,  scito,  de  budh  etc.  danc  Tirlaudais  moderne 
la  seconde  personne  de  Timp^raltv  est  toujours  la  radne  mtee 
du  verbe,  oonmie  en  latin  die,  duc,  ftc,  fer;  mais  dans  Faneien 
irlandais  on  trouve  eneore  la  terminaison  en  e,  n^  dleiie,  ne  fae 
(rac.  rfe«),  CMire,  pone  (r.  cur),  decce,  vide  (r.  decc)^  cf.  Zeusz 
g.  c.  457,  ideutique  ä  le  de  ^sO-jfs«  t'ugc  etc.  la  voyeUe  s'aflai- 
bliasait  anssi  en  t,  comine  on  le  verra  plus  loin.  cc  qui  Tin- 
diqne,  c'est  que  les  verbes  anoiens,  qui  ont  d^ja  perdu  le  suffize, 
le  remplacept  par  une  flezion  interne  laquelle,  oomme  dans 
d^autres  cas,  n'est  que  le  8n£Bxe  deplao^  et  incorpor^  la  r»- 
eine,  ninsi  imcaxb^  devita,  pour  imcabi  (rac.  cah)\  Itic^  sine, 
pour  Uci  (r.  /ec);  <uic,  sume,  pour  lud  (r.  /mc);  comtuairc^  con- 
tere,  pour  comtnarci  (r.  tuarc)  etc.  (Zeuse  1.  c).  cet  t  repond 
k  celui  du  latin  veui  et  de  Tanoien  slave  vni,  vehe. 


Dlgilized  by  Google 


tB£R  DIE  liABC£LLiSCH£li  FORMELN. 


168 


Sora  est  le  ▼ooatif  de  «or,  en  irlandaie  $aor,  mal,  douleur, 
Missi  sir,  s&nughim,  je  bleete,  je  Diiis;  d^oü  probablement  le 
nom  du  pou,  «or,  «or*.   le  cymriqae  a  tdrt,  straft  offendere, 

cf.  gotli.  sair,  douleur,  ags.  *ar,  ahd.  «^r.  la  racine  sanscritc 
est  sr  laedere,  occidere,  d'oü  «dra,  maladie  =  soro  de  la  for- 
mule.    en  persau  sir  signifie  aussi  douleur,  aflliction. 

Nous  aTons  enoore  ici,  dans  toro,  la  forme  de  Tancien  vo- 
oati^  qui  a  dispani  en  partie  de  Tirlandais  moderne,  et  qui  ooin- 
cide  avec  le  ▼ocatif  sanscrit  des  noms  eu  a,  loquel  n'est  qne  le 
theme  Bans  aucune  flexioii.  dann  l  irlandals  modenie  le  vocatit' 
est  toujours  egal  au  gd'iiitit'  des  noms  masculius,  et  il  ne  con- 
serve  ainsi  sa  voyelle  finale  que  dans  les  noms  de  la  3.  d^cli- 
naison  qai  prennent  a  aa  g^nitif,  comme  enih^  bataüie,  gen.  et 
▼oc.  eolAa;  daik  cooleur,  äaika;  smth,  fleuTe^  irolha  etc.  Tideu- 
tite  des  formes  provient  ici  de  ce  que  !r  f^enitif  ayant  {)erdu  Vs 
debris  du  sanscrit  «ya,  est  reduit  commr  io  vocatif  au  simple 
theme  du  nom.  je  crois  douc  que  daus  la  forme  arithmato,  de 
la  formale  48,  que  Grimm  a  interprM  par  ardmath^  snmmuni 
bonum  (p.  460),  il  fimt  von  aussi  on  vocatif  ^gal  au  thdme  pri- 
mitif,  et  non  une  transposition  de  IV  Tocatif  qui  ordinairement  ti 
pr^ede  le  nom. 
p.  441  üo.  20. 

Remedium  eiticax  hordeoUs,  graua  uovem  hordei  suines  et 
de  eorum  acumine  varolum  purges,  et  per  pnnctomm  siugulas 
▼ices  Carmen  hoc  dicas: 

^eu^s  cpeü^E^  xpiDr^  ort  dufixet. 

item  digitü  mediciuali  vanim  contingens- dices  ter: 

vigaria  gasaria 

vaniiiique  grano  hordei  ardenti  aut  stipula  tbeni  aut  palca,  nros. 

Le  seoond  mot  ga$aria  est  le  plus  olair  et  doit  signifier 
charme,  enchantement,  d'aprte  Firlandais  ^eotaisi,  je  conjure, 

je  predis  ravenir;  geasa^  charrae,  sermcnt,  divination,  geeurdg 

sorcellerie,  geasroir^  sorcior  etc.  ce«  dnix  dernieres  lormes  de- 
rivent  de  geas  par  un  8u£dxe  r  comme  ytuaria.    il  est  impos- 

'  nicht  anders  <p9c/p  von  <p&c^pctv  and  Uns  ron  lioMn,  vgl.  gewltiehte  der 
dtatMhfls  spr.  ■.  85o. 
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sible  de  reoonnaitre  n  la  termiiiMsoii  ia  est  un  singalier  oii  im 
pluriel. 

Vigaria  est  d^un  sens  moins  sür.  en  irlandais  ßughar  signifie 

attunto  vive.  osperance,  ßughairneach  ^  qui  espere,  attend.  on 
pourrait  douc  traduirc  charme^  plein  (fattente,  c.  a.  d.  qui  pro- 
mct  IVfßcacit^.  mais  comme  il  est  queslion  de  brüler  Torbet 
de  Toeil  et  qu  on  le  pique  aveo  les  grains  d^orge,  vigaria  pour- 
rait se  rattacher  Ii  Firlandais  feigh^  aigu  tranchant,  feg,  coupnre, 
fegead,  morsure  etc.  dont  il  deriVerait  par  le  soffizo  ar,  le  sena 
»erait  alor8  celui  de  charme  incisif  ou  mordantj  au  siDgulier  ou 
au  pluriel. 

Beide  Vorschläge  liefern  doch«  wie  mich  düokt,  fHac  die  ana- 
xusprechende  formel  all%a  abgezogne  Torstellnngen.  wie  wenn 
man  mgaria  von  fMn  frangere  leiten  und  darin  einen  impera- 

tivus  passivi  sehen  dürfte?  das  keltische  passivum  hat,  <]fleich 
dem  lateinischen,  den  character  R,  Zeusz  s.  472  legt  dem  im- 
perativ conjunctivisches  ar  bei,  wenn  aber  dem  des  activiiois 
früher  ein  Tocalischer  ausgang  zustand,  musz  ein  solcher  auch 
fttr  das  passiTum  wahracheüilich  werden  und  figaria  oder  fieka- 
r%a  gesagt  haben  frangere!  ficharia  würde  aber  ebenfalls  in 
fichare  abgeschliffen  erscheinen  können,  nach  diesem  imperativ 
müste  gasaria  der  sg.  sein  und  die  formel  übertragen  werden 

frangere  incantatio! 
(feuchar  domh  an  oigbl  videre  mihi  virgo.  Caomh.  215.  tachair 
rium!  ocourre  yidere  mihi.  202.]  zugleich  nehme  ich  auch  die 
tf  neunzehnte  formel  hinzu  und  berichtige  vor  allen  dingen  Hnen 
üherseheiK'n  drnckfehler,  sie  ist  mit  griechibchen  buclistaben  ge- 
schrieben und  lautet 

xuptaxupiQtxaffffoptgtooupai^pi  (nicht  «»pßi), 
was  ich  auflöse 

curia  curia  ca$aria  sor  obhi  s  uMk^ 
und  übertrage:  setze  (le«re)  zauher  das  weh  von  euch,  removeat, 
removeat  imprecatio  dolorem  a  vohis!  wenn  rica  rica  formelhaft 
wie  ^ijüit  fsu-jfs  verbunden  stehn,  werden  auch  curia  curia  alte 
conjunotive  oder  imperative  des  ir.  cuirim  setzen  oder  legen  sein, 
sor  wurde  vorhin  zu  no.  18  gedeutet  und  casariakam  geschrie- 
ben gasaria  in  no.  20  vor.  sehr  merkwürdig  ist  die  schreibuDg 
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ofbhi,  (thhi  för  das  heutige  uaibh  (O^Donovan  s.  144  Zeusz 
8. 340),  wahraoheinlich  lautete  der  dat.  pL  £raher  -bhi  fHar  -bb 
und  dem  lat.  -bis  noch  näher,  uadib  wäre  es  eis  (Zeuse  842). 

Nicht  minder  wichtig  ist  das  von  Pictet  treffend  gedeutete 
gasaria  oder  nach  der  älteren  Schreibung  casaria.  denn  in  gea- 
Maint  oder  goiam,  zaubern  darf  man  unbedenklich  unser  deut- 
sches kiesen^  w&hlen,  sehen  erkennen,  da  sich  die  Vorstellungen 
sehen  und  aaubem  berühren  und  durch  den  blick  gezaubert 
wurde,  der  zanber  Terblendete.  ebenso  flihrt  wählen  auf  loszen, 
losz  werfen  und  sortilegus  ist  ein  Zauberer,  franz.  sorcier.  das 
schwedische  tjusa  zaubern  scheint  gleichviel  mit  kjusa,  w&hlen, 
kiesen,  vielleicht  läszt  sich  auch  im  keltischen  verbum  der  be- 
grif  des  Sehens,  wählens  und  prOfens  nachweisen, 
p.  442  no.  24. 

Carmen  ad  dentium  dolorem  mirificum  de  experimento,  lona 
decrescente,  de  Marlis  sive  die  Jovis  haec  verba  dices  septies: 

argidam  margidam  sturgidam. 
Je  divise  arg*  dam,  margi  dam,  sHtrgi  dam,  et  je  traduis: 
ohasse  la  douleur,  d4plore  (ou  mandis)  la  doulenr,  dissipe  la 
douleor! 

Je  vois  dans  argi,  morgi,  sturgi  trois  imperatifs  en  t  (vid. 
supra  no.  18)  et  qui  se  rapportent  aux  vcrbes  irlandais  airgim^ 
je  chasse,  j^czpulse,  j^enl^ve,  mairghm  (pour  mairgnighim)  je 
deplore,  par  cons^nent  aussi  je  mandis,  de  mairg  malheur,  et 
Mlroighim^  je  dissipe,  disperse. 

Quant  k  dam  repet^  trois  fois,  c^est  l'irlandais  ddmh  sonf- 
france,  douleur  (0"Reilly  dict.  suppl.),  daimh,  qui  tourmente. 
daimhnej  mal,  dommage,  de  mSme  origine  saus  doute  qua  dam- 
mm,  et  que  le  sanscrit  dama^  damana,  contrainte,  chättment,  et 
de  la  raome  dam^  domare.  man  dOrfie  auch  das  altnordische 
tian,  damnum,  amissio  yergletchen,  vieUeioht  zu  margidam  ein 
altwelsches  niergidhaham  evanoscf>  bei  Zeu.>z  71.  1076,  was  zu 
andrer  deutung  des  dam  führen  könnte, 
p.  442  no.  27. 

Carmen  ad  wDoe  dolorem,  qnod  ipse  sibi  qui  dolet  praecan- 
tet  et  manus  supinas  a  gutture  usquc  ad  cerebrum  conjunctis 

digitifci  ducens  dicat: 
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crUi  crasi  concrasi. 
qailn»  diotis  rarsum  manas  a  gutture  ducat  et  ter  hoo  ü/cuA. 

Je  traduis: 

meti  la  cthUure  jiuqu^ä  to  ffuMion. 

Le  veibe  a  l'imperatif  en  i  est  crasi,  que  je  rapporte  k  l'ip- 
landais  creasaim,  je  mets,  je  pose. 

crisi  ceinture  est  aa  crio»,o  de  la  formule  no.  12,  comme  Tir- 
landais  cn§  k  eria»,  oe  qui  semblerait  indiquer  d^a .  dans  le 
celtiq[iie  de  la  Gaule  un  prindpe  analogue'ä  celni  de  la  oon- 
cordance  dee  TO^eUes,  oe  que  d'autres  finte  oependant  paraisseiit 
contredire.  crisi  doit  Hre  un  aocusatif,  et  par  consequent  avoir 
perdu  la  fleuoa  m  pour  reveuir  au  tbeme  nud.  dans  Tirlandais 
aoeien  et  moderne  Paccusatif  ne  diff^re  jamais  du  nomuiafcif.  ^ 

ean  pour  eo  in,  est  la  preposition  aetnelle  go^  an<nenne- 
ment  eo,  usque,  usque  ad,  aveo  Partide  im, 

erasi  me  semble  devoir  ^re  IMrlandaiB  greas^  protection, 
salut,  gueriöOD,  anciennement  creos^  comme  gris,  feu  =  cris,  et 
beaucoop  d'autres  cas  oh  le  c  initial  s'cst  aifaibli  en  ce  tenne 
se  renoontre  dans  les  vieUles  formules  irlaadaises  public  par 
Zensz,  mats  qn'fl  n^a  pas  tent^  de  tradaire,  vn  leurs  obsenriA^ 
k  la  suite  de  la  formule  intttul^  argalar  fuail,  eontre  la  mala- 
die  de  l  ui  iiie,  on  trouve  ( Zeusz  g.  c.  926):  forcerlar  inso  do 
gr6$  i  maigin  hi  labair  thual  (=  do  fhual).  c.  a.  d.  soit  em- 
ployee  cette  (formule)  pour  la  guMsam  dans  un  petit  coin  (en- 
droit;  en  lAohant  ton  urine.  cette  traduction  de  do  grt$,  pour 
la  gu^rison  pourrait  en  effet  se  d^endre,  il  vaut  eependant  mienz 
attribuer  k  ces  mots  le  sens  de  gemper,  quMls  ont  ordinairemeut, 
et  les  rapporter  ä  gris,  memoria,  gresach ,  eoiitiauus  (Zeusz 
565),  üe  do  grig  diff^re  donc  du  ro»  srott  de  notre  formule  27. 
la  preposition  eo,  usque  ad,  r^ssait  andennement  raocnsatil 
j^Senss  g.  c  586),  «mti  est  donc  eomme  cHsi  un  Mcemt^  mhm 
flezion. 

14  Lc  procede  de  guerisou  rappelle  celui  de  la  formule  no.  12. 
on  mettait  symboliquement  une  ceinture  a  la  gorge  par  le  mouve- 
ment  des  mains. 

'  vg).  die  aeeoMlif«  §mt  oad  dam  in  fonnal  19.  84. 
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p.  445  no.  41. 

J^arrire  anx  denz  formules  les  pliu  longaes  et  les  plus 
diffidles,  bien  qa^elles  ne  semUttit  pM  Hmslmr  mieiiz  qne  les 
anlies  h  rapplioatton  de  riilaiidtts. 

Omnia  qiiac  haeserint  faiu  ibus  hoc  Carmen  expellet.  Heilen 
proioggeri  uome  tipoUa  na  buliet  onodieni  iden  elUon, 

hoo  ter  dioes  et  ad  aingula  ezpnee. 
Je  oommenoe  par  diTiaer  et  ponctuer  comme  soit: 
Brilen^  protag  geri  uamet  Hpotta,  na  buUtt  ojm  (ttmt/  •  den  e  Htcn  t 
ce  qui  me  parait  siguifier: 

ordure,  sors  promptement  de  moi!  pars  afin  que  ne  (te) 
kappent  pas  les  hommes!  vas  vite  au  largel 

Voioi  la  jnatifioalioii  d^taill^ 

Beilm  eet  rirlandaia  eilae,  ordnre,  malpiopfet^  Vk  protthe- 
tiqae  eet  d*un  nsage  trte  fröqnent  dane  raocieiiiie  langne  et  Ton 

trouve  indiftereinmept  nile  et  huile,  omnis,  aiU  et  Äaw»,  nepotes 
(bei  Zeii8z  59.  286,  sonst  ui,  i,  O  Donovau  s.  108,  Tgl.  oben  s.  56), 
%r%9  et  Atrif,  fides,  etc.  U  en  etait  de  mSme  daos  le  gauloig 
EiUB  et  üef  »ff,  le  dien  de  ce  nom,  EhßümM,  EMui  et  ffelpeln, 

nom  de  plante  (p.  485)  etc.*  0*Brien  donne 
eilne,  eilned,  undeanness,  Zensz  lui  m4me  präsente  les  deux  formes 
eelned  (p.  51)  et  hcphied  (p.  766),  illuvies,  inquinatio,  ce  qui 
prouve  rancieimete  du  terme. 

Proiog  est  an  imp^ratif  compos^  du  pr^fize  pro  et  de  tag 
9m  irlandab  ttnghimf  je  viena,  salghtioiy  Us  vinrent  etc.  d'apTto 
les  observations  d^ja  faites  snr  Timperatif  ü  fandrait  sagt  ou 
sage,  mais  la  voyelle  pouvait  faire  defaut  a  quelques  verbes 
comme  en  latin,  ou  bien  eile  a  ete  omise  par  les  copistes.  Quant 
au  prefixe  pro  =  sanscr.  pra,  latin  pro,  etc.  il  s'est  changö  en 
far,  far  d^ja  dans  Tirlandais  anoien  (Zenas  583)  et  signifie  tonr 
k  tonr  Mper,  eoMfTO  et  «nie.  ainsi  froiog  on  proMogi  seiait 
maintenant  forseigh  come  forthl  komm  hervor!  le  p  initial  est 
eo  gcneral  devenu  rare  en  irlandaie,  oü  souvent  f  le  reraplace. 

Geri  est  sdremeut  Tirlandais  gür,  giar,  giur,  anciennement 
g4r^  aigu  tranohant,  tü^  prompt,  le  aens  est  ici  adTerbial.  ^ 

'  vgl.  dM  den  dentachen  imperaüveu  bäußg  vorausgehende  oder  folgende 
btM.  tetNhes  worterbneh  I,  1081.  L08S. 
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«  Uome  est  lirlandais  imti»,  ex  me,  de  la  preposition  aucieAue 
ua  (le  santorii  ava),  mamtenant  ex  (Zenas  588)^  et  du  pro- 
nom  Me  qui  a  conseire  ea  Toyelle.  o*e8t  la  pendant  de  IM^  ex 
nobie  dans  la  formule  expliquee  par  Grimittf  et  tet  im  a  ob  eena 
tout  aualogue  ü  proaag  uome.  * 

Sipolla  est  im  imperatit  en  a,  coinme  rica  de  la  formule 
18,  et  r^pood  &  Tirlaiidais  Miubkal  de  siubhlaimj  je  pare,  je  m'en 
vaie.  en  oymrique  syfahkf  se  mouToir,  ^tre  instable.  of.  eansor. 

k%  et  $ap,  sequi,  le  p  est  afiaibli  en  oomme  oela  arrhra 
eoarent  dang  Vinterieur  et  k  la  fin  des  mots. 

iVfl  buliet  est  la  troisiit'me  personno  du  pluriel  du  conjonc- 
tiv  proce(l(>  de  la  negation  avec  le  sens  du  latin  ne.  la  racine 
öhI  8  ecrit  bual  dans  rirlandats  moderne  bmaiUm  je  firappe,  maia 
Va  diepandt  daoa  buUh^  iotnt.  la  terminaisoii  el,  ol  se  tronve 
eneore  dans  Taneien  irlandaie,  or  na  ^prel,  ne  dicant^  de  eptur, 
diuo;  ar  ua  irberat^  id.  (Zetifli  455).  plus  tard  eile  h  e8t  chaugee 
en  eadh. 

Ono  äieni^  bomines.  oho  est  lartide  irlandaia  an,  au  pln- 
riel  IM  pour  owo.  U  forme  oomplMe  <mo  r^pond  exaotement 
au  ibtoe  du  pronom  eanscrit  ona,  et  mieux  enoore  k  Tanden 
slave  ono  (v.  Bopp  vergl.  gr.  p.  537)  *.  Dteni  est  Tancien  plo* 
riel  irlandais  dniat,  homines,  de  äuine^  en  cymr.  dyn,  en  ar* 
mor.  den. 

I  den,  je  croie  reoonnattre  dane  •  Timpteti^  identique  au 
latin,  du  yerbe  ÜÜ^  ire,  que  prtentent  les  anoiennee  i^oees 
irlandaiees:  eaek  e&n  iNf,  qiieroyis  qni  adit  (Zeuse  493).  Zeuea 

admet  qiK'  l;i  racine  puissn  otre  ö.  dans  Tirlanilais  plus  moderne 
on  trouvc  eathaim^  je  vais,  eathadk^  action  d' aller;  eu  cymrique 
<Uk»,  aller  eto.  Toutefois  comme,  en  sanaorit  möme,  on  a  lea 
formes  ol,  af,  if  k  ottä  de  t  ou  1^  U  ae  ponrrait  que  les  denz 
racine«  entraseent  dam  la  conjugaison  da  ywbe  %  ainri  que  oek 

'  \<^).  iiaihh.  a  robis,  formel  19,  wof&r  «ftch  ODoBom  •.  144  die  lüdUehia' 
niiiodArt  h}:u<übh  vcrwen'lct. 

*  liit.  auas,  ^tb.  jain»,  altn.  iun  und  iiian,  r.lid.  jener,  wie  die  kelUicbe 
Und  romiinischü  spräche  vlon  artikel  dem  subit.  voi&nf^'-hcii  länr.t,  8ufßgiert«  ihn 
die  nordische  und  din  deutsche,  v^t.  ge«ch.  der  deuUclien  spr.  &.  B60. 

*  Ifl  participc  eatka  »iii  »  MUiHcr.  Ua  serobl«  nppnrteair  )i  t. 
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panH  aToir  Heu  dans  le  alave  anden  oh  Von  tronve  aa  prteent 
lil^,  eo,  et  k  rinfiiiitif  i-ti,  ire.   le  rosse  ^erit  eependant  ff-lt, 

et  le  polonais  is-r,  uiais  l'illyrien  i-ü.    lo  meme  fait  seinble  se 
reproduire  dans  le  gotb.  idc{ja,  ibam  ä  cote  d  un  impörutif 
que  Bopp  a  eignal^  dans  Atr-t,  hic  veni  (Bopp  vcrgl.  gr.  123). 

Qnaot  k  tfm,  je  Texplique  par  Tirlandais  «Mi«  demeaehd^  u 
hUt  0*ReiUy  (suppl.),  dUm^  prompt,  agil,  T^htoent  etc.  von 
diesem  den  gilt  das  oben  bei  ger  gesagte. 

E  lilon  est  l'irlandais  i  leathun,  au  larf^o.  an  loin  ;  on  <*ym- 
rique  Ilyden,  arm.  Icdan.  la  forme  lit  sc  reconnait  dans  les  noms 
ganlois  LUana  tjf/e«,  la  Taste  foröt,  LUiuieui^  CanmdO'UUHm 
etc.  (Zeusz  109). 

Je  ftis  obseirer,  en  termtnant,  que  cette  longue  formule 
s*expli({ue  Sans  y  changer  la  moindre  lettre,  ce  qui  est  assure- 
ment  rcmarquable. 

La  secoudc  formole  da  no  41  a  im  aspeet  encore  plus  bar- 
bare qne  la  premito,  et  semble  eziger  deux  l^g^res  oorrectioii«. 
en  voioi  le  texte: 

Fauces  quibus  aliquid  inhaescrit  confricans  dices: 
xi  exu  cricone  xu  crigrionaisus  scrisumiouelor  exugri  conexu 
grUau. 

Je  rötabÜs  d'abord  comme  suit  la  diiison  des  mots: 
u  erieoiii  ex  u  erig  rUm  ai$u$.  serie  u  m  auehr,  ex  u 
grieon.   e»  u  grilau. 

Ce  qui  me  parait  signifier: 
sors,  hors  du  gosier!  bors  de  la  gorge  (par)  la  voie  du  vomis- 
sementl  gliase  bors  de  mon  oou:  hora  du  goiierl  bors  dea  en- 
traillesl 

Je  iais  snme  Fanalyse  jostifioatiTe. 

Xi  ne  donne  aucuu  sens,  et  semble  avoir  perdu  une  voyellc 
initiale,  je  Iis  donc  exi  (ex-i)  et  j'y  vois  le  pretixe  ex^  deja 
disciit^  dans  le  no.  12,  et  Timperatif  i,  que  nous  yenons  d  exa- 
miner  dans  la  formale  pr^cMente.  la  coinddenoe  anrec  le  latin 
Mt  est  compl^te. 

Ex  tf.  ex  est  encore  la  preposition.  et  tr  est  le  ua,  ö,  ab, 
a,  de,  que  nous  avonä  reccjinu  dans  uome  de  la  fonuule  prcce- 
dente. 
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Crieon  est  «ne  forme  angmeiitte  de  ericj  qui  repantt  tont  de 
suite  apr^  aveo  im  g  final,  c'eet  TiilandaiB  craig  gotier  (0*Reill7 
8uppl.),  aussi  graig,  d'oü  graigin,  gloutoo.  la.pureli  de  la  forme 

gauloise  cric  est  prouvee  par  le  sanscrit  krkaj  gorge  laryox,  et 
cricoH  repondrait  ä  un  thcme  Ay  /ca^o,  Irland,  craigean. ' 
Ex  u  erig^  mtoe  Interpretation. 

iltoM  eat  exactement  l'irkuidais  rian^  chemin,  sentier,  Toie. 
^ifiif  se  retrouTe  presqu^intact  dana  aitioM^  naus^  ▼omia- 
senent. 

f7  Scris  est  J'iniperatif  sans  flexion  du  verbe  Irlandais  scrio- 
taim^  balayer,  frottcr,  essuyer  ia  surface  de  quelque  chose.  ap- 
pliqu^  ä  un  oorpa  arrM  dana  le  gosier  il  ezprime  la  iriction 
qn'il  exeree  en  sortaot  oontre  lea  paroia.  la  tFadaotkm  ^Kiae 
km  n*en  rend  paa  tont  ä  fidt  la  fbroe. 

V  mi  ouelor.  raccumutatton  insolite  des  voyelles  iotie  in- 
dique  ici  une  corruption.  je  Iis  w  mi  cuelor^  et  je  compare  Tir- 
landaia  coiiMr^  cou,  o  mo  eaUHr,  ex  meo  oollo.  an  possessif 
poar  mo  aotuel  ae  rapproche  ploa  du  sanscrit  ml  gWtif  de 
aham, 

E»  H  grilau,  c^est  Pirlandais  grealach,  entrailles,  pris  ici 
dans  le  sens  general  d'or^anes  iiitiTiciirs  du  corps.  la  preposi- 
tion  ti  (ua)  regissant  le  datif,  on  peut  reconnaitre  dans  grilau 
un  dattf  ploriel  en  «  au  lieu  du  eufiixe  ordinaire  t6,  ibh,  oonmie 
dana  Pattcien  irlandab  Hgtt^  naemhuy  $lagu  eto.  (O'DonoTan  gr. 
Irl.  p.  84). 

Je  ne  sais  si  je  m'ahuae,  niais  il  me  semble  que  ces  inter- 
pretations  ei  pr^cises,  si  rationellem,  obtenues,  comme  celle  de 
Grimm,  presque  aana  cbaogement  aux  textes  de  Marcellus,  con- 
firment  d'une  mant^  remarquable  le  reauHat  -mia  en  Inmitee 
par  ce  eavant,  ^  savoir  l*ezietence  d^un  dtalecte  de  la  branclie 
gaSlique  dans  TAqiiitaine  au  4.  siede,  resiiltat  d'une  haute  im- 
portance  pour  riiiatoire  des  langues  celti([ues.  l'analyse  de  ces 
textes  ga^liques,  lea  plua  anoiens  que  nous  possediona,  noua 
montre  la  langne  en  poeaesaion  encore  de  quelqnea  formes  gram- 

'  dem  krka,  krka^ia  gleicht  das  ahd.  hrarho,  guttar,  gen.  hrachin,  welche« 
wort  Oraff  >  unrichtig  2,  385  im  reinen  R  aufstellt,  man  vgl.  litt  kaklaa  gnttnr, 
altn.  kverkr,  finn.  kurkku  and  kulku. 
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«v-atioales  perdues  däs  Ion  et  qui  1*  rappioeheni  d'^vantage  du 
lype  primitif,  qne  le  Bansorit  a  le  mieuz  conserv*.  ü  est  |»en 
probable  que  ai  nous  aviona  des  textea  celtiquea  du  fempa  de 

C^sar,  tout  le  Systeme  des  flexious  üy  montrerait  encore  aveo 
aes  traita  caraot^riatiquea. 


Da  hier  noch  räum  fiir  mich  bleibt,  komme  ich  abermala 
auf  das  anziehende  wort  uisumar.  die  gewonnene,  vielmehr  erst 
gewagte  deutung  würde  aich  bestätigen,  stände  in  irischen  Ur- 
kunden irgend  ein  eigenname  O  aumar,  O'aeaoDar,  Mac'aeamar 
aufeuweiaen  oder  lieferte  una  der  iriache  volkaglaabe  zengniaae 
ftkT  die  Verwendung  des  kleea  beim  eintritt  und  empiiuig  dea 
frühlinga.  ins  irische  wapen  wird  die  pflanze  doch  nicht  zufällig 
gerathen  sein  und  am  allerwenigsten  mit  ihren  drei  blättern  den 
band  der  drei  britiachen  reiche  aymbolisieren  sollen ,  weil  aie 
dann,  waa  nicht  der  fidl  iat,  ebenwol  in  England  und  Schott- 
knd  gelten  mflate  wie  in  Irland,  doch  mag  sweifel  walten,  ob  m 
unter  seamar  bestimmt  trifolium  (welsch  tairdalen,  d.  i.  dreiblatt) 
veratanden  werde  oder  eine  andere  den  irühling  zierende  blume, 
zumal  die  caltha.  möglicb  wäre  sogar,  daaz  unser  noch  unauf- 
gehelltea  deutachea  wort  kh$  unmittelbar  nnd  buchat&blich  zu- 
aaromen  bienge  mit  eo/lAo,  wenigstcna  die  gloaaen  bei  Qraff  4^  540 
setzen  chleo  zu  calta,  caltba  (Calendula  officinalia  I^nn.)  nnd 
auch  die  Schhtstädter  glosse  bei  Haupt  6,  341  gibt  rotiz  cl^o 
calta.  mit  andern  namen  heiazt  diese  caltba  dotterbiume,  gold- 
blume,  ringelblume,  butterblume,  merkwArdig  aber  anf  italieniach 
gpoia  del  iole  [Megenberg  394,  19  annnenwerbel  aponea  aolia, 
ringelkrant,  cicorea]  und  mahnt  sonnenbrant  wieder  an  aonnen- 
kind,  sonnenenkel?  die  Finnen  nennen  den  klee  apilae  und  raai- 
tokukka,  milchblume,  wie  die  Schweden  die  caltha  palustris 
tremjölksgräs ,  weil  im  n\ai  dreimal  täglich  gemolken  wird,  der 
angelafichdacbe  Thrimilci  kann  filglich  den  frflbling  peraonificie- 
ren  nnd  unser  deutachea  landvolk  sagt  auf  den  heutigen  tag, 
.  dasz  die  weide  der  butterblume  dem  vieh  reichliche  und  fette 
milch  gebe;  wie  im  altnordischen  landnamabok  1,  2  von  einem 
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fetten  fruchtbaren  boden  steht,  cUm  in  dem  lande  batter  mw 
jedem  halme  triefe,  whs  apiias  besage,  entgeht  nur  noofa,  ea 
ist  das  lettische  ahbolites,  dahboli,  littanisehe  dobilas,  dobilatis, 

wahnoheinlich  auch  das  schwedische  vSpling.  die  slayischen 
namen  wurde»  oben  angeführt,  will  man  das  ui  in  uisumar 
nicht  dem  alten  nom.  sg.  gestatten,  so  dürfte  man  es  auch  als 
pl.  collectivisch  fassen:  die  söhne  des  sommers,  die  blumen,  der 
klee,  doch  ziehe  ich  den  sg.  vor,  Piotet,  der  meine  erklftrung 
gut  hciszt,  erinnert  an  den  namen  der  Bitiiriges  Vibisoi,  die 
gerade  in  Aquitanien  hausten  (t».  meine  erste  abhandlung  über 
Marcellus  s.  434)  und  ui  bescna  wäre  söhne  des  friedens,  die 
endung  isc  also  keine  abloitong,  wie  Zeuss  775  meint 
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nach  fast  halbj  Ahriger  ab  Wesenheit  wende  ich  in 
▼on  bald  erhebenden  bald  niederdrackenden  geschftften  nnsers 

dfientlicben  jetzt  ßtarmbcwegteu  lebens  mich  froh  wieder  zur  ge- 
wohnteren stillen  arbeit,  der  in  meinen  äugen  nichts  von  ihrem 
reiz  abgegaDgcu  ist.  ich  bin  wüleixs  heute  den  gebrauch  des 
altertbums  beim  geacbenk  zu  erörtern  und  hoffe  ibm  auch  auf« 
schlflsae  fOr  die  spräche  zu  entnehmen. 

Wenn  insgemein  alles  recht  aufgestiegen  ist  aus  dem  sohosi 
der  sittc,  so  zeigt  sich  dieser  zusaiunienhang  zwischen  beiden 
ganz  augenscheinlich  au  der  Schenkung,  die  rechtslehrer  sind 
sogar  unschlüssig  wie  sie  die  Schenkung  ansehen  sollen,  und 
einige  stellen  sie  su  den  Tertrftgen,  andere  fassen  sie  auf  als 
etwas  allgemeines,  das  in  mehr  als  einem  rechtsgeschftft  Tor- 
kommen  kann,  offenbar  flberlftszt  bei  dieser  einfachsten  aller 
handlungen  das  recht  das  meiste  noch  der  sitte  und  hat  nur 
für  gewisse  fälle  seine  bestimmungen  beizufügen  i\\r  nöthig  er- 
achtet, wie  jeder  Tortrag  xwei  leute,  z.  b.  der  kauf  einen  käu- 
fer  und  Terkiufer,  setzt  anoh  die  Schenkung  einen  geber  und 
empAlnger  Toraus  und  dem  geben  stellt  unsere  spräche  ein  neh- 
men [geben  und  nemen.  Parz.  7,  9.  nu  ist  hie  geben  und  ge- 
nomen.  Dietl.  7028.  |,  dem  gilan  die  ags.  eiu  picgan,  dem  gefa 
die  altn.  ein  piggja,  d.  i.  annehmen  zur  Seite  ^   geben  ist  ein 

'  'epli  ellefu  mun  cc  |)or  srefa.*  *epli  cllefu  cc  pipg  nldrcgi.'  S»m.  83*  W"; 
gaf  bann  Sigmandi  «md  at  jtiggja.  112';  '|>igg  pn  her  Signrdrt'  173*. 
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sinnliches  darstrecken,  darbringen,  aus  dex  band  thun  oder  las- 
sen, legen  in  des  andern  hand,  einhändigen.  ^   zum  wesen  de« 
mschenkens  gehört,  dass  der  empftnger  die  gäbe  sich  gefallen 

lasse,  da  keinem  wider  seinen  willen  ein  gesebenk  aufgedrungen 
werden  kann: 

ich  bau  gebort  her  al  min  leben, 
daz  uiemen  dem  andern  mflge  geben 
iht  guotes  under  stnen  danc, 
heiszt  es  in  Liohtensteins  franendienst  280,  29.'   genieszt  der 
eingeladt'tp  was  ibm  von  speisr  um!  trank  vorgesotzt  wird,  so 
tbut  er  dudiircb  seine  annähme  dos  gescbeukes  kuud,  niemand 
aber  hat  Je  im  gastmal  einen  rechtsvertrag  erblickt,  der  begrif 
des  Obertragnen  eigenthums  gehört  also  gar  nicht  wesentlich  zur 
Schenkung. 

In  der  regel  scheint  zwar  nnr  des  geschenks  empfönger  zu 

gewinnen,  der  geber  zu  verlieren,  doch  itisgeheim  fordert  gäbe 
zur  gegengabe  *,  ja  bei  feinereni  gellühl  selbst  zur  höheren,  tiber- 
bietenden auf.   'widir  gift*  sagt  Wemher  von  Elmendorf  (bei 

*  die  Msgetlreekte  hand  wur  den  Ägypten  Ueroglypbe  für  gebea  (Fe4te 
•UdoMlIiode  e.  872)  und  den  Oriechen  bedeatete  BApov  sniMeh  Imite  der  fleclieii 
haad,  wie  II.  i,  109  exxatSnuffteipoc  tcehxehn  bände  breit,  [SAeipec,  i»vtdltei|MC. 
Graeci  aittiqni  doroQ  pelmom  vocebant  et  ideo  dorn  mnncra,  quin  manu  darentnr. 

Plin.  30,  n.  «rm.  dsiem  mann<).  alban.  Zoppi  manu.-«.  >].  dian'.  lett.  duhre.  ir. 
gal.  dorn  |>iignus,  wol8ch  dwrn  paji^us,  nianas.  vgi.  Bop|i  alban.  tpr.  34.  b-k.  über 
dora,  dara  tragcndo,  nehmende  (gebende)  ] 

'  auch  das  al>Iclincn  der  gäbe  [uihd.  die  gebe  lirwjderen.  Diut.  3,  8ö.  ahd. 
widarou  rcuuere.  versprechen.  Nib.  IC5,  u.  lioO,  2]  hatte  im  allcrtbainc  stsioe 
formeltt,  deren  einige  ich  )n  Haopta  seitichrifl  'i,  1  eii&ntere.  anfgedrnngen  konnle 
ein  geseiMolc  geimeerfMuen  darch  die  drohnnn  werden  t  den  dargebotaen  ge- 
gentlMid  Temiditon  cn  woilcn,  ein  nierliwfirdigef  beinpiel  findet  fieh  in  der  ge* 
sebiehtsiMedireibnng  der  Fdfenbnrger  4, 129  mtd  155:  alle  deigeidcblen  Mchea 
•ollen  in  die  tee  geworfen  werden,  wo  de  im  tiefsten  iat,  wenn  man  sich  der 
annabme  weigert  [priut  lioc  in  profundum  mnris  projicio,  quam  qnilibet  homi- 
num  tarn  vili  et  turpissimo  prctio  lihtd  acquirat.  Mon.  sang.  Peru  2,  737.  dmng 
mit  gewalt  mit  dem  ringe  zu  nehmen  auf  mich .  welches  ich  nicht  thun  wollte, 
ichiippe  solchen  ring  von  mir  das«  er  in  den  kt)t  fiel,  l>lich  utu-h  ulda  liegen. 
Schwcinichen  2,  261.  geschenktes  glas  absichtlich  fallen  lassen  dasz  es  bricht. 
Peru  2,  84.] 

*  nn  gib  do  mir,  sd  gib  ich  dir.  MS.  3,  169\  wer  g&be  enpflU,  Terbindct 
•ieb  dem  der  ti  gtt.  Bon.  87,  81.  enpfangen  gAbe  binden  kaa.  95,  9S»  vidssi- 
tttdo  mnnemm.  Qrag.  tnr.  5,  19  (1^ 
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Haupt  iy  298)  ^sal  man  g&be  warten',  oder  wie  es  auch  heiszt^ 
^wer  gibt  der  lehrt  geben'  [giaida  giöf  vid  giöf.  vidrgefendr  ok 
endrgefendr  erosc  lengat  vinir.  Saem.  15^].   solche  gegengabe 

oder  widorgube  neimea  wir  lohn  *,  oder  in  der  alten  spräche 
longelt,  altij.  longeld,  langob.  launechild,  ags.  Icanum  gife  gildan. 
Caidni.  27,  4.  die  Langobarden  scheinen  iür  feierliche,  im  ge- 
rioht  erfolgte  scheukuiig  eine  kleinigkeit  als  launeohüd  gefordert 
zu  haben,  was  die  Urkunden  auadrflcken:  acc^pi  launegild,  aua- 
cepi  launegild,  es  war  entweder  handschuh  oder  ring  oder  mQnze, 
die  dem  gcber  feierlich  inusten  dargereicht  werd<'n.  die  Ita- 
liener gebrauchten  dafüi  den  ausdrutk  guidardone  guiderdone, 
die  Franzosen  gucrrcdon  [Eracle  4603.  Charrette  24.  30],  die 
Provenzalen  guazardon  guizerdon  gnaaardino  (Kayn.  3, 450« 
die  Spanier  galardon*  im  altfranzösiachen  Tristran  27dO)y 
als  der  held  seiner  geliebten  k((nigtii  den  hund  Hnsdent  schenkt, 

sagt  sie: 

'qant  du  brächet  mavez  saisi, 
tenez  lanel  de  gerredon.' 
de  son  doi  loste,  met  u  son, 

sie  nimmt  den  ring  von  ihrem  finge r  und  steckt  ihn  an  seinen, 
im  guidar  des  italienischen  worts  scheint  mir  nichts  als  das  ist 
deutsche  widar  enthalten,  doch  musz  auch  guadaguare,  prov. 
goazanhar  gaaanhar,  sp.  ganar,  franz.  gagner,  ja  zu  diesen  das 
goth.  gageigan  xspftaCvsiv  erwogen  werden,  vielleicht  das  altn. 
gagna  prodesse,  denn  der  gewinn  ist  ein  lohn  oder  pretium. 

Dies  vorausgesandt  kann  ich  an  einzelnen  gegenständen  der 
Schenkung  die  bräuelic  der  vorzeit  entwickeln,  aut  di<'  es  mir 
hier  abgesehn  ist;  dahin  gehören,  auszer  liegendem  gruud  und 
boden**,  vorzugsweise  speise  und  trank,  thiere,  kleider,  ringe, 
Waffen  nnd  anderes  geritbe: 

•  widerlcganpf.  Kuiserb.  par.  der  seUa-n  M^.  38'  .  widcrgift.  unw.  doct.  156. 
191.  widerlun  En.  IM.  ze  dnnkc  und  ze  Ion«  geben.  11.3,  19.  nQ  liSn  icli  ia 
der  g&bc.  Nib.  21^J8,  l.  Cunnewäru  .si  gaben  Claniidt-,  suieii  lip  gap  err  ze  lAne. 
Pam.  327,  21).  engi  er  launat.  ncnia  iHniniikit  konie  igcgn  sem  gcrel  var.  Go- 
la|).  p.  54.  ülum  huga  Uiinadir  pä  {iügodar  giaflr.  S«em.  77^  Gi&fardV  tiicsx 
Befr,  weil  er  i&r  jede  empfungne  gäbe  eine  wieder  gab.  fomald.  süg.  3,  46. 

**  «iMr  lUiniMlcn  hma  m  khm  knd  lelieokeii.  Sn.  1. 
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lieht  gesteine,  rötez  golt, 

liute,  wapen,  ors,  gewant. 

des  nim  sd  Wl  von  mioer  hant, 

das  da  nAch  dtueni  willen  rmt 

mit  dSoß  mildekeit  bewarst.  Pan.  9,  6. 
eigentliches  geld  pflegte  woinoror  geschenkt  zu  werden;  während 
also  der  alte  tausch  in  kaut  ühcrgeguugen  war,  d.  h.  fiir  den 
hingegebenen  individuellen  gegenständ  ein  allgemeines  mittel  an- 
genommen wurde  (wie  auch  andere  vertragaleistangen  aich  in 
geld  anschlagen),  blieb  bei  geschenken  noch  die  beaonderfaMi 
der  Sachen  vorwaltend,  und  bis  auf  heute  hat  es  etwas  wider- 
strebendes geld  zu  geben  oder  als  gäbe  zu  empfangen,  es  werde 
dann  gebettelt,  der  wahren  gäbe  soll  immer  noch  ein  eigner 
besug  auf  die  absieht  und  neigung  des  gebenden  oder  empfiMH 
genden  mwohnen.* 

Bei  allen  Schenkungen  fahrender  habe  glaube  ich  nun  den 
grundsatz  aufstellen  zu  können,  der  anch  f^r  den  erwerb  der 
liegenden  im  alten  recht  gilt,  dasz  sowol  der  geber  sich  der  ge- 
schenkten Sache  sinnlich  entäuszern,  als  auch  der  cmpianger 
derselben  sinnlich  unterziehen  mOsse.  wie  des  übergebnen 
grundstficks  eigenthum  erst  durch  wirkliche  besitsergreiiung  d.  h. 
durdi  Idibhaftes  niederiassen  mit  dem  stuhl  auf  dem  acker  selbst 
erworben  zu  werden  pflegte,  wie  d'^m  abtreten  ein  antreten  ent^ 
gegensteht,  sind  auch  für  bewej;]iche  sachen  gebärden  und  hund- 
lungen  tiblicb,  welche  über  leibliche  hingäbe  und  annähme  der- 
selben keinen  zweifei  lassen,  man  nnterwand  sich  eines  landes 
mit  symbolischen  gebrauchen  (Parz.  146,  21.  25),  auch  ftU*  fah- 
rende habe  musz  ein  solches  unterwinden  gegolten  haben. 

Ich  stehe  nicht  an  den  uralten  geljiaucli  der  lif)ati(>n  hier- 
her ZU  nehmen,  dem  gott  wurde  ein  theil  der  dargebrachten 
Sache  auf  den  altar  geschattet,  damit  anzudeuten,  dasz  sie  vom 
darbringenden  imwillig  geopfert  werde,  prolibare  diis  (Plintus 
14,  18).  grieduscfae  bildwerke  stellen  vor,  wie  der  gott  eine 

*  frindes  gSbe,  4i«  il^  4A  aol  neriMn  U«Im  bt.  Li.  1, 7.  gfafinr  ^  fill» 
päMItn  iüitafar,  lalkatta  af  ImIIobi  bog.  SM.  188*. 

declll  tmm  cbhoUiMa,  «hirotiieMm  abMolit  Li4»p«nb«rg  no.  119  ■•1091.— 
•idi  4«r  gtbe  mdcrwiadea.  Diut  9, 95.  vgl.  Wigalois  9000—  9006. 
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schale«  worin  man  ihm  die  libation  gieneo  soll«  entgegen  hAlt. 
wahrscheinlich  galt  auch  bei  mahlzeiten,  wenigstens  feierlichen 

gaiitgelagoD  ein  solches  prnclibii^ren  oder  pruc^iistieren,  dem  mau . 
erst  späterhin  die  wendung  gah,  das/,  dadurc  h  verdaidit  de«  gitt.*» 
beseitigt  werden  sollte,  noch  heute  ist  es  imtcr  Türken  üblich,  vi4 
dass  der  wirt,  nachdem  er  in  wolriecbendem  wasber  seine  hände 
gewaschen  hat,  mit  den  fingern  aus  der  reisspeise  irogeln  bilde 
und  dem  gegenOberRitxenden  gaste  selbst  in  den  muud  sti^cke. 
8118  denkm&lern  un8rer  vor/eit  fiillt  mir  nichtM  bei,  was  auf  vor- 
»chnieckcn  oder  credenzcn  der  .^pcisc  sich  hezöire';  dcich  in  ei- 
nem ronian  aus  der  ersten  hülfte  des  vorigen  jh.^  lese  ich,  dasz 
ein  midcheu  in  den  apfel  oder  die  apricose  den  ersten  bisz 
thttt  and  dann  dem  geliebten  hinreicht,  wie  es  sicher  im  leben 
genug  vorgekommen  ist»  weil  was  sonst  ekel  erregen  könnte 
unter  liebenden  den  ijennsz  der  f'ruoht  erhöht,   wir  alle  wissen, 

CT*  ' 

dat<z  uuärc  unnutter  erst  in  den  apfel  bis/,  bevor  Hie  ihn  Adam 
bot;  der  augelsächsiäcbc  dichter  sagt:  pas  ofates  onbat,  von  on- 
bltao,  alts.  anbttan,  mhd  enbizen,  gleiciisam  anbeisaen, 
gnstare,  praegustare.  in  einem  serbischen  yolksliede  (bei  Vuk 
th.  1  no.  483  seite  352)  findet  eine  Jungfrau  auf  der  wiese  des 
geliebten  mantel  und  tuch,  auf  den»  tuch  einen  apfel  liegen,  sie 
sinnt  nach  und  beiszt  in  den  apfel,  ihm  ein  zeichen  ihrer  an- 
Wesenheit  zu  hinterlassen: 

aarpnmmjy  ny  aejOH.v  jaö^av, 
iieKR  ana^e,  4a  can  ^o.iaaujia, 
^a  cax  Moje  v^paro  oiLia^H^a. 

aarpncmn  ist  anbeiszen,  olUasamH,  olSiuaaiiiiiH  besuchen,  wie 

nah  kommen  sich  die  unschuldigen  gt  lülile  und  brauche  aller 
Zeiten,  auch  bei  Lucian  (^etaip.  SioX.  12)  heiszt  es;  xeXoc  hk  xoO 

'  beim  unschneidai  der  Kuchen  oder  der  butter  hat  maii  noch  heult  aber- 
^iabischeii  bedenken:  omina  pnncijiiis  iiu<>-M-  •oleat- 

'  der  im  irrgnrtcn  der  liehe  touiiu'lii(Jc  cuvnlier.  17t<)  neite  risz  o'me 
apricKse  ab,  thal  einen  tii:zi;^'«'n  liisz.  darein,  wickelte  berimeb  «licsclhe  in  cWi 
reiued  paftiiT  und  ttogte:  du  bringet  diese  fucriii  Herrn.  [Gothes  briefc  von  .Julm 
b.  182:  dcu  apffl  den  «ic  angebi<i9»;i),  das  ^'ia.'^  woraus  i»ie  tranig  n\u  rcivbt.  uudi 
Uür^r  \'J'  vom  plirMcli.  —  «1m1.  winigifi?  tipociea  pomi.  gramm.  HlÜ.  Grafi* 
4,  125 j 

9.  ammm,  kl.  ecHairtsit.  II.  Ii 
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In  einem  ändern  liede  hei  Vuk  th.  L  no.  386  seite  283  bie- 
tet der  jflnglmg  seiner  geliebten  wouyAt^  krankenspeieen  an, 
iiuter  andern 

m  Jatfjxa  9ytom  sarpaaemi, 
aarpaaeBB,  aji  ■eB3je4eBii, 

apfel  mit  dem  zahne  angebissen, 
angebissen  und  unau^egessen; 

wobei  der  beransgeber  anmerkt:  ■  €a4  Je  j  €p6B}a  otfmaj, 
MBA      i»6ym  mown  eaosie  »uje  Aß  ee  aiajo  aarpiiae,  eaMe 

4a  ce  noanajy  ay6u^  d.  i.  und  noch  ist  in  Serbien  der  brauch, 
wenn  man  einen  apfel  einem  verwandten  oder  angehörigen  sen- 
det, ihn  ein  wenig  auaubeiszen^  so  dasz  man  nnr  die  spur  der 
sihne  darin  aiebt. 

Desto  hftnfigere  mddung  gescbieht  dieses  ▼otkostena  beim 
trank,  und  der  Griedie  nennt  es  icpoic^ttv  Yq>otxirtvciv,  woher  dn» 
lateinische  projunare  entliehen  ist,  wie  noch  unter  uns  der  wirt 
den  becher  erhebt,  ansetzt  und  dann  dem  gaste  reicht,  oft  lAsast 
anch  tmser  alterthum  kdnigin  oder  kAnigstochter  im  krsise  der 
beiden  wandeln  nnd  jedem  ans  dem  becber  sntriDken«^  das 
IH  erste  war,  dasz  man  den  wegemfiden  nnd  durstenden  gast,  so- 
bald br  übor  dio  schwelle  trat,  mit  einem  trunk  labte.  Loki 
beim  eingange  in  Oegis  halle,  rufl  (Ssem.  60**  [Tgl.  32*J): 

Pyrstr  ec  com  pesaar  balLur  til 

Loptr  nm  Ungan  Teg, 

Aso  at  bi^a,  at  mer  einn  gefi 

roseran  dryck  miadar; 

und  Beyla  trägt  ihm  den  becher  zu  mit  den  worten  (67'): 
beill  Ter  pü  nü  Loki,  oo  tao  vid  hrimoalci 
foUom  ibnis  miadar! 

welehe  anrede  sieb  ancb  in  einem  andern  fiede  wiederholt  (86^). 

gewöhnlich  hiesz  es  (Ssm.  201):  ^tak  her  vid  homi  ok  dreck!* 

•  Ftad.  Diae.  8,  80.  Beovolf  1888—4».  WaMMiiM  888.  CB^tAiMl« 
•elavia  gatainft  vm  dtn  kMg  «tia  in  tehmlMi.  Eoeard  fr.  er.  1,  888»  fta« 
m{M  5b,  vlot.  8n.  188.] 
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in  nnsenn  mitteUUer  aber  sagte  man  ^den  festen  schenken' 
Nib.  125, 4.  892, 1.  1127, 2  und  der  ruf  erschoU  «schenkft  sftn*  ^ 
SsohenkA  ]iie\  4a  st  gesohanet'  M8H.  8,  186*;  man  rief  aach* 

trink  vaste'  cod.  Kolocz.  173.  174;  &g6.  "drinc  h&l'  (auf  •ree 
hfÜ'*;  altn.  *drpck  nü'  Völs.  saga  p.  142;  Hrac  her,  ginz  inl' 
Renn.  49'  und  ähnliches.  ^  der  anziehendste  ausdruck  wird  aber 
das  wort  schenken  selbst*,  welches  eigentlich  fundere,  inftin- 
dere  aossagend  ganz  allgemein  in  den  abgesognen  sinn  von  do- 
nare  Abergetreten  ist;  der  branoh  gSsten  nnd  dfirfligen  einsn- 
sckenkcn  musz  so  alt  und  verbreitet  gewesen  sein,  dasz  dadurch 
der  begrif  des  gebens  überhaupt  wo  nicht  verdrängt,  docli  ent^ 
schieden  bestimmt  werden  konnte,  schenken  steht  uns  jetzt 
▼on  geben  etwa  so  ab,  wie  das  lateinische  donare  von  dare, 
nnd  bei  den  Wörtern  Schenkung  und  gesohenk  pflegen  wir  nns 
nur  donatio  und  donnm  zn  denken,  gar  nicht  mehr  an  die  alte 
Vorstellung  des  gieszens  zu  erinnern,  es  mag  hier  dahin  :xe- 
stellt  bleiben,  auf'  welche  weise  schenken  =  gieszen  selbst  aus 
ahd.  scancho,  ags.  scanca,  oms,  tibia  (t^.  schenke!  femur), 
wora  es  offianbar  gehört,  eigentlich  geleitet  wnrde:  die  bedea- 
tnng  tibia  mochte  leicht  auf  die  röhre  des  geftszes  fthren,  ans  im 
dem  man  einschenkte.  *  ich  bemerke,  dasz  wir  noch  heute  von 

*  'danAeli  hies  n  «chenkeii  sin'  Part.  39,  dnidi  welcibM  sia  (gramm.  8,  197) 
•ile  md  hMi  ausgedrückt  werden,  ebeub^^:  fuor  enbizen  s&n'  Parz.  20,  28;  *fwr 
•am  mir  in  min  ge^eh  un'l  enbtzer.  wir  darina«,'  Mana  157,  6.  [i«h  Uis  iS 

trinken  bringen  dar.   Frauend.  ')30,  20. J 

*  ira  roman  ile  Brut:  custume  e^t,  sirc,  en  lar  pais,  quant  arai  beivent  enirc 
amiit,  que  eil  dist  wnnhnil  qni  d«it  hei  vre,,  et  eil  drinkhail  qui  dcit  receivrc  (naoh 
uidrcr  hs. :  de  dire  weshail  et  rc'jtundrc  drinkhail,  et  de  bcivre  plein  u  demi  ei 
dentre  balaier  ambedai.) 

'  den  köpf  mit  wia  bieten  «ad  IIa  eittea  (sitMn  beiisea)  waiith.  1,  37&. 

*  idieBkan  bei  der  kirdiweib«  s«  Ebringen  (a.  1495.)  Scbitibcn  Freibviger 
arit.  %  617.  befcamrtHdi  bleat  noeb  «pftter  ein  'geMbenktee*  handwerk  dae  den 
waadefgeaeOen  wein  lehenken  liets. 

*  den  Griecben  hiesz  oXü.ii  jede  rühre  an«  robr,  liob,  knocken  oder  metelt 
tum  blasen  oder  eingieszen;  sie  firaucbten  aber  fQr  a'A6z  auch  dUUxTUio  oder 
dXntrpufuVf  wie  Mir  die  röhre  am  fasz  hahn  nennen,  vgl,  Athemens  p.  185,  der 
anch  p.  1S3  einen  o  jXov  ix  vs^Sf.o'j  xmXcuv  y.a':a03UjaC<i}«vov  anrührl,  wie  im  iniii  - 
chen  flöten  aus  hoiacn  eines  j?etüdtcten  kindes  gemacht  wn.lun.  führt  in  d»M' 
malbergidchen  ><los.sc  der  mitteIHngcr  den  namcn  taphano  (zapfhabu),  von  seiner 
ühnlichkeit  mit  einem  zapfen?  das  nilat.  pipa  bedeutete  suwol  listulu  uU  vaaculuni 
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der  sSufj^enden,  stilleDden  matter  sagen ,  die  schenke  dem  Und 
[Ettner  bebamm.  882],  im  alten  sinne  des  einn^ieszens.  ahd. 

scenchiui,  a«r8.  sceiican  drücken  auch  mo  etwas  anderes  aus  als 
infinidcre,  pro[)inare  und  eben  .so  wenig  erscheint  bei  guten  mbd. 
dichtem  BchcniLen  bereits  för  largiri.  donare,  dare,  zuerst  bei 
Reinmar  von  Zweter  MS.  2,  148"  finde  ich  r&t  schenken  filr  rÜ 
geben,  [Gottfried  MSH.  2,  276*  die  wemden  frOude  schenken. 
Burkard  MS.  1,  89"  sorge  oder  spil  schenken.  Nitbart  MS.  2, 
82*  (Haupt  s.  L,  5)  dar  zuo  schenke  ich  ininer  teigen  birn.  Heinr. 
V.  lirol.  3804  ir  vleische  si  schancte.  FraueuJ.  p.  74.  13  zwivel« 
loene  schenken.  Humezl.  MS.  2,  224**  der  wtse  geist  den  uns  der 
▼ater  schenke,  da«  schenkt  dir  Muscatpl.  47,  7.  9]  Lohengrin 
8.  74.  78.  164  schenken  largiri,  a.  101  schenk  a  donum  fiiistn. 
sp  (;.j5,  (>.  H.  Sachs  II,  4,  9"]  und  bei  Bonerius  37,  30  spfse 
.*-ch('nk(n .  was  freilich  dem  win  .schenken  nahe  liejrt  und  vom 
einschütten  der  speise  in  die  schüssei  verstanden  werden  köunte.  * 
die  Torstellmig  donum  wird,  wie  goih.  durch  giha,  ahd.  nie  an- 
ders als  durch  kepa,  ags.  durch  gifn,  altn.  durch  giöf  bcKeioh- 
net,  nnd  erst  nach  dem  jüngrm  hochdeutschen  sprachhrauch 
scbcini  sich  bei  den  Isländern  ein  skenkja  largiri  einfretuudcn 
zu  haben,  'eno  schenke'  donum  setzt  Detmar  der  minorite 
2,  205,  ['gave  und  schenke'  derselbe  2,  235,]  'schenken  oder 
geben'  rerbindet  eine  willkQr  von  1377  (weisth.  1, 507}  und  auch 
das  schwed.  skftnka  dSn.  sldenke,  geschweige  daa  nnl.  sdien- 
ken  [schenken  donare.  Potter  1,  2295. 2312.  2,  3477],  gewihren 
beides  die  siiuiliche  und  unsinnliche  Wortbedeutung.  * 

An  sich  betrachtet  dürfte  diese  letztere  dennoch  schon  sehr 

• 

«ad  pi|Mure  (nnter  pfoifen)  Attaki  caaore,  vi«llcieht  oftcb  dem  Ut  pipir«  (unMrm 

piepeo),  du  frtmt.  pip«  (unser  pflf)  iüt  Engleieh  «in  niMS  beim  weinsclirnkm. 
ealamelar  war  den  Provenxalen  flöten,  das  franz.  cbalumer  drückt  «u«  boire  k 
Taid)'  d'tin  cbtiluineAU.  xepct-r/jut  aber,  iIhm  zu  vc/fioc;  trinkhorn  gehört,  bat  mir 
die  hcdculung  von  niischrn  und  cinschnikcn,  nicht  die  iih<;«'i'.ojr«Mic  von  geben. 

'  echte  Nithurtc  :<in)I  ^-c)lun  darum  uicht,  worin  eine  aventiare  oder  ein 
niiiwez  liedlin  gcsc!i<  nkt  wird.  MSII.  3,  209*. 

^  woher  mit  til<i;i  worfn^m  S  ^v.s  o$tn.  kinkma  sehenken«  fcinkitu«  gCfchenk, 
kink  üchinkc,  Hnn.  kinka  permi,  kruki  dunnm. 

'  'eine  niinn<;  üciienken'  oder  geben',  altn.  'gcln  ül'  führt  »ich  auf  altkeidni» 
sehen  bmach  (mytho).  s.  54)  tarOdu 


Dlgilized  by  Google 


ÜB£R  SCHSMK&N  UHD  OEBSM. 


181 


«h  edii.  dam  €S  ist  merkwflrdig,  tmck  das  gr.  «pov^Mtv  tritt 
am  der  ▼onteUnog  des  subriogens,  mtrinkeiis  oder  sciheiikens 
beim  tnmke  Uber  in  die  des  bloszen  darreicbens,  gewSbrens  uid 

gebens,  ohne  dasz  dabei  getrunken  wird,    nicht  anders  steht  i:i7 
lat.  propinare  zuweilen  allgemein  fttr  praebere,  conciliare,  noch 
mehr  mlat.  propinare  (Diicange  5,  479)  und  so  auoh  acbottiaches 
propine  (Jamieson  2,  240%  suppL  2,  242^). 

Gans  nahe  lag  es  nacb  dem  zutrinken  anch  den  beober, 
aus  welebem  wein  dargebradit  wurde,  dem  gast  zu  Terebren, 
ihn  mit  dem  becher  zu  ehren  *,  uuser  altes  'ez  bieten  (gramm. 
4,  337)  bedeutete  geradezu  das  glas  oder  trinkgefösz  darreichen, 
die  beiden  gaben  xpuseov  Sl«ac  d(ftftx6icaXXov.  II.  6,  220  und 
Od.  8,  480  beisKt  es: 

w(  Ol        x6^  aXetoov  i\ihv  TcepixoXX^c  ^aoera» 

osivfiiQ  ivl  (ASiffl^  AlI  t*  äXXota^v  xt  bviiau 

bier  ist  bloss  yom  iblgenbssen,  MCstv,  des  becbers,  nicbt  vom 
zutrinken  die  rede.  berObmt  ist  die  sebflne  stelle  Findars 
(Olymp.  7,  6): 

9tdX«v  ^  tf  TIC  dfvttac  daA  x**?^  ikAatj 
^^lacIXott  Mtnr  xax^UfiCMMRr  Sp6sip 

olkodev  olkade,  icd'](Xpuoov,  xopu^dv  XTM{vaiv, 

die  goldsohale,  sprudelnd  von  rebensaft  wird  dem  sebwiegersobn 

zugetrunken  und  gescbenkt  '^vßs  tot  ftiicac  Utozt  Theoerit 
1,  149  den  hirten  sagen,  aus  Athenaeus  sind  Zeugnisse  daför 
anzufahren,  dasz  die  Griechen  bei  groszeu  festen  und  hochzeiten 
becher  zutranken  und  schenkten,  4,  2  s.  128  ist  gemeldet,  wie 
könig  Canums  in  Msoedonien  zwanzig  gfiste  zur  bocbzett  ladete 
und  atten  sübeme  trinksobalen  Terebrte.  dem  der  zuerst  aus- 
getrunken batte,  ward  auch  der  becher  zum  lobn:  iicil  icpüitoc 

*  trinket  üz  discn  win,  dor  kopp  8*1  üwer  eigen  sin.  Morolt  15(X)  1.016. 
vgL  Kehr.  14252.  Dietr.  1354.  Suchenw.  4,  499.  bnnuiu  and  beägonu  cod.  Exou. 
888^  28*  tH»  gafiiM  «ad  adritaidB  som  foaftw  hinaat  werfw.  tnn.  von  Naa- 
tM  7.  9.  la 
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Ante»  l^e  «p&TOc  iuA  «xSfov  d«»pov  (daselbfit  4,  4  129). 
Qeopatrtk  beim  giossen  ftr  Antonhis  ▼enmstalteten  mahl  ge> 
stattete  jedem  aaAllirer  die  ihm  Torgeeetaten  trinkgeftsae  ab 

geschenk  mitzunehmen  (daselbst  4,  29  s.  148).  *  ich  will  auch 
ein  deutsche«  beiapiel  aus  Euodlieb  5,  11  anfuhren: 

poat  faaeo  aat  oocti  dommo,  aat  pomior  assi, 
potus  at  in  patera  summi  tuberis  nucerina 
praecipui  vini  piperati  sive  medonis, 
in  qua  bis  bina  sunt  aurea  flumina  sculpta, 
t»  deztim  dei  fobdo  palerae  oonfiza  stai  imo, ' 

qmun,  dam  pernoctat  ibi,  qnidam  aammus  ei  dat 

statt  der  griechischeu  goldachalen  nennt  die  ein^chheit  und  ar- 
mut  murer  Torseit  mir  einen  aus  knotigem  nusabaom  geaehnitap 
ten  becher  (patera  nncerina)*  and  die  weiethflmer  tiachen  flberall 
weisse  holabeeber  [awelf  nuwe  scbenkebecher  1,  666.  weisse 

trinkbecber  1,  562]  auf:  dem  richter  wird  der  höchste  stul,  die 
schönste  schüesel  und  der  weiszeste  becher  zugesprochen  (3,  59. 
113.  124.  161)»  dem  richter  einen  neuen  becher  (3,  71),  schen- 
ken in  einen  witten  beker  (3,  84)  %  ein  sefaenkbecher  toI  rotes 
wines  (1,  340).  die  trinkgelage  des  alterthams  eiklftren  den 

*  donatoi  cattoM  tiag«ns  per  lingaUs  potioneg.  Capitolia.  in  Veto  e.  5.  do- 

navifc  «MMDriris  omnem  apparatam  fw)caIorum.  Lamprid.  Heliog.  29. 

'  Fischart  in  der  trunkenen  litanei  (^eschichtskl.  m.  n.  SS**)  läsrt  einem  trin- 
ket zurufen:  'findsl  grund?  siehst  den  herrgott  am  boden?'  es  werden  sich  wol 
noch  In  samlnngen  becher  finden,  auf  deren  boden  gottes  biM  eingegraben  steht. 
[Lazarillo  de  Tormee  (zuerst  Taragona  15<%)  c.  3:  quando  no  me  cato  Teo  ea 
fignra  de  paaes,  comu  dicen,  la  oora  di  db»  dentro  del  arcas.] 

*  fgi.  heoap  nuttedi  («ot  maicgdiolt)  ini  Oeria  2,  79,  [hanap  d«  mmt, 
THit  ed.  Hiebet  S4.];  bekamit  elnd  die  ane  UriMoHndeB  in  der  audlwt  m- 
eaBBengeAgleii  'biflcemiMier\  [ebdpfet  aieer»  glaeevas.  kindli.  lee.  96,  81.  vO 
aüese  Utfebinne,  ir  soft  flOleB  um  den  nuaer.  Hetanbr.  1008.  Harald  scfaenkl 
einen  mßmrholU,  mit  silbor  und  gold  reruert.  fomm.  aS|{'.  6>  184w  185.  ahomo 
Innne.  weisth.  1,  78G.  dünnlein,  tannenbecher.  Gargantna  98**.  Tgl.  pocnla  fa« 
ginaVirgl.  ecl.  3,  36.  Tib.  1,  10.  8.  Ovid.  mct.  8,  fast,  5,  522.  guttum 
faginam,  quo  sacrificant.  Plia.  16,  38.  moUibtu  ex  hederae  toraentor  pocala 
lignii.  Seren.  Samon.  408.] 

*  swennc  ich  sihe  bringen  in  wizem  becher  gnoten  win,  daz  nim  ich  für 
dei  meien  schtn,  Haupt  7,  408.  [Bnrohart  der  wisse  h«)ger  Frcib.  urk.  oo.  30. 
53.66.] 
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Toriieraebenden  gebranch  der  bechergabe  und  bestätigen  das 
einschenken  als  älteste  Verehrung  oder  ehrengabe. 

Thier e  schenkt  jeder  nach  seinem  stand,  der  hirt  rinder 
und  Bohafe,  der  edelmann  rosse,  himde  und  habichte  [habicht 
und  wind.  DietS.  p.  71.  72]  znr  jagd.  ioh  schrinke  mich  hier 
«nf  die  rosse  ein«  und  darf  mntmassen,  wenn  die  gäbe  feier- 
lich erfolgen  sollte,  dasz  der  geber  ab,  der  empfanger  aufstieg.  * 
wie  aber  vorhin  das  verbum  schenken  aus  dem  lebendigen  iiber- 
gieug  in  den  «bgeaM>genen  begrif,  gewahren  wir  hier  ähnliches 
bei  einer  beuennnng  der  geschenlcten  saohe.  sohon  Ulfilas  setsi 
maipms  ftr  gr.  §«>pov  und  das  alts.  m^thom»  ags*  midm,  altn. 
meidm  drOcken  kostbarkeit,  6ime1ium  aus.  wir  würden  ttber  das 
wort  im  dunkel  bleiben,  ftthrte  uns  nicht  die  mhd.  spräche  mei- 
dem,  meiden  deutlich  als  eine  gattung  von  pferden  vor  [ein  res 
und  swdne  maiden,  Snohenw.  8,  Iii.  sehzehn  uaiden,  vier  groze 
res  89  197]  9  wobei  die  abstechende  consonanz*  schwerlich  an 
maitan  eecare  denken  Usat,  auch  bezdcbnet  das  in  oberdeut- 
schen mundarten  unseltne  wort  gar  nicht  das  verschnittne  tbier. 
nun  darf  auch  die  den  ags.  dichtem  geläufige  Verknüpfung 
^mearas  und  mädmas'  (ahd.  marahi  joh  meidumä?)  im  rechten 
lieht  erscheinen.  {Tgl.  schats  aus  skat  vieh,  aitn.  gripr  pecns, 
res  pretiosa.] 

Mit  der  gäbe  des  rosses  sehn  wir  hinfig  zugleich  die  des 
ge  wand  es  verbunden**,  'den  fremcden  und  den  künden  gap 
er  res  und  gewant'  heiszt  es  Nib.  28,  4,  und  i092,  1  üs  miner 
kamere  s6  heb  ich  dir  geben  • 

*  der  aan^mer  soU  den  Steigbügel  halten  und  dann  aufsitzen.  Schweinichea 

2,  tK). 

pell  und  pferdc.  Rudi.  2,  161.  ros,  larcwant  und  scha/,  ßeben.  En.  174, 
tl.  90.  115,20.  beide  ro«  unde  gcwant.  Erec.  1411.  pbert  uhde  gewanU  Bmel. 

ras  mide  gewrnt.  Rib.  1469,  4.  Gndr.  175,  4.  173,  8.  Haupt  1,  88. 
CnuM  SS87.  Am  lotam  gSbea.  ReoMr  17995.  vihe  oad«  gtwant..  Di«nk  179,  9. 
leKoeaha  on  nod  ftdii«  kielt  Bnl  99,  87.  liAliia '  livtt  and  gnotin  Ueider. 
Sirfekcn  KL  S8.  gaole  ion«  «ad  phdlellae  rock«.  Rodi.  1388.  aehesnin  rot 
mit  ««otdea.  Nib.  686,  4.  aawe  ladele  aade  pert  IMvt.  1,  860.  vgl.  Tac.  Gem. 
15.  14.  eqaam  et  aima  dar«,  ftaodsoo  aiore  vetenio.  Bnn.  Nig.  4,  607.  Baor. 
206^  ff. 
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▼OD  rossen  und  von  Ideidmi  alles  daas  dn  wil. 

MSH.  3,  171'  des  edeln  ritterschafl  ich  sach  an  dich  geleit  mit 
»29  rosse  und  mit  gewande.  Nib.  1207,  1  wird  die  ausrüstung  der 
rosse  mit  sattel  und  zeug  ^pfertcleit^  genauntf  wie  die  gedichte 
des  swölften  jh.  ^rossekleit  and  Tsnen*  sasammenstellML  (Kai- 
serohr. 1161.  Rother  398).  anch  in  dem  ^geben  mit  aohats  nnd 
mit  gewande'  Gndr.  [34, 1.  133, 4.  190,  2.]  422,  4.  (Diem.  198,  6J 
lieeze  sich  schätz  uui  die  uröprüngliche  bodoutung  von  annen- 
tura  zurückfuhren,  den  bezug  zwischen  geber  und  empfönger 
bei  gew&ndern  meine  ich  wieder  so  annehmen  zu  mOssen, 
dass  sie  von  jenem  ans,  von  diesem  angesogen  wurden,  und 
das  auf  liegende  gmndstQcke  angewandte  ezuere  und  mdnerSy 
disrestire  und  investire  (RA.  s.  555.  556)  mag  ursprOnglich  der 
gäbe  und  annähme  von  kleidern  abgesehn  gewesen  sein,  fah- 
rende habe  war  der  menschen  ältestes  eigenthum  und  die  art 
und  weise  ihrer  Übertragung  galt  hernach  auch  för  äcker  und 
wiesen,  in  den  kerlingischen  gedichten  gesohieht  nicht  selten 
der  gäbe  des  gewandes  meldung,  z.  b.  im  Gaiin  le  loherain 
2.  S.22: 

je  te  donrai  mon  pelisson  hermin 
et  de  mon  col  le  mantel  sebeliu, 
mais  que  le  roi  me  fcras  ci  venir. 
et  eil  a  dit:  voUentiers^  non  envis, 
V>r  ^  la  robe,  et  jel.ferai  ▼enir.' 
il  Ii  geta,  Ii  charteriers  la  print, 
U  safubla  maintenant  et  TestL 

ebendaselbst  2,  224: 

il  d4fubla  son  mantel  sebelin: 

Hene«,  bians  ostes,  yous  Tenrez  avec  mci' 

et  eil  le  prent,  si  Ten  a  fait  enclin. 

milde  und  freigebige  legten  gewand  und  mantel  von  sich  ab, 
um  sie  gisten  oder  dürftigen  Aber  zu  hingen,  wie  mehr  als  eine 

stelle  unserer  dichter  lehrt; 

Nib.  1310,  2  swes  iemen  an  si  gerte,  des  wAren  si  bereit, 

des  gestuont  d6  vi]  der  degenevon  milte  bI6z  kne  cleit. 
Gudr.  1676  der  künec  von  Nortlande  gap  so  riebe  wat, 
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er  und  etne  degene  ges tuenden  kleider  blds  in  knnen 

stunden.  * 

Als  Uugdieterich  die  amme  mit  seinem  kinde  erblickte  (Haupt 

4,  428) 

sinen  mantel  Hex  er  slifeu,  der  was  so  rüich  gar» 

nider  ae  den  ffiezen,  das  aagieh  in  für  wir» 

der  was  mit  Uehtem  golde  rtche  wal  dnrohslagen^ 

den  faies  er  dA  die  ammen  mit  dem  kindelfn  Arder  tragen. 

Roseng.  999:  ein  maget  spilte  mit  einer  rotten  vor  der  kOiie-  im 

gin  rieh, 

alle  die  ez  h6rten  die  worden  freuden  rieh  (!•  gelidi)» 
hinder  flieh  trat  der  maigrftve,  aöch  abe  das  gewant, 
und  gab  es  der  spilmennen  mit  fltaer  milten  hant 
was  spieHeute  (vgl.  Trist.  335,  40.  337,  26)  und  bettler  lieisen 

im  höheren  einfacheren  allerthum  wol  auch  gftste  und  freunde 
sich  gefallen;  alhuAlich  sträubten  sich  stolz  oder  Widerwille  ge- 
tragne  Ideider  ansmiehmefi.  im  gegenaats  so  jenen  volksaAn- 
gem  erkUbrt  der  edlere  dichter: 

getragene  wAt  ich  nie  geaam«  Waltli.  68^  8. 
swer  getragener  kleider  gert, 
der  ist  niht  minnesanges  wert  MS.  2,  181", 
weshalb  es  anderwärts  ausdrücklich  heiszt  ^gewant  unverschrö" 
ten'  £q.  12988  [pellele  nngescrfttin.  Roth.  1502.  samit  unver- 
flchrftten.  Dietr.  655.  kleider  unTerBchrMen.  Rab.  93.  pheile 
nngeeniten.  Ondr.  64,  3.    pheile  ganze,  die  man  nie  Tersneit 
Parz.  11,  17  J,  das  noch  neu,  von  der  schere  unberührt  war, 
und  unserm  alten  recht  zufolge  nicht  iu  die  frauengerade  ge- 

*  Iwr  gap         anatel  gnoloii 
dBtmt  amen  iiiiliiiiiuie: 
«r  «■•  M  liaile  dar  io  gigaiigiii. 
s6  üiao  die  anderea  äl  «umbI, 

dar  M  btkklt  nieman  «6i  gmMmt, 
die  Bit  ine  dAr  wArea. 

sie  ne  raohten  zwircn 
wer  ez  in  üz  der  hant  nnm. 

ir  mantflt'  nequam  nichein  einn.    Roth.  1878  —  8G. 
Eracles  gibt  alle  seine  kleider  weg  6188  —  01.   einen  mantil  her  inie  pnb.  Roth. 
210.    dem  Sänger  inantel  und  pc)/  schenken  \\'olkcnst.  5G.  spielicnte  mit  tuch, 
pelZf  roMCD  and  miolera  beschenkt  Guill  d'Orange  3^  1883. 
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reehiMi  wurde  (wdoher  alles  sufiel,  wm  <Ue  teheie  begangen 

hatte). 

Nackte  schif  brüchige '  empfangen  im  liede  unmittelbar  ge- 
wandt von  FauBÜnianus  erzählt  die  kaiserchrouik  1715 

nacket  stuont  er  ine  wät 

wan  in  einem  nanen  hemede, 
uid  dannf  1764  ton  dem  esehm 

er  s6eh  ta  etn  gewendeltn, 

den  hörren  slout'te  er  dar  in, 
wie  dem  nackten  Odyaaeua  'folpoc  imd  x^x(»v  (6,  214)  darge- 
reioht  werden.  *  toh  dem  milden  Cimon  war  aberliefert  (Atbe> 
naeoB  p.  &33).  «auw  %k  xol  toSto  mXXisacK,  Mxa  idv  mXtTAv  ttva 

vtsxtov  TtvÄ  xÄv  auvoxoXou&ouvxcDv  aüT«^.  etwas  anderes  ist,  dasz 
Diomedes  und  Glaucus  im  kämpfe  die  rüstung  tauschen  (II.  G, 
235),  aU  £etyigu>v  aber  werden  Od.  8,  392  wiederum  (papoc  und 
XytAiß  genannt,  und  Tom  Agrigentiner  Gelliaa,  bei  welchem  an 
Winter  illnf  hundert  reiter  eingekehrt  waren,  meldet  Athenaeus 
0.  4  KcMtsv  ixtfcrxtp  x^^^*^  lydzm,,  und  Ton  aelbet  versteht  sich, 
dasz  die  hingäbe  des  eben  ausgezogneu  kleids  nicht  auf  den  fall 
gehn  kann,  wo  der  reiche  aus  seinen  Torrithen  viele  zugleich 
mit  kleidem  versorgen  Iftszt. 
IM  Solche  in  grossem  massslab  getlbte  freigebi^eit  ruft  mir 
enien  dunkeln  tcks  aus  delt  Nibelungen  ins  gedlchtnis,  der, 
wenn  ich  ihm  mit  einer  etwas  mutwilligen  bessening  aufhelfen 
kann,  gerade  hierher  gehören  und  einen  brauch  Unsrer  vorzeit 
beim  kleiderschenken  aufhellen  würde. 

Als  Bttedeger  nach  dem  Rhein  zieht,  fordert  er  die*ge- 

'  vgi.  wif  kh.  in  wiMni  ManShofßm  vma  Jahn  1846  i.  900  Aber  dai 
Soddieha  aaqadal  Taiir^iiii  flr  iwtttfyijMv  Mga. 
*  Eohr.  16178  vea  Heioiich  2:  . 

•wft  der  chnaie  Ua  Taor, 
vmA  im  der  am«  b6t  aiaa  liant» 
er  slouftin  in  atn  gewaot. 
den  nackenden  inscioafen.  Griesh.  2,  55.  Elisabeth  gibt  ir  ommecleit  und  einen 
roo  einer  armen.  Diak  1,  375.  vgl.  Kolocs  coil.  280).   GA.  XIII.  XIV.  LXVTT.  — 
ein  von  der  jagd  heimkehrender  jä^r  thut  dus  born  ab  nnd  schenkt  es  dem 
betüer  nnd  kaaft  es  hernach  um  lOTiel  es  werth  ist  snrück.  Länd|nmad  «ai.  2,  34. 
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gemablin  auf  ▼orber  sdne  beiden  reiohlicb  zu  bescbenken,  und 
nun  Itost  sie  ibneD  gewänder  tragen,  das  lied  IIIS,  wie  ich 
ee  bensofltellen  wage,  lautet: 

hei  waz  man  richer  pfelle  von  ir  kameren  traoc^ 
der  wart  den  edelen  recken  ze  teile  do  genuoc 
erstivelt  vlizecliche  von  halse  unz  üf  die  sporu; 
die  in  dar  abe  gevielen,  die  bei  im  BAedeg^r  derkoro* 
die  eitte  des  alterUnuns,  filr  das  was  fineilich  dargeboten  und 
rar  schau  gestellt  werden  sollte  [Rudi.  8,  165 ff.],  ein  gerOste 
zu  errichten,  ist  anderwärts  von  mir  erläutert  worden,  hier  sei 
blosz  an  den  waizeuberg  mit  seinen  ruthen,  nägeln  und  beuteln 
aus  dem  Saobseospiegel  erinnert,  der  des  ^dagewercbten^  wer- 
geld  ordnete.  *  so  Hess  nun,  stelle  ich  mir  vor,  Gotelind  die 
dargetragnen  reichen  pfelle  (pallia,  stofle  zu  mänteln)  an  Stäben 
oder  Stangen  **  zu  schau  und  auswahl  den  beiden  aufstellen  und 
daa  heiszt  'erstivelen'  ahd.  arstifulen  fulcire  (Graff  6,  6ß2),  wie 
mao  nihd.  understivcln  unterstützen  (Mont.'S  an/.oiger  8,  491), 
understibel  fulorum  [Leysers  pred.  136,  *  1]  sagte,  Tielleicbt  auch 
das  goth«  stivtti  constantia  eigentlich  fulcrum  aussagt  und  su 
Stabs  und  8t6jan  gehört,  die  Ueiderstoffe  standen  Tor  den  aus- 
wählenden beiden  hoch  aufgerichtet,  dasz  sie  ihnen  vom  hals 
bis  zu  dem  sporn  nieder  reichten,  'die  in  (so  setze  ich  ft\r  im)  dar 
abe  geyielen^  die  ihnen  von  der  stange  fielen,  d.  h.  die  sie  nicht  moch- 
ten, die  geringsten  darunter,  behielt  der  milde,  bescheidne  KQede- 
ger  Ar  sich  selbst  [vgl.  Orendel  Ettm.  s.  9  str.  10];  er  fiesa 
erst  seine  leute  wlUen,  und  nahm  Torlieb  mit  dem,  was  flbrig 
blieb,  man  kann  auch  'im'  lassen  und  erklären,  dasz  R.  mit 
dem  ihm  von  der  stange  zufallenden  sich  begnügte,  so  scheint 
mir  eine  sonst  matte  Strophe  leben  und  £srbe  sn  empfimgen.  * 

*  4tm  fag^boB«!  gewMid  «In  raidiet  neli  tob  geld  «ad  feiteia  Sbcr  Ua- 
gOB.  Oadr.  1688. 1684. 

aUt  sMa  g«ir«nd«n  wftren  die  riek$  wol  gelades.  H«rb.  9948.  d«r  maa- 
tsl  hanget  ame  ricke.  Diut.  1 ,  382.    bring  mir  ab  mtner  »fange  mtn  gewant,  rok 

and  inandel.  GA.  2,  442.  grif  an  die  stan^;,  nim  daz  rleit  Altswert  81,  ä& 
kSatlicbe  kleidcr  anf  der  stmigen.  Bocc.  2,  \'21'  (robc  per  le  stanghc). 

'  lesart  der  hss  ist  'ir  sulet'  oder  'erfüllet'  und  für  jenes  haue  Lacbmann 
s.  148  'irsiwet*  fertig  genäht  vorgeschlagen,  hernach  s.  3'/)  'crlVillet'  billigend 
pckcbfüttcrt  verstanden  [klcidcr  gefült  mit  hennelin.  Gute.  fr.  1*722.  gefallet  mit 
sind41<».  Diät  1,  360.   nun  könnte  auch  ervUlet  «euen.  Tgl.  £r.  1&67. 1957.  das 
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IIS  Also  grosze  gaben«  wean  dies  beBtfttigung  erhält,  wurden, 
wie  nnare  befichenmg  am  Chrifttagvbaiini,  feieriich  aufgehangen, 
Ueine  gaben  voa  sdunuck  und  gerithe  pflegten  Tonne  ftraen 
nnd  Idndeni  eo  su  geschehn,  daes  aie  ihnen  anf  den  echoez  ge- 
legrt,  an  band  oder  arm  gespannt,  an  den  ermel  geheftet  oder 
gebunden,  in  den  busen  geschoben  Mrurden  ^.  erst  dadurch  gien- 
gen  aie  in  den  leibhaften  besits  der  emp£Migenden  Qber.  hier- 
▼on  ist  nun  mancherlei  nähere  auaknnft  lu  ertheilen.  . 

Nach  einer  auch  aonet  wiohtigen  stelle  in  Herramnaga 
(Ibmald.  1,  494)  soll  jeder  jungfran  eine  spange  an  den  hals 
gespannt  werden. 

meyju  spenni  ek  hvörri  meu  at  hk\n.  * 
im  gedldht  von  swein  kaufmann  528,  730  wird  der  dime,  die 

geriHe.  Lans  5737.  inville.]  es  heiszt  aber  wenig  poesie  aufgewandt  zu  sagen, 
den  heldea  üeien  kleider  von  oben  bis  unten  gefüttert  vorgetragen  worden  nnd 
kh  sweifle  aach,  ob  das  folgende  *die  im  dar  abe  gevielen'  bedeatea  kSiuie»  wi« 
mma  dam  amkfeii  man:  die  ihn  damter  iMbagten,  [do^  Uatt  G  attttt  g»- 
«itfea  iMiMgMn 0  dar  abe  stellt  fiut  aar  tinnHcb»  nicht  abslnel»  and  eia  lehcei- 
ber  hat  helfea  wollen  nU  *dar  mo*.  doch  mflata  'mtMttf,  am  beUUI  sa  fladea, 
mtSfßHm  foa  einer  he.  selbst  gestutzt  sein,  and  Ar  dea  aaafBttera  der  gewla- 
der  Hesse  sich  aus  Dfat  3»  90  geltend  »aehen,  was  von  Joesfhs  tnniea  pdj- 
MÜa  (Geaee.  87)  gesagt  vird: 

einen  roch  er  ime  senol^ 

der  gieng  ime  an  den  Anw 

mit  phellole  bestait 

[paOielsa  oique  ad  taloe.  Ma  d,  201  a.  817.   hüieia  tele  «— « —  geica 

l^a«.  s.  94.  Müll.] 

'  ffsbe  soU  man  liebUeh  bieten»  nicht  hinwerfea.  MS.  186^: 
si  bAteas  Taste  eterwax  geben  nib» 
des  si  an  ir  lange  hsete  geb&n, 
alsd  warf  »1  mir  ir  nadelbein  dort  lieft 
in  sfiezer  gcr 
balde  ich  ez  nara. 

si  n&men  mirz  und  gAbeas  ir  wider  d6, 
nnd  eititen  si,  das  ri  ndrs  ttehlidi  b6t 

•  serb.  boschtschnluk  gcsch'.uk  von  hcmd,  strünipfen,  kleidera,  die  unmittel- 
bar den  leib  berühren.  Vuk  ^'lus.^.  SS**.  Talvj  1,  308.  lett.  puschkot  mit  gcschen- 
kcn,  (handtüchem,  strauszen,  bandschuheni  bändem)  auf  hochseitea  bebangen. 
BStlner  oa.  14. 24  nnd  s.  948.  in  Seibien  werden  die  anf  der  hoehselt  gesehcnh- 
ten  tfteher  dem  btiutigsm  an  doe  hanpl^  andere  gaben  an  die  pferde  der  btaat- 
flUver  gd»anden  (Tuh  mUndlich).  andi  in  Littanen.  ptov.  bL  4,  148. 
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etwas  werben  soll,  und  dum  der  tnn  selbtit  geld  iii  dea  bu- 
sen  und  das  kleid  geschoben: 

dÄ  schoup  er  ir  zer  selben  stunt 

in  LT  biiosen  wol  ein  pfant 

und  b6i  ir  gruze  mieten. 

er  sehoup  der  fironwen  in  ir  kleit 

al  dfi  tno  derselben  stunt 

m^r  danne  zehen  pfont, 
wie  noch  heute  hei  kiodlaiifcn  der  amme  geld  in  den  huson  ge- 
steckt wird,  das  weisthiiin  vun  Niederprüm  (2,533)  sngt :  und 
da  die  fraw  mit  iren  kiodern  erschiene  (soll  man)  dero  kind 
jedem  ein  Tersigpfennig  (verzichtpfennig)  geben  und  der  frawen 
auch  sunderlioh  einen  in  den  boesen  stecken,  das  nemliehe 
wird  im  weisthum  von  Walmersheim  und  Gondenbret  (2,  587. 
544)  wirdorholt.  [pfennii^  in  dtn  h(  iiidligeren  knüpfen,  weisth. 
1,  655.  in  sin  hemde  gestrict.  Kracl.  ül4.  der  vor  sin  almuo- 
sen  mangem  armen  traoc  zuo  huosen.  GA.  2,  416.  on  bearm 
Alecgan  pki  sveord.  Beov.  4384.  hin  to  beanne  crom  mAddum- 
ftt.  BeoT.  4803.] 

Ketsersperg  in  der  predigt  vom  kaiifinanschatz  (brösamlin, 
Straszb.  1517  bl.  92*.  95')  redet  zw»:ini}il  von  kleinen  flitterge- 
schenkeu,  welche  die  huhler  den  ehlrauen  macheu,  die  sie  auf 
den  ermel  stecken  und  daran  tragen :  sie  kromen  etwan  ein  hei- 
lerwert guffen  oder  ein  biaabalg  vff  einen  ermel,  daruff  müs- 
sen sie  in  den  tragen,  und  die  man  lachen  sein,  die  andere 
stelle  ist  aiisfnhrl icher:  mmn  meinung  ist  anff  hflt  wöllen  sagen 
von  den  vnnOtzen  kremern  vud  kauflüten,  der  war  nftt  not  ist, 
sie  haben  leichtfertige  ding  feil,  als  schnurren,  rechen«  blosbelg, 
abbrechen,  flöchfallen,  blawenten,  die  vfi'  holdlschuhen  gon,  und 
scheiden,  vnd  dergleichen  thorechte  ding,  die  ¥ril  ich  nennen 
frawenkrener  ....  vnd  etwan  so  knmmen  sie  vor  denselben 
kremen  zusamen,  vnd  so  musz  er  ir  ein  blashalk  kanffen.,  so 
kramet  sie  im  ein  abhrecfien,  die  ding  machen  sie  dann  vff 
den  ermel,  vnd  so  verstond  sie  dan  einander  was  es  bedfttet, 
vnd  der  eeman  lachet  sein  dan  vnd  ist  gar  ein  fein  ding  vnd 
ist  als  narren  werk,  'was  wiltu  vns  davon  sagen?*  spriohstu.  es 
wird  mir  nicht  leicht  die  hier  genannten  galanteriewaaren  alle 
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ZU  deuten,  Meusebach,  den  ich  nur  daram  zu  fingen  brauchte, 
lebt  nicht  mehr,  unter  den  blaabftlgen  darf  man  ni<^t  das 
kflehengerfith  selbst  yerstehn,  sondern  ziemt,  das  die  gestalt 

des  blasbalgs  nachahmte  und  wer  weisz  wozu  diente;  abbrechen 
sind  lichtputzen  bei  Frisch  130 ,  der  s.  279  auch  die  flöhfallen 
schildert,  guffen  heiszen  noch  heute  in  der  Schweiz  und  dem 
Eüsasz  nadehi^;  worauf  ea  mir  ankommt,  ist,  dasc  solcher  flitter 
als  geschenk  und  gegengeschenk  an  den  ermel  befestigt 
und  so  getragen  wurde.  * 

'  ft»ns.  Siaiplifliftiinw  1. 179:  gofon  und  nmMm* 

*  tpiMre  Munerkinif.  ICeualMeh  bitte  mich  vor  «Urai  Mf  eine  gßug  Uer- 
hu  sieh  fQgende  tldle  FliilAiiders  von  Sittewald  gewiesen,  ia  deiceB  drittem  ge- 
■ieht  tea  den  VenMaanen  e.  184  der  Stmibniger  eoegabe  voe  1677  folgende! 

gelesen  wird:  dise  sind  die  rechte  nuuwverderberinnen,  die  man  In  tedUeliea ge- 
•eUeclialten  weder  leiden  noch  dulden  !>ültc,  als  die  ihren  ehemannem  die  Meie 
«jnilen,  das  handwerk  vorstimplcn ,  das  t^wcrb  nnd  die  handtliiernnp  verderben 
nnd  alles,  was  bie  ertappen  und  er.'^ohnappcn  können,  an  überflüssijren  nnnütren 
nichtawertigen  losen  leichtfcrtij^en  bernhäuterischcn  abenteuerlichen  iachei:lichen 
närrischen  fantasiisclicn  grillischen  barmherzigen  zauberischen  nnd  \\U\cr  die  na- 
tnr  selbst  streitenden  hausrat  henken,  als  da  sind  zinnine  kehrbiirsten ,  ziunino 
keiirwieefae,  linnine  kriUaeriein  [H.  Seehs  II.  4,  30*  imd  eob  ir  aneh  dein  lieb 
beweisen,  ein  boehel  nnd  dn  bSraten  banüra],  nnnine  Ueeblbntsen,  tinnine  blas« 
bilge,  sinniae  ofengnbehi,  aianiae  bralapieaie,  aiimine  kSehelglbeleitt,  liiniM 
fenersteeicen,  zinnine  berdlteaieleiB,  nnd  ib  mmna  nnnine  boten,  tinaine  Unften, 
«imüne  brandreiten,  zinnine  berde,  dnnines  hok  nnd  sinninet  fener  »neben  las- 
sen, was  also  Kaisersberg  zu  aasgang  des  fnnfkehnten  jh.  aas  der  sitte  des  £!• 
taaeee  entnahm,  konnte  15() Jahre  später  Moscheroech  (geb.  1801  t  1<)69)  eben 
da  noch  beobachten,  der  brauch  solches  zinnernes  geräthe  als  ^lanterie  zti  tra- 
gen hatte  sich  fortcrhaltcn ;  wie  lan^e  mag  er  wol  ^redauert  haben?  noch  die 
heutigen  französischen  Wörterbücher  erklären  *galanterie'  durch  petit  prescnt,  'fa- 
veurs'  durch  rubans  trbs  etroits  nnd  auch  Philander  im  ersten  gesicht  s.  27  nagt: 
andere  närrisch  verliebte  sind  wnnderlicben  anznschaaen  nnd  mochte  mancher 
Bseinen,  er  eebe  einen  kfamgaden  anfgetban,  eo  mit  naaebarief  Ibuben  nm 
neiteln,  bindein,  sweifelitrieken,  «cblftpfen  nnd  aadefen  eo  aie  fimiroa  nennen 
(ßm  mad  üebt  Ibvom'  c.  I>wb.  8, 1885)  aiad  ale  aa  haai  md  baana,  aa  boeea 
nnd  wambe,  an  leib  nad  aeel  verändert  varinBat  bebenkot  baieMaakat  bababpfct 
nnd  beladen,  woraus  aicb  ergibt,  daes  mSnner  nnd  Annen  aokbe  geschenke  ab 
zeichen  des  heimlichen  veretlndnieeee  anbiengen  oder  anknüpften;  war  die  sitte 
aus  Frankreich  eingedrungen  oder  nicht,  gewis  cieng  sie  dort  nm  die  angegebne 
zeit  anch  im  schwang,  da  aber  oft  faUchheit  und  Hi|;e  mit  unterliefen,  so  er- 
klärt sich  die  noch  heate  fortdauernde  auedrucksweine  'einem  etwas  anfbinden, 
aufheften.'  Frisch  1,  64 iJ'  fuhrt  aus  Petri  Apherdiani  mcthodns  discendt  furmu- 
las  latinae  linguae.  Colon.  1577  p.  17  die  redensart  au  'einem  etwas  auf  den 
mtm  (enMl)  binden'  fireire  eentonet  [leauind  Maawe  l^elalna  wyt  audtan  of 
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Das  haisband  wird  umgewunden,  mnj^espannt  ^,  noch  heute  i34 
heiszt  iu  der  Schweiz  und  in  Schwubeu  ein  hochzeitsgescheuk, 
geburtstaggeschenk  oder  pathengeschenk  die  heUeta  oder  w5r- 
geta  (gleiohsam  ahd.  halsida,  wnrgida)  tod  helseii,  wflrgea  d.  L 
mn  den  liala  dreheo,  windeD,  weil  das  gMohenk  inii  den  hab 
gehangen  wird,  und  wftrga  bedeutet  am  naroenstag  beBohenken, 
gleichsam  drosseln  und  würgen,  worgetii  halsband,  helse, 
häUe  pathengeschenk ,  mhd.  holsinc  laqueus,  collare  Bon.  57, 
92,  aber  welche  sttte  man  Stalder  2,  37.  457,  Tobler  461, 
SduDid  8.  259.  689  nacfaleee. 

Doch  wer  toii  uns  entsiimt  sich  nicht  dee  tet  in  gans 
Deutschland  herschendeii  und  noch  heute,  auch  wenn  der  brauch 
selbst  zu  verschwinden  anfangt,  gangbaren  ausdrucke  ange- 
binde  für  geechenk?  ^hast  du  schon  dein  angebinde?'  fragt  su 
wohnachten  oder  neujahr  ein  knabe  den  andern,  ohne  dabei  an 
binden  sn  denken,  es  sind  die  blossen  gesehenke  gemeint  -in 
einzelnen  gegenden  wird  aber  wirhHdi  dem  pathen  bei  der  taufe 
oder  auf  geburts  und  nanienstag  an  den  arm  oder  um  den 
hals  gebunden,  was  jenem  alemannischen  würgen  gleich- 
kommt, in  der  Wetterau  h&ngt  man  bretzeln  zu  neujahr  um  des 
knaben  hals,  statt  angebinde  beist  es  anoh  eingebinde,  Be- 
sold  erUirt  elnbindgeld:  munusculnm,  quod  reoens  baptizalo 
infanti  datur  fasciis  quasi  ifid«?re,  nuniuni  charta  involutum  mu- 
neri  dare.  in  Luzern  einbund  [auch  in  Baiern,  Schmeller  1, 
181],  in  Schlesien  gebiudnis,  in  Oestrcich  bindband  oder 
nach  H5fer  1,  85  bandband.  im£lsasz  hingegen  strick,  in 
Schwaben  strecke  (Schmids  idiot  518),  in  der  Schweiz  ein*  tu 
strickete  (Stald.  2,  409 1,  von  einstricken,  festbinden,  dem  pa- 
then schenken ,  was  wieder  mit  jei^em  helsen  und  wflrgen  zu- 
sammentrift.  aus  Nic-derdeutsuhland  kenne  ich  keinen  solchen 
aasdruck,  die  Westfalen  nennen  das  pathengeschenk  pillegift 
(▼on  pille,  psthe,  Tgl.  franz.  filleul,  filiolos;  anch  nnL  pillegift. 
Weilend  s.v.)  geld gesehenke,  bei  welchem  anläse  sie  nun  er- 
folgten, pflegten  im  sechszehnten  jh.  au  den  arm,  auf  den 

op  de  nmnr  •pddm.  btlg.  «w.  8^  168].  d«r  «rmlbtaSer  gidnkt  Bkmm  tm 
poHt  ■iMUffw  1680  t.  74  nd  in  poUt.  stoekSMli  1681  i.  81.  8t. 
'  hablnuHl  asnreadca     «milmii.  BttMit  nniHM.  Soelor  •.  156. 
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ermel  gchnntien  zu  werden,  wofür  Scbwoinichens  lebcnsbe- 
«chreibimg  1,  49.  71.  232.  244.  249.  342.  3,  239  bei  den  jähren 
1567.  1572.  1576.  1573  seugt  auch  in  Joh.  StrixerB  dentocbem 
Schlemmer  Magdeb.  1588  bogen  DVlf*  steht  *anf  die  ermel 

binden  .  aiiä  Fiscbart  und  llauä  Sachs  8cliwebt  mir  die  redeus- 
art  nicht  vor. 

Wer  jedoch  die  schleMscihen  dichter  des  siebzehnten  jh.  ge- 
nauer gelesen  hat,  weiss  dass  sie«  namentlich  Opits,  Gryphius 
und  Fleming  keinen  namenstag  vorüber  lassen,  ohne  in  damals 
zierlichen   gelegenbeitsgedicbten   zu  binden,  anzubinden, 
oder  ein  band  zu  knüpfen,    abwesenden  wurden  KSnder  mit 
dem  reim  übersandt,  anwesenden  ohne  zweii'el  um  den  arm  [um 
die  band.  Fleming  p.  m.  69.  93.  242.  268j  gewunden,  ein  sol- 
cher bindebrief  findet  sich  bei  Opits  in  den  poetischen  wil- 
dem (Amst  1645  s.  48),  worin  er  unter  anderm  singt: 
doch  mein  williges  geinüte, 
durmit  ich  euch  zugethan, 
Qbertrifl  des  b  an  des  güte, 
welches  ich  jetzt  knöpfen  kan: 
wdl  der  sinn  nun  nicht  gebricht, 
so  versohmeht  das  band  auch  nicht. 
Gryphius  in  einem  sonnet  auf  den  nanwnista^  seines  freundes 
sagt  von  der  treue:  ^die  ists  mit  der  ich  binde'  (Leipzig  1663 
s.  700),  in  einem  andern  heiazt  es  s.  704  als  der  besungne  von 
drei  freunden  auf  seinen  namenstag  gebunden  wurde: 
drei  seelen  binden  dich^  die  ein  in  einem  mnnd, 
drei  binden  mit  sich  selbst,  drei  wünschen  dich  gesund, 
und  am  schluei/ : 

disz  alles  was  du  sihst,  herr  bruder,  musz  versehwinden, 
doch  freundschaft  pocht  den  tod '  und  trotzt  die  ewikeit, ' 

*  '«iMB  poebta'  «wlkSlUMa.  *du  «ini  Mwh  lidil  cK«  gMMt  wdt  podMa' 
proiB  WM  hualtabis  bondeibtisqae  däsque.  Canp.  Stielent  •praoIitclMli  •.  1468. 
'«tun  mich  mein  hasMr  pochrt«'  Lutbor  ps.  55,  13,  si  i»  qut  oderat  mc  «nper 
me  ma^rnn  locnlus  fui!<set,  [die  leutc  pochen.  Pctrarx-h  187*].  die  heutige  spräche 
fügt  zu  pochen  wie  m  trotzen  den  daiiv,  wir  sehn  aber  auch  rti  Ictztemi  wort 
bei  <irvj*hia»  den  accu.«aliv  ^'o.-.tcIli.  Adchui^  führt  unter  trolxen  noch  andere 
beiüpieic  aua  Gr/phius  und  Güniber  au  [Fleming  212.  du«  deine  otarke  trutxi. 
S36.  tfQtxeo  H  dM  toä}.  Schneller  1,  604  hat:  'einen  üritKen'  hicuMcre,  'die 
aoi  Ifteen'  in  noch  «ad  «Imd  gvoM  dran,  der  noth  tn»!»  Uelen. 

'  aiekt  midblif  eehieiht  diiM  M^gnb«  aleti  lo  oad  tnMfüMU  •feaiMilMit 
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sie  ist  das  stärkste  band,  sie  lacht  in  höchstem  leid  im 
und  zwingt  dich  seihst,  mein  freund,  den  drei  nur  können 

binden« 

bei  weitem  die  artigsten  bindgedichte  rflhren  aber  Ton  Fleming 

her,  in  allem  wenn  ich  recht  zähle,  sogar  85,  von  welchen  ich 
einige  hier  ausschreibe,    ein  sonnet  auf  meinen  eignen  namcns- 
tag  ''unter  wehrender  reise  auf  Ocke  ^  begangen^  im  jähre  1636 
(Jena  1685  8.  571): 
So  komme  du  denn  her,  du  scbAnste  der  nijaden, 
weil  meine  Basile,  des  himmels  schtoes  kind, 
mich  itzt  nicht  binden  kann,  ümm  dasz  wir  ferne  sind, 
kom  Ocke,  zier  der  lust,  mit  deinen  oreadeu 
und  hamadryaden,  die  oOinalä  mit  dir  baden, 
kom  binde  mich  lUr  sie.   der  kOhle  westenwind 
bricht  blumen  durch  den  thal%  da  manche  nymfe  rinnt, 
und  schwimmet  auf  uns  zu,  mit  färben  schwer  beladen. 
Lies  rosen,  münze,  klee,  borrag  und  quendel  aus, 
mach  filr  mein  häupt  und  band  mir  einen  kraus 

und  stranss, 
und  bauch  ein  iQftlein  drein,  das  nach  der  liebe  rieche.* 
Ihr  andern  gehet  aus,  ftihrt  ein  belaubtes  seit 
▼on  jungen  Ssten  auf,  so  ist  es  wo!  bebtellt, 
so  wil  ich  frölich  sein,  bisz  Föbus  sich  verbleiche. 

gesehwiodikeit  bwttndifceit,  dtmi  im  K  iai  die  «nprüngUche  gvttsnlb  dtt  Mi* 
laoti  mit  d«m  H  d«t  talMli  btit  votdunolMii,  dm  aüid.  CH  in  frOoMclMit 
(md  auli  sdioa  frfiiMlicit)  imtlitit  tntofwcbead.  gleieli  Gi^f Uw  adiNlbtB 
Mcb  frühere,  s.  b.  Keitenbeig  eeHlteH  tnufteit  meedkeii.  dee  nbd.  OK  dai- 
man  alio  fttr  pedantisch  erkllLren.    schon  Jie  BreelHMr  Migal»e  von  169d  verf 

« 

wischt  jene  eigenheit  [vf^l.  erzschrein  173.  1743. 

'  die  Ocka,  ein  betleateoder  flusz,  der  bei  Niahng  Nowgorod  sich  in  die 
noch  breitere  Woljja  picsz-t.  imoh  des  Olearius  rcisebeschreibung  (Sc-hJeswij;  1663 
fol.  8.  333  rt.)  waren  »le  im  brach  und  hemnouat  IBI)*'»  an  (Jen  Occ4i|jründen. 

'  auch  ehd.  0.  1.  23,  28  theo  dal  rlium.  mhd.  den  ul.  rotengarte  1719. 
1765. 

*  so  steht  gedruckt  und  der  sinn  fordert:  da«  nach  der  liebe  dufte,  aber 
der  f«iB  rieebe:  bleiche  AUt  anf.  was  kösate  keiasen:  nach  der  liebe  reichen, 
hinlaagmf  «iaen  aaden  gteleb  ongenaM«  ratai  kSaiMii  (ktaaea):  einnen  [ebeaeo 
Opili  ZIeiaa  445.  MbgnfauMD:  FlerimMns  kiBiinia.  Fleniaf  9&.  IftS.]  ftkre  ieli 
naehlMr  aa  «tat»  virbtoMit  p.  vtrikflacha.  y||L  Hein.  171]. 
J.  oaniM,  fUm  aammwnau  Ü.  It 
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119  aus  dem  gedieht  ^«nf  herm  Godiried  Simmerltiie  Miaeii  gebnrte- 

Ug'  (8.  437): 

und  da  werd  tcb  dich  auch  finden, 

tVeund,  uncl  ein<^  dicke  8chaar, 

die  dir  bunte  kränze  winden 

iu  dein  schwarzes  krauses  haar; 

die  mit  blumen  auf  dich  streiten ' 

und  mit  grOnem  gani  bespreiten, 

die  iu  einem  schreien  schrein: 

freund,  du  sollst  srebuiiden  sein! 
Ich  der  Ideinest  unter  allen 

an  peraon,  an  fireimdsoiiaft  nicht, 

wil  dir  auch  thon  au  gefidlen, 

waa  alda  ein  ieder  spricht: 

sei  gebunden!  ich  musz  sorgen» 

dasz  ie  besser  du  dich  morgen 

lösen  wirst,  ie  mehr  wirst  du 

diese  echlingen  ziehen  sn. 
was  es  mit  dem  ^lOaen'  auf  sich  hatte,  aeigt  ein  bindefied  auf 
Martin  MOnilerberger,  der  gebondne  pflegte  die  bindendes  zum 
nächsten  tag  einzuladen  (s.  451): 

wol.  damit  du  seist  gebunden, 

■o  sei  dieser  eppichstrausz 

in  dein  weisses  haar  gewunden« 

fimmd,  es  geht  auf  lösen  ans: 

dn  wirst  nicht  ohn  deinen  sohaden 

uns  dafUr  ein  müssen  laden. 

soletat  noch  aus  dem  auf  Phiüpp  Kruse  (s.  457): 
herr,  dieser  krans  wird  niobt  Terwelksn, 
den  wir  enoh  winden  in  das  haari 
kein  klee,  kein  eiszwig     keine  nelken, 

*  siii  kinthoit,  diu  üf  in  mit  dem  üevel  streit.  Greg.  158.  dem  Berncre 
helfen  itriten  üf  den  künec  Ennenrich.  Dietr.  5357  [striten  üf  in.  Krone  16316] 
und  eben«)  if  oitieu  vehten,  üf  einen  hern  [geTochteti  up  dat  beidenMite  delt. 
Eberb.  gandenh.  4^.  np  ein  Und,  ap  one  orloghede  486^  477\  481"].  mImmi 
MB  d«r  4iektBr  dw  ti«MiiitM  Jb.  wiU«a  kann  nsn  4«  iM.  sidil  mm$m, 

*  vMWebt  eisnif  tn  ^tmn,  M  BnamUk  %  1974  dmsdk,  ürnUhm,  ittt- 


Digilized  by  Google 


Ober  schenken  und  geben 


195 


ganz  keine  von  der  blumcn  Schaar, 
die  kaum  so  lange  tanren  könneo,  iis 
die  dienen  euren  grflnen  sinnen, 
diese  bindgediolite  scheuen  in  unserer  späteren  dichtkunst  ganx 

yerschwundeo ,  die  eilte  bänder,  sträusze  und  blumen  anzahef- 
ten,  kränze  aufä  iiaupt  zu  winden  dauert  allerdings  noch  heute 
iorU 

Von  Deutschland  aas  scheint  das  angebinde  auch  au  B6h-> 
men,  Polen  nnd  Letten,  auf  welche  unsere  gebriuche  grossen 
einfluss  hatten,  gelangt  su  sein,  der  böhmische  aasdruck  lau- 
tet wüzane  von  wÄzati  binden,  der  poluibt  he  wi^zanie  von  wiq- 
zaö,  der  lettische  peeseeni,  pee^eenamaji  von  pee  an  und  seet 
binden,  daraus  dasz  bei  Russen,  Sloveneu,  Serben  nichts  *  ähn- 
liches angemerkt  wird,  geht  mir  die  unslavische  natur  der  sitte 
herror*  in  der  serbischen  yolkspoeeie  wOrde  ein  so  lieblicher 
brauch  gar  nicht  mangeln. 

Bei  seiner  groszen  örtlichen  Verbreitung  darf  man  ihm  auch 
unter  uns  viel  höheres  alter  zutrauen  als  sich  jetzt  nachweisen 
liest,  freilich  scheint  er  anch  unsem  minnesängem  unbekannt^ 
welche  doch  genug  anlass  gehabt,  bitten  der  geschenke  sn  er- 
wihnen,  die  sie  ihren  geliebten  anhefteten  oder  anbanden,  die 
ihnen  angeheftet  und  angebunden  wurden,  findet  sich  etwas 
davon,  so  wäre  es  mir  bei  dichtem  wie  bei  Chronisten  des  mit- 
telalters  entgangen;  Bertholds  vollständig  bekannt  gemachte 
predigten  könnten  am  ersten  auf  die  spur  leiten,  brisen  und 
ennel  brisen  (Ben.  1,  255)  wife  der  beste  aasdruck. 

GAwin  schlägt  den  tou  ObilM  als  UeinoBte  empfimgenen 
ermel '  auf  seinen  schild  (Parz.  375,  10 — 23)  und  hernach  hef- 
tet sie  den  zerhaunen  ermel  wieder  an  ihren  bloszeu  arm,  Ton 

iram  palnstr«.  [in  ahd.  gl.  olsnicb.  Oberlin  1162.  Meyer  PreusieDS  pflanzengatt. 
0.210.  polu.  olesaik,  buhiu.  olesnik  Belinum.  aber  auch  bei  Fleming  8.368  ejtt- 
wig  (1642  6.461  eiszwig),  eisewig  hyssopus  vulg.  hat  Hoffmaon  schl.  wb.  ans 
6chw«nkfeld.  vgL  Nemnich  unter  Verbena  offie.,  Krünitx  anter  hyuopiu  offic] 

*  dofm.  vad  Mrb.  poToj  binde,  povojak  blnmeuatrau««,  povojnisa  angebinde, 
kMMttceteheDk.  auch  Mib.  poteMli  einbiada. 

<  im  nid.  LaaMiot  «7840.  8788&  3754a  43454  bdnt  dM  Mlielw  kiad 
dam  *die  JoneAmwa  nattCB  cMaea  aioawea*;  abw  Wolfram  hat  mit  dta 
ftiMkctiai  ftfbta  g^idblMmt 
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welchem  er  abgelöst  worden  war  (Parz.  S90, 39),  wie  Pan.  III, 
10 — 26  der  ritter  das  frauenhemd  Aber  den  banmcli,  die  fian 
hf^rnacb  das  zeriianne  wieder  an  ihren  leib  legt:  das  mag  gelten 

für  sinnrci<;he  fortbilduiig  und  erhöhuug  des  geechenks.  solch 
emvs  ermels  aui'  dem  schÜd  ist  auch  Lauzelet  4433.  4436  er- 
wähnt * 

Uehrigens  gleicht  das  anbinden  der  geschenke  dem  der 
heilniitlel  und  reÜquien,  wovon  ich  mythologie  s.  1125.1151  ge- 

i>proch*»n  hab»^:  die  ihnen  beiwohnende  kraft  sollte  durch  das 
bin<]<*n  auf  das  kraukt-  glied  fibergehn  und  es  wäre  denkbar, 
dasa  luau  auch  von  geschenken,  die  aus  geliebten  hfinden  em- 
pfangen werden,  fthnliche  einwirkung  erwartete. 
ist  Wenn  der  angeheftete  ermel  uns  mitten  in  die  ritteizeit  au- 
rflckgeftlhrt  hat,  so  musz  nun  Oberhaupt  au  dem  flir  das  ganze 
alterthum  wichtigsten  geschenkt  der  waffeu  und  den  dabei  ob- 
waltenden gebrauchen  tortgeschritten  werden,  alsbald  thun  sich 
hier  die  quellen  ergibiger  auf  und  desto  sicherer  l&szt  sich  nach 
dem  vorausgegangnen  aurfickblicken. 

Keines  von  allen  kriegerischen  geschenken  ersoheiot  aber 
nnter  dem  eröfiieten  gesichtspunkt  bedeutender  als  das  der  arm- 
ringe,  welche  unser  alterthum  mit  dem  namen  ahd.  pouc,  ags. 
beag,  aitn.  baugr  belegte,  sie  wurden  um  den  arm  gewunden, 
und  kommen,  wenn  sie  kostbar  ^on  golde  gefertigt  sind,  auch 
mit  der  benennung  des  gewundnen  goldes  vor.  *  gieiobt 

*  die  w«tber  seadea  sinteidt.  Wh.  857,  7:  flmtn  so  ir  llbao,  dM  naa 
dioken  mI  den  wümi.  864,  20.  878,  SO.  876,  29.  401,  IL  406,  20.  siA«he  ge- 

ben  zu  kleinöte.  Herbort  9509  ff.  9883.  9980,  Froronuu»  i.  293.  nm  sper  ein 
risen  rUeren,  kldnot  ron  der  fnui.  Lichtcntt  t.  186.  187.  seiden  binde.  Galmj 
c.  18.  goldringe  von  jnngfrauen  an  Speeren.  Athi«  44.  48.  hauptsteHe  Uber 
solche  kleinode.  En.  12017 — 60.  vgl.  8772.  uuch  provenzalisclie  dichter  geden- 
ken solcher  bändet,  die  sich  liebende  schenkten.  Vidal  7,  23.  9,  ^7.  30,  23.  Ar- 
oaat  de  Carcai^s.  leseb.  26,  (iO. 

'  liebhmber  pflegten  ein  haar  ans  der  locke  ihrer  geliebten  um  den  arm  tu 
winden.  Ctriens  capillonon  fcninM  bniddo  liBiilro  eiicomligare.  Cn«Mr.  hdiltibi. 
12,  40.  ftwMnliMr  tttm  bnd.  Ptai.  299,  8.  eine  dtfaMr  t6Ua«a  bnnrt,  das 
da  mir  gibit,  o  klue,  'ist  mir  ein  Mm  Und.  Itemiiig  501.  Qrjjk.  Horrib.  p,  Wk, 
804.  BtMidt  pop.  Mt  1,  110.  2,  90ff:3 

*  gnumn.  4,  752.  mylk.  1226. 
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die^  umwinden  der  ringe  nicht  sichtbar  ih-m   unit^paimeu"  des 
haldbandes,  dem  umbinden  des  baodes  oder  struuszes? 

Die  casus  smicü  GalH  (bei  Perto  2,  81)  berirhten  aus  dem 
sdilvsz  des  nerniten  jh.  etwas  merkwürdiges.  Petras  bischof 
von  VerouH  verhiesz  den  Sanctgaller  niönchen  durch  ins^heim 
abzusendende  boten  ein  geschenk  goldes  zu  überu»acheii:  aurum 
cruribus  eorum  fasciolis  circumligabo,  et  diiaittam  eos,  den 
piJgrtmen  selbst  sollte  das  gold  nicht  gegeben  sein,  sondern 
ihren  herm;  aber  das  oircumligare  gestattet  ku  folgern*  einmal 
dasz  hier  kein  massenhaftes,  noch  gemfknztes  ^old«  sondern  ring«- 
gewundenes  gemeint  ist,  dann  das/  iiisf^cnieiu  geschenkte  ringe 
auf  solche  weise  um  beine  oder  arme  geflochtea  wurden. 

Dies  letztere  findet  sich  nun  darch  anderweite  Zeugnisse 
ganz  ausser  zweifel  gesetzt    hierher  gehört  vor  allem  die  ed- 

^sche  redensart  gu Iii  oder  hringom  reifa  [binda  bauga 
Saiui.  gofda  guUi.  241*],  mit  gold  oder  ringen  bereifen, 

d.i.  umwinden^  bewinden^  wie  auch  für  den  berühmten  reipus 
des  salischen  gesetzes  nunmehr  das 'rechte  yerst&ndnis  geöfnet 
wird,  sobald  man  sich  gewundnes  gold  darunter  denkt.  Gudrun 
singt  ron  sich  selbst  Siem.  230^ 

unz  niik  Giuki  gulli  reifdi, 

guUi  reifdi,  gai'  Sigurdi, 

bis  er  mich  mit  gold  bewand,  d.  h.  reich  ausstattete,  dem  Si- 
gurd anvermihhe.   der  frilnkische  reipus  war  ganz  eigentlich 

der  uuigewundne  bruutring,  ags.  rap,  ahd.  reif,  mit  dem  man 
bereifte,  bewand,  aber  auch  andere  wurden  auf  solche  weitte  be- 
schenkt oder  bewuuden,  Sem.  249^: 

hringom  random  reifdi  hon  hMurla  i4s 

und  endlich  Saem.  252^* 

ockr  nuin  gramr  gulIi  reifa  glodraudo.  * 

wenn  also  k6nig  Wenzel  von  Böhmen  MS.  1«  3^  in  einem  schö- 
nen tageliede  singt:  *der  wahter  wolle  sin  hespunnen  mit 

miete',  so  ist  hier  kein  verführen  und  bestechen  gemeint,  es  ist 
kein  tropus,  vielmehr  druckt  das  alle  bewinden  mit  goldringen 
(umspinnen  mit  goldfadeu,  spinnen  und  spannen  sind  sich  nah 
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verwandt),  hoch  mit  golde  belohnen  «ns.*  anoh  in  emem  an» 
dem  mmneliede  MS.  1,  48*  heisKi  es: 

wahier,  tarn  mtn  golti 

Fflr  solches  anspannen,  anwinden  der  goldringe  steht  aber 
noch  eine  reihe  anderer  belege  zu  gebot. 

Als  Volker  vor  Gotelinde  gefiedeit  hatte  und  scheiden  wollte, 
Nib.  1644: 

ir  bies  dm  marogrftviiine  eine  lade  iragen: 
von  vriontelleher  gibe  mnget  ir  bnren  sagen, 

dar  üz  nam  si  zweit'  pouge  nnde  spien  ims  an  die  hant, 
Mie  Bült  ir  hinnen  ilQeren  in  daz  Etzelen  lant^ 
man  sieht,  Gotclind  verstand  sich  auf  den  alten  brauch  ringe 
wie  kleider  den  beiden  an  schenken,  ich  glaube  aber  nütamer 
konnten  beides  arm  und  beinringe,  franen  nur  annringe  vereh- 
ren, wie  es  andb  von  KriembiH  128^,  %  beisst: 

d6  gap  diu  kQneginne  zwelf  armbouge  rot 
der  Gotlinde  tohter. 
kaiser  Conrad  im  jähre  1033  einen  abt  beschenkend:  juxta  qood 
regem  decuit  annillam  anream,  quam  baugnm*  nominant,  ei 
pro  munere  porrexit  (Perta  6,  84).  im  porrigere  liegt  hier  so- 
gleich ein  voraus  erfolgtes  detrahere,  wie  folgende  stelle  aus 
Saxo  gramm.  (ed.  Müll.  206)  zeigt:  cui  continuo  rex  arniillam 
brachto  sno  detractam  decretae  mercodis  ioco  tradidit. 
(Beov.  5613  dide  bim  of  healte  bring  gyldenne,  pegne  gesealde. 
Hrolfs  kr.  sag.  tdk  gnUhring  af  beudi  scr  ok  gaf  honnm.] 

*  Waltbaritu  403  fl. 

O  si  qnia  mihi  Wultharinin  fugientem 
afferal  evinctum,  ceu  nequam  forte  licisAam 
hmt  «go  man  «uro  vMtiMm  taepe  rMoeto 
et  telliii«  qaid«iit  stanlMi  hine  iuät  ODWvrMii, 
aiqne  viain  penitns  danaisMm  vifo  talentis. 
Remmr  Mg.  fornald.  1,  494: 

Ifaiuii  gttf  ek  hvSijiim  nuuigt  tt  f>iRgjat 
mcyjn  spenni  ek  hrörri  meti  at  haltL 
Mun  ek  pik  !<itjania  »Afri  marlm, 
en  d^n^ntiüii  p'ik  gulli  steypft, 
svü  A  v.^^u  all«  volti  hau^Hr. 
vpl.  RA.  fi77.   hon  lue  II  «j'illrin^'a  ok  xpetih'  ödnim  um  hinlmband  cnQDi  bcegra 
incKcii,  e*i  ödruni  enum  vin.sirA  ntegen.  Thidr.  aag.  s.  329.  330. 

'  dm  lesefebler  Itangum  bat  Wutt  <>,  $85  sogar  int  giosiar  ufgVMOiBMn. 
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Ich  will  gleich  zu  der  bedeutenderen  stelle,  die  jedem  aus 
dem  HildebrandBliede  einfedlen  wird,  Qbergehn: 
want  er  dö  ar  arme  wuntane  bougÄ 
obemringA  gitaii,  86  imo  se  der  ehuninc  gap 
BtoMO  imhtb,  «dat  ih  dir  h  oft  b!  hnldt  gibu 
Hadobrand  aber  versetst:  I4t 

mit  gerü  scal  man  geba  infaban 
ort  widar  orte. 

gewn  ist  In  dieser  aberUefemng  der  braacb  nicht  einmal  ▼oU- 
etindig  beriobtet  nnd  das  besser  an^enommne  üed  bfttte  wahr- 
scbeinfiob  Hildebnuids  worte  noch  mit  der  seUe,  oder  einer  ihn- 

liehen,  scblieszen  lassen: 

bouga  bame  willu  ib  sperü  hiotan, 
denn  sollte  auch  das  uns  gerade  wichtige  darreichen  der  los- 
gewmidnen  ringe  dem  sinn  entbehrlich  sein,  dieser  begehrt  drin- 
gend eine  Hadnbrands  hernach  folgende  yorwfirfe  des  trugs  und 
der  tensobnng  begründende  taszemng  des  Taters,  die  kanm  an- 
deres als  das  geständnis  der  von  Hildebrand  bereits  erkannten, 
filr  Uadubrand  noch  unglaublichen  Vaterschaft  enthalten  durfte; 
erwäge  man  das  vorheigegsngne  ^ding  gileitan  mit  sus  sippsn 
man*,  sei  demi  wie  ihm  wolle,  wir  lernen,  dass  statt  des  an- 
heftens  der  ringe  unter  kriegem  des  altertbnms  selbst  die  sitte 
herschte,  sie  auf  der  Speerspitze  darzureichen  nnd  von 
Seiten  des  empfangers  mit  dem  speer  entgegenzuneh 
men.  in  den  Uedem  oder  sagen  wird  bald  das  eine,  bald  das 
andre  weggeltssen,  cur  eigentlichen  Tollbriogung  des  geschifts 
der  Schenkung  scheinen  aber  beide  momente  erforderlich. 

Beide,  darreichen  und  annehmen  gf^nau  mitmchieden,  tre- 
ten in  einer  ganz  hierher  gehörigen  stelle  der  altn.  Egilssage 
8.  306,  die  von  könig  Adaisteinn  und  einem  ins  jähr  926  gefall- 
neo  Forgang  redet,  heraus:  ok  t6k  guUring  af  hendi  ser 
mikinn  ok  gMan,  ok  dr6  A  blddrefilin.  stAd  upp  ok  gekk 
k  g6lfit  ok  retti  yfir  eidin  til  Egils.  £^  st6d  upp  ok  bri  srer^ 
dinn  ok  gekk  k  gölfit,  bann  Stack  sverdinn  i  bng  brtngi- 
num  ok  drö  at  ser.  hier  wird  vom  könig  der  ring  ab  der 
band  gezogen,  auf  die  spitze  des  sciiwerts  gesteckt  und  darge- 
reicht  £gill  zieht  sein  schwert  nnd  ninunt  mit  dessen  spitie 
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von  des  geben»  echwert  deu  riog  ah.  daa  ist  TÖUig  jenes  ^mit 
g^rü  scal  man  geba  infthan,  ort  widar  orte  (spitse  gegen  spitxe 
gerichtet^  ort  ist  aoo.  ag.)- 

Wiedemm  beinst  es  in  Snorraedda  s.  158:  HrftUr  krakt  iäk 
hringiiin  Sviagds  ok  kastadi  til  hans,  ok  bad  hann  piggja  at 
giöf.  Adils  konüugr  reid  at  hringinurn  oc  töc  til  med  spiots 
oddinum,  oo  reodi  upp  4  falinn;  nur  dasz  hier  der  ring  zu 
boden  geworfen,  dann  Ton  der  speerspitse  des  empfingenden 
aii%enonunen  wird  und  herab  «Um  grif  roUt,  womit  sich  dann 
die  Übergabe  ToUendet 
142  Die  Vilkinasac^a ,  iudem  sie  cap.  375  bis  377  Hildebrands 
begegiiuiig  mit  Alebrand  (wie  er  hier  schon  heiszt)  aufiiilhriich 
ersfthlt,  hat  doch  bereits  den  cug  des  dargebotnen  rings  ^er-* 
gessen  und  ebensowenig  nennt  ihn  das  sp&tere  immer  nodi 
schöne  Volkslied, 

DafBr  bewahrt  uns  Vilkinasaga  den  gebrauch  bei  darstel- 
liing  der  heldeiiüberf'ahrt  an  der  Donau  cap.  339  s.  459,  Hagene 
ergreift  seinen  goldring,  hält  ihn  in  die  hölie  und  bietet  ihn  dem 
fergen  zur  gäbe:  ok  tekur  sinn  guUring  oc  heldur  upp:  'sie  hier 
g6dnr  dreingnr  plUa  skipleigu,  hier  er  einn  gnUringur,  hann  gef 
ek  j^ier  t  pinn  feijoskatt,  ef  pn  flytnr  mik\  einleuchten  wird 
die  einsiimmung  des  Nib.  lieds  1493,  1 : 

vil  hohe  annie  swerte  ein  bouc  er  im  d6  bot, 
lieht  unde  schcene  was  er  vol  goldes  röt, 
am  sdiwert  wird  er  daigeboten,  den  Vilkinasaga  bloss  in  die 
hdhe  heben  Iftsst  aber  noch  in  einem  der  entsprechenden  dft- 
nischen  Volkslieder  ist  das  abstreifen  des  armrings,  der  jedoch 
nicht  dem  fergen  selbst,  sondern  seinem  weib  als  wergeld  für 
ihn  geboten  wird  (D.  V.  1,  Iii): 

han  strdg  guldringen  af  sin  arm^  han  gaydenftrge» 

mands  wr 

*det  skal  du  have  tO  yennegave  fbr  förgemands  unge  liy.* 

zur  vollen  erläuterung  aller  dieser  bräuche  mögen  noch  andere 
beispiele  aus  nordischer  und  deutscher  quelle  dienen. 

Fomm.  sOgar  6,  198  wird  von  Amor  gemeldet:  Magnus 
kouftngr  gaf  honum  fyrst  gullhring,  geck  hann  svi  utar  eptir 
höllinni,  at  hann  drö  gullhringinn  4  spiotsfalinn  ok 
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m.'Flti:  bfttt  skall  bera  hvarHtveggja  koiiüngsgiöiiual'  hoch  tragen 
*Bo\i  mm  beiderseits  die  köni<T8gabe,  fast  wie  im  Uildebra&dg» 
lied  ^mit  gdrft  scal  man  geba  infUiaii*,  wer  sie  an  den  apeer 
nimmt  trägt  sie  hoch. 

Die  Novaleser  chronik  3,  22  (Pertz  9,  104)  |c^bt  den  spruch 
vielleicht  noch  getreuer.  aU  Carl  den  Adcljfis,  des  Üesiderius 
söhn  verfolgen  liesK,  reichte  des  königs  uacheileuder  böte  dem 
flflchtling  eine  goldapange  auf  Schwertes  spitze  als  königa 
gäbe  dar  und  Adelgis  rief:  *was  du  mir  mit  dem  Speere  reichst, 
will  ich  mit  dem  speer  empfangen  (si  tu  cnm  lancea  mihi  ea 
porrigis,  et  ea  ego  cun»  lancea  exfipio),  sendet  di*in  heri-  trüg- 
lich  solche  gäbe,  so  werde  ich  nicht  nachstehn  und  ihm  auch 
eine  gäbe  senden/  darauf  nahm  er  «eine  armspangen  und  reichte 
sie  am  Speer  dem  boten,  der  sie  dem  könig  hintrug.  Carl  legte  itt 
sie  sogleich  an,  da  fielen  sie  ihm  bis  auf  die  Schulter  nieder  (so 
viel  gröszer  und  stärker  war  Adelgis). 

Dasz  aber  auch,  wovon  icli  «jjleich  aufangs  ;i(i<j*ie)ig ,  die 
bitte  eingreifen  konnte  in  den  wirklichen  rechtsbrauch,  lehrt  das 
überliefern  der  langobardischen  reparia  mittelst  dargereichtem 
und  empfaognem  schwert  und  mantel  (tendere,  accipere,  RA. 
8.  426)  und  noch  deutlicher  die  alte  forroel  von  der  Sehwaben- 
ehe,   wenn  der  vogt  die  (Vau  in  des  niannes  band  geben  will, 
nimmt  er  die  frau,  ein  schwert,  ein  gülden  tingerlin,  einen  pfen- 
uig,  mantel  und  hut  auf  das  schwert,  'daz  Tingerlin  an 
die  heizen'  und  überantwortet  sie  so  dem  mann,  die  altfeier- 
liche dargabe  des  armrings  an  Speer  und  schwert  hatte  sich  noch 
beim  gericht  erhalten,  ohne  zweifei  war  schon  im  höheren  alter- 
thuni  die  braut  auf  solche  weise  mit  dem  Ixjug  am  speer  über- 
geben worden,    hierzu  ganz  ilQgt  sich  im  Kuodlieb  188,  63: 
annlus  in  oapulo  fisus  fuit  aureus  ipso, 
affert  quem  sponsae  sponsus«  dicelMit  et  ad  se: 
'anulus  nt  digitnm  circnm  capit  nndique  totum, 
sie  tibi  stringo  fi<lem  firmam  vel  perpetualem, 
hanc  servare  mihi  debes  aut  decapitari. 
Und  wahrscheinlich  steht  das  abnehmen  des  rings  mit  der 
einen  Speerspitze  Ton  der  andern  in  Zusammenhang  mit  dem 
ringelrennen  bei  tomieren,  das  sieh  bis  auf  heute  als  spiel 
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erhalteu  hat,  und  wobei  es  darauf  ankommt  im  sobnellritt  einen 
au%ehangneD  ring  mit  der  spitze  eines  Speers  zu  fasseo.  es 
war  die  alterthOinlicli  dargereiciite  nnd  empftagne  tumiergabe. 

Wamm  sollte  nioht  auch  aoneer  ringen  und  spang^n  aadrer 
aohmnck  am  speer  oder  schwert  dargeboten  worden  sein?  Wi- 
galois  308: 

den  gürtel  leit  er  üf  daz  sper, 
mit  guotem  willen  reichte  er 
der  froowen  sine  gibe  dd, 

fireilicli  konnte  der  oben  auf  der  burgmauer  stehenden  königin 
Ton  unten  der  gtirtel  nicht  anders  eingehändigt  werden,  als  mit 
dem  Speer,  bei  der  feierlichen  achwertleite  wurde  dem  neuen 
ritter  das  sobwert  umgürtet,  et  heisct  bald  Maz  swert  geben* 
(En.  13030)  bald  'umstricken'  (Conrad  von  Ammenhansen  in 
Wackemagels  auszug  s.  182).  Schwerter  waren  8ehr  ofl  gegen- 
ständ der  gobe,  im  griechischen  alterthum  wie  in  unscrnif  ohne 
144  dass  dabei  einea  anschnallens  oder  anhingena  erw9bnung  ge- 
schieht, Tgl.  äbp  Od.  8, 403;  mar  ok  mseki  ge&,  S«m.  61*;  roa 
unde  achatz,  En.  12984. 

Für  die  freigebigkeit  mit  gold  bat  unser  alterthnm  noch 
einige  denkwürdige  auadmcks weisen,  die  ich  hier  nioht  flbei^ 
gehe,  allbekannt  ist  die  altnordische  sage,  daas  der  milde  kö- 
uigFrddi  gold  malen  Heez,  und  ich  werde  ein  andermal  ans- 

ftlhren,  d&sz  von  diesem  mythus  bei  luis  im  innern  Deutschland 
spuren  hinterblieben  sind,  im  weisthum  von  Racbsendorf  (3,  687) 
heiast  es  von  einem  der  seines  halses  i&r  verlustig  erklärt  wor- 
den ist:  nnd  ob  er  den  nit  wolt  lassen,  ao  eoH  er  niederiegen 
einen  aohili  auf  daa  erdrich,  den  aolt  er  aosftlllen  mit  gemal- 
tem gold,  damit  er  sich  iGst  von  dem  fllrsten,  und  nochmals 
im  weisthum  von  Wartenstein  (3,  712)  wahrs'^heiiilich  in  andern 
mehr:  ist  er  verfallen  ein  schild  voll  vermaltes  gold.  im 
achild  wurde  gewi^eUf  und  ea  ateht  darum  in  den  Uedem, 
Nib.  1968,  8 

dem  iult  ich  rMee  goldea  den  BtMlen  rant, 

▼gl  Vilkinasaga  s.  486.  487;  Nib.  1958,  3 

bietet  den  reoken  daa  golt  über  rant, 
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WigaL  11251  mit  gesteine  iinde  golde 

fiilte  man  in  die  adiilde, 
Lade.  7707  einen  schilt  vollen  goldea, 
Tit  4258  gestmne,  golt,  daz  er  d6  mit  dem  adiilfte 

ze  gäbe  wolle  mezzen, 
IlelbL  7y  345  golt  gewogen,  daz  iz  abe  riset  (vgl.  oben  s.  181 

das  abe  Teilen); 

Qndr.  486,  8  der  nie  golt  gewan, 

dem  heize  ich  es  metzen  mit  Tollen  Ane  wAge, 
Nib.  854,  8  silber  Ane  w&<7e,  darzno  daz  Kehte  golt 

[WalthariuR  1263  rutilo  uinbonem  completo  metallo. 
Thidrekss.  329  ek  mau  fylla  pinn  skiold  af  raudu  gullL 
Grendel  Ettm.  s.  56  schild  voll  gold  geben. 
Dietleib  6700     gold  aui  einem  schild 

was  sdn  Tiere  mochten  tragen 
Rother  3045       si  was  des  goldes  milde, 

si  legetez  üf  die  scüde: 

Torsten  den  riehen. 

gab  si  richlichen. 
Kaiserohron.  5443  nngew^gen  tMb  goldes  geben. 
Helbling  7,  374   silber  nnd  gold  gehen, 

sam  iz  an  die  vinger  braute. 
Wigamiir  2523  er  gab  daz  guot  als  ez  w»re  unreine.] 

Der  Torstellung  des  gemainen  goldes  n&hert  sich  aber,  dass 
es  Ton  freigebigen  ausges&t  wird,  was  Ton  Hrfilf  kraki  Snor- 
raedda  158  wirklich  erzählt:  t6k  hoegri  hendi  gnilit  oftn  t  homii 
oc  sdri  alt  um  götuna;  Smnundar  edda  249^  TonGiidrftn: 
gulli  seri  in  gaglbiarta 
sköp  let  hon  vaxa  en  sktran  malm  vada, 
anter  welchem  glänzenden  melm  oder  staub  wieder  gold  gemeint 
ist  noch  em  dichter  unsere  mittelalten  (Am^.  3*)  branoht  die 
Wendung: 

des  milten  Salatfnes  hant  gessete  nmb  ^re  nie  sö  grftzen  schätz. 
[MS.  2,  6*  mit  fröude  strömtet  er  uns  sin  guot.]  Eckehards 
casus  S.  Gaili  ( Pertz  2,  III)  gewahren  ferner  einen  beachtens- 
werthen  zog.  als  im  j.  937  ein  Sanotgaller  mönch  dem  könig  Con-  m 
rad  messe  gelesen  hatte,  ward  ihm  zum  lohn  dafikr  gold  anf  des 
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kOnigs  fiUze  gelegt :  po8t  miasas  peractas  \  ix  ille  coactus  pedes 
imperü,  ut  mom  eat,  petere,  anri  nnciaB  in  eis  poaitaa  BiwtaKt. 
ad  imperatrioem  antem,  ridente  imperatore,  per  Tim  traotos,  et 
ibi  aurum  ejus  sampsit  e  pedilnis.  Mabtilda  quoque  soror  ejus 

anulum  illi  in  digitiini,  vellet  nollet.  inseruit.  die  wortc  "ut 
moris  est'  bezeugen,  dasz  nach  damaligem  hofgepränge  kaiser 
und  kaiserin  das  geschenkte  gold  nicht  selbst  Abergaben,  son- 
dern Ton  ihren  fikszen  abnehmen  lieszen.  die  anri  unci»  schlie- 
ssen  nicht  aus,  dass  es,  wenigstens  beim  urepnmg  der  sitte,  ab- 
gewundne  heinringe  [fasciolae  crurales  vermiculatae,  Pertz  2,  747J 
waren,  und  wie  malrrisjcli  ist  es  sich  einen  hohen  gehieter  zu 
denken,  welchov  seinen  fusz  hinhält,  damit  der,  den  die  gäbe 
beglüdEcn-soli,  sie  selbst  erst  losbinde,  das  abbinden  scheint 
hier  so  bezeichnend  wie  das  anbinden,  jenes  darreicben  mit  dem 
Speer  so  symbolisch  wie  das  empfangen  mit  dem  Speer. 

Ich  nehme  noch  mit  was  dieselben  casus  8.  84  von  die8em 
kÖnig  Conrad  berichten:  iutantiUitt  per  ordinem  lectitantibus  et 
analogio  descendentibiis  aureos  in  ora  ad  se  elevatis  m'mt 
quonun  unns  pusillior  cnm  clamitans  aureos  exspueret:  Hste' 
inqnit  ^i  vixerit  bonus  qnandoque  monaohus  erit'.  mich  ge- 
mahnt dies  stecken  der  cfoldstflcke  in  den  mund  an  die  art  und 
weise,  wie  des  reichen  Olvaldi  söhne  sich  in  das  geerbte  gold 
theilten,  jeder  nahm  immer  einen  mundvoll.  Sn.  edda  p.  83. 
[▼gl.  Wackemagel  bei  Haupt  6,  290.] 

Doch  ich  thoe  dieser  zosammenstelinng  alterthAmlicher 
brftoche  beim  gesohenk  einhält,  Tielmehr  ich  hfitte  sie  Oberhaupt 
hier  unterlassen,  wäre  mir  nicht  angelegen  gewesen  einen  phi- 
lologischen aufschlusz  zu  wagen,  dem  zu  gefallen  sie  voraus 
gehn  muste. 

Fillt  es  nicht,  wenn  wir  die  deutsche  spräche  zu  den  ihr 
unrerwandten  hidten,  höchlich  au^  dasz  dns  unsrer  gelinfigsten 

und  in  allen  dialecten  gleichen  verba  in  keiner  einzigen  jener 
sprachen  zu  spüren  scheint?  ich  meine  geben,  goth.  giban.  ahd. 
kßpan,  ags.  gitan,  ahn.  gef»,  das  überall  einfaches  dare  und 
donare,  also  den  begrif  ausdrügkt,  dessen  sinnliches  auftreten 
ich  eben  vorhin  zu  schildern  gesucht  habe. 

Die  unabweisbare  herkünft  von  schenke  dono  aus  8<^enke 
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fondo  erwogen  finde  ich  auch  giba  gaf  dennoch  in  dem  griechi- 
schen wieder,  das  lautrerschobne  6  stimmt  zu  X,  in  xim 
mag,  wie  so  hlnfig  swisehen  beiden  Tooalen  0  nnterdrQokt  sein^, 
gerade  wie  eich  6<pafv«D  nnd  Otpifj  m  ahd.  wipu  wap  (folglich 
gothischem  viba  viif )  altn.  vef  vat",  skr.  vap  (Bopps  glossar  308*") 
pers.  bÄften,  oder  ahd.  nepal,  .iltn.  nifl,  iat.  nebula  und  nubes 
sa  gr.         und  vtf     Terhalten.  sprechen  war  nach 

grieduscbem  laotgesetz  nnthanUch  und  der  inlantenden  labialis 
Wegfall  gans  in  der  Ordnung. 

Wie  nun  die  beiden  bedeutungen  des  gieszens  und  gebenö 
einigen?  das  räthsel  ist  durch  den  gewinst  der  vorigen  unter- 
suohungen  gelöst,  freilich  war  schon  unsre  ftlteste  spräche  des 
ahen  in  gibaa  gelegnen  sinnes  Tergessen,  wie  auch  die  gothische 
bei  UUQas  niobt  mehr  sich  daranf  besann,  dasa  maipms  eigent- 
licb  pferd,  skatts  find  aussagen,  bei  geschenk  denken  wir  beut" 
zutage  ebensowenig  an  fusio,  bei  schenken  nicht  an  fundere, 
sondern  haben  den  alten  begrif  auf  das  zusammengesetzte  ein- 
schenken infundere  beschränkt,  schenken,  ohne  ein  zugefiOgtes 
wein  hier  mildi  n.  s.  w.  drflckt  uns  OberaU  donare  aus,  bin  ich 
aber  auf  rechter  ftbrte  und  lag  auch  in  geben  ursprfknglich  die 
Torstellung  des  eingieszens,  so  lehren  beide  verba  geben  und 
schenken  einstimmig,  dasz  unsre  gastfreien  vorfahren  aus  dem 
darreichen  des  trunks  den  abstracteu  begrif  des  gebens  über^ 
hanpt  ableiteten,  das  gr.  «poicfirstv  schlug  ihnlichen  weg  ein.* 

Nun  ist  aber  ein  einwand  zu  entfernen,  dem  gr.  xim  ent^ 
spricht  bereits  und  zwar  in  seinem  sinn  ▼ollkommen  das  goHi. 
giuta,  ahd.  kiuzu  und  nach  diesem  könnte  man  für  -/(im  wiede- 
rum ein  voUstandiges  /ilvi  (vgl.  yoSaioc)  mutmaszen:  sollen 
gU>a  und  giuta  ihre  bedeutung  spalten  und  einer  wurzel  sein? 

Der  neben  yiim  in  x*^^  Ixsua  X*^^  thA^vulv,  xi^oi^R  X**^^ 
▼orfarschende  ▼ooaUant  weist  offenbar  auf  das  lU  und  U  unsrer 
danlMshen  ihnften  reihe,  wihrend  das  E  in       imirer  aweitsn 

*  Tgl.  altn.  sjö,  goth.  sibun ;  lornandcs  Etmrnand. 

*  trado  atque  trunsfuudo.  Neug.  109  a.  790.  tradimos  atque  transfunüijnus. 
118  a.  790.  donamus  atque  tmitftindiiniw.  1 16  a.  791.  dono,  tndo  »tqae  tnuii- 
ftndo.  eod.  dipl.  lUd.  58  a.  775.  59  a.  777.  doao  atqa«  tmiAmdo.  eod.  Wiaenb. 
211.  S2  «.  798.  tndo  atque  oaMAiado  26  a.  773. 
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gleicht ' ;  den  einklang  des  sinnB  /.wischeu  ytova  y&uacD  und  giuta 
bestätigt  also  der  des  ablaute,  schwer  aber  f^t  es  zu  entschei- 
den über  den  Ursprung  der  bei  giuta  und  kiuzu  in  unsrer  spräche 
U7  althergebraohten  lingnaUs.  mit  dem  unwnneUuiAen  T  des  gr. 
XOt^  htA  sie  nichts  gemein,  da  diesem  goth.  {>,  shd.  D  ent- 
sprftohe,  dem  adverbialen  D  in  x6^v  würde  sie  g&nzlich  gleich- 
Btehn.  '  noch  oflenbarer  ist  die  Verwandtschaft  zwischen  lat. 
iiindo  fudi  und  giuta  gaut,  da  hier  lat.  F  aus  H  hervorging 
und  hundo  hudi  nach  der  lautverschiebung  sich  zu  giuta  gaut 
•teilt,  das  lat.  N  in  fondo  ist  wie  in  tnndo  and  vielen  andern 
dem  rhinesmus  an  danken,  [lat  futis  vaa  aqnarinm.  Aufrecht 
seitschr.  1,  120.    fons  zu  fu  »  gu.  PoU  2,  273.  448.] 

Im  Sanskrit  hat  den  meisten  ansprach  auf  gr.  XT  und  GU 
die  Wurzel  HU,  welche  opfern  bedeutet  und  zwar  dem  gr.  duetv 
Tsrglichen  wird,  doch  wie  lat.  F  bald  dem  gr.  8  bald  dem  X 
mir  Seite  tritt,  darf  sieh        ^d  ^  iundo, 

X^«»  dem  giba  ansoUiessen.  den  begrif  des  opfbms  bestimmt 
sowohl  gieszen  als  darbringen  und  in  fuiidere  liegt  auch  ein  por- 
rigere. 

Hoffentlich  gibt  uns  künftige  forsch ung  noch  einmal  ge- 
nflgenden  aa&chluss  Ober  das  verhalten  der  formen  giba  und 
giuta  neben  einander,  worin  angleich  die  trennnng  der  badeu- 
tuigen  dooo  und  fundo  gerechtfertigt  sein  muss.   alle  wnneln 

verwandter  sprachen  entfernen  sich  von  einander  theils  durch 
Wechsel  des  ablauts,  theils  durch  ausgeworfne  oder  zugeftkgte 
consonanten ;  hierauf  führen  sich  alle  wesentlichen  erscheimmgeD 
der  Sprachgeschichte  surQoL 

Einstweilen  sind  mhr  noch  andere  bestitigungeB  der  nahen 
bertkhrung  zwischen  x^  vnd  giba  cur  haad,  die  ieli  in  meiMii 
vortheil  zu  ziehen  nicht  unterlasse. 

Unserm  geben  allgemein  entgegengesetzt  ist  nehmen, 
sowohl  im  sinn  des  annehmens  und  empfangens  als  des  weg- 
nebmens.   nnn  glossiert  ahd.  nimit  hanrit,  n&mi  hauserit 

*  wie  icWd» »  ahd.  faihu  fnAh  ebenfalla  itvcSow  idicvufMM  entflltel  nnd  ^im 
^CK>^(  ^lüfM  ^UT^Cf  xXIco  xXurdc,  v^a>  st<t9o\iau  TC>iu>  T:>lc'>90fM(i,  welchem  w^A' 
atl  d«r  ablaute  das  ahd.  giha  neben  a.hs.  ginht)  und  andm  Oübr  naht  koBMi. 

'  vgl.  xXuTÖc  mit  «fi.  UAd,  ahd.  Uftt,  nhd.  last 
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(Diut.  2,  353*.  352' ),  was  dadurch  im  reohten  licht  ersobemt, 
dass  kepan  infundere  bedeutete,  wer  deu  eingeeckenkten  trank 
trinkt,  Tou  dem  heisact  es  nimii,  baurit  poculuro,  bibit%  die 

sanskritwurzel  nam  drfickt  nach  Bopp  190"  au«  inclinare,  flectere, 
uluam  extoUere,  bürgere  191%  leitht  könnte  die  annähme,  das 
aufheben  des  bechere  durch  eine  gebärde,  duicli  ein  neigen  [vgl. 
altn.  beiia  fimdere  und  incliiiare,  scbwed.  hAlla]  ausgedrQokt 
worden  aein.  dabei  ftllt  mir  wieder  ein,  daaa  den  Serben  poklon  14S 
geecbenk  oder  Verehrung,  pokloniti  schenken,  den  Polen  poklon 
ehrengeschcnk,  deu  Böhmen  poklona  Verbeugung  bezeichnet, 
kloniti  ist  neigen,  pokloniti  sich  verbeugen,  adorare ;  doch  meint 
poklon  das  geben,  nicht  dae  nehmen,  wie  daa  lateinische  hono- 
nre  in  die  bedeutung  von  praemio  affieere,  donare,  honorariom 
in  die  eines  ehrengeschenks  flbergeht,  gebrauchen  aiioh  wir  Srer- 
efaren^  filr  schenken,  doch  galt  es  bei  sohriftstelleni  des  sech- 
zehnten und  siebzehnten  jh.  blosz  för  beschenken,  so  dasz  es 
deu  acc.  der  person  und  die  praeposition  mit  zur  sache  for- 
derte. *  aus  dem  donare  aliquem  aliqua  re  entfidtete  sich  aber 
hemaoh  ein  donare  aUcui  ahquid,  das  heutige  vereliren,  ein  offim- 
barer  soloeciimns.  die  qihd.  spräche  kennt  ttberiiaupt  kdn  sol- 
ches Srer^ren*,  allein  vom  starken  geben  gap  s  donare  alicui 
aliquid  unterscheidet  sie  ein  schwaches  geben  gebete  =  donare 
aliquem  aliquo ,  nur  dasz  dabei  die  person  auch  im  dat. .  nicht 
im  acc  steht;  belege  gramm.  4,  713  und  bei  Benecke  1,  508. 
[Diemer  235,  18  ime  gebeten,  fundgr.  2,  86,  7  gröalich  er  in 
gebete.  Laos.  9197  die  herren  gebeten  varendem  volke.]  diese 

*  ■chftflen  berührt  sich  unmittelbar  mit  schöpfen  und  ahd.  glossen  gewähren 
'•enafou  hauriebMit'.  vgL  Graff  6, 449.  [.toioem  broouea  wasser  nam.  kxuth,  Jos. 
G9,  49.] 

*  s.  b.  Hans  SmKs  IV.  3,  2\\  Opiu  poet.  wild.  s.  lOi  'den  himmlischen 
f«nlMkl  aiit  den  «r  Mch  vereint.*  (to  «r  euch  getelMakl  ktt),  •.  110  *Mi 
■Ml  nH  wefaem  Mluitt  Ttralnt  Bttatn  oawIM.  doec.  545.  £f«Nltt»  aidi 
ndt  ttr.  Itaaiag  STft.  *— '  vsmi  wMk  adl  iriicheii  gtlnuiigMi.  Gtoot»  von  KUafta 
•.  19  <•.  1454).  «oB«  «fa*  «ulk  nit  dlMai  «Maot  vtrom  RoMnphit  bd  Qo»> 
•dhed  47.  mit  seinem  werdm  kleinet  verem.  fastn.  sp.  6.55,  16.  mit  einem 
gröszero  TWWn.  666»  21.  vererten  mich  mit  einem  silbern  liopf.  Sastrow  3,  62. 
▼ererten  uns  mit  prosten  bechern.  Felix  Platter  182.  vor  ein  tbalcr  win,  dormit 
terehre  ick  uwore  gunsten  Mel.  jocos.  2  no.  469.  n>it  einem  gaol  verehren. 
Schweinirhen  I,  doch  bei  Schweinichen  schon  hivfig:  einem  etwas  verehren, 
i,  166.  167.  172.  ms.] 
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bedeutnng  vou  geben  (nhd.  orebon  (^ebota  oder  geben  gebeta) 
nähert  sich  nun  auf&Jlend  der  sinniichen  von  schenken  auch  in 
der  constmction,  es  hiesz  sowol  ^gebete  mit  gewande*  Godr, 
422,  4  als  ^chancte  mit  dem  blnote'  Ckidr.  773,  4  nnd  wahr- 
scheinlich hatten  beide  ffiijuncfen  auf  die  des  verehreus  mit  der 
Sache  ointlusz.  nhd.  einem  etwas  verehren  s  ihm  schenken,  ihn 
beschenken. 

Die  ags.  und  alts.  spräche  besitaen  das  bisher  unerklArte 
wort  gifen,  geofon,  geban  für  das  meer,  und  wahrsoheinlieh  be- 
stand auch  ein  ahd.  kSpau,  wenn  ich  den  Ortsnamen  G«benes* 

wilare  (Stalin  1,  598)  Gebeni  villare  (Pertz  10,635)  fGebenes- 
bach.  Kied  cod.  ratisp.  71.  83.  Gebenesleva  a.  1136  Thür,  mittb. 
2,  297,  heute  Geyensleben  im  Braunschweigiscben,  Cassel  thflr. 
otisn.  196]  richtig  heranziehe.  *  die  eddische  GeQon  wir  meer- 
göttin.  mit  recht  stellte  kq  diesem  giban,.  welches  auf  gothisch 
nur  gibans  kann  £^e)autet  hsben,  bereits  mythol.  s.  219  das  gr. 
^tu>v,  ohne  gleichwoi  damalig  schon  den  wahren  Zusammenhang 
beider  einzusehen,  /kuv  f'ro8t  und  sebnee  staount  sicher  von 
X^e»  *%  denn  Ii.  12,  281,  nachdem  eben  Tom  schnee  erregenden 
Zeus  die  i'ede  war,  heiszt  es  ausdrAoklich  x^^«  ^  g>08Et,  d.  L 
hier  schneit,  jenes  geban  scheint  aber  nichts  als  die  brausende, 
tosende,  gies/.endo  see,  wie  im  agfs.  Beovulf  3378  geradezu  steht 
'gifen  geotende*  und  ahd.  giozentaz  abundans,  [giezo  torrens, 
X6t^]  irgiuzit  redundat  mare  (Graff  4,  281.  283.  284),  in  sol- 
cher anwendnng  also  giban  und  giutan  dasselbe  aussagen.* 
I  Jetst  darf  ich  noch  andere  redensarten  heranmleD,  in  wel* 
chen  beide  yerba  sich  ganz  nahe  rOcken.  wie  es  mhd.  heisst 
schal  geben,  dozes  kJac  geben,  sagte  der  Grieche  x^<u  fowiQv, 

*  wiui  bedeutet  der  name  des  meJeraäch«i8chen  ortes  Gifhorn?  1074  ab 
enitit  regia,  im  dreizehnten  jb.  Jefhome.  heme  winkel  ecke?  oder  fitllhorn, 
pesxcndes  füllendes  horn?  trank  im  hörn  reichen  myth.  345.  391.  1055.  aaweii 
Hannover  ein  ort  Gotteshorn.  Gielhoru  dorf  in  <.)verysscl ,  Geefhom.  de  rrij« 
Fries  4,  2.^7.  zapo^l^i;  Matth.  33.  2()  in  der  alten  utbertfetzuDg  geb/axt  bei  TbU 
■cenkifaz  s=  ^fhorn.  vgl.  agtt.  gitätol,  ^fheal. 

**  Pott  1,  141  zweifelt,  doch  Bopp  gl.  389.  401*.  ^tiuv  xu  yit^M  hiMOf. 

'  ieli  MlMblifS  Mich  nicht  dner  sdtMMi  «oalogic.  ta  4er  ifucbtn  iimche 
bcdcaict  aOihsir  gOtw  «od  tebhdra  cce,  occn.  £fd.  tMk,  Flapil     198  tilf 
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Mfy^  Wolfinuii  gaz  geben,  Pars.  572,  1  und  war  eich  dabei 
keiiM»  pleo&aenma  bewoet  ^hi  ongen  gftbeo  waKser*  Tergoeaen 

thräiien,  nul.  'die  wölk  geefl  veel  rej^en*  gieszt  viel  regen,  'herae 
geben*  Trist.  68,  24  heiazt  mut  machen,  einflöszeu,  eingieszen.  * 
y(im  p^X7|  ist  fundo  sagittas  (ßsXea  /iovto  II.  15,  590)  und  io- 
X^Un^  ^  B.  8,  159  die  pfeilacbattelnde.  ßflO^uoiv  oTvov  Alattb. 
9,  17,  in  der  Tulg.  mittönt  yinnm  verdeiitaebt  Ulfilae  gintand 
▼ein,  wo  der  ags.  Qbersetxer  bat  ddd  in  Bertolts  CSrane 
(Haupt  1,  70):  ungozalte  viugerlin  de  goz  her  an  die  haade 
stn,  wo  gieszen  unmittelbar  an  geben  streift,  (doch  vgl.  schuo 
giezen.  Rother  2017).  allgemein  sagen  wir  arznei  geben  für  ein- 
geben, eingieasen,  in  jenem  altn.  *gefa  6V  (s.  126)  liegt  wiederum 
beides,  und  das  gr.  xt^oftivoc  tfc  xi  bedeutet  einer  sache  binge- 
geben,  gleichsam  in  sie  ergossen. 

Finnisch  ist  annan,  antaa  gehen,  estnisch  andma,  imgrisch 
aber  ontom  oder  öntom  fundo.  zu  jenem  schickt  sich  das  nurweg. 
lap(M8ehe  addet  addam  geben,  schwed.  lapp.  waddet.  nicht  an- 
ders scheint  [ir.  gal.  leagh,]  sL  lijati  fbndere,  bdhm.  Ijti,  poln. 
la^,  Uttb.  Ut,  I^ju,  lapp.  leiket  leikkit  lüikkot  Inndere,  skr.  It 
Kquefacere  dem  finnischen  lahjau  donare,  lahja  la|)p.  laihbe  do- 
mim  zu  bcgeprnen.  wie  verhält  Bich  lat.  litare  opfern  zu  libare? 
in  so  auffallendem  anklang  der  begriffe  kann  ich  keinen  blossen 
znfiül  finden.** 

Wir  haben  die  Torstellung  des  giesseos  in  den  wörtem 
schenken  und  geben  ermittelt,  sollte  die  des  bindens  und 
anbeftens  andern  im  hintergrund  liegen?  grosz  und  anerkannt 
ist  der  urverwandten  sprachen  Übereinkunft  in  den  formen  skr. 
dätum,  pers.  däden,  sl.  dati,  litth.  duti,  lett.  doht,  lat  dare,  gr. 
ftiMvm,  welche  simtltch  geben  ansdrficken,  währen«!  unser  thun, 

*  gIbM  f^ea.  Wh.  58,  6.  ir  oogm  gAb«a  aaf.  Wli.  851«  7.  aunifMi  lihtr 
•I  glbM.  IHoMr  863,  1.  nl  luunercr  dS  waiur  gap.  Pars.  809,  16.  m«r- 
giAMD  für  die  8win  giezcn.  Hanpt  1,  270.  in  giezen  and  geben.  Renner  18904. 
goaz  and  gab.  Oarg.  173\  got  giazet  and  git  in  menschen  ninwe  8<'>].  Freid. 
16,  25  (18,  1).  göz  sin  leben.  Pass.  213,  3.  vgl.  249,54.  poz  ir  hluot.  iler  im 
dio  L^mfuie  göz.  326,  19.  vreade  giesen  294,  34  altn.  nü  gefr  s  slüjot  «cstas  marU 
inunUat  navim. 

'  Lobcc.k  piithologia  semioni«  graeci  p.  259. 

**  goih.  16vjan  prodef«  ags.  Ifsran,  goth.  leOifSB  al^  Uhan  conmodu«. 
9,  «HOMM,  Kk  aosBvm.  II,  14 
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alts.  ags.  dto  &cere  bedeuten  und  nur  in  den  begrif  Ton  dare 
streifen,  donare  ist  au«  donnm,  0kr.  d&na,  gr.  fifipov,  sl.  dar** 
IM  gebildet,   ich  wage  aiich  bei  dllum  und  dare  den  begrif  des 

bin  de  HS  zu  v(»rmutoii  und  wir  sähnu  das  hohe  aitor  untteres 
angebiodes  wiederum  durch  d'if  spräche  selbst  bebtätigt,  die 
berf)1irungen  brechen  deutlich  durch,  sswar  wird  gr.  di!5ai|tt  von 
das  niigends  vorkommt,  S(5i])u  von  ^1«»  hergeleitet,  aber 
beide  formen  wflrden  im  skr.  dadämi  zusammentreffen,  da  gr. 
o)  luid  r,  anf  skr.  ä  zurOc-kfilhreu.  §(Ou>(ii  ich  gebe  scheint  dem- 
nach wicd'T  dii'  ;ilj<<tracte  bedcutunir  dos  sinnlichen  oßijixt  ich 
binde,  obschon  ich  letztere  für  skr.  dadaini  nicht  aufzuweisen 
▼ennag.  doch  ist  däman  iunis  taenia  (Bopps  gk)ss.  167')  und 
gleidit  dem  gr.  (u(8i})Mt,  uddina  ist  binden,  nidAna  strick:  so- 
dann Terrftth  das  lat.  dedo  noch  in  sich  die  bedeutnng  tou  ob» 
stringo,  ligo  und  deditus  ist  tbuusowol  obstrictus,  vinctus,  als 
datus.  man  darf  daran  denken.  dab%  die  opferthiere  dargebun- 
den wurden;  merkwürdig  scheinen  also  beidr>  Vorstellungen  des 
gieszens  wie  des  bindens  ursprOng^ich  auf  eine  heilige  opferhaiid» 
lung  surflck  m  weisen. 

Da  jedoch  einikcbe  gebirdeu,  gleich  der  unendKchen  manif^ 
faltipfkeit  der  wortformen,  in  einander  überlaufen,  so  soll  durch 
die  begriffe  des  gieszens  und  bindens  dem  weiten  umfang  der 
besprochnen  verbalst&mme  keine  gewalt  geechehn,  sondern  ein« 
geräumt  sein,  dass  ausser  ihnen  anch  andere  sinnliohe  entfid- 
taugen,  wie  die  des  band  ansstreckens,  wovon  oben  ansgegangisn 
wurde,  in  betracht  kommen  dürfen,  wobei  selbst  das  immer 
noch  dunkle  Monare  per  andelanguin  unseres  alten  rechts  an- 
geschlagen werden  mag. 

Sind  aber  die  gelieferten  erlänterungen,  binnen  ihrer  schranke, 
probehaltig,  so  sollen  sie  beispielsweise  darthnn,  das«  die  Sprach- 
wissenschaft ebenso  sorgsam  die  manigfalten  Aberginge  der  geisti- 
gen Vorstellungen  als  die  leiblichen  wortgestalten  zu  erforschen 
habe  und  dasz  beide  wege  bis  in  dus  höchste  ;dtertbum  zurück- 
leiteu. 
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Mitten  im  geräusch  und  in  der  arbeit  des  lebens  werden 
wir  aiienthalben  an  seinen  ausgaug  gemahnt,  dessen  emster  be- 
tnchtung  unaer  nachdenken  nicht  ausweichen  kann;  nur  kune 
sdmell  vorbei  rauschende  zeit  nnd  wir  sind  selbst  unter  dem 
grossen  beer  versammelt,  in  das  jeder  einrücken  muss  und  von 
wannen  keiner  wiederkehrt. 

Vor  den  todten  empfindet  der  mensch  ein  grauen,  mit  dem 
ausgestosznen  letzten  athem  sind  sie  uns  abgeschieden  und  einem 
fremden  unbekannten  land  anheim  gefallen,  das  alle  festhAlt;  der 
erkaltete  leib  beginnt  sich  aus  seiner  fuge  zu  lösen  und  un^n^ 
baksam  su  zerstören,  zwar  pflegt  den  ersten  tag  oder  die  erste 
nacht  nach  dem  tode  noch  einmal  des  verstorbnen  antlitz  sich 
abzuklären  nnd  waö  der  schwere  kämpf  verzerrt  hatte,  rein  und 
ruhig  aus  zu  prägen  * ;  bald  aber  melden  sich  alle  boten  der  Ver- 
wesung, und  der  leiche  anblick  und  dunst  werden  unertrigUcb. 
den  meisten  ▼ölkem  galt  wer  sie  anrOhrle,  wie  das  haus,  worin 
sie  liegt,  ftlr  verunreinigt  und  schon  um  der  lebenden  willen  Ist 
es  geboten  sie  bei  seile  zu  schaffen,  selbst  unter  den  thieren, 
die  sonst  fQr  den  tod  von  ihres  gleichen  gefiihllos  scheinen,  sol- 
len die,  deren  haushält  dem  menschlichen  ähnelt,  uns  hier  ent- 
weder nachahmen  oder  Torbild  geben,  ich  siehe  Virgils  schöne 
Worte  von  den  bienen  an  (Georg.  4, 255): 

'  wie  die  gebrochene  blame  fort^län7.t  und  doAet: 

eai  aeque  folgor  adhnc,  nee  dam  «aa  forma  leceeeit. 
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tum  Corpora  hice  carentam 

exportant  tcctis  et  tristia  funera  ducunt, 
it2  und  was  Plinius  den  aiueisen  uachsagt:  sepeliuut  inter  se  vi- 
ventium  solae  praeter  homiuem. 

Nur  die  rohsten  grausaniBten  menschen  könnten  es  Aber 
sich  gewinnen  ihre  todten  offen  auf  das  gefilde  zu  legen,  wo  sie 
den  wOlfen  und  vögeln  zur  beute  wQrden.  das  sprecheu  die 
dichter  blosz  als  herbes  geschick  der  gefallnen  als  drohenden 
fluch  oder  verwünschuDg  aus,  und  daTon  genau  zu  uuterschci- 
den  ist,  dasz  mzelne  alte  oder  wilde  Völker  ihre  leichen  wirk- 
lich aussetzten,  gerade  mit  beziig  auf  geheiligte  thiere,  denen 
sie  ttberlassen  bleiben  sollten.  * 

Das  menschengcschlecht ,  durch  vielfache  bände  an  einan- 
der hängend  würde  aber  seine  ganze  natur  verleugnen ,  wenn 
jenem  recht  d^F  lebendigen  sich  der  todten  zu  entledigen,  nicht 
anoh  von  jeher  gleichsam  ein  letztes  recht  der  todten  beigemischt 
erschiene,  angehörigen  und  verwandten,  an  die  unser  herz  ge- 

'  K'j-'i  xjpfxa  yz'fh^ii.  nünvitS'.v  ö.top  xii  x6p{x«  yt^'S^ai  bei  Homer,  die 
heilige  Schrift  redet  von  adlern  (Luc.  17,  37.  Matth.  24,  28),  die  poesie  unserts 
(iltcrtbumd  von  wölfon,  adlern,  rabcn;  stellen  habe  ich  gesammelt  Andr  nod  El. 
XXV— XXVllI.  in  einem  »chwodibchen  Volkslied  Sv.  viu.  1,  301.  304.  2,  82 
hdtst  m:  liggen  na  bir  för  hund  och  für  raven!  [Dietl.  3779.  Dietr.  9864.  8437. 
6421.  di«  Ml  naa  beb«a  «iMlunrt  fchöiie  von  der  «rden,  d«s  m  Uit  m  teil» 
wwdMk  deehafagu  wolf,  deebefane  laben.  Wb.  46:2, 20.  and  bcsiHtt»  ti  mt  «d«! 
das  ir  «Mtaeb  nlbl  dorfle  wtfden  den  rogelea  m  b«ila»  noeb  den  tieren  le  teile. 
Keil  $947.  dA  nueh  in  ein  gref  ke\cn!  ich  heiz  ein  konine  riebe  ind  stoende 
■ür  leiterttcbc,  czen  mich  die  hnnde.  Karlm.  93,  34.  la  leg  manjuent  Ii  Ion  et 
Ii  mastin.  mort  de  Gario  114.  liggr  geflnn  ulfom.  8am.  231^  pk  heyrir  pü 
hrafna  gialla,  umo  gialla,  lezli  fegna,  varga  {)iota  um  v»ri  pinom.  S»m.  23  P. 
Hricsvelgr  iötunn  i  amar  ham.  Sa:ni.  35*.  kein  grab  gaben  den  todten  wir,  rn- 
fend  die  geier  dee  himmela.  sie  kamen  zoro  leichenscbnutose  der  feinde.  Caihl. 
3,  131.] 

*  beknaatiieh  «nrfta  die  Ptreer  nad  Hyxeenier  ihre  leieben  den  haadea  mt 
wie  noch  beute  die  Ifongolen  den  bnndea  «ad  vaabvSgeln.  Klemme  enharf^ 
eebiebte  8»  178.  die  Knffm  den  wuifbn,  welebe  eelbet  Ar  nnverleltbwre  tbiere 
gehen.  Klenun  8,  294.  [Uber  die  perrieebe  eilte  vgl.  Agndilee  2,  22.  28  ^md  81. 

leieben  derFmen  fleiBchfreasenden  thieren  bloszgestelU;  ea  ist  ein  glück,  davon 
renelut  zn  werden.  Schwenck  5,  384.  vgl.  Hcrod.  1,  140.  Kalmiiken  legen  lei> 
chen  in  die  freie  steppe  für  ranbthierc  nnd  Inindc.  Hcrgm.  3,  154.  Cicero  tose, 
disp.  1,  44,  KM)  hült  den  inbumatus  für  nicht  nngliicklichfr ,  als  den  combantus 
und  a|K>ttet  über  de«  webvoU  gerufne  'sep«li  netuni,  prinniituuii  ierae  volucreeque*. 
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fesselt  war,  soll  nicht  nur  eine  ehre,  deren  sie  würdig  sind,  son- 
dern anoh  ein  dienst  erwiesen  werden,  dessen  sie  bei  der  fiber- 
fiurt  und  sur  aufoshme  in  eine  andere  weit  bedürfen.  *  diese 

kann  nun  bald  als  über  uns  im  himmel,  bald  als  unter  uns  im 
abgruud  dor  erde  gelegen  erscheinen  und  gleich  den  himudi- 
schen  mächten  erheben  auch  die  unterirdischen  ihren  auspruch 
auf  die  todten,  der  ihnen  sieht  ^erkürst  werden  darf,  in  sol- 
chen rüoksiohten  allen  liegt  ein  grand  zum  begang  der  leichen- 
feier,  die  wir  auf  roanigfalte  weise  bei  den  ▼ersohiednen  Völkern 
der  erde  veranstaltet  sehn. 

Die  beiden  ältesten  über  die  ganze  erde  am  weitesten  ver- 
breiteten arten  des  bestattens,  welchem  ausdruck  ich  hier  den 
allgemeinen  begrif  des  lateinischen  sepelire  beilege,  sind  das  be- 
graben und  Terbrennen,  und  je  tiefer  man  in  ihr  wesen  eindringt, 
desto  starker  überzeugen  wird  man  sich,  dass  sie  eine  noth- 
wendige,  den  Ijedürfnissen  und  der  rntwicklung  der  Völker  un- 
entbehrliche Unterscheidung  dai'stellen. 

£rw&gett  wir  beide  weisen  für  sieb,  so  scheint  das  begra- 
ben vorangegangen,  im  verbrennen  ein  fortschritt  geistiger  Volks- 
bildung gelegen  zu  sein,  von  welchem  zuletzt  wieder  abgewichen  im 
wurde,  als  die  menschheit  föbig  geworden  war  noch  allgemei- 
nere stufen  ihrer  Veredlung  zu  betr^-ten. 

Unleugbar  sagt  es  dem  nächsten  menschlichen  get'ühl  zu, 
dasz  die  leiohe  anangetastet  und  sich  selbst  überlassen  bleibe. 

*  oimIo  tegitur  qui  nun  habet  ornam.    Aogostin  de  civ.  dei  U  12, 
swenne  wir  ersterben, 
alein  wir  nit  ne  werden 
begraben  in  neheime  grabe, 
«■am  troet  habe  wir  doeb  dar  ab« 
das  Hfw  Mbdbe  d$r  AML    Lampr.  Alts.  4689. 
•6  ■priebtt^  naa  b«pebt  ia  nibl. 
wts  darnmbe,  ob  das  gMoliibtf 
den  ein  stein  docken  noI, 

den  deckt  der  liimel  harte  wol.    Welfdb.  gatt.  5410. 

nnd  ob  daz  lihtP  \reschiht 

das  man  in  brennt,  wm  wirret  dar? 

im  enwirt  weder  wirs  noch  baz.  5416. 
Corpora,  mtre  rogns  tlamma,  seu  tabe  vetastafl  abstnicrit,  mala  pos.se  pati  non  alla 
puteüit;  motte  carent  animae.  Gr.  met.  15,  156.   Uber  den  vorzug  des  verhrfv- 
nen«.  Odths  9,  32Ü. 
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deckt  sie  der  lebende  mit  erde  oder  birgt  er  sie  tiefer  id  der 
erde  schoas,  so  geschiebi  seiner  pflioht  genüge  und  es  tröstet 
ihn,  dass  der  geliebte  todte  noch  unter  dem  nahen  bügel  wmle. 
dem  todten  hat  sich  das  auge  wie  im  schlaf  geschlossen^  er 

beis/t  ein  entschlafner,  ist  kindlichofii  glauben  gemäHz,  das?, 
er  aus  diesem  Schlummer  wieder  erwachen  werde,  wer  wollte 
den  scblummemdeu  verletzen?^  sein  gebein  soll  sanft  ruhen 
nnd  Ton  der  erde  nicht  gedrflckt  *  einer  mntter  gleich  hat  die 
erde  den  aus  ihr  gebomen  in  sich  zurflck  empfangen  nnd  lieb- 
lich nannten  die  Grieohen  einen  todten  dr^^i^toio?,  den  der  mnt^ 
ter  gehörigen;  in  das  elemeiit  das  ihn  erzeugt  hatte  wird  er 
au%elö8t  und  gleich  dem  fnichtkoi-n  eingesenkt,  at  mihi  qui- 
dem,  sagt  Cicero  (de  legib.  II.  22,  56)  autiquissimum  sepultarae 
genus  illud  fnisse  videturi  qno  apud  Xenophootem  (Cyri  inst. 
Vlll.  7,  25)  Cyrus  utitnr.  redditur  enim  terrae  corpus,  et  ita 
locatum  ac  situni  quasi  operimento  matris  obdncitnr.  einem 
nackt  liegenden  erschlugnen  wirft  der  vnrübergeh<'nde  und  er- 
barmende eine  handvoll  erde  auf  die  hrust,  gleichsam  um  jenes 
recht  der  unterweit,  dem  er  nicht  entzogen  werden  soll,  sym- 
bolisch anzuerkennen.  *  staub  soll  wieder  zu  staub  werden.  * 

'  auch  l'äszt  der  volktglMbe  den  begrabnea  ein  gewi«ses  leben  forttetsen, 

d.  h.  nnzenttört  bleiben,  um  ihn  |;eweinte  thräncn  lebender  iiitzen  dem  todten 
das  henid:  rnittomuchts  tritt  die  nuittcr  aus  ibrer  pnifl  nnd  t;ohl  heim  den  rer- 
wftititen  SHUfilinK  zu  stillen,  die  kitider  zu  käininen.  der  t<ohn  iiabt  sich  des  va- 
ters  grab,  zwingt  ihn  zur  rode  und  lieiszt  j^icli  du«  schwert  heraus  rci«'hcn  an- 
dern lu'^rriil.n'  ii  soll  ein  fensler  im  hujjtd  oft'tn  titehn  bleiben,  durch  weiches  ihnen 
die  UHchugali  den  truliling  ansingen  künne.  alle  dieve  Vorstellungen  niiisscn  auf- 
hören sobald  mm^  aieh  den  Idb  in  atmb  lerfnllen  denkt. 

*  daher  die  achSnen  fonneln:  ait  tibi  terra  leirb!  oe  gravis  esse  velial  tn 
levis  ossn  tegasl  moUiter  ossa  enbenti  amicn  tellns  ot  des  hospitinm  oasibtts 
u.  s.  w.  ' 

'  wo  das  reihkelehea  einen  enehlainien  im  walde  liegen  sieht,  läszt  es  der 
volkaglanbe  hinxu  fliegen,  einen  sweig  nnd  bliUler  anf  ihn  tragen,  dasselbe  thoa 
menschen,  Pars.  159,  12: 

Iw&net  ftf  in  dö  brach 

der  liehtcn  bluomcn  zcime  dach, 
[hie  bracli  er  über  den  töten  beidiu  loup  und  gras.  Wolfd.  nnd  Sahen  578.  — 
baren,  fiicbse  begaben,  wo  man  sie  liegen  findet.  Herud.  67.] 

*  das  te  mohea  mtrde  dt«  molie.  Senmt.  ITSO.  [cedit  item  iretro,  de  terra 
qood  fnit  ante,  in  toms.  Lncr.  2,  999  tü  moMar  kmninn.  9mm,  97*.  kemina 
tindir  grosna  torfta.] 
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Allein  auch  dem  ▼erbrennen  liegen  sehr  ein^he  and  er- 
hebende vorsiellaof^n  unter.  Ton  anfkiitg  an  war  dem  menschen 

das  tVu<»r  heilijr.  defsseii  (jehranrh  ihn  wesentlich  von  allen  thie- 
ren  abscheidet:  im  feuer  bringt  er  seinen  «rftttmi  opfer  dar. 
ausdrücklif-h  benennt  uiisre  alte  spräche  opfern  l>16tan,  was  dein 
gr.  fXoidouvy  d.  i.  entzünden,  brennen  entspricht,  ein  von  den 
g6ttem  ungnädig  aiigeschnes  opfer  lodert  gedftmpft  nicht  in 
Hammen  anf,  das  ihnen  willkommne  steigt  mit  hoher  rauchseule 
in  die  lütte  empor,  das  f'eiier,  den  dartrebrachten  gegenständ 
verzehrend  hat  ihn  gleiefisam  dadurch  vermittelt,  den  menschen 
muste  also  anliegen  auch  ihre  todten  den  göttern  darzubringen 
und  gen  himmel  zu  senden;  wie  das  grab  den  irdischen  stof 
der  erde,  erstattete  die  brunst  den  seinen  dem  element  des  feners, 
Ton  welchem  alle  lebenswSrme  ausgetrangeTi  war.  man  glaubte 
di*»  Seelen  di-r  abgeschiednen  zu  beruhigen  und  begütigen,  wenn 
man  sie  des  ihnen  gebtthrendcn  feuere  tfieilhail  werden  liesz.  * 
Die  leichte  flamme  leckt  aufwHrt^  *\  während  die  schwere 
erde  nieder  atrebt;  aus  des  Scheiterhaufens  feuer  hebt  sich  der 
entbundne  geist  zum  Täter,  den  unsre  Torfabren  allvater,  die 
Römer  Jupiter  nennen,  wie  durch  die  erde  der  leib  in  der  gött- 
lirhen  niuiter  arme  ziirüek  sinkt,  eine  gr.  grabfichritt  (ßöckh 
no.  1001)  sagt  ausdrücklich 

imoL  xe6B8i 
oa»|i«*  m4}v     a{^p  IXo^sv  iniXiv,  Sfihcsp  iBome, 
oder  eine  andere  (no.  938) 

•|»ü/T)v  5'  ex  jx8X£<üv  oupavo?  eupuc  ^X**' ' 
[in  cineres  corpu»  et  in  aethera  vita  soluta  est.  Meiers  anthol.  ]  1 87.] 
alle  eriahrung  lehrt  uns,  dasz  die  der  erde  anyertrauten  leichen 
faulen  und  in  staub  gewandelt  werden;  das  feuer  geht  demnach 
mit  den  todten  nicht  härter  um  als  die  erde,  nur  dasz  es  schnell 
▼ollbringt  was  diese  langbuin  verrichtet,  hat  den  noch  unent- 
stellten  leib  die  ge&äszige  ^mme  yerschlungen  und  sinkt  sie 

'  rup^  (MtXias^fiiv  II.  7.  410.  auch  r'jpo;  /apiUo^'^i. 

•  sur-sus  cuiin  vr-ii'*  ;,'igniintur  et  au^'inina  stununt.  Lucr.  2,  l^^'. 

*  zwei  sttclcn  gt:hn  mit  dem  leib  verloren,  die  dritte  bleibt:  busu>quc  sa- 
perste»  evoiat.    ClHudian  IV  con&.  Hoo.  22b — 35. 
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zusammen,  8o  enthält  die  hinterblcibende  asche  keinen  andern 
hestandtbeii  als  den  staub  des  grabes,  dessen  enge,  moder  nnd 
leides  gewfimi  den  gedanken  peinigen,  nach  dem  brand  werden 
jene  fiberreete,  gleiobsani  ein  aUbald  auf  sich  xorttck  gefiüirter 
auaxug  des  geläuterten  leibes  gesamnielt  in  krfkge  nnd  beigeftetzt, 
so  datsz  Äuszer  d^m  feuer  zugleich  noch  der  erde  genüge  ge- 
schieht: das  verbrennen  war  immer  mit  einem  hegen  der  brand- 
Stätte  und  bergen  der  knooben  verbunden  9  darum  ist  aucb  auf 
iH  den  grabinscbriften  yerbrannter  das  xsifftatt  xtrcm«  xotcbuttoi  und 
das  sit  ei  terra  levis  gerecht. 

Wie  schön  ist,  wenn  verwandte  oder  freunde  in  weiter  ferne 
sterben,  dasz  ihre  asche  ohne  mühf  gefaszt  und  heim  getragen 
werden  kann da  das  fortschaffen  der  ganzen  leiche  grossen 
Schwierigkeiten  ansgesetat  hUnbt.*  und  alle  todtenkrOge  lassen 
in  gedrängter  schiebt  sieb  von  scbwaohm  bflgdn  decken«  ihre 
aiisdflnstung  geftbrdet  nicht,  wogegen  die  den  vAlUgen  leiehnam 
Ullis«  Iii io.<)/.endeu  gräber  weit  gröszern  räum  und  entlegne  statte 
begehren. 

Wer  wollte  miskennen,  dasz  die  gewohnheit  des  lelchen- 
brandes  uns  höher  stehende  Völker  und  ihren  freieren  blidc  in 
die  natur  der  dinge  kund  thut?  dieser  brauch  hängt  zusammen 
mit  einer  schon  durchdrungnen  heiteren  ausschmflckung  des 

menschlichen  lebens,  dessen  ende  selbst  feste  herbeiführt,  die 
die  traiier  m&szigeu  und  erheben,  was  anders  hätte  dem  aus- 
gang  des  groszen  griechischen  epos  solche  ruhe  verliehen,  wie 
es  der  beiden  beiden  bestattung  nnd  eines  jeden  unter  eignen 
beschwichtigenden  eindrücken  vermag?  feierliches  ausstellen, 
Opfer,  gastmal.  leichenspif  i.  das  ergreifende  mitsterbeu  der  gattin, 
des  treundes,  der  dicner  und  hausüiiere,  alle  diese  zurflstungen 

'  tn  Klektra  9mgt  OrestM  bei  Sophod.  Electr.  1113:  9^f(0VTCC  «Oto&  OjfioifA 
X€«'»J>a^  ^fiiytX  TEÜ^c  Hav*5vTo;,  «u;  },päi.  xojA{CofAtv.  [Ovid,  wenn  er  zu  Tomi 
Merbc:  ossa  tarnen  facito  pnrua  rcferantur  in  uina.  Trist.  III.  13,  '">.'».  u»^  x  Ö3T^9 
n<inh  iv.nT.r,^  oixa?/  ^71^.  II  7,  335.  ossn  relata  domum :  cinis  hic  adopcrta 
qiiiosdt  Mtiers  anth.  no.  11>SS.  A^ri]i|)inu  aacendit  clHttsem  nun  ritmibua  (»or- 
manici  et  liberis,  miseranUbiM  cuncti«,  quod  femina  nobiliutte  princeps  .  .  tunc 
ftmlu  rdiqwa§  mm  Jtrnt,  Tbc  wem.  2,  75.) 

'  ini  mhMlalMr  pitgio  man  die  im  luunpf  g«liil]ii«i  «mm  tu  bogivbcB,  die 
edl«o  aaf  bahren  ni  lande  m  führen.  Wh.  451,  18.  463,  89. 
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kounten  eigeDtlicli  nur  beim  verbremieD,  und  entweder  gar  niebi 
oder  nur  nach  kleinerem  masKStab  beim  begraben  der  leieben 

eintreten,  da  sich  schon  neben  dem  leichnam  (tir  die  der  rosse 
und  übrigen  menschen  iiu  hüf/el  kein  räum  ^ijeboten  hätte,  selbst 
allgemeiae,  imter  den  Völkern  de«  Hltertbums  weitverbreitete  vor- 
ateUungan  von  einem  ungeheuren  brand»  der  an  aller  dinge  ende 
die  erde  und  zugleich  die  ganze  weh  venehren  aolle,  dürfen 
nicht  auegeschloflaen  bleiben,  wenn  man  aich  wie  tief  diese  aitte 
vorwalte  vollkommen  erklären  will:  in  dem  wab  den  sterbenden 
menschen  geschieht  erscheint  vortypisch  der  ausgang  der  ster- 
benden weit. 

Allee  wessen  aich  die  diohtknnat  groazartig  bemichtigen 
kann,  das  muas  im  lebeu  der  menacben  wahrhafte  wursel  ge- 
aohkgen  haben,  auf  dieae  poeaie  dea  verbrennena  folgte  suletst 

wieder  eine  rOckkehr  zur  prosa  des  begraben«,  das  zwar  nie 
ganz  auszer  gebrauith  geratheo,  sondern  neben  dem  brennen  tUr 
einzelne  zustände  beibehalten  worden  war,  auf  welche  meine 
nachfolgende  uttterauchung  aorgaam  bedacht  nehmen  wird,  ea  in 
gibt  sodann  dnen  allgemeinen  fidi,  in  welchem  jederzeit  das 
brennen  ausgesetzt  werden  muste,  den  der  kein  gebot  kennen- 
den notli.  war  iu  einer  schlacht  und  in  holzarmer  gegeud  eine 
menge  zugleich  gefallen,  so  blieb  nichts  anders  übrig  als  sie  in 
groase  gruben  auch  unverbrannt  au  aenken,  wie  dann  noch  heut- 
zutage unare  krieger  uneingeaacgt  vergraben  werden;  aua  der^ 
aelben  Ursache  unterblieb  der  brand,  wenn  eine  verheerende 
Seuche  plötzlich  zahllose  opfer  forderte.'  da  wo  aber  sonst 
beide  bestattungeu  neben  einander  gelten,  scheint  der  Icichen- 
brand  vorzugsweise  för  die  edleren,  höheren  bestaudtheile  dea 
volka,  namentlich  Akr  die  herachenden  mAnnar  und  krieger  an- 
gewandt worden  zu  eeiD,  wAbrend  mindeatena  bei  einzehien  Völ- 
kern firanen,  kmder,  unfreie  nieiatentheils  nur  dea  begrAbnisaea 
theilhatlig  wurden,  im  verlauf  der  zeit  aber  begann  (überhaupt 
wie  in  andern  lebenssuständen  ein  menschlich  strenger  und  her- 
ber sinn  um  zu  greifen,  welchem  der  mühsame  aufwand  dea 

'   9o  heutzutH^'c  in  Siam,  ho  >vie  in  Indien  noch  ver^irunnt  wird,  als  die 
iocu«  ia  tamiUo»,  ncc  «nfficit  turbor  io  igne».  Ov.  met.  7,  OlÖ.j 
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todtenverbraioens  listig  geworden  war,  und  der  gern  die  ilteete, 
scheinbar  einfachste  weise  des  bestattens  allgemein  geltend  zu 

machen  trachtete. 

Ain  leichtesten  läszt  sicb  der  gegensatz  beider  bostattungen 
diireb  die  annahroe  fassen,  dasz  das  verbrennen  nomadischen, 
kriegerischen  TÖlkem,  das  grab  aber  ackerbauenden  angemessen 
erscheint,  dem  schweifenden  nnstftten  birten  war  fener  sein  un- 
entbehrlichstes dement,  dessen  er  zum  braten  und  opfern  i&g- 
lieh  bedurfte,  die  groHzen  festfeuer  durch  welche  das  rieh  ge- 
trieben wurde,  rtihren  aus  der  nomaden  zeit,  wälder  und  selbst 
auf  weitgestreckteo  steppen  sattsames  gesträuch  nährte  die  flam- 
men; welche  bestattung  wünschen  können  bitte  sich  der  krieger 
als  Tor  den  äugen  des  Tolks,  gcschmtlckt  und  hegleitet«  von  der 
flamme  verzehrt  zu  werden?  dem  einsameren  ackermann  sagte 
stille  beisetzung  im  engen  hause  zu:  wer  das  koru  in  die  erde 
grub  dem  mu&te  geziemen  auch  selbst  in  die  erde  versenkt 
SU  sein. 

Man  hat  nunmehr  der  iuszem  gestalt  und  dem  inhalt  der 
alten  gräber,  wie  sie  fast  durch  ganz  Buropa  sich  erstrecken, 

die  nothwendige  Sorgfalt  gewidmet  und  einen  unteröcbied  nicht 
(ibersehn  können,  der  den  angegebnen  weisen  der  leichbestattung 
aufiallend  zu  begegnen  scheint,  in  mächtigen  steinkammem, 
deren  hanart  fernste  vorseit  verräth,  «ind  beigesetzt«  leiobname 
if7  mit  steinwalfen,  in  erdgräbem  aschkrOge  mit  v«»rbrannten  knochen 
und  ehernem  geräth  \  in  noch  andern  hflgeln  ganz ,  sei  es  in 
gestreckter  oder  hockender,  kauernder  gegtalt,  bestattete  leicbon 
mit  eisernen  waften  anzutreten,  hiernach  ergäbe  .sich  ein  stein- 
alter, erzalter,  eisenalter,  die  sugteicb  als  grabalter,  brennalter 
and  anderes  grabalter  betrachtet  und  auf  die  hergebrachte,  doch 
in  abweichendem  sinn  entsprungne  Unterscheidung  eines  gold- 
neu, eherneu  und  eisernen  weltatters  bezogen  werden  könnten, 
auch  gewänne  es  allen  anschein,  dasz  die  steinbauten  einem 

'  der  hoiocnzeii  {ribt  I'niiaania«  III.  M.  cliciuc  wafl'cn,  an  deren  stollo 
hernnrl»  eiserne  trat«'n;  die  bcnennung  yra>*£üC  fiir  d»*n  pchmied  gull  spüfcr  tV>rt, 
alt;  er  nuch  eisen  bearbeitete,  nach  Slrabo  XI  «.  7f^l  lullen  die  Massa^eien  ((C- 
Dug  kupfer  iiBd  gold,  kein  Silber  und  eisen. 
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fromden  in  unvordeakücher  vorzeit  das  land  bewohticnden  volke 
beizumessen  seien,  wogegen  erxalter  und  ciseiuilter  füglich  von 
demselben  stamm,  der  nacb  dem  verbrennen  sich  wieder  dem 
begraben  seiner  todten  zuwandte,  froMen  dflrfen,  wie  die  acker- 
hauer  auf?  den  liirti'ii  dos  nomlichon  uixl  nicht  eines  andern  volks 
her V orgegang»; n  sin«l.  «lennorh  bleibt  diese  ganze,  wiewol  im 
allgemeinen  nicht  unhaltbare  ansieht  einer  menfre  von  ausnahmen 
und  näheren  bestimmungen  im  eimselnen  bed&rftig,  da  sich  in 
ielsengribern  Terscbiedner  gegenden  nicht  nur  eisenger&th  son- 
dern auch  asehkrOge  finden,  und  ohne  sweifel  eine  schon  in 
vollen  l)eöitz  des  erz'  s  tj;<^8ct7te.  ihre  leichen  brennende  heroen- 
zeit  zugleich  aut  den  brandslätten  steindenknwde  thürnite.  weder 
ist  dem  steinalter  aller  leichenbi-und,  noch  dem  breunalter  aller 
gebrauch  des  eisengerftths  absuleugnen^  wie  das  ganze  brenn- 
alter hindurch  neben  dem  brennen  zugleich  ein  begraben  mehr 
oder  minder  Bitte  c^cblieben  scheint. 

Unter  den  Heiden  des  alterthuins  iiberwoc?  bei  weitem,  wie 
meine  forbchung  oübnbaren  soll,  das  verbrennen  der  leichen, 
welches  Juden  und  Christen,  die  von  anümg  an  immer  begra- 
ben, unertrftglicher  greuel  schien,  in  der  jetzigen  weit  hat  längst 
das  bej^raben  Ober  das  verbrennen.,  detjsen  anwendung  sich  stets 
enger  beschränkt,  den  sie(jf  davon  ^etraa^en.  C'hinesen,  Mabo- 
medaner,  Christen,  deren  glaul>c  über  den  ansehnlichsten  theil 
der  bewohnten  erde  vorgeschritt«  n  ist^  beerdigen  ihre  todten, 
wohin  das  cbristenthum  drang,  da  erloschen  vor  ihm  alle  leichen- 
brftnde.  die  Christen  begruben,  weil  im  alten  testament,  soweit 
dessen  künde  reicht,  nnr  begraben  worden  und  weil  Christus 
aus  dem  <^!ab  er-tanden  war;  hierzu  trat  dasz  die  christliche 
lehre  ihrem  ausgleichenden  wesen  nach  den  unterschied  der 
stände  aufhob  und  den  armen  wie  deti  reichen,  den  knccht  wie  lis 
den  herrn  bestattet  wissen  wollte,  also  ein  Vorrecht  des  adels 
auf  den  leichenbrand  nicht  länger  bestehen  durfte:  denn  der 
adel  hat  Oberhaupt  ein  heidnisches,  folglich  unchristliches  ele» 
nient  dem  allgemein  werden  des  begrabene  kam  sicher  auch 
zu  statten.  da<^z  ihm  im  voraus  ansehnliche,  noch  huidnißche 
secten  huldigten  und  der  einfluszreiche  buddhismus  zugethaa 
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war:  den  ganzen  im  inittelalter  abgöttisch  betriebuen  reliquien- 
CQltiw  sehn  wir  wesentlich  auf  dem  begraben  der  leiohname  be- 
ruhen.* 

Wo  sich  einer  neuen  nntersuchuni?  vieliaGher  anhält  dar- 
bietet, darf  sie  weder  uner^^big  noch  überflflstdg  zu  sein  ftirch- 
ten.  das  claesischf  ulterthiiiu,  wie  man  sich  denken  kann,  liegt 
auch  auf  dieser  strecke  nicht  uuangebaut,  hat  aber  so  reichen 
▼orratb,  dass  er  ▼oii  immer  mumgerahrten  Seiten  her  versucht 
ond  erschöpft,  Tielleiohi  auch  aus  der  gemeinsehaft  mit  barba- 
rischen ▼Alkem  neu  beleuchtet  werden  mag.  unsre  eigne  tot- 
zeit ,  in  dieser  beziehung  wie  den  meisten  andern  wissenschaft- 
lich ganz  vernachlässigt,  reicht  nus  jetzt  nur  bruchstücke  dar, 
die  gleich  allem  abgebrochnen  die  einbildungskraft  desto  stärker 
anregen  und  lichter  streifen  lassen  können  auf  jene  reicheren, 
darum  doch  nicht  alle  fragen  beantwortenden  denknUder  der 
Chriechen  und  Römer,  dieselbe  bewandtnis  hat  es  beinahe  um 
das  alterthum  der  übrigen  europäischen  Völker,  und  nur  das 
indische,  mit  welchem  meine  betrachtung  e.ndigen  wird,  darf 
hier  dem  dassischen  gewachsen  oder  gar  Uberlegen  sein. 

Meine  abhandlung  schÜesst  das  begrftbnis,  dessen  brftuche 
▼ieler  und  anziehender  erörterungen  bedürfen,  von  sich  ans,  in- 
sofern sie  nicht  allzu  nahe  mit  ihr  zusammen  hängen,  hervor 
zu  heben  ist,  in  welchen  fallen  und  aus  welcher  Ursache  nebeu 
dem  brennen  begraben  wurde;  über  diesen  wichtigen  pinikt  er- 
theilen  uns  die  quellen  freilich  lange  nicht  befriedigende  aus- 
knnft.  bei  beorthdlung  der  gesohtchteten  und  entcflndeten 
sobeiterhaufen  wird  an  sich  gar  nichts  verschlagen,  ob  sie  ülr 
ein  heiliges  opfer  oder  icaU  ''um  verbrennen  der  lebendigen  oder 
todten  bestimmt  waren  d^nn  wir  sahen  auch  dem  brennen  der 
leichen  die  Vorstellung  eines  Opfers  unterliegen,  und  der  sich 
freiwillig  noch  in  den  lotsten  stunden  seines  lebens  den  flammen 
weihende  held,  die  dem  todten  gatten  folgende  gattin  wollen 
sich  selbst  zum  opfer  darbringen,  ja  der  dem  feuer  Qbergebne 
missethäter  (RA.  699)  soll  als  sühnupfer  sterben,  und  was  dem 

*  l«ich«n  iiw  wMser  werfen;  bemihen  si  dem  wige,  du  was  ein  angenide. 
Oadr.  1688,  1.  2. 
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todten  Sur  ^re,  konnte  dem  lebenden  zur  etnib  gereiohen,  ifi 
gerade  wie  gleich  den  leiehen  ancb  Terbreeher  lebendig  in  die 
erde  gegraben  wurden,  es  scheint  demnach  die  gewohnheit  der 
menscbenopfer  durch  das  teuer  und  des  feuert odes  der  yerbrecher 
Air  das  verbrennen  der  leiehen  wo  nicht  voll  su  beweisen,  doch 
die  vermutong  sn  begrfindeo,  da»  unter  dem  stamm,  der  «ch 
einem  dieser  bräucbe  ergab,  wenigstens  irflher  anch  die  andern 
im  gang  gewesen  seien.  *  unsere  deutschen  Oster  und  Johan- 
nisfeuer  z.  h.  niAsseiv  urspriiii^lich  al«  lieidnisrhe  opfcr  aiigese- 
hen  werden  und  die  Schichtung  ilirer  Scheiterhaufen  wird  wahr- 
•ohdniich  denselben  gebrftuchen  unterlegen  haben,  die  beim 
leichenbrand  hersoliten;  selbst  wo  ketser  und  sauberinnen  im 
späten  mittelalter  verbrannt  wurden*  konnte  sich  durch  über- 
liefening  manches  von  der  heim  brennen  der  todten  früher  gül- 
tigen weise  erhalten,  die  gewohnheiten  und  deren  anlässe,  auf 
welche  hier  rücksicht  genommen  werden  musz,  sind  also  höchst 
manigfaltig,  der  gewinn  kann  aber  nicht  gering  angeschlagen 
werden,  der  aus  einer  genaueren  bekanntsohaft  mit  ihnen  allen 
ftr  die  sage  wie  die  geschichte  des  alterthums  bervorgehn  mnss. 

Nach  dieser  einieitung  gehe  ich  auf  die  Verhältnisse  des 
leiehen braudes  bei  den  verschiednen  Völkern  selbst  ein. 

Für  die  GKiECHEN,  von  welchen  billig  auch  hier  ansa- 
heben ist,  um  sogleich  festen  und  rechten  anhält  zu  gewinnen, 
bewähren  das  verbrennen  der  todten  sowol  mythische  als  histo- 
rische Zeugnisse,  ein  scholiast  mm  ersten  buch  der  Illas  *  leitet 
der  ganzen  sittc  ur&prung  ab  von  Herakles,  welcher  dem  Li- 
kymuios  verheiszen  seinen  sohu  aus  dem  heerzug  heim  zu  tilh- 
ren,  und  den  gefallnen  verbrannt  habe,  um  wenigstens  asche 
und  gebein  dem  trauernden  vater  zurAok  su  bringen,  man  weiss 

Toa  cImh  ühnUdiMi  fvbraiuMii  diiMliior  n6iitdi€B  iit  dM 
Ii  «aMna  «llerlham  hinfiife  ansfinden  doM  lurauM,  worin  ileh  viele  tonmMM 

befanden  und  ihren  tod  finden  musten,  wenn  sie  Jen  jeden  augeng  sperrenden 
feinden  nicht  ontrinnen  konnten,  berühmte  beispiele  liefern  du  ^rereite&'  des 
•alt  in  den  Nibelungen  XX  nnd  die  Ni&lsbrenna,  vergl,  RA.  s.  700. 

•  ein  keuer  auf  der  schiterbige  verbrannt.  Fei.  Platers  leben  8.  18G.  nierk- 
wfkrdigc  beispiele  CaeMhus  beiaterb.  3,  lö.  17.  5,  18.  lü.  21.  400  Albigen, 
•er.  5,  21. 

*  Schol.  U.  A,  52,  vergl.  fragm.  bist  gr.  ed.  C.  e(  Tb.  Maller  2,  3d0  b. 
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daac  dieser  halbgott  eelbet  T<m  eohmenen  gequiJt  auf  der  tbee 
ealieoheii  Oeta  seinen  eignen  bolsstoez  erbaute  und  dann  an 
zflnden  liesz*;  wie  sollten  nach  solchen  beispielen  die  leiohen' 
andrer  heroen  den  flammen  entzogen  worden  sein?  bei  Homer 
sind  uns  drei  grosze  scheiterbauieu  in  allgemein  bekannten  stel* 
astlen  geschildert,  des  Patroklos  im  23,  des  Hektor  im  24  buch 
der  UiaSf  und  des  Achilleus  im  24  der  Odjssee,  unter  welchen 
doch  die  erste  die  ausfhhrlichste  und  ergreifendste  ist  **  nach- 
dem holz  im  walde  gefüllt  und  das  gerüste  errichtet  war,  wird 
des  Patroklos  leiche  darauf  gcliohen  (sie  kam  ganz  oben  auf 
den  Scheiterhaufen  iv  icup-^  uird-qi  zu  liegen.  II.  23,  165.  24,  787), 
Achilleus  schneide  sich  sein  hanpthaar  ab  und  legt  es  in  dsa 
todten  freundes  band,  wirft  dann  ner  liohe  rosse,  swei  you  nenn 
hanshnnden  geschlachtet  und  2w5lf  getödtete  zum  sflhnopfer 
ausersehuc  Tro^r  aufs  gehölz,  da8  nun  die  flammen  verzehren. 
Zephyros  und  Boreas  werden  angerufen  die  glut  anzufachen, 
als  das  gerfiste  zusammen  gesanken  und  die  flamme  gestillt  war, 

kehrten  die  winde  heim,  die  krieger  saunnelten  das  weisze  ge- 
bein  aus  der  asche  ^,  legten  es  in  ein  goldgef^z  und  schütteten 
darüber  auf  der  braudst&tte  selbst  den  hflgel.  ebenso  Ter&hren 
die  Troer  mit  Hektors  leichnam,  nur  dasz  keines  mitrerbrennens 
der  tbiere,  noch  begreiflich  der  gefangnen  erwfihnung  geschieht, 
sowol  des  Patroklos  als  Hektors  leiche  waren  mehrere  tage  lie- 
gen geblieben  bevor  sie  zum  bvand  gelangten,  ausdrücklich  heiszt 
in  der  Odyssee  von  Achilleus,  dasz  er  erst  am  achtzehnteu  tag 
nach  dem  tode  sei  verbrannt  worden,  auf  die  bestattnng  selbst 
folgten  bei  Achilleus  wie  PatroUos  leichenspiele,  kämpf  und 

*  an  der  io^rci^  dea  Herakles  pflegte  nuui  sar  erinnMaiiig  aa  Mioen  to^  einen 
icbeitcrhaufcn  unxazündcn.  Lacian  Amor,  in  fln.  fAVT)(itfft  Updc  XUpdiv  ^"fy*  ^'^0^ 
Herakles  Soph.  Thil.  1432.  vgl.  Preller  2,  112.  177. 

Nestor  ermahnt  lum  verbrennen  der  leichen.  II.  7,  333  —  335.  X,eXij(u»«, 
XtXtfx^c  Twpö«.  II.  7,  80.  15,  350.  22,  343.  23,  76.  9,  546.  vom  kalydonUchen 
eber  itoXXouc  icup^  iiU^i^  iKtftiyffi.  Eetion  verbrannt  (>,  418.  Elpenor  Od. 
18,  18  ft  MMttoa  OffM.  met  18»  58i.  GOO.  (vgl.  Diod.  2,  22).  Chion«.  11,S8S. 
Cwooii.  8,  619.  Knniwni.  9,  508.  Metatger  8»  688. 

*  *O9cwX0Y(l^  Mi0yb  Dtodor  4,  88  krt.  oMOagfoin. 
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WAgenrennen.  ^  beim  heerzug  der  sieben  gegen  Tbebae  sUnden, 
wie  Piiidar  Mgt  (Mem.  9,  54.  Ol«  6,  23)  iictd  «upa{  vor  der 
•todt  neben  thoren  [£ort|>.  suppl.  1207  hnk  icvfwatdc  vtx^],  man 
bat  doch  atmiiiehnieu ,  eigentlicb  nur  um  die  leichen  der  ge- 
fidluen  Thebauer  zu  vcrbreunon.  wabrscbeinlich  zehrten  »tatt- 
liohe  »cheiterbaufeD,  wenn  ihre  menge  nicht  zu  gro6z  war,  ulle 
im  treffen  gefaUnen  krie^r  gemeineobaiUich  auf  (IL  7,  833  —  336) 
und  was  von  der  seil  verheerender  aeuohe  gilt  muss  aicb  auch 
anf  die  des  kriegs  anwenden  lassen. 

Dasz  bei  den  Griechen  verbrennen  der  leichen  vorwaltete 
lehrt  am  deutlichsten  der  t^  cbni^cbe  aiisdruck  OaTrcsiv,  der  gar 
nicht  weiter  aufs  verbrennen  andrer  gegenstände  amgewandt 
wird,  da  er  doch  ursprQnglioh  der  unmittelbaren  Wirkung  des 
feuera  gehörte,  wie  die  aanakritwurxel  tap  calefacere,  urere,  pera. 
taften,  lat  tepere,  folglich  auch  das  ugs.  pefjau,  ahd.  depan, 
vgl.  nhd.  dampfen  weisen,  doch  hat  sich  das  wort  ii<fpa  cinis 
erhalten,  welchem  ich  jetzt,  der  unterbrochnen  lautverschiebuug 
ungeachtet,  das  ags.  tifor,  ahd.  zepar  d.  i.  opfer  zu  vergleichen 
geneigt  bin.  Behrco»  aber,  wie  gesagt,  bezeichnet  nicht  mehr  das 
brennen  selbst,  wofhr  xai»  gebraucht  wird,  sondern  das  bestatten 
der  verbrannten  leiche,  sowie  tofo^  nnd  xa^-fi  ursprünglich  brand- 
Stätte  aussagen  niusten,  allmälieh  das  auf  ihr  gcsehütti'te  mal, 
folglich  grab  und  grabmai  ausdrücken,  nah  verwandt  liegen 
t'jfipo^  und  To©eiv  dampfen,  rauchen.  f>d7rT£iv  wird  demnach  iL 
81,  323.  Od.  12,  12.  24,  417  in  der  sache  richtig  durch  ver- 
brennen aus  zu  legen  sein.  Od.  12,  13  folgt  auch  unmittelbar 
Isel  vexpoc  ixaT),  und  ein  gedieht  der  anthologie  darf  treffend 
itupl  Oot'rreiv  igno  sepelire  verwenden,  wenn  Herodot  9,  85  die 
bestattung  der  leichen  auf  dem  schlachtfelde  von  Plataea  (479 
vor  Chr.)  schildernd  sich  nur  der  ausdrucke  0«nrctiv  und  xdffoi 
bedient,  nie  von  %aUw  redet,  so  k&unte  zwar  angenommen  wer- 
den, dasz  er  den  bekannten  brauch  des  brandes  voraus  setzt; 
richtiger  aber  scheint  mir  hier  jene  unthunlichkeit  des  verbren- 
nens  eingetreten  zu  sein,  wie  die  grosze  menge  der  tudten  aus 

•  IddMBipMs  IL  S8, 268.  04.8^100.  84,7a  SimIm  IMi.  €^  2M.  ¥bg. 
Am.  6,  lOi. 
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dem  liMTor  heben  der  einzdnen  grieelneoheii  ttiiiime  bei  diesem 
begraben  hinweist.  [5,  92  ist  Mctsiv  oiKniber  beetotten,  inn  ge- 

gensatz  zu  xatoxaieiv,  verbrennen,  auch  2,  41  braucht  er  ^dirrttv 
vom  begraben,  einscharren  gestorbener  stiere,  2,  67  von  bären, 
Wölfen,  iüchsen.]  Thukydides  hingegen  bei  darstellung  des  groszen 
athenieohen  sterben«  (434  ?or  Chr.)  lAesl  2,  52  neben  ttohmtv 
nnd  tof  4  die  Wörter  «vpdC  und  ««(iiadai  einflieezen^  so  daes  kein 
eweifel  bleibt,  d«8s  des  allmAliche  fallen  der  opfer  dennoch  den 
brand  gestattete,  bei  Sophokles  als  Antigone  auf  den  nackt  He- 
genden bruder  Polynikes  durstigen  staub  (dti{>{av  x^viv)  schüttet, 
werden  ^icrttv,  tofip  xccXuicttcv  oder  xpuTrrstv,  «ts^oc  und  ad«- 
moc  ttbenll  auf  begraben  beaogen,  ohne  dasz  die  Torateilung  des 
Terbrennena  auadrflokUoh  hinzu  Mte. '  im  Phaedo  a.  115  liatt 
Plato  den  Sokrates  Ton  Krito  gefragt  werden:  8ditT»fitv  M  et 
Ttva  tpoirriv;  und  der  antwortende  stellt  ihm  art  und  weise  des 
bestattens  gänzlich  frei,  unterscheidet  aber  ein  aS»[t.a  xaöjuvov 
und  xATOpoTc6)Mvov,  80  daaz  beide  arten  damal«  im  schwang  ge-> 


'  die  trat^ikcr  denken  sich  -twar  unter  Odhrrttv  und  7790?  jrew  lhnlich  ein 
becniiiren  ohne  die  vurstciluag  de«  brande« ;  bei  Aef>ch^los  iu  den  Cboeph.  Sl)4 
«4^  Oreitec  su  Klytaemneitra 

Tot-/d(>  h  ta&c(p  xifif  xtlau^ 

wo  das  uMunmMüi^m,  nuainmraselilafeB  ^«r  auf  oaTerbiaiuitt  Itidieii  febi. 
dodi  tritt  dts  ▼«rbnanen,  tdion  dem  «lydnui  aaeh,  nielu  ■dten  deutfieh  vor,  ia 

dM  Sofihocles  Antigono  1201  wird  de<i  Polyniees  leib  zuletzt  auf  frisch  gebroob- 
nen  sweigen  (h  vcottt^siv  ttot)^oic)  verbrannt,  und  in  der  Electra  ist  des  Orettot 
list  daranf  bwechuet,  dwtt  sein  TerbimnnlM  gebein  im  aacheokrng  heran  getngßn 
werde:  5g  Jumk  J^^TM*  xj'.^rTovrtc  ^^8eT«v  f^drty 

757  «a(  vcv  ffupql  xiavrtc  (64^^>c  ßfo^d 
cplpouot. 

Im  AJm  aber  1065  soll  dieser  unbep-abcn  den  vuf^eln  anheimfallan 

\»o  kein  g(;danke  nu  brennen  ist,  wie  sie  ihm  nnch  zuletzt  die  gruft  bereiten, 
xoO.i^v  XQtrcTOv,  14(>3  (vgl.  s.  204).  wenn  aber  auch  das  begraben  häutiger  wurde, 
gW^Mik  dH  brennetis  dennoch  meldang:  td  M  Xcli|Mtv«  toft  ««bfAaTOC  ixd9cou 
«oXhv  XP^vtv  icapa/Aivitv,  Imc  dv  f  lumoutu^  ij  MMOBieg.  Flatont  Pkatdo«  86. 
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wes^  sein  müssen xa-roputTsiv  drOckt  humare  im  eigontlichen 
flinn  auB.  Ki^tittc  rsfr^  bei  Diodor  19,  84  ist  deutlich  die  stelle 
wo  Ceteat  eben  erst  scill  Terbranut  werden,  folgUch  kann  auch 
hernach  4}  tAv  xtttXeun^x^Tfnv  auf  ein  Terbrennen  aller  an- 
dern in  der  schlacbt  gcfallneii  gohii.  Athenaeus  IV  s.  159  be- 
richtet aus  Cbrysippus  von  einem  geizbais,  der  sich  geld  in  den 
XiT^v  genäht  hatte,  xal  ivduyt«  «Mv  imox^'j»«  toic  o^xe^oi;  Oa«j»at 
oStoc,  t^i)  TS  xa^aovtac,  \t''f^  7t  dtpaictutfovt««»  er  wollte  weder 
▼erbrannt  noch  ausgekleidet  sein,  damit  man  des  geldes  nicht 
gewahre,  schwerlich  dftrftf»  in  ftlteror  zeit  Hflorxetv  fdr  ein  bestimm- 
tes dp'jxteiv,  d.  h.  eingraben  unverluannter  leichen  gesetzt  wer- 
den, obschoD  xa^poy  ^pusssiv  bereits  in  der  Ilias  graben  ziehen  asa 
bedeutet,  ein  noch  allgenieinerer  ausdruck  des  bestattena  war 
xi)9e6stv  Ton  x^Sos  sorge,  traner  nnd  leichbegAngnis.  aber  noch 
Lttcian  (de  Inctn  cap.  21)  als  er  die  characteristischen  leichen- 
bestattungBarten  der  verseliiednen  volker  angibt,  stellt  verbren- 
nende Griechen  den  begraUendeu  Persern  entgegen:  6  jUv  "EXXr^v 
Ixaucrsv,  6       lUpTr^c  l^a«}>s. 

Um  beiapiele  berOhmter  mAnner,  deren  leichen  Terbraant 
wurden,  auaauheben,  ao  gefahren  nach  Plutarch  dahin  Solon,  AI* 
cibiades,  Timoleon,  Philopoemen  nnd  Pyrrhus.  Alexanders  des 
groszen  leichnam  kam  bekanntlich  auf  keinen  hoi/stosz,  sondern 
wurde  einbalsamiert  und  nach  Aegypten  gesandt,  gewöhnlich 
aber  mangelt  die  angäbe  der  bestattungsart  oder  lautet  unbe- 
stimmt; wenn  es  bei  Amobiua  6,  6  von  Cecrops  heisast  terrae 
mandatua^  ao  schlieazt  das  kein  vorgängiges  Terbrennen  aus, 
wiewol  nach  Cicero  de  log.  2.  25  dieser  von  Aegypten  herge- 
kouiinne  Cecrops  in  Athen  gerade  die  buroation  eingetührt  ha- 
ben soll. 

Die  griechische  sage  und  geachichte  ist  voll  treuer  knechte, 
freunde  nnd  frauen,  die  sich  aufeuopfem  bereit  sind.  Euadne, 
als  Kapaneua  ihr  gemahl  Terbranut  wurde,  stflrxte  sich  in  den 

'  wi<»  auch  finc  stelle  bei  Strabo  $.  48H  putnehmei.  liifzt,  nnrh  welcher  auf 
dei  heiligen  insel  Delos  ein  todter  weder  begraben  not h  vcibrannt  werden  durfte: 
o6  ydtp  ISc9Ttv  t*  auTQ  Tg  ^i^^vf  tdirctr«  xa(ttv  vcxp^v.  so  war  anf  d«r  ia* 
•el  B«ieb«iuM  im  Khdn  «ia  aag«ttaftet  kind  tu  bMlstua  antersagt.  (d.  mytfaol. 
t.  .567  Mm.) 

i.  oanui,  kl.  Maainas.  IL  Ift 
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Scheiterhaufen  um  den  tod  uiit  ihm  %u  tlieiltMi.,  witi  aus  den  8uppli- 
ces  934.  ^dO,  des  Euripides  erhellt.  Paut^aiiia«  4  ^  2  meidet^ 
das»  Marpesm,  Kiecipstra  und  Poiydom,  drei  meMeui«cht)  fraueii 
dcBselbeu  gesdilecfats,  nach  ihrer  mSniiec  absterben  «ich  selbst 
tAdteieu,  §«ot&c  iictx«t^9cpacav,  mau  darf  folgern  dafw  sie  liemaeb 
auch  mit  ihnun  verl)r:iunt  wurden.  Luciaii  de.  hjctu  cap.  14  von 
den  mit  verbrannten  pt'erdeu,  kebs>e.n,  weiuHrlH  nken  und  kleiderii 
jpßdend  bedient  sich  gerade  so  der  unsdiDuke  irtuaiiafaiw  und 
9i}'pLvzifks^w,  nach  einur  angäbe  des»  Duris  Samius  (fragm« 
bist  gr.  2,  486)  war  es  griechiffefaer,  wenigstciin  makedonischer 
braueli,  dasz  die  tochtcr  bei  der  Iciclio  des  vaterss  den  ftcheiter- 
baufen  an/ündetnn. 

Den  Scheiterhaufen  nannten  die  Griechen  xu(>a  oder  nup- 
xaiot,  was  feuerstfttte  atlgemeiu  bezeichnet,  den  asebcnkrug  oder 
die  ume  oop6c.  Pindar  Pyth.  3,  68  bedient  sich  der  worte  xet- 
yo;  cuXtvov«  höbsemer  wall,  welches  ich  int  sinne  Ton  erates 
nehme,  als  cl<'v  Pairot'his  leiche  veihianiit  \vor»lf»n  sollte,  gien- 
geu  dio  männer,  die  >tr/ii;jLOvsi.  die  be^tatt*  nduii  (11.  23,  63.  074) 
Kur  waldauhöbe,  läUten  hohe  bäume«  die  sie  spaheten  (dt«idyje- 
oomc)  und  auf  matder  geschnürt  asur  ebne  hinab  trugen;  nun 
wurde  die  opi^  hundert  ftiss  ins  gevierte  (ixaro{ftirt^c  |y9a  ml 
Sv^)  errichtet,  es  kommt  «nmal  auf  den  ausdruck  an  vi^sov  uXr^v, 
203  jjLSvoeixea  vTjSOv  5/.r^v  11.  23,  l'M).  1(»3  und  vsxpol»c  -ufy/ai'r^c  dirivr^ViOv 
II.  7,  428.  431.  man  pfle«^t  ^lupav  v7;3oii  [vr^r^aav  cuÄa  uo/Aa  Od.  19, 
64.  ffop^  vr^iavTec  Arist.  Lysistr.  269.  vrflat  «updv.  373.  Trop^ 
v^aac  Lucian.  Peregr.  c.  1.  66Xa  ^owtjsvvt«;  Prooop  de  bell.  goth. 
2, 14]  häufen  oder  schichten  des  holzes  auszulegen,  ich  möchte 
den  gewöhnlichen  sinn  von  vi«»,  nemlich  nere  und  nectere  fest- 
halten, wie  auch  lat.  nere  fftr  nectere,  plrcten'  verwandt  wird, 
Plinius  17.  20,33  sagt  ¥0U  sich  schlingenden  ptlan/.en:  iuter  ite 
radices  serpunt,  mutuoque  disoursn  nentur.  das  lat.  glomerare 
kann  lehren,  wie  aus  nectere,  inTolrere  der  begrif  flbergeht  in 
den  von  «»psöttv.^  ftr  den  seheiterhaufeu  lag  es  daran  schnell* 
entzündbares  holz  zu  schafi'en  und  die  friscligehauneu  waldbäume 

*  lli^Mv  t4  «9L40«,  neulu  eirenmneeiere  lignb  Her.  6,  80;  .ilrellieh 
flltov  3s«p«y|jfvtov  iv  wvium  Od.  1,  147.  1(.  61  MuA  «e  legte»,  «diiehteten  brot 
in  kdrben,  und  fy^i  fpvytfviwv  IcivImoi  Ucr.  4,  62  «io  beladen  wagea  Mit  rei- 
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würden  dazu  ohne  zwisohengeflochtne  dörner  nicht  gedient  ha- 
ben: die  bäume  gaben  blosz  den  festen  theil  des  gerüstee  ab, 
das  mit  reisig  durohwebt  werden  muste.  das  scheint  mir  «opAv 
y^am  imd  ftr  meine  ganze  abhandlnng  wird  entscheidend,  dasz 
ich  gewicht  darauf  lege,  dabei  kommt  mir  eine  steDe  Theo- 
crits  24,  87  zu  statten,  die  zwar  von  keinem  holzstosz  fiir  menscli- 
hcbe  leiche  redet,  viehnelir  worauf  giftiges  gewtirm  verbrannt 
werden  soll,  eben  hat  die  scjilangen  des  jungen  Herakies  kraft 
erdrückt;  und  Tiresias  ermahnt  Alkmenen 

dXXA  ^dvat  irup  }iiv  toi  M  amSf  •uxoxov  fon», 

r^  paTü)  Tj  dv£}i(^  o£oov7j}j.£vov  ciuov  a)(£pSov 

xaie  xcttö'  d7ptiQ3iv  ivil  T/il'^oi  Spdxovta. 
dsicaXado«  ist  ein  domstrauch,  woftkr  es  aber  einen  bestimmten 
deutschen  namen  geben  musz,  noXfoupo«  (sonst  ^voc)  unser 
hagedom,  ßdioc  Weissdorn,  d/ep5oc  saundom,  also  ▼ier  domarten, 
gewis  mit  absieht  und  nach  alter  Vorschrift  auserlesen ;  das  xaiisiv 
difpiTQcjiv  itzl  T//CT,at  etinunt  zu  einem  d-^pioii  xaTaxausai  ^uXou  bei 
Phrynichufl  dem  grammatiker  der,  wie  ich  belehrt  werde,  seine 
beispiele  gewöhnlich  attischen  dichtem,  zumal  comikem  entlehnt, 
ich  mutmasze,  als  die  Griechen  noch  nomaden  waren,  bedienten 
sie  sich  xum  leicbenbrand  bestimmter  vielleicht  geheiligter  dör^ 
ner,  deren  bedeutsamkeit  allmälich  verloren  gi'^ng  und  im  an- 
denken des  Volks  zuletzt  nur  noch  für  das  verbrennen  von  drachen 
und  Ungeheuern  haftete  wie  in  manchem  andern  £^11  auf  thiere  M4 
die  lAngsie  anwendung  beliielt,  was  vordem  för  menschen  recht 
und  sitte  war.  im  allgemeinen  dürfen  solche  döroer  f^6i(Wfa 
heiseen  von  cppu^cu  «ppooM»  torreo.   Homer  nennt  sie  schon 

Mrn.  vr^T'Jc  ist  gesponnen,  gewunden  nnd  dann  gehinft,  wio  sich  gewnndnei  garn 
MB  den  glotnof  hinft.   vi^v^iu  mag  «m  dvoW»  entsprangen  fdn. 

•  Bekkerr.  nnecd.  gr.  10,  2r,. 

•  MatTob.  Saturn.  '2,  16:  Mrbores  qaae  infcrum  deorum  uvortentiumque  in 
tutela  sunt,  eas  inOlirrs  nominant,  altemum  san^^uinem,  filiccm,  fioum  atrum  — 
rulnm  »enteiquf  ,  quibus  portenta  prodigiaque  mala  comburi  jiibcre  oportet,  vgl. 
Bergk  nionatan.  s.  49.  50.  auch  SH'rit  verbrennt  lintwamn ,  krüten  und  attem. 
lied  9.  10.  Theoer.  5,  64  Iptfxa  (erics)  beide  .snm  feneibnuid.  «u  Aristoph. 
Theemepb.  7S8.  740  eigibl  eidi  den  dM  rebig  som  tebeheriuefen  «X|^(a«,  nXi]- 
IMncCs  bieei:  «XihmrOoc  mpaßdXXnv.  swe%e  aom  e^dteriuMillBn  «nwiblen.  Sopb. 
l^bia.  1196.  iwp4v  «ep|«Av  9inthm  yjkmfAv  Lndea  Pcregr.  e.  S4. 
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nicht  mehr,  wenn  er  nicht  unter  jenem  v^en  dömer  flechten 
yerstand. 

Ohne  zweifei  war  von  allen  bestattungsarten  wenigüteus  im 
liöliPin  iilterthuui  der  Griechen  verbrennen  die  vorhersehende 
und  nicht  auf  krieger  und  vornehme,  deren  Scheiterhaufen  nur 
prächtiger  eingerichtet  wurden,  beschrftnkt*.  dasz  nicht  «Uein 
die  durchs  Bchwert  getödteten,  auch  die  von  der  pest  wegge- 
raften  der  flamme  Terfielen  lehrt  schon  der  homerische  yers 

(y.hX  ok  z'jpii  V5x6a)v  xaiovTo  Oajistat'. 
als  Phoebus  Ai»oll(>ii  seinen  pfeil  im  Jager  hatte  erklingen  las- 
sen, und  noch  mehr  die  schon  vorhin  angezogne  beschreibung 
des  grossen  Sterbens  sni  Athen  bei  Thucydides.  aber  die  xt- 
pttüvcttdlmc»  weil  sie  der  himlisc^e  strahl  getrofien  hatte,  blieben 
des  irdischen  feuere  untheilhaft,  und  wurden,  wie  Artemidor 
2,  8  meldet,  alsbald  an  der  stellt'  begraben,  wo  der  blitz  sie  ge- 
rührt hatte,  über  Kapaneus  müssen  des  Euripides  supplices  934  ff. 
verglichen  werden,  nicht  anders  liesz  man  Selbstmörder,  die 
das  feuer  yerunreinigt  hätten,  unrerbrannt,  wofllr  Philostratna 
imag.  2,  7  des  Ajas  beispiel  anflihrt,  den  Agamemnon,  ohne  ihn 
den  flammen  übergeben  zu  haben,  eingraben  liesz  und  bei  des- 
sen tod  auch  Sophooles  keines  feuers  gedenkt  ^.  beides  sind 
jedoch  nur  seltne  ausnahmen,  die  gegen  die  baldige  auwcnduug 
des  brauds  bei  den  Griechen  kaum  in  bet rächt  kommen,  grüssem 
eintrag  gethan  haben  musz  ihm  schon  frühe  die  absondeiung 
zahlreicher  theile  des  volks  in  bestimmte  gesellschaften,  wobei 
ich  vorzüglich  die  anhänger  der  Elensinien,  so  wie  die  Pytha- 
goraeer  ins  auge  fasse,  die  riclitung  der  weitverbreiteten  Eleu- 
siuier  auf  geheimuisse  der  Demeter  und  Trioptolems  durfte, 
scheint  es,  grundsätzlich  xwar  reinigungen  durch  mystisches 
fener,  keinen  leiohenbrand  gestatten  und  auch  in  den  verstorb- 
nen ntu-  Ar^\xr^x^(wi  oder  Gereales  anerkennen,  darum  wird  in 
des  Dialogoö  grabschrül 

•  nach  K.  Fr.  Hermann  antici.  j»,  204.  20G  herschtc  im  clasäischen  Griechen- 
land h(H:i\li;ren  vor  und  galt  das  verbrennen  latr  für  krieg  und  pest.  AgMhiM 
2,  Ü3  niMiut  tlas  verlirenneu  gricchisohcn  brauch. 

*  auch  nach  dum  volkitglHubcn  de»  raittciultcrs  kommen  selbbUnördcr  nicht 
«Qf  dKe  grttne  wiMe  (ius  pandiM.U  Vlora  24^2. 
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die  reine  flamme  der  itupa,  keine  eleusininobe  gemeint,  nicht 

mindfr  galt  bei  den  Pytiiagoraeeni,  dasz  keine  todten  verbrannt 
würden;  die  Platoniker  lieszen  sich  beides,  verl>reniien  oder  be- 206 
graben  gefallen,  der  Stoa.  welcbe  sich  da«  feuer  göttlich,  ei- 
nen weltbrand  am  ende  aller  diuge  dachte,  hätte  eine  ixit6p«»afic 
anch  fdr  die  leichen  nicht  können  widerstreben,  doch  weisz  ich 
kein  zeugnis  daOlr.  wer  alle  mysterien  und  philosophischen 
systt^me  bei  d»'n  Griechen  in  dieser  lu  zichung  untersuchen  wollte, 
dem  würde  vielleicht  ausbeute  lohnen,  man  darf  wol  annehmen, 
dasz  in  den  letzten  drei  jahrh.  vor  Christus  das  verbrennen  der 
leichen  zwar  noch  in  Griechenland  fortdauerte,  dasz  aber  auch 
bftufig  bloss  beerdigt  wurde. 

Unter  den  RÖMERN  sind  Cicero  und  Plinius  einverstan- 
den darin,  dasz  för  ihr  volk  dem  brennen  ein  ältcrfis  begruben 
der  todteu  voraus  gegangen  sei,  welches  zu  jener  auinahme  eines 
steinaltcrs  vor  dem  brennalter  stimmen  würde,  ipsum  cremare, 
drückt  sich  der  letztere  Schriftsteller  7,  54  aus,  apud  Romanos 
non  fuit  Teteris  instituti;  terra  oondebantur.  at  postquam  Ion- 
ginquis  bellis  ül)rutos  crui  cognovere.  tunc  institntnni.  et  tarnen 
multac  lauiiliac  j3ri.sco8  servavere  ritus,  sicut  iii  Cornelia  nemo 
ante  SuUani  dictatorem  traditur  creuiatus,  idque  eiim  voluisse 
veritum  taüonem,  eruto  C.  Marii  uadavere.  Cicero,  in  der  dem 
Plinius  augenscheinlich  Torliegenden  stelle  de  legibus  IL  22,  56 
▼om  alterthum  des  beerdigens  redend  fthrt  also  fort:  eodemqne 
ritu  in  eo  scpulcro,  (juoil  ad  Fontis  ara»,  regem  nostrum  Numam 
üouditum  accepiuius,  geutemque  Corneliam  usque  ad  memoriam 
nostram  hac  sepnltura  scimus  esse  usam.  C.  Marii  sitas  reliquias 
i^ud  Anienem  dissipari  jusstt  Sulla  victor,  acerbiore  odio  inci- 
tatus,  quam  si  tam  sapiens  fuisset,  quam  ftiit  vehemens.  quod 
hiud  scio  an  timens  sno  corpori  posse  accidere.  primus  e  pa- 
tiicii-  Cvriidiis  iirni  volnit  cr'  iiiari.  das  Iiier  vi»n  Nunia  gesagte 
Hiidet  sich  auch  bei  Plutareh  cap.  22  bestätigt,  nach  welchem 
Numa  seinen  leichnam  zu  verbrennen  selbst  imtersagt  hatte,  so 
(Iasz  glelchwol  der  leiclienbraud  als  bereits  vorhersehend  ange- 
nommen werden  musz.   war  dies  aber  der  fidl  za  Komas  zeit, 
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8o  mag  300  jähr  später,  als  die  sswdif  tafeln  gegeben  wurden, 
das  hreniion  noch  entschiodnor  im  schwancr  j^owosen  sein,  wie 
das  'hominem  mortuuin  in  urbe  ne  sepelito  ueve  urito\  das 
^ogum  aacia  nc  polito',  'vino  rogum  ne  respergito^  und  ^bomini 
mortuo  oasa  ne  legito*  Terkfindigen. 

Virgil  *  ISast  in  aeinem  gedieht,  deaaen  eilftea  bneh  die  groeze 
leicbenfeier  00  acbAn  darstellt,  anf  seite  der  Trojaner  alle  todten 
verbrennen,  anf"  seite  dor  Latinfr  ancli  \\^Ar  beerdigen  (11,  204), 
SO«  was  vielleicht  die  aubicbt  ausdrücken  soll,  dasz  die  alten  lan- 
deabe wohner,  im  ge<]ronsatz  zu  den  trojanischen  anköramiingen, 
noch  dieser  gewohnheit  huldigten,  auch  des  trojaniachen  Mise- 
nna  leiche  wird  den  flammen  Obergeben,  wer  aber  wollte  ^aor 
ben,  dasz  die  Trojaner  die  sitte  des  leichenbrandes  erst  in  La- 
tium  eingflVihrt  hätten?  man  kann  blosz  das  einräumen,  da«z  von 
alteraher  daneben  auch  unverbrannte  leiehen  in  die  erde  gesenkt 
wurden  und  einaelne  geachlechter,  wie  daa  comelische,  diesem 
brauch  lange  anhiengen.  sicher  aber  wurde  das  verbrennen 
nicht  gebrAnchlicb,  um  dem  xerstOren  der  srAber  einhält  zn  thun, 
da  man  auch  die  uriien  in  bügeln  b»Msotzte.  die  ningewühlt  wer- 
den konnten.  Plutarch  tom.  2  s.  4iH)  (ed.  paris.  1841.  3,  604) 
meldet,  dasz  ein  Decins  (welchen  der  dreie  meint  er?)  auf  ei- 
nem in  der  mitte  dea  heerea  errichteten  Scheiterhaufen  («opdhr 
r/floii)  dem  Saturn  aich  geweiht  habe,  was  die  aitte  des'  leichen- 
brands  und  deren  znsammenhang  mit  opfern  Toranssetzt. 

Man  weisz ,  dasz  die  berühmtesten  niänner  der  römischen 
geschichte  auf  Scheiterhaufen  verbrannt  wurden,  ich  will  hier 
blosz  Sulla  (Mommsen  2,  359),  Antonius,  Brutus,  Julius  Caesar 
(in  fbro.  Cic.  ad  Attic,  14,  10.  ante  rostra  eph.  Iat,  116.  vgl« 
Snet.  Caes.  84.  Plutarch.  Caes.  68),  Pompcjus,  Octavins  An- 
giistus,  Tiberius,  Caligula  und  Nero  nennen     erst  mit  dem  vor- 

'  was  Lacrcz  6,  1275  ff  sagt  von  mos  sepulturae,  humari,  rogorum  exstrncU 
int  allM  MM  Thttcydidw  2,  52  flotBOoimen  und  für  den  roDudMn  brauch  mer- 
heblieb. 

*  dl«  PoppM«  lieix  Nero  einbttlMmieren;  corpus  non  igni  aboUtnoi*  nt  ro- 
nuumt  mos,  sed  regum  extoinonim  oonraetadine  dUrertom  odoribw  ooaditar, 
tamoloqBe  Jaliomm  infcrtnr.  Tae.  «on.  16,  6.  [Cnto  mi^tm  >du  mbtsattt  Cic 

de  scnect.  Ro.  Ciceros  College  ad  dir.  4,  Ii'.  IT».  17  I^epidns  PHn.  7,  53.  kö- 
nigJuba.  Caes.  b.  afric  91.  j^capial«  Cae».  b.  hUpao.  33.  Dnwas.  Dio  Cua.  ^  2. 
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driiii^eii  dee  ofinätonthnnis  im  römtsclieii  mcli  begann  das  ver- 
bn  niif'ii  aufcizer  g<'braiicli  /.n  gt  ratlieii,  im  dtitton  jh.  hatte  es 
7Ai  Rom  völlig  aufgehört  ^  und  gegen  den  schlusie  des  vierten 
bezeugt  dies  aofbören  Macrobiiis  Saturn.  7,  7,  dor  nns  nnch  eine 
ihm  bekannt  gewordne  merkwürdige  naohrickt  aufbewahrt':  licet 
urendi  Corpora  defunctonim  usus  noetro  seculo  nidlus  ait,  leetio 
tarnen  docet,  eo  tempore  quo  ia^ii  dari  honor  mortuis  habebatur, 
si  quando  usu  vc.nisset  ut  phira  Corpora  simul  incenderentur, 
aoiitoa  fuisse  funeruui  minibtroa  deni»  virorum  corporibus  ad- 
jioere  eingola  muliebria,  et  unina  adjutu  quasi  natura  flammei  et 
ideo  oeleriter  ardentis  cetera  flagrabant  ita  nec  yeteribus  calor  wt 
mulieram  habebatur  incognitus.  ob  das  Wahrnehmungen  neuerer 
physiologon  bestätigen  weihz  ich  nicht,  nach  diesem  zeugnis  ge- 
hörten also  die  Könier  nicht  zu  den  das  verbrennen  auf  miinner 
einacbränkenden  Völkern,  und  zugleich  erhellt,  daäz  ein  und  der- 
selbe schmterhaufe  mehrere  leichen  zu  umfassen  pflegte,  stellen 
Tertullians  lehren  dasz  wenigstens  im  zweiten  jh.  der  leichen- 
brand  zu  Carthago  fiblieh  war.  de  Corona  militls  eap.  9:  et 
creniabitur  ex  di!3ci[}rina  castrensi  Chri&tianus,  cui  creuiare  non 
iicuit,  cui  Christus  merita  iguis  indulsit?  de  resurr,  carnis  cap.  1 : 
sed  Vttlgus  invidet,  existimans  nihil  superessc  post  mortem,  et 
tarnen  defunotis  parentant  ei  qnidem  impensissimo  officio  pro 
moribus  eorum,  pro  temporibus  sepultomm,  nt  quos  negant  sen- 
tire  qnicquam,  etiam  desiderare  praesumant.  at  ego  magis  ridebo 
vulgus  tunc  quoque  cum  iptjos  defuneto*!  atrocissime  exiirit,  quos 
poätmodum  gulosissiiuc  nutrit,  üsdem  ignibus  et  promerens  et 

Germaninis.  Tac.  ann.  2.  73.  75.  s^ühnc  des  Gcrnanicus.  Grabinschriften  bei 
Zell  778.  LoUia  Paulliim.  Tar.  ann.  !l,  1'2.  Antonia.  Snot.  Cali^.  23.  0?id 
(lachte  «idicr  verbrannt  /u  werden,  ex  l'onto  IV,  IG,  48.  Trist.  III.  3,  (^0.  65. 
60.  S3.  auch  I'ropcrz  1.  18,  21  ff.  20,  17  ff.  II.  D,  t.  Jll.  4,  15  ff.  IV.  7,  7. 
14.  46.  15,  -21.  V.  7,  79.  II,  8.    Tibnll  I.  1,  61   2,  48.  3,  6.  II.  4,  45.] 

*  Apollinaris  Sidonins,  ein  christlicher  •chriftsteller  aus  der  /.weiten  hälfte 
det  fltoften  jh.  bedieak  «idi  ^bt  3,  13  «ia«t  vom  kidkeabnaid  tntsoauniMii 
gleichniMct,  obn«  daas  nuw  danivt  folgern  dfirfte,  die  «ine  Hube  doh  vidleidit 
in  Gallien  linger  b«h«apt«t:  tnimvero  illa  (penotui)  aordldior  «tqoe  defliraiior  Mt 
eadavcre  rogiili,  q«od  faclbat  idnoti«  •enieombattiini,  moitqae  iidciite  ttni«  I0f> 
rinm  demlatom  reddera  pyne  jam  fartllioi«i  polKnelor  «sliomiL 

*  ich  gewahre,  daa  aeboo  früher  Plnlaroh  qveeü,  eeaviv.  3,  4  daaaolbe  be> 
richtet. 
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oii'ondeu8.  o  pieiatem  da  vrudelitüt«  ludcntem:  sacrificat  am  in- 
euiiat,  qaum  orematis  cremat.  gemeint  scheinen  die  zum  dienat 
der  verbrannten  leichen  mitverbrannten  aaoben. 

Die  rOmiaoben  dichter  Itefom  uns  erhebende,  fhr  den  ge- 
brauch lehrrf  iche  darstelluugeii  des  leichenbrandcs.  auszer  Vir- 
gile. lieijüclnM-  Schilderung  de»  bestatteten  Pallas  (11,  64 — 192)* 
und  der  des  Mi&euua  (6^  17^  —  235)  Bei  hier  nur  aui'  Tibulia 
[Lygdamua?]  sweite  e!egie  ded  dritten  bachs  gewiesen,,  wo  ee 
unter  audenn  heiezt 

ergo  cum  tenuem  fuero  mutatits  in  umbram 
candidaquc  obsa  super  nigra  favilla  teget, 
ante  nieiiin  veuiat  longos  incoinpta  capilios 

et  fleat  ante  meuro  maeata  Neaera  rogmn. 
seil  veniat  oarie  matris  oomitata  dolore: 

maereat  haec  genero,  maereat  iUa  viro. 
praefatac  ante  meos  mftnes  animamqne  preeatae 

perfusaeque  pia»  ante  liquore  manus, 
parb  quae  sola  luei  superabit  corporis,  ossa 

incinctae  nigra  Candida  veste  legeut, 
et  primum  annoso  spaigent  collecta  Lyaeo, 
moz  etiam  niveo  iundere  lacte  parent, 

'  dies  pab  'ics  Tallad  wollte  man  im  inittelalter  ;.'ffuii(lcn  und  erufnct  ha- 
ben, imcli  Vi  WIeckes  Encit  S.''>"24  t:'.  /.ni  zeit  kaiter  Frjc-.lric!i  Kothbait.-  im  j:ihre 
1150,  nach  den  thronisten  bchun  früher  unter  Heinrich  dem  ürit:cn  um  da»  jähr 
1045,  vergl.  PiitMias  1,  1140.  .%  117  Vti.  iUnri  evagatoriun  3,  54.  [Pltt- 
nttUen  rorr.  war  En.  XV.  XVI.  Udaridi  von  Herford  m.  1051.  Willelmi  ge«ta 
ttg,  AngL  bei  Pertz  12, 472.]  imsre  diditcr  de«  mittelaltert  hattea  natüilieli  künde 
des  rumucheD  leicbenlmindee: 

ir  töten  aie  dA  branden, 

alse  uuin  zao  den  gezTten  pflac, 
Ed.  l'Jlo,  vgl.  Herholt  SlOti.  8120,  ohne  die  leiseste  crinnernng  an  den  Hitcin- 
hcimiyoht'U  br.md.    ium  Ii  Alhreeht  von  Halliersladt  (Wikniin  371").    man  Über- 
ti'ii{(  CÄ  auf  SaruKenen  (/.u  'Jl^f').  [mnl,  Lun«  «'lot  ."l  l'^'M»  rt". 

>i  to;;hen  van  bi'idi-u  .-idcn  dan 

iut  tonsi,  duer  hi  /i"itf  nnnicu, 

undü  hfrnden  die  Ucyhunon, 

die  man  niet  kntde,  sonder  sparen : 

ende  dire  bekennt  waren, 

»e  niiRien  de  Itcbgamen  dnw  of 

ende  ffrafi»  in  mmcn  ktrchiff^ 
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poBt  haeo  carbaseis  humorem  tollere  velis  IM 
stque  in  marmorea  ponere  sicca  domo, 
aber  noch  mehr  ans  dem  menschlichen  leben  gegriffen  sind  die 
zahlreichen  epitapho,  voll  des  Ihm /.liebsten  gofiilils;  ich  meine, 
kein  volle  der  erde  war  .so  bereit  uud  g»'n\stt't  zu  eiiifürlien  sinn- 
reichen inschriiieu  bei  allen  anlassen  det»  lebens,  aber  auch  keine 
andre  spräche  so  geschickt  daflir  wie  die  lateinische,  xumal  wo 
in  prosa  abgefiwzt  wird,  denn  ui  metrischen  grabschrifien  möch- 
ten es  die  Griechen  den  Römern  noch  zuvor  thim.  welchen 
schat/  vnii  kfMutnisscii  verdankt  dir-  nm'hwr  it  diesen  in  rn;ir!nor 
gehauuen  klaren  bucbbtaben;  rechten  gegensat/.  bildet  die  dürre 
des  Inhalts  der  runen  auf  nordischen  gribem,  oder  das  barba- 
rische zwar  wortreiche  doch  gedankenarme  deutsch  auf  den 
leichensteinen  imsrer  kirchhöfe,  dessen  schnelles  Terwittem  kom- 
menden Zeiten  keine  Sehnsucht  wecken  wird. 

Die  KouK'i  g«'br.iiK'hon  sepclire  für  bestuttfn  in  so  allge- 
meinem sinn,  dasz  es  bald  terra  condere,  huinare,  bald  auch 
concremare  und  comburere  ausdrücken  kann      bnstum  deutete 

'  Plaut.  Men.  I.  2.  Ali  ist  sepalcruiu  hntridaiuttc ,  wie  da£  folgende  combu- 
raraiit  nnd  incendo  rogum  ergibt.  Terent  Andr.  1.  1,  102.  sd  «epnlcram  veni- 
mofl,  in  ignem  inponiMt.  vgl.  sepnlermn  Tac.  Genn.  27.  —  der  lat.  fpnehe 
•dMiBt  •»  mit  sqMlire,  das  ich  sonst  dem  goth.  illban  ooromandai-e  verglicb,  nicht 
fMiid«rs  cfgmgen  als  der  griechischen  mit  %ditxm^  auch  sepclire  mag  vnprttngllch 
brennen,  leucbten  anegcsu^  hahcn  nnd  xam  ^1.  puliti,  plttnntise,  wie  Sttm  gji 
«Xiyccv,  aber  auch  xwn  finn.  pslan,  palo  und  altn.  iM  füllen;  das  »e  in  si^pciirc 
sppnltus  vcrJinIr  "{«'h  wie  in  RejiinKfi''0  ulihindco,  sovocarc  Hlirufm,  nur  mit  ein- 
gefrctiipr  kurziiu;:  li»  s  o  (mo!\o  soliitu'-  aus  «e-lno.  so-Iiio.  Pott  1,  t?<».  20H.  liopp 
gl.  vgl.  st  i  ordui,  jöooidia,  '•oci.i  sj :  s»^peiire  ist  :il>brotinoii.  verhroiiiicn,  zer- 

Krenncn  uii<l  v»rnuiult  . iellcirlit  pulfcr,  puli-ln-r  iiitens,  bplciMlnliis.  ahcr  >chon 
sehr  frühe  artete  c»  in  die  Vorstellung  des  bcgrabens  oder  bestattena  überhaapt 
ans,  wenn  die  swfilf  tafeln  sagen  t  hominem  mortnnm  in  wbe  ne  sepditi»  ne*e 
writo;  si  cui  anro  dentes  Tincti  eseint,  im  cum  illo  sepclire  nrereve  se  firande 
esto,  wird  «s  als  beerdigen  dem  Tcrinrennen  gegenaheigeiiteUt,  wie  es  aaeh  rognm 
bustnmve  novuni  heisst,  wo  bnstum,  die  biandsiitte  wiedemni  als  grab  snr  seite 
steht,  [cinfs  ipse  sepnlti.  Or.  mei.  iftf  502.  sepeliri  bcmittstnm  cadaver.  Snet 
DomH.  Id.  vgl.  Liv.  8,  24.  8partian.  Hadrinn.  S5.  37.]  bei  den  uralten  redens- 
nrtcn  '«■puhas  motte  racroqve  Fe^ttus  Ü40;  nrbeni  ttoinno  vinoqne  sepaltam  Viig. 
Aen.  'J,  "_'<^<'":  iiitgua  -cpulfu  »ni-ro  l'iup.  III,  J,  ö»»  »iachtp  Inngst  kein  mensch  weiter 
an  l»i>riuii  ii  «loch  wli.l  mitt  i «*(  liivilfi'  lMiniaii<li  .-eju-iicndi  jus;  p<'testu8,  hTiin;ifus 
sepultiisw .  v^l.  sefu'!ii>  ur<'rt  \c.  mich  li.rtu«  -chtint  wie  funins  luNil:»«  lu^che, 
iti?ru<  v»-j l)i:ip»,t ,  (irr  A\ur/''i  fu  =s  <lbn  =  hu  zuj^choriu,  al»o  lodicnterbrcnnung. 
t'ütl  5,  2h 
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ich  in  einer  jüngst  vorgelesenen  abhandlnn^  Uber  die  Wörter  des 
leucliteiis  und  l^ronnciis  aii>  ambiiJ^tuni  *,  was  die  vnrba  ainbu- 
rere  und  coiuburere  bcatätigen.  Festus  sagt,  bustinn  proprie 
diciUir  locus  iii  quo  tnorttiiis  est  combiistus  et  sepaltus,  dicitiir» 
que  biistum  qussi  bene  ustiim;  ubi  vero  combustas  quis  tantum- 
modo,  alibi  vero  sepulttis,  is  locns  ab  nrendo  ustrina  Tocatur, 
sed  modo  busta  sepidcra  vocnmns.  d<>nina<*h  ist  bustum  gleich 
dfin  gr.  ta'po;  aus  ^^iiioin  iirs}irü»igllclion  l>pgrit' einer  brandstültP 
iii  deu  des  grabs  allgoim  in  übergegangen,  nur  das/.  d<>n  Köniem 
der  bestig  auf  urere  ftlhlbarer  blieb  als  den  Griecbeu  bei  xttxf^^ 
und  Botircstv.  auch  den  uameu  urna,  der  häufig  vom  aschknig 
des  grabes  gilt  (man  sagte  cineres  in  iimam  condere  und  caelo 
tegitur  qui  non  baliet  urnani)  leite  icb  liebor  als  vom  skr.  vari 
aqua  oder  vom  gr.  ^upeiv  nud  oofi^vr^  einta<'b  ab  vom  lat,  uro 
selbst,  sei  damit  der  gebrannte  thon  oder  die  verbrannte  asche 
gemeint,  dem  Scheiterhaufen  gaben  die  Rumer  bald  die  gr.  be- 
nennung  pyra,  bald  die  ihnen  eigne  rogns,  welches  Ton  regere, 
wietoga  von  tegere  stammt:  regere  mag  tirspröngHch  ansdrflcken 
struere,  cong<*n're  und  (l<Mn  gotlh  rikan  outsju-echon ,  ho  das/, 
sich  ftlr  rogus  der  begrif  von  strues,  congeries  von  selbst  ein- 
Mt findet**,  der  genauere  Sprachgebrauch  wendet  auch  pyra  auf 
den  ignis  rogi  an,  rogus  auf  die  strues  lignoruui,  in  qua  impo- 
sita  cadavera  cremantur.  man  sagte  fn  rogum  ioiponere,  inferre 
und  ascendere  rogum. 

Ich  kann  hier  auzufnbu  n  nicht  untiiin,  dasz  nach  Pollux 
9,  46  (ed.  Bekker  s.  369)  po-yoi'  auch  kornsehober  und  a'rj^^6haL 
hieszen,  wie  gr*  <Kf6i  todtenbehälter  an  <tm^^  getraidehaufe  und 
häufe  Oberhaupt  mahnt  dassu  verglich  ich  gesch.  der  deutschen 
spr.  8.  285  ein  thrakisches  att(>6c  sims,  welches  getraidehdle  be- 
zeichnet mit  deutschen  und  finnischen  Wörtern;  jetzt  liegt  mir 
an  hervorzuheben,  dasz  den  Etrusken  oder  Tusken  die  pforte 
der  Unterwelt  ftXr  einen  korn bebälter  galt  und  der  erde  segen 
mit  dem  wirken  einer  unterirdischen  weit  in  berOhrung  stand 
(O:  Müller  2,  98),  wie  die  aegyptischen  pyramidcn  so  wol  kA- 

*  Pott  1,  2ß9  und  hei  Kuhn  5,  243  sieht  in  b  die  partikel  ab. 
**  structi  ro^  Ovid.  Tri^t  I.  3.  9S   III.  13,  22.  IV.  10,  86.   asttraeti  rogk 
tpi»L  15,  16.   atracti  igaaa.  l^rop.  IV.  5,  28. 
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nigsgraben  als  komkainmeni,  (opsicr.  ^aai/.r/a  aiTooo/a  heiszeu 
wir  worden  noch  mehr  ausdrücken  begegnen,  die  zugleich  Schei- 
terhaufen und  kornschober  bezeiclinen.  pila,  was  sonst  cohiinna, 
x&w  aoMagi,  findet  eich  nicht  für  rogns,  doch  das  mlat.  pila 
Dimmi  den  sinn  von  etnies  an,  woher  das  engl,  pile,  soheiter» 
liaofe. 

Das  zflndbare  holz  hiesz  cremiiim,  ligniim  aritluni.  fjuia 
iacile  crematur,  aber  auch  sarmen  (von  sarpoj:  ignein  et  bar- 
men circumdari.  Plaut.  Most  V.  2,  65 ;  ligna  ei  sartneuta  cir* 
onmdari,  ignemqne  subjieere.  Cic.  Verr.  II.  1,  17.  inschriften 
haben  die  fbmiel:  subito  conlectitioqae  igne  creinare,  woAr 
dömer  sich  eignen,  dennoch  finde  ich  nie  einen  der  ansdrAcke^ 
woran  das  latein  reit  h  ist,  spinns.,  rubus,  dutnns,  pnunis,  vepris, 
sentis  (nebeu  sentix  und  dem  adj.  senfus)  beim  entzünden  des 
Fogos  verwandt*,  und  weisa  nicht,  ob  CatuU,  wenn  er  carm.  84 
des  Voiusius  scripta  ^nfelidbus  ustulanda  lignis*  beseochnet,  in- 
felix  fs.  oben  d08  die  stelle  aus  Macrobius)  etwan  im  sinn  jenes 
gr.  a^pio;  setzt,  zur  zeit  aus  welcher  uns  scliildenuif^en  römi- 
scher Scheiterhaufen  zustehn  hint^rbleibt  also  von  jenem  noma- 
dischen gebrauch  der  dörner  zwar  keine  spur;  doch  beacht« 
man,  dasz  prunus  durch  seine  Terwandtschafl  mit  pruna  und  pru- 
rio,  rubus  durch  die  mit  nibeo  gleichwol  auf  die  Torstellung  des 
brennens  weisen.*  auf  schnelles  niederbrennen  des  holsstosset 
und  volles  zerstören  der  leiche  wurde  bedacht  {jenomnieu.  wenn 
bei  Sueton  im  Culiguia  gesagt  wird  cap.  59:  cadaver  tumultuario 
rogo  semiambustum,  so  drückt  das  Terachtung  ans,  und  bei  dem 
im  Torans  um  seine  leiche  besorgten  Nero  heisxt  es,  dasz  sein 
gefolge  mit  mflhe  erlangte  nt  totns  cremaretur,  wie  anch  beitit 
Tibers  bestattung  der  ruf  erschollen  war:  in  amphitheatro  se- 
miustulanduni.   nichts  anders  will  ambustulare  sagen:  ambustu- 

*  etymol.  magn.  682»       Or«for.  toroa,  1, 10.  Cpytamides  bei  Caiio:  hema 
FhMMHiis  ab  Ineolit  voemtnr.  Ludolf  ron  Sneheii  bei  Deyckt  e.  80.] 

*  Aen.  6,  180  pieeae,  ilex,  fhuclm»,  rcbvr,  oraiM.  6,  214.  teedie  et  rebore 
•ecto  ingeaien  stmxere  pyniai,  coi  firondibue  atrit  intexmit  letem  «t  fimlee  eale 
enpreMoa  eonettarnnL 

'  «chon  Isidor:  praoa  a  penueedo;  man  nimmt  eonat  prana  earbo  ttat  preene, 
wie  dumiw  für  dtumac,  leitet  «b«r  pmaoe  rom  gr.  irpoGvoc  «  cpeüfftves. 
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latum  objioiam  magnis  avibus  pabuluiu.  Plaut.  Rud.  4,  65.  [eve- 
nit  ut  tempestate  dejecto  fimere  semiustuin  cadaver  discerperent 
oanes.   Suet.  Domitian.  15.] 

Man  pflegte  das  holztrprrtste  aus/uliobeln  (wie  jenes  zw«jlf- 
taf'elverbüt  lehrt),  mit  tnchein,  gewändern  und  waffeu  zu 
sclunücken,  auch  anziimahlen  und  starkduf^ende  oypressen  rings 
aufzustellen,  wer  anzAndete,  und  gewöhnlich  war  ea  der  nflchate 
verwandte,  wandte  das  gesteht  ab  (subjectam  more  parentum 
aversi  tenuere  facem.  Aen.  6,  223).  bliimen,  vögel  und  andere 
opferthiere  M'urd^'n  reichlich  auf  die  flamme  geworfen  und  mit- 
verbrannt, wein  und  wolgerüche  gesprengt;  eines  mitverbrennens 
der  fraueu  imd  witwen  gedenken  römische  quellen  nicht',  die 
ans  dem  brand  geleauen  knochen  und  aschen  setzte  man  in 
htlgehi  und  gräbem  bei.  columbarium  hiesz  der  räum  des  grabs, 
wo  die  aschkrfige  zusammengestellt  waren  ;  da  dieser  ausdruck 
eigentbch  das  ia^jer  dfr  tauben  im  ^(•l)älli,  von  wo  sie  ausfliegen, 
bezeichnet,  dari  man  vielleicht  einen  bezug  auf  den  Aug  der 
Seelen  vermuten,  die  oft  den  tauben  verglichen  werden. 

Ausgenommen  vom  brand  waren  einmal  kinder  die  noch 
nicht  gezahnt  hatten.   Plinins  7,  16  spricht  es  als  allgemeinen 
braucli  aus:  lioininem  priusquain  gei.ito  dt  iitt^  crfinari  nios  gen- 
tium non  est;  des  kindes  kuocheu  t^ind  noch  unirst  und  dem 
feuer  widerstand  zu  leisten  unfähig,    auch  Juveual  15,  138: 
naturae  imperio  gemimus,  quum  fimus  adultae 
Virginia  occurrit,  vel  terra  dauditur  infiins 
et  minor  igne  mgi, 
durch  welchen  gebrauch  die  erst  beim  /ahnen  eitolircnden  ge- 
schenke  für  das  kiud  in  unscrm  alterthum  bedeutsamkeit  er- 
langen. 

Femer  blieben  unverbrannt  fulguriti  (Plin.  2,  54j,  wegen  der 
heiligkeir  des  vom  blitz  getrofoeii  bodens.    ob  der  tod  durch 

krankheit  oder  in  der  Schlacht  erfolgte  scheint  keinen  »mter- 
schied  der  l>estattungen  zur  folge  zu  haben,  und  dasz  frauen 
neben  mauuern  verbraunt  wurden,  lehrl  Macrob.    wichtig  aber 

'  wpwn  c<  bei  Flantus  im  Hudens  iii.  4,  i^'l  von  zwei  nmdfhen  heiszt:  irao 
ha^cü  aiiibu->  iiic  III  aru  nt  viv,«s  loiiihiiiHiii,  so  sollen  sie;  a[s  bran'lüpt'er  der  Venu« 
fftllen,  UDd  (Um  aiello  im  nachHhmaog  einer  ^icctiiächen. 
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wftre  genauer  sra  wissen,  welche  altrömUchen  gescUechter  aitszer 

dem  cornelischen  ihre  todten,  während  der  leichenbrand  vor- 
herscbte,  unvorl)rannt  begraboii  lics/cn.    wnlirncheinlich  hcsian- 
den  auch  schon  vor  d<'in  sieg  des  chriäteuthuuis,  seit  griechische,  sii 
jfldische  und  christliche  secten  vordrangen,  genug  anhänger  der- 
selben, die  ihre  leidien  der  flamme  eutsogen. 

Die  be8tattungs<Tebrfttiche  der  ALTITALISCHEN  vAlker, 
von  jenoin  durclibrechenden  gegonsatz  zwiscb<Mi  Latinern  und 
Trojanern  abgesehen,  sind  uns  verschollen,  auch  in  Etrurien 
scheint  beerdignng  filtere  sitte,  die  später  dem  verbrennen  wich 
imd  nur  noch  ftkr  blitaersohlagene  beibehalten  wurde,  in  den 
grftbem  finden  sich  ganze  leichen  eingescharrt  und  grosse  stein- 
sftrge  neben  den  gewöhnlichen  nmen  aufgestellt  (O.  Bf  Oller  2, 160). 

Von  den  leichen  der  GALLIER  ertheilt  Julius  Caesar  wich- 
tige nachricht  G,  19:  i'unera  sunt  pro  cultu  Gailoruui  niaguiüca 
et  sumtuosa,  omniaqne  quae  Tivis  cordi  fuisse  arbitrantur  in 
ignem  infemnt,  etiam  animalia,  ac  paoUo  supra  hanc  memoriam 
senri  et  clientes,  quos  ab  iis  dilectos  esse  constabat,  justis  fa- 
neribus  confectis,  una  cremabaiitur.  das  brennen  ist  also  hier 
unzweifelhaft  und  zum  übertlus/  sagt  Mela  HL  2,  8:  itaf|ue  cum 
mortuis  cremant  ac  defodiunt  apta  viventibus.  olim  negotiorum 
ratio  etiam  et  ezactio  credit!  deferebatiur  ad  inferos,  erautque 
qui  se  in  rogos  suonim  velut  una  Tiotori  libenter  immitterent. 
[Diodor  5,  28  sagt  dasss  die  Gallier  in  die  flamme  des  scheiter. 
haufens  geschriebene  briefe  an  die  verstorbnen  y.w  werfe  n  ]>fleg- 
ten.]  mit  Caesars  meidung  mus/.  man  aber  noch  verbinden, 
was  er  <>,  17  voraus  geschickt  Iiatte:  alii  iuimaui  magnitudine 
simulacra  habent,  quorum  contexta  viminibus  membra  vivis  ho- 
minibus  oomplent,  quibiis  succensis  circumventi  flamma  exani- 
mantur  homines.  hier  handelt  es  sich  nicht  von  leichen,  son- 
dern von  njenseluM!.  Verbrechern  od<»r  misch uldipien ,  die  den 
götteru  zum  opfer  dargebracht  und  d«  r  flamme  übergeben  wer- 
den, [nach  Diodor  5,  32  werden  die  missetbätcr  alle  fünf  jähre 
auf  solchen  groszen  Scheiterhaufen  verbrannt.  Strabo  4,  198 
nennt  diesen  Scheiterhaufen  einen  xoXo99^v  ^^pioo  xal  SoXiov.]  das 
Weidengeflecht  (sarmen)  mahnt  wieder  an»  vr^^n  itopav,  und  an  die 
;iurü8tung  des  Scheiterhaufens  bei  andern  Völkern.    Busta  Gal- 
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lonim  hiesz  ein  ort  in  den  Appeuuiiien,  wo  eine  niederl«5|^  der 
Gallier  erfolgt  war  (Procop.  b.  gotb.  4,  29). 

Aus  dem  sp&tem  aitcrthum  der  Kelten  weiss  icb  kein 
zeu^is  fdr  den  leicbenbrand  anfiniweisjr^n  und  es  befirenidot  dar- 
ober gar  ni(;lit6  weder  in  irisclicn  noch  wels»:lien  quollen  zu  ent- 
decken*! Ot^fiiaus  nebelgeister  der  iicldeu  siud  sich  keines  ver- 
brennens,  bevor  sie  der  hOgel  deckte,  bewust.  aber  nichts  wird 
auch  einzuwenden  sein  gegen  die  asobenuraen  und  brandtkber- 
restc,  die  in  entschieden  keltischen  ^räbem  allenthalben  wahr- 
zunehmen sind,  und  sollte  nicht  das  ir.  draighean.  gul.  droi- 
ghionn  dorn,  droighneac  h  t-chwarzdorn,  draighbhiorasg  znnder, 
drag  feuer  auf  das  ontzQnden  des  feuers  mit  dörnem  leiten? 
tit  draighean  ist  das  welsche  draen,  armor.  drean  sL  tr'n*\  goth. 
paumus,  bd.  dorn,  die  nicht  minder  den  begrif  des  brennens  in 
ucb  XU  tragen  scheinen ;  ja  eine  andre  wiirzel,  das  ir.  gal.  teine, 
welbcbe  tau  leuer  schlieszt  sich,  obschon  f»hne  lautver6i(  lii«'bung, 
an  das  goth.  taini«,  ags.  tan,  altn.  teinn,  ahd.  zein  virgula,  vimen, 
sarmentum,  vielleicht  sogar  an  goth.  tandjan,  ahd.  zuntan  in- 
ciendere. 

Von  der  bestattongsweise  bei  den  SKYTHEN  bitte  man 
gern  genauere  auskunft.   Herodot  4,  71.  72  beschreibt  höchst 

*  in  D'Acherv  !'[>icilegiam  ed.  Paris  1723.  tom  1.  492  —  507  finden  sich  «b»» 
zugswetdc  capitula  »eleota  ex  antiqua  oiinoTiuin  collectinnc  fncta  in  Hiberniü  scr. 
circiter  ViJl.  ex  lil>ro  42,  2b:  priniis  ttmpoiümH  rc^s  fixr.tntn  sepeiiebantur  in 
basilicn;  nam  ccteri  homines  sive  iffui  sivo  «crra  Uipiihim  conriiti  sunt.  O'Bricn 
gibt  oilbhreo  a  fnnernl  fire,  rogus.  brco  ist  feucr,  oil  aber  sonst  fels,  knnkcl.  brco 
CB  iMnir,  iliuume.  Stokei  tbre«  irisb  gl.  p.  V6\.  vgl.  O'Kearne/s  katUc  of  Gabhra 
pw  68:  It  4oM  not  vp^u  Uiat  «ny  portlon  of  irith  historjr  ic  fonad  lo  rapport  dis 
lli«oi7  of  borainff  tbe  d«id  ,*  bot  we  havo  avBMrovt  iutMieM  reeordod  by  tndiiioB 
of  ftrmn»  ^Ujf  of  grmt  and  iimutial  crimm  Umg  hmiMili  a  itake,  wl^  «veiy 
ponon  who  atiendcd  iho  exeeotion  waa  bonnd  fuek  a  bmJle  pf  4rg  fagvU  fo 
add  to  the  ßrt.  M  andi  crimincls  wei  c  hcld  in  general  dotealalioBi  Ii  i«  probat»!« 
tlMtt  tlieii>  athta  war«  aeattered  to  thr  wintb  inataad  of  honowabto  mmramento  bdng 
laiMd  for  their  reception.  if  wc  take  a  suncv  of  the  nnraerouä  cills  or  plac«« 
of  burial,  ncvcr  dediciited  to  Christian  pnrpose«« ,  wc  find  thcm  ton  nuMfroun  to 
Warrant  the  opimon  thut  ihe  rcmain«  uf  the  dead  wcic  wont  to  bc  bamed  instead 

of  haviog  hccu  interred  in  grave»  fomicd  with  Ha^'8tones   if  the  ancient 

Irish  had  been  acciwtomed  tu  burn  the  remaina  of  the  dead,  so  maajr  old  pagan 
piacM  of  iBlem«»!  wovid  not  «xist.  di«  artm  dar  srSbtr  werden  nan  naeb  einem 
allen  bacb  Kealiag»  von  1680  beachrieben,  nad  nierltirflrdig  dabei  let  die  ver^ 
•eUedenbelt  naeb  rang  nnd  geachleAt 
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lebendig  das  verfabren  der  «m  borysthcnes  wohnenden  Gerrben 
mit  der  ietche  ihres  königs.  erst  wird  eine  grobe  gegraben, 
dann  der  leichnam  einhalsamirt  und  auf  einem  wagen  bei  allen 

iinter\v(\i-fipfen  Völkern  hemm  gef^lhrt.  darauf  kommt  er  in  die 
gruhc,  aui  beiden  selten  werden  t-ipere  iu  die  erde  ;;esterkt,  liöl- 
zer  djirOber  «J^elogt  und  mit  gcÜecht  bedeckt,  iu  deui  grübe 
wird  auch  eine  der  frauen,  vorher  erdrosselt,  bestattet,  der 
weinschenk,  koch,  marschali  und  böte,  dann  pfei^le,  erstliuge 
▼on  allen  andern  sacken  und  goldschaleu,  zuletzt  erde  aufge- 
worfen und  ein  j^ros/er  liiig<  l  crrichTot.  nach  verlauf  e'inos  Jah- 
res werden  iuut'zig  diener  und  eben  eo  viel  pierdc  getödtet, 
allen  der  leib  aufgeschnitten  und  an  die  stelle  des  atugenomm- 
nen  eingeweides  mit  stroh  gettült  und  wieder  sni  genSbt.  dann 
festigen  sie  halbe  radfeigen  auf  zwei  hölzern  in  die  erde,  stoszen 
eine  stan^  der  ISnge  nach  bis  zum  hals  durch  die  pferde  und 
set'/cn  Nie  auf  di«'  feigen,  legen  den  pferdt-n  zäum  und  gebisz 
au  und  lu«8en  auf  jedes  pferd  einen  der  fünfzig  jtiugliuge  nieder, 
denen  eine  staugc  durch  den  rückgrat  bis  cimi  halse  getrieben 
ist,  deren  unteres  luide  in  dem  durch  die  pferde  reichenden  holze 
haftet,  dies  gerOste  bleibt  um  das  grab  aufgestellt  das  ganse 
gerOstr  gleie.hi  nun  auttalU  iid  der  ]»yra  e(|uiuiä  sellis  coustructa, 
auf  \v»'Iehcr  der  verwundete  Attila,  um  nicht  meinen  feinden  in 
die  häude  zu  fallen,  sieb  selbst  verbrennen  wollte  (lornaudes 
cap.  40 )  und  wahrscheinlich  war  auch  die  spiter  Aber  seinem 
grabe  errichtete  stra?a  d.  i.  strues  (vom  goth.  straujaa  stemere, 
lomand.  cap.  49*)  ebcubo  errichtet,  auch  das  im  Sachsenspiegel 
geschilderte  ahcrthümlicbe  wergeldsgtrüste  und  die  auordnung 
nordisulier  uud  angelhäcbsischer  soheiterbaufen  wird  licht  darauf 
werfen.  Herodot  gedenkt  dabei  keines  feuerbrands  (wie  auch 
iu  Luciaus  Toxaris  cap.  43.  59  blosx  von  Ofltstttv  geredet  wird); 
man  darf  ihn  aber  sich  hinzu  denken,  wie  auch  die  Tatpot  icaxp<litoi 
der  Skjthen,  nach  allem  was  vorhin  Ober  den  gr.  Sprachgebrauch 
erörtert  wurde,  verbrennen  nicht  aucihchlies/en.  der  Skythen 
vorwaltende  neigung  zu  feierlichen  gerübten  erhellt  am  aller  deut- 

*  «tnivuni  «upcr  Utmolum  ejus ,  qauu  appellaat  iphi ,  ingenti  commetSAtione 
eonetloliniiit.  Hftbafiirik  t.  9&8.  327.  329  sielit  dario  d««  sl.  strawa  Mehcnnuihl. 
Janftrannii  J,  S33\  »Irav«  i*t  viotv«,  «««eii. 
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tu  liebsten  ans  dem  drei  Stadien  langen  und  breiten  reiserbaufen, 
^xo?  fppuYocvoiv,  welcbem  jfthrlicb  150  wagen  frischen  Torrath 

zuftkbrten  (HeioJ.  4,  l»2)  *.  da  sich  'fvj  ,o(vov  von  rpo'jj?«)  ab- 
leitet, niiitin;is/(  ich.  <hisz  die  dörnor  nix-ti  /um  zünden  der  opfer 
dienten,  die  hier  dem  Ares  gebracht  wurden,  dessen  altes  eiser» 
nes  scbwert  oben  auf  der  spitze  des  haufens  prangte. 

Nicolaus  Damascenus  fragm.  117  (fr.  bist.  gr.  3,  459)  be- 
ricbtet  Ton  wahrscbeinlich  ponti^chen  Kianem:  K^ot  toW  dim* 
Dstv(JvTa?  x7TC(xot'jaavTc;  xal  ^iato/zr/r^javT*;  £v  oaucd  ra  ^arct  xa- 
xairciajoiiaiv,  etta  svOsv-s;  s?;  rKoiov  xat  xorxiviv  /.otflovie;  4va7:>»eou- 

THRAKISCHER  grftber  gedenkt  Herodot  5,  5  **  bei  den 

Krestonaeem,  einem  den  Geten  und  Trausen  nahverwandten 
btauim.  die  sfeehrte-t«'  und  beliebteste  trau  wird  auf  den  ver- 
storbnen  manncs  hiii^cl  vom  nächsten  freund  getödtet  und  mit- 
begraben :  OfdCexflu  ii  xhv  ta^v  uic^  xou  o2xi]UD7diou  4aiuT^c,  o^- 
xBatw  H  awbdamxn  ttf»  d»^L  auch  hier  darf  unter  xax^  vor- 
zugsweise die  brandstfttte  verstanden  werden,  da  das  mitsterben 
der  frauen  urypiUngUchen  leicheubrand  voraussetzt,  dazu  sa^ 
Mvla  11.  2,  4  von  den  thrakischeu  frauen:  super  niortuorum 
Corpora  interfici  simulque  sepeliri  votuin  ezimium  habent,  und 
gleich  darauf  arma  opesque  ad  rogos  defernnt 

UeberalL  wo  mitverbrennen  lebender  statt  land,  lies«  man 
ein  erwürgen  vorausgehen. 

*  TTJoi  r:iriz9A^j-jT:rj  rmv  cp';'JY'2v(ov  wavtl  fifiillt  mit  x'i-ifrn    Lta-ian  Pprejn*-  ^•'>- 
'  im  RaoJIiel)  6,  4S  bittet  eiuo  vcrhrcdieriti  scll)st  lien  riihtcr.  scd  rofo, 
poät  triduuin  curput»  tollati»  ut  ipsum  et  coiuliurati.'; ,  in  atjuain  oinciciii  juci^iü^, 
ne  Jübar  abscondut  ^ol,  aut  acr  neget  itubreco,  iie  per  luc  ^raiido  dioitur  Uederc 
mundo. 

leichenverbrennong  bei  paanoniachen  nijriem  (1).  Chmd«  noHsenU.  6,  592. 
Mejer  aiitho].  ■.  17  no.  69  (vgl.  i.  28)  Mich  «inen  griechiMlien  efiigfinm  der 
Mthol.  Palm.  7,  542: 

Thraac  pver  ad<tricto  gindc  dam  Indit  in  Hebro, 

pondcro  ronoreta»  l'ri;:orf  rupit  aqtiaü. 
dumqiu'  iiii.ie  piirt<--i  r:i|ti(lu  tr;i!i>>rc:itur  ob  anwet 

aliM-iilit  tenenmi  liibric;i  fcsta  capiil. 
orlia  qiicK*  invciitiim  niatiT  dum  ct)ndcret  unia, 

üoo  prperi  Jlftunitis^  caetera,  dixii,  aqui«. 
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Indem  ich  mich  nun  zu  der  Untersuchung  wende,  ob  lei- 
chenbrand  oder  bestattong  unverbrannter  leichen  bei  den  DEUT- 
SCHEN der  Vorzeit  gegolteu  habe;  so  tiberhebt  uns  ein  kost- 
bares zeiif^is  des  römischen  Schriftstellers,  ohne  welchen  insge- 
mein unser  frühstes  alterthum  dunkel  und  glanzlos  gebUobea 
wire,  aller  zweifei.  diese  unverwerfliche  beobachtung  det  T*- 
oitus  (denn  Caesar  hat  hier  yon  den  Germanen  gar  nichts  be- 
richtet) musK  demnach  an  die  spitze  aller  übrigen  naohriehten 
treten,  er  sagt  cap.  21:  ftinerum  nulla  ambitio.  id  solum  ob- 
servatur,  ut  Corpora  claroruni  virorum  certis  liguis  crementur. 
struem  nec  vestibus  nec  odoribus  cumnlant:  sna  cnique  anna, 
quomndam  igni  et  equus  adjidtar.  sepnlorum  cespes  erigit; 
monnmentorum  ardunm  et  operosum  honorem  ut  gravem  dfr-ti4 
fuDCtis  aspemantur.  diese  künde,  obgleich  auf  Wahrnehmungen 
gestützt,  die  den  Römern  an  westlichen  Germanen  zu  gebot 
standen,  wird  sich  voUstäudig  bewähren,  auf  die  worte  hit  Cor- 
pora darorum  riromm  oertis  lignis  crementur'  nmsa  ich  sowol 
nach  dem  was  schon  Torans  gesagt  worden  ist  als  nach  allen 
ergebnlssen  der  folgenden  fbrschung  das  entschiedenste  gewicht 
legen,  wie  sollte  irgend  ein  volk  der  Germanen,  die  zwischen 
leichenbrenneuden  Galliern,  Eömern,  Griechen,  Thrakern,  Lit- 
tanem  und  Slaren  eingeschlossen  wohnten,  sich  dieser  sitte  ent- 
zogen haben? 

Billig  aber  nehme  ich  zuerst  auf  die  GOTHEN  rflcksicht, 
welche  östlich  c^esessen,  in  spräche  und  gebrauchen  vorzugsweise 
unsern  Zusammenhang  mit  andern  völkcm  des  alterthiuns  am 
reinsten  kund  geben,  wir  lernen  aus  Procops  bericht  (bell.  goth. 
2,  H),  dasz  unter  den  unleugbar  gothischen  Hernien  noch  bis 
in  das  illnfte,  sechste  jh.  nach  Our.  £e  Torhin  bei  den  tbraki- 
schen  Krestonaeem  angetrofiie  sitte  des  mttbestattens  der  iWraen 
sich  fortgepflanzt  hatte,  die  wiederum  mangelnde  ausdrückliche 
angäbe  des  leichenbrandes  darf  aus  der  natur  des  ganzen  ge- 
brauchs,  noch  sichrer  aus  dem  Zusammenhang  der  stelle  selbst 
gefiolgert  werden,  da  unmittelbar  vorangeht,  dasz  nach  heruli- 
soher  gewohnheit  auch  die  alten  und  kranken,  nadi  Torher  bei- 
gebrachtem todesstosz  auf  Scheiterhaufen  verbrannt  wurden: 

i.  OBOui,  KU  acHairrsM.  II.  IS 
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2f  (Ufa  tt  6^  Cowi^joyrec,  xad^atcvric  xe  xiv  fvBpoicov  iv  tiq  tcäv 
£6X«BV  uirepßoXiQ,  Tmv  Ttv«  'Epo6Xo»y.  oXX^Tp'.ov  'jlsvtoi,  oliv  Ci9td^ 

imid^y  oe  autot?  6  toD  cuyysvou;  ^ovjü;  inav^«'.,  ^'j(tT:av'a  i'xaiov 

Xoo  U  Mpoc  TsXsoTi^ffamc  liMh^orpctc  tq  f  tivmx)  dptTfjC  (AtTamMo- 

jisvTj  xoti  x/v£Os  a^TTj  iftsXouaTj  XeirsiUai  pp^y/iV  avat'I^ajilvrj  rapa  tov 

ptst^xst  Xoiic^  d&^cfu  TE  sivai  xal  toi?  toO  Moh;  cu-fj-svi« 
lepocxsxpouxivat.  toMototc  (a^v  ijfpttbvm  *EpooXoi  t&  iraXai^v  v^fiAt«. 
die  hocbgesohichteten  rciser  gleichen  dem  skytiiischen  $pioc  ^po- 
lind  nicht  ftbersehen  ist,  dMz  zwar  die  Tprwandten  die 
scheitor  aiizüniJen,  den  todesstobz  jedccli  durch  liueu  Iremden 
beibringen  lassen. 
tiK  Die  gotliische  geschichte  selbst  reicht  nicht  weit  genng  ins 
heidentham  xtirAok  um  uns  andrer  heispiele  des  leiehenbrands 
zu  versiehem.  eine  stelle  des  Sidonius  Apollinaris  gestattet 
vielleicht  foli^r  rmigon ,  opist.  H,  12  von  einem  bostattunffsplatz 
der  todteil  rodend  drückt  er  sich  so  aus:  campus  aiiteni  ipse 
dudum  refertus  tarn  biistualihus  favillis,  (piain  cudaveribus  nul* 
lam  jam  diu  scrobem  recipiebat  damals  in  der  zweiten  h&lfle 
des  fbnften  jh.  waren  die  Gallier  Ungst  Christen  und  dem  lei- 
ohenbrand  firemd,  aber  West  Rothen  bansten  zii^rleich  in  jenen 
landstrichen,  entweder  noch  lioidnisclie  oder  arianiselie,  und  es 
ist  möglich,  dasz  sogar  die  Arianer  ein  verhrenuen  der  todten 
gestatteten;  die  bnstuales  faviliae  können  hier  aber  aneh  uralte 
rOnusohe  oder  gallische  grabhfigel  meinen,  epist  3,  d,  als  des 
Ecdioins  sieg  Ober  die  Gothen  (um  470)  geschildert  wird,  heiszt 
es  von  diesen:  tum  demuni  palam  ofBcüs  exequialibus  occupa- 
bantur,  ...  sie  tarnen,  quod  nec  ossa  tumnltuarii  cespitis  mole 
tumulabant,  quibus  nec  elutis  vestimenta,  nec  vestitis  sepulcra 
tribuebant,  juste  sie  mortuis  talia  justa  solventes,  jacebant  Cor- 
pora nndique  locomm  plaustiis  convecia  rorantibus,  quae  raptim 
sncoensis  conchisa  domicUiis  cohninnm  super  labenttnm  rogali* 
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bns  fragmentis  fimerabantur;  es  scheint  dass  die  Gothen,  yom 
feinde  gedrängt,  ihre  leichen  auf  deu  wagen  verbrannten. 

Das  bruchstück  eines  gothischen  calenders  verzeichnet  uns 
ein  gedächtuis  oder  gaminpi  matyrd  pizS  bi  Verekan  papan  jah 
Batvin  bikuf  aikkldsjöns  fnUaizös  aoa  Ghttpiudai  gabrannidaig^ 
das  waren  christliche  bei  noch  unbekehrten  Gothen  im  feuer 
yerbrannte  mftrtyrer ;  [so  wird  aneh  der  heilige  Iffarinus  in  Nori- 
cum  von  den  Vaudaleu  grandi  igne,  cumulo  lignornni  copioso 
verbrannt.  MB.  1,  346].  die  Strafart  wird  auch  auf  das  verbren- 
nen der  leichen  dnen  schlusz  gestallen,  noch  deutlicher  weisen 
dahin  einzelne  ansdrflcke,  deren  sich  Ulfilas  in  seiner  verdeut- 
schung  bedient.  Maro.  5,  2.  8.  5  bei  dem  besessenen,  der  in 
bergen  und  gräbern  hauste,  wird  das  gr.  fivT^pia  ditimal  ausge- 
drückt aurahi  oder  aurahjo,  wo  die  vulg.  monumentum  setzt, 
was  ist  dies  bisher  ungedeutete  wort?  ich  halte  es  für  genau 
entsprechend  dem  lat  uroens,  was  hier  den  heidnischen  la^oc, 
worin  die  Terbrannte  leiche  bestattet  war,  bezeichnet;  fikr  das 
männliche  urcens  galt  dem  Gothen  ein  weibliches  aurahi  mit 
dem  sinn  von  urna;  der  bischof  stand  nicht  an,  die  wohnstätte 
eines  ungeheuem  gespenstes  mit  dem  itir  das  heidnische  grab 
hergebrachten  ausdruck  zu  yerdeutschen,  und  es  scheint  uns 
damit  die  sitte  des  leichenbrands  unter  den  Gothen  erwiesen, 
der  asohkrug  oder  die  ume  setzen  sie  voraus.  Luc.  8,  27  steht 
ftlr  fivijfAata  das  jjjoth.  hlaivasnos  gräber,  hügel,  wie  auch  sonst  aie 
das  bekannte  und  einfache  hlaiv,  ahd.  hleo  =  lat.  clivus  ver- 
wandt wird,  nun  dürfte  selbst  der  ahd.  ortsname  Uraha,  das 
heutige  Urach  in  Schwaben  (Graff  1,  459.  St&lin  2,  453;  auf 
heidengrftber  bezogen  werden*;  dem  urcens  und  urceolus  ent- 
sprach sonst  ein  ahd.  urchal,  mhd.  urgel  (Diut.  1,  480. 486)  und 
mit  Übergang  in  zischlaiit  urzal  urzil,  wofür  ich  bisher  nur  die 
bedeutung  scyphus,  nicht  die  von  urna  sepulcralis  nachweisen 
kann.  *   Ürzel  heiszt  ein  dorf  am  Vogelsbeig. 

Aber  noch  wichtiger  wird  ein  andres  goth.  wort,  wie  in 
aller  weit  gelaugt  Ulfih»  dazu,  das  anfiM»he  gr.  ßa-roc,  in  der 

**  blb  mm  Mmn  twcli  (ahi)  darin  Mhn  will,  wi«  ia  der  ÜifiringiMshen 
Otmha  (Pcrtt  2,  844). 

*  «ach  xpidooöc  ist  beide»  wiMerkrog  nnd  gmbiime,  Mchenkrug. 
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valg.  rubus,  zu  übertragen  aihvatimdi  was  doch  wörtlich  be- 
sagt eqiii  incensio  oder  oombustio?  denn  ist  auch  Maro.  1%  26. 
Luc.  20,  37  gerade  der  brennende  busch  gemeint,  in  welchem 
gott  dem  Moses  ersobien,  so  wird  doch  Luc.  6,  44  nichts  als 

der  blosze  Strauch  verstanden,  offenbar  innsz  dioser  nibiis  oder 
was  sich  Ulfilas  unter  ßaxo;  dachte  den  Gothen  ganz  allgenieiD 
eine  heilige  bestimmung  snm  opfer  gehabt  haben,  und  hier  liegt 
uns  wieder  das  certnm  lignum  des  Tacttos  oder  das  domreisig 
bei  Theoorit  vor  nugen.  zunächst  swar  geht  aihvatnndi  auf  das 
den  Germanen  wie  andern  Heiden  feierliche  pferdeopfor,  wannn 
sollte  der  straucli  der  dies  zündete  nicht  auch  für  den  Scheiter- 
haufen dcA  leichpni)randa  gedient  haben?  selbst  der  gr.  name 
iropfl&iayda,  den  ich  Air  einen  wildwachsenden  Strauch  gebraucht 
finde,  scheint  mir  anzuklingen,  unter  Crataegus  oxyacanliius, 
mespilus  pyracantha  bat  Nemnich  die  gangbaren  benennungen 
feuerdom,  feuriger  husch,  brennender  busch,  biiisson  ardcnt, 
imd  auch  dem  brennenden  busch  des  alten  testaments  dürfen 
wir  schon  mythischen  sinn  beilegen  so  dasz  der  Gothe  mit 
ti7  ToUem  fug  sein  aihvatundi  Air  p«ioc«  rubns,  wciszdom  verwen- 
det im  gegensatx  zu  paumus,  obcov&a,  spina,  schwarzdom.  beide 
dornarten  dieuten  wol  zu  verschiednen  opfern,  denn  das  nierk« 

*  ikr.  ayvattha  fleus  religtosA,  m&nnliches  reibbolx  ztt  fawit  dem  weibtt- 
elitn.  fitt  atnrtfkle,  «nokk ,  sr.wokle  rihe«  (•(ulMlbMre,  tonst  auch  wegdora)* 
fiuem  pmeferrc  ex  Spina  all>a.  Fe«iii8  245, 

'  die  diditer  des  MA.  n-en<lcn  den  hrennendeo  bluch  »uf  Maria  aat 

iu  in  fil'inc  ^-csfireidnch 
Mov«c8  ein  nur  gOi^ach, 
das  holz  nicne  bran; 
den  lonch  sab  er  obenan, 
der  waa  lane  unde  breit: 
das  beseichent  ^ne  magetheit 
HoAb.  %,  IA%  vgl.  Wemher  tom  Niedenliefai  48t  17  ff.  «bi  proteaa.  didip 
ter,  P.  de  CorUae  tagt: 

domna  toi  eis  Taigleiitina, 

que  trobct  vert  Moysent 

cntrc  las  Hamiis  arden». 
fär  aiglentina  sagen  die  Nordfnin'/.oseii  Hi^'lantier ,  agaiuncicr,  ngarancier,  gaimn- 
cier;  ein  ortauame  Garenci^rea  hei9^,t  bei  limino  2(12  b.   Wareuceraj«,  vergleich- 
bar dem  flecken  llaÄtojpo;  in  Cyrennica  (Strabo  XVII,  S3d)  oder  dem  slav.  Qlo- 
gaa,  poln.  Qiogow  ron  glog  bagedonu 
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würdigste  ist,  dtmz  auch  paumiis  unser  dorn  «nf  fener  hinltttei 
und  einer  verlornen  wurzel  pairan  te^etv,  lat.  terere  ange- 
hört, folglich  geriebnes  feuer  aussagt';  das  n  in  paurnus  trat 
der  Wurzel  zu  und  ist  ihr  unweaentlich  wie  in  horu,  kern,  u.  a.  m. 
biersn  halte  man  die  Torhin  beim  keltischen  draighean  und  draen 
Torgetragnen  bemerkongen. 

Die  gescbiebte  der  HOCHDEUTSCHEN  volkstämme  bat 
uns  nicht  die  geringste  künde  von  einem  heidnischen  verbren- 
nen der  todten  ttberliefrrt ;  als  Schwaben,  Baiern,  Burgunder, 
Langobarden  bekannter  werden,  war  die  christliche  begräbnin- 
weise  schon  durcbgednmgen.  keins  ihrer  Tolksrechte  enthält 
verböte  des  brandes,  das  bairisohe  redet  18»  6  ganz  entschieden 
Ton  hnmalion  nnd  erdwurf  anf  den  todten.  allein  sahUose  in 
alamannischer,  bairischer,  burgundischer  erde  aufgedeckte,  weder 
römische  noch  keltische  grabhOgel  zeigen  uns  in  ihren  ascliki  u- 
gen  spuren  des  leiohenbrands,  oft  noch  neben  beerdigten  ganzen 
gerippen;  es  genügt  mir  hier  auf  die  zuletet  entdeckten  griber 
bei  Oberflaobt  m  Schwaben  *  und  Selzen  unweit  Mainz  '  zu  ver- 
weisen, beide  rühren  wahrscheinlich  von  Alemannen  her  und 
die  letztern  reichen,  weil  sie  münzen  aus  dorn  constantinischen 
hauB  und  Ton  Justinian  gew&hren,  nothweudig  bis  ins  6  Jahr- 
hundert heiab. 

Entgienge  uns  aber  diese  geecfaicbtlicbe  nnd  Mliche  be- 
st&tigung,  die  ahd.  spräche  würde  in  einer  reihe  bisher  unbeach- 
tet gebliebner  ausdrücke  uns  des  leichenbrandij  versichern,  wa- 
rum sollten  ahd.  wie  gotb.  unmittelbar  von  ihm  entnommne 
Wörter  ohne  anlasz  dazu  gebraucht  worden  sein,  wftren  sie  nicht 
vollkommen  gangbar  und  damals  noch  unansgerottel  gewesen? 

FOr  rogus  und  pyra  liefern  ahd.  Jossen  den  ansdmck  eit 
(Oraff  1,  152),  dem  ags.  äd  entsprechend;  die  bedeutung  ist 
gar  VC  die  des  gr.  iropa,  feuer  und  brand.  unverstanden  aber  war 
ein  in  den  gl.  Jun.  191  und  in  andern  bei  Graff  6,  148.  149  sis 

*  Graff  5,  699  hat  sw»  paUanu,  wu  ich  nicht  rem,  wutm,  goth.  lainn  Idte, 

•oiMtern  von  jenem  {»Airan,  mit  Terworrener  lautverschiebnag;  • 

^  im  dritten  heft  des  würtembergiaehia  alterthurr  .srereins. 

^  dargestAUt  und  erlüuMKl  von  .dan  febrüdorii  W.  nad  X«.  JUndfBifthmit. 
Maina 
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enthaltnes  saccari  rogiu,  tgnis,  pyra,  zu  wdohem  kern  aoddrar 
dentflcher  dialect  etwas  ihnlicliea  darbietet  \  desto  bedeutsatner 

zeigt  sich  hier  eine  noch  in  nielir  uralten  Wörtern  vorbrechende 
Verwandtschaft  mit  der  littauischen  spräche,  die  um  zagaras  oder 
im  plur.  ^agarai  und  die  Vorstellung  eines  trocknen  strauchea 
an  hand  gibt  *.  saocari  alao^  dürfen  wir  mit  hober  wabrachein- 
liebkeit  annehmen ,  bezeichnete  tinsem  vor&bren  den  Scheiter- 
haufen im  sinn  eines  zum  brand  heran  getragen,  aufgerichteten 
und  verflochtnen  Strauchwerks,  wobei  man  natürlich  an  eine  be- 
stimmte dazu  auserwählte  dornart  zu  denken  hat.  ich  stelle  dem 
tagarai  das  lettische  sarri,  paaarri  atranchwerk,  sara  zweig,  rebe 
an  Seite,  da  litt  i  nnd  lett  8  einander  begegnen  (litt,  iol^  lett 
sahle  gras;  litt  Mtis,  lett.  saltis  schlänge),  sarrt  scheint  ans  sa- 
gari,  sars  aus  sagars  gekürzt,  mit  Übergang  dos  s  in  s  hat  die 
lettische  »prache  noch  heute  sahrts  för  scheiterhaufe,  ^ahrti  fär 
strauchschichte  in  rodungen,  iahrtds  kfaut  för  Strauchwerk  zum 
verbrennen  schichten  aufbewahrt  vgl.  a.  247. 

Gleichen  oder  noch  höheren  werth  hat  die  ahd.  glosse  de- 
pandom  rhamnus  (gl.  Hrab.  973  a.  Graff  5,  227),  welche  viel- 
leicht in  depadorn  zu  berichtigen  wäre  und  dem  ags.  pefedr.rn 
Spina,  rhamnus,  anderwärts  pyfedoru  sends  qui  prehcndit,  sentis 
nrsinus,  Pyfel  frutez,  sentis  [besser  pifel,  pefel:  pompifel  dom- 
busch  Kemble  8, 418,  ryscpilel  jnnoetom,  vidigpefel  weidenbnsch 
8, 426.  5,  194,  brembeidyfela  5,  340.  bnndes  pifel  3,  425.  bor- 
divel  4,  H.]  entspricht,  zwar  scheint  dies  pyfedorn  auf  peof 
für  zu  leiten,  wie  das  latein  servos  furaces,  an  denen  was  sie 
anrühren  hängen  bleibt,  sentes  nennt*,  allein  dann  würde  peo- 
fesdom  gesetzt  sdm,  und  die  herleitang  von  deba,  diba,  was  in 
den  malb.  gl.  inoendinm  aussagt,  ist  weit  voi^razieben.  depadoAi 
scheint  demnach  brenndom,  der  gleich  gotb.  aihvatundi  und 
saccari  das  cremium  beim  anzünden  der  pyra  hergab,  ich  habe 


*  Zlemaniii  »bd.  iMk««  iit  «nbtfiigt  aseh  d«m  ahd.  erftmden. 

*  abtr  «ML  Mhw,  Mdianld  «ra,  eavMlam  Graff  6,  148  Um«  10101111« 

agt.  secq  in  betracht 

'  riauti  CAfina  HI.  6,  1  läflzt  des  OljiBplo  nun  koch  tataa: 
vide  für,  nt  «enteil  sab  signis  dacas.  eoou:  qni  rero  saut  sente«? 
Ol.  quia  qaod  tetigere,  iUioo  npiiiai:  ai  oae  ereptam,  iUico  icindBiil. 
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nut  dietem  deba  I>efe  moendtom  und  einem  Terbnni  debiaa  m* 

cendere,  ags.  pefiau  aestuare  gewagt  (gesch.  d.  deutsch,  »pr, 
8.  232)  die  mythischen  namen  Tuniiaua  und  Tahiti  =  Vesta  zu 
verknüpfen,  welche  gleichfalls  der  wurzel  tap,  tepere  und  Ootrotv 
mfiülen,  und  den  nnlten  besag  von  depadorn  auf  todtenver- 
brennung  bestSrken.  die  nikundliofae  form  depandom  lieaie  sich 
▼oUkommen  rechtfertigen,  wenn  in  dSpaa  das  starke  part  praet 
von  d^pan  dap  (wie  kepan  kap  k^pan  *)  gelegen  ist  und  com-  Jil 
bubtus,  accensus  aussagt,  enthält  aber  aohon'. dorn  an  sich  den- 
selben begrif  ,  so  bietet  depandom  einsB^  nnsrer  .slten  spräche 
hdchst  angemessenen  pleonasmos  dar.  welche  ftüle  von  nralten 
bezfigen  erschliesst  ans  ehie  einzige  glosse.  weit  jüngere  nach- 
richten  vom  anzünden  der  osterfeuei  melden  ausdrücklich,  dass 
man  vorzugsweise  dazu  des  bocksdorns  (engt  goatstHorn)  Tpoc- 
Yaxovda  sich  bedient,  ja  das  sunwends  oder  Johannisfeuer  selbst 
^bocksdom^  geheiszen  habe  (d.  myth.  sl  533);  diese  fener  gehn 
angenscheinlieh  snrflck  anf  heidnische  opfer,  und  beim  darbrin- 
gen des  roeses  oder  bocks  galt  ohne  zweifei  die  anzündungs- 
weise  des  leichenbrands,  der  auch  ein  opfer  war. 

Allgemeiner  verbreitet  also  uralt  ist  der  ahd.  ausdruck  hurt, 
welcher  den  bochstaben  wie  dem  sinne  nach  dem  lat.  crates  ge- 
nau entspricht;  das  j  hsi  aar  sone  stelle  gewechselt  bezeioli- 
net  dadnroh  wird  wiedemm  ein  geflecht  von  wäden  und  reisig 
zu  vielfachem  gebrauch,  namentlich  zu  kähnen  und  brücken, 
weshalb  es  libuma  und  pons  glossiert  (Graff  4,  1030).  man  flocht 
aber  auch  körbe,  Schilde  und  Torgehftngte  thüren,  das  goth« 
hMurdS)  altn.  hnrd  stehn  gerade  in  ttr  ihllr;  ags.  ist  hyidel  cra- 
tes, oratienla,  engL  hurdle,  thnrnhurdle,  mhd.  hurt  das  ge- 
Äochtne  oder  geschichtete  reisig  auf  welchem  einer  verbrannt 
wurde: 

*  vgl.  ahd.  dewön  canteribiu  cremari,  döan  depere  (Graff  5,  234.  233)  thaoeo, 
mfÜMMMD.  —  ahd.  prima  vepres  Graff  3,  304,  ags.  brembd  brember  engl,  bramble; 
ahd.  brenbiima  ßtfvoc  bei  Gnff,  wie  breonlMni,  bremüwan  oder  flr  brembiiBUi 
braberf  brftmalbaec  rabot  Graff  9,  818,  einer  brlmea  kras.  Wh.  449,  15.  — 
ahd.  agaleia  rhamMU  pdinrae,  aacfa  hagaUa  (Graff  1,  180),  agahhom  (S,  887; 
Tgt  fittr  Agathom  in  Seotti  minatrelaj  8, 870)  ahd.  «glei,  woraas  man  aqaüegia 
gemadtt  Nemnich  s.  h.  v.  es  ist  das  frans,  galaatine,  aigUntiae.  hierher  Haga- 
arae  Taler  im  Waltharioa  6891  dofa  «ad  agiainet  iwaiaa«.  Kallir  eniU.  19. 
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din  hurt  was  bereit 

mutz  Tiur  dar  under  ^eleit    Iw.  5155* 

ir  werdet  beide  erhangen 

oder  üf  einer  hiui;  verbrant.    Trist.  324,  31. 

üf  einer  hflrde,  diu  finrio  si.  Wh.  44,  29. 
in  den  gesetzen  des  mitteUdters  heisEt  et  *nnt  der  httrde  rihten^ 
im  8sp.  2,  13  Upper  hört  bemen^  d.  i.  auf  dem  seheiterhanlBB. 
mnl.  findet  sich  horde  für  tj;<  flecht ,  z.  b.  bei  Potter  4,  2006; 
nhd.  hat  .sich  bürde  zumal  £i\r  den  uin  die  Schafherde  geflocht- 
nen  zauq  erhalton.  zur  eignen  bestfttigung  des  wortes  und  sei- 
nes Sinnes  gereicht  aber  das  altfransSeisohe  r^  welches  ich  aus 
erstes  (wie  ans  natns)  entsprungen  glaube  (vgl.  unten  zu 
8.  229)  und  wie  unser  hurt  ftkr  bücher  yerwandt  finde,  man 
sanfte  "ardoir  en  re'  Trist.  161.  846.  1180  von  Verbrechern,  die 
den  feuertod  erleiden  sollten: 
men^  fii  la  rolne 

jusqnes  an  H  ardant  d'espine,  Trist  1054, 
aJso  wieder  zum  brennenden  dombnsch  oder  depandom  *,  wolte 

noch  bedeutsamer  eine  vorausgehende  stelle  spricht,  nach  wel- 
2i9  eher  könig  Marc  die  weibzen  und  schwarzen  dömer  zum  ver- 
brennen der  königin  sammeln  läszt,  831: 

li  rois  commande  espines  queire 
'et  un  foss^  iaure  en  terre. 

K  rois  tranchanz  de  maintenant 

partot  fait  querre  les  sarmenz, 

et  asenbler  o  les  espines 

anbes  et  noires  o  raoiDes. 
dieser  dichter  mag  noch  gewust  haben,  warum  filr  Isents  feuer- 
tod gewisse  dömer  (sarmenta,  spinae  albae  et  ntgrae)  auseilesen 
wurden,  auch  in  Chretiens  chevalier  de  la  charrette,  Reims 
1849  s.  16  heiszt  es:  ars  en  feu  d  espinel,  verbrannt  auf  dom- 
feuer.  [Jonckbloet  413.  heiszt  balde  machen  ein  gr6z  viur  von 
dornen  (BSlt  Ganelon).  Karlm.  531,  52.] 

*  80  gebe  fener  «lu  'dem  dornbiudi.  ridbfeer  9,  15.  du  fouer  mnsi  liber 

engeoMchet  werden  von  dem  holze  velobet  heifxt  kremdom.  xeitachr.  des  %'crein9 
fiir  thiir.  gesell.  1.  189.  der  rechübnaob  mit  döraetn  n  bofnibea  (RA.  691. 
UM.)  weift  anf  verbrenoea. 
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Bin  m  die  bentige  spräche  hinab  reicht  das  ahd.  pfgo  oder 
pijjja,  congeries,  acervus,  strues  sowol  lifjnorum  als  nianipulorum. 
bair.  beige,  holzbeige  (Schm.  1,  158),  Schweiz,  beige,  bygc,  or- 
dentlich geschichteter  häufe,  holzbeige,  holzstapei  (Stald.  1, 153), 
big  sohitfeer.,  holzstoss,  soheiterhaafe  (Tobler  52),  [soheitefbeige. 
Maaler  850*],  schwftb.  beug,  holsbeug  (Schmid  57) ' ;  ich  finde 
auch  in  östr.  mundart  schwanken  /wischen  vierter  und  ftinfter 
ablautsreihe.  ein  ort  in  Oestreicli  heiezt  Jedenspeigen,  ein  andrer 
Persenbeug  [Persinbiugeu  MB.  29*,  227  a.  IUI;  in  rure  quod 
dicitur  biuga.  das.  228],  und  jeuer  in  Altem  orkiindeD  ledan- 
gespinge  Idungsspiuge  (gesch.  d.  deutsch,  spr.  500)  Ydonspea- 
gen  (Wiener  quellen  und  forsch,  s.  167^).  das  ahd.  piugo  sinus, 
ciirvatura  scheint  dafür  wenig  passend,  ledunges  bige  (von  den 
bigen.  Lanz.  1540.  gein  den  bigen  2337)  aber  congeries  ledungi, 
▼erstehe  man  es  Ton  geschichtetem  holz  oder  getraide,  wobei 
sich  wiederum  die  behllter  ftr  feuer  und  kern  begegneten,  denkt 
man  an  den  alten  volksnamen  ledunc  lodunc,  so  wOrde  ledun- 
ges  pfgo  combustura  ledungi,  den  ort  bezeichnen,  wo  vielleicht 
ini  beidenthum  ein  berühmter  held  dieses  altsuevischen  ötammes 
als  leiche  verbrannt  wurde. 

Neben  piga  setzen  ahd.  glossen  fin,  welches  denselben  be- 
grif  von  rogus  und  strues  ausdruckt  %  Otfried  sagt  ftna,  und 
sein  rersmasz  rftth  langen  vocal  anzusetzen.  Ton  Alnraham,  als 
er  Isaac  opfern  wollte,  heiszt  es  II.  9,  48: 

in  theu  alteri  er  nan  legita,  so  druhtin  imo  sageta, 

thia  liebün  sSla  sina  u&n  thia  wituvina, 

joh  es  ouh  ni  dualti  snntar  nan  firbranti. 

'  aiidi  (\\q  italienische  spräche  hat  dies  bira  congeries  in  sich  aufgenommtn. 

*  auüh  ahd.  hai  st  i  rates,  pyra ,  ropis,  Graft'  1042,  eigentlich  ro.xt  craii- 
cula,  a«5'R.  herst,  ahd.  kihorstit  confricatus.  pl.  slet^t.  2B,  22,  —  ahd.  witufel&h 
ptrues.  GrafTH,  500.  goth.  gafilh,  usfilh  seiailtiua.,  ahd.  folahan  struem  incendere, 
cremare,  üpäter  homarc,  condere,  fuUh  Ugtia  coiupo-<uit,  piielban  immolare.  Graft* 
3,  501.  Aber  aebon  goth.  fltluii  nbmsMKlere,  Uftklm  waanSrnn  ianBii.  wb.  1, 
1258.  —  wenn  nuui  sie  (die  bösen  alten  weiber)  weite  eecken,  drsMMn,  denno 
trStg  ick  geme  ein  xoun.  Karaj.  Teicbner  59.  danrao  trie^  ich  fftrm  tcklt^  das 
man  6r0iMaa  wolt  die  bösen,  das.  scblde  xun  Jobannis  fttrle.  Gennani«  1,  44V. 
die  g^gr  trügt  ao  Bi^nliildt  brand  einen  langen  banmast:  f»es8a  wil  ek  beinn  til 
brennn  [»inner.  Komag.  c.  9.  s.  oben  xu  s.  211  die  stelle  ans  O'Keamej. 
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diesem  worte  entspricht  das  ags.  vudufin  und  Hingesetzt  fin- 
m  vudu  strues  ligni;  noch  im  westtälischeu  Loiting  to  Ettelen  von 
1411  (weisth.  3,  82.  83)  liessEt  man  Tineholt.  den  Finnen  ist 
pino  Btraes  lignomm  orcUnata,  den  Esten  pinno,  den  Lappen 
fino  acerrus,  muor»  fino  acenrus  lignomm,  Ton  mnor  aibor, 
lignuui,  und  diese  Verwandtschaften  verbürgen  ein  sicher  in  das 
beidenthum  zurückgehendes  uraltes  wort. 

Nicht  minder  scheint  unser  heutiges  allgemein  gültiges  häufe, 
ahd.  büfo  ttn4  houf  strnes,  agger  (Graff  4, 833.  835)  und  witn- 
hftfo  OB  wituftna,  ags.  b^p  aceims,  congeries  frflber  sngleicb 
die  Toratellung  des  sobeiterbaufens  in  sich  zu  enthalten,  denn  in 
den  gl.  argent.  (Diut.  2,  194)  wird  zur  redeusart  rogum  sibi 
constroit  ein  alts.  häp  geftkgt  *.  unsre  schleppende  zusammen« 
setsung  Bcbeiterbaufe  mag  nicht  weit  über  die  letzten  jabrbun- 
derte  binaufreieben,  Lntber  verwendet  sie  nie,  docb  bat  sie  Aven- 
tln  (Frankf.  1580  fol.  56^),  ancb  Spreng  (f  1801)  in  der  Ifias 
z.  b.  527.  528.  589  neben  holzhaufe  hftfo  und  houf  entsprechen 
dem  slav.  koupa  acervus  [böhm.  kup,  kupa]  und  litt,  kaupas 
baufe,  kapas  bOgel,  grabhOgel|  todtenmal,  kapczius  grenzhügel, 
so  dasx  nns  anob  diese  benennung  angleicb  aof  letobenbrand  und 
grab  leitet 

Die  unerforschte  wnrsel  von  bfkfo  bouf  getraue  icb  vAt  in 
hiufan  lagere,  ululare  zu  suchen,  dessen  praet.  houf  pl.  hufum 
lautet  (Graff  4,  837),  die  labialis  schwankt  in  biuban,  hiupan, 
was  sieb  zum  gotb.  biufan  häuf  hufum  Opirjveiv,  ags.  heofan  oder 
beofiaa  sduckt  biemacb  ist  bftfo  oder  bouf  entweder  rogos 
oder  sepulcrum,  wobei  geweint,  gejammert  wird,  bolzstosz,  ^-pioc, 
bügel  des  weinens,  der  wehklage,  ein  trefi'euder  ausdruck  fiir 
den  scbeiterhaufen  des  alterthums,  der  allmälich  in  den  begrif 
der  anhäufung  überhaupt  erkaltete  ***.  zugleicb  würde  nun  yer- 
stiadticb}  warum  abd«  biufo  und  biufidtar  rubos,  tribnlns,  pa- 
Uams  b«Beicbnen  (Graff  4,  886),  denselben  strancb,  der  cum 
leidienbrand  gescbichtet  wird,  den  dorn  des  trauems.  das  ags. 

*  Weigand  (ortiBMnen  287)  erklärt  d«nuu  Htp«ffeld  fUr  HaUfdd. 
**  «in  teheiterpiuchea  angetflnt  8«liide  paaq.  22,  III. 
***  aha.  Uapr  HatiVBi  fMe,  hinp  foua,  hivpa  teall  UntM  iadmia.  IbiaiM. 
•6g;  1,  456. 


Digilized  by  Google 


GBBR  das  YKRBRENMBN  DBB  LBICHBN. 


251 


heope,  hiope  isi  rosa  nlvesirls,  dornritocben,  mlid.  hiefe,  engl. 

hep,  hip,  dän.  hybe,  schwed.  njupon;  dem  dorn  selbst  lej^t  der 
Volksglaube  fortwähreud  eine  heilige  bedeiitung  bei,  wofür  auch 
der  name  scblafdoro,  altn.  svefiiponi  zu  erw&gen  bleibt,  merk- 
wOrdig  scbeinen  das  alaviache  koupa  aeemiB  imd  kupina  rubua 
in  gleicher  weise  einander  za  begegnen«  frUber  aabm  ich  rer- 
wandteohaft  zwischen  nnsenn  hanfe  tmd  dem  hit.  copia  an,  welche 
aber  schon  der  Wahrscheinlichkeit  weichen  niiisz,  dasz  copia  zu 
ops  und  opus  gehöre  und  aus  conopia,  dessen  zusamnieiiziehnng 
das  o  Terlingerte,  entspringe,  ja  mit  k&pa  oder  kupiua  könnte 
selbst  knpalo,  die  sl.  benennnng  des  Jobannisfeuers,  gleich 
nem  bocksdom,  zusammenhängen,  oder  das  attsl.  schipok  rosa  fit 
canina,  russ.  schip'  dorn,  böhm.  §ip,  fijpek  hagedorn  mit  jenem 
hiufo,  hiefo,  da  slav.  sch  öfter  unserm  h  entspricht. 

Bustum  wird  in  abd.  glossen  (Diut.  1,  167),  nach  beiden 
lateinischen  bedeutnngen,  flbertragen  fiuristat,  dar  man  prinnant, 
edd  das  crap  taotero,  edo  crap  t6andero  (g^.  Ker.  46.),  nbi  ho* 
mines  combnmnior  ant  sepnltnra  mortnomm ;  dann  auch  durch 
aimuria,  eimurra,  altn.  eimyrja,  ags.  a^myrie,  d.  i.  glühende  asche 
im  gegensatz  zu  falawisca,  der  todten  asche  *.  die  tradit.  fuid. 
nennen  ein  dorf  Beinreetat,  d.  i.  peinirö  stat,  locus  oesium. 

Zuletzt  sei  noch  einer  in  alemannischen  landslrichen  gang- 
baren benennung  gedacht,  mit  welcher  man  Torcfaristliche,  heid- 
nische grabhügel  unter  dem  volke  kennzeichnet,  sie  heiszen  dort 
Schelmenacker,  schelmengrube,  schelmengasse ,  oder  auch  blosz 
Schelm  und  schelme  ^.  ahd.  scalmo,  scelmo  drücken  aus  pestis, 
Ines  (Qraff  6,  491),  jener  name  scheint  also  auf  die  durch  eine 
senche  oder  scblacht  weggeraften  menschen  zn  gehn,  wie  ahd. 

*  ir.  zerg&t  und  wirt  ein  Talewitk,  Dt«m«r  286,  7.  —  OtMd  ton  d«r  Mif* 
•nMliung  redend  V.  20,  25. 

thie  selbß  irstantcnt  all^  fon  thcs  Uchamen  falle, 

fon  themo  fülen  legare,  iro  werk  zi  irgebanne, 
fon  theru  asguy  fon  thern  fulawitgUf 

•6  wune  tltra  is  werd«,  foa  diemo  irdtagaii  IM«, 
er  wOfde  nieht  tob  Mga  «ad  UMap^  (nibd.  lUwiidie  ahn.  ISUkL  Onff  8, 497) 
geredtt  haben,  w&re  ihm  nicht  das  mbrenatii  der  mrlUiren  bekannt  geweeen. 

*  Ifonee  «rgeMbieht«  dee  bndisehen  kndea  1,  8t5-o818  hat  dna  neafe 
von  bel^fea. 
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waol  strages  cUdes,  das  ags.  töI  hingegen  Ines,  pestis  beeagt, 
beide  rOhren  an  den  b^  grif  der  walstAtte.   beaohtenswerth  ist 

eine  von  Mone  6.215  beigebraclite  angäbe  aus  dem  jähre  1475 
'^im  brand  zen  haidcngrebern\  hier  hat  sieb,  scheint  es,  unter 
dem  Volk  die  erinnerung  an  das  verbrennen  fortgepflanzt. 

loh  wende  mich  zu  den  FRANKEN,  auch  bei  diesem  tief 
in  Gallien  eingedrungnen  Tolksstamm,  dessen  Qbergewicht  and 
Mhere  gesehichtschreibung  yorzngsweise  nachricht  über  die  be- 
stiittung  d(T  todten  erwarten  lassen  sollte,  gehn  wir  leer  aus  an 
unmittelbaren  Zeugnissen.  Gregor  und  Fredegar,  denen  der  heid- 
nische brauch  sicher  noch  belcannt  sein  mnste,  enthalten  sich 
seiner  zu  erwfthnen  \  im  jähr  1653  wurde  zu  Tonmay  ein  rei- 
ches grab  entdeckt,  in  welchem  sich  ein  schwert  mit  goldnem 
grif,  eine  goldschnalle,  über  hundert  römische  goldmünzen,  alle 
des  illnften  jahrh.,  dreihundert  goldne  bienen,  die  knochen  eines 
groszgewachsnen  mannes,  daneben  der  schädel  eines  Jünglings 
fimden.  die  eisenklinge  des  Schwertes  zerfiel  an  der  luft,  attes 
übrige  ist  sorgsam  zu  Paris  aufbewahrt*,  höchst  wahrscbeinfich 
sind  es  die  Überreste  Ghilderichs,  der  im  jähre  481  noch  als 
223  Heide  starb  (erst  sechzehn  jähr  später  gieng  sein  söhn  Chlodo- 
vech  über  zum  christentbum)  und  im  königssitze  Tomacum  be- 
stattet wurde,  diese  merkwürdigen  alterthümer,  erneuter  be- 
traohtung  werth  und  bedürftig,  lassen  gleichwol  nicht  bestimmt 
auf  einen  dem  bestatten  vorausgegangnen  leichenbrand  scfaliessen, 
obschon  jenes  jüngliugs  vom  rumpt"  gelöster  schädel,  als  eines 
mit  verbrauuten,  vielleicht  dahin  weist. 

Das  salische  noch  zur  zeit  des  heidenthums  abge&sste  voiks- 
reoht  konnte  fast  nur  da,  wo  aus  misseihaten  aolass  zur  oom» 
pontion  entsprang,  also  wo  von  beraubung  der  grabhügel  die 
rede  ist,  gelegenhelt  haben  des  leichenbrands  zu  denken,  in  der 
that  liefert  titel  55  de  corporibus  exspoliatis  zwar  nicht  durch 

'  FreiHeh  im  Honibdd  stallt  einiiMl:  Salagaitw  moritnr  et  oonliastas  ubm 

Imponitiir.  TrithemU  epera,  Franeof.  1601  fol.  p.  83. 

'  Chiflctii  anastasis  Cbildttrici.  Antv.  (IG55)  U>Gl.  Mahillon  c^moDiM 
scpulcrales  des  rois  de  Fnmce. Cgeate  Treviror.  (Peru  10,  131):  Trebete  mor* 
tan  Hcro  lilius  in  principata  successit,  qni  patrem  Meiilldttl&  xitoia  geatUitatU 
igne  combusium  in  vertice  Juraai  montia  tumulavit.'} 
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die  fassoDg  des  textes  selbet,  wol  aber  durch  die  beigefügten 
malbeigischen  gloesen,  wenn  ibnen  die  recbte  aualegung  abge- 
wonnen wird,  nnverlEennbare  beweise. 

Es  sind  hier  zwei  falle  unterschieden,  der  er^äte,  si  qui'8 
corpus  occisi  hominis  antequam  in  terra  mittatur,  exspoliaverity 
worauf  blosz  2500  denare  stehn,  und  si  qois  corpus  jam  sepul- 
tum  effodierit,  et  expoliaTerit»  wofikr  8000  denare  zu  entrichten 
sind,  auszerdem  dasz  der  thiter  zugleich  ans  dem  lande  Ter» 
bannt  wird  und  von  niemand  aufgenommen  und  beherbergt  wer- 
den darf,  bis  er  si(rii  mit  den  verwandten  des  todten  ausgesöhnt 
habe,  es  scheint  jedoch  nnr  von  bestattnng  des  leichnams  und 
ausgraben  des  bestatteten  die  rede,  ein  vorgingiges  verbrennen 
dnroh  den  ansdruck  corpus,  der  filr  asche  und  gebein  nicht  recht 
taugt,  fast  ausgeschlossen. 

Indessen  findet  sich  zu  dieser  verlotzunff  des  jrrabs  und  aus- 
grabung  der  leicho  die  merkwürdige  glosse  thornechale,  Üiurni- 
chale  LV,  3;  turnioale,  tomechaliis  sive  odocarina  thumiohalt 
(1.  thumichall  oder  chali)  3, 4;  thomeohales»  tumichalis  143, 1. 
in  thumi,  thome  liegt  ganz  deutlich  das  goth.  f>anmus,  ahd. 
dorn  vor  äugen,  dessen  bezur]^  auf  den  leichenbrand  schon  so- 
viel andere  benennungen  reclitfertigen.  in  chale  chali  chalis  chal- 
lis  erblicke  ich  das  im  text  selbst  tit.  XLI  und  227  erscheinende, 
durch  die  Zusammenstellung  mit  ramia  erlftuterte  callis  haliis  aUis. 
challus  oder  challa  vergleicht  sich  dem  ahd.  hala  riliqua,  win- 
tarballa  labmsca  (Graff  4,  851.  859);  winterhehlen  heiszen  nach 
Nemnich  noch  in  Oe.streich  herlinge;  thurnichallus  oder  wie  man  %u 
die  endung  bilden  wolle,  drückt  also  dorngezweig,  dorngeflecht, 
domschichte  ans,  womit  man  nrsprOnglich  den  Scheiterhaufen, 
dann  aber,  wie  bustnm  und  xdfOQ  in  den  begrif  des  grabs  über- 
giengen,  den  grabhügel  bezeichnete,  man  durfte  bei  challus  auch 
aus  goth.  iiallus  petra,  altn.  hallr  lapis  und  holl  aula,  ags.  heal, 
ahd.  halla  steinsal  denken  und  thurnichallis  aufTassen  als  dorn- 
halle,  domstein :  seit  das  verbrennen  mit  dem  begraben  tauschte, 
konnte  es  natflriich  sein,  dasz  der  bisher  geheiligte  domstrauch 

'  Odocaii»:!  berichtige  ich  in  chrdotargina  cadareris  ftepimentum.    lex  mU. 
ed.  Merkel  «.  LUX. 
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auch  auf  das  un^erbranute  leichea  umscblieszende  grab  gepflanzt 
wurde,  es  geschah  Tielleicht  ans  ühnltchem  gnmd  auch  bei  den 
hOgeln  verbrannter  leichen.  hieran  stimmt  sogar  die  ahd.  glosee 

thornlifls  ram  (gl.  Ker.  "236.  Hattcnier  203^)  dornhüs  rar  (Diut 
1,  270),  wo  ich  statt  des  siunloseu  rar  und  ram  vorschlage  zu 
lesen  ramnus,  rhamnus  oder  ein  romanisehea  runale,  nunata,  in 
beiden  Allen  acheint  damit  ein  bedcHnter  grabhflgel  gemeint, 
femer  dürfte  man  tit.  XLI  ^de  ramia  ant  hallia  coopenierit* 
durch  ein  bedecken  mit  ästen  und  steinen  deuten ;  dadurch  wird 
nun  auch  in  einer  Urkunde  des  Jahres  786  bei  Wenk  im  dritten 
band  der  ausdruek  Humuli  qui  vocantur  hagenhougi^  voilkommen 
erUkuterti  es  sind  damhOgel,  von  hagan  paliurus  und  hone  tu- 
mulns  \  diese  einzige  glosae  thumiohallis  verrichert  uns  also, 
wenn  man  meinen  erOrteningon  folgen  mag,  dasz  die  Franken, 
gleich  den  ührigen  DeiiiHehen,  ihre  todten  auf  döinern  verbrann- 
ten und  zugleich  einen  dorn  über  der  grabstättc  pflanzten. 

Noch  nnsem  Tolksliedem  ist  es  unyeigessen,  daaz  auf  oder 
vielmehr  aus  grilbem  dorn  und  weiszdom  sprieszen.  in  der 
sageberühmten  schlacht  Carls  des  grossen  mit  den  Heiden,  als 
der  gefallncn  leichen  unerkennbar  untereinander  lagen,  geschah 
f:in  wunder:  man  fand  bei  anbrechendem  tag  durch  jeden  llei- 
Jcu  eijien  hagedorn,  bei  jedes  Christen  haupt  eine  weisze  blume 
gewachsen y  ich  will  Strickers  werte  selbst  ausheben,  118% 
(10854  B.): 

zwei,  ungeltchiu  wunder 
sach  man  an  in  beiden: 

durch  iegelichen  beiden, 
der  da  ze  tod»'  hic  erslagen, 
gewahseu  was  ein  süre  hagen;  ^ 
tts  die  beiden  wären  rehte  gestalt, 

als  wseren  si  sehs  j4r  alt, 

'  «Qi  higao,  mhd.  hagwi  |mlittnit  entapnsg  dai  nhd.  haia,  cJfl^tUoh  dnmiit, 
dvmetiim,  tuleut  loeiii,  tXkrm  fiberhanpt. 

'  bei  Schilter:  was  gcwahsen  ein  haften;  ich  boMCre  nncb  Trist.  440,  12 
und  schalte  iu  (Kr  folj^eiulen  /rilo  'heiden'  ein,  da  diw  «erhsjaliri;;c  ntisschn  ,  in 
vcrschninipft<;r  /.wcrggestalt ,  auf  die  haij;en(li«riicr  scllist  nirlii  zu  beziehen  it>t. 
[haf^oiifMii  ^(■hil^|•^nalne.  ÜerthoM  8.  '>ti.  de  ila^cdomn/r'/i.  Scibcrtx  2,  2i)5.  ge- 
richl  unter  dem  hu^cadora.  KA.  797.j 
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8U8  14gen  die  imwcrden 
geswicket  soo  der  erdeo; 
die  oriflton  Ilgen  bei  lundan, 
66  8Aoh  man  legeliobem  man 

gar  bi  siDem  houbte  stan 

ein  wizen  bluomen  wol  geUUi. 

dd  die  werden  pilgerine 

TOB  des  liehten  tage«  fGhine 

die  hagendome  alhen, 

begnnden  sie  dar  gäben 

und  aaben  die  beiden  so  gescbant, 

daz  bime  zeichen  wart  erkani, 

ir  Mt  verlorn  WKren 

und  aller  genAde  enberen; 

die  oristen  lagm  nuehela  Kaz, 

got  het  an  in  erzeiget  daz, 

daz  er  ir  belfer  wolle  weseni 

dda  alad  lagen  üz  gelesen 

gezieret  mit  den  Unomen  wte: 

got  het  einer  genAden  fliz 

an  ir  Ifchnftmen  do  bewant. 
in  des  pfaffen  Conrad  Überlieferung,  wie  bei  Turpin  selbst,  geht 
das  alles  verloren;  doch  auch  eins  der  altfranzösischen  gedichte 
meldet,  daaz  am  die  beerdigong  der  auf  dem  adilaohtfeld  Ter* 
mischt  liegenden  leiehen  sn  ToUbring^  ein  gebet  wnnder  ge> 
wirkt  habe  und  frQh  morgens  alle  neiden  in  dftmer  verwandelt 
gewesen  seien,  die  nicht  blühen  können*,  daruntpi-  scheint 
offenbar  der  schwarzdom,  Spina,  verstanden,  der,  wo  genau  ge- 
sprochen wird,  dem  Weissdorn  rubos  entgegen  steht,  und  den 

'  Monia  nmuM  de  Boaeefaas.  Paris  1882  a.  58.  Sen  b«1d«a  OHrier  lint 
diato  Mge  (•.  88)  wol  nüt  absidit  bei  einem  wdttdeni  tteriken: 

desot  im  pin,  dclez  un  aiglentier, 

la  trovft  mort  le  cortois  Olivier. 
[Ii  doM  tresbuchc  d'alds  nn  aiglentier  (vom  Bterbcnden  Bogon).  Garins  bei  Mone 
s.  232.  de  rensas  et  despinaa  e  daiglentier^.  Girant  bei  Bartsch  14,  10.  Merlins 
grab  bei  eioein  sehr  alten  domstraach.  San  Marte  sagen  von  Merlin  8.  13.  wie 
kommt  Wiint  1 Ü6,  4,  ala  er  von  dem  wilden  mut  eines  kämpfenden  beiden  redet, 
m  dem  MMs  definae  der  tdt,  ab  em  dorn  Im  dem  meieii  blttete? 


Dlgitized  by  Google 


266 


ÜBER  DAS  VERBRKNNEN  DER  LEICHEN 


Heiden  zum  opferbraad  diensam  war.  bedeutiuigsvoli  aber  nann- 
ten die  Franken  jene  grosae  walaUtte  Ronoevai,  Bpan»  Boncea- 
yallea,  bei  Turpin  Run<»ae  vallis,  von  runda,  franz.  ronce  rubna, 
sentis,  und  dieser  altfränkischen  sage  *  traue  ich  noch  ein  nach- 
gefübl  des  heidnischen  begriffes  thurnichallis  zu. 
IN  Uni  nochmals  zum  aalischen  gesetze  zurückzukehren,  nimmt 
man  tiL  XU,  wo  von  einem  werfen  des  getödteten  in  den  bnm- 
nen  und  sudecken  mit  reiseni  und  dömern  die  rede  ist,  callis 
entschieden  ftr  dömer,  so  verdient  der  zusatz  *ant  incenderit* 
in  318  (cd.  Merkel  s.  86)  hervor  gehoben  zu  werden,  weil  coope- 
riro  et  inceudere  au  den  leichenbraud  mahnt  und  formelhaft 
hierher  übertragen  scheint,  wo  gar  kein  brand  angewandt  wäre, 
diese  worte  gewährten  dann  den  einsigen  bestimmten  ansdmck 
des  textes  selbst  ftr  das  verbrennen,  [entscheidend  aber  ist 
tit.  CV  die  Überschrift  creodiba,  cbrtothiba  (vorr.  p.  XL  VI) 
leichenbraud.] 

Was  bedeuten  die  worte:  si  quis  cheristadona  (cherista- 
duna,  aristatonem)  super  hominem  mortuum  capnkverit,  mit  der 
malb.  glosse  madoaUe  oder  mandoado  144  und  256?  charistado 
cheristado  haristato  aristato  scheint  mir  eine  auf  dem  grabhflgel 

am  ofiien  weg,  wohin  die  hoidiüschen  gräber  gelegt  zu  werden 
pflegten,  errichtete  heerseule  oder  irmenseule.  die  kaiserchronik 
meldet  z.  C24,  dasz  die  Kömer  des  getödteten  Julius  Caesas  ge- 
bein  auf  (vielmdir  unter)  einer  irmenseule  begruben,  ganz  wie 
die  griechischen  hermen  auch  am  wege  standen  *.  [man  erwige 
avara  imago,  statna,  pyramis,  irmansöl,  aber  auch  pyra,  ignis, 
flamma,  Graff  1,  181.  Oriachesavara  myth.  272.  274.]  aus  Pau- 
lus Diaconus  wissen  wir,  dasz  die  Langobarden  Stangen  (per- 
tioas  id  est  trabes)  an  ihren  grftbem  errichteten,  und  der  cha- 
ristadonen  Schemen  mehrere  auf  einem  grab  gewesen  su  sein, 

'  die  goscbichte  redet  blots  von  einem  treffim  der  Franken  mit  dem  Vnieo* 

nen  im  jähre  778.  Eginhart  cap.  9. 

'  vgl.  deutsche  myth.  s.  105.  107.  Heinrichs  von  Müglein  nngrischc  chronik 
(nach  Kc7.a)  erzählt,  wie  Kewe  der  Hennen  feldhcrr  hei  Tulna  in  der  schlacht 
gegen  Dicterich  von  Bern  blieb:  do  kamen  die  Hennen  und  hüben  iren  hauht- 
mann  auf  und  macliten  ein  steinen  sewl  j»ei  der  btruszc  und  jjestatcn  in  mit  seiner 
geselschuft,  die  des  wirdig  waren,  man  halte  hicrza  heniaeh  den  slariachen  be- 
•tattungsbrauch. 
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d»  von  einem  jeden  (i 


»)  die  geeetste  biuze  von  60O  de- 


naren  sa  laUen  ist  389  heiart  es  seUeelii  eiliiitenid:  d  quii 
■rieUtonem,  boc  est  eUpplos  snper  mortuam  mieeos,  oapolsverit, 

aut  mandaalem,  quod  est  ea  struotura  sive  selave,  qui  est  pon- 
ticulus,  sicut  mos  aotiquoruin  faciendum  fuit,  qui  hoc  distruxerit 
aut  mortaum  exinde  expoliaverit,  de  unamquamque  de  ietis  600 
denarioa  enlpabUiB  judioetnr.  in  dieaem  barbariachen  aats  iat 
atapluB  daa  ags.  stapol,  ebd.  atiqpbol,  ahn.  atOpnll  calamna,  ba- 
aia,  ftiloram,  dän.  stabel  pila;  mandtudis  oder  mondoaDe  ein  git- 
ter,  wenn  das  ags.  mond,  engl,  mound  corbis  und  Ducange  s.  v. 
mandalus,  clausura  xur  erkUruDg  genommen  werden  darf*,  se- 
layei  aUane}  144,  4  aogar  d  leyaTerit,  Termag  icb  gar  nicbt  zn 
danlen.  endlioh  145$  ai  qnia  bonunem  mortnum  anper  altemm 
in  nanoo  (naufo  nanpbo  nancbo)  ant  in  petra  miaerit,  malb.  edul- 
OUB  (idulgus  vgl.  altn.  dylja  celare),  sol.  35  cnlpabilis  judicetur.  at7 
naufus  scheint  ein  sarg  zu  sein  **,  denn  Gregorius  turon.  de 
gloria  confess.  sagt:  sancta  corpora  pallifl  ac  naufis  exornata, 
reüquien  in  koatbare  tflcb^  gewunden  nnd  in  airge  gelegt;  viel- 
leicbt  hingt  nancbna  nanpbna  mit  nneenn  nachoi  nnd  dem  lat. 
ns?ia  anaammen  (Tgl.  altn.  n5i  imaoulnm)  nnd  mit  dem  heidni- 
schen brauch  im  schiffe  zu  begraben,  in  schiffen  leichen  zu  ver- 
brennen  oder  den  s&rgen  und  gräbem  gestalt  des  schiffes  zu 
geben,  beides  zu  schiffen  und  särgen  werden  bäume  auagehölt, 
nnd  wenn  üt,  18  der  lex  BiyuT.  de  mortnia  et  eomm  oanaia  mit 
einem  eapitel  de  navibua  aohfieast,  ao  kann  dabei  dieaer  znaam- 
menhang  obwalten. 

Alle  diese  in  erwägnng  gezognen  stellen  des  saliscben  ge- 
aetaes  bieten  noch  mehrfache  dunkelheit  dar  und  lassen  zwar  in 
der  gloiae  thumechallis  den  leichenbrand  vorblicken,  gewähren 
aber  Aber  daa  begribnia  aelbet  ao  fiel&ohe  beetimmnngen,  daas 
man  der  annähme  rioh  kaum  enthalten  kann,  unter  den  Franken 
habe  schon  vor  ihrer  bekehrung  aneh  daa  begraben  neben  dem 
verbreDuen  geherscht.    was  in  Benedicts  capitularien  2,  197 

*  nach  Dioscorides  4,  37  nannten  die  Dakev  den  ßaxoc  oder  senti«  |Miynla. 
•oUte  es  zu  mandu»lis,  m&ndoado  gestellt  werdeu  können? 


**  vgl  goth.  naiit,  ufia  «od  navittr.  nofus  gefsM.  Onlrard  proL  la  ton. 
LCZCIV. 


n. 


17 
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(Pertz  4",  83)  gesagt  ist:  admoneantur  fideles  ut  ad  suos  mor- 
tuos  noQ  agant  ea,  quae  de  paganorum  ritu  remanserunt,  ist  zu 
unbestiinmt,  als  dasz  man  daraus  für  die  eine  oder  andre  be- 
stattimgsweiae  etwas  folgern  dflrfte.  fiogge  (Ober  das  geriobto- 
wesen  der  Germaneo  s.  88.  89)  stelh  mit  gewohnter  ktthnlieit 
auf,  das  begraben  sei  die  regel  gewesen  und  habe  Air  den  na- 
türlicheu  tod,  das  vorbrennen  fiXr  die  ermordeten,  in  der  fehde 
und  dem  Tolkskrieg  gefallnen  gegolten,  das  wergeld  habe  nur 
Ton  dem  noch  im  grabe  liegenden  leib  kAnnen  gefordert  werden, 
an  beweisen  hierfilr  gebricht  es  gans. 

Die,  wie  es  scheint,  zu  snfang  des  achten  jh.  abgefoscte, 
in  Mabillons  acta  Bened.  gedruckte  vita  Arnulfi  meten5)i9  entn 
hält  cap.  12  eine  wichtige  meidung,  nach  welcher  sich  nicht 
zweifeln  läszt,  dasz  zur  zeit  Dagobert  des  ersten,  folglich  noch 
in  des  siebenten  jh.  erster  hftlfte  die  heidnischen  XHÜKINGE 
ihre  todien  brannten,  als  nemHch  im  gefolge  des  Frankenkd- 
nigs  Anralf  nach  Thfiringen  gelangt  sei  (patrias  Thnringorum 
intrasset),  habe  sich  an  einem  orte  daselbst  ein  kranker,  dem 
sterben  naher  jüngling  befunden,  mit  weichem  Oddilo,  einer  der 
vornehmen  in  des  königs  geleite,  verwandt  und  befireandet  war. 
bei  der  bevorstehenden  abreise  des  kOnigs  sei  nun  diesem  Od- 
dflo  in  seiner  bekOmmenus  nnd  angst  kein  andrer  rath  geblie- 
ben als  den  befehl  zu  ertheilcn:  nt  languentts  capite  ampntaio, 
cadaver  *more  gentilium'  ignibus  tradcretiir;  vielleicht  wollte  er 
die  asche  mit  sich  i)lhren.  Arnulf  jedoch  um  hilfe  angegangen, 
IM  habe  durch  sein  gebet  des  kranken  gesundheit  hergestellt,  das 
abschneiden  des  hai^ts  erUiri  etwa  den  nnverbrannt  bestatte- 
ten jünglingsschidel  in  Qiilderiehs  grab;  genau  aber  stimmt  an 
der  herulischen  sitte  sich  ihrer  abgelebten  greise  zu  entledigen 
oder  der  skythisohen  und  altnordischen  ihre  alten  vom  fels  zu 
stOrzen,  dasz  auch  in  Thüringen  gestattet  war,  aufgegebnen  und 
▼erzweifelten  siechen,  bevor  der  natOrüche  tod  eintrst»  das  leben 
an  nehmen,  wodurch  sie  wol  gar  erst  des  fonerbrandet  wOrdig 
wurden,  aus  der  lex  Angliomm  et  Werinorum  steht  Ar  diesen 
nicht  das  geringste  zu  gewinnen. 

Noch  minder  als  bei  Franken  und  Thüringen  läszt  sich  un- 
ter den  länger  dem  heidenthum  anhingenden  SACHSEN  daa 
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▼edbreimeii  der  todten  in  abrede  «teUen.  die  epist  73  Boni&cü 
(ed.  Wflrdtw.  p.  192)  vom  jähre  745  besagt:  nam  in  antiqua 
Saxonia  si  lirgo  patemam  domnm  eom  adnlterio  macnlaverit, 

aliquando  cogunt  eam  propria  manu  per  laqueum  suspensam 
Yitam  finire,  et  super  bustuoi  iiliufi  iucensae  et  concrematae  cor- 
mptorem  (jus  suspendunt;  die  an  sich  selbst  band  an  an  legen 
genöthigte  wurde  nachher  yerbrannt,  weil  es  brauch  war  alle 
todten  an  Terbrennen.  das  im  jähre  785,  wahrscheinlidi  an  Pa- 
derborn ergangne  capitular  Carl  des  groszen  verordnet  cap.  7 
(Pertz  3,  49):  si  quis  corpus  defuncti  hominis  secundum  ritum 
Paganorum  flamma  consumi  fecerit  et  ossa  ejus  ad  ciuerem  re- 
degerit,  capHe  punietur;  und  cap.  22:  jubemus  ut  corpore  Christia- 
nomm  Saaumomm  ad  oimeteria  ecclesiae  deferantur  et  non  ad  • 
tnmnlos  Paganomm.  diese  sn  ihrer  gesteh  kennbaren  tumnli 
und  der  brand  ^var  den  bekehrern  ein  so  grosser  greuel  als  das 
essen  des  pferdefleisches. 

Dasz  im  zehnten  und  eilften  jh.  unter  dem  niederdeutschen 
▼dk  noch  manche  erinnerung  an  das  verbrennen  der  todten 
haftete  9  Temten  uns  sOge  bei  den  geschichtschreibem.  Thiei- 
mar  tob  Merseburg  erzfthlt  1,7,  zur  seit  bischofs  Balderich  von 
Utrecht  (928  bis  977)  habe  ein  priester  in  der  raorgcndämme- 
rung  eine  neuerbaute  kirche  zu  Deventeri  betretend  die  todten 
Opfer  bringen  sehn  und  sei  in  der  folgenden  nacht,  als  er  auf 
des  bischofii  geheisa  in  der  kirche  wache  hielt,  Ton  den  geistern 
heraus  geworfen,  endlich  in  der  dritten  naoht  Ton  ihnen  ergrif- 
fen und  dem  akar  gegenüber  an  asche  Terbrannt*  worden:  et 
ecce  solita  venientes  hora  elevaverunt  eum,  coram  altari  eum 
ponentes  et  in  favillas  tenues  corpus  ejus  resolventes,  der  volks- 
wahn  liesz  diesen  verstorbnen  geistlichen  von  (heidnischen)  gei- 
stern, denen  der  kirohenban  suwider  war,  den  flammen  Über- 
geben, als  im  jähre  1017  sn  Magdeburg  feuer  ausgebrochen  m 
und  ein  geistficlier  darin  verbrannt  war,  sammelte  man  sorgftl- 
tig  die  asche:  corporis  perusti  tenues  favillas  mäne  patres  sum- 
opere  coUigentes  suis  apposuere  praedecessoribus.  Thietnuur  7,  43. 
dtt>  w&re  nichts  heidnisches  und  noch  heute  bleibt  das  gebein 
der  im  fener  Terunglüokten  nioht  unbegraben;  allein  der  beide- 
mal gebrauchte  ansdruck  Hennes  fimllae'  scheint  mir  noch  einen 

17* 
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unterschied  zwischen  der  asche  des  leibs  und  des  holzes  anzu* 
deuteOf  auf  welchen  man  rieh  bei  Verbrennung  der  leichen  ohne 
zweifei  wol  ventand:  ee  ist  das  was  Horas  ^villa  nigra*  nenni 
im  gegensaia  zum  oinis  e  oaibonilnia. 

Gcwis  deuten  einzelne  Ortsnamen  sächsischer  gegenden  auf 
heidnische  brennstätten :  ich  will  einige  hervorheben,  in  Gel- 
dern liegt  ein  dorf  Eetle,  wahrscheiulich  von  ed,  ags.  äd,  abd. 
eit  ignia  rogL  Kemble  no.  983  hat  Adeahäm,  heute  Adisham 
in  Kent,  was  in  ahd.  Eiteahdm  am  übertragen  wflre.  Bakhor- 
non  der  trad.  oorb.  §.51,  Balehomon  in  pago  Patherg6  dea  re- 
gistr.  Sarachonis  209,  [urk.  bei  Winrand  arch.  2,  100.  102,  viU 
Mt  iuw.  bei  Pertz  liy.  139.  156.  159,]  Balehamou  iu  der  Frecken- 
horster rolle  15.  31.  34.  und  in  Kindlingers  niünsi.  beitr.  2^  bd^ 
die  heutige  hauerschait  Bailhora  im  kirohapiel  Enniger  und  wol 
noch  anderwftrta  in  Niederaaohsen  %  latet  aidi  surOck  anf  bll 
rogus,  iiixs.  bsel,  altn.  bAl  und  homa  angnlus,  ags.  hyme,  firiea. 
heme,  wt^il  man  wahrscheinlich  in  jedem  landstrich  gewisse  ab- 
gelegne ()rter  zum  leichenbrand  ausersah,  im  ags.  ßsle  bei 
Kemble  haben  wir  das  einfache,  jenem  Eede  vergleichbare  wort 
aelbaty  und  in  BeleahAm,  heute  Baiaham  ein  gegenatOck  an  Adea- 
hAm*.  Falke  trad.  corb.  792.  795  fdhrt  aua  braonaohweigiaehen 
Urkunden  eine  TÜla  Sekere  [in  HelmstSdter  urk.  a.  1160  Sikere. 
Thür,  verein  1.  4,  40]  an,  die  ich  einmal  wagen  will  jenem  ahd. 
saccari  rogus  an  die  seite  zu  stellen,  wenigstens  sonst  gar  nicht 
auslegen  kdnnte.  sollte  nicht  im  itiner.  Antonini  der  ortsname 
Combuata  oder  ein  Combuatic»  in  Myrien  %  gleich  jenem  Buat« 
Gallorumund  Jedenabeigein  .OealreiGh  atlttan  des  leiehenbranda 
anzeigen? 

Die  trad.  corbcienses  229  gewähren  den  seltnen  manna- 

'  anch  die  trad.  fald.  CAp.  6  s.  41  od.  Dronke  haben  'in  villa  Balhome', 
man  sieht  nicht  wo  gdegen.  [in  Balahorna.  Wenk  2  ark.  no.  12.  heute  Balhorn 
in  Niederiiet«en,  amU  Naumburg.  Landau  HeMcngau  •.  217.  218.  Balberg  Heine- 
muiB  Ctamde  166. 16«.]  ^ 

*  SfilbMffy  d«r  OMM  doM  tiahabök«!  gant  [fitSlbm^onm  wuam.  tr.  cot^ 
465  Wg.},  MiMiat  bNonbtcf^  ahd.  SaUbaitg  cod.  kmraah.  8708  Ar  Snillaobeif » 
fOB  aailfio  ineandiam.  [Bitbais,  bania  BMbavg  bai  Wiatarthnr.  Mcjar  ao.  781. 
babab.  urb.  20S,  4.  244,  16.  Eitler,  EMaMaig  bai  Utteln  im  WäldaaUiabaa.] 

*  fialMabt  abar  iai  aaaftbaiiiaa  dinaa  varbfaanlaa  laadi  gr.  s«nnaMRi|atfvif 
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namen  HoroboUa,  welcher  ongeAhr  bedeoten  mnn  nnw  Inteft, 
aeelieiiknig.   bei  den  Sechsen,  wie  ans  einer  in  Albrechts  tcu 

Halberstadt  gedieht  yorzunehmenden  Verbesserung  des  textes  er- 
hellt, hiesz  im  mittelalter  der  echeiterhaufe  rite  mhd.  räze,  was 
dem  eltfr.  r6  entspricht  und  aus  dem  lai.  crates  abzuleiten  ist. 
denn  cnles  galt  ¥001  logos  wie  wom  fimis,  mhd.  rine  rAs,  mnl* 
rale,  in,  He^  rai  de  mieL  Hanpt  89  4SI« 

In  niederdentsdien  grftbem  Ibden  eich  nicht  allein  ▼er- 
braonte  menschenknochen  und  geräth,  das  vom  leichenbrand 
verbogen  and  gesprengt  wurde,  sondern  auch  uuverbrannte,  m 
und  Sachen,  die  keinem  brand  ausgesetat  waren  gehören  diese 
hflgel  dem  Sachsenvolk  cder  einem  andern  deutschen  an,  so 
ist  offenbar,  dass  die  leichen,  nadi  einem  uns  unbekannten  un- 
terschied bald  Tcrbrannt,  bald  nnTcrbrannt  begraben  wurden. 

Alle  bisher  für  den  leichenbrand  unter  gothischen,  hoch  und 
niederdeutschen  volkstAmmen  au%ebrachten  beweise  sind  müh- 
sam aus  einseinen  glossen  und  ortanamen  oder  ▼eninaelten  nadi- 
riohten  der  geeetze  und  geschiditsdireiber  ansammen  gestellt 
worden  un^^eich  lebendigere  und  bedeutendere  meldnngen  ge- 
hen aus  angelsSchsischcn  und  altnordischen  quellen  hervor,  nicht 
nur  weil  diese  auf  einer  längeren  dauer  des  heidenthums  und 
seiner  denkmäler  sondern  auch  auf  der  bei  jenen  stftnuneu  fast 
erloschnen  dnheimischen  poesie  beruhen. 

Fflir  die  ANGELSACHSEN  liefert  uns  das  epos  von  Beo- 
vnlf,  dessen  jetzige  gestalt  höchstens  dem  siebenten  oder  gar 
achten  jh.  angehört,  dessen  grundlage  schon  von  den  auswan- 
dernden Angeln  und  Sachsen  nach  Britannien  mitgebracht  wurde, 
die  Schilderung  zweier  grosser  Scheiterhaufen,  die  freilich  prächti- 
ger und  geschmfickter  hevror  treten,  als  des  Römers  einlache 
hesohrmbimg  ergab,  der  erste  leidienhnuid  ist  der  des  heldsB 
Hnftf  (ahd.  HnebQ,  naeh  dem  es  auch  in  einer  mdk.  Ton  976 

« 

'  Lisch  meUenb.  jb.  11,368 — 372.  was  alles  Bolten  (Ditmarsische  geseh. 
1,  315  —  310)  vun  gräbera  und  leichenbrand  meldet  ist  «cbmählich  erdichtet. 

*  in  nnsem  kindenn&rchen  werden  noch  öfter  scheiterb  an  fen  angezündet 
no.  3.  ü.  10,  wie  in  den  nordischen  (s.  55).  gelAbde  switchen  ehgatten,  sich  mit 
dem  gestoflMNB  Ubtedig  begnbw  n  ksMo,  KIL  16.  aadi  «inim  nMtAm 
•oBli  tiatwiltetm  aath  tea  tvdt  vm  dta  wtmgm  mlnaiiiit  werden,  bd.  8>  8& 
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bei  Kemble  3,  130  heiszt  tö  Hnäfes  BCjlfe,  zur  bank  oder  zum 
«toi  (engl,  shelf)  d««  Hiii£  die  gaase  ron  3207—42  icidModi» 
steile  miiss  hier  ausgehoben  und  erwogen  werden. 

Ad  Tis  geftfiied  and  icge  gold 

ähäfcn  of  Horde  herescyldinga, 

bctst  beadorinca  väs  on  bael  gearu. 

£i  pfim  ade  vis  Mges^ne 

svAtfiUi  syrce,  9rrhk  ealgylden, 

eofer  drenheard,  ideliug  manig 
'  Tundum  ävyrded,  sume  on  väle  crungon, 

het  pa  Hildeburh  ät  Ilnäfes  ade 

hire  selfre  sunu  sveolode  befiLstao, 

b4n£itu  b&man  and  on  hm\  ddni 

earm^  on  eaade.  ides  gnomode, 

geomrode  giddnm,  g^drino  isUh, 

vand  to  volcnum  välfyra  miest 

hlynode  for  hlave,  hafelan  multon, 
tti  bengeato  burston,  ponne  blöd  AtspranCy 

Udblte  Itoes  lig  ealle  forsrealg» 

g»sta  gifrost  I>Ara  pe  pier  gdd  fomam 

biga  folces,  Tis  hira  bM  soaoen. 
da  die  ganze  erzählung  von  Hnäf  nur  eine  episode  des  gedichU 
bildet,  bleibt  in  den  persönlichen  Verhältnissen  einiges  dunkel. 
Hnäf  war,  wie  ans  Ytdsides  Hede  erhellty  ein  Höcing,  also  chauki- 
sohes  gesohleohts,  und  die  sohlaobt,  worin  er  fiel|  auf  fiiesisoheni 
grande  geschlagen,  wesbalb  alle  diese  gebrinohe  Air  Friesland 
mitgelten  müssen.  Hildeburg,  Hdces  toohter  (2146)  verlor  in 
der  Schlacht  geliebte  kinder  und  brüder,  ich  nehme  den  Hnftf 
fUr  ihren  bruder,  auf  dessen  Scheiterhaufen  sie  zugleich  den  ge- 
fallnen  söhn  bringen^  und  mit  dem  ann  an  jenes  aohsel  stelien 
liess,  eannö  scheint  instmmenlalis«  sveolod  tob  STclan  brennen 
ist  ein  mit  Ad  gleichbedeutiges  wort  filr  die  glut.  ausserdem 
waren  andre  im  kämpf  gebliebne  krieger,  das  blutige  hemd  des 
Hnäf,  sein  eberhclm  und  schweres  gold  auf  den  holzstosz  ge- 
legt, unter  lautem  wehklagen  Hildeburgs  erhob  sich  nun  die 
gierige  nm  den  hOgel  spielende  flamme  und  des  heldsn  geist 
erstieg  mit  ihr  in  die  Inft:  so  glaube  ich  das  ^gikbinc  AstAh* 
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auslegen  sn  dflrfini,  denn  eiD  steigen  des  todten  auf  den  Schei- 
terhaufen kann  unmöglich  damit  gemeint  sein;  oder  wäre  zu 
Andern  gOdr^c,  heftiger  rauch?  [vgl.  vudur^c  ksiAh.  6280.] 

Die  zweite  stelle  am  ende  des  ganzen  lieds  geht  auf  den 
geiiiUnen  Beonüf  selbst  6268—90 

him  pk  gegiredon  Geata  leode 
ftd  on  eordan  unväclicne 
hehnbehongne,  hüdebordum, 
beorhtam  bynram,  svA  he  btoa  t&s. 

Alegdon  pa  td  middes  mxrne  peoden 
häled  hiofende  hläford  leofne. 
ongunnou  pa  on  beorge  baelfyra  msst 
vigend  vecoan:  TndurAc  AstAh 
sreart  of  sWopole,  svdgende  1^ 
vAp^  bevnnden,  Tuidblond  (ne)  geläg, 
od  pät  he  pä  banhüs  gebrocen  häfde 
hat  on  hredre. 

die  helden  behiengen  den  scheiterhanfen  mit  helmen,  sehttden, 
brunien,  legten  ihren  geliebten  herm  in  deren  mitte  und  began- 
nen das  feuer  zu  wecken,  das  nun  den  leichnam  yerzehrte.  wie 
dort  välfjra  maest  heiszt  der  brand  hier  baelfyra  maest;  vudurec  «3t 
ästAh  k&me  dem  vorhin  gemutmasteu  güdrec  astah  zu  statten: 
schwarzer  rauch  stieg  unter  wehklagen  ^ofan  8. 221)  der  leute 
praaaebd  aus  der  ^ut  (vielleicht  fllr  sviot^de  su  lesen  svidode?) 
und  der  wind  legte  sich  nicht,  bis  das  beinhans  (der  leichnam) 
gebrochen  war.  in  den  folgenden  leider  beschädigten  versen 
wird  hinzugefügt,  wie  die  manner  über  der  brandstAtte  einen 
hohen  und  breiten  hflgel  aufwarfen,  zwölf  helden  den  hOgel  um- 
ritten und  ihres  herm  preis  aussprachen«  mitverbrannter  rosse 
ist  in  keiner  der  beiden  stellen  gedacht. 

Hier  sind  noch  einige  andere  desselben  gedichts: 

brottde  fiirbAniany  on  htA  hladan.  4247. 
h1«T  gevyroean'  beorhtne  After  htde.  5600. 
mr  he  bnl  eure,  hAte  headovylmas.  5682. 

pä  sceal  brond  fretan,  äied  peccean.  6025. 
pe  US  beagas  geaf  on  adiisere 
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ne  sceal  anes  hv&t  meltan  mid  pam  m6digan.  6012. 

h^t  pät  hie  bAlTudn  feomui  föredon.  6219; 
die  leteten  worte  malmen  an  das  herbeiachaffeii  des  liolsea  war 
pyra  im  bomeriachen  epos,  welehes  hols  unter  iMDhrnda  gMuaint 

sei,  möchte  man  wissen. 

Caedmon,  da  wo  Abraham  und  Isaao,  oder  die  dr«i  m&n- 
ner  im  feurigen  ofen  besungen  worden,  verwendet  überall  noch 
die  heidnischen  anadrfteke;  er  sagt  Ad  hladaa  175,  25,  Ad  nnd 
belfyr  17d,  8.  4.  on  bal  Ahdf  175,  80.  177,  14.  Ad^  o&hraa 
203,  4.  baelblyse  203,  9.  380,  12.  t6  b»le  gebeodan  242,  4. 
die  schottische  spräche  hat  bail  für  feuer  und  flamme  bewahrt; 
es  klingt  auch  an  das  galische  bealteine,  beilteine  an*. 

In  den  ags.  gesetzen  begegnen  ebensowenig  yerbote  des 
heidnischen  leichenbrands  als  in  den  frinkisohen  nnd  thflriiigi- 
schen;  mehr  ftllt  an^  dass  die  canones  Edgari,  capitnla  Theo- 
dori,  das  confessionale  Ecgbcrhti  unterlassen  abergläubische  Über- 
reste des  gebrauchs  zu  rügen,  er  scheint  schon  verschollen,  was 
bei  Beda  3, 16,  als  vom  anzünden  einer  Stadt  die  rede  ist,  ge- 
sagt wird:  ad^exit  illo  plurimam  congeriem  trabtum,  tignomm, 
parietnm  Tirgeamm  et  tecti  foenei,  lantet  In  der  Ikbersetsnng: 
micelne  Ad  gesomnode  on  beAmmn  and  on  rAfbrnm  and  on  vA- 
gum  and  on  vatelum  and  on  f)acum.  hier  dnlckt  ftd  nicht  die 
flamme  aus,  sondern  den  gehäuften,  geschichteten  holzstosz  nnd 
die  parietes  virgeae  sind  crates. 

Koch  linger  als  unter  den  Sachsen  danerts  der  heidnische 
glaube  bei  den  SCANDINAVEN,  nodh  reieUudier  Teneichnel 
Sil  sind  hier  die  denkmäler  in  gedieht  wie  prosa,  nnd  hier  werden 
die  ausführlichsten  nachrichten  und  beispiele  für  das  verbrennen 
der  leichen  anzutieileu  sein,  selbst  die  heutigen  sagen  undlie- 
der  weisen  noch  mauigfiich  darauf  zurttok. 

♦  on  b:vlc  forbdrneil  cod.  exon.  3! 2,  25.  —  die  gl.  Jun.  374  be«l  rd  aad 
roguf,  daher  die  gl.  liigd.  bei  H.iupt  5,  196  becl  vcl  accd  (1.  aad)  und  gl.  sIeUt. 
15,  20  beel  vcl  ead  vel  harst,  das  letzte  beyeguct  dem  ahd.  barst  und  lautet 
sonst  aijs.  Herst,  herüte  cremium,  fa.\  von  herstan,  liyrsinu  rosten,  frigere.  &d 
pjra,  vududne  «true«  Haupt  9,  i&i*  a.  oben  8.  220.  hreic  strucs,  acerrus.  engl, 
rtak.  ag«.  pflanzeanameii  f.  218.  ortniaiBeD  s.  S29.  Balesbeorg  Kemble  ao.  90l 
siDgetpom  (L  fünged,  ottalatm.  vgL  SengeboMlk)  5,  184.  tS  pim  MMta  IdH- 
nie,  tA  ^im  flnt«  5,  194.  andlaog  bnle  6,  177. 
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8norri  ia  d«r  vomde  la  seinen  königssagen  geht  sogar 
vom  terbmnen  ans  und  meldet,  das  erste  seitaker  habe  bnnu^ 
t\A  gehetsseOf  tiro  ntah  alle  todten  tnensohen  btanale  und  Aber 
ibtten  batitastebe  aufWarf $  als  aber  Freyr  miTerbnuint  im  bflgel, 

dem  man  drei  fenster  offen  liesz^  nachher  auch  der  dänische  kö« 
ttlg  Danr  samt  waffen,  rQstuQg,  pferd  und  sattelzeug  gleich&Us 
im  hflgel  beigesetzt  worden  sei,  habe  dieser  brauch  sumal  in 
Dimnailc  um  sich  gegiifien  und  ein  hangs  5ld  begonnen,  in 
Sokweden  und  Korwegen  das  brennen  linger  angehalten  in 
YngUngasaga  cap.  8  folgt  aber  die  bestimmtere  angäbe,  daez 
erst  Odinn  das  brennen  der  leichen  auf  dem  Scheiterhaufen  ver- 
ordnet und  jedem  yerbrannten  aufnähme  in  Valhöll  zugesichert 
habe:  so  viel  von  eines  gut  auf  den  scheiterbaufan  gebracht  sei« 
werde  ihm  naehfolgen,  die  asohe  solle  man  ms  meer  schütten 
oder  in  die  erde  begraben  (also  das  vom  fouer  Hbrig  gelassene 
den  andern  elemcnten  zuftlliren).  nach  dieser  Vorstellung  ist  an* 
zunehmen,  dasz  vor  Odins  zeit  gleichfaUs  begraben  und  später 
dazu  wiedergekehrt  wurde,  cap.  10  sagt,  nach  seinem  ablebcn 
sei  Odinn  selbst  verbrannt  und  nun  das  brennen  sUgemein  ge- 
worden; man  habe  geglaubt,  je  höher  der  randi  in  die  luft  aa& 
steige,  desto  geehrter  sei  der  verbrannte  im  himmel,  wodurch 
sich  der  Tom  ags.  dichter  gewählte  ausdruck  ^ästtgan*  bestätigt: 
jeder  natürliche  mensch  beim  anblick  des  leiGheiibrands  muste 
so  empfinden  ^ 

Gleich  Oifinn  war  auch  NiArdr  und  (Mob  söhn  Baldr  ver- 
brannt worden,  an  Freys  leichnam  i^btsn  die  Schweden  seien 

*  fln.4  hiiMl  •■  bd «Mbdhng Sm 6nlm MMohMi;  tßthvmmMt  pSw 
Ufr  tfadokaldri  ^^bm,  ^tt  Hkunion  ßbti  at  notibi  edk  brmmi  at  «db«.  UtrsMhm 
ia  der  «de  Mm  nd  vwbiwuMB  gMdi  ndbeneliiMider  dto  vak  H«|t  beickMil» 
bwgaet,  bedUMt  ia  der  «de  Smb.  94^.  ebenso  die  GHV«:  til  moldar  komia. 
9mm.  97*.  die  tomnhu,  di^a  tomolare  Eyrb.  173.  oft  ero  brüdir  hrrgdar  1  htmfi, 
Bmm.  168'.  I^rgta  ags.  byrigeen  tamaUre.  {>eir  arpn  heug  eptir  Gunner  ok  Uta 
hADn  si^A  app  t  beaginnm.  NUIm  c.  79  a.  993.  nfl  liggr  rorpinn  haogi.  fon>m. 
sog.  12,  72.  |>i  rar  hangr  eptir  Harald  Torptnn.  10,  423.  er  i  baug  Uaadar 
ISfda  sikling  ]>aiu  i  Seheimi.  10,  424.  grunda  ausinn,  haudri  buldr.  10,  4dl. 
'  Mari»  Ib^,  1  voo  einem  opfer: 

«r  biBBi  bäufin  BßMt  «ad  bdaj 

d6  tUk  dtr  roaeh  Sf  Imu, 

d«r  eaftl  «l  dlmiie  f oa& 
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fraclitb»rkeit  und  friede  im  laad  gebanden,  d«rnin  woQten  me 

ihn  nicht  brennen,  sondern  unversehrt  im  hflgel  beisetzen,  von 
den  folgenden  königen  wurden  Vanhmdi,  Visbur,  Domarr,  Agni, 
Haki  deimocb  verbrannt,  dazwischen  auch  einer  oder  der  andre 
begraben,  bis  endlich  die  gewobnheit  des  bloszen  begrabene  all- 
gemeiner um  sieb  grif.  nach  Yngl.  aaga  24  Alfr  oc  Yngvi  heygdr. 
ebenso  On,  £gill,  Adils,  Yngvar,  Htifian  (das.  29. 80.  88.  86. 
284  49).  Halfdan  «varti  wurde  in  vier  stficke  zerlegt  und  an  vier 
Stätten  beerdigt,  um  dem  laud  fruchtbarkcit  zu  verleiben,  es  gab 
daher  mehrere  Halfdanar  haugar.  Harald  wurde  unverbraant  in 
den  hfigel  gelegt,  nioht  anders  Hdkon  gddi  samt  smnen  waffni.- 
Neuere  scandinaTisobe  gelehrten  sind  geneigt,  alle  gräber 
mit  ehernem  gerSth  für  keltisch  zu  erklären ,  die  mit  eisernem 
und  verbrannten  leichen  den  Schweden  und  Norwegern,  grab- 
lager  mit  unverbrannten  leichen  und  zugäbe  des  ro^ses  den  D&- 
nen  anzueignen,  gleichwol  ist  jene  sage  Ton  Dan  nicht  nnmj- 
thisdher  als  die  yqd  Frey,  und  ich  besweifle  kanm,  dasa  anoh 
bei  den  Dftnen,  wie  bei  den  Gothen  und  den  übrigen  Germa- 
nen in  bestimmter  zeit  leichenbrand  herschte ;  nur  hat  er  in  Nor- 
wegen und  Schweden,  wie  das  heideathum  insgemein,  sich  länger 
behauptet. 

Odinn  selbst,  wo  er  anliritt,  ist  bloss  im  licht  des  mythns, 
nie  der  geschickte  zu  fassen,  verlege  man  sehien  zug  ans  Sky* 
thien  oder  Thrakien  Tor  oder  nach  Christus,  wir  wissen  durch 

Tacitus,  dasz  zu  beginn  unsrer  Zeitrechnung  die  Germanen  ver- 
brannten; die  sitte  musz  nothwendig  unter  ihnen  weit  älter  ge- 
wesen sein  und  ihre  einfhhrung  kann  gar  nicht  von  dem  vor- 
dringen  der  asen  gegen  westen  und  norden  abhfingen. 

Diese  halbgöttlichen  asen  und  die  yon  ihnen  entsprosnen 
beiden  und  könige  unterlagen  wie  der  griechische  Herakles, 
gleich  allen  andern  sterblichen,  dem  tod  und  Scheiterhaufen; 
wie  sollte  dessen  gebrauch  bei  dem  deutschen  volk  überhaupt 
nicht  in  ein  unvordenkUches  alterthum  zurück  reichen? 

Ein  berabmteres  beispiel  des  leichenbrands  gibt  es  moht 
als  das  von  Baldr  CMBns  söhn  *:  nachdem  er  durch  verrat  allen 

*  Baldr  bni  At  b«na|>afo  (»ank  zum  todcthUgel)  S«m.  117'*.  vgl.  «rajiafa 
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unerwartet  und  zu  tiefer  traner  gefallen  war.  brachten  die  äsen 
seinfi  leiche  zur  soe  auf  ein  schif  und  erricliteten  da  den  Schei- 
terhaufen. Nanna  seine  frau  starb  vor  groszom  liann  und  wurde 
Micb  in  die  flammen  gelegt,  welche  Thdrr  mit  seinem  hammer 
weihte;  dnen  ihm  vor  den  fltaen  laufenden  swerg^  atien  er 
gleicbfUle  in  die  glut.  Baldra  pferd  wnrde  henngeleitet-and 
mit  allem  sattelzeng  verbrannt,  Odiuu  tbat  seinen  kostbaren  ring 
Draupnir  hinzu  und  Hatto  dem  geliebten  söhn ,  bevor  ihn  die  8W 
flamme  verzehrte  noch  worte  ins  ohr  geraunt  ^.  noch  dem  kftnig 
Heidrekr  legi  in  Hervanuwsg»  eap.  16  Gketr  die  finge  tot« 

btsi  maM  Odinn  t  eyra  Baldri, 
Adr  bann  var  k  b&l  borimi? 
und  dem  Vafprudnir  (Saem.  38)  Gangrädr: 

hvat  maelti  Odinn,  adr  &  h4I  stigi ' 
•ialfir  i  eyra  synit 
wie  Vegtamr  die  vala  firagt: 

hTerr  mim  hefiit  He£  beipt  of  Tinna, 
eda  Baldurs  bana  &  bäl  vega? 
woraus  sich  ergibt,  dasz  Hödr,  der  den  Baldr  unwissend  er- 
schossen hatte,  zu  Vergeltung  (von  Rindrs  neugebornem  sehne 
Yali)  getödtet  und  auf  dem  scheiterhanta  rerbrannt  werden 
eoUte;  das  wird  ancb  gesagt  in  VöluspA  38.  bei  dieser  letohen- 
feier  Baldrs  treffen  wir  also  das  mitverbrennen  der  gattin,  des 
rosses  und  andrer  gegenstände  als  wesentliche  grundzüge;  dasz 
im  mittelalter  bis  auf  heute  das  ritterpferd  (En.  8041.  8170)  der 
leiobe  folgen  musz,  erklärt  sich  aus  diesem  mitverbrennen,  hat 
aber  seinen  rechten  smn  Terioren« 
Wenn  es  V5laspA  36  heiszt 

er  Gnllveigo  geirom  stn 


■ 

K 

'  Litr,  vielleicht  Liotr,  dcfonnis,  denn  die  zwerge  waren  bkszlich.  der  sog 
iDAhat  an  den  mexicanischen  brauch,  auf  dem  scheiterhaafen  de«  königi  anaxer 
■ciBM  S.mtm  aaeh  «inige  migMtalle  BinBer  mh  m  v«ltt«iiMtt,  di«  «r  nuB 
»eitfertwib  in  aeinem  |Mlaat  mteriMÜMi  hatte.  Ktomn  6,  AI.  [ttb«r  dit  ivdhs  a. 
Manlindti  Mteehrift  4»  396.] 

'  ««f  BaMn  aelieiieriiaiifeii  bettohm  sieh  steDsa  der  hSidiApa.  Laad.  Mfi 

*  wo  a  b&l  8t!ga  iiatt  ft  bal  borinn  verda.  —  ridr  a(  vQg^  vtdu  (Hroptatyr) 
wurbHi.  80.(1846)  1,234.  (lleiiiMlaUr) ridr aliwui ^«im «r fod Atf ^n.  l,m 
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ok  i  hfiU  flto  hau*  brenilo: 
prigw  brendo  Jirisvar  b<ini*| 
■o  drfldrt  du  der  dreimil  wiedergebonien  Gkillvdig  drehnaliget 

Terbrennen  aus,  auf  jede  gehurt  m  die  weit  folgt  zuletzt  die  be- 
stattung.  das  geirom  stydja  läszt  ein  feierücbeft  legen  oder  er- 
heben auf  tpersoh&ften  beim  brand  Tennntflil« 

BAhrend  ist  in  der  eddiscben  Brynbilderqyida  Sigmdi  imd 
Brynlulds  eoheiterhaiife  beeungen ;  das  mnete  m  den  körm  des 
iieds  ganz  andern  eindruck  hervorbringen,  als  Siegfrieds,  wenn 
anch  ergreifend  dargestellte  bevilde  in  den  Nibelungen.  Bryn- 
hildr  lAszt  zwischen  sich  und  Sigurd  das  schwert  legen«  wie  es 
einmal  im  beti  zwieohen  beiden  gelegen  hatte;  ihr  aar  aeite  aott 
der  geliebte  mann  brennen;  ihm  rar  amte  ihre  geaehndlekten 
dienstboten,  zwei  zu  häupten  und  zwei  habichte;  wenn  ihm  fönf 
m&gde  und  acht  diener  folgen  %  kann  die  thOr  der  unterweit 
nicht  auf  seine  filsse  fallen,  die  ein&chen  worte  aelbat  lauten 
•0  (ßmm.  225): 

lAttn  vrk  breidia  borg  A  Telli, 

at  undir  öss  öllnm  iafnrftmt  s^ 
na  peim  er  salto  med  Sigurdi. 

tialdi  par  um  pa  borg  tiöldom  ok  akiöldom« 

▼ahwipt  Tel  flUi  ok  vala  mengi, 

brenni  mer  inn  honak»  &  hUd  adra. 

*  9mk  9mm.  915:  ^ 

tmOku  w6  irdle, 
dar  var  hinse  hell«, 
heite  stn  chnehte  mit  Tarn, 
dA  sin!  ti  alle  mit  Teriom.    Kangaa  11,  1.  2. 
nach  Völiang.  sag.  c.  31  wurde  auch  Sigmandr,  Sigurds  dre^ahriger  knabe  (8n.  141), 
den  Brynhild  hatte  tödten  laueOt  and  Gattorm  der  mörder,  den  Sigurd  sterbend 
noch  erlegt  hatte,  mit  rerbrannt    Brynhild  tödtet  sich  rorher  dem  schwert,  wie 
Dido,  Sn.  141.  Völs.  s.  c.  31.  daher  tagt  aie  Smm.  226^  andir  svelia.  wenn  AtU 
M  Gii4rün  ea^  (Smn.  262*): 

hnU  nute  A  UK  ok  bvi«  grioti  AAr. 
pa  htar  ^  aiMit  perta  •  btiA% 
•o  UnMnm  4m  ngmhunm  lod  nr  tlnCi;  a«eh  i.  «.  3&  so  aaaht 
HidlM«r  Ut  pa  fom  HMM  taMf  in  skafw  ok  ■^Ml  hiaa  Hr  *  hnaas, 
fomald.  a$,  1, 461.  hoa  ba4  koeo  a  htSk  hronna,  er  hjgH  al  sTttJa  hi&n.  fom- 
ald.  1, 4M.  «bor  foa«lod  ali  atiafe  ri/L  Nkbnhr  2, 4 17.  die  kinder  sammeln  hole, 
JidM  aar  daM  MhtiltifaMate  n  vartfMaiB.  KnMBieh  1»4^ 
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brcnni  eniim  hunska  k  hlfd  adra 

mhia  piona  menjuin  göfga. 

tveir  at  hofdum  ok  tveir  haukar: 

pa  er  öilu  akipt  til  ia&ftdar. 

üggi  ookar  enn  t  milH  mAlmr  hrfugvaridT) 

ogi^vaat  iarn  avA  eodr  lagit, 

pä  er  Tit  bscdi  bed  «inn  ttigom, 

ok  hetom  pj\  hiona  nafni. 

hrynja  hänom  pa  a  hsel  pf'igi 

hluooblik  ballar  brfngi  litkod, 

ef  hAnom  f>lgir  f«rd  min  hedan, 

peigi  nmn  tAt  ftr  atunlig  pyckjs, 

pviat  hänom  fylgja  fimm  ambAttir, 

ätta  pionar  edlom  godir, 

£^truiaii  niitt  ok  faderui, 

ptA  er  Budli  gaf  bami  stno. 
■noh  ihre  mOobsohwester  (fiMnuan,  coalamiia)  und  all  ihre  vir 
terKcbe  mitgift  (fadcrni)  ward  verbrannt  mh  bemerkenswerther 
abweicbuug  heiszt  es  in  dem  prolog  zu  helnMd  Brynbildar,  nacb 
ihrem  tode  seien  zwei  holzstösze  errichtet  worden,  einer  für  8i- 
gordi  der  braun  aumt,  und  Brynhild  ward  hemach  Terbnuuit) 
m»  fiihr  auf  emem  mit  kostbarem  gewand  bedeckten  wagen  ihren 
helweg;  vgl.  NomageflB  laga  cap.  9  *. 

Diener,  rosse,  hunde,  falken,  waffen  wurden  mit  yerhrannt, 
um  den  beiden  bei  ihrer  ankunit  iu  der  unterweit  alsbald  wie- 
der zur  hand  an  sein,  weil  man  sich  vorstellte,  dasa  dort  die 
irdische  lebensart  gaox  auf  die  alte  weise  forlgesetst  werden 
sollte,  in  der  Yflkinasaga  cap.  246.  247  (278.  274)  ist  berichtet, 
wie  Dietrich  von  Bern  den  Iron  unter  einem  hoch  von  balken 
an^erichteteD  gerüste  bestatten  üesz  und  auf  dem  gebälk  pferd, 

*  BiTobüd  Mgt  aach  von  Oudrün  224: 

•leinri  v«ri  Qodrftn  ijctir  oekor 
tanfW  iteoai  at  f^lgja  talka. 
Büborg  Mifl  8«B.  219*> 

■iaif  skjrMae  g^ga,  Mt  ikjldae  ^Aw, 
•Uf  ikyldM  UHdia  hMt  ^eim. 
tftM  tmImi  drtekmi  «fni^e  gdniiidie  der  bc&tattoDg  ans,  TiaOeicht  der  Terbren- 
•OQf.  n  göCis  TgL     fOloffMt  fanure.  götva4r     bajgÄr.  Iilend.  aög.  it,  481. 
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huDcle  und  habichte  des  todtea  standen,  hier  hatte  die  sage  das 
▼erbremien  schon  yeigessen  tind  doch  die  sarOstnng  des  sehet- 
terhaofens  beibehalten  K 

Das  mitsterbeu  der  ehefraa,  obgleich  weit  unter  den  Völkern 
verbreitet,  scheint  vorzugsweise  der  nordischen  und  germanischen 
117  Sinnesart  ttberbaupt  zusagend,  als  im  jähre  1011  dem  berühm- 
ten Niall  von  seinen  feinden  das  haus  Uber  dem  haupt  ange- 
sündet  wurde,  wodurch  er  das  leben  yerlor,  wollten  sie  Berg- 
thora,  Nials  lirau,  herausgebn  lassen,  sie  sagte  ich  bin  dem  Niall 
jimg  vermählt  worden  und  habe  ihm  gelobt,  dasz  ein  Schicksal 
über  uns  beide  ergehn  solle :  ek  var  üng  gefin  Niali,  befi  ek  pvi 
heitid  honum  at  eitt  skyldi  g&nga  yüv  okkr  bedi;  sie  wich  nicht 
aus  dem  haus  und  lies«  sich  nut  Terbrennen.  schon  Taoüus 
cap.  18  Tersichert  Ton  den  germanischen  ehfrauen:  ipsis  inoi- 
pientis  matrimonii  auspiciis  admonetur  venire  se  laborum  pericu- 
lorumque  sociam,  idem  in  pace,  idem  in  proelio  passuram  ausu- 
lamque.  die  frau  erscheint  hier  nicht  gleich  einer  dienenden 
magd  im  geldte  des  mannes,  es  war  ihr  j&eier  wilie  mit  ihm 
im  leben  und  au  sterben,  ein  rAhrendes  beispiei  dieser  treue 
gaben  Hagbarth  und  Sygne  bei  Saxo  132  St.  345.  M.,  das  viele 
Volkslieder  feierten;  auch  Grunilda  nach  Asmunds  tod,  bei  Saxo 
46  M.  (kimbriscbe  frauen.  Plut.  Mar.  27.  selbst  Signy  stOrzt  sich 
ins  brennende  haus,  um  sich  mit  ihran  ungeliebten  gemahi  Sig- 
geir  SU  verbrennen.  Völs.  s.  o.  8:  skal  ek  n&  deyja  med  Sig- 
geir  konaogi  lot N^,  er  ek  Atta  bann  nauöig  *.] 

Dasz  aber  nicht  blosz  ehfrauen  mitverbrannt,  sondern  auch 
andre  frauen  nach  ihrem  tod  verbrannt  wurden,  lehrt  vor  allem 
ein  allgemeiner  spruch  in  HAvamll  80,  dasi  man  den  tag  erst 

*  Müllen  Mgabibltochek  2,  61 1.  612  theilt  eine  gtns  «ndre  rage,  eine  offenbar 
jftni^re  mirchenhsfte  entstellung  der  sitte  mit.  in  den  hUj^cI  werden  das  ge- 
MttelM  pferd,  waffen,  habicbt  und  hnnd  lobendig  eingeschlossen,  der  todte  steht 
nachts  auf,  friszt  habicbt  und  hund  aaf  u.  t.  w.  [vgl.  die  langob.  «ungco  mit 
tauben  auf  griU>ern.  F.  Diac.  5,  34.j 

*  auch  sol  ich  niht  s&m«D  fliii 
ich  Wirde  din  geselle 
le  hlmel  oder  xer  hollu. 
tt4(t  Jafite  (Wigal.  7705)  &b«r  ihren  todtea  raaun  und  ihr  hert  hriehk  7744. 
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ZU  abend  loben  solle,  eine  frau  erst  wena  sie  yerbraimt  isti  d.  h. 
nach  ihrem  tod: 

at  qvddi  skal  dag  leyfi^ 
kono  er  brend  er^ 

wie  ein  andror  spi-uch  70  blindr  er  betr  enn  brendr  aß  nichts 
ausdrückt  als  dasz  blindheit  dem  tode  vorzuziehen  seL  Siue- 
fridr,  Haralds  har£  vor  ihm  yertfterbeiide  gemahlin  wurde  auf 
dem  hdl  yerbrannt  Haralds  saga  cap.  25.  Ibrnm.  sög.  10,  207« 
208.  ich  finde  nirgends  eine  angäbe,  dass  frauen  geringeres 
Standes  vom  leichenbrand  ausgeschlossen  waren,  ebenso  wenig 
findet  sich  auskunft  über  das  begräbnis  noch  ungezähnter  kinder. 

Ich  will  andere  Zeugnisse  f&r  den  leichenbrand  im  Norden 
anflihren,  die  xogleioh  seinen  fibergang  in  das  blosse  begribnis 
anschaalioh  machend 

Als  in  der  groszen  Bravallaschlacht  (ums  jähr  720)  köuig 
Haraldr  gefallen  war,  liesz  könig  Hringr  des  gegners  leiche 
waschen,  schmücken  und  auf  dessen  wagen  setzen,  dann  einen 
grossen  hOgel  weihen,  die  leiche  samt  wagen  mid  pferd  in  den  lli 
hfigel  fiüuren  nnd  das  pferd  tOdten.  daraof  nahm  er  sdnen  eig- 
nen Sattel  und  flbergab  ihn  Haralds  leiche,  nun  zu  thun  was  er 
wolle,  nach  Valhöll  reiten  oder  fahren,  alle  beiden,  bevor  der 
högel  geschlossen  wurde,  warfen  ringe  und  waffen  hinein,  so 
meldet  das  sögnbrot  in  fomald*  sög.  1,  387  und  hier  scheint 
das  Terbrennm  ansgesohlossen.  8azo  gramm.  gibt  s.  147  8teph. 
891  Mtdl.  bei  demselben  anlasz  folgenden  berioht:  iandem  cum 
corpore  repcrta  clava  Haraldi  mauibus  parentandum  ratus  equum, 
quem  insidebat,  regio  applicatum  currui  aureisque  sabsellüs  de- 
center  instratom  ejus  titulis  dedicavit.  inde  Tota  nnneapst  ad- 
jidtque  preoem,  nti  Haraldns  eo  yectore  usus  fiiti  oonsortes  ad 
lartara  anteeederet  atque  apud  praestitem  orei  Plutonem  socüs 
hostibusque  placidas  expeteret  sedes.  deinde  rogum  exstruit, 
Danis  inauratam  regis  sui  puppim  in  flammae  fomentum  con^ 
jicere  jussis.   cnmque  supei^eotam  ignis  cadayer  absnmeret, 

'  aneh  in  dar  fmnde  Metam  di«  Homuuioeii  d«n  braaeli  Om  todlSB  sa  yn^ 
brmneB  ftfl»  «io  au  Rqiioo  wm  JahM  87?  (Pwts.1, 691)  benngts  HoidManl 
eadaven  saonim  fl«inmis  exarentet  aoeSi  dilAisiuit  fl  ad  dSMMi  diifgnt  gNMMi. 
den  Oothnn  bei  Sidonine. 
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moerentes  okcaire  proceres  impenaiuaqae  cunctoB  hortari  co^ 
piti»  uti  annA,  «amm  et  qnodcimqae  opimnm  (L  optunnm)  essel 
libeniliter  in  nntrimentam  rogi  sub  tuiti  taliterqae  apud  qmnei 
meriti  regis  veneratione  transmitterent.  cineres  quoque  pernsti 
corporis  urnae  contraditos  Lethram  perferri  ibique  cum  eqno  et 
armifl  regio  more  funerari  praecepit.  unbedeuklich  trägt  bier 
8axoB  enählung  kemiaeicheii  hdlieree  alteithiuns,  lehrt  aber  mit 
jeiiem  berioht  des  aögiibroi  yergUpb^^a  W  ip  ibiiUohe» 
UDlen  die  angäbe  des  leiohcnbraads  yerwischt  wur^e. 

In  dieselbe  heldenzeit  fiillt  Starkadr.  als  Saxo  s.  158  Stepb. 
406  Müll,  dessen  tod  erzählt,  filgt  er  hinzu:  verum  ne  tantum 
athletam  biisti  inopem  jaoere  pateretur,  ooipiis  eins  in  oampo^ 
qm  Tnlgo  Koelong  dioitiir,  sopoHuFse  nmdandnm  oarsvit  hier 
kann  nicht  einmal  bnstum  hestimiiit  anf  verbrennen  besogen 
werden,  es  meint  blosz  prrab  \ 
2t9  Nicht  übergangen  werden  darf  aber  was  Saxo  s,  B7  @teph* 
234  MflU.  von  seinem  dritten  Frotho  anftbrtl  leg^  cavit,  nt 
quisquis  pateffiwiilias  eo  ooncidmt  hello  oom  eqno  omnibusqne 
snnatnrse  soae  insignibns  tmnqb  maadaretor.   quem  si  qms 

*  dM  chnst4»i(hiim  4ntiig  anf  IsUad  fai  d«B  jabren  995  —  1000  ein,  iU>«r 
adtoa  voiiiar  war  ^uelM  1i«8r»l>9ii  und  b^efdigiia  (heygj«,  ifi^  vgl,  pM*  tfta 
Ba.  7990)  iiafwbnaater  lelehw  flblieh.  im  jakre  946  Sfbeta  ona  elaan  hfigel, 
an  daa  a«ae  Iriclio  ie  flua  bdtolegeB.  BgüMagA  t.  601.  Bsill  Mlbn^  d«r  aooh 
als  heide  naeh  980  ftab,  wurde  mit  waAa  aad  Ueidera  n  IWam  h$num, 
«ad  man  fand  ip&ter  lain  gtbaia.  abeada  s.  768»  769.  aiobt  ändert  war  Tborolf 
im  jähre  926  mit  wafTen  und  kleidem  bestattet  worden,  ebenda  s.  300.  Skala- 
grim  im  jähre  934  in«  sohif  geführt  und  mit  pferd  und  warfen  begraben,  ebenda 
8.  39ti.  die  Laxdalasaga  rodet  von  !  haiig  setja  s.  90,  hang  luuta,  verpa  s.  104. 
143-  152,  uie  von  verbrcDoen;  doch  wurde  sie  erat  im  dreisehnten  jb.  abgefuzt 
nnd  die  einzelnen  ausdracliLe  können  schon  nach  dem  späteren  brauch  gewählt 
86111  a.  16  liefet  man:  Ünnr  var  lögd  i  skip  i  bauginum  ok  uiikit  fe  vnr  i  hang 
lagt  bia  heoni,  var  eptir  |>a(  aptr  kastadr  haugrinn.  während  in  Islcndinga  bOk 
cap.  7  daa  aaeaataeB  der  Mader  nnd  eatea  dea  pferdedeiaebe«  (barnütbnrd,  broa- 
aakiöta&t)  ab  baidalaeb  benoMuiei  ift,  atebt  dir  IMaabfand  (dMiAn  breaaa) 
akbt  aaf  ^alclMr  Unie  und  nnai  (küber  abtd^onuaen  aeln.  [AI  be|S«  (aSbrri) 
Bmm.  964^.  giöia  b4t  ok  breana  A  ^atta  aUt  foram.  a6f .  6,  898.  Haki  var 
bnBdr  a  bdfi  ^  er  brimalddir  Ada.  Skaldak.  806.  Tngl.  a.  e.97.  StOr  ia  Bar> 
Tarars  s.  468.  bangagiordar  499.  verpn  bang  424.  beygja  499.  508.  t  bang 
ae^a  448.  settu  eptii  bann  bautnsteinav.  Rgilsb.  94.  hlödu  at  grioti  129.  800. 
spenti  gnll bring  4  bvara  böud  bonom  800.  pferd,  waffen,  aebmidgeiile  mit  be- 
graben 899. 
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▼espilionum  scelesta  cupiditate  tentasset,  poenas  non  solum  san- 
goioey  sed  etiam  iDbumato  cadavere  darei,  buBto  atqne  inferüs 
oariturns.  si  qindem  par  esse  credebat,  at  alieni  comiptor  ci- 

neris  nullo  fuiieris  obsequio  donaretur,  sortemque  proprio  refer- 
ret  corpore,  quaoi  in  alieDO  perpetrasset.  centurionis  vero  vel 
satrapae  corpus  rogo  propria  Dave  ooustnicto  futterandum  oon* 
stituii;  deiia  aatem  giibematoniai  ooipora  imiiis  pappis  igne  oon- 
stuni  praecepit;  daoem  quempiam  aut  regem  proprio  injeotum 
naTigio  concremari.  dies  alles  scheint  keiu  aUgeineines  leichen- 
gesetz,  sondern  blosze  anordnung  fiir  den  eben  beendigten  Leer- 
zug, daher  auch  der  frauen  und  unfreien  nicht  erwähnt  wird; 
aber  die  abstafbng  der  Terschiediien  bestattmigsweiseii  ist  merk- 
würdig, die  Tomebmen  sollen  aof  bolzsiössen  im  scbif,  sehn 
xnsammen  oder  einzeln  verbrannt,  die  übrigen  krieger  blosz  mit 
pferd  und  rüstung  im  hOgel  beerdigt  werden;  es  wird,  wenn  man 
cinis  allgemein  nimmt,  für  sie  keiner  breuuung  gedacht  und  doch 
könnte  sie  Torsosgesetst  sein,  da  der  hier  bedrohte  leicbenranb 
auch  an  bflgein  verbrannter  denkbar  wäre. 

Von  Hothems  heiszt  es  s.  41  Steph.  119  Moll.:  Geldemm 
Saxonias  regem,  eodem  cousiimptum  bello,  renn«rum  suorum  ca- 
daveribus  superjectum  ac  rogo  navigüs  exstructo  impoaitum 
pnldierrimo  funeris  obsequio  eztulit.  cineres  ejus  perinde  ac 
regii  corporis  reÜquias  non  solum  insigni  tnmulo  tiadidit,  verum 
etiam  plenis  venerationis  ezeqnüs  decoravit. 

Nach  dieser  st<ille,  nach  Frothos  anordnung  und  nacli  dem 
mythus  von  Balders  tod  inirden  die  leichname  der  aseu,  könige 
und  beiden  auf  scbiffien  verbiannty  die  man  sobald  der  scheiter- 
haufe  entzflndet  war,  der  flutenden  see  Aberiiess;  nach  Yngl. 
saga  cap.  27  befahl  der  todtwunde  Haki  auf  einem  sobif  den 
Scheiterhaufen  zu  entzünden:  göra  bal  a  skipinu,  Haki  var  lagidr 
k  ballt,  geck  skipit  logaudi  üt  um  eyjar  i  haf.  hier  also  empfien- 
gen  beide  demente,  feuer  und  wasser,  den  todten  gemeinscbaft- 
lick.  dieser  merkwQrdige  gebrauch  scheint  zusammenzubAngen 
mit  der  weit  umgreifenden  Vorstellung  des  alterthums,  dasz  der  Mt 
todte  ober  das  gewässcr  in  ein  fernes  land,  auf  eine  insel  der 
seligen  fahren  mOsse,  wovon  ich  in  der  deutscheu  mji-hologie 

s.  790  C   ausführlich  gehandelt  habe,  daher  mag  auch  in  sp&- 
mamm,  sk  MnnBfim  H«  IS 
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terer  seit,  als  man  vom  TerlMrenneii  zum  begraben  zorOckgekehrt 
war,  sich  eine  awiefache  sitte  herieiten,  einmal  dass  man  die 
leichen  in  schiffen  selbst  oder  in  schiftförmig  gestalteten  särgen 
dem  erdhOgel  übergab,  dann  dasz  man  auf  dorn  liiigel  steine 
und  feläeu  in  gestalt  eines  schiffes  ordnete,  solcher  schifssetzun- 
gen  haben  sich  zumal  in  Schweden  manche  erhalten,  man  sieht 
die  Seiten  und  schnAbel  des  schi£i  deutlich  gelegt,  in  der  mitte 
aber  einen  höheren  felsenrif  als  mast  sich  erheben,  wirkliche 
schiffe  sind  zwar  nirgend  in  nordischcu  nuch  deutschen  gräbern 
au%eiunden  worden,  wol  aber  die  schwäbischen  todtenb&umc 
aus  stibnmen  ganz  wie  nachen  gehAit,  und  nicht  blosz  altnor- 
dische auch  deutsche  sagen  ersihlen  ausdrQcklich  von  leichbe- 
stattnngen  im  schiff,  dieser  Volksglaube  mag  also  allgemem 
und  über  dm  norden  hinaus  unter  unsern  vorfahren  und  viel 
weiter  noch  gehaftet  haben 

Ffir  rogus  findet  sich  altn.  kein  dem  ahd.  eit,  ags.  Ad  glei- 
ches eidr  (denn  eidr  jusjurandum,  ahd.  cid,  ags.  Ad  ist  unter- 
schieden davon) ;  der  Abliebe  ausdruck  lautet  bftl,  dem  ags.  bei 
und  vermuteten  alte,  bäl  entsprecliond ,  wogegen  kein  ahd.  p4l 
zu  bestehn  scheint,  die  goth.  völlig  zweifelhafte  form  wäre  bei; 
Bchwed.  gilt  bal,  dän.  baal.  dies  bal  bezeichnet  mehr  den  holz- 
stosz  als  die  flamme  selbst,  gleichviel  ob  zum  verbrennen  der 
leichen  oder  zu  andern  zwecken  dienend;  bei  der  berOhmten 
Niälsbrenna  heiszt  es  cap.  130:  t6kii  eld  ok  gerdii  b&l  mikit 
fyrir  dynmum.  Egilssaga  cap.  45  s.  222;  bjil  mikit,  lögdu  par 
i  eld,  es  musz  also,  wenn  das  geschichtete  bal  brennen  soll, 
erst  feuer  dazu  kommen,  in  den  altsdiwedischen  gesetien  s.  b. 
Uplandslag  s.  150. 254  wird  htufig  das  blli  brinn&*,  der  schei- 
terhaufe,  als  strafe  *  des  Verbrechers  ausgesprochen,  in  den  nor- 

'  im  goldnen  schif  hegrahen .  sa^e  bei  Müllenhoff  n.  501.  tSsm.  264^  von 
Atlii  aarg:  htör  mun  ek  kaupa  ok  kista  steinda, 

vexa  vel  hlaju  al  verja  pitt  liki. 
knürr  nuvigium  ags.  cnear.  Völ«.  s.  c.  38  gera  stcinpro  (steinkiste)]. 

'  noch  heute  pflegt  in  China  den  sürgen  schifsgestalt  ertheilt  zu  werden. 
Kltniiii  «idtingMeMile  df  181. 

*  t.  oben  m  88$.  ivl«  besen  wnrdra  aneb  gespeniler  verinaiiat  d.  b.  die 
leicben  der  meuehen  tumegpaben  und  Ttrbiwiii^  die  eb  geiiler  VBglenfeB  lad 
•cbadetea.  merfcwOrdigee  beispiel  Ton  BoegifAtr  ki  der  BjibTCiJa  s.  179  (di^ 
nmtifi,  tief  eiagmbear).  814. 816.  (die  eecbe  evefertrent^  wie  im  BmOkk,) 
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wegischen  dae  ^doema  til  brands  ok  til  bäls.'  schwedische  Volks- 
lieder schildern  diese  strafe  dichterisch,  z.  b.  eins  bei  Arwids- 
son  1,  312,  der  kdnig  entsendet  seine  diener  in  den  wald  holz 
zu  hauen: 

i  gän  ät  skogen  och  huggeu  ett  bäl! 
als  es  geschichtet  ist,  werfen  sie  die  unschuldige  iue  feuer:  241 

84  kastade  de  liten  Kerstin  p4  rödaste  b41, 
und  sie  jammert  Aber  das  rothe  IdsBen,  den  blauen  poUter,  auf 
welchen  sie  schlafen  solle: 

mina  dynor  brinna  röda,  mina  bolstrar  brinna  bl&, 
gud  näde  mig  liten  Kerstin,  som  skall  sofva  deruppu! 
man  vergleiche  dazu  die  ausdrucksweisen  s.  315.  317.  319  und 
zumal  352. 373,  so  wie  in  dAoischen  liedem  (D.  Y.  3, 339.  diO). 

Dennoch  mag  in  bftl  ursprünglich  der  begrif  der  flamme 
selbst  gelegen  haben,  wie  ich  aus  dem-  lappischen  bnolam  flagro, 
finnischen  palau  flagro,  palo  incendium»  slayischen  paliti  urere 
folgre,  und  jenes  irische  bealteine,  worin  man  tine  durch  feuer, 
beal  aus  eines  gottes  namen  deutet  (deutsehe  mytb.  s.  579),  ja 
der  name  des  yerbraanten  gottes  Baldr,  ags.  Bsld&g  könnte  da^ 
bei  in  betracht  kommen,  jedenfalls  schlägt  hier  eine  uralte, 
weitverbreitete  wurzel  ein.  in  Bohusläu  heiszt  mittsommer  oder 
das  sunwendfener  noch  heute  hibiln,  das  hochfeuer,  der  hohe 
sdieiterfaaufe  ^ 

Seltner  als  bftl  wird  das  altn.  hladi  strues  verwandt,  von 

hlada  struere,  acervare,  ags.  ba^l  hladan,  slav.  klasti;  ferner  altn. 

köstr,  gleichfalls  strues  von  kasto  aufwerfen,  wozu  sich  noch 

das  einfachere  kös  congeries,  vielleicht  das  dän.  kost  (besen,  a 

oongerendo,  eonverrendo)  halten  Iftszt   Saarn.  268^  heiszt  es: 
hladit  er  iarlar  eikikOstinn, 
latid  hann  und  himni  haestan  verda, 

schichtet  den  eichnen  häufen,  laszt  ihn  hoch  aufsteigen  unter 

dem  himmel. 

[i  huggen  den  veeden  af  ecke, 

84  brinner  den  elden  dest  heeter.  Sv.  vis.  1,  317. 

qvista  bal,  ramis  decisis  pyram  struere.  Eyrbyggja  sag.  p.  314.] 

'  Djrbeck«  rniift  1844  i.  2t.  [Limia«!  ikSoska  reia  p.  8.  10.  de  pjri«  fetta 
aoete  «ceentii.] 
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noch  einen:  auedruk  wein  ich  moht  befriedigend  su  deuten,  die 
wftrteilyAcher  geben  bndlÜDgr  (aucb  bollüigr.  bolftngr),  nilbi  . 
budlüngr  strues  lignoruiii.  nun  iat  raftr,  ags.  räfter  tignum ;  be- 
zeichnete budli,  ahd.  puülo  praeco,  lictor,  so  wäre  rafla  bud- 
lüngr, perticanim  praeco,  princeps  ==  rogus?  wahrscheinlich  geht 
die  benennnng  bloss  anf  die  hohEschioht  und  nicht  auf  pyra* 

Die  DSnen  nennen  einen  Scheiterhaufen  brindestabel  (oben 
s.  226)  oder  vedkast,  den  entzündeten,  brennenden  aber  baun, 
den  hügel,  worauf  er  glüht,  baunehöi.  in  diesem  werte  hat  man 
den  diphthong  au  wie  anderwArta  (gramm.  1,  523)  su  fessen, 
Mt  folgUch  wird  baun  hervorgegangen  sein  aus  baven  ags.  beAr 
een,  ahd.  pouchan  seichen  und  dann  feuerzeichen  anf  berg  und 
hügel.    doch  bt  das  altn.  bünki  congeries  zn  erwägen. 

Gern  empfienge  man  bestimmte  nachrichten  über  die  be- 
sonderheit  des  zum  altn.  Scheiterhaufen  verwandten  holaes.  ei- 
kikOstr,  stnoies  ilignea  fluiden  wir  Torliin  in  der  edda,  und  wie 
bei  Homer  gehn  im  schwed.  Volkslied  die  minner  su  walde, 
hob  Air  den  schetterfaaufen  su  fUlen;  es  heiszt  (Arwidsson  I, 
317)  huggen  den  veden  af  eken.  doch  Yngl.  saga  cap.  27  steht 
einmal  leggja  eld  i  tyrvid,  ignem  imponere  cremio,  tyrvidr  oder 
tyrridi  scheint  harzhols,  creminm  su  beseichnen,  woAr  ich  sonst 
auch  eldsneyti,  ignis  oonsortium  finde.  Ohms  Magnus  16,  11 
gibt  an,  man  habe  sich  sum  leichenbrand  des  Wacholders  (schwed. 
enbär,  enbusk)  bedient,  der  zwar  kein  dorn  ist,  aber  gleich  ihm 
einen  yerworrenen,  stachelichten  Strauch  bildet,  den  man  allge- 
mein zu  remigendem  räuchern  Terwendet  und  der  un  alterthum 
fikr  heilig  galt  ich  denke  sumsl  an  den  weitferbreiteten  mytlms 
▼om  gemordeten  knaben,  dessen  au%elesnes,  susammengebund- 
nes  gebein  die  treue  Schwester  unter  einen  machandelbaum  legt: 
aus  dem  immergrünen  gezweige  erhebt  sich  ein  neubelebter  vo- 
geL  sogar  die  bekannte  deutnng  des  lat  wertes  juniperus  (a 
junior  et  paiio^  quod  juniores  et  novellos  frnctns  pariai  antiquis 
maturescentibus),  liesse  sich  hinsunefamen.  ags.  cricbeini. 

jSicht  zu  verkennen  ist  sodann  die  bedeutsamkeit  Terschied- 
ner  arten  des  dornstraucbs  auch  in  altn.  sage,  wie  in  unserm 
alterthum  überhaupt,  mit  dem  schlafdorn  (svefhpomi}  stach 
Odinn  die  TaU^e  Brynbild,  d.  h.  er  steckte  ihn  an  ihr  gawandy 
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worauf  «ie  in  todilmlicheii  soMiimmer  sank;  nodi  jetet  heiszt 

tui8  die  dornrose  (sentis  caniua)  schlafrose  und  ein  moosartiger 
auswuchs  daran  schlafapfel.  diese  Bryuhild  ist  nun  dieselbe, 
welche,  wie  wir  Torhin  aaben,  auf  prftcbtigein  acheiterliaiilen  ne- 
ben Sigurd  Terbrannt  wurde  und  im  deutadien  mftrchen  dag  yon 
der  apmdel  geatoohne  aoblafende  DomriSadien  genannt  wird, 
weil  eine  undurchdringliche  hecke  von  dornen  um  sie  gewachsen 
war.  es  wird  sich  im  verfolg  ausweisen,  dasz  der  südschwe- 
dische Volksglaube  einen  dorn  auf  grSber  pflanzt  und  för  heilig 
hftlt;  dort  iat  auch  die  aage  verbreitet,  daaa  die  troUe  frOhlinga,  ^ 
wenn  aie  ihr  gold  aonnen,  es  auf  dornstrftuche  hSngen  und  dieae 
in  dei*  ineinung  der  leute  dann  brennend  erscheinen  was  noch- 
mals auf  den  brennenden  busch  führt,  unmittelbaror  weist  zum  241 
verbrennen  der  gebrauch,  dasz  filr  das  hil  der  mittaonuneniacht, 
wie  in  Deutaohland  beim  Oater  und  Johanniafeuer  neunerlei 
hole  und  neunerlei  blumen  verwandt  werden  mttoaen 

Was  uns  jedoch  keine  der  altnordischen  sagen  gewährt, 
die  sicherste,  ihrem  ganzen  gepräge  nach  auf  das  höchste  alter- 
thum  zurückgehende  nachricht  vom  schichten  der  Scheiterhaufen 
hat  rin  in  Sm&fauid  Qberiiefertea  kindermirchen  *  bewahrt,  dea- 
aen  beweiakraft  von  denen  nicht  unteraohfttst  werden  wird,  die 
auch  in  Perraults  belle  au  bois  dormant  reste  altfränkischer 
Überlieferungen  von  Brunihild  anzuerkennen  bereit  sind,  alle 
hierher  gehörigen  züge  verdienen  aorgaam  anagehoben  zu  werden. 

Bme  kflnigatochter  zur  krOte  verwttnacht  hanate  ihrer  er» 
Iteung  harrend  einaam  in  entlegnem  prichtigem  hof  und  garten, 
sie  hatte  einen  jüugling  als  diener  angenommen,  wies  ihm  im 

4 

'  Dybaekt  raiui  1947  ■.  19.  Cn^  t.  816.  biiston  ardent.  M  lavpoBa  nbw 
idms,  donitnowli,  drta.  Btoodilli  $5*.  t .  n 
•  DjbMki  iw  1844  1. 82. 

'  SveoBka  folksagor  och  afventyr  samlade  och  ntgifoa  af  Carallias  oeh  Ste- 
phens. Stockholm  1844.  1,  851—863:  'den  forttrollade  grodan'.  [groda  itt  naa 
bofo,  eigentlich  aber  kröte,  norweg.  gro  pl.  gro.  Aasen  147.  hierxu  atimmt  merk- 

würdig  d««  Tiroler  märchcn  hei  Zingerle  2,  353  mit  dem  haselrcis  tind  dem  stein- 
hanfen.  in  aUen  krütenmärchea  liefert  die  kröte  ihrem  brauUgam  das  feinste  tuch 
oder  gurn.  Zingerle  2,  18—21.  350.  351.  Büschings  paddemarchen.  im  ähnlichen 
m'ärcheu  der  niedersichs.  sagen  und  march.  270  reis  abschneiden  von  zwölf  jäh- 
ren; 368  hoUtchichten  und  die  kaue  in  die  flammen  werfen.] 
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garten  'einen  groszen  straiich,  dosgleichen  ihm  nie  vor  äugen 
gekommen  war\  und  trug  ihm  auf  jeden  tag,  wo  die  sonne  am 
himmel  stehe«  Sonntag  wie  montag,  jnltag  wie  mittsonimertag 
einen  sweig  von  dem  strauoh  zu  schneiden,  mehr  aber  nioht 
weiter  hatte  er  das  ganze  jähr  durch  nichts  zn  Teniohten  und 
lebte  ruhig  in  allem  überflusz.  als  der  letzte  zweig  geschnitten 
war,  hüpite  die  kröte  heran  und  schenkte  ihm  ein  wunderbares 
tuch,  das  er  mit  nach  haus  nehmen  und  zu  jukbend  auf  seines 
vaters  tisch  breiten  solle,  die  weiteren  begebenheiten  fallen  nun 
hier  aus,  nach  Jahresablauf  gelangte  der  jüngling  von  neuem  in 
den  krötengarten ,  wurde  wieder  in  dienst  genommen  und  em- 
piieng  diesmal  den  auilrag  von  einem  ihm  überreichten  gam- 
knftuel  (bundt  efinngar)  jeden  tag  einen  fiulen  an  einen  der  vo- 
riges jähr  (i  fjol)  abgeschnittnen  zweige  zu  knfipfen,  doch  wieder 
nicht  mehr  als  einen,  sowol  sonntags  als  montags,  jultags  und 
mittsommertags.  auch  dies  gcschäft  verrichtete  er  genau  nach 
der  Vorschrift  und  emptieng,  als  der  letzte  zweig  gebunden  war, 
▼on  der  kröte  einen  kostbaren  trinkbecher  geschenkt,  den  er  da- 
heim julabends  seinem  Täter  auf  den  tisch  setzen  solle,  es  war 
ihm  aber  beschieden  nochmals  in  denselben  garten  zurftckzn- 
kehren,  wo  ihm  zum  drittenmal  die  au%alje  treschah,  jeden  tag, 
S44  an  dem  die  sonne  leuchte,  mittwoch  wie  donnerstag,  jultag  und 
mittsommertag  einen  der  geschnittnen  und  gebundnen  zweige 
im  hof  zu  sohiöliten,  immer  nur  aUtSgUch  einen  einzigen,  nach 
ablauf  des  jahrs  aber,  sobald  der  letzte  zweig  geschichtet  sd, 
den  häufen  (bilet)  anzuzünden  und  was  in  der  aöchc  übrig  bleibe 
zu  bergen,  der  jüngling  that  alles  wie  ihm  geboten  war,  und 
als  der  grosse  reiserhaufe  stand,  entzündet  wurde,  aufloderte 
und  verglomm,  erhob  plötzlich  aus  der  asche  sich  eine  wunder- 
schöne Jungfrau,  die  der  jüngling  eilends  der  glut  entrisz  und 
die  nunmehr  seine  braut  ward. 

liier  scheint  lange  jahrhunderte  hindurch  in  märchenhafter 
Verkleidung  unter  dem.  vdk  sich  noch  ein  unverkennbares  an- 
denken an  das  heidnische  bftl  und  die  ganze  art  und  weise  viel- 
leicht seines  feierlichsten  aufschichtens  fortgepflanzt  zu  haben  *• 

*  brande«  paa  bnalet.  norske  erent  no.  8.  mtrinrirdig  die  aogibtt  dtr  hob- 
arten:  «ape»  eiehei  tenne,  «ach«.  dM.  0.484. 
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den  dun  MMenehnen  oder  erforderlichen  domstmnoh  nennt  die 

aufgezeichnete  Überlieferung  nicht,  doch  sie  bezeichnet  ihn ;  das 
langsame  schneiden  und  binden  der  zweige  verkündet  heiligen 
opferhranch  und  gemahnt  ana  akythiache  domgerOate  oder  ans 
anfhSagoi  des  sftohsiaohen  wergdds,  das  ans  ▼ergldhender  asche 
emporsteigende  nene  leben  an  die  dem  leiohbrand  nothwendig 
zum  grund  liegende  Vorstellung,  dasz  aus  den  flammen  die  un- 
sterbüche  seele  sich  gen  himmel  erhebe,  diese  imversehrte 
firische  einer  schwedischen  bauersage,  die  keine  phantasie  so  er- 
sosnen  bitte  9  gewährt  uns  einfiu^hen  auischluss  über  das  yer- 
brennen  der  leichen  bei  nnsem  vorfidiren  insgemein:  wie  die 
erlöste  königstochter  in  des  jünglings  arme,  werden  sie  geglaubt 
haben,  dasz  auch  Brunhild  in  Siegfrieds  aus  der  glut  gesprun- 
gen seL 

Hier  dsrf  ich  aber  noch  etwas  geltend  su  machen  nicht 
sinmen.  Nilsson  \  von  gans  andern  gesichtspnncten  als  ich  aus- 
gehend, hat  6,  4.  5  bei  scharfer  und  sorgsamer  Untersuchung 
der  auf  Schonen  liegenden  grabhügel  wahrgenommen,  dasz  alle 
dem  brenn  oder  erzalter  angehangen  ron  ihm  iür  keltisch  ge- 
haltnen  griber  durch  einen  dorn  d.  L  hagedom  (Crataegus  oxy»- 
cantha)  gekennseichnet  sind  und  dass  dieser  dorn  bei  dem  Tolk 
noch  jetzt  für  heilig  erachtet,  von  keinem  bell  angegriffen  wird 
und  ein  hohes  alter  erreicht,  mich  dünkt  vollkommen  zulässig 
deigleichen  domhOgel  auch  dem  germanischen  und  skandischen 
alterthum  anzueignen,  da  die  heOigkeit  des  domstrauchs  ebenso-  »ift 
wo!  in  deutscher  sage  vorbricht  und  lA  dem  altfrftnkisohra  thomi- 
cballis  gerade  ihre  sicherste  gefähr  findet  schonische  grabhügel 

*  SkaadiBwitka  wuäm»  vrinflntre.  Land  1888—1845;  maa  vgl.  Djbeeki 
loa  1847  1. 19.  aa  (an  t.  MS).  CMkolovint  Skytditnd  108.  m  Soest  avf  dam 
Mt  dar  Maciaakifeiia  eis  aehr  alter  weindom  tob  etwa  80  Aua  hiSh»  bis  in  die 
wfStait  dar  kfoaa  ond  am  fiusa  tob  aadarthalb  ftua  fieke.  obglaidi  gana  hohl, 
trigt  er  dodi  jedea  jabr  wie  abenSet  eine  menge  Ufiftea  aad  frficbte.  Wilh.  Tappe 
allanbBmer  der  dentscbea  banknnat  in  der  atadt  Soest.  Essen  1823  s.  4.  Aera 
i«  a  gmiek  tkom  of  a  Tery  antiqoe  appeanuice,  for  which  tbe  people  bare  a  8V> 
pcrstitions  vcncratioii.  thcy  havc  a  mortal  drcad  to  lop  off  or  cut  any  part  of  it, 
and  affirm,  with  a  reUgioos  hoiror,  that  some  persnns,  who  IiaJ  tho  icmcrity  to 
hart  it,  werc  afterwards  panished  for  tbeir  eacrilege.  statüticai  accoant  of  Scoi- 
land  3,  609.  (Brand  3,  271).]  .  .   ^ .  .  . 
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ftbren  nicht  hlosz  den  namen  B&lhögen  (brandhügel)  sondem 
auch  Tomhögen  (dornhflgel)  die  Zeugnisse  daftir  haben  im 
fortgang  der  Untersuchung  sich  so  ansehnlich  gemehrt^  dase  sie 
nno  weohselsweifle  einander  antentlltaEen. 

Noch  aber  bin  ich  mit  dem  denteohen  gebrandi  hier  nicht 
sn  ende,  iUls  idi  grand  hatte,  gleich  den  alten  Aeetfem  anöh 
spätere  ESTEN  ftlr  Germanen  zu  erklären  *,  deren  name  zn- 
Ictzt  an  einem  benachbarten  und  nachrückenden  finnischen  stamm 
haftete;  auf  solche  weise  war  der  keltischen  Bojen  name  mit 
dem  besitz  des  kndes  erst  auf  die  deutschen  Baiem,  suletit  auf 
die  slayisehen  Böhmen  Ubergc  gangen*  an  jener  nordOsliw^beB 
seeküste  hatte  bereits  Pytheas  Ostiaeer  neben  Guttonen  gekannt, 
Tacitus  bemach  die  ihm  noch  unzweifelhaft  germanischeu  Aestier 
am  suerischen  meer  den  Sueven,  wenn  auch  in  bezug  auf  ihre 
Sprache  nicht  ganz  Tcrglichen;  viel  spftter  unterhielt  mit  Ihnen 
rerbindung  der  gothische  Theodorich.  Fmnen  standen  bereits 
im  ersten  jahrh.  und  warum  nicht  weit  früher  in  oder  an  diesem 
landstrich  neben  Germanen;  wer  könnte  sagen,  wann  der  ger- 
manische stamm  ausgezogen,  der  finnische  an  dessen  stelle  ge- 
treten, wann  TieUeicht  eine  mischung  zwischen  beidte  entspmn* 
gen  sei?  war  was  im  nennten  jahrli.  Esten  heiszt  entschieden 
ungermanisch  und  schon  finnisch  oder  waltete  damals  noch  das 
de  iitsche  dement  vor  ?  auch  wenn  man  letzteres  ftlr  möglich  h&lt, 
konnte  spräche  und  sitte  durch  manchen  einflnss  von  ansien  her 
gestört  und  yerindert  worden  sein« 

Yulfstftn  hat  uns  in  einer  Alfireds  Orosins  eingeschalteten 
nacbricbt  folgendes  über  die  estische  leichbestattung,  wie  sie, 
wir  wollen  annehmen,  zur  zeit  des  neunten  jh.  galt,  mitgetheilt. 

Stirbt  unter  den  Esten  ein  mann,  so  bleibt  er  bei  sdnen 
Terwandten  euien  monat,  bisweilen  zwd  unyerbrannt,  ja  reichere 
und  könige  noch  längere  zeit  in  dem  haus,  wo  der  todte  liegt, 
ist  tnnkgelag  und  spiel  bis  dasz  er  verbrannt  wird,  am  tage 
aber,  wo  sie  ihn  zum  Scheiterhaufen  tragen,  theilen  sie  seine 
habe,  so  viel  von  dem  trinken  und  spielen  noch  Abrig  ist,  in 

'  Sjöborg/.  nomcnklatur  för  nordiskft  fomlemniugar  Stockh.  1845  i*  73, 74. 

[Tgl.  thi\.  liaprnnhoag  8.  224.] 

*  geschieh te  <ler  deuUcben  spräche  s.  719. 
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Auf,  Mohs  oder  mehr  thette;  diese  legen  tie  daoii  anf  emer 
mindeetens  meflenlangeii  strecke  ans,  so  dsss  der  grösste  häufe 

am  fernsten,  der  kleinste  am  nächsten  doin  hause  des  todten 
liegt,  hierauf  saauneln  sich  alle,  die  im  laud  die  schnellsten 
p&rde  besitsen,  wenigstens  fünf  oder  sechs  meilen  Ton  dem  aus- 
gelegten gut  nnd  reiten  nnä  zusammen  um  die  weite  darnach, 
wer  das  sohneUste  pferd  hat,  erlangt  den  grösaten  hänfen  nnd 
80  jeder  nach  dem  andern,  bis  alles  weg  genommen  ist,  der  ge- 
ringste föUt  dem  zu,  welcher  dem  hause  zunächst  bleiben  muste. 
ist  auf  solche  weise  des  todten  ganze  habe  ausgetheilt,  so  trägt 
man  ihn  ans  und  yerbrennt  ihn  mit  seinen  waifen  nnd  kleidecn. 
durch  das  lange  einlager  nnd  auslegen  der  güter  auf  dem  weg 
wird  die  habe  schnoll  verschwendet,  übrigens  verbrennen  die 
Esten  alle  ihre  leichen  und  wo  man  ein  unverbrauntes  gebein 
findet,  musz  starke  busze  dafür  erlegt  werden,  sie  Teretehn  sich 
aber  darauf  hilte  henror  zn  bringen  und  darum  kflnnen  die 
todten  bei  ihnen  lange  liegen  ohne  zn  fenlen. 

Diese  Zauberei  sieht  eher  lappisch  und  finnisch  als  deutsch 
aus  und  auch  die  grosze  güterverschwendung  scheint  dem 
regelten  erbrecht  unsres  geschlechts  widerstrebend;  doch  wem 
wird  Ynlfttans  beobachtnng  ganz  genügen?  leichenmale,  leichen-^ 
wachen  und  spiele  waren  anch  unserm  alterthnm  gemäss,  das 
Wettrennen,  wen  mahnt  es  nicht  ans  pferderenuen  bei  Patroklus 
leiche?  aber  um  BeoTulüs  brandhOgel  ritten  gleichfalls  die  hol- 
den (6332). 

Vierhundert  jähre  später  kann  es  nur  undentsohe,  finnisoh 
redende  Esten  geben.  Heinrich  der  Lette  (f  um  1338)  *  meldet 

zum  jähre  1210;  sed  Estoaes  tristia  fnnera  multis  diebus  colli- 
gentes  et  igne  cremantes,  exscquias  cum  lamentationibus  et  po- 
tationibus  multis  more  celebrabant.  und  zum  jähre  1225:  et 
recepemnt  nxores  snas  tempore  christianitatis  snae  demissas,  et 
Corpora  mortnomm  suomm  in  coemeteriis  sepidta  de  sepulduris 
efibderunt  et  more  paganorum  pristino  cremavenint.  wie  man 
sonst  Terbrannte  leichen  begrub,  werden  begrabue  hier  wieder 

'  m  Groben  orig^nes  Livouiao  sucnie  et  chriln.  FhMCof.  et  Lipi.  1740 
t.ä8.  155. 
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ausgegraben  nm  sie  des  heiligen  brandes  theilliaft  werden  zu 

lassen,  auch  von  den  Kuren  wird  das  verbrennen  der  todten 
s.  68  zum  jähre  1209  versichert:  Curones  a  civitate  recedunt  et 
coUectis  interfectis  suis  ad  nayes  revertimtur  ei  transita  Düna 
tridoo  quiesoentes  et  mortuos  suos  cremantes  feoenmi  ptanoftnm 
snwn  super  eos.  in  diesen  knrsen  naohricbten  HeinridiB  ist 
W  nichts  was  denen  Vulfstans  widerspräche,  aber  auch  nichts  was 
sie  bestätigte,  niemand  wird  in  zweifei  ziehen,  dasz  die  finni 
sehen  Esten  gleich  den  germanischen,  littauischen  und  slavischen 
Heiden  ihre  todten  der  flamme  flbergaben.  ioh  werde  hemack 
noch  anf  die  Finnen  surftckkommen  and  will  suror  von  den 
Littauem  und  Slaven  reden. 

Den  alten  Aestiern  wie  den  späteren  Esten  unmittelbar  an- 
stoscend  lagen  die  LITTAUISCHEN  Tölker,  deren  alterthOm- 
licke  spnobe  und  sitte  der  unnrer  Torseit  so  oft  begegnet  grosses 
gewicht  in  der  hier  angestellten  nntersnchung  empftngt  der  wahr- 
genommene einklang  des  littauischen  iagaras  und  ahd.  sakkari. 
das  littauische  Wörterbuch  kennt  aber  iSagaras  nur  im  ursprüng- 
lichen sinne  von  dornstrauch,  nicht  in  dem  von  Scheiterhaufen, 
woüQr  ich  Uuias  angegeben  finde,  das  su  Itoiu  ich  breche  ge- 
hörig schont,  doch  im  lettischen  fohrts  scheiterhaufe  und 
Strauchschicht,  das  ich  zu  sarri  iagaras  nehme,  walten  beide 
bedeutungen.  [s.  218.  lit.  auch  iardas  scheiterhaufe,  gerOste. 
riksztas  grabmaL  auch  raksztis.  raksztis  und  rakssta  dorn.  vgL 
ungr.  s.  259.] 

Da  die  littanischen  TÖlker  cum  theil  bis  ins  ▼ieraehnte, 

fünfzehnte  jahrh.  heidnisch  blieben,  darf  nicht  verwundern,  dasz 
sich  bei  ihnen  noch  ganz  späte  beispiele  des  leichenbrands  auf- 
zeigen lassen,  io  einer  Urkunde  von  1249,  wohn  die  neube- 
kehrten Preussen  mit  dem  deutschen  orden  yertrsgen  werden 
geloben  sie,  quod  ipsi  et  heredes  eomm  in  mortuis  comhiiren- 
dis  vel  subterrandis  cum  equis  sive  hominibus,  vel  cum  armis 
seu  vestihus  vel  quibuscunque  aliis  preciosis  rebus,  vel  etiam  in 
aliis  quibuscunque  ritus  gentilium  de  cetero  non  servabunt,  sed 
mortuos  suos  juzta  morem  Christianorum  in  cemiteiüs  sepelient 

*  Dregers  cod.  diplom.  Pomeramae  no.  191  0.  286  —  294. 
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et  non  eztn;  wonach  abo  Terbremieii  und  begrabea  nebeneiiH 
•  ander  zulleeig  gewesen  scheint,  die  dem  aasgang  dee  dreizehnten 

jahrh.  zufallende  livläiidische  reimchronik  berichtet  von  den  etwa 
zur  mitte  dee  jahrh.  bekriegten  Samen  z.  3869 — 3888: 
'  in  diaen  dingen  wurden  br  Acht 

ir  linte,  die  di  Ugen  t6t; 

s4n  ir  wtsten  in  gebot, 

daz  sie  die  toten  branten 

und  von  hinnen  santen 

mit  ir  wipen  nngespart: 

sie  Sölden  dort  ouoh  henrart 

unde  reise  rtten; 

des  geloubtens  bi  den  ziten. 

der  rede  volgeten  sie  mite, 

wan  ez  was  der  liute  site. 

tf  hdher  ze  haat  si  triten, 

ir  t6ten,  die  sie  hAten^ 

die  brantens  mit  ir  ziuge 

(vCürw&r  ich  niht  enliuge): 

spere,  Schilde,  brüiye,  pfert, 

helme,  keyen  nnde  swert 

braute  man  durch  ir  willen, 

da  mit  solden  sie  stillen 

den  tiuvel  in  jener  werlte  dort. 

s6  gr6z  t6rheit  wart  nie  gehört, 
von  dem  was  seine  eignen  vorfiduen  thaten  hatte  dieser  dichter 
nichto  gehört,  die  mitverbrannten  waffen  und  thiere,  wihnto 
man,  würden  gleich  den  ins  grab  gelegten  gegenständ*  u  im  neuen 
leben  hergestellt  und  ihren  alten  eignem  zu  dienete  sein,  diese 
Samen  bildeten  den  kern  der  alten  Preoszen,  welche  zum  littaui- 
sohen  stamm  gehörend,  aach  den  8amogeten  (im  gedieht  Sa- 
meitoi  genannt)  benachbart  nnd  Tcrwandt  waren«  die  Samei- 
ten  müssen  aber  nicht  minder  ihre  todten  verbrannt  haben,  wie 
schon  daraus  folgt,  dasz  sie  ihren  göttem  menschen  zum  opfer 
brannten,  z.  4700 : 

die  goto  die  sint  wol  wert, 
das  man  brünjen  unde  pfert 
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und  ouch  risdie  man  dA  mite 
brenne  nAeh  onBer  eite. 

Dirc  Potter,  ein  holländischer  dichter  schon  aus  dem  beginn 
des  fünfzehnten  jahrh.  erzählt  in  der  Minnen  löp  1.  509 — 524 
▼on  einem  heidnischen  voIk,  das  er  nicht  nfther  nennt: 

want  bei  is  noch  buden  mede 

OTer  «1  heidensctp  ene  sedei 

als  coninc  of  hoghe  Torsten  sterven, 

80  plachmcn  him  daer  bi  tc  werven 

boren  beimelixten  cameriino 

ende  merrien  mele,  dito  wäre  dincy 

die  graeftmen  mede  mitten  bere, 

dat  bonden  si  Tor  grote  ere, 

want  si  meinen,  twaer  grote  schände, 

dat  boer  her  in  enen  anderen  lande 

oomen  80ude  «onder  gbesinde 

ende  sonder  dranc  diemen  minde: 
tu  want  mdo  Tan  merrien  bonden  si  daer 

vor  den  edelsten  dranc  vor  waer, 

die  meo  den  beren  schenken  mach, 
diese  ausstattnng  des  berm  dnrcb  mitbegraben  seines  ver- 
trantesten  dienere  nnd  em  gefitoa  stutenmildi  stimmt  an  jenem 
samlindisoben  glanben;  auch  in  deutschen  grftbem  werden  die 
meistens  zu  Rlszen  der  gerippe  gestellten  krügp  oft  den  mit- 
begrabnen  trank  enthalten  haben.  Stutenmilch  war  bei  den 
alten  Samen  wie  bei  den  Skythen  beliebt  \  woher  Potter  den 
ihm  allgemein  heidnisch  erscheinenden  brauch  schöpfte  weias 
ich  nicht.  Bartfaolomaens  angltcus  oder  GlanTil  (um  1860) 
schreibt  von  den  Livonen  [vgl.  die  stelle  aus  einer  Bemer  hs. 
bei  Haupt  4,  486]:  mortuonun  cadavera  tumulo  non  trade- 
bant,  sed  popnlns  &cto  rogo  mazimo  usqne  ad  cinerea  oom- 
borebat  post  mortem  antem  snos  amicos  noris  Testibos  Tcstie- 
baat  et  eis  pro  viatieo  otcs  et  boTCS  et  alia  animantia  ez- 
bibebant.    servos  ctiam  et  ancillas  cum  rebus  aliis  ipsis  as- 

*  geidiidite       dtataek«!  tpraebe  •.  781.  llontsvida  p.  n.  170  «iSUii 
dan  die  Ttterm  d«r  müdi  wifm  ttnten  Munt  Ümm  flUlMi  mitiMcnbtD. 
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tjgentes  nna  cmn  mortao  et  rebus  aliis  ineendebant,  oredeDtes 
lic  inoensofi  ad  qaendam  TiTomm  regionem  ielieiter  pertintrere 

et  ibidem  cum  pecorum  et  servorum  sie  ob  gratiam  domini  com- 
bostorum  multitudine  felicitatis  et  vitae  temporalis  patriam  in- 
▼enire.  Lance  aber  de  düa  Samagitamm  p.  57  (bei  Haupt  1, 
148.  149)  fiberliefert  mericwfirdige,  mit  dem  Torgetragnen  oft 
eintreffende  zfige:  defimctomm  eadavera  yeatibns  induantur  et 
erecta  super  sellam  locantur,  quibus  assideutes  propinqui  per- 
potant  ac  helluftutur.  lamentatioue  absoluta  dantur  cadaveri 
mmmaonla,  mnlieri  fi]a  com  acu,  tuto  linteolnm  collo  ejus  im- 
plieatam.  com  ad  sepoltoram  efiertor  cadaver,  plerique  eqnia 
fonoB  prosequuntnr  et  ad  oumim  obeqaitant,  quo  cadayer  vebi- 
tur,  strictisque  gladiis  verberant  auras  vociferanteg  'geigelte  be- 
gaste pekelle!^  eia  fugite  daemones  iu  orcuin!  qiü  funus  mortao 
fiuännt  numoe  projicinnt  in  sepulcrum,  futurum  mortui  yiaticum. 
panero  qnoqne  ei  lagenam  cereviaiae  plenam  ad  capat  oadaveria 
in  sepnlcrom  illati,  ne  anima  Tel  aitiat  yel  eanriat  coUocant.  des 
▼erbreoneus  geschieht  bei  Lasicz  noch  Potter  keine  nieldung, 
ihre  nacbricht  rührt  schon  aus  einer  zeit,  wo  nur  begraben  wurde, 
die  einzelnen  br&uche  dabei  stimmen  aber  zu  denen  des  leichen* 
brandea,  wie  acbon  die  vergleichung  mit  Bartholomaens  lebrt 
das  aetxen  der  leiche  auf  den  aottel  mahnt  bftndig  an  die  pyra 
equinis  sellis  constmcta  des  Attila  und  das  skythische  grabge- 
rüste,  das  reiten  der  schwertschwingenden  an  das  estische  pferde- 
renuen.  begaite  ist  von  begti  currere  zu  erklären  und  pekeile 
«ntweder  von  pekla  höUe  oder  pekulaa,  piknlaa  dem  bölliadien 
geiat 

Sebastian  Mmisten  oodtnographie,  bneb  4  s.  907  der  aus* 
gäbe  von  1559  bemerkt  von  den  Samogeten  imd  ihren  heiligen 
Wäldern  ausdrücklich :  habebaut  praeterea  in  silvis  praefatia  focos, 
familiaa  et  domoa  dittinctaa,  in  qoibns  onmibua  caroram  et  ia- 
nuliamm  cadayeim  cum  eqnis»  sdlis  et  ▼eettmentia  potioribiis  in- 
cendebaat  loeabant  etiam  ad  focoe  hi^nsmodi  ez  snberefiMto 
sedilia,  in  quibus  escas  ex  farre  in  casei  modum  praeparatas  de« 
ponebant,  medonemque  focis  iufundebant,  ea  credulitate  illusi, 
qnod  mortnoram  anomm  animae  qnorom  illic  oombuata  fuemnt 
oorponi  Boote  wurent  eaoaqoe  ae  refioerent  nioht  fiel  fpiter 
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bezeugt  MaÜh.  Stiyikowski  in  setner  polnisch  gesehriebnen,  so 
Königsberg  1582,  Warschau  17(50  g<»druckton  chrouik  8.  148 
vou  denselben  samogetiscbeu  Littauern,  das/,  sie  mit  ihren  todten 
die  klaueo  von  lüchsen  und  bären  (rjsie  i  niedzwiedzte  paxnok- 
cie)  zu  yerbrennen  pflegen,  durch  deren  ^chftrfe  ihnen  das  über- 
steigen eines  furchtbar  steilen  bei^s  in  der  unterweit  erleichtert 
worden  solle,  dieser  gläserne  berg  heiözt  Anafidas  und  auf  ihra 
wohnt  ein  die  thaten  der  menschen  richtender  kriwe  kriweito, 
worQber  Narbutts  litt,  mytboiogie  s.  385  nachzulesen  ist  die 
jflngste  mittheilung  rflhrt  yon  Alezander  Gruagnini)  einem 
liener  her,  der  lang  in  sarmatischen  lindem  gelebt  hatte  und 
1614  zu  Cracau  starb;  in  seinem  buch  de  origino  Lithuanorum 
(Pistorii  Script,  rer.  polou.  2,  3dl)  schüdert  er  die  Uttautscben 
bestattuDgen  folgender  gettalt:  corpora  mortuorum  cum  pretii>> 
aissima  supeUectüe,  qua  vivi  mazime  utebantur»  onm  equis»  armia 
et  dnobus  Tenatoriis  oanibus  ^coneque  cremabant,  senrum  etiam 
fideliorem  vivum  cum  domino  mortuo,  praecipue  vero  magno 
viro  cremare  solebant,  amicosque  senri  et  oonsangiuDeos  pro  hac 
re  maadme  donabant  ad  busta  propinquomm  lacie,  melle  mnl- 
sato  et  oererisia  parentabant,  choreaaque  duoebaat  tnbas  inflan- 
tes  et  tympana  peroutientes.  bic  mos  adhuc  hodie  in  partiboa 
Samogitiac  coufinibus  Curlandiae  ab  agreäiibus  quibuiidam  ob* 
servatur. 

Wir  achreiten  fort  zum  leichenbrand  bei  den  SLAVBN, 
wofilr  es  an  alten  ond  lehrreichen  naohrichten  nioht  gebricht 
Sil       Die  frühste  darunter  besieht  aidi  auf  die  den  Norddent» 

sehen  zunächst  wohnenden  Wenden  und  ist  in  einem  briefe  des 
fionüacius  vom  jähre  745  (ed.  Würdtwein  no.  72  8.  191.  vgl. 
Helinand  bei  Heinrich  von  Herford  a.  754.  Potth.  s.  20.)  ent- 
halten: ad  Sthibaldum  regem  Merciorum:  landabilia  mnlier  inter 
illas  (mulierea  Winedorum)  esse  judicatnr,  quae  propria  manu 
sibi  mortem  intulit,  ut  in  una  strue  pariter  ardeat  cum  viro  auo. 
die  frau  tödtet  sich  selbst  um  des  Scheiterhaufens  mit  ihrem 
gatten  theilhaft  zu  werden. 

Für  die  Polen  zeugt  einige  Jahrhunderte  apSter  Thietmar 
▼OD  Merseburg,  der  8,  2  mehrere  gebriuche  dieses  Tolks  unter 
Bolislaus  verzeichnet,  dessen  söhn  Otto  im  jähre  1018  mit  Oda, 
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dd8  markgrafen  Ekkehard  toohter  yermfthlt  wurde:  in  tempore 

patns  Bin,  betszt  es,  cum  is  jam  (d.  i.  adhuc)  gentilis  esset,  una- 
quaeque  muJier  post  viri  exequias  sui  igne  cremati  di^eollata  sub- 
aequitur.  bie  wurde,  bat  man  auzunehmen,  nicht  blosz  enthaup- 
tet, sondern  auch  mit  Terbrannt,  denn  ihre  tödtung  geschah  eb^ 
in  dieser  abeicht.  bei  den  Littanem  und  Esten  war  gerade  Ton 
Gemeinschaft  des  todes  zwischen  den  ebegatten  keine  rede,  heut- 
zutage neuncn  die  Polf'ii  den  Scheiterhaufen  gorzcliua  oder  stos 
drewuy  (Iiolzstosz),  au(;b  blosz  stös^  [altal.  palesh  rogus  von  pa- 
liti.  Mikloaich  107\  4.] 

Was  die  Böhmen  angeht,  so  findet  sich  in  der  mater  Yer- 
borum  17*  (ed.  1B40  p.  2.S0'*):  piram,  rogum,  i.  lignomm  con- 
stnictionem,  in  quo  (rogo)  mortui  comburuntur,  sarouisce,  oder 
nach  der  heutigen  Schreibung  iarowisÖe,  zarowidt^  (Jungmann 
830),  Ton  iaf|ti  aocendere*.  jetzt  pflegt  man  scheiterhaufe 
dnreh  bramoe  acerms,  hranioe  di^wj  acerrus  lignomm  ausza« 
drficken.  eine  stelle  der  Eöniginhofer  bandschrifl,  gegen  den 
schlusz  des  liedes  von  Cestmir  a  Wlaslaw  (1829  s.  106),  wo 
gesagt  ist,  dasz  die  dem  mund  entfliegende  seele  von  bäum  zu 
bäum  flattre, 

donii^  mrtew.nezien, 
bis  der  todte  verbrannt  sei,  diese  stelle  würde  man  mit  yertranen 
hierher  nehmen,  wenn  nicht  verdacht  wider  alle  dichtungeu  der 
bandschrift  ^  geweckt  wäre.  Cosmas  von  herzog  Bretislaw  re* 
dend,  der  sich  im  jähre  1093  mOhte  die  Überreste  des  heiden- 
ihums  unter  den  Böhmen  auszurotten,  sagt  p.  113:  similiter  et 
Incos  sive  arbores,  quas  in  multis  loois  colebat  vulgus  ignobile, 

exstirpavit  et  igne  cremavit.    item  sepulturas,  quac  fie- 

bant  in  silvis  et  in  campis,  atque  Seenas,  quas  ex  gentili  ritu  tts 
ftciebant  in  biyüs  et  in  triviis,  quasi  ob  ammarum  pausotionem, 
item  et  jocos  profimos,  quos  super  mortuos,  inanes  dentes  manet 

*  Hunusch  407.  Schafarik  altorth.  1,  618.   spaliti  Yerbrennen.  formel  der 
hexenvcrbrennnnfj  Kulda  s.  MV6.  5»i7. 

*  ^C!«teigert  Iiat  ihn  zaleUt  Haupts  beweis,  dasz  das  zwar  nicht  in  ihr  ent- 
baltne,  aber  ähnlich  klingende  minnelied  künig  Wenzels  trag  ist  (berichte  über 
die  Terhandlangen  der  gesellscbaft  der  wiscenschafteu  zu  Leipzig  1847  s.  251 
bis  865). 
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ac  induti  Ikciem  larvis  bacchando  exercebant .  .  .  exterminavit  ^. 
leichenbrandes  wird  dabei  nicht  erwähnt,  er  hat  wahraoheinlich 
dennoch  atattgefonden;  die  auf  Scheidewegen,  wo  man  oft  grab- 
hOgel  iBndet,  errichteten  hiltten  gleichen  dem  was  Münster  bei 
den  Sainogetcii  häiiser  nennt,  und  aueh  der  vorhin  angeftihrte 
Guagoiui  veraichert  von  den  Sarmaten  uod  Slaven  magemein: 
aepulturae  eonun  erant  in  ailvis  et  agria,  tumuloaque  aggeataa  la- 
pidibna  yeatientea  eminenter  mnniebant,  qnod  genua  in  Pruaaiae 
regionibua  paaeim  adhnc  visnntnr;  nonnnUi  qnoqne  more  romano 
cadavera  crernare,  cineresque  collet  tos  in  umas  recoudere  sole- 
baut, an  krOgen  mit  asche  und  verbrannten  knochen  ist  auch 
in  alaTiachen  gribem  überfluaa.  den  techniachen  anadrook  trisna 
liefert  die  maier  veibomm  ir.  (ed.  1840  p.  228)  ftr  inferiae, 
placatio  inferomm  vel  obaeqniae,  yd  infemalinm  deonun  aaeri- 
ficia.  mortuorum  sepulturae  debitae ;  wir  werden  ihm  gleich  noch 
bei  Nestor  begegnen,  der  aber  trysna  schreibt.  Kopitar  im  Gla- 
golita  hat  triana  lucta,  Mikloaich  triana  ctjfilftv  certamen,  TgL  Jung> 
mann  unter  tryzna. 

Bei  den  sOdlicben  Sbyen,  aowol  Slowenen  als  Serben  and 
Kroaten  hat  sich  keine  künde  des  leichbraudes  erhalu^n,  in 
den  serbischen  liedern  keine  auspiehing  darauf,  ich  vermag  nur 
onige  benennungen  des  Scheiterhaufens  hervorzuheben,  den  Sic- 
venen  in  Krain  und  Steier  h^iaat  er  germada,  germaiha,  waa 
▼on  germ  stranch,  bnach  abatammt;  das  aerb.  gnn  bezeichnet 
nach  Vuk  eine  art  eiche,  ich  vermute  robur,  donnereiche,  von 
grmiti  donnern;  groukila  oder  mit  ausgestosznem  r  gomila  be- 
deutet acervus.  sollte  nicht  auch  das  rusa.  poln.  gromada,  böhm. 
hromada,  obwol  ihnen  die  bedentnng  Ton  rogua  gebricht,  gleich 
unaerm  hanrda  und  hflrde  anf  die  Vorstellung  gescliiditeter  rei- 
ser  und  zweige  zurfick  zu  leiten  sein?  darin  bestärkt  mich  ein 
alovenisches  koster  und  kust  rogus,  russ.  koster",  was  wieder 
von  kust"  gesträuch  stammt,  aber  auch  dem  ahn.  kostr  an  die 
•eite  treten  dürfte,  dea  al.  trV  goth.  panmoa,  ahd.  dorn, 
aowie  koapa,  knpina  nnd  knpalo  geaoliah  oben  erwihnnng. 

■  aaeh  bei  Hslaold  1,  8S  f.  18  foa  dea  obotriMien  SUven:  et  praaeiph 
oomes  popok»  SlwoHua»  vi  tnmttunnt  moittHM  taot  fniailendbe  ia  «iriaM  sa- 
oleeiM» 
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Uiig1<^ieli  wichtigeres  ergibt  sich  Uber  die  heidnischen  Riis-  2U 
sen.  Nestor,  der  seine  cbronik  nach  dem  jähre  1110  zu  Kijev 
vollendete,  berichtet  (Schlözer  s.  12.  Jos.  Müller  s.  7G)  uns  das 
brennen  der  leichen  bei  den  noch  unbekehrten  fiadimitschen, 
Wjalitschen  mid  fi^everiem;  es  mnss  unbedenklich  Dir  alle  alt- 
ruasi^chen  stimme  gelten,  starb  ein  mann,  so  wurde  trjrsna 
Ober  ihn  veranstaltet,  dann  eine  grosze  klada  geschichtet  und 
darauf  die  leiche  verbrannt,  die  nach  dem  brand  gesammelten 
knochen  legten  sie  in  einen  kmg  (sosud^^)  und  stellten  ihn  auf 
eine  seule  am  weg;  so  thun  namentlich  die  Wjatitsohen,  aber 
anch  die  Kriwitsohen  nnd  andere  Heiden  mehr,  klada  stammt 
von  klast'  schichten,  legen  und  entspriclit  genau  dem  ags.  hla- 
dan ,  altn.  hlada.  vom  begang  dieser  trysua  ist  oft  die  rede 
(Jos.  Müller  s.  117.  118.  120.  18d),  sie  muse  leichenrnftl  und  lei- 
cheospiel  gewesen  sein,  weil  das  wort  lucta,  certamen  ausdrAokt, 
nnd  die  briuche  der  ags.,  estischen  und  littauischen  leichenfeier 
gleichen,  das  stellen  der  todtensenle  an  die  heerstraszr  kommt 
meiner  deutung  des  saliscben  haristato,  cheristado,  der  hermen 
und  irmenseulen  au  statten,  begegnet  auch  dem  böhmischen  ge* 
branch  an  den  kreuz  wegen. 

Es  gibt  aber  mne  fiwt  ssweihnndert  jähre  ihere,  hOchst  an- 
schauliche nnd  lebendige  Schilderung  des  russischen  leichen- 
brands  von  dem  Araber  Ibn  Foszlan,  der  im  jähre  921  und  922 
nach  Chr.  auf  seiner  gesandtschaftsreise  von  Bagdad  zum  könig 
der  Slaven,  d.  L  der  Wolgabulgaren  die  sitten  nnd  gebrftudhe 
der  heidnischen  Rnssen  erkundigte,  wir  besitzen  s^ne  schrift 
gleichwol  nur  in  dem  auszug,  welchen  ein  späterer  schriftsteUer 
namens  Jakut,  der  von  1J78  bis  1229  lebte,  einem  umfassenden 
geographischen  lexicon  unter  dem  worte  RuB  einfügte;  danach 
ist  sie  durch  Fr&hn  zu  Petersburg  1823  herausgegeben  und  vei^ 
deutscht  worden.- 

Ibn  Foszlan  sah  diese  Russen  am  Itil  (an  der  Wolga)  wo- 
hin sie  mit  ihren  schiffen  aus  dem  inneni  land  gekommen  waren, 
man  hatte  ihm  vom  verbrennen  ihrer  todten  erz&iilt,  er  war  neu- 
gierig die  gebrftuche  kennen  zu  lernen,  als  man  gerade  den  tod 
eines  ihrer  groszen  meldete. 

Sie  legten  den  todten  in  ein  grab  und  schlugen  ein  dach 
9,  9mm,  KL,  lOMirm.  IL  19 
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darüber  för  zehn  tage,  bis  sie  mit  dem  xuaohneideii  uodniheii 
seiner  kleider  fertig  wareou  ist  ihnen  ein  anner  mann  gestorben, 
so  bauen  sie  (Bar  ihn  ein  kleines  scbif,  legen  ihn  hinein  und  Ter» 

brennen  68.  beim  tode  eines  reichen  aber  sammeln  sie  seine 
liabe  und  tbeilen  sie  in  drei  theile.  das  eine  drittel  ist  ftlr  seine 
264  ikmilie ,  fiir  das  zweite  schneiden  sie  ihm  kleider  zu,  för  das 
dritte  kaufen  sie  berauschendes  getrinke. 

Sobald  unter  ihnen  ein  Oberhaupt  Terschieden  ist,  fragt  man 
dessen  mSdohen  und  diener  'wer  von  eaoh  will  mit  ihm  ster- 
ben?' dann  antwortet  einer  'ich',  und  hat  er  dies  wort  ausge> 
sprechen,  so  ist  er  gebunden  und  darf  es  nicht  zurückziehen, 
meistentheils  aber  sinds  die  midchen  die  es  thun.  bei  jenes 
mannes  tode  war  schon  die  frage  ergangen  und  dns  der  mid» 
chen  hatte  geautwortet:  ich.  man  yertrante  sie  nun  zwein  an- 
dern mädchen ,  die  sie  bewachten ,  überall  wohin  sie  nur  gieng 
begleiteten  und  ihr  bisweilen  die  füsze  wuschen,  während  die 
kleider  bereitet  und  alle  übrigen  zurüstungen  getroffen  wurden, 
blieb  das  mftdchen  frAhlich,  trank  und  sang. 

Ab  der  tag  des  Terbrennens  herangekommen  war,  zog  man 
das  schif  des  verstorbnen  ans  ufer,  trug  eine  ruhebank  darauf, 
über  welche  ein  altes  weib,  das  sie  den  todesengei  nennen,  ge- 
steppte tüoher,  goldstofie  und  kopfkissen  spreitete,  dann  gien- 
gen  sie  zum  grabe,  rinmten  die  erde  vom  hdzdaoh  und  zogen 
den  todten  samt  dem  leichentnoh,  worin  er  gestorben  war,  her- 
aus, kleideten  ihn  in  prächtiges  gewand,  und  trugen  ihn  unter 
das  schifszelt  auf  die  gesteppte  decke,  indem  sie  sein  haupt  mit 
dem  kopfkissen  unterstützten.  bera«i8chendes  getränk,  früohte 
und  basilienkraut  wurden  neben,  brot,  fleisch  und  zwiebeln  vor 
ihn  hingelegt  darauf  brmditen  sie  einen  hund,  schnitten  üm  in 
zwei  theile  und  warfen  beide  ins  schif,  legten  dann  dem  todten 
alle  seine  waften  zur  seite  und  führten  zwei  pferdc  herbei,  die 
so  lange,  bis  sie  von  schweisze  troffen,  gejagt  und  dann  auch 
mit  Schwertern  zerhauen  und  alle  stücke  ihres  fleisches  ins  schif 
geworfen  wurden,  auf  gleiche  weise  Yerfhhren  sie  mit  zwei 
ochsen,  einem  hahn  und  hnhn,  die  sie  gleichfidls  zerhieben  und 
ins  schif  warfen. 

Das  dem  tode  geweihte  mädchen  wurde  nunmehr  zu  einem 
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▼onpringendeD)  dem  gesims  einer  thQr  ähnltohen  gerOste  gelei- 
tet, indem  sie  ihre  Hisse  auf  die  flsohen  hSnde  der  mftnner  setcte 

emporgehoben  und  uaclidem  sie  anf  das  gesimse  niederschauend 
einige  worte  gesprochen  hatte,  wieder  herabgelassen,  alles  dies 
wurde  zum  zweiten  und  drittenmal  wiederholt,  alsdann  reich- 
ten sie  ihr  eine  heune  hin,  deren  köpf  sie  abschnitt  nnd  weg- 
warf; die  henne  seihst  nahm  man  nnd  warf  sie  auch  ins  schif. 

Als  der  Araber  sich  nach  den  ihm  unverstftndlichen  worten 
erkundigte,  die  das  niädchen  gesprochen  hatte  antwortete  der 
dolmetsch:  das  erstemal  sagte  sie  ^sieh,  hier  sehe  ich  meinen  Mi 
Taler  und  meine  mutter.'  das  zweitemal  ^sieh,  jetxt  sehe  ich  alle 
meine  Terstorbnen  anverwandten  sitsen.'  das  drittemal  aber  ^sieh, 
dort  ist  mein  herr,  er  sitzt  im  paradiese,  das  paradies  ist  so 
schon  ^  grün,  bei  ihm  sind  die  ni&imer  und  diener,  er  ruft 
mich:  so  bringt  mich  denn  zu  ihm!' 

Nun  nahmen  und  ftkhrten  sie  sie  zum  schiffe  hin.  sie  aber 
zog  ihre  beiden  armbftnder  ab  und  gab  sie  dem  weihe,  das  man 
den  todesengel  nennt  und  das  sie  morden  wird,  audi  ihre  bei- 
den beinringe  zog  sie  ab  nnd  reichte  sie  den  zwei  ihr  dienen- 
den mädchen,  töchiero  des  todesengels. 

Dann  hob  man  sie  auf  das  schif,  liesz  sie  aber  noch  nicht 
ins  gezelt,  sondern  männer  kamen  mit  schildern  und  Stäben  und 
reichten  ihr  einen  becher  berauschenden  getrftnks,  den  sie  an- 
nahm und  singend  leerte,  liierniit,  sagte  der  dolmetsch,  nimmt 
sie  abschied  von  ihren  lieben,  darauf  ward  ihr  ein  andrer  becher 
gereicht,  den  sie  auch  nahm  und  ein  langes  lied  anstimmte,  die 
alte  aber  hiesz  sie  eilen  und  ins  zeit  treten,  wo  ihr  herr  lag. 
das  midoben  schien  jetzt  bestftrzt  und  unentschlossen,  sie  steckte 
nur  den  köpf  zwischen  zeit  und  schif;  stracks  faszte  die  alte  sie 
beim  haupt,  brachte  sie  ins  gezelt  und  trat  selbst  ein,  die  män- 
ner begannen  mit  den  stäben  auf  die  schilder  zu  schlagen,  dasz 
kein  laut  der  schreienden  gehört  wfirde,  der  andere  mädchen  er- 
schrecken und  abgeneigt  machen  könnte  auch  einmal  mit  ihrem 
herrn  in  den  tod  zu  gehn.  dann  traten  sechfl  männer  ins  gezelt, 
streckten  sie  an  des  todten  seite  nieder,  indenf  zwei  ihre  füsze, 
zwei  ihre  bände  fiiszten,  und  die  alte,  welche  todesengel  heiszt, 
ihr  einen  strick  um  den  hals  legte,  dessen  ende  sie  dem  (tlnften 
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und  sechsten  mann  reichte;  mit  einem  grosasen  breitklingigen 

messer  selbst  hinzu  tretend,  stiesz  sie  dem  mSdchen  Kwischen 
die  rippen  das  messer  ein  und  zog  es*  wieder  aus.  die  beiden 
mäuner  aber  würgten  mit  dem  stricke  bis  es  todt  war. 

Nun  kam  nackend  der  nftchste  anverwandte  des  verstorb- 
nen,  nahm  ein  acheit  hols,  sllndete  es  an  nnd  gieng  rftckwirta 
zvm  schifie,  das  hols  in  der  einen  hand  haltend,  die  andere  auf 
seinen  rücken  {jelecrt,  bis  das  unter  das  schif  gesteckte  holz  ent- 
ztkndet  war.  darauf  nahten  auch  die  übrigen  mit  Zündholz  und 
anderm  holze,  jeder  trug  ein  stück  das  oben  schon  brannte  und 
warf  es  auf  den  häufen,  bald  ergrif  diesen  das  feuer,  hernach 
das  schif,  dann  das  zeit,  den  mann,  das  mftdchen  nnd  alles  was 
im  schifl'e  war.  es  blies  ein  heftiger  stürm,  wodurch  die  flamme 
verstärkt,  die  lohe  noch  mehr  augefacht  wurde. 

Neben  dem  botschafter  des  cbalifen  stand  einer  Ton  den 
Rassen,  den  er  mit  dem  dolmetsch  sprechen  hörte  nnd  nach  . 
dessen  worteu  er  sich  erkundigte,  es  waren  diese:  4hr  Araber 
seid  doch  ein  duuiines  volk.  ilir  nehmt  den,  der  euch  unter 
den  menschen  der  geliebteste  und  geehrteste  ist,  und  werft  ihn 
In  die  erde,  wo  ihn  die  kriechenden  thiere  und  Würmer  fressen, 
wir  dagegen  verbrennen  ihn  in  einem  nu,  so  dasz  er  ohne  aufent- 
halt  ins  paradies  eingeht.*  dann  in  unbindiges  hu^hen  ana- 
brechend fögte  der  Russe  hinzu:  'seines  gottes  liebe  zu  ihm 
machts,  dasz  schon  der  wind  weht  und  ihn  im  augenblick  weg- 
raffen wird."  uud  traun,  keine  stunde  vergieng,  so  war  schif 
und  hok  uud  mAdchen  mit  dem  Terstorbnen  2u  asche  gebrannt. 

An  der  stelle,  wo  das  ans  dem  fluss  gezogne  schif  ge- 
standen hatte,  fnhrten  sie  einen  runden  hügel  auf,  in  dessen 
mitte  an  einem  groszen  büchenscheit  der  name  des  verstorbnen 
und  des  konigs  der  Russen  geschrieben  wurde,  alsdanu  bega- 
ben sie  sich  weg. 

So  weit  reicht  Ihn  Foszlans  nachricht,  welcher  Frihn  s.  104. 
105  noch  ein  paar  andere  aus  arabischen  schnftstelleni  beif^kgt. 
Mas  iidy  *  sagt  von  den  Küssen  uud  Slaven,  die  einen  theil  der 

*  woBur  dm  Slavea  l«gt  aneb  Meradi  (Wiener  aittiuigalier.  4,  S09.)  dea 
Bordsdiuen  todteaverlNreenniif  bei.  dM.210.  dieser  oad  get'olge  mit  mbnaai. 
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ChaearenhauptotMlt  Itil  bewobnteo :  hi  defimctonun  cadavei»  an« 

cum  jamentis,  supelleotiK  et  omata  oombiiraiit.   uxores  cum 

maritis  defunctis  cremantur,  non  item  viri  cum  uxoribus.  si 
qais  caeleba  möriatur,  mortuo  tarnen  feminam  uxoris  loco  addunt. 
hae  aoftem  omnes  hoc  mortis  genns  comprimis  ezpetunt,  sie  enim 
aetemam  fefioitatem  adeptnroa  ease  credunt.  haetenua  antem 
üli  popaU  ab  IncBs  hac  in  re  differnnt^  quod  apnd  hoa  nnlla 
uxor,  ßi  noluerit,  cum  viro  comburitur.  von  den  heidnischen 
SlaYen  (Saklab)  berichtet  Schemseddin  Dimeschky:  diese  ver- 
brennen ihre  könige,  wenn  sie  gestorben  sind,  und  mit  ibnen 
kneohte,  migde,  weiber  und  alle,  die  zu  ihrer  nAchsten  Umge- 
bung gehörten,  den  Schreiber,  wesir,  den  geselladuifter  beim 
becher  und  den  arzt. 

Auch  der  Byzantiner  Leo  Diaconus,  der  um  die  mitte  des 
sehnten  jahrh.  in  Kleinasien  geboren,  im  jähre  966  nach  Con- 
stantinopel  gekommen,  Ton  den  Verhandlungen  swischen  Johan- 
nes Zimisces  und  Svfttoslav  (S^svSooOXaßo?)  aber  genau  unter- 
richtet war,  erwähnt  (ed.  bonn.  p.  149  ff.)  unter  dem  jähre  972 
von  den  ihm  als  Skythen  erseheinenden  Ros  d.  i.  Russen  fol- 
gendes: ^fir^  hi  vuxT^s  xotxva^tidm^^  tulX  |i.iilvi]c  «Xijat^ooSc  o«j9i]c 
xorri  ict&fov  i^sX^mc  tob«  Ofstlpou«  i^ift^hifm  vsxps6«*  o8c 
xal  «uv«X6iam?        *wO  icepißoXou  xal  irup&c  Ooquv^c  twoKi^fvinHf 

xaxÄ  xhv  Ttatpiov  v6fj^iV  iiravaotpa^avTef.  iva^idji-Oü;  xe  ireronjxoTSC, 
hil  zhi¥  "loxpriv  dm^tdOia  ^<fT^  xal  dXsxxpu^vac  dvlrvt^ov,  x<p  pob{i(|» 
To5  icota|Mu  xfluh«  tiaxtatmnA9v»xBis*   )Jr(9xm  ^dp  IXXi]vtxotc  ip^^K 

Wer  wollte  hier  griechischen  brauch  suchen?  dringender  ist 
es  nach  dem  einflus«  zu  fragen,  den  wariagische  einwanderung 
seit  der  mitte  des  neunten  jahrh.  auch  auf  die  sitte  des  nörd- 
lichen Slavenlands  gewonnen  haben  könnte,  in  der  that  gleicht 
die  von  dem  Araber  gelieferte  Schilderung  des  russischen  lei* 
chenbrsndes  auffallend  dem  ahnordisohen,  ssumal  darin,  dass  der 
scheiterhaufe  auf  dem  schif  geschichtet  wird  und  das  sieh  auf- 
opfernde mädchen  unmittelbar  in  das  grüne  paradies  überzugehn 
wihnt,  wie  nnsre  vorfahren  in  den  grünen  wang  oder  heim  der 
gfttter  (mythol.  s.  782.  783).   mit  dem  sciüachten  der  pferde 
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Btimmi  auch  die  «ltdeuttohe  gewohnheit  und  sn  dem  nodunals 

darch  Leo  Diaconus  bestätigten  würgen  der  hennen  oder  hähno 
darf  das  gaili  caput  bei  Saxo  crramni.  (St.  17.  Müll.  51)  gehal- 
ten werden,  nach  dessen  wurf  über  die  mauer  der  vogel  neues 
leben  empfltogt.  allein  Terbrennen  zu  sohÜFe  war  bier  den  auf 
dei:  Wolga  fahrenden,  sonst  im  land  ftemden  Bussen  ron  selbst 
geboten  und  mitopfer  der  tbiere  ein  üut  allgemeiner,  bei  den 
meisten,  zumal  auch  littauischen  Scheiterhaufen  wiederkehrender 
zugy  den  man  gar  nicht  erst  uöthig  hat  aus  Scaudinavien  her- 
zuleiten, ausserdem  ist  in  des  Ibn  Foszlan  Schilderung,  der 
ftbeibanpt  diese  Russen  als  ein  höchst  unrdnliches  und  woIlQsti 
ges  Yolk  darstellt,  von  mir  absichtlicb  Torhin  etwas  empörendes 
unterdrückt  worden;  er  berichtet  nemlich,  dasz  die  sechs  ins 
gezelt  getretnen  männcr,  welche  dem  mftdchen  bände  und  füsze 
halten  und  es  mit  dem  strick  erdrosseln  musten,  ihm  zuvor  samt 
und  sonders  beigewohnt  hätten,  solch  eine  unthat  stände  ab«r 
altnordischer  wie  .altdeutscher  sitte  fem,  und  nimmt  man  hierzu, 
dasz  auch  unter  den  übrigen  Slaven,  namentlich  Winedea  und 
Polen  das  verbrennen  der  todten  üblich  war  und  Nestor  fiir  die 
Wjatitschen  und  Radimitschen  siub  dabei  des  slavischen  aber 
undentschen  ausdruoks  trysna  bedient;  so  sehe  ich  keine  Ursache, 
sn  den  an  der  Wolga  unter  den  Russen  des  zehnten  jahrfa.  beob- 
achteten hergang  auf  scandiuavische  Warjager  zurück  zu  leiten 
die  natürlichste  annähme  bleibt,  dasz  unter  Slaven  und  Germa- 
nen von  altersher  dies  verbrennen  der  leichen  auf  sehr  ähnliche 
obwol  im  einzelnen  abweichende  weise  im  schwänge  gieng;  wir 
würden  uns  davon  nodi  besser  Überzeugen,  wenn  unsre  einhei- 
misoben  Schriftsteller  es  verstanden  bitten,  die  gebrftnohe  so  an- 
schaulich darzustellen,  wie  bei  Ilerodot  der  skythische,  bei  Pro- 
cop  der  hendische,  bei  Vulfstan  estische,  bei  Ibn  Foszlan  der 
russische  beschrieben  sind. 

FINNISCHE  Überlieferungen  von  dem  brand  der  leichen 
sind  mir  unbekannt  oder  jetzt  noch  unzugänglieh.  in  Kalevala 
kommt  vor,  dasz  der  riese  Vipunen  mit  ganzem  leib,  aläo  un- 

'  wi«  ErMt  Knoik  in  tefnom  reiddudtigmi  und  balehreiidea  vtrke  ftbcr  dk 
»ehweditfoken  BodMo,  Petcnborg  1614. 1S45  8,  441.458—458  ÜML 
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verbrannt,  zu  grabe  liegt,  was  ans  steinalter  und  die  steinkam- 
mer  der  riesenzeit  erinnert,  die  neue  ausgäbe  dea  finnisohen 
•po8*  gewihri  aber  XXXI,  145—160  die  umständliche  be- 
sohreibung  eines  Scheiterhaufens,  den  Untamo  schichten  llsst, 

um  darauf  deu  knaben  Kullervo  zu  tödten,  welchen  er  vorher 
schon  im  wasser  vergeblich  umzubringen  gesucht  hatte,  es  heifizt 
mit  wieder  kehrenden  zeilen: 

kormja  kovia  puita, 

honkia  satahavuja, 

tiettaviä  tervaksia, 

tuohia  tuhat  rekeä, 

sata  sjltft  saamipuita, 
er  liesx  die  knechte  sammeln  weisser  biriw  hdlser,  tannensweige 
hundertnadliche,  ....  harzige,  birkenrinde  tausend  schütten, 
hundert  klaftern  eecbenholz  (vgl.  Schiefner  übers,  ü.  1 94^  Borgs 
Obers,  s.  100).  hier  wird  kein  dorn  genannt,  aber  die  zusam- 
menfügung  aus  birken,  tannen  und  eschenholz  in  grossen  häufen 
mahnt  an  den  skythischen  ^pto«  f^fAßm,  ftkr  den  Scheiterhau- 
fen besitzt  die  finnische  spräche  den  namen  pino  (lapp.  fidno, 
muorafino),  strues  lignorom  ordinata,  dessen  schon  oben  beim 
ahd.  fina  meidung  geschah,  sonst  gilt  auch  kokko  für  strues 
Jignea.  kanto,  bei  BenvaU  caudex,  truncus  arboris,  bezeichnet 
nach  Juslenius  su^eioh  bAl,  und  diese  bedeutong  legt  er  dem 
Worte  miehusta  bei,  das  nadi  RenvaU  truncus  corporis  humani 
ausdrückt. 

Das  U^^GRISCKE  Wörterbuch  gewährt  rakas  fa  und  rakas 
tOs,  d.  i.  holzhaufe  und  feuerhaufe,  rakas  aber  scheint  wieder 
an  rogus  und  das  goth.  rikan  acervare  zu  klingen,  den  wirk- 
lieben und  alten  brauch  des  leichenbrandes  bei  den  Ungern  setzt 
uns  aber  ein  zeugnis  des  Ekkehardus  bei  Pertz  2,  105  auszer 
zweifei;  als  sie  im  Jahre  925  zu  Sanct  Gallen  einbrachen  und 
zwei  ihrer  leute  umkamen,  heiszt  es:  quos  ambos  inter  postes 
Tslranun  dorn  cremassent,  rogiisque  flammiyonis  super  liminare 

'  RulevalA.  toinen  painoi.  Hclsiiigissu  i^  VJ.  [in  Livland  bei  Weito  griber 
mit  rerbrAnaten  Icichen  wahrschoinlich  finni<(rh<.'  Kreu^wnl«)  m  Borgci»  t;rdüv 
6,  83.      (Iciciica  u  den  bokftoss  titMod  befecugtj.  t|(L  s.  99.] 
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et  laquear  Tehementer  inTttderet,  oontisque  incendio  oertaüin 
plnres  miscerent,  nequaquam  templum  €hdfi  ....  iiioendere  qui- 

verant.  nie  ilmten  gleich  jenen  Gothen,  Normannen,  Esten  und 
Russen  nach  der  schUicht. 

Fonoht  num  toh  der  ongriBohen  und  fimuMhen  spräche 
Ab  weiter  gegen  oeten,  so  wird  sich  ftr  den  begrif  des  sohn- 
terhaufens  dne  rdlie  solcber  wOrter,  die  bald  der  flamme,  bald 
dem  geschichtet«  n  liolz  entnommen  sind,  ergeben,  zu  anziehen- 
dem aufschlusz  könnte  erst  eine  voUatändigere  samlung  dersel- 
ben fiüiren«  jetst  genüge  an  woiigem.  der  TÜRKISCHE  aus- 
druck  ujum  urom  mag  sosammen  hingen  mit  dem  MONGO- 
LISCHEN nerom,  dies  aber  mit  norme  glühender  asohe.  anch 
mandschuisch  bedeutet  noran  den  Scheiterhaufen  und  noru  den 
häufen  schichten,  tibetisch  schingkfov  holzstosz.  in  der  mon- 
golischen sage  von  Cresser  Chan  s.  84  wird  ausdrfloklich  das 
Tsrbrennen  der  todten  auf  dem  holsstoss  berichtet,  und  s.  209 
.  ein  scheiterhaufe  ans  den  pfeilen  der  geiallnen  krieger  gebildet 

Von  uralter  zeit  an  bis  auf  heute  herscht  in  INDIEN  *  un- 
vortilgbar  die  gewohnheit  des  leichenbrands  und  ohne  zweifei 
hat  auch  die  festigkeit  indischer  kasteneinrichtungen  dasu  bei- 
getragen ihn  unverftndert  zn  erhalten,  obschon  sie  ihn  zu^eich 
einschrftnkten.  denn  abgesehn  von  den  Brachmanen  wird  er 
hauptsächlich  den  Kschatrijas  d.  h.  beiden  und  kriegeru  zu  theil, 
während  die  käste  der  kauflcute,  ackerbauer  und  handwerker 
▼on  ihm  ausgesdilossen  bleibt,  er  zeigt  sich  also  wiederum  als 
Yorrecht  nnd  ausseiohnung  der  höheren  stinde. 

Abbruch  thnt  ihm  sodann  der  unterschied  der  glaubens- 
secten.    die  anhänger  Vischnus  sind  ihm  ergeben,  die  des  Öiv» 
solleu  ihn  verabscheuen  oder  doch  meiden  \  auszerdem  brennen 
auch  die  zahlreichen  Buddhisten  ihre  todten  nicht,  sondern  iiber- 
iM  geben  sie  der  erde,  was  sich  Ton  den  in  Indien  yerbreiteten 

•  Hoth  die  todt«nb(>8tattunp:  im  indischen  ftlierthum.  zcitschr.  der  niorgenl. 
geäellscijuft  bd.  8.  1854.  Max  Müller  die  u>dtenbe«taUuog  bei  den  Urahmanea. 
daa.  bd. !).  1855. 

*  Vbehau  «nhinger  rttlwwaea  Oh»  ItidMa«  «m  ikbt  dm  «aner  durcih 
M  ▼«miireinigeii}  die  d«  8ifm  ate  fmanuibelw  .wwlte  ai«  in  dm  Gnogei 

oder  begraben  tie. 
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Mahomedaneni  Ton  selbst  Terstebt   wie  also  des  Terbreoneo 

der  laichen  m  Griechenland  dnrch  glaubensgenossenschafien  be- 
schränkt wurde,  fallt  ein  noch  gröszerer  theil  der  einwohner  In- 
diens zu  den  einfach  begrabenden,  im  Mababbarata  1,  36 IG  ist 
msdrOoklicb  unterschieden  zwischen  todten  die  Terbraimt,  be- 
graben und  eingescharrt  sind. 

Des  leichenbrandes  thun  die  gesetxbflcher  von  Mann  und 
Yäjnavalkya  verschiedentlich  erwähnnng.  Manu  5,  167  Yajn. 
1,  89  verordnen,  wenn  der  gatte  die  galtin  im  feuer  verbrannt 
bat,  nehme  der  Torschrift  gemftsz  er  eine  andre  gmttin  und  an- 
dres feuer.  einstimmig  mit  der  r&misoben  gewobnbeit  soll  nach 
Manu  5,  68  ein  kind  unter  zwei  jähren  in  reiner  erde  begraben 
werden,  nach  Yajn.  3,  1  soll  man  es  begraben  und  keine  was- 
serspende dazu  vollziehen  *. 

Der  sterbende,  wenn  ein  Südra,  wird  auf  ein  bett  von  kuia- 
giMy^enn  Ton  einer  andern  käste,  in  die  freie  luft  getragen. 

Der  leiohnam  wird  gewaschen,  ein  stück  gold  in  seinen  ' 
mund,  in  die  nasoulöcher  und  ehren  gelogt  ;  dann  trägt  man  ihn 
au  einer  heiligen  stelle  im  wald  oder  am  wasser  und  legt  ihn 
auf  ein  kuialager  mit  dem  haupt  gegen  saden.  die  söhne  oder 
nächsten  Terwandten  rOsten  den  Scheiterhaufen,  auf  welchen  nadi 
nochmaliger  waschung  die  leiohe  mit  dem  haupt  gegen  norden 
gelegt  wird,  blunien  äcliinücken  den  Scheiterhaufen,  ein  ge- 
wand  ist  darüber  gespreitet,  der  berechtigte  verwandte  entzün- 
det ihn  mit  den  worten :  mögen  die  götter  mit  flammendem  mund 
diese  leiohe  Terbrennenl  er  entzflndet  ihn  zunftohst  am  haupt 
des  todten  gegen  Süden  schauend  und  das  linke  knie  beugend 
und  ruft  aus:  namo  namah!  das  feuer  wird  so  eingerichtet,  dasz 
einige  knochen  aufgelesen  werden  können,  die  verwandten  neh- 
men sieben  spannen  lange  holzstücke,  wandeln  um  den  scheiter- 
hanfeu  und  die  stücke  Über  ihre  sohulter  ins  feuer  werfi*nd  rufen 
sie:  grusz  dir,  der  du  das  fleisch  verzehrst!  ist  die  leiche  Ter- 
brannt,  so  gehn  die  verwandten  nochmals  um  den  Scheiterhau- 
fen, doch  ohne  in  die  glut  zu  schauen,  dann  nahen  sie  sich  dem 

*  BMisler  PimkatH  •.  540.    eine  Mti  (rerbrwinuDg)  gc:»childert  AiuUnd 
1867,  mit  1071  f. 
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waaeer  und  reimgea  sich;  M  folgen  gebete,  opÜw  und  fiMteo. 
die  imoohenlese  geschieht  (nach  Rftniaj.  2,  62  erst  den  dreizehn- 
ten tag  nach  dem  brand)  in  ein  irdiies  gefiUz,  eine  tiefe  grübe 
am  flusz  wird  mit  kuda  bestreut,  mit  gelbem  gewaude  bedeckt, 
dann  das  irdne  gefilsz  eingestellt,  iehm,  dömer  und  mooa  darii- 
Mi  her  geworfen  und  ein  banm  gepflanzt,  oder  ein  dämm  aa%e^ 
mauert  und  eine  fithne  errichtet,  den  sehlusz  machen  luatratio- 
nen,  opfer  und  geschenke. 

Wird  die  leichenfeier  eines  in  fremdem  land  verstorbnen 
oder  dessen  gebein  nicht  au&ufinden  ist  begangen,  so  bilden 
sie  eine  geetalt  aua  dreihundert  und  sechzig  blittem  dea  strau- 
dies  butea,  oder  eben  so  ▼iel  wollenen  fkden,  womit  sie  die 
verschiednen  theile  des  menschlichen  leibs  darstellen  nach  be- 
stimmten zahlenverhältnisscn ;  um  die  ganze  gestalt  musz  ein 
lederner  rieme  von  der  haut  einer  schwarzen  antelope  und  dar- 
flber  noch  ein  wollen&den  geknflpft  werden,  dann  beatmcheo 
sie  diese  figur  mit  gerstenmehl  und  wasser  und  ▼erbroinen  sie 
als  ein  Sinnbild  des  leichnams.  wen  überrascht  nicht  die  höchst 
bedeutsame  Übereinstimmung  dies(  s  gebrauch»  mit  dem  uns  im 
schwedischen  märchen  aufbewahrten?  ' 

Vom  mitrerbrennen  der  indischen  witwen  hatten  römiache 
und  griechische  acbriftsteller  Iftngat  künde  *.  Cicero  (tnac  diap. 
y.  27,  78)  sagt:  muHeres  in  India  quum  ett  eujusvis  eamm  nr 
mortuus,  in  certameu  judiciumquc  veniunt,  quam  plurimum  ille 
dilexerit:  plures  enim  singulis  solent  esse  uuptae.  quae  est 
Tietrix,  e«  laeta,  proaequentibua  suis,  una  cum  wixo  m  rogum 
imponitur;  illa  Yicta  maeeta  diacedit  Propertiua  IV.  18,  15; 

'  die  indischen  leichengehräache  schöpfe  ich  haapteächlich  ans  H.  T.  Cole- 
brooke  on  the  religious  ceremonies  of  the  Hindus,  nach  den  ui&Hc  rc6e*rch?s, 
Calcutta  1795,  wieder  «bgedruckt  in  seinen  misceUAneous  essAj«,  London  1837 
vol.  1,  wo  die  funerml  rite«  s.  155  — 186  nnd  die  achildening  der  fignr  «ut  boMa- 
Imb  f.  159  enUuüMn  itt  die  afaliindlaDg  on  the  Mm  of  a  fkithfU  Bindn  wf- 
dow  flndat  tieh  •.  114^  [jgAtMat^  niAiteirtan  vom  inditohoB  loiehuitfftBd 
LoMoa  2,  725.  8,  847.  von  dor  witirMiTorbreniinag  BoUoa  altoa  Indioa  1« 
293—802.  2,  51.85.  Lomob  8,  847.  W.  Humboldt  Kawispradio  1,  87^95.] 

*  «ndi  ia  mitor  aUltelaltor  war  lio  godnngMi,  buib  TgjL  s.  b.  das  niodtr- 
liadiscbe  gedieht  die  kinderea  «an  Limbordi  8,  822. 
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felix  Eois  lex  funeris 

quo8  Aurora  suis  rubra  colorat  equis. 
niunque  ubi  mortifero  jacta  est  fax  ultim»  lecto, 

iizonim  poeitia  «tat  pU  tarba  oomis: 
ei  oertamen  habent  leli,  quae  aequatur 

conjugium,  pudor  est  non  lientsse  mori. 
ardent  victrices  et  ßammae  pectora  praebent, 

imponuntque  suis  ora  peruata  viris. 
Herodot  38  gedenkt  des  Terbrennens  der  eitern,  nicht  der 
franen,  was  er  nicht  unangefthrt  gelassen  haben  wflrde,  wäre 
es  ihm  au  ohren  gekommen;  auf  jenes  kommt  er  su  sprechen,  Mt 
als  er  den  Darias  Hystaspet«  sohu  erst  Griecheu,  dann  indische 
Kaiatier  (oder  Kalautier)  nach  dem  auizehreu  der  eitern  fragen 
IftSKt.  die  Griechen  stellten  es  ganz  in  abrede,  AapeToc  (istd 
xmifta  xttXioac  'hhm  toiK  xoXsoiUvooc  KaXax(atc,  ot  to6c  f^im  tmx» 
soSibuoi,  sij^cto,  icope^vtoiv  tAv  'E^Xifvaiv  xal  St*  &p{iii]v£oc  (AOOfdc- 
v6vT0)v  ta  Xeif^iieva,  im.  xivi  yj>r^ii.axi  oe^aiW  Äv  teXeot^ovra?  toüc 
icort^pac  xaiaxaieiv  itupi*  ol  hk  a{i.ß(uaavTe<;  \i.ii(a  eu^Tj^x^eiv  |jiiv  ^xe- 
Xsuov.  allgemein  aber  bezeugt  Plutarch  tom.  2,  499  nicht  blosz 
das  mitTerbrennen  der  frauen,  sondern  das  yerbrennen  der  lei- 
ber  bei  den  Indem  überhaupt:  'Ivftfiy  tk  ^^(Xaytpot  »al  ocu9(>oysc 
Tovoatsc  TQü  irupöc  ipi^oo^  %a\  fjifl{xovTat  np^c  dXXi^Xac,  r}]v  tk 
vixtioottiav  TeövT^xoTt  itj)  dvopl  auYxaxa^pXe^f^vai,  {jiaxap(av  ^Souaiv  ol 
Xoiitat.    T<üv  0^  ixet  ao(po>v  ouoel;  (MucaptaT^c  ioTiv, 

dy  (Iii}.  QSw  In  xod  fpovdv  xal  (^fueUvWy  Vkü.cib^Mnc  f^X^ 
Ztpavffl^  xal  xaBopbc  ix^fj  tijc  aapx^c  ixn<|>e(|»svoc  dvi^tiv. 
oolaus  Daroascenns  fragm.  148  (fra^m.  bist  gr.  3,  468):  *hM 

aoptaxaxaiouaiv  oxav  TeXeuTT,aujai  xa>v  -Yuvaixäiv  xtjv  irpoa^ptXecjxaxijv. 

an)v  TOBv  f  (X«iv.  das  wenige  was  Strabo  p.  699  vom  mitverliren- 
nen  der  witwen  meldet,  entnahm  er  aus  Onesikritos  und  Aristo- 
bttlos  mid  besieht  es  blosz  auf  die  landstriche  Kathaea  nnd 

To&ila:  tSiov  hl  xäv  KaOaitov  xal  x6  aopiaTaxotieaiJai  xeövewai  toi? 
ovSpooi  xd(  ^uyaixac  xaxd  xoiauxi^v  aixhv '  6xi,  ipcüaai  zoxs  xu)v  vetov, 
dfünom  T&v  dvSpdv,  i)  9ap(Mixs6ouv  a&To6c*  v^pov  oSv  d^sdoi  xou- 
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M  ^  aüMa  HfMu  p.714:  «aptf  tioi  9  dbto6«iy  ffn^d,  xol  ao<pta- 
Taxatoji^v«^  Tac  fuvatxac  tote  dv^pdf^v  flt9}ilva?*  Ti  ^  (it;  uiroficvo^- 

aa;,  aooceiv  eipr^rat  xai  aXXoic  xaOxa.  denselben  nichti^^cn  grund 
d«8  gesetzes  führt  auch  Diodor  17,  91,  wo  Ton  Alexanders  heer- 
2ng  gegen  die  Kathaer  die  rede  ist,  »n:  irapd     to6«oi€  y^)M(iiQv 

Diodor  berichtet  aber  19,  33.  34  ausführlich  ein  in  die 
Schlacht  zwischen  dem  macedonischen  Antigonns  nnd  Eumenes 
(Ol.  116,  1.  316  Tor  Chr.)  fallendes  ereignis.  Ceteos^  anfthrer 
der  ans  Indien  angelangten  kriegcr  war  geblieben  und  hinter^ 
liesz  zwei  frauen,  die  ihm  ins  lager  gefolgt  waren,  ein  altes 
gesetz  der  Inder  verordnete,  oircDC  auY^ctxoxauovTai  xoTc  teTeXsoxiS' 
x6aiv  dvSpasiv  a(  fuvatxsc  rXi]v  tov  &^u«i»v  ^  tov  i^ou8«vv  xixv«. 
MS  doch  durfte  nur  eine  der  franen  mit  T^rannt  werden  nnd  nun 
entsprang  iswischen  beiden  Wettstreit,  der  weil  die  ältere  sich 
schwanger  befand,  zu  gunsteii  der  jüngeren  entschieden  wurde. 
7|  hk  iid  t-]Q  v6ciQ  ireptj^apTjC  din^ei  irpö;  ttjv  nupdv,  ots^avou|i^vrj  (i^v 
|i(cpflRC  (nA  Tov  oixsüwv  ^uvatxwy,  x8Xoa|M](iivY)     otatcpsirfo«  Scnrep  eCc 

dp6xf|V  a&x7|C.  Ac  ff  £YY'JC  lysyr^Jb)  i^?  itopok,  icepiaipotijUvi}  xÄv 
x^SfAOV  fcaoT^c  SieBßoo  xot;  o?xeioi;  xat  '«piXoi?,  mc  tfiroi  Tic,  x«ta- 
Xeiirouaa  toic  dYartoat  {iVTjfASiov.  6  x6(I{aoc  Trepl  jUv  tac  X**^?*^ 
daxxuX£o»v  TS  nX^doc  ivSeSeti^voiv  X(dotc  xs  icoXuTeX.I(jt  xal  ^tijXXa'y- 
(ilvotc  tote  xfiAfioai^  «spl  djv  xs^oXi^v  xyicSw  daxn^dSMm  o&x 
iXf'pc  dpt6}i&c  mnrtoSamtc  XAot?  fitsiXi^^ijUvwy,  t«dv  9  ix  tou  ««r^ 
iXfpv  d«l  xa9  (hr^pdeotv  ;A.eiCov«0V.  TeXsotottbv  dentao«fi£v7] 

Touj  oixaiou?  (i-nh  xdocX'foO  }aIv  Irl  tT|V  rupfzv  ävc^ißdaUrj ,  Gri  8i 
TOÖ  oovdpa(j.6vToc  IttI  x7;v  ^lav  icXi^dou;  ^au{xaaDeiaa  xaxsoxptt^y 
f|paitx6(  tbv  p6)v.  1)  |Uv  ^Äp  6üva}itc  iv  tote  ^Xow  icplv  &Rsa- 
0«  x)}»  iropdv  xpW  «spt^Xdsv,  aftr^  idySpl  icopaxXtBtSM,  «cd 
xoid  t4}v  toS  icup^c  ^PM-V  '>^sfA^'>v  cpaivijv  «y^^^^j  upoe^vT],  irpotxa- 
X^Mxo  xa»v  opdDVXfuv  xo(>{  |jiv  eCc  iXeov,  xou^  o'  e^c  uicepßoXi^v  iimivcDV. 

*  der  bidiiebe  Caluns,  kniik  und  allt  llttt  sieh  einen  teheiterbanlBn  bauen 
nnd  verbfennt  tick,  die  nihcm  amitSnde  hti  Plotereh  Hn  Alexander  e.  S9.  Stcnbo 
p.  717.  Lneinn  Fengrin.  c.  25. 
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dis  austheilen  des  schmiicks  erfolgt  gerade  wie  beim  ruBsiecheii 
midcheii  8.  255  ttnd  bei  Brynbild  (VAb.  eag.  c.  81),  aucb  bei 
andern  lodeMurten.  Cresoentia  Kaisercbr.  11880. 

Was  Strabo  und  Diodor  bior  vouo;  und  v6}iijiov  uaniiten 
uiag  auf  geheiligte  sitte  und  herkommen ,  nicht  gerade  auf  ge- 
achriebnea  geaets  bezogen  werden;  nneh  die  gesetae  unseres 
oder  des  griechisoben  alterthnms  enthielten  kein  gebot  des  ver* 
brennens  oder  mitverbrennens,  erst  einscbrlnkung  des  auArands 
und  zuletzt  verbot  pflep^teu  sie  auszusprecben.  ebensoweuii^  ge- 
bietet das  gesetz  des  Manu  das  mitverbrennen  der  ehefrau;  im 
Rigreda  reden  jedoch  mehrere  stellen  ausdrfloklich  vom  feuer- 
tod,  den  getreue  witwen  freiwillig  erwfthlen:  er  soll  fikr  keinen 
Selbstmord  gelten;  die  vom  Braohman  bei  solchen  Scheiterhau- 
fen gesprocbnon  gebete  werden  mitgetlieilt.  in  den  Puranjis 
heiszt  es 9  das  mitverbrennen  der  frau  solle  des  mannen  nüude, 
selbst  wenn  er  einen  Brachmanen  getödtet,  einen  freund  ermor- 
det habe,  sflhnen.  an  der  stelle,  wo  sie  sich  Terbrannte,  wird 
der  witwe  ein  denkmal  gesetzt  und  wer  ihrem  zugo  xu  luss 
foljrt  soll  finr  jf»den  dabei  getbanen  scbritt  dasselbe  verdienet  sich 
erwerben,  als  hatte  er  das  feierlichste  opfer,  ein  aävaniedha  d.  h. 
pferdeopfer  dargebracht  nach  Lassen  1,  639  ist  das  älteste  bei- 
spiel  das  Terbrennen  der  MAdr^  auf  dem  Scheiterhaufen  ihres 
gemahls  PAndu  ans  dem  MahftbhArata  *. 

Die  gebrauche  selbst  werden  so  geschildiTt:  wenn  dir  witwe  2%A 
gebadet  und  in  reine  gewäuder  gekleidet  ist,  faszt  sie  beiliges 
gras '  und  schlürft  wasser  ans  ihrer  band,  dann  schaut  sie  gen 
Osten  und  norden,  während  der  Brachmane  das  geheimniszTolle 
wort  om  ausspricht;  hierauf  neigt  ne  sich  MArAyana  und  spricht 
daa  sankalpa  aus:  in  diesem  nionat  möge  ich  zu  Arundhati  (ge> 
Diahlin  des  Yasisbtha)  kommen  und  in  Svarga  (dem  himmel) 
wohnen;  nipgen  die  jähre  meines  wesens  zahlreich  sein  wie  die 

*  Parvati  verbreont  sich  für  Siiiwu.  Uho(ic  2,  469.  Upakosa  besteif;t  nach 
ilirei  gatten  Tenneintem  |od  den  ftcheiterhanfen.  Somadeva  1,  42.  rerbrennuog 
der  leidi«!!.  Soniadev«  1,  81. 

'  hwba  pur»,  eliiSii«erS4a,  Ar,  knia,  poa  ejwMvnMm,  welche  die  Inder  ia 
heiVgea  gelnAncbea  oft  verwendea.  dar?«  agrottb  lineeria,  eia  änderet  hdUgee 
pUi  eaUpricht  dem  aga.  lorf  eeepee,  ehd.  aorfa«. 
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haare  des  meuscblichen  leibs,  möge  ich  mit  meinem  gemahl  die 
wonne  des  bimmeb  geoiessen,  meioe  Tilerlichen  und  mOtterli- 
chen  Torfidiren  cmd  die  Toreltera  des  vatera  meines  gemabls ' 
heiligen  und  selig  sein  mit  meinem  berrn  in  den  reichen  der 
vierzehn  ludras.  ich  rufe  zij  euch,  ihr  hüter  der  acht  welt- 
theüe,  zu  sonne,  mond,  luft,  feuer,  aether,  erde,  wasser,  zu  mei- 
ner eignen  seeie,  Jama,  tag,  nacht  und  zwieliobtl  und  du  ge- 
wissen, sei  mir  aeuge,  ich  folge  meines  gemahls  leiebe  auf  den 
sobeiterbaulenl  dann  das  sankalpa  wiederholend  wandelt  sie  drei- 
mal um  den  holzstoaz,  und  der  Brachniane  spricht:  om!  lafiz 
diese  gute  frau,  unverwitwet,  gesalbt  und  klare  hutter  haltend 
sich  dem  feuer  weihen!  unsterblich,  weder  kinderlos  noch  ge- 
mahlloB,  geziert  mit  edlem  gestein  lasa  sie  ins  feuer  eingehn, 
dessen  element  das  wasser  ist!  ^  om,  lasz  diese  treue  frau  sieb 
selbst  rein  und  schön  dem  feuer  übergeben  mit  der  leicbe  ihres 
mannes. 

Der  söhn  oder  ein  andrer  naher  verwandter  des  verstorb- 
nen sflndet  darauf  den  holistoss  an. 

Keine  schwangere  oder  unreine  darf  ihn  beschreiten  *.  stirbt 

und  wird  ein  Hrachmana  in  der  ferne  verbrannt,  so  darf  seine 
frau  in  der  heimat  nicht  einen  zweiten  Scheiterhaufen  besteigen, 
wol  aber  ist  dies  der  frau  eines  Kschatrija  gestattet:  sie  musz 
dann  etwas  von  des  femgestorbnen  gatten  gerith,  namentlich 
seine  Sandalen  auf  ihrer  brüst  zum  feuer  tragen. 
2t6  Nicht  allein  witwen  verbrennen  sich  mit  dem  gemahl,  es 
kommt  auch  vor  dusz  elteni  der  leiche  des  geliebten  sohns  in 

*  '  Rigvcdft  VII.  G.  27.  2 

im&  närir  avid  avuh  supatnir  äriganenu  sarpi^ä  samvi^antu  I 
flnasravo  'namivRti  aaratnä  ärohantu  gunayo  vonitn  a^e  II 
diese  fnuen,  unrerwitwet,  gute  gattinnen  heran  mögen  sie  mit  salb« 

und  butter  treten, 
oboe  tkiine«,  oluic  knaUifit,  mit  üifMB  MbMaek  «tt«  matter  nimt 

den  sdioM  betraten. 
*  vennuidttn  leiden  nkbt  daes  die  Mbwaagere  fhw  dem  m«me  in  den 
tod  folge.  Somadeva  8,  79.  eine  ftaa  «iü  det  manne«  scbeltariMnfbn  beüeifea. 
Somadeim  %  147.  udi  die  mntter  verbvenat  rieb  neek  dam  tede  dei  eohas. 
SoDutd.  2,  23.  fninenTerbrennang  auf  der  inscl  Bali  (gegen  die  käste  ▼ob  Java) 
in  Indien ,  als  sehr  kosUipielig  nnd  helten  gescbildert.  Aoaland  1857  e.  880  Vgl. 
LesMn  3,  34i».  Frank  weltb.  20b\  206^ 
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die  flamme  fol^n;  so  starben  in  einer  episode  des  Rämäjana 
der  blinde  vater  und  die  matter  des  einsiedlers,  den  Dasaratha 
aus  versebn  ersehlagen  hatte  K  im  Vetftlapan^mniati  Terbrennt 
sich  ein  freier  mit  der  gestorbnen  geliebten. 

Unheilbare  kranke  veranstalten  selbst  ihre  Verbrennung  and 
bringen  sich  auf  diese  weise  ums  leben,  was  an  Herakles  und 
den  hemlisohen  wie  tbflringischen  brand  erinnert 

Ueberau  aber  stand  es  im  fireien  willen  der  witwen,  ob  sie 
sidi  mitverbrennen  wollten  und  nicht  zu  besweifehi  ist,  dass  es 
oft  unterblieb,  wie  auch,  wenigstens  neuere  reisende  das  mit- 
verbrennen  als  ausnähme  darstellen,  die  jedesmal  groszes  auf- 
sehn errege*. 

Der  scheiterhanfe  heisst  im  skr.  t8chit4  oder  aneh  tsdia- 
jana  *,  beide  von  der  wnrsel  tschi  coUigere  (Bopp  119\  128*. 
124'),  d.  i.  der  geschichtete  holz  und  reiserhaufe,  ignis  collecti- 
üus.  im  RÄmi^aDa  2,  76  findet  sich  aber  eine  ausföhrliche,  lehr- 
reiche scbildemng  des  holzstosses,  anf  welchem  DaWatha  Ter- 
brannt  wurde  und  auch  seine  gemahlin  KausaUja  mitsterben 
wolHe,  obgleich  es  nicht  dassn  kam.  der  leichnam  wird  auf  ei- 
ner bahre  ausgetragen,  gold  und  gewiiiHicr  werden  vor  ihm  ge- 
streut, geschichtet  aber  wird  der  scheiterhanfe  aus  devadaru- 
holz,  götterbaumholz,  piuus  devadäni  (Lassen  1,  46.  252);  in 
Bengalen  yerwendet  man  daan  die  nvaria  longifolia,  im  Dekhan 
erythroxylon  sideroxyloides,  welches  ein  wilder  domstraneh  ist, 
prunus  silvestris,  so  dasz  unsre  aufmerksamkeit  hier  wieder  da- 
hin gerichtet  wird,  wo  wir  schon  die  einstimmuug  des  griechi- 
schen und  alidentsohen  branchs  wahrnahmen';  auch  in  unserm 


'  Holtzmanns  Valmiki  a.  137. 

*  man  vergleiche  die  anriehenden  beispiele,  welche  Arnkiel  im  cimbrischen 
heidcnihom  3.  104  —  110  and  Klemm  in  seiner  cnluirgeschichte  7,  143  —  147 

"""TudiAU^  BonpS7^  agaiMiMkiiafMbrananigdiiM  todlea.  BOhtUngkaS. 
faiiteiw  locot  in  qao  «ocpom  mortm  eombrnnmair  nA  tqMliantar.  Bopp  854^ 
'  Colebrodk«  1,  151  Mgl:  die  M  wed  al  tiaiie«  nnit  be  wood  off  ite 
metmiUmn  Agim,  tb«  toaiy  batta,  or  tb«  eataeh«  mimoi.  il  sbonld  leeai 
bowmr,  that  the  prieklj  adeBaatbei»  (suni,  ad«iiuidi«m  «enlMta,  dn  domtmodi) 
or  eren  die  menge  may  be  nted.  the  wood  is  cot  into  smaU  loges,  a  span 
loag^  ead  «et  tbiekcr  dien  e  mens  fl*t.  eaderwkrta  flade  ich  noch  eodre  atnucbe 
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alterthuin  mOssen  bestimmte  hokarten  heiliges  feuerhols  gewesen 
sein,  duftende  gerflche  werden  gesprengt  nnd  unter  priesterli- 
obem  weihgesang  die  scbeiter  entzündet 

Es  kann  nicht  meine  absieht  sein  die  sitte  des  leicheubrau- 
des  in  gleicher  ausftibrlichkeit  über  den  ganzen  erdboden  zu 
verfolij^cn';  ich  wollte,  die  deutschen  Völker  im  auge  habend,  auf 
alle  ihnen  benachbarten  und  urverwandten  mich  erstrecken  und 
so  den  weg  nachweisen  auf  welchem  die  gebrftnche  ans  Europa 
zurück  nach  Asien  verfoljyt  werden  niö«Ten.  nur  mit  wenigem 
sei  hier  angemerkt,  dasz  gleich  den  Uebraeern  die  Araber  und 
namentlich  Beduinen  nur  begraben,  nicht  verbrennen,  we^^iialb 
auch  dies  den  Maliomedanem  insgemein  fremd  blieb,  da  die 
heidnischen  Canaaniten  ihren  göttem  menschenopfer  brannten, 
ihre  erstgeburt  durchs  fener  gehn  lieszen,  darf  man  vermuten, 
dasz  sie  auch  ihre  todten  den  flununen  übergaben.  Abraham 
sollte  seinen  söhn  im  feuer  opicm,  und  der  brennende  husch 
des  alten  testaments  verrftth  Zusammenhang  mit  feuercultus;  ich 
weisz  nicht,  ob  man  daraus  einen  alteren  leicbenbrand  folgern 
darf',  wahrscheinlich  brannten  die  alten  Assyrier  ihre  leichen, 

nnd  böizer  genannt,  [feucr  auü  premna  spinosa  gerieben.  Böhtlingk  1,  404.  sonM 
k«nf  ka  tpina.  hopp  (>3.] 

'  auch  im  buch  der  rkliter  9,  15  wird  der  dorabnedi  (bei  Gerb,  voa  Mia- 
den  no.  33  der  blanke  hagedorn)  snm  könig  der  biome  erwibb  und  fever  moU 
aas  ihm  gehn.  in  betng  anf  die  Hebrier  könnten  vwdM  obwalten»  J.  D.  Mi- 
ebaclb  hat  eogar  de  eombuetione  et  hnmatiotte  mortnemm  apad  Hebraeos  (eja> 
tagma  eomment  1,  225)  geschrieben,  es  steht  fest,  dasx  vor  Saals  seiten  kein 
todtcr  verbrannt  wurde,  ja  ein  soI(  her  biand  für  die  höchste  strafe  galt,  hätte 
sich  das  seit  dem  beginn  der  k«">nigUchen  herschaft  in  Israel  geändert?  nach 
l  Sani.  31,  12.  13  nahmen  die  Jabesiten  Sauls  und  seiner  sühne  verstümmelte 
leichen  vuu  «k-r  imiuer  zu  Bethsan  ,  wohin  ilie  l*hili.ster  ^ie  {rehünj;l  hatten,  und 
verbrannten  sie  zu  Juhes.  WHhrs'-hcinlich  at  cr  blosse  um  sie  den  feindlichen  Phi- 
listern dadurch  srhi.ell  tu  entziehen.  II  chron.  16,  14  wird  bei  des  Assa  he- 
griibniii  eineü  {.'roszun  brandes  gedacht  und  ans  II  chrun.  21,  11)  erhellt,  dasz  e« 
gewohnhdt  war  ventorbncn  k<>nigen  einen  brand  sn  machen,  wonuif  sidi  «ndi 
Jerera.  34,  5  besieht;  allein  danut  ist  bloca  aniflndea  von  wolgerflehen  gemeint, 
JoMphni  bell.  jnd.  1.  33,  9  nennt  bei  de«  Herodes  leichenbc^ngnia  aaadrttdilieh 
die  dpwpiaTO^Öpot.  gewohnlich  wird  von  allen  kSnlgen  dee  ittdlieben  nnd  nfirdU- 
eben  rtieht  antdrOeklieh  anfRifUhrt,  data  nnd  wo  eie  b^;raben,  nlenMls  dass  iie 
verbrennt  wurden,  wenn  die  LXX  in  jener  itelle  Jerem.  84, 6  IxXm«nv  eekrei* 
lien,  lifonte  man  ein  nrapningliches  Ixoucrav  mutmaszen,  AoA  leeen  tehon  cod. 
alex.  nnd  vetic.  ixXaoMv,  welches  freie  dentnog  des  hebr.  textet,  nidit  entstellnng 
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SardanApftl  liesz  ftlr  sich  und  seine  franen  den  pritohtigaten 
Scheiterhaufen  rüsten,  welchen  ans  Otesias  Athenaens  p.  529 

(12,  38.  Diodor  3,  27)  umständlich  beschreibt.  Chinesen,  Ja* 
]);iiier,  Mfjiigolen  begraben  zwar,  doch  spuren  des  brenuens  tre- 
ten auch  bei  ihneu  vor  ^.  alle  indogermanischen  Völker  biengeu 
wesentlich  dem  brennen  an  und  was  davon  abweicht,  bleibt 
bloME  nfther  an  untersuchen  und  in  begründen,  so  muss  die 
zendische  lehre,  weil  sie  das  feuer  hoch  heiligte,  brennen  der 
todten,  gleich  den  zahlreichen  äivadienern,  untersagt  haben*; 
manche  bräuche  d^r  blosz  begrabenden  Buddhisten  stehn  mit 
christlichen  in  Zusammenhang,   während  die  alten  Mezicaner 

•ehdat.  Mdliek  ift  Amot  €,  tO  swar  von  täaonm  wibfnmea  dM  todm  4i«  rede, 
«ber  wol  in  peilnit,  wo  om»  genrongMi  war  von  der  londeMitta  al»airaidi«B. 
■Ma  tdidat  alio  von  den  naebbnrn  her  den  leidtenbraad  gekennt  nad  in  beeon- 
dem  Allen  eunelunsweite  gettbt  ta  heben,  neeh  dem  ezO  könnt  von  einen 
vefbrennen  der  Ideken  bei  den  Jeden  ger  nidm  ver.  Tedtns  hist  5,  5  •^t 
von  den  Jaden:  eorpora  condere,  quam  cremare,  e  more  eegyptiOt  eie  begruben, 
wie  die  Aegypter,  vprbnmnten  nicht,  ich  verdanke  diese  aufschlUsse  j^^oszentheils 
meinem  tVeundc  Bertheau  iu  Gütinjren.  [—  und  das  ganze  ta]  der  leichcn  und  der 
aschen  wird  dem  herren  heilig  sein.  Jer.  31,  40.  umb' drei  oder  vier  lastcr  wil- 
len Moab  wii  ich  ir  nicht  schonen,  darumb  das  sie  die  gebeine  dca  konigs  zn 
Kdüin  haben  zu  aschen  verbraat.  Arnos  2,  1.  —  in  Ludwig  dem  frommen  2421. 
2426  wird  den  Sarazenen  Terbrennen  beigelegt,  das  acheint  aber  verwechselang 
mit  rSmisdiem  bmnch.  e.  oben  sn  207.] 

■  noch  Tlranbeigi  reieen  2,  2  i.  81. 82  war  In  Jepnn  der  leiehenbnnd  eli> 
mnle  ellgemein  nnd  gilt  jetit  nnr  noeh  i&r  die  vornehmen.  [Rdln.  eeitnaf  1862 
no.  46  in  Sien  wud  der  geetorbene  kdnig  ein  jnbr  leng  in  goldner  nme  aufbe- 
wahrt nnd  dann  ent  verbrannt.  Kalmüken  haben  leichenbrand  für  vonehme  md 
den  lana.  Bergmann  ftreif.  3,  i&3. 154. 157.  159  —  162.] 

'  was  aber  nicht  hindert,  dasz  «rt  nnd  weise  der  anzilndoag  heiliger  opfer 
imd  ««pcnden  vielfach  mit  der  des  schoiterhimfens  übereinstimme,  nath  Vcndidad 
Sade  (heraiisg.  von  Brockhans,  Leipzig  l>.3l))  heiszt  es  s.  315:  baC'vare  vu/.janam 
ac«;manam  khniojdvanam  pairi>tiiuuni  üthre  Ahurahf'  Mazdäo  ashaja  vanhuja  urunÄ 
cithim  nivarenujüt  ,  d.  i.  zehntiiusund  wagen  von  hart  sein  müssenden  trocknen 
ausgewählten  scheitea  spende  er  dem  teuer  des  Ahara  Mazduh  um  guter  reinheit 
willen  als  bnsze  fttr  seine  seele.  ich  folge  der  Ton  Benfe/  in  den  GotL  ans.  1850 
s.  1225  gegebnen  fibenetanng.  [vgl.  Spiegel  Afesta  a.  9K)8.'289.  ftber  leiehen- 
vetbrennnag  nnd  wohkdeehende  blnme  a.  158. 154. 168. 208.  222.  240.  der  Fer- 
ser Cjms  listt  einen  grossen  seheiteriiaafeo  schichten,  daranf  den  Ijdisehea  k5a|g 
Crbens  gefesselt  mit  sweimal  si^en  Indischen  knaben  setoen,  regen  aber  ISeeht 
die  flammen.  Herodot  1,  S6. 87.  Boges  der  Pener  errichtet  einen  groesen  schei- 
terbaafen  aaf  dem  er  sieh,  kinder,  fran,  kebeweiber  nnd  diener  verbrennt.  Berod. 
7,  107.] 

t.  OBom,  nu  eonunsK.  n.  20 
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brannten,  begraben  die  Arankaner  (Klemm  5, 50. 51),  in  Aoatra- 
lien  pflegen  jüngere  begraben,  filtere  verbraant  za  werden,  er- 
trunkene oder  an  bestimmten  krankheiten  gestorbene  wurden  des 

ItT  Terbrennens  nicht  theilhaf^ig  (Klemm  5,  51).    oft  scheinen  die 
beobachtungen  ungeuügcnd. 


Des  Tacitus  ausspruch,  der  den  Germauen  einfaehen  lei- 
chenbrand  mit  bestimmten  Holzarten  zuschreibt,  hat  sich  voll- 
kommen bew&hrt.  man  wird  es  für  mehr  als  bloszen  zufali 
aosehu  mfissen,  dan  die  Ältesten  ansdrOoke  fbr  den  soheiter» 
kaufen  Ton  dllmem,  die  ülr  viele  döraer  Tom  fener  entnommesn 
sind,  es  war  hirtenvOlkem  natürlich  zflndbares  reisig  zum  brand 
zu  verwenden  *  und  einzelne  doniarten  auszuwählen,  die  ihnen 
ftkr  dies  heilige  geachäft  die  geschicktesten  zu  sein  schienen, 
alle  in  Europa  dngezognen  stimme  brachten  die  sitte  ihre  todten 
SU  verbrennen  schon  aus  Arien  mit 

Der  einklang  unseres  attertbums  mit  dem  indischen  fiült  in 
die  äugen,  wie  die  Wörter  unsrer  spräche  denen  des  sanskrit, 
begegnen  deutsche  bräuche  den  indischen,  ich  kenne  kein  schla- 
genderes beispiel  solches  zusammentreffiBus  als  das  der  Jahrtau- 
sende hindurch  fort  getragnen  Überlieferung  eines  schwedischen 
mftrchens  mit  dem  indischen  leichenbrand.  die  ein  volles  jähr 
hindurch  zu  breclienden,  fädelnden  und  schichtenden  zweige  ei- 
nes baumcs  gleichen  den  360  blättern  des  indischen  baums  und 
dem  knüpfen  der  woiienfiUien  vollkommen. 

In  diesen  beziigen  des  grases,  der  krinter  und  aller  de- 
mente auf  die  ereignisse  imd  haudlungen  des  menschlichen  lebens 
offenhart  sich  ein  ujiBchuldiger  glaube,  eine  kindliche  feierlich- 
keit  der  vorzeit,  die  uns  noch  so  roh  dünken  kann  und  doch 
einnehmen  und  rühren  wird,  der  mensch  je  weiter  er  in  der 
weltgeschidite  vorschreitet  fühlt  rieh  immer  emsthafter  gestimmt 
und  zu  dem  Wesentlichen  von  dem  zufillligen,  zum  gehalt  der 

'  maa  aagt  noch  hento  'nlMr  nm  lehdtnluuifftii  tragen*  lllr  eineo  beMng 

gtlMB. 
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sacbe  von  dem  bloszen  bild  bingezogen.  hoohseit  nnd  leicheii» 
feier  gehn  heute  schnell  an  ans  vorQber,  wie  ein  schanspiel,  er* 
scheinen  nicht  mehr  gipfel  aller  lust  und  traner  des  lebeas; 

laugst  wurden  dorn  volk  seine  frohen  bruutläufte  und  leichen- 
male  .verkümmert  und  ubgeschnitten,  unter  dem  vorwand  oder 
im  wahn  es  müsse  dem  aufwand  gesteuert  werden  da,  wo  er 
gerade  an  der  rediten  stelle  ist 

Es  war  ein  heiterer  der  menschheit  .wtkrdiger  gedenke  ihre 
todten  der  hellen  und  reinen  flamme,  statt  der  trägen  erde  zu  ms 
überlassen;  von»  verbrennen  der  leiche  bis  zum  einbalsamieren 
und  verharzen  ist  aber  der  gröszte  abstand  den  man  sich  den- 
ken kann,  die  brennenden  Völker  erkannten  klares  anges,  was 
ftlr  den  leiblichen  stof  gar  nicht  ausbleibe  aegyptiscfae  Schwer- 
mut und  befangen hcit  wähnte  ihn  gerade  festzuhalten,  den  bloss 
eingewundenen,  der  erde  übergebueu  leichnani  eiToicht  Verwe- 
sung ungehindert;  des  hölseemen  kastens  bretter,  den  die  grie- 
chische Sprache  fleischfressend,  unser  sdiwAbischer  landmann 
noch  heute  todtenbanm  nennt*,  halten  sie  doch  nur  kunee  seit 
auf;  schwere  sflrge,  wie  sie  \m  Chinesen  üblich  sind,  oder  die 
doppelten,  metuUnoii  unserer  f'ürstengrftfte,  hemmen  sie  ein  klein 
wenig  länger  und  u&hern  die  leiche  dem  zustand  eingemachter 
mumie. 

Wie  hat  sich  die  oft  geftkhllose  weichherzigkeit  der  neueren 
\nft  ^macht  gegen  den  herben  braudh  des  mitverbrennens  der 

franen  im  alterthuni,  und  doch  billigen  wir,  dasz  die  ehe,  wenn 
sie  ihres  (gesetz  ausdrückenden)  namens  werth  sei,  ewig  und 
unauflösbar  hdsse,  und  preisen  als  seltnes  glück,  dass  hoch- 
bejahrte ebleute  auf  denselben  tag  hingeraft  werden,  denn  er- 
hebend ist  es  wenn  gesagt  werden  konnte 

bis  sex  lustra  tori  nox  mitis  et  ultima  clausit, 
arserunt  uno  funera  bina  rogo.    Martial  10,  71. 

*  «ad  tt  9taMpq»  fftAn,  «^ttfov  bnip      4  ^      «("tm;  Flalink  n 
p.  499. 

*  mich  in  der  Schwds  todtabomm  s«rg,  bCmaili  Uodtmrg.  [fries.  dothholt. 
Ehrmtnmt  363^  lodlenimmn.  .Srhimpf  und  ernst  95^.  ra$H.  kolodn  klotx,  bloek 
«iid  sarg  ans  himnt  geliMen.  rgl.  altul.  klada  pedica,  mhd.  lade,  alta.  hlafi  ttmat. 
obM  t.  241  klatti.J 
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wer  68  versteht,  dasz  bürgcr  für  das  Vaterland  %  freund  f&r  den 
freund,  geliebter  ftr  die  geliebte,  so  lange  die  weit  steht,  star- 
ben und  sterben,  wird  nicht  zweifeln,  dasz  die  meisten  frauen 

freudig  mit  den  männeni  gestorben  sind  *;  selbst  die  sün-ke  macht 
der  äitte  muste  ihren  freiwilligen  und  viele  ausnahmen  dulden- 
den entschlusz  bestimmen,  und  niemand  schilt  gewohnheit  oder 
gesetz,  die  ein  kriegsheer  zur  Schlacht  entsenden,  in  welchem 
auch  unentschlossene  oder  unfreiwillige  mitstreiten  und  fidlen, 
barbarisch  und  grausam  sollten  also  nicht  die  heidnischen  Völ- 
ker heiszen,  deren  ehefrauen  mit  den  mäiiin.Tn  verbraunt  werden 
durften,  sondern  die  christlichen,  unter  denen  haufeuweis  ketzer 
und  hexen  unmenschlich  der  flamme  Überliefert  wurden;  jenes 
beruhte  auf  *einem  geheiligten  band  der  natur,  dies  auf  der  prie- 
ster  verblendetem  eifer. 
U9  Kein  Volk,  meines  wissens,  war  von  den  schauern  des  en- 
gen dumpfen  grabes  stärker  ergrifieu,  als  daö  der  alten  Sachsen 
und  Friesen,  seit  sie  vom  brennen  zum  begraben  sich  zurück 
gewandt  hatten,  lese  man  nur  die  geqprftche  der  seele  mit  dem 
begrabnen  leiohnam  im  cod.  exon.  s.  867 — 377^  oder  ein  klei- 
nes 'das  grab'  überschriebnes  gedieht  in  Thorpes  analocten  s.  142, 
dessen  werte  und  Wendungen  denen  des  friesischen  rechtsbuchs 
begegnen,  wo  ein  kind  klagt  um  sdnen  vater,  der  es  gegen 
hunger  und  nebelkalten  winter  sdifllzen  sollte:  qnod  ille  tarn 
profrinde  et  tarn  obsoure  cum  illis  quatuor  davis  est  sub  queren 
et  pulvere  conclusus  et  coopertus      ich  habe  die  lateinische  fas- 

*  saepe  uuiversi  cxerdtiu,  dorn  pvo  iMraiia  patria  morerentiir,  nbi  poatea 
jaeerent,  ^  e1  quibns  bcstüs  esca  fierent,  non  curuveront.  Angosttn.  de  m.  dei  1,  12. 

'  nach  Caesarius  von  Heisterbach  5,  19  verbmnntc  sich  eine  junjjfrAU  frei- 
willig mit  dem  ketzer  Arnold,  ihrem  lehrcr.  [auch  andre  todesartcn  wählen  die 
Trauen  beim  tode  des  faulten,  die  gattin  de»  Kyzikos  erhängt  sich.  Orph.  Argon. 
397.    bei  Hagbiuds  uufhütigen  erhüngen  sich  die  frauen.  Saxo  s.  M.] 

*  auch  io  mhd.  gedichten: 

ich  lih«  diu  geb«iae  ronen, 
das  Mt  dia  od«  gar  rmunaoL  tM«  gehfigd«  6S1. 
[das  nia  1^.  0.  Y.  SO,  S7. 

ai  Icgent  dich  udcr  die  «fde» 
dl  miioata  in  der  eAIcn 
stinken  nnde  vülen.     vom  gelonbca  SÖ85.3 
**  erda  bithckkian,  diopo  bidelvan.  Hai.  8U0K. 
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enng  ausgehoben,  obgleich  die  ursprÜDgliche  friesische  noch  ein- 
fiusher  klingt,  liegt  in  dieser  unbeschreiblichen  wehmut  auch 
etwas  keltisches?  denn  bei  Ossian  heisxt  es  öfter  *ans  an  talla 
ohaol  gnn  Ieu8\  im  engen  dunkeln  hause  ohne  licht*. 

Wir  nennen  das  grab  ein  bett  eine  ruhestätte  der  ent- 
sohla&ien  (xoi(ay2tt^piov),  wo  ^ie  nach  irdischer  arbeit  ungestört 
rasten,  ein  haus  des  friedens  *  und  der  stille,  das  mag  viel  mehr 
▼on  den  heidnischen  grabhflgeln,  die  noch  kein  pflüg  au%eaokert, 
keine  habeucht  oder  neugier  erbrochen  hat,  als  ron  den  gräbem 
christlicher  kirchhöfe  gelten;  der  todtengräber  und  die  clowns 
im  Hamlet  wissen,  wie  lang  es  dauert,  bis  ein  platz  für  neue 
grftber  wieder  umgegraben  werden  mnsz.  es  gibt  keine  unsrer 
stftdte,  in  der  nicht  straszen  Qber  alten  IdrohhMen  gepflastert 
wären;  so  mftohtig  waltet  das  bedArfius  der  lebenden  ranmbe- 
engten  menschen,  dasz  es  nur  wenig  rücksicht  auf  die  todten 
zu  nehmen  gestattet,  kaum  wird  auf  unsem  todtenhöfen  ein 
grab  nachzuweisen  sein,  das  sich  über  einige  Jahrhunderte  hin- 
aus behauptet  hätte,  und  bald  liegt  alles  vergraset,  venostet, 
Tcrwittert  %  das  sind  keine  houses  which  last  tili  doomsday;  wie 
tiefe  Wahrheit  liegt  in  jenen  worten  des  Tacitus  von  den  Ger- 
manen :  sepulcrum  cespes  erigit,  monumentorum  arduum  et  ope-  27« 
rosum  honorem  ut  gravem  defimctiB  aspemantur.  was  hilfts 
schweren  stein  Aber  denen  zu  thflrmen,  weldien  die  erde  leicht 
sein  sollt  wdlte  man  ftr  jeden  der  zahllosen  millionen  von  ge- 
storbnen menschen  gehegten  grabraum  fordern,  die  oberfl&che 
würde  sich  bald  mit  hOgeln  decken,  es  lä^zt  sich  ein  grauen- 
Tollerer  anblick  nicht  denken,  als  den  das  schichten  menschli- 

*  »g8.  dimhüs  latibala.  Haupt  9,  520".  wirt  in  engem  hüse.  MSH.  3,  464'. 
gedruDgenes  haus.  Günther  366.  in  jenes  feste  haus.  Güthe  20,  lö*J.  wer  folgt 
mir  bis  zum  flnstem  luuis  ?  Schiller  4^.  bis  su  dem  engen  kalten  hause,  knecht 
Uli  291. 

*  inÜMket  mir  ttuu  keui, 

thas  mlnea  MantM  betti.  O.  HL  24,  83. 
pnriagen  xoo  ir  kuigni  betfett«.  KL  1190.  in  umb«  molten  lig«n.  Ktom  2414. 
iE  «mn  oMlirt  begrabea.  HS.  8, 166*.  bi^a  udaa  tofib  Smd.  196^  Smi.  1^ 
kunalf»  laktbaiiiwr.  gd.  toab«  bett  und  grab.] 

*  Friedhof,  mbd.  vrlthof,  «bd.  frltbof  «trhrni,  getcbfttiler,  «ingafriedigtor  rnura. 

*  Mhon  SidoeiiM  Apolliiiaiif  «piU  S,  12:  jta  nigtir  eeip«  «c  midi,  jw 
mgm  aBÜqpnoB  Mpatem  |^«bM  receatef. 
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eher  gerippe  und  schädel  in  den  grüften  einiger  italienischer 
klöster  gewälirt.  ftkr  die  angemessenste,  das  andenken  am  läng- 
stea  sichernde  bewahrung  unsier  flbemste  wird  die  gelten  müs- 
sen, weldie  den  geringsten  ranm  kostet  und  die  yergehende 
gestalt  zu  erhalten  aufgibt. 

Unter  der  mähenden  sense  gefallne  gräser  und  kräuter 
duften  wolgeruch,  die ,  Verwesung  des  entseelten  fleisches  wird 
unsem  sinnen  unerträglich,  nicht  das  rohe  bedürfnis  sich  der 
leiche,  die  man  nicht  bei  sich  behalten  konnte,  um  jeden  preis 
SU  entledigen  war  es,  was  die  menschen  antrieb  sie  tief  in  die 
erde  zu  graben,  durch  die  reinigende  flamme  zu  verbrennen  oder 
gar  den  raubthieren  als  beute  hinzuwerfen ;  sondern  liebreiche 
sorge  um  die  todten  selbst,  deren  gebeiu  gehegt,  ehrbietige  rück- 
sidit  anf  die  götter,  welchen  sie  geweiht  werden  sollten,  walte- 
ten ob.  wd  hat  ein  strenges  gesetz  des  beetattens  aufirand 
einschränken  zu  müssen  geglaubt,  mangel  an  holz  und  gedörn 
in  der  wüste  den  leichenbrand  untersagt,  nie  aber  forstraännische 
furcht  vor  waldverödimg,  erst  der  veränderte  lauf  des  glauben« 
eine  so  mfichtige  sitte  abkommen  lassed.  * 

Wir  können  nicht  wieder  zu  den  gebrinohen  femer  Ver- 
gangenheit umkehren,  nachdem  sie  einmal  seit  lange  abgelegt 
worden  sind,  sie  stehn  jetzt  auszer  beziig  auf  unsre  übrige  ein- 
gewöhnte lebensart  und  würden  neu  eingeführt  den  seltsamsten 
eindruck  machen,  obgleich  selbst  der  Sprachgebrauch  immer 
noch  [wie  s.  222  bei  O.  V.  20,  27  und  Mar.  210,  14  ersterben 
und  ze  Tahriske  werden,]  dnldet  von  der  asche  misrer  nnver- 
brannten  elteni  zu  reden. 

Die  vorstellimg  der  dvastaai;  oder  auferstehung  ist  eine 
höchst  einfache,  ehrwürdige,  der  entschlafiie  erwacht,  die  mü- 
den gebeine  erheben  sich  mit  neuer  kraft  und  stehn  auf,  die 
▼orige  gestalt  durch  ein  göttliches  wunder  wird  geläutert  her- 
gestellt, sammeln  und  wiederbeleben  der  aufbewahrten  knochen, 
sogar  von  thieren.  war  auch  der  heidnischen  fabel  bekannt,  an 
mehrem  orten  hat  man  alte  gräber  eröfiaet,  in  welchen  die  leichen 

•  ikr  leichnam  des  englischen  dichtere  Shcllev  wurde  im  Jahre  1822  auf  einem 
scheitcrhüufea  vorhrHnnt  nnd  seine  asche  bei  Uer  Cesüusp/ramide  in  Born  beigo- 
•ettt.  ConveriiauoDslcx.  10,  2Q0. 
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weder  der  länge  nach  gestreckt  noch  sitzend,  sondern  mit  h&n- 
den,  haupt  und  bemen  zusammengebogen  lagen,  gleichsam  um 
den  leib  wieder  in  dieselbe  liobtimg  sa  Tenetzen,  die  er  vor  «71 
der  gebort  im  sgIiobz  der  matter  eingenommen  hftbe%  «o  daas 
die  rfl<Uehr  in  die  mütterliche  erde  anxeiclien  werde  kflniUgw 
neuer  geburt  und  auferstehung  des  embryons. 

Kein  nachdenkender  kann  umhin  den  begrif  des  auferetänd- 
nisses  von  dem  der  fortdaner  oder  des  ktknfUgen  lebens  zu  an- 
tersoheiden.  selbst  dem  aoferstdm  ist  das  Terbrennen  der  leiche 
nicht  mehr  entgegen  als  das  begraben,  da  wir  aus  erfidirung 
wissen,  dasz  alle  bänder  und  fugen  des  leibs  im  verwesen  gerade 
wie  im  brand  aufgelöst  werden,  von  allen  bestattungsweisen 
wäre,  sinnlich  angesehn,  das  einbalsamieren  den  gekleisterten 
and  verklebten  gliedern  and  beinen  wiederanfisastehn  am  hin- 
deriicheten.  aber  der  onsiglioh  viele  menschen  quüenden  Vor- 
stellung des  lebendig  begrabens  machte  das  verbrennen  ein  un- 
mittelbares ende. 

Fe**  ein  sacrament  der  christenweit  kann  weder  das  be- 
graben gehen,  noch  das  verbrennen  Ar  ein  hindemis  der  selig- 
kiNtf  welche  memand  den  sonst  in  flammen  oder  im  wasser 
umgekommnen  abspricht,  die  kirche  aber  befiehlt  den  todten 
zu  begraben,  wie  sie  befiehlt  das  neugeborne  kind,  nicht  erst 
das  erwachsne,  seiner  vemunfl  mächtig  gewordne  zu  taufen,  man 
weiss  dasB  auch  viele  beiden  die  neagebomen  mit  wasser  be- 
sprengten, also  beim  eintritt  ins  leben  wie  beim  anstritt  durch 
dm  beiden  demente  des  wassere  und  Ibaers  weihten. 

Bei  dem  durchdringenden  geföhl  dasz  unser  irdischer  theil 
verloren  gehe,  raunt  in  der  innersten  brüst  eine  geheimnisvolle 
stimme  ans  nnwidersteblioh  sa,  der  seelische  theU  bleibe  er- 
halten. 

Oben  fthrte  ich  das  beispiel  einzelner  thiere  an,  die  gleich 

dem  menschen  ihre  todten  unter  der  erde  bergen  sollen,  in  er- 
hebender dichtung  stellen  uus  sage  und  poesie  des  alterthums 
einen  fabelhaften  vogel  dar,  von  dem  sich  behaupten  liesze,  dasz 

'  wie  cnt;  er  Isege  gcvnogen, 
da  im  knie  und  diu  wnu^:cn 
morten  sich.       Renner  19019. 
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er  beide  bestattungsweisen  des  menschlichen  geschlechts  zusam- 
men geübt  habe.  Herodot  2,  73  vernahm  zu  Heliopolis,  dorthin 
alle  ftkof hundert  jähre  komme  aus  Arabien  der  Phoenix  geflogen, 
um  in  de«  Helios  heiligthtttti  sdn^  veratorbnen  yaler  zu  be- 
grabcQ.  er  bereiie  am  myrriieii  ein  so  grou  en  tragen  kOnne, 
böle  es,  lege  seinen  vater  hinein  und  klebe  es  mit  myrrhen  zu; 
27i  dann  sei  das  ei  gerade  wieder  so  schwer  als  da  es  noch  nicht 
aosgehölt  war.  das  legt  Tacitua  ann.  6,  28  anders  aus:  confecto 
annomm  nnmero,  ubi  mora  propinquat,  suia  in  terna  atmere  ni- 
dnm  dqne  Tim  genitalem  adfnndere,  ex  qna  fetnm  oriri;  et  pri- 
mum  adnlto  curam  sepeliendi  patris,  neque  id  temere,  sed  aublato 
myrrhae  pondere  tentatoque  per  longum  iter,  ubi  par  oneri,  par 
meatui  ait,  subire  patrium  corpus  inque  Solis  aram  perferre  atque 
adolere,  adolere  hier,  wie  oft,  verbrennen,  nodi  andre  sagen 
ansdrilokliofa,  wenn  der  pboenix  fi&nfbnnderi  jabre  erftüle,  baue 
er  einen  Scheiterhaufen  von  gewürz,  verbrenne  sich  auf  ihm  und 
sterbe;  aus  der  Verwesung  gebäre  er  sich  neu  und  trage  grosz 
geworden  die  gebeine  seines  alten  leibs  in  myrrhen  geschlossen 
nach  Heliopolis,  wo  er  sie  yeibrenne.  Pomp.  MeU  3«  S.  vgL 
Ovid.  met  15,  892. 

Dies  schöne  edle  beispiel  ihr  des  lebens  emenerung  nach 
dem  tode  ist  auch  von  christlichen  dichtem  oft  aufgenommen 
und  eingeprägt  worden,  dem  verbrennen  der  todten  widersetz- 
ten sich  Juden  und  Christen,  weil  Abraham  und  Sara  (von  kei- 
nem ihrer  Torfahren  sagt  es  die  sobrift),  Jacob,  und  dann  alle 
Ins  auf  Laaams  berab  begraben  wurden,  und  Christus,  unsers 
glaubens  Stifter,  aus  dem  grab  erstand. 

Das  ist  dem  menschen  eingeimpft^  dasz  er  an  wunder,  die 
ihn  au  gott  ftüiren,  glaube,  ich  glaube  an  ein  wunder  des  Sa- 
mens, der  in  die  erde  gelegt  ans  seinem  inneren  haft  hinauf 
treibt  und  sieb  an  zartem,  fiirbigem,  duftigem  kraut  entfidtet; 
ich  glaube  nicht,  dasz  das  zerstörte  auseinander  fallende  haftlose 
kom  in  dem  boden  treiben  wflrde.  selbst  die  geheinmisse  sind 
den  gesetzen  der  natur  unterworfen,  wie  vermöchte  der  an  sei- 
ner Seele  fortdauer  gläubige,  neues  leben  ahnende  mensch  ftir 
wahr  SU  halten,  dasz  die  durch  feuer  oder  erde,  schnell  oder 
langsam,  verflüchtigten  theile  seines  vergänglichen  und  vergchen- 
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den  leibs  ihrem  etoffe  naoh  wieder  ftUsammengeheftet  würden  | 
wie  kdimte  Ihm  die  anfeTstehimg  oder  dis  emporiteigeii  der 
machsenle  mehr  als  ein  Uld  jener  geistigen  fertdimer  ednf  des 

mit  höchster  Weisheit  auf  die  ßinne  eingprichteten  leibes  fleisch- 
liche herstelluDg  müste  ein  anderes  sinnliches  leben  nach  sich 
sieben  und  ein  höheres  hindern;  die  «rt  und  wdse  der  ans 
geschdmden  erhOhong  oder  Tergeistignng  spricht  aber  keine 
snnge  ans*. 

Desto  gleiclimötiger  dürfen  wir  dem  verbrennen  der  leichen 
sein  geschichtliches  recht  widerfahren  lassen  und  von  diesem 
standpnnct  her  die  Wahrheit  der  worte  des  dichters  empfinden« 

höre  mntter  nun  die  letale  bitte:  m 

einen  Scheiterhaufen  schichte  du, 

öfne  meine  bange  kleine  hütte, 

bring  in  flammen  liebende  zur  ruh. 

wenn  der  funke  sprüht, 

wenn  die  asche  (^ftht, 

eilen  wir  den  alten  göttem  au« 

*  MfiBnteliiing  atw  den  gfib«n  am  jüngiteii  tag  wdMagl  Jataa .  Job.  6»  98. 
vgl.  Motkcn  aoaielifi  Bth.  176.  idm  «aia  war  ich  nieh  iMa  aoL  Md.  178,  9. 
kdne  anfamehnig  daa  todtan,  Zena  bal  kdaabaaditrSmugdaflkr.  Aaieh.Bam.647ft 
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GELESEN  IN  Dia  AKADEMIE  DER  WISSENSCBAFTEN 

AM  6  JANUAR  1851. 


1       Yor  anderthalb  jähren  entwarf  nna  in  behenden,  gedräng- 
ten Zügen,  wie  er  eie  zn  liefern  pflegt,  Gerhard  den  griechischen 

Eros,  denen  ich  wenig  anzufügen  oder  abzubrechen  hätte,  hlge 
mir  nicht  im  sinn,  die  dabei  ganz  zur  seite  gelaüsenen  Vorstel- 
lungen anderer  Völker,  namentlich  nnsers  eignen  alterthnma  vor- 
snfilhren  und  nachsnholen;  ee  nebt  an  ihre  einatimmnng  En  ge- 
wahren nnd  kann  sein,  dasz  ihre  besehaffl^nheit  auch  anf  den 
griechischen  mytlins  einiges  licht  fallen  lasse  and  ihn  naher  ent- 
falten helfe,  ich  unterscheide  mich  aber  von  meinem  Vorgänger 
wesentlich  darin,  dasz  mir  gar  keine  bildwerke  zur  stütze  die* 
nen,  deren  reiche  Dille  ihm  allenthalben  handhaben  darbot:  denn 
kaum  gibt  es  Oberhaupt  altdeutsche  götterbilder,  und  den  liegst 
Terschollnen  gott,  welchen  ich  neu  aufrichte,  muste  ich,  wie  man 
sagt,  erst  wieder  mit  nägcln  aus  der  erde  graben,  aber  gleich 
den  Philologen,  die  gar  nichts  ohne  noten  schreiben,  können  die 
griechischen  archädogen  keine  abhandlnng  geben  ohne  bilder, 
nnd  doch,  dflnkt  mich,  wttrde  ein  ideal  spraohficher  nnd  mytho- 
logischer Untersuchung  eben  alle  anmerkungen  nnd  bilder  schon 
entbehren,  die  bildende  kunst  ist  verftlhrerisch,  und  wenn  s  • 
anfangs  unbeholfen  auftrat,  getreu  am  typus  haftete,  geht  sie 
allmAtich  ihrer  macht  sich  bewnst  werdend  gaase  schritte  über 
ihn  hinaus  nnd  mehr  einer  wohlgeftUigen  schtoheit  der  gestal- 
ten nach,  dort  erreicht  eie  den  gehaH  des  mythus  nicht,  ohne 
ihn  zu  entstellen;  hier  will  sie  ihn  abändern  und  fiir  sich  ge- 
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recbt  machen,  auch  die  dichter  schalten  nach  wilikOr,  allein 
der  dnrch  das  ohr  nun  geist  dringenden  poeeie  steht  eine  mi- 
gleieh  freiere  macht  des  aasdrncks  so  gebot  als  der  stiunm  ins 
aoge  fallenden  kunst  und  ihre  quelle  flieszt  sowol  yoUer  als  lau- 
terer, es  soll  damit  ungesagt  sein,  dasz  wir  nicht  eifrig  aus 
den  blähenden  werken  der  kunst  wie  den  minder  ansohauHchen 
der  poesie  sn  sdiöpfen  bitten;  am  aller  wenigsten  wollte  ich 
meiner  Tiellebbt  nur  unbefriedigenden,  stfickbaften  Untersuchung  t 
aas  dem  nothgedrungnen  abgang  aller  bildlichen  darstellungen 
und  jedweder  sonst  hier  verschwenderisch  dargereichten  äugen- 
weide  gar  einen  vortheil  bereiten. 

Plato  hat  in  einem  sdner  geistreichsten  und  gewandtesten 
diakge,  im  Symposium  das  wesen  des  Eros  unvergleichlich  be- 
sprochen, eine  gesellschaft  Ton  freunden  war  verwundert,  dasz 
unter  allrn  pröttern  allein  Eros  unbesun^on  und  ohne  preis  bleibe; 
man  kam  übereiü,  jeder  nach  der  reihe  solle  auftreten  und  ihm 
die  lobrede  halten«  zuerst  spricht  Phaedrus  und  Bkhrt  ans,  Eros 
sei  einer  der  grössten  und  lltesten  gOtter,  den  Hesiod  also^oh 
hinter  dem  chaos  neben  der  erde  nenne,  er  treibe  und  fruere 
alle  wesen  an.  Pausanias  l)e8teht  darauf,  dasz  man  zwei  Erote, 
den  himmlischen  und  gemeinen  zu  unterscheiden  hal>e,  wie  es 
eine  himmlische  und  gemeine  Afrodite  gebe  rifliosavfoti  tk  «aoaa« 
pivooy  beisst  es  wortspieleod,  soll  Aristophanes^  reden,  der  aber 
eben  vom  scbludcen  befaUen  wird  und  dessen  stelle  Eryxima- 
chus  einnimmt,  er  trügt  vor,  dieser  doppelte  Eros  walte  in  allen 
dingen  der  ganzen  natur,  wovon  manche  sinnreiche  anwendung 
gemacht  wird;  nun  hat  des  Aristophaaes  schlucke  nachgelassen 
und  der  redner  verdeatHoht  des  gotles  grosae  maobt  dnroli  eine 
sagenhaft  klingende  Ihbel  von  drei  menscbengeschlechtera,  die 
anfangs  vorhanden  gewesen,  einem  männlichen,  weiblichen  und 
mannweibliohen ,  deren  seltsame  gestalt  geschildert  wird,  die 
aber  Zeus  unter  Apollons  beistand  umgeschaffen  habe,  bei  wd- 
ohem  anlass  dann  die  leidenschaft  der  Bebe  entsprungen  wtL 
auf  diese  wunderbare  ersiblung  folgt  Agsdions  gelungne  rede, 

'  vom  himmUtchea  Broc  leiitt  «r  die  liebe  sa  vwttittdiseii  jßsaifiagm  ab; 
maa  vergleiche  über  rien  gcgensatz  der  fVanenliebe  und  IcnabenMebe  die  fedea 
dei  atheaiMhea  Cliarikle»  vad  korimhiieheB  KeUUualidei  ia  Ludaut  Amoiee. 
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die  nicht  sowol  des  gottes  einflusz  und  Wirkung  sondern  ihn 
aelbtt  dATsteUen  will  tb  dmi  tohtosteD,  «eligsten  aller^  den  jon- 
gen,  isarten,  «Uersengenden  gott,  der  den  menschen  friede,  dem 

meer  stille,  den  winden  ruhe  schaffe,  er  sei  x^P^tuiv,  {alpoo,  frf- 
Öoü  itatijp,  alle  zuhörer  stimmen  diesem  beredten  preise  laut  bei. 
endlich  erhebt  sich  Sokrates,  der  nicht  eigentlich  seine  meinung 
tum  besten  gibt,  vielmehr  hinterbringt,  was  ihm  einmei  die 
weiflsagerin  Diotimn  mttgeiheflt  hatte,  weder  ecfaOn  und  got 
sei  Eros,  weder  gott  noch  mensch,  sondern  zwischen  bdden  ste- 
hend ein  dacmoü,  kein  seliger  gott,  weil  ihm  ja  das  gut  mangle, 
göttlichkeit  mangel  ausschliesze.  Diotima  erzählt  eine  sage  von 
t  £ro0  ensengmig  am  gebnrtsfest  der  Afrodite,  aU  Penia  sich  dem 
methtrunknen  Poroa  angesellt  habe,  £ros  sei  darum  ewige  Sehn- 
sucht nach  Unsterblichkeit,  sichtbar  ragen  unter  allen  gehalt- 
nen  reden  die  beiden  dos  Agathon  und  Sokrates  her\"or,  eben 
hat  dieser  geendet,  als  man  klopfen  an  die  thur  vernimmt  und 
Alkibiades  angetrunken  eingelassen  wird,  er  kommt  plötzlich, 
ja  ausser  sich  und  bekrinst  den  Agathon,  dann  zwischen  Agm- 
thon  und  Sokrates  niedersitaend  sieht  er  tou  Agathons  hanpt 
wieder  blumen  und  zweige,  mit  ihnen  auch  Sokrates  zu  bekrän- 
zen, nun  beginnt  das  trinkgelag  von  irischem  und  an  Alkibia- 
des ergeht  die  aufforderung  seinerseits  Eros  zu  preisen,  er  aber 
will  den  Sokrates  preisen  und  begmni  eine  ktthne  rede,  die  er- 
hebende ohne  sweüel  historische  züge  des  mutigen,  standhaften 
betragene  einflicht,  welches  zur  zeit  des  feldzugs  Sokrates  an 
Alkibiades  seite  beobachtet  hatte:  damit  endet  das  gastmal.  man 
kann  sich  keinen  edleren  Übergang  aus  den  gedanken  einer  geistif- 
gen  betraohtang  in  die  Verhältnisse  des  wirklichen  lebens  den- 
ken und  gegenseitig  mllssen  beide  noh  dadurch  eihebsn  und 
eriiöhen. 

Aber  auch  im  Phaedrus  redet  Plato  merkwtlrdiges  und  tief- 
sinniges von  dem  wesen  des  Eros,  indem  er  die  natur  der  ge- 
flOgelten  seelen  darstellt,  die  sieh  au  den  gOttem  empor  schwin- 
gen: '  einem  theil  derselben  ftUt  ihr  flflgelpaar  ab  und  sie  keh- 
ren zum  irdischen  leib  zurflck,  nihren  sich  auf  dem  felde  der 
Wahrheit  und  gewinnen  neue  flügelkraft,  um  nach  verlauf  von 
vielen  tausend  jähren  wieder  gen  hinunel  auf  zu  steigen,  in 
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salehem  irdischen  zasUnd  beginnen  ihnen  nnn  beim  anblick  der 
Schönheit  die  neuen  fltkgel  schmerzhaft  zu  keimen  und  auszu- 
brechen, wie  bei  dem  zahnenden  kiud  die  zähne;  die  erinnenmg 

an  das  einmal  luigescliaute  göttlich  schöne  erwärmt  und  bese- 
ligt sie,  diese  empfindung,  dicbz  süs/c-  durchdringen  heiszt  tfASpo?. 
zwei  Ton  den  Homeriden  überlieferte  gedichte  nennen  den  £ros 
selbst  ans  solchem  gründe  lltipaic,  was  sie  so  ausdrftcken,  dasz 
der  Ton  den  menschen  als  Eros  bezeichnete  gott  in  der  eignen 
götterspraclic  Pteios,  der  geflügelte  lieisze: 

Tov  ö'  -JJtoi  ÖVTijToi  |jAv  "EptuTa  xaXoucn  tto-ojv^v, 

nicht  also  Ton  den  philosophen,  schon  von  den  dichtem  war 
die  ansieht  ausgegangen  und  fragen  dflrfte  man  wenigstens,  ob 

es  möglich  sei,  das  wort  Ipoc  und  epcu?  (liebe)  und  {pa\iai  ttbei^ 
haupt  als  kürzung  einer  volleren  form  zu  betrachten,  welcher 4 
ein  abge&llener  anlaut  irc  oder  icsx  gebflhrt  habe?  überverwe- 
gen wftre  doch  etwa  lat  Ala  zu  deuten  ans  ptala  und  dem  skr. 
patabra,  gr.  «tsp^,  ahd.  fedara  zu  nfthem,  da  es  richtiger  aus 
axla  axilla  zusammengedrängt  wurde,  wir  wollen  nachher  eine 
bessere  orkliirunpr  von  z^n\im  finden. 

Abgcsehn  vom  ursprünglichen  sinn  des  Wortes  ist  aber  fest- 
zuhalten, dasz  Eros  das  gütliche  kennzeichen  der  flOgel  yorzugs- 
weise  in  anspmch  nimmt  und  damit  die  Torstellung  geülgelter, 
ausfliegender  seelen,  die  vom  liebesgott  fast  unzertrennlieh  sind, 
seit  ältester  zeit  zusammenhänf^on  musz.  zwar  soll  nach  einer 
scholie  zu  Aristophanes  seine  in  gut  attischer  kunst  allgemein 
anerinmnte  beflfigelung  erst  um  ol.  60  von  einem  bildhauer  Bn- 
palos  ^  emgefthrt  worden  sein,  welches  zeugnis  doch  hier  nichts 
entscheiden  kann,  da  die  wenn  immer  an  dieses  meisters  bild- 
werken  zuerst  wahrgenommenen  flflgel  sonst  weit  früher  bekannt 
gewesen  sein  dürfen,  auch  Properz  III.  2,  I  weisz  den  ertinder 
nicht,  dessen  aibeit  er  anerkennt, 

qucnmque  ille  fuit,  puemm  qui  pinzit  Amor«m, 

nonne  putas  miras  hunc  habuisse  manus? 
hic  primum  yidit  sine  sensu  vivere  amantes, 

'  imm  flua  noob  Mdens  aalji^itdit  mi  kaboa  aaehMigt  FImmhi.  IV.  80. 4. 
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et  levibus  curiä  mHgna  perire  bona* 
idem  non  frostra  ventosas  addidit  alas, 
fecit  et  humauo  corde  volare  deum*. 
sehnsflcktiger  ruft  Tibnll  II.  2, 17  den  Amor  heran 

iitlnain  8trepilantibub  advolet  alitj, 
vüu  dem  Aluscbus  sagt  1,  IG 

und  noch  der  archipoeta  nnsers  mittelallerB  (carm.  bor.  158*) 
▼alet  et  dnplIcibiM  Semper  plandit  alis 

Amor  indf'liciens,  Amor  iiiiraortalis; 
unter  allen  menscblieben  leidenscbaf^en  ist  keiue,  die  der  flOgel 
mehr  begehrte  und  bedürft*'  als  die  liebe, 

wenn  ich  ein  TÖglein  wftr,  flög  ich  au  dir, 
nnd  YÖgeX  sollen  die  botsohaft  liebender  tragen,  das  reicht  Ober 
alle  ol}'Tnpiaden  hinans,  was  kümmert  mich  jener  scholiaat? 
6        Ein  uudrer  Air  meiue  Untersuchung  entscheidend  werden- 
der umstand  tritt  hinsu,  auf  welchen  Plato  freilich  nicht  hin- 
flkhrte,  den  aber  genug  aeugnisae  unzweifelhaft  lassen. 

Eros  muss  zwar  ttberall  als  söhn  der  Afrodite,  augleicb 
aber  des  Hermes  betrachtet  werden,  deren  beider  Vereinigung, 
wie  der  name  des  hermafroditcn  an  sicli  lehrt,  jene  auch  in 
Piatons  erz&hlung  vorbrechenden  androgynischen  Vorstellungen 
henn  ruft,  nftheres  darOber  su  sagen,  könnte  nur  in  einer  ab- 
handlung  der  Afrodite  selbst  versucht  werden,  auf  welche  ich 
hier  nicht  eingehe,  aber  Eros  ist,  wie  Gerhard  mit  vollem 
recht  aufstellt,  eine  dem  Hermes  dun^haus  entsprechende,  beinah 
ursprünglich  gleiche  gottheit.  denn  auch  in  Flermes  wohnt 
schöpferische  kraft,  wie  er  wird  Eros  in  peiasgischer  weise  als 
roher  stein  verehrt,  und  ist  gleich  ihm  ein  Inrteiigott,  der  als 
gOtterbote  nieder  zur  erde  steigt,  nun  aber  sind  wiederum  flü- 
gel  an  achsel  und  füszen  vor  allen  andern  göttorn  dfiii  Ilennes 
beigelegt  und  schon  indem  wir  ihn  uns  mit  Eros  innig  verwandt 
and  gleichartig  darstellen,  dürfen  wir  gar  nicht  anstehn  dem 
vater  wie  dem  söhn  beflflgefamg  ab  wesentlich  ausuerkeimen. 

'  vgl.  hier»!  Enbulm  bei  Athenaeiit  IJb.  18.  p.  562.  Meineke  fr.  comicor. 
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Eros  und  Hermes  sind  schneUe  botea  durch  die  lüfte,  Eros  von 
Afrodite,  Hermes  Y<m  Zeus  entsandt 

Beyor  ich  weiter  schreite,  soll  noch  einmal  auf  die  schon 
angedenteie,  von  Plate  ausgesprochne  ansieht  znrflck  gelenkt 
werdon,  liebe  sei  eigentlich  erinnening  (dvajxvr^ai? ,  jiviQjir^)  der 
seole  an  die  früher  angeschaute  göttliche  Schönheit,  demnach 
mii  |Uvoc,  mens  unmittelbar  verwandt,  wer  sieht  nicht,  dasz  wort 
and  vontellung  der  grieobisofaen  spräche  hier  aosdrücklidi  de- 
nec  der  nnsrigen  hegegnen?  minna  beseiohnele  unserm  alterthum 
nicht  nur  erinnening,  andenken  ^,  sondern  auch  die  ganze  lei- 
denscbafl  der  liebe,  und  noch  die  dichter  des  mittelalte rs  säu-  • 
men  nicht  uns  frau  Miune  als  ein  persönliches,  der  Hebe  vor- 
stehendes, die  hebe  weckendes,  die  henen  hmdendes  Wesen 
aofsufthren*;  wer  den  liebe^gotl  als  ihren  söhn,  wie  Eros  der 

'  [GDS.  9f)4  minia.  daher  =  mun.  at  tnannskis  munom  Stern.  84''*.  vgl.  ir. 
Mian  gd.  miaun  lusl  liebe  wünsch,  arm.  incno  nirnoz  jmimun,  anima,  welsch  my- 
noed  (ens^e,  dtsir,  arm.  menna  peneer  desircr.  ahd.  muinan  scntire,  velie,  me- 
nomre  QnM  S,  TAG.  ninaea  md«  iDoincii  Haapt  8,  456.  460.  462  —  464. 
Tritt  19315.  Hcinr.  Trisi.  316.  MS.  1,  803-.  SOI\  troj.  kr.  17083.  ir  miuM 
md  ir  adae  Tt.  19805. 19463.  19546.  Qeiinr.  TT.  300. 470.  OMioca  aa  da  «Ip 
giaa.  4,  343.  ich  miaae  eia  'wtp,  dk  mehi  ich  Ua.  HS.  1,  66^  «iae  aMlae 
vor  ia  allca.  MS.  1,  88^  diese  jaagfiaa  der  da  fdieiaa*,  BMiaet  dich  wie  da 
•ie  meinst.  Fleming  436.  skr.  eaiafa  aaior  aas  emri  memiaiMe.  f&vdQfsm  fUftvi^siMi 
|&W|9T^I,o  freier,  meiner.]  das  nnahlussige  tiaaen  aad  traelitea  der  adaae  drttdd 
Propert  ilL  25,  7  treffend  ans  durch  intlere: 

instat  Semper  Amor  snprs  caput,  instat  eaiaali 
et  gravis  ip.sa  super  libcra  ooUa  >r  !i  t, 
weshalb  anch,  da  sie  ihren  ^cjjrenstrtnd  nie  aus  (lein  aii>^f:  verliert  und  alles  an- 
denken für  unauslöschlich,  für  oder  gegen  sie  kein  eic^.^chwur  nöthig,  kein  meineid 
Strafbar  ist.  [Tibuil  1.  4,  21  und  Dissen  comnicnt  s.  Üö.]  Freiüank  sagt  99,  4. 

miane  nieman  darf  vertwera, 
•I  kaa  eieli  eelke  Aa  eide  arera. 
dee  aieiaeids  liebender  eialtlMdVikeit  beieagl  PMfaaiae  ia  FlaioBe  eaatbla»  ISSs 
7t  Xfyeuaiv  et  ceXXe{,  9n  md  d|&^iva  fidwp  wff^iA^  napd  tidw  Ixßdvn  t4v 
ifom,  dfpoStaev  7«p  ^Ipicov  eS  fone*  Arn,  gaaa  wie  ela  dieirter  dei  aritieblten 
d«a  balera  zu  Ifigea  eriaabt  Hiteleria  p.  LXVIL  [gaoMl  M8.  %  906^.  aaeii 
Maaa  geietzb.  112  (Stentler  ind.  «otieearth.  e.  662).  at  lovert  pei|aitoe,  the 
■ay,  Jove  laeglw.  Beiaett  2,  2.3 

*       DM.  SIC.  S48  [Minne  frowe!  MS.  1,  201^  ftmnre  Minne.  M8.  1,  89«. 

2,  143*.  Krone  13531.  fraw  Venns  edlew  Minn.  Suchonw.  ICXYIII,  320.  387. 
V'cnnn  die  edle  Minn.  Uhland  701.    Minnen  liAr,  capillus  Veneria,  tdones  ans. 

3,  m  Miaae  afleaia  ft««eria.  MS.  1,  36*.  Miaae  (tteft  dea  rtU  2,  92«.  Miaae 
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Airodite  fassen  und  dem  8ohn  alle  eigeuschaiten  der  mutier  ein- 
räumen  wollte,  köunte  nicht  irren,  auf  diesem  punct,  rinnen 
mntter  and  söhn  ganz  in  einander,  in  einer  achfoen  stelle  des 
wolframiachen  Titnrel  63  [vgl.  Albr.  Tit  698]  heiazt  es  geradezu: 

fliuget  minne  ungerne  üf  hant,  ich  kan  minne  locken, 
d.  h.  sie  erscheint  als  fliegender  vogel,  den  man  heran  lockt 
(dasz  er  mit  den  flügeln  rauschend  schlage))  oder  selbst  als  be- 
AOgelt,  und  nicht  anders  werden  ihr  aper,  lanze,  pfeil  oder  atral, 
mit  welchem  sie,  mntter  wie  aohn,  die  menschen  verwunde,  zu- 
geschrieben, wenn  aber  ebenda  auch  die  naiye  frage  gestellt 
wird:  minne  ist  daz  ein  er,  ist  daz  ein  sie?  oder  im  gedieht 
Tou  Mai  64y  26: 

ist  minne  wip  oder  man?  * 
so  gemalmt  mich  das  an  des  Sokrates  firage  (sympos.  199)  n^- 
TSp^v  Ion  Tototkoc  ofo?  cTvaCtivoc  6Tpcuc  epu>;,  r^  o5Stv^c;  t{  }iY)tp6c 

Tivoc  raxpo;  lazi ;  die  fragenden  wußten  nicht,  wie  sie  das  gei- 
sterhaft niedergeflogene  wesen  auÜasseu  sollten,  m&nnlioh  oder 
weiblich?  darum  gilt  Eros  fbr  einen  zwitter. 

Nicht  anders  als  Iran  Minne  auf  denken  und  sinnen  ist 
auch  ein  gdtiliohes  wesen  altnordischer  mythologie,  welcher 
sonst  der  frauenname  Minne  abgeht,  einleuchtend  auf  dasselbe 
Seelenvermögen  zu  beziehen,  denn  auszer  Freyja,  der  groszen 
liebesgottin  und  Frigg  der  göttermutter,  deren  beuennung  zum 
golh.  frijdn  amare,  skr.  prt,  sl.  piijati  fiült,  zihlt  die  edda  unter 

ist  lieb  ein  füegeriD.  l,  203**.  Minne  fiiegfcrinne.  MSH.  l,  i)3'.  da  erzeig«te  in 
diu  Minne  daz  si  ein  vüegterinne  ist  über  ulicz  daz  ie  wart,  gute  fr.  3Ö2.  die 
slüzzcl  treit  si  beide  ze  liebe  nnd  ze  leide.  307.  diu  gewalta'nnne  Minne.  Trist. 
26,  1.  Minne  aller  hersen  Iftgertn.  294,  37.  dü  stiez  sc  ir  sigevanen  dar.  2U4,  40. 
du  minaenwoif.  H.  Steh«  1,  286*.]  allegorische  gedichte  tchildem  ihre  bnig  und 
ihr  gefolge;  aber  «leh  im  der  heiaiichen  hidduntif  tmen  Ihm  Ifiaae  md  8I> 
fenione  [Didr.  ahnen  2851.  toq  der  eigemImMB  knfL  IMetr.  o.  gee.  1026.  Ifinnt. 
ahnttt  901. 1737.3  anf,  im  wild  and  im  maflr  wolmMi  waltminatn  mid  OMrmla- 
nen,  Dil.  404. 405. 455.  IGnna  ab  freneniiame  bei  Dronke  n.  607  [domUaalfion« 
cod.  Wangiaa.  152  a.  1202.  im  Hamb.  ven.  aoi  der  mitte  dee  dreisehnten  jabrh. 
(acitachr.  1,  339.  34G).  reg^  von  Frrabninnen  no.  100.  Kopp  eldg;  2,  384.385] 
«ad  Minne  MS.  i»  14*. 

*  ich  wüste  nicht  ob  er  iie  oder  or  wäre.  Siropl.  buch  1  c.  19.  fragen  waa 
minne  .si?' Keller  erz.  4G5,  3B.  von  welcherlei  (gesiebte  dia  werde  liebe  mohte 
geaitt,  wip,  man  oder  tierea  ichin.  Eaelberg  s.  34.  t.  86. 
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den  gAttumen  auch  eine  Siöfii  her,  die  alle  herzen  zur  liebe 
reize,   nun  heiezt  siöin  zugleich  braut,  siafiii  brbitigam,  freier, 

bule,  und  diese  Wörter  hängen  doch  zusammen  mit  sefi,  ags. 
sefa,  altb.  sebo  mens,  animu»,  insofern  sefan  sof,  goth.  saljan 
sdf  ~  eapere ,  inteiligere  aus  einem  Altern  sifan  saf ,  siban  saf 
abatammt,  da  siöfh  und  eiafiii  nothwendig  ein  goth.  aibna  (wie 
goth.  ibns  ibna  =  altn.  iafii  iöfn)  fordern,  hierdurch  würde  zu- 
^elch  ein  Übergang  gewonnen  auf  die  dem  wort  und  der  sache 
nach  verwandte,  doch  von  Siöfn  unterscbiodiie  göttin  Sif;  das  7 
goth.  sibja,  ahd.  sippa,  ags.  sib  bedeutet  freundschait,  folglich 
liebe  und  eifi,  idid.  sippo  einen  freund  oder  verwandten,  ganz 
wie  freund  zu  frij6n,  amicus  zu  amare  gehören,  weshalb  auch 
ans  ahd.  seffo  satelles  (Graff  6,  169)  erinnert  werden  darf,  einen 
männlichen  liobesgott  könnte  sogar  Freyr  neben  Freyja  darstel- 
len in  der  ganzen  nordischen  sage  ist  aber  keine  spur  weder 
eines  sohns  jener  gdttinnen,  dem  die  liebe  als  amt  übertragen 
sei,  noch  andrer  erotischer  genien,  es  müsten  sich  denn  Ober 
die  älfiir  neue  aof^chlüsse  ergeben,  das  mannweibliche  bricht 
doch  vor  m  dem  doppehianien  Freyr  und  Freyja. 

I^iotima  hatte  guten  grund»  von  den  göttern  Kros  auszu- 
sclüieszen  und  als  daemon  zu  bezeichnen,  in  der  götter  reihe 
w&re  er  das  einzige  kind  und  schon  darum  kann  er  als  solches 
nicht  den  rang  mit  ihnen  theOen,  in  seiner  natnr  Hegt  deutlich 
etwas  elbisches,  gleich  ihm  führen  unsere  in  Schönheit  glän- 
zenden elbe  ein  geschosz,  mit  dem  sie  gefährlich  verwunden, 
und  zur  elbkönigin  verhalten  sie  sich  wie  Eros  zur  liebesgOttin, 
sdner  mntter,  dazu  stimmt  treffend,  dasz  eine  ganze  rotte  nack- 
ter liebesgötter,  eine  turba  minuta,  nuda  gedacht  werden  und 
das  elbische  geschlecht  schon  darum  geflügelt  vorzustellen  ist, 
weil  es  in  die  gestalt  der  Schmetterlinge  übergebt,  auf  diesem 
gmnd  cmpfiingt  auch  der  liebliche,  von  Apulejus  warm  erzählte, 

'  wobei  dei  Frioco  siiiialaenmi  ingenti  priapo  6ctam  (devtfdie  mjrdi.  19S. 
ii(ß)  rwk  gewicht  ist,  mid  UfhoffK  von  der  wund  prL 

*  PtopertiiM  3,  24.  bei  Ovid  aber  met  10,  515  heint  ei  von  eiaen  ne«- 

«^«»  quali.  namque 

eorpora  nndomm  tabnU  pingantar  Amomm 
Ulis  erat 

ein  mhd.  dichter  litit  eogar  finm  Liebe  ab  lüiid  gemalt  werden  (Diat.  2, 104). 
j.  OMHM,  KL.  scNnimn.  II.  21 
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noch  in  unsere  kindermflrcben  leben  dinr  herabreichende  mytbns 

von  Amor  und  Psyche  sein  rechtes  licht.  ist  der  bund  zwi- 
scbeu  Eros  iind  der  sehnenden  seele;  selbst  Augustiu  laäzt  die 
Meie  mit  ihren  flagein  sich  zu  gott  anfcichwingen:  quisqnis  di- 
lezit  deum,  animam  habet  pennatam  liberis  alis  Yolantem  ad 
deum,  was  ein  christlicher  prediger  des  mittelalters  nfther  aus- 
führt ^  hier  stehn  wir  nnmittclbai  an  jenen  phitOüi>ehpn  seelen, 
die  sich  zur  ewigen  bchönbcit  zurück  sehnen  nnd  die  irdische 
liebe  ist  zur  geistigen,  himmlischen  verklärt:  darum  eben  gab 
..es  einen  doppelten  Eros,  den  gemeinen  und  den  himmlischen, 
8  und  des  Eros  anscblusz  an  Hermes,  der  die  seelen  geleitet  findet 
sich  auch  von  dieser  seite  bestätigt,  immer  aher  erseheint  Eros 
nicht  selbst  als  hoher  gott,  nur  als  ein  geisti^i^es,  von  den  göt^ 
tem  gesandtes  und  die  menschen  zu  ihnen  heimlühreudes  wesen. 

Man  hat  gemeint  und  ausgesprochen,  dasz  gegenflber  der 
griechischen  die  römische  mytbologie  in  dem  umfang  dieser  Vor- 
stellungen wenig  oder  nichts  eigentliches  aufzeige,  ihre  personi- 
ticationen  Cupido  *  und  Amor  g^^radezu  den  Griechen  abgeborgt 
und  nachg;eahmt  seien,  der  römischen  Venus  ist  man  wol  ge- 
nöthigt,  auszer  ihrem  nnentlehnten  namen  auch  noch  manches 
besondere  zu  lassen,  was  sio  vor  Afrodite  auszeichnet,  wovon 
hier  nicht  kann  gt^edc-t  werden,  ich  behaupte,  dasz  auch  Amor 
und  Cupido,  wie  bereits  ihre  altiuteiuiseheu  nameu  verbürgen, 
altrömischen  Ursprungs  waren,  wenn  gleich  mit  der  einreisKen- 
den  griechischen  literatur  dieser  entwandte  Torstellungen  auf  sie 
übertragen  wurden  nnd  nun  verdrängten  oder  trübten,  was  sich 
bei  den  Römern  l)esondf*res  gefmiden  hatte,  dahin  wäre  ich  ge- 
neigt auszer  auderm  einzelnes  über  Amors  bewat'nung  mit  bogen 
und  pfeil  zu  rechnen,  zumal  den  unterschied  seines  goldnen  und 
bleiemeD  geschosses,  welche  liebe  wecken  oder  scheuchen  %  was 

>  Hwipts  idtaehrift  7,  144. 

*  cupere  =  hoffen,  kagtn.  Cnptdo  =»  Hngina  vgl.  Ilmiiin. 

*  Oiid.  niet.  1,  468: 

eqne  ■agittlfem  prompsit  Ouu  tcU  ph&retra 
divcraoram  opcruni:  fuf^at  hnc,  fucit  illud  amorem« 
qiiod  facit  aurutum  est,  et  cuspidc  fulgct  acnta, 
qti<)<]  {\ig»t  olmiMiin  Cht,  et  habet  tub  artindine  plainbun. 
l».  Haupts  Nvidb.  «.  107.  \0Ü.] 
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ich  bei  den  Griecben  nicht  finde,  die  den  Eros  zwar  SOof&a  t^C« 

^rapfrcov  spannen  lassen,  deron  eins  aber  lebensglAck,  das  jindero 
Unheil  briugt  und  die  der  auszeichnung  durch  die  metaile  ent- 
behren *.  unsere  mhd.  dichter  folgen  der  römischen  weise,  und 
auch  bei  Veideck,  welcher  Virgils  zwölftes  buch  durch  die  aus- 
gesponnene liebesgeschichte  sehr  erweitert,  schieszt  Amor  mit 
goldneni  und  bleiernem  ger  (En.  1^947.  100o3);  Wolfram  lojjt 
Parz.  532.  Wh.  25,  14.  21,  5  di  in  Amor  den  ger,  dem  Cnpido 
die  strale  bei,  doch  im  Wigal.  830  tulirt  Amor  die  strule  und 
den  brand.  Veldeck  Idszt  (9884)  die  Venus  mit  einer  scharfen 
striÜe  schieszen.  Amor  und  Cupido  sind  brflder  (En.  9993  neben 
♦»inander,  Parij.  ;)32)  ^.  naoh  TibuU  II.  1,  67  soll  Amor,  auf  iünd-  t 
lichem  gefilde  geboren  \  seine  pfeile  zuerst  das  wild  ge- 

braucht, hernach  auf  die  menschen  gewandt  haben. 

Cupido  nun  steht  zunächst  dem  griechischen  Pothos,  dem 
gott  der  Sehnsucht,  der  trauer  und  des  sflszen  Verlangens  ^,  un- 
sem  minnesänivem  hpiszt  die  liebe  Oberaus  bäufi^j  diu  sencnde 
not.  dia  senendc  s\v;erc  oder  sorge,  ein  liebender  heiszt 
dsdve^  ich  glaube,  dasz  zu  diesem  der  älteren  wie  der  Volkssprache 

'  Enrip.  Ipbig.  anl.  549,  die  wmIo  werdm  aber  bei  Athcnueu.s  üb.  13  i<.  562 
aach  dem  Chaeremon  zo^schrieben,  von  dem  sie  vi«:lleicht  Kuiipiiloci  eiulcliDte. 

'  d<;r  werde  pot  Amur,  der  siicKC  got  Amur.  MS.  2,  lÜS".  lyO'.  der  Mii.- 
nen  strale  MS.  1,  HO".  [Miooe  stiile  Neif.  13,  '20.  diu  sti-jile  ist  von  rötcui  tiol.tc. 
nilit  von  stülc.  Nitli.  lO,  8  mit  Haujits  urnv.  der  Miruieu  hoVi  Dictr.  u.  j,'c  .  looo 
cunn.  iMir.  ISS  j^lUtidc  stral.  rin^;  Ij",  o.  hli.  Krone  4'.)^(».  Am":rf  strsile  und  bo- 
gen 112Ö'>.  Cu])ido  mit  fc-uriu  oder  gülden  strale.  Iluupt  0,  .jö.  Minne  gcr.  MS*  ■ 
2,  143*.  Minne  spier  GA.  3,  45.  eng^l  der  lieb«  mit  einem  goldnen  schwert. 
Prohle  nircben  f&r  die  Jugend  52.  58.  der  Miiuie  lamen  ort.  Ben.  370.  riu- 
tebtap.  4t6.  Amor  mkel  MS.  1,  13*.],  sonst  aoeh  strik  vad  brat  Ifö.  1.  60*. 
61*.  Geriuut  8043.  64.  2,  51.  3,  58.  [Minne  diu  strickerinne.  TmL  80<>,  22. 
der  Minnen  seil  Dietr.  n.  ges.  349.  1002.  atrie  1004.  |I8.  2,  100^.  Liehtenst 
280, 17.  bMift  GA.  8, 53  f.  Neifen  5,  5.  26^  8.  39,  21.  gute  fr.  525.  Gieg.  ßfi.?. 
M8.  1,  36v  bant  und  sniiere  Ben.  311.]  diu  Minne  vert  en  sj^runge.  Herb.  2588. 
[der  Minnen  tor,  hüs.  Trist.  427,  11.  iiö.  zellc.  Ben.  312.  hamit.  WigaL  108,  35.— 
Hennannns  Minncvuz  Lacxiihlet  no.  359.  4G4.  474.  Minnevot  Müser  9, 260.  Weig> 
nant  der  mintierk-in.  a.  132i).  Bamberger  verein  10,  106.] 

*  pcrvig.  Vcu.  7r) : 

ipsc  Amor  pner  Dionac  rurc  natus  dicitnr. 
himc  n^or,  mm  ])artiinret  ipsa,  suücepit  sinia. 
ipsa  florum  dclicatia  cducavit  osculi«. 

*  7>.uxli;  iioui  &  te&  mtUtn  tdaemu  l^nelanl  Amores  cap.  3. 

21» 
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abgehenden  aenen  aidi  das  altn.  saknA,  sohwed.  sakna»  din.  um» 
desiderare,  missen  halten,  also  ein  ahd*  sachanisn,  sahnan  aeh- 

nan  voraus  setzen  läszt.  wie  Cupido  Ton  cupio  ist  TI^Boc  Ton 
TcoOeoi  gobildet,  und  schwerlich,  was  man  vorgibt,  ein  samothra- 
kisches  wort,  da  es  sich  ungekünstelt  zu  xcdax»  licaüov  r^irov&a 
viiafia  icddoc  ic^vdoc  f&gt\  alle  diese  Wörter,  gleich  dem  lat, 
patior,  leid  and  Sehnsucht  ausdrftcken.  nach  Athenaeos  fthrte 
auch  eine  auf  gräbor  gepflanste  blnme  den  namen  ic^Boc,  etwA 
wie  heute  noch  die  alchemilla  vulgaris  den  eines  trauermantcis. 
bei  Bopp  208'  heiszt  die  den  Indem  heilige,  zu  vielen  gebr&u- 
chen  dienende  seehlume  (njmphaea  nekunbia)  padma,  und  von 
ihr  Lakschmi,  die  göttin  der  Schönheit  Padm&,  was  wiederum 
anf  Sigeminne  and  Minne  als  seeblome,  nixblome,  wassennahme 
(DM.  457)  fohrt 

Wie  aber  Amor?  hier  liegt  die  wurzel  amare  offen,  und 
ich  möchte  mit  Amor  das  noch  nnanfgekl&rte  t^Mpo^  verbinden, 
das  Pindar  ganz  Dir  IpoK  setst  unbefiigt  nemlich  sdieudt  mir 
dessen  znsammenstellung  mit  dem  inselnamen  'l^ißpoc,  die  nach 
Stephanus  dem  Hermes  heilig  war.  in  Titepo?  ist  der  alaut  ab- 
geschwächt,  und  atxepo(,  unbeschadet  des  kurzen  e  vor  dem  r, 
wfirde  sich  unmittelbar  zu  amor  stellen,  dem  zwar  das  reine  a 
geblieben,  die  anlautende  guttoralts  dsgegen,  von  welcher  im 
gr.  wort  noch  der  spiritns  asper  übrig  scheint,  abgestrdft  ist 
amor  müste  deinnach  in  chamor  oder  camor  ver\'ollständigt 
werden,  wie  vielen  lat  Wörtern  der  aniaut  c' verloren  gegan- 
gen ist. 

Bopp  hat  l&Dgst  gelehrt,  dasz  das  latemiscfae  amo  and  amor 
ans  csmo  und  camor  entsprungen  sind,  womit  auch  nnsror  my- 

10  thologischen  betrachtung  sich  ein  weiteres  feld  öfnet.  amare 
eutspricht  also  dem  skr.  kam  dcsiderare,  velle,  amare,  und  so- 
bald man  carus  aus  camrus  (wie  x«Spoc,  xoupoc  ans  kamAra  puer) 
herleitet*,  zeigt  ans  carns  aach  den  erhaltnen,  in  amare  und 
amor  abgelegten  kehllaut.  Amor  wird  IblgUch  vielleicht  fihr  Hi- 
meros,  sicher  für  Camor  genommen  werden  dürfen,  im  sanskrit 

*  ic«t8o<  und  zMn  wie  ßtf9oc  und  ß<v9oc 

*  vgl.  ir.  caitt  lumiena,  esMim  frtthw  caixim  mo. 
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ftber  bedeutet  du  subst.  K&ma,  mit  verlängertem  a,  mcht  nur 
amor,  cupido,  desiderinm,  voluntas,  sondern  unmittelbar  einen 

persönlichon  liebf»s;^ott,  welcher  zugloicli  den  narnen  Kaiidarpa 
fUhrt,  von  darpa  stolz  und  derselben  wurzel  kam  *,  deren  m  vor 
dem  anstoszenden  d  aich  in  n  wandelte,  gerade  wie  das  abstracte 
snbfit  kftnti  desiderinm  aus  kämti  erwuchs,  dieser  K&ma  scheint 
nun  freilich  noch  nicht  in  den  veden  als  goü  anfentretcn;  doch 
im  achten  veda,  der  eine  mischung  sehr  alter  mit  neuen  be- 
standtbeilcn  enthält,  findet  sich  die  wichtige  zu  jener  griechi- 
schen bei  Hesiod  stimmende  meidung,  dasz  aus  des  chaos  fin- 
stemis  alsbald  K&ma,  d.  i.  lust  und  Sehnsucht  sich  hervorgethan 
habe,  die  gangbaren  späteren  nachrichten  nennen  K&ma  oder 
Kämadeva  einen  söhn  des  bimmels  und  der  teusehinig,  und  er 
wird  dargestellt  auf  einem  papagei  reitend,  ausgerüstet  mit  bo- 
gen von  Zuckerrohr  und  f%knf  oder  sechs  pfeilen  *%  deren  spitzen 
duftende  blnmen  sind;  ob  er  auch  anderes  schädliches  geschosz 
entsende,  bleibt  versehwiegen,  flflgel  scheinen  ihm  hier  unbei- 
gelcgt.  doch  dem  finge  kommt  das  reiten  auf  dem  vogel  gleich, 
wie  vor  Afirodites  wagen  tauben  gespannt  sind,  von  kama  und 
duh  mulgens  zusammengesetzt  ist  Käinaduh,  der  name  emer  ge- 
leiten wQnschdknh,  aus  deren  euter  man  alles  was  begehrt  wird 
melken  kann,  zumal  gewinnt  bedeutung,  dasz  Vasanta  der  früh- 
ling  Kämas  unzertrennlicher  freund  ist,  die  wonne  der  blüli(>n- 
den  erde  trifl  zusammen  mit  der  liebeswonnc,  worauf  ich  her- 
nach zurOck  komme,  andere  namen  des  KAma,  die  hier  fast 
nur  angeführt  werden  mögen,  sind  Ananga  [Weber  Mälav.  98] 
der  leiblose,  Manmatha  [Meghadnta  s.  29]  der  herzbewegende, 
Manohara  der  herzgreifende,  in  beiden  letzten  liegt  enthalten 
manas  mens  oder  ^ivoc,  tölglich  wieder  unser  minne,  die  minnc, 
die  liebe  heiszt  mandbhava,  im  herben  entsprungen.  Rati  oder 
Rat!  voluptas  ist  gemahlin  des  Käma  [Somad.  1, 181],  vgl.  das 
sl.  rad  lubens,  radost  laetitia.  da  auch  Kamala  eine  benennung 

*  andere  dontnng  Somadcva  2,  52. 

**  Meghadat»  s.  29.  107.  nach  fünf  Uebespfeilaa  hebst  KSnadi«»  Piiilili»- 
Hna,  Panlsha^aira.  tgl.  Weben  MIlavikA  i.  97,  wonach  die  voratellong  von  hogea 
und  pfeil  vielleicht  ans  dem  griechischen  entuoinmvn. '  Mfiller  Meghadftia  «.  75. 
vgl.  Somad.  1,  6.  2,  51. 5S. 


Digitized  by 


326 


ÜBER  DEN  LIEBESGOXT. 


des  Iotas  ist»  bestätigt  sich  vielleicht  dadurch  was  vorhin  Aber 
padma  gesagt  wurde. 

Es  ist  zeit  zu  dem  deutschen  gott  ▼orsurfteken,  dessen  auf- 
nähme, glaube  ich,  nun  von  allen  seiten  vorbereitet  sein  wird, 
ich  habe  ihu  längst  erkannt,  und  er  trägt  den  nanien  Wunsch. 
11  d.  i.  desiderium,  voluntas,  amor,  genau  wie  dieser  begrifi'e  Über- 
gang sich  im  sanskrit  erzeigte:  die  sache  hat  ihre  volle  richtig- 
keti  unsere  ndnnesinger  des  dreizehnten  Jahrh.  sind  es,  was 
sich  gebührte,  die  neben  frau  Ifinne  das  andenken  ihres  alten 
herm  und  meisters  sicherten;  doch  haben  sie,  wie  Ober  verab- 
säumung  des  Eros  bei  den  griechischen  dichtem  klage  gieng, 
auch  nicht  seine  macht  in  der  liehe,  nur  seine  schöpferische 
kraft,  freilich  eine  höhere  und  jener  zum  gmnd  liegende  gefeiert 
sie  thun  es  aber  in  frischen,  neu  wiederholten  bildem  und  gleich- 
Dissen;  so  oft  die  höchste  menschliche  Schönheit  geschildert 
werden  soll,  wird  sie  als  unter  seiner  band  gebildet  und  geschaf- 
fen dargestellt,  der  Wunsch  hat  daran  seine  gewalt,  sdnen  fleisz 
gekehrt,  sdne  mebterscbaft  erzeigt,  das  gesohöpf  ist  sein  kind, 
dessen  er  sich  freut,  ein  wnnschkind;  seine  aue,  seine  blnme, 
sein  kränz,  seine  Wünschelrute  werden  bei  allen  anlassen  genannt, 
auch  sein  gürtel  gleicht  dem  der  Afrodite  ^.  darf  des  Wunsches 
bhime  wieder  an  Pothos,  die  sehnsuchtsblnme,  an  Kamala,  an 
Ktoas  blumenpleile  mahnen?  alle  jene  redensarteu  ioMlssen  noch 
aus  tiefem  heidenihum  abstammen,  damals  nur  reicher  und  un- 
verhCillter  ausgedrückt  worden  yein,  als  es  ira  munde  christlicher 
dichter  zulässig  war,  doch  die  obwaltende  persouification  läszt 
sich  in  den  meisten  stellen  gar  nicht  verkennen*. 

Dass  unter  Wunsch  wirklich  em  alter  gott  gememt  war, 
ist  schon  daraus  zu  ersehn,  dasz  die  nordische  edda  Odins  vie- 
len beiuamen  gerade  zu  Oski  einverleibt,  ohne  uus  dessen 

'  Wantzgürtei  id  Kar^ans  Wiener  gültenbuch  s.  192^  wie  der  Minne  gewalt 
mA  kfasB  snttsht,  Neifm  7,  t.  8,  30.  Tit.  3349.  3363.  [woiuches  gewalt  8«m 
bd  Wiekeni.  883, 89.  wonsches  IldM.  —  pfligt  sie  (die  Uinoe)  der  wvoteliel- 
rtse  Alb.  TIt  701.  wie  wnnicbkind,  lo  der  Afiniie  Und.  Minne,  der  il  dta 
kinti  Wehh.  102,  15.  der  MinneD  holde.  Tnrii.  Wh.  38^  43*.  108^  des  Wun- 
sches holde  86*.  da  wo  Iw.  6469  auf  Wanseh  anap  redet  daa  altachwed. 
gedieht  4335  Ton  Cnpido.] 

*  gesammelt  sind  aie  DIL  a.  126—181. 
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eigeuheit  irgend  zu  schildern:  sie  war  ihr  schon  verschollen, 
der  Dame  wurde  blosz  in  der  Überlieferung  forlgefilhrt.  die 
sohwaohe  wortform  Osld  begehrt  ein  ahd.  Wunecio,  Wunsoo 

oder  nihd.  Wünsche,  statt  deren  die  starke  angenommen  war, 
der  altn.  Oskr  eutsprecbeii  würde,  wie  als  weiblicher  name  Osk 
vorkommt,  ältere  denkniAler  könnten  solche  abweiohungen  leicht 
ausgleichen. 

Wie  gesugt  erscheint  nun  Wunsch ,  und  das  ist  uns  hier 
hatiptsache,  da  auch  Eros  die  schaffende,  welterhaltende  fort- 
zeugende kraft  ausdrückte,  soviel  sich  jetzt  entnehmen  läszt, 
nicht  als  gc»tt  der  liebe,  obgleich  noch  in  deutlichem  bezug  auf 
die  Schönheit  der  gestah»  sondern  als  sohöpfer  und  ausfluss  des 
höchsten  aller  götter,  wofllr  sonst  nnsem  vorfidiren  Wuotan,  der 
dem  griechischen  Hermes  gleichsteht,  galt.  Hermes  heiszt  dcutcup^ 
wuotau  Gipicho  (von  gepan),  der  alles  was  man  wünscht  ge-  la 
bendc  und  eine  menge  begabter  wünscheldinge  gleichen  jener 
indischen  KAmaduh.  der  Wunsch  hat  aue  und  hain  gleich  Wuo- 
tan  an  vielen  orten  und  wie  dem  Eros  ein  hain  sm  Leuktra  bei- 
gelegt wurde.  Wuotan  ist  ferner,  nicht  anders  als  Eros,  ein 
wehender,  säuselnder  gott,  Biflindi,  die  zitternde,  sich  bewegende 
luft  selbst 

Hier  bestftfcigt  sich  nach  allen  richtungen  das  oben  erkannte 
unmittelbar  nahe  verhiltnis  zwischen  Hermes  und  Eros,  die  ein- 
ander vertreten  können  wie  Wuotan  und  Wunsch.  Hermes  und 

Eros  crsL-lieinen  vorzugsweise  geflügelt,  kaum  zu  zweifeln  ist, 
dasz  auch  Wuotan  im  höheren  alterthum  so  dargestellt  wurde: 
seit  das  reiten  auf  rossen  den  götterwagen  vertrat,  dachte  man 
ihn  sich  durch  die  luft  reitend,  au  plbrde  fliegend,  auf  geflügel- 
tem ros  oder  wie  den  indischen  Kftma  auf  einem  vogel.  durch 
die  luft  geleiten  ihn  schone  kriegsjungfrauen ,  die  nun  wimsch- 
iunder,  wüuschelfrauen,  66kme}rjar  heiszcn,  einigemal  in  gestait 
▼on  r'^hwflnen,  als  schwanjungfrauen  erscheinen,  von  deren  lie- 
besbund  mit  beiden  die  sagen  wunder  berichten,  nicht  an  fiber- 
sehn aber  ist,  dasz  solchen  schwaniranen  ansdrAcUich  prky  d.  h. 
trachten  und  sehnen  beigelegt  wird ,  sie  sehnen  sich  von  den 
menschen  zurück  in  ihre  heimat  und  entfliegen  dahin,  die  ent- 
fliegenden schwftne  sind  demnach  jene  Seelen  bei  Plato,  die 
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geflügelt  sich  zu  doii  göttcrn  erliebon,  nachdom  sie  eiue  zeit 
lang  sehtMuchtsvoU  auf  erden  geweilt  hatten,  diese  seelen  zie- 
hen im  geleite  und  heere  Wuotana  durch  die  luft,  welches  heer 
im  Terlauf  der  zeit  als  ein  wildes  und  wflthendes  dargestellt 

wiirdr,  aber  elbis<  he,  daonionische,  erotische  schaaren  mit  sich 
führt:  die  ausgelasbonheit  der  elbenrcigen  und  eudlich  sogar  der 
hexent&nze  hat  darin  ihre  volle  gewähr. 

Allen  solchen  Yorstellnngen  schlieszt  sich  Henneswuotan, 
der  psychoponip  und  götterbote  an,  dessen  xr,puxewv  unsre  hn 
v(»lks<xlaub(  n  b-bendier  fortjTeheffte  wüiiöcbeh'iite  oder  wünsche!- 
gerte  ist,  des  Wunsches  stab,  eine  pa'^oo;  oX^oü  xal  7:>so6ioü,  ja 
des  Eros  glück  oder  unheil  sendender  pfeil  wird  damit  znsam- 
mengestellt  werden  dürfen. 

Diesz  geschoss  heisst  aber  ausdrücklich  t^£ov  /apfrcov,  imd 
wiederum  wr>ist  das  prächtige  haar,  welches  Hartmann  'hur  dem 
Wunsche  gelich*  nennt,  bedeutsam  hin  auf  bezüge  der  Ohariten 
oder  Gratien  zu  Eros,  deren  Plate  gedenkt,  auf  Homers  x^}&at 
XaptTeaoiv  6|Aoiai,  ich  lese  auch  bei  Lncian  (pro  imag.  cap.  26) 
18  xo}xY)v  taii  /cepiaiv  dbrs6ta9t,  es  wird  sich  schon  nachweisen  lassen, 
dasz  Eros  und  Afrodite,  wie  sie  selbst  durcii  die  zierde  der 
locken  geschmückt  sind,  auch  ihren  günsüingcn  liebreizendes 
haar  bereiten. 

Des  Eros  einflusz  auf  die  menschen  ist  endlich  auch  eine 
^ewalt  über  die  leblose  natnr,  eben  ans  jener  hohen  allgemei- 
nen göttlichen  gäbe  entspringend  und  abzuleiten,  an  die  seile 
zu  stellen,  wie  den  menschen  friede,  schaft  er  dem  meer  stille, 
den  winden  ruhe,  irsXa^ei  Ik  ifa^vijv,  yijvsfiCav  dvi}MDV,  die  auch 
Afrodite  den  schüfenden  sendet^,  dazu  stimmt,  dasz  Hnikar, 
4Bine  andere  personification  Odins  den  segelnden  sobald  er  in  ihr 
schif  getreten  ist,  allen  meeressturni  stillt  und  sänftigt,  der 
gfnistigo,  scbülart  fördernde  wind  bezeichnend  W^unschwind, 
Oskabyr  genannt  wird,  byr,  buri  der  sich  hebende,  ebenso  er- 
folgt augenblickliche  ruhe  des  gewässers,  wenn  der  finnische 
gott  VäinSmöinen,  dessen  nahen  bezug  auf  Wuotan  und  Eros 

'  o^T^Ci  oTfAflEi,  0SOU  Xiicttp^  yoX^iV^  itO|ii:o9ToXo6or|C  xi  oxi^poc  Laciani 
Aroores  cap.  U. 
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ich  hier  andeute,  nicht  ansfthre,  die  wogen  dnrchwandelt,  denn 
▼on  suvanto  der  waiiseratille  fiihrt  er  den  beinamen  Snyantolai* 

neu  lind  die  jiGtXixta  oder  t^Xi^vr,  hpiszt  den  Fiiinoii  Väinainöisen 
tie,  Väinäinöiijtiij^  wü;^  oder  pf'ad.  doch  habe  ioh  bei  unsern 
deutschen  dichtem  noch  keine  voraus  zu  setzende  anwendung 
des  göttlichen  Wuiidcbes  auf  das  henrorbringen  des  frühlinga 
entdecken  können,  wie  der  indische  KAma  und  Vasanta  eng 
verbunden  scheinen  und  Eros  im  neuen  lenz  der  erde  be- 
sainei  ist. 

Da  das  wort  wünsch,  ags.  vysc.  engl,  wish,  altn.  osk  durch 
alle  heutigen  deutschen  sprachen  länft  und  nur  der  eigenheit 
jeder  derselben  angemessene  ändeningen  erleidet,  musz  es  auch 
in  der  ^othischen  erwartet  werden,  unsere  hruehstücke  des  Ul- 
filas  liatteu  nirgends  ein  rtiDo?  zu  verdeutschen  und  man  wird 
der  glaubhehen  form  vunsk  nicht  sicher,  selbst  die  huchstaben 
nsk  erscheinen  in  keinem  goth.  wort  verbunden,  widerstreben 
aber  dieser  mundart  ganzen  weise  nicht  ich  bin  darauf  ver- 
fallen, das  ahd.  wunsc  zu  fassen  als  wunise.  d.  h.  ihm  wunna, 
wunia  deliciae,  gaudium  unterzulegen;  in  viflcn  andern  Wörtern 
reihen  die  Torstellungen  wonne,  freude,  lust  und  liebe  an  einan- 
der, da  nun  für  wunna  die  goth.  spräche  vinja  sagt,  wäre  ihr 
auch  vinsk  gerecht,  wodurch  sogar  die  vorhersehende  ags.  Schrei- 
bung visc  und  das  engl,  wish  bestätigt  werden  könnte,  während 
für  das  u  in  wunsc  das  nordische  o  in  osk  zeugt,  indessen 
bietet  auch  das  sanskrit  mehrere  sich  vielleicht  verwandte  aus- 
drücke Ükr  den  begrif  des  Wunsches  dar.  einmal  bedeutet  isch  u 
dcsiderare,  velle,  iseht  dedderium,  wozu  Bopp  das  gr.  rpotsvo- 
jiai,  selbst  das  von  mir  anders  gedeutete  TfiEpo?,  gleichsam  Taas- 
poj  gehalten  hat.  wiederum  ist  ischja  ver  optatum,  ersehnte 
frflhlingszeit.  da  auch  eine  andere  würze!  vai  desiderare,  op- 
tare,  vasa  voluntas,  uii  desiderium  ausdruckt,  möchte  ich  nach 
sich  oft  ereignendem  Wechsel  das  i  mit  reinem  8 jenes  schon 
einigemal  angeföhrte  vasanta  frilhling,  folglich  das  lat.  ver  veris 
tür  ves  vesis,  gr.  zap  eapo;  heranziehen  und  wirkliche  verwandt- 

'  t»  b.  {■  tkr.  ania  und  ant«  (goth.  onisa,  lat.  nmcrtu,  hiiin«nis  f.  onetua, 
gr.  ä»f»oc  f.  (S9y^  «  ^iA3o;)  oder  in  akr.  «»rii  und  «am  bcriauu 
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Schaft  zwisclieii  iop  und  fyKi  'EpoK  ahneD  laaseii,  wie  die  my- 
thischen begriffe  Kama  und  Vasanta  einander  begegnen,  wobei 

auch  das  goth.  vis  malacia  zu  erwägen  wäre;  doch  aller  be- 
rührung  der  bucbstaben  von  ^Ep<s>i  und  Iliipctt;  müsie  entsagt 
werden,  [vgl.  2po)M»  frage,  forsche,  also  yerlaoge,  Ipou»  liebe» 
▼erlange*] 

Noch  aber  ist  das  skr.  nnserm  wnnsch  an  allemidist  ste- 
hende wort  unangeführt,  die  wiirzel  kam,  sahen  »vir,  drückte 
aus  amare,  dcsiderare;  auszer  dem  weiter  gebildeten  kangks  de- 
siderare,  känghä  desiderium,  welche  ich  ihr  zufl&hre,  und  deren 
n  fOr  m  aus  einflusz  des  nachfolgenden  kehllauts  erkUre,  wie 
es  in  kftnta  amatus  vor  dem  f  eintrat,  finden  sich  auch  noch 
vantschh  oder  vänji^ksch  desiderare,  väntschhä  desiderinm,  dessen 
unmittelbarer  zuäamnieuhaDg  mit  wünsch  ins  auge  fallt  lieszen 
sich  aber  T&ngksch  mit  kängluch  identificiren,  so  wflrde  am  ende 
auch  wünsch  der  wnrxel  kam  zuzusprechen  sein  und  dann  die 
einheit  zwischen  Amor,  KAma  nnd  Wunsch  noch  klarer. 

Wie  Oöki  ein  beiname  Odins  war,  sehen  wir  diesem  in  der 
edda  auszerdem  einen  bruder  Vili  zugesellt,  welcher  deutlich 
Wille,  ahd.  WUlo,  goth.  Vilja  voluntas  und  voluptas  ausdrflckt, 
also  da  wünschen  und  wollen  dasselbe  sind,  beide  begehren 
oder  Heben  enthalten,  der  Torstellung  des  persOnlidien  Wun- 
sches genau  entspricht  so  dasz  gl»  ich  Wiiotaii  und  Wunsch 
den  Römern  Amor  und  Cupido,  den  Griechen  Himeros  und  Po- 
thos  identisch  neben  einander  treten.  Vili  der  gott  ist  demnach 
nichts  als  Wuotans  eigner  ansflusz  und  dem  Wunsch  vAllig  Qber^ 
IS  ein  gedacht,  sein  blosses  dasein  im  mythus  ▼erbltrgt  uns  von 
neuem  den  auch  in  Wuotan  eulhaltnen  begrif  der  alimach tigeu 
liebe. 

Meine  Untersuchung  nimmt  in  ansprach  nicht  nur  in  unsrer 
heimischen  myihologie  zum  erstenmal  liebesgMter  angestellt, 
sondern  mdk  nachgewiesen  zu  haben,  dasz  in  ISros,  Pothos,  Hi- 

'  DM.  1198  wurde  gezeigt,  dasz  unser  altortlium  den  jagdbundcn  die  namea 
heidnisclicr  göuer  beilegte,  io  welcher  bezichung  ich  geltend  machtfa  darf,  dais 
Helbling  4,  441  «inen  hnod  Wniuch,  Hadunar  tob  Laber  289,  und  nach  ihm 
Altswert  126,  23  einen  hnnd  Wille  vorfahren. 
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1II6T08,  Amor,  Capido,  K&may  Wunsch  und  Wille  eine  und  die- 
selbe gottheit  des  Hebens,  begehrens,  denkens,  minnens,  trach- 

teus  und  bcLiiCDS  walte,  uiit  welchen  uii:sdrücken  uiisre  dichter 
die  vom  gott  angefachte,  aus  trauer  in  lust,  aus  lust  in  trauer 
übergehende  leidenschafl  zu  bezeichnen  pflegen,  von  der  liebe 
schöpferischer  kraft  wird  des  menschen  seele  gleich  der  ganzen 
oatnr  aufgeregt  nnd  beruhigt,  diese  Torstellungen  treffen  wir 
uuter  allen  Völkern  fast  in  der  ncmlichen  weise  entspnuigen  an, 
und  dabei  bald  auf  die  eine,  bald  auf  die  andre  seite  das  ge- 
wicht gelegt,  im  Eros  war  das  lieben,  in  unserm  Wuotan  das 
schaffen  hervorgehoben,  doch  nicht  ohne  dasz  auch  bei  jenem 
die  allgewalt  der  schö[>fiing  bei  diesem  die  liebliche  Schönheit 
und  anmut  unverhalton  ausbrächen,  der  liebe  und  Sehnsucht 
waren,  wie  der  trachtenden  seele  die  Ilügcl  von  selbst  gewach- 
sen«  ja  man  sagt,  dass  auszer  dem  wünsch  auch  das  verwün- 
schen, die  impfecation,  der  fluch  unaufhaltsam  in  die  luft  steigen 
oder  in  die  höhe  fliegen. 

Vor  der  li(;hten  anschauung  des  göttlichen  wie  des  irdischen 
bei  Plato  sahen  wir  fast  alle  erotischen  Vorstellungen  schon  in 
ihrer  ftüle  erschlossen  oder  im  keim  angedeutet,  schwer  ge- 
lungen sein  möchte  es  irgend  einem  werke  bildender  knnst  auch 
nur  einen  geringen  theü  derselben  klar  in  sich  ssn  fiusen,  und 
wie  die  dichter  diese  gottheit  sollen  vernachlässigt  haben,  hat 
kein  versuch  sie  bildlich  darzustellen  genug  getban.  denn  nicht 
allein  das  noth wendig  scheiternde  bestreben  jenes  androgynische 
TerhAltnis  leiblich  anszudracken  muste  in  widematOrlicheu,  au^ 
rflckstbszenden  darstellungen  auf  abwege  fthren,  sondern,  wie 
mich  dünkt,  sind  auch  aus  dem  verzerrten  bilde  ewiger  jugend 
des  Eros  in  eine  ihrem  begriffe  nach  unentwickelte,  gezwungen 
firflhreif  gemachte  kindergestalt  die  vielen  geflügelten  engel  her- 
▼orgegangen,  mit  welchen  freilicb  schon  alte  bildhaner,  noch 
wdt  mehr  die  mahler  an  der  kunst  sich  TersAndigi  haben  \  ein 

'  bei  Attemeot  üb.  13.  p.  561  wird  Eros  nach  alten  zeagnusen  als  orhcLer 
der  frenndfcfaaft,  der  (Ireilidt  und  des  stegs  geschildert 

*  Lnciaai  Aio<Mref  eap.  32:  |a^v  ^^;üv  9b,  tetjxov  o'j|><ivu,  xaip(u>c  i:apd9n)8(, 
fJiac  ^tfnAjum  Upe^pdvttt  |M)9n}p(e9v  i^c,  o6  imh  vfycm,  6ffOlB  C«7P<^<bv 


Digitized  by  Google 


332 


Ober  den  liebesoott. 


if  Eros  als  sanfter  knabe  in  entfalteter  Schönheit  oder  als  zarter 
albgreist  mag  uns  gefidlen,  als  tändelndes  bausbSckiges  kind  geht 

er  hinaus  ül)rr  die  grenze,  die  ihm  von  der  ursprünglichen  idee 
und  Ton  der  uatur  angewiesen  ist. 
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Q£L£SEN  IN  DER  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN 

AM  U  AUGUST  1861. 


Im  hoheu  sommer  dea  jahra  1839  oder  1840,  als  ich  zu  Ml 
Cftssel  beilevuestrasze  no.  10  ebner  erde  wohnte,  wurde  ich  ei* 
aes  moigens  swischen  drei  und  yier  ubr  duroh  heftiges  klopfen 
an  die  hausthOr  ans  dem  schlafe  geweckt,  und  empfieng,  nach- 
dem einige  minuten  verstrichen  waren,  die  meidung,  dasz  ein 
fremder  da  sei,  der  mich  dringend  zu  sprechen  verlange,  kaum 
hatte  ich  mich  notdürftig  angekleidet,  so  trat  ein  mir  unbekann- 
ter mann  ia»  amuner,  und  begann,  eine  rolle  papier  in  seiner 
band  haltend,  ohne  nmschweif  mir  an  erftfiien,  mit  der  westfUi- 
schen  post  oben  angelangt  und  im  begrif  um  fünl"  uhr  auf  dem 
Frankfurter  eilwagen  seine  reise  fortzusetzen,  habe  er  gelegenere 
zeit  nicht  finden  können,  den  mir  zugedachten  besuch  abzustat- 
ten, dessen  zweck  kein  andrer  sei,  als  eine  mitgebrachte  Urkunde 
meinen  äugen  Torzulegen  und  mich  um  die  deutung  eines  darin 
vorkommenden  ihm  unverständlichen  ausdmcks  zu  ersuchen, 
offenbar  gehörte  dieser  mann  zu  den  nicht  seltnen  leuten,  welche 
sich  einbilden,  wer  im  ziemlich  leicht  zu  erwerbenden  rufe  deut- 
scher sprachgelebrsamkeit  stehe,  mftsse,  f^chsam  em  lebendi- 
ges lezicon,  im  stände  und  bereit  sein  alle  an  ibn  gerichteten 
fragen  auf  der  stelle  zu  beantworten  und  über  jedes  dunkle 
wort  sich  nachschlagen  zu  lassen,  er  entrollte  nunmehr  die  Ur- 
kunde, welche  im  jähr  1120  niedergeschrieben  war,  und  hob  aus 
ihr  den  satz  Hnanifesto  autem  dei  judicio  eo  morsado  interfeeto* 
mit  der  bitte  henror,  ihm  den  schwierigen  ausdmck  ^morsado* 
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zu  erklären,  ernes  solchen  moraaoio  wegen  einen  aus  den  ar- 
men des  Schlafes  zu  reiszen!  es  war  nicht  das  original  der  Ur- 
kunde, was  mir  vor  aii^en  gelegt  wurde,  niclit  eiiiihal  drs  Ori- 
ginals, sondern  des  in  Falkes  Corveior  traditiuuen  cntbalteneu 
dniokes  abschrift.  ich  las  den  satz  durch,  überlief  den  Zusam- 
menhang der  Urkunde,  holte  das  mir  zur  band  liegende  werk 
Hi  von  Falke  herbei  und  hielt  dessen  text  zur  abschrift:  beide  stimm- 
ten zusammen,  eine  unmittolliare  auskunil  iiher  das  fragliche 
wort  aber  versagte  bich  iturchaua,  das  entweder  auf  interfecto 
zu  ziehen  war,  und  dann  die  person,  von  welcher  die  rede  gieng, 
bezeichnete,  oder  einen  Ortsnamen  enthalten  konnte,  weder 
diesen  noch  den  persönlichen  wüste  ich  sogleich  zu  erraten, 
mir  lag  daran  in  kühler  morgenluft  de»  frühen  unb(  queiui  n 
gafites  uüch  zu  entL  digen,  und  indem  ich  beide  uiöglichkeitt'n 
der  ausfilhrung  kürzlich  vorschlug,  machte  ich  mich  anheischig 
ihm  die  ergebnisse  fortgesetzter  Forschung  künftig  einmal  in 
briefen  mitzutheilen.  er  entfernte  sich  allem  anschein  nach  sehr 
iiul)pfriedigt,  ich  aber  säumte  nicht  nach  solcher  uniorbrechung 
mich  noch  einige  stunden  der  öübzen  gewohuheit  des  Schlum- 
mers vielleicht  mit  der  hofnung  zu  überlassen,  dasz  im  tranm, 
nach  dem  bekannten  homerischen  ivap^k^  eTvstpov  voxt^  d|i^XY<p, 
das  verschleierte  wort  sich  mir  leibhaft  enthüllen  möge,  wie  über 
ihren  gedankon  einschlafenden  etymologen  oft  geschieht,  obgleich 
die  dann  alizuleicht  gewonnene  deutung  den  erwachenden  bald 
wieder  zu  zerrinnen  pflegt  indessen  hatte  mir  auch  der  letzte 
morgenschlaf  diesmal  nichts  zugeraunt  oder  eingegeben,  und  als 
ich  das  bette  verlassen  und  die  noch  aufgeschlagen  zu  tische 
liegende  Urkunde  wiederum  nücht«  rn  und  bedächtig  gelesen  hatte, 
verstand  ich  morsacio,  das  auch  von  Falke  in  den  dritten  in- 
dex rorum  praedpuarum  mit  dem  nominativ  morsacius  rätselhaft 
dttgestellt  war,  nm  kein  haar  besser;  allein  andere  mir  jetzt 
stftrker  anftallende  stellen  und  Wörter  der  Urkunde  schienen  Ähn- 
liche, wo  nicht  gröszere  bedenken  darzubieten,  so  dasz  ihr  gan- 
zer zusammenliang ,  zugleich  anziehend  und  abschreckend,  wol 
verdiente  bei  schicklicher  gelcgenheit  einmal  eigens  vorgenom- 
men zu  werden,  manche,  andere  arbeiten  und  geschäfte  traten 
dazwischen,  diese  Urkunde  blieb  jahrelang  beiseits  liegen,  doch 
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der  öftere  gebrauch  der  Corveier  traditioueu  rückte  sie  mir  im- 
mer anfe  neue  zu  gesi<«ht,  ja  eudlich  fond  »ich  un^uucht  siche- 
rer auf'scliliisz  \\hor  inonsacio.  \volcl»<'n  ich  jeiiiMii  traiX'  T,  ilcs«pn 
tod  mir  untordoss»  ii  hrrichtet  'worden  war.  nicht  mehr  hiiitcr- 
bringeu  konnte,  lüloiiilich  begannen  auch  die  übrigen  anstosze, 
die  das  alte  diplom  gab,  sieh  zu  ebneu^  und  ich  musz  gestehn, 
selbst  jene  eiiergischp,  unver^cHzliche  weise,  mit  der  es  sicli  das 
rr>t»'iiia]  l»ei  mir  einofefUhrt  Iiattr.  machte  mich  ihm  geneigt;  icli 
bitte  um  die  erlaubnis,  zu  go£;cnwürtigcr  augustheL^zer  nachmit- 
tagsstunde,  niemand  aufweckend,  ich  besorge  eher  einschläfernd, 
e«  hier  Torlegen  und  zum  gegenständ  einer  genaueren  betrach- 
tuug  machen  zu  dürfen. 

Es  lautet  '  folgcndcrmaszon  :  MI 
Li  nomine  8auct(^>  et  individiu;  triuitatiö.  Erkenhertiis  cor- 
beiensis  abbas  presentibus  atque  futuris.  plaouit  nostr^  humili- 
tati  Omnibus  notnm  (acere,  in  quibus  tempore  nostro  pro  posse 
^(^clesie  nobis  commis89  ])roTidimus^  et  qnanto  labore  qii«;  inuti- 
litcr  cin''rL''('bHnt  resocare  studuiiiin.«^.  ea  vidclicct  ii^tcntioiio,  nt 
öucccssoribns  nostris,  si  qua  super  causis  per  uos  quoquo  modo 
finitis  inquiotudo  mota  fuerit,  dum  qualiter  composita  sint  no- 
verint,  defensionem  certissimam  hfc  nostra  scripta  proferant. 
loco  autem  prodesse  voleutes  opprobium  su^  dissidi^  habeant, 
si  non  sohim  ipsi  pro  se  non  lal»üiai(^,  scd  uec  alioruui  labori- 
hua  provisa  curaverint  couservarr.  fuit  igitur  in  diebus  nostris 
quidam  Twaetihaoyc,  qui  magistratum  sibi  et  dominatum  super 
has  curtes  veudicabat:  Gudehnon.  Ovenhuson.  Hestinon.  Ziaies- 
son.  Ikkenhttson.  Muiiichnson.  Medesthorp.  Sologon.  Bramhor- 
iion.  Friddorim.  Vishike.  Bernesthorp.  Sutbolt.  et  per  Iioc  pre- 
h(Midam  fratrum  sibi,  non  i'ratribus  utiliter  usurparo  iuteudebat. 
ofißciuin  autem  ipsum  sibi  hereditarium  affirmabat,  unde  res  ita 
ae  habet,  pater  ejus  Reiniridus  de  ipsis  cnriis  annuatim  sole- 
bat ad  manus  prepositi  reditns  colliLrorc  post  hoc  ausus  est 
diccre,  sui  juris  esse,  inibi  villicos  statuorc,  jiro  libitu  cunct» 
disponere.  manifeste  uute^u  dei  judicio  eo  Morsacio  interfecto, 
predecessor  meus  beatQ  memoria  Marcwardus  filio  ejus  adhuc 

'  Fklke  iTMlitioncs  eorbcientM  p.  214. 
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ad  mamiUas  posito  o£ßcium  et  benificium  patris  ooncessii,  sed 

puer  paulo  post  obiit,  officium  autem  et  beneficium  in  potestatem 
abbutis  rediit.  tum  mater  cum  hoc  Godefrido  adhuc  perparvo 
adjutoho  eorum,  quos  attrahere  potuit,  beneficium  vix  hac  coa- 
ditione  optinuit,  ut  officium  oomn  abbate  mnltiflqiie  afiuerant 
perpetim  abdicaret.  hoc  pacto  matcr  conticait  com  filio.  a  me 
quoque  officium  non  questvit,  cum  beneficium  sunm  snscepit. 
post  autem  quum  nupsit,  et  juhtib  suis  fautoribus  fi'etus  pro  quo 
XXK  jam  annis  conticuerat  officium  requisivit.  unde  cum  me 
nunc  per  prindpea  et  cfteros  liberos  homines  meos,  nunc  per 
mimateriales  meos  nimium  eoUicitaret,  premio  ab  hac  sententia 
eum  rerocare  contendi,  sed  non  recepit.  judicio  igitur  quesito, 
cum  jam  lege  miuisterialium  partem  suam  videret  infirmari,  quod 
pnus  obtuleram  recipere  taudem  consensit,  quia  officium  re- 
manere  dbi  non  posse  penienait  dedi  itaque  ipei  VII  marcas, 
et  coram  aubscriptia  testibus  officium  Toluntarie  abdicavit. 
ac4  Crerberto  decano.  Wulframno  camerario.  Godefrido  prepo- 
öito.  Ilugone  preposito  oiunique  eou«rrogatione.  Sigifrido  coraite 
et  advocato.  Widikindo  viceadvocato.  Conrado  de  Everstein.  Si- 
geberto  nobilL  Reinoldo  Taasallo.  Grumberto  de  Wartberg.  Rein- 
boldo  fratre  ejus  de  Koanatein.  Bemhardo  de  Waldekke.  Folc- 
maro  de  Ittera.  Folenaudo.  Conrado  de  ETerskute.  Heinrieo 
Olepe.  Thiedricü.  Bern.  Thietmaro.  niiiii&terialibus.  Adelrado. 
Godeacalco  et  fratre  ejus  Auiione.  Heriboldo.  Liudolfo.  Wald- 
lioo  camerario.  item  Waldrico  pincema.  item  Waldrico  juniore. 
Godeacalco  parvo.  Gerberto.  Reinhero.  Annone.  Wernhardo. 
Walone.  Karolo.  Altolfo.  Widolone.  Odone.  Wasone.  Thie- 
drico.  Hehiiwigo.  Wagone.  Waltberto.  Folcberto.  Godescalco. 
Albwino.  socero  Godefrido,  de  quo  racio  est.  Skerpoldo.  Cou- 
rado. Keinboldo. 

Actum  Corbei^  anno  domini  M.  G.  XX.  regnante  Hein- 
rieo V.  idua  Maji.  b^c  ut  nuUi  sint  in  dubio  firmamus  domini 
noatri  sancti  Viti  sigillo. 

Es  folgt  das  monogramm  für  Vitus  zwischen  den  worteu 
aignnm  aancti  Viti  martyria. 

BcTor  ich  mich  nun  auf  den  eigentlichen  iuhalt  dieser  ur^ 
künde  einlasse,  soll  etwas,  das  mich  darin  am  allerlängsten  «ge- 
quält hat,  auch  nachdem  morsacio  seine  auf  klar  uug  empiaugen 
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hatte,  abgehoben  und  ich  hofi'e  glCicklicherweibe  ganz  beseitigt 
werden,  es  kt  dies  der  unerhörte  name  der  in  ihr  auftretenden 
hauptperson,  wehsher  bei  Falke  Twaetihaoyc  lautet,  und  Ton 
ihm  8.  215  höchst  im  wahrscheinlich  ausgelegt  wird,  Twaet  solle 
mamisnamp,  liaoyc  aber  name  dos  gaues  ALugu  sein.  Corvei 
lag  bekaimtlich  im  gau  Auga,  d.  i.  aue,  wofür  sich  wol  Augago 
auegau,  kaum  Ahugo  sagen,  doch  aus  soicheui  Ahugd  simmer 
ein  haojc,  incola  pagi,  herleiten  Heise,  nirgend  begegnet  sodann 
ein  altsftchsischer  oder  westfälischer  mannsname  Twaeti,  dessen 
seltsame  gestalt  auch  in  hochdeutschen  Urkunden  nicht  ihres 
gleicheil  findet,  uach  lauge  vergebiicheoi  beriuurateu  entschlosz 
ich  mich  in  twaeti  '  eine  entstelluug  vou  twethi,  twedi,  ags. 
tTsde,  flies,  twkle  duplex  (woraus  das  nl.  tw^de,  nhd.  zweite, 
seenndus,  statt  des  organischen  ander  entspringt)  in  haoyc  ein 
haoik,  nd.  hoike,  kappe,  mautel  zu  suchen,  so  dasz  sich  ein 
beiname,  ^Yie  sie  im  zwölften  jahrh.  aufzukommen  beginnen,  mit  ui 
dem  siuu  von  doppelmantel  ergäbe,  dafür  schieueu  sogar  Ur- 
kunden des  dreizehnten  jahrh.  hinreichende  analogien  darzu- 
bieten, ja  man  hört  noch  heute  wendehoike  von  einem  menschen 
sagen,  der  den  mantel  nach  dem  winde  dreht.  Erhards  west- 
fälische Urkunden  s.  132.  149  gewähren  aub  dem  eilften  jahrh. 
den  Diannsnamen  lioico,  Laugb  regesta  2,  333  liefern  einen  Ileu- 
ricus  diotus  hoige  im  jähre  1243  und  3,  431  Henricum  et  Her- 
manhnm  dictos  hoge  im  jähre  1274;  noch  zutreffender  war  ein 
Wemerus  dictus  ellevenhoyke  in  Jungs  historia  benthemensis 
nach  einer  nrkiinde  von  121)0.  solch  ein  eilfmantelträger  bestä- 
tigte er  nicht  den  zuuameu  des  doppeltgemantelten  in  unserm 
diplom  vollkommen?  der  schein  triegt.  das  original  der  Ur- 
kunde war  durch  die  wechselilUle  unsrer  zeit  von  Corvei  in  das 
Archiv  zu  Münster  versetzt  worden  und  in  seine  regesta  historiae 
Westfaliae,  band  1,  Münster  1847,  s.  146.  147  nahm  Erhard  einen 
berichtigen  abdruck  des  ganzen  denkmals  auf.  nun  rate  man, 
was  statt  des  verwünschten  twaetihaoyc  in  der  Urkunde  wirklich 
steht:  nichts  anders  als  Godefridus,  das  der  schreibende  mönch 

'  wie  7..  b.  der  cigennamc  Dtidi,  Dedi  auch  Daedi  getcbri«b0n  encheixU. 

anu.  hjldesh.  ad  u.  1034.  Iü35.  (Pertz  5,  09.  100.) 

'  die  Corveier  heiiorulic  bei  Wigand  2,  2.  4.  gewuhrt  tuode. 
j.  OBiüM,  iLL.  «gHJUFrur.  II.  SS 
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im  jähr  1120  mit  griechischen  buchstaben  ausgedrückt  hatte,  die 
Falke  oder  sein  Schreiber  nicht  yerstand.  aus  einem  rO^^Pü- 
AOVC  ward  das  ungeheuer  Twaetibaoyc,  jetzt  ist  alles  Uar,  Go- 
defridus  stimmt  zum  ganzen  übrigen  inhalt  der  Urkunde,  unter 
deren  zeugen  Albwiu,  als  Schwiegervater  Godefrids,  de  quo  ratio 
est»  von  dem  die  rede  ist,  ausdrücklich  auftritt 

Abt  £rkenbert  waltete  über  Conrei  Tom  jähr  1106  bis 
11S8,  die  uriLunde  wurde  1120  ausgestellt,  schreitet  aber  auf 
ältere,  dreiszig  jähre  früher  eingetretne  bXndel  zurück,  die  unter 
den  vorausgehenden  abt  Marc  ward  (von  1082  — 1106)  fallen, 
sie  reichen  also  in  die  unselige,  verworrene  zeit  kaiser  Heinrich 
des  vierten,  dessen  schwankende,  bald  Iftssige  bald  gewaltsame 
regierung  alle  yerhiltnisse  des  frischen  aber  nodi  wilden  deut- 
schen Tolks  in  ihren  fugen  erschütterte,  die  Urkunde  selbst  ge- 
hört schon  den  tagen  Heinrich  des  fünften,  seines  nachfolgers  an. 

Eiu  mann,  wie  anzunehmen  ist,  aus  dem  adeistande,  namens 
fieinfried,  in  der  obem  Wesergegend  angesessen  und  begütert, 
befind  sich  mit  dem  geistlichen  stift  Correi  in  nSlierem  Ter- 
band.  er  hatte,  in  den  achziger  jähren  des  eilften  jahrh.  oder 
etwas  früher  bchon,  gefalle  der  abtei  an  verschiedenen  Ortschaf- 
ten, deren  läge  und  beuenuung  hernach  erwogen  werden  soll, 
einzunehmen  und  dem  probst  einzuhändigen,  indem  er  sich  als 
stiftischen  beamten  und  beneficiaten  betrachtete  nahm  er  das  amt 
MsfÜr  ehk  erbliches  in  ansprach,  kraft  dessen  ihm  eustehe  nach 
seinem  freien  belieben  zu  schalten  und  namentlich  alle  meicr  an 
solchen  orten  anzuordnen,  was  der  abtei  zuwider  sein  muste. 
durch  iUinfrieds,  wie  sich  ergeben  wird,  im  jähr  1092  erfolgten 
frühen  tod  gewann  die  angelegenheit  fttr  das  geistliche  Stift  gün- 
stigere gestalt,  Erkanbert  drückt  sich  aus,  maniftsto  deijudicio 
eo  Morsacio  interfecto,  das  dunkle  wort  ist  keine  Reinfrieden 
herabsetzende  bezeiohnung,  wie  man  auf  den  ersten  blick  den- 
ken könnte,  sondern  gibt  den  ort  an,  wo  er,  der  abtei  höchst 
willkommen,  mit  tod  abgegangen  war.  Er  hatte  einen  an  der 
mutterbmst  liegenden  söhn  hinterlassen,  dem  abt  Marcward  das 
▼äterliche  officium  und  beneficium  wieder  zu  Terleihen  keinen 
anstand  nahm,  das  kind  »tarb  aber  bald  darauf  und  nun  wur- 
den vom  Stift  beide,  amt  und  lehen,  zurückgezogen,  die  mutter 
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jedoch  tbat  hernach  filr  sich  und  den  kleinen  Godefiried,  unter 
dem  schütz  ihrer  freunde,  einspmch,  es  bleibt  in  der  mknnde 
ungesagt,  ob  Godefried  neben  jenem  erstbelehnten  und  gleich 
gestorbnen  saugling  ein  noch  jüngerer  und  gar  erat  nachgebomer 
Sohn  Reinf'rieds  war,  eins  von  beiden  musz  mau  nothwendig  vor- 
aussetzen, wie  ihm  auch  sei,  Reinfrieds  witwe  erreichte  damit 
nichts  als  dasa  ihr  das  benefioium  unter  der  bedingung  gelassen 
wurde,  dem  officium  tOr  ewige  zeiten  zu  entsagen,  das  geschah, 
mutter  ünd  sehn  schwiegen  anfangb,  Godefried,  heran  wachsend, 
übernahm  das  beneficium,  ohne  von  dem  unterdessen  auf  Marc- 
ward gefolgten  Erkenbert,  jedenfalls  mithin  nach  1 106,  das  of- 
ficium neu  zu  begehren,  im  ▼erlauf  der  zeit  aber  heiratete  er 
und  scheint  dadurch  die  zahl  seiner  freunde  und  gönner  gemehrt 
zu  haben,  auf  welche  vertrauend  er  sein  altes,  dreiszig  jähre  lang 
vernachlässigtes  recht  auf  das  officium  wieder  anregte.  Erken- 
bert  unterhandelte  jetzt  und  bot  ihm  geld,  wenn  er  ganz  ab- 
stände, doch  Godefried  weigerte  und  wollte  es  auf  einen  reoht- 
spmch  ankommen  lassen,  der  ihm  gleichwol  ungfinstigen  be- 
scheid  brachte.  Godefried  muste  sich  entschlieszen  sieben  mark 
anzunehmen  und  feierlich  auf  jenes  amt  zu  verzichten,  sieben 
mark  Silbers  bilden  heute  eine  kleine  summe,  damals  liesz  sich 
schon  ein  ordentliches  grundstüok  dafür  erwerben;  dennoch 
scheint  sie  Ar  das  au%egebene  amt  nur  ein  winziger  ersatz. 

Nach  dem  canonischen  grundsatz  ^benefidum  traditur  pro* 
pter  officium'  sollte  man  annehmen,  dasz  kirchliche  beneficien 
notwendig  auf  ein  ofhcium  hinweisen:  das  stift  fand  im  vorlie- 
genden ialle  seinen  vortheil  darin,  dem  ministerial  das  benefiz 
zu  lassen,  durch  entziehung  des  amts  den  einfinsz  auf  die  un-  w 
terthanen  zu  schmilem.  wie  bedeutend  solche  beneficien  waren, 
lehrt  eine  Urkunde  des  jahres  1160  über  die  ministerialen  des 
h.  Liudger  in  Helmstedt  \  auch  eine  Urkunde  von  1153  bei 
Falke  s.  657  unterscheidet  zwischen  beneficium  und  officium. 

Ob  Godefrieds  ansprflche  oder  die  des  Corveier  abts  be- 
gründeter waren,  ist  ohne  genauere  künde  Ton  allen  yorgftngeu 
sdbst  schwer  zu  sagen,  beiden  parteien  darf  ein  gleiches  streben 

*  mittlMUiiiigui  da*  thflriog.  fmia»  L  4,  £9  ff. 
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zagetnuit  werden  ibre  gereohtsame  und  besitzthümer  anazndek- 
neii  und  zu  erwehern.  der  Zwiespalt  zwischen  kaiser  und  pabsty 
um  diese  zeit,  muste  dem  weltlichen  wie  dem  geistlichen  stand 

genug  vorwätide  zu  ungesetzlichen  eingrifl'eu  verabreichen,  die 
volksiuuszigcre  macht  der  herzöge  war  geschwächt  oder  gebro- 
chen und  der  könig,  in  den  sdiUngen  gewandter  erzbischöfe 
lange  gefimgen,  begQnstigte  vorzugsweise  grafen  und  den  hohen 
adel,  deren  emporstreben  ihm  geringere  gefahr  zu  bringen  schien, 
den  geistlichen  ständen  gelang  es  häufig,  sich  von  den  herzögen 
wie  von  den  grafen  unabhängig  zu  machen,  der  adel  schwankte 
und  fand  es  zuträglich  sich  bald  bei  ftkrsten,  bald  bei  geistlichen 
in  dienstmannschaft  zu  ergeben,  die  grosze  zahl  und  Streitfer- 
tigkeit solcher  Tasallen  wurde  eine  hauptstütze  beider,  zugleich 
aber  wesentliche  nrsache,  dasz  die  kraft  des  Tolks  und  der  k5- 
nige  in  Deutschland  zersplitterte,  bis  diesen  allmrilich  das  auf- 
blühen der  Städte  und  des  bOrgerstands  neuen  halt  gewährte, 
wie  Heinrich  der  vierte  die  Sachsen  ungerecht  bekriegt  hatte, 
konnten  auch  einzehie  f&rsten  es  wagen  mit  ihrem  gefolge  von 
edelleuten  einander  zu  überziehen,  ohne  dasz  die  stftmme  selbst 
nur  den  gerin<jjsten  aulasz  zur  feindschat't  und  fehde  hatten,  in 
dem  feudaiismus  und  ritterthum  wie  in  der  geistlichen  herschaft 
wirkt  ein  aligemeines  oder  ideales  princip,  das  über  die  selb- 
eigne  natur  der  Völker  hinweggeht  und  sie  verkennt,  darum 
audk,  als  mit  ihr  unvertri^ch,  zuletzt  wieder  von  ihr  ausge- 
stoszen  wird. 

Diese  betrachtungen  verbinden  sich  mit  dem  aufschlusz 
über  das  wort,  um  dessen  willen  die  gegenwartige  Untersu- 
chung insgemein  begonnen  worden  war. 

Morsado,  der  f&r  den  sdmellen  anlaof  dunUe,  rätselhafte 
name,  gewinnt  alsbald  an  deutliohkeit,  wenn  man  das  o  vor 
dem  i  in  t  umsetzt,  wie  beide  buchstaben  oft  wechseln,  er  be- 
zeichnet  eine  gegend  des  friesischen  bodens,  auf  dem  ein  kämpf 
vorgefidlen  war,  bd  welchem  Remliied,  Gotfrieds  vater,  das 
leben  einbflszte.  die  gesdiichte,  sonst  allen  Friesland  betceffim- 
gen  vorfUlen-  wenig  sorge  zuwendend,  hat  diesen  kleinen  krieg 
nicht  unaufgezeichnet  gelassen. 

Die  aunales  corbeieuses  ad  a.  1092  (Pertz  ö,  7}  besagen: 
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Caonradas  oomes  com  multiB  aliis  a  Monadensibus  oociBus  est. 
wenn  der  hennuigel>er  hier  zu  Morsaciensibus  die  anmerkuug 

liefert:  in  dextera  Albis  ripa,  Magdeburg  oppositis,  damit  auf 
den  ursprünglich  alavischen  pagus  Moriziue,  Mnresceni,  Mrozini  * 
zielend;  so  geht  und  führt  er  irre,  Friesland  lag  von  diesem 
strich  der  mittleren  Eibe  weit  entfernt,  wie  die  aussage  der 
Abrigen  annalisten  anezer  allen  Zweifel  setzt. 

Sigebertus  ad  a.  1092  (Pertz  8,  3G()):  Westfali  Frebouiam 
aggressi  oinnes  pene  a  Fresonil)us  perirauntur. 

AnnaÜsta  Sazo  ad  a.  1092  (Pertz  8,  728):  Conradud,  comes 
de  Werla  onm  filio  sno  Hermanno  moltisqne  aliis  nobilibas  a 
Fresonibns,  qui  dicnntur  Morseton,  occisus  est 
so  auch  die  annales  hildeshemenses  (Pertz  5,  106):  a  Fresonibus. 
diese  Morseton  waren  deutlich  Friesen,  deren  sitze  in  der  nähe 
von  Aurich  zu  suchen  sind,  und  hieszen  so,  weil  sie  iu  Sumpf- 
gegenden, wie  Holts^ton,  die  in  Waldgegenden,  oder  WortMton, 
die  auf  der  wort  wohnten,  ihr  gebiet  ftlhrte  den  namen  Mor- 
saeinm  s»  M orsatium.  da  nun  m6r,  ahd.  mnor,  fries.  m&r  pl.  ma- 
rar,  pahis,  gleichviel  mit  bröc,  ahd.  pruoh,  ist,  wird  man  wenig 
fehlen,  den  namen  Morsdton,  ahd.  Muorsazon ,  för  dasselbe  zu 
halten,  was  das  bekanntere  Brdemen,  ahd.  Fruohman  bedeutet 
man  pflegt  zwar  die  Brdemen*,  deren  rechte  nnd  gesetze  bei 
Riohthofen  s.  135  — 181  ge^mmeh  stehn,  in  den  Federitgan 
und  münsteischen  Sprengel,  die  angrenzenden  Morseten  in  den 
bremischen  einzuordnen ;  doch  der  sichtbare  einklang  beider  na- 
men nnd  ihre  unmittelbare  nachbarschaft  gestattet,  Morseten  und 
Broemen  ganz  filr  den  nemlichen  Tolkstamm  zu  halten,  der  zu 
▼erschiedner  zeit  und  Ton  Tersduedner  seite  her  mit  doppelten 
Wörtern  eines  und  desselben  gehalts  benannt  wurde*.  Wiard» 
weder  in  seiner  ausgäbe  der  Willküren  der  Brokmänner,  noch  36» 

'  Pertz  8,  657.  Höfers  zeitechrift  fiir  archivkunde  1,  oOU.  512. 

•  lat.  Brocmanni,  eine  verwerfliche  form  ist  Brokmer. 

'  zur  be«tätigung  dient  der  dorüiame  Brocseten  In  dner  ork.  von  l2S0f 
hentintige  Bfoztea  im  OiMbrfiekiichefi  kirehspM  Getmold  (mitth.  des  Otubr. 
?«reii»  1, 55. 63),  dMcen  einwohncr  alte,  rieUeieht  jenen  CMeten  Terwandt«  Br<ka6* 
ton  vrareiu  der  Mnabr&ckisclie  diehter  Broxtermann  (t  1800)  mag  daher  stam- 
men. [Bmchsitler,  eigenname  tu  Bonn.  daMlbat  auch  Hansinger.  Lansitier  von 
losia,  sumpf.  Cuit  Boso 
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im  ersten  band  eeiiier  ostfriesuchen  geschichte,  eo  Tiel  ich  eehii 
kann,  spricht  der  Mcrseten  namen  ans,  geschweige  daaz  er  ihres 
in  jähr  109d  Uber  dieWestfiilen  dayon  getn^^nen  Sieges  ge- 
dächte, wenn  aber  nach  Wiardas  vorrede  zu  den  Willküren 
§  1  das  heutige  Brokinännorland  ins  Auricher  amt  fallt  und  im 
gesetz  selbst  §  160  Aurikera  gestelond  d^  i.  trockenland  den 
nmUegendeD  sümpfen  entgegengesetat  wird;  so  ist  der  beweis 
geAlhrt,  dasa  diese  Brolmnen  ond  die  anf  der  karte  an  Lappen- 
bergs  Hamburger  Urkunden  ins  Auricher  gebiet  gestellten  MoT- 
seten  notwendig  ein  und  derselbe  stamm  sind. 

An  der  spitze  des  filr  sie  so  übel  ausgefallnen  zngs  west- 
fUiseher  krieger  g^n  Frieslaad  focht  graf  Conrad  Ton  Weria  \ 
dem  eine  grosse  zahl  edeUente,  anter  ihnen  auch  unser  Bein- 
iried,  die  ihre  heimat  nicht  wieder  sahen,  gefolgt  war.  über 
den  eigentlichen  anlasz  der  feindschaft  zwischen  beiden  theilen 
gebricht  es  an  aller  nachricht;  zu  mutmaszen  ist,  dasz  graf 
Conrad,  den  nahe  yerwandtschaft  an  grafen  Bernhard,  den  kai- 
serlichen vogt  des  finesischen  Emsgaus  zu  knüpfen  scheint,  Ton 
diesem  heran  gemfen  wurde,  oder  dasz  sein  reiches  und  mfteh- 
tiges  gpschlecht  selbst  ansprücho  auf  in  Friesland  gelegene  güter, 
die  ihm  die  Friesen  streitig  machten,  zur  geltung  bringen  wollte, 
ohne  zweifei  kamen  die  Westfalen  durch  das  Mflnsterland,  dem 
laufe  der  Ems  folgend,  heran  gerAckt,  wurden  Ton  den  Friesen, 
die  eifersflohtig  auf  ihre  hergebrachten  rechte  alle  Torthefle  ihres 
sumpfigen  und  durchschnittenen  bodens  zu  nutzen  verstanden, 
wehrhaft  empfangen  und  schnell  besiegt,  nach  einer  durch  Sei- 
bertz  '  ausgesprochnen  Vermutung  suchte  graf  Conrad  den  Ton 
seinem  oheim  Bernhard  dem  zweiten  mutig  gegen  erzbischof 
Adalbert  von  Bremen  Tertheidigten  Emsgan  an  sich  zu  bringen 
und  vielleicht  wahrten  die  tapfeni  Morseten  zugleich  bremische 
gerechtsame,  so  dasz  unterthanen  des  Bremer  sprengeis  gegen 
die  des  Münsterer  gestritten  h&tten.  Adalbert  war  aber  schon 
1072,  zwanzig  jähr  vor  dem  zug  gestorben,  dessen  dazu  alle 
bremischen  geschichtsquellen  geschweigen,  da  sie  Ursache  gehabt 

'  Croll  de  comitibaf  werimtibus  (actA  acad.  tbcod.  palat.  tom.  4.) 
*  gMehichu  d«r  alten  giafeii  Ton  Werl.  Arubeig  1845  •.  82. 
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hfttten  ihn,  wenn  er  der  bremischen  kirohe  gewinn  braehte»  ber- 
▼onnisiehen.  nach  Conrads  tod  ist  ron  weiteren  SDsprQcben 
werliseber  grafen  auf  den  Emsgan  nirgends  die  rede.  Hein  rieh,  t7t 
ein  söhn  des  gefallnen  Conrads,  war  von  Heinrich  dem  vierten 
schon  1084  dem  stifte  Paderborn  vorgesetzt  worden  und  ver- 
waltete es  lange^  bis  zu  1127.  in  ganz  West&leo,  wie  unsere 
nrknnde  lehrt,  mnste  die  nnglOcUiche  heerfiurt  g^gen  Morseten 
im  andenken  der  lente  unvergessen  geblieben  sein. 

Einen  augenbfiok  möchte  ich  hier.  Ober  die  schranke  der 
Urkunde  hinaus,  mich  einer  allgemeiuereu,  wiewol  mit  ihr  zu- 
sammenhAngenden  betrachtung  ergeben. 

Der  alte  firiesischchankisohe  stamm,  auf  den  saum  der  mee» 
reskllste,  von  der  Scheide  bis  zu  den  Jflten,  gedrängt,  einigemal 
nnterbrochen,  konnte  zwar  seine  äuszere  Unabhängigkeit  nicht, 
wol  aber  eine  innere,  in  dem  plauzen  schrot  und  kern  seiner 
Sinnesart  und  sitte  wurzelnde  vor  allen  übrigen  deutschen  Völ- 
kerschaften lange,  selbst  bis  anf  unsere  tage  behaupten. 

Unsere  gesehichte  überhaupt  stellt  uns  tot  äugen,  wie  die 
«genheit  der  Stämme,  in  gefiüur  gesetaet  durch  die  dynastischen 
eingriffe  aufstrebender  fftrstengeschlechter,  und  häufig  solcher, 
die  gar  nicht  einmal  aus  der  mitte  des  Stamms  selbst  hervor- 
gegangen, sondern  Ton  aussen  her  vorgedrungen  waren,  im  Ter- 
lauf  der  zeit  abgeschwächt  und  angeriehen  wurde,  die  meisten 
deutschen  gebiete,  in  ihrem  alten  haft  und  Zusammenhang  zer- 
rissen, zerstückelt  und  quer  durchschnitten,  nahmen  allmälich 
ganz  neue  gestalten  an.  so  wollte  es,  musz  man  glauben,  die 
irorsehung  um  anderer  zwecke  willen,  deren  unergründbarkeit 
doch  ermattenden  Tölkem  weder  vorwand  noch  entsohuldigung 
abgeben  darf,  ihrer,  angestammten  Überall  nachzuckenden  natur 
und  berechtigung  irgend  zu  entsagen,  die  Friesen  waren  we- 
nigstens ein  stamm,  der  namen,  gesetze  und  spräche  zähe  fest- 
hielt, wenn  er  schon  deu  lange  mutig  geföhrten  kämpf  für  seine 
Ireiheit  endlich  fahren  lassen  muste. 

Eine  friesische  gesehichte,  wie  sie  verdiente  erforscht  und 
zusammengetragen  zu  werden,  ist  noch  ungeschrieben,  dies 
Volk  nahm  wenig  bedacht  darauf  scinr  thaten  selbst  zu  ver- 
zeichnen, allein  es  strebte  dafUr  mehr  als  irgend  ein  andrer 
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deutscher  stamm)  seine  rechte  uod  gesetze  zu  erhalten  und  rein 
m  der  mnttersprache  ahznfassen.   wenn  nnn  die  geschichte  oft 

zu  berichten  h;it,  um  welchen  preis  diese  errungen  und  verloren 
wurden;  so  niusz  ein  fortwährend  erhaltener  besitz  altherge- 
brachter gerechtsame  ein  reicheres,  lebendigeres  bild  eines  volks 
•rianfetellen,  als  es  seine  geschieht«  selbst  zn  thun  Termöchte. 
sind  denkmftler  der  spräche  nnd  der  gesetze  eines  yolks  auf 
die  nacbwelt  gebracht,  so  hat  es  auch  eine  geschichte,  welche 
zwar  aus  den  historischeu  (luollon  vielfach  beleuchtet  werden 
kann,  während  in  den  uns  vollständig  von:  der  geschichte  über- 
lieferten thaten  eines  andern  volks,  dessen  rechte  uns  unbekannt 
sind,  manche  dunkelheit  zurHokbleiben  musz. 

Seitdem  Karl  der  grosze  die  Friesen  mit  dem  schwert  be- 
kehrte, verstreicht  keins  der  folgenden  jalirhuuderte,  in  dem  sie 
nicht  ihren  wider^^taud  und  ihr  beharren  bei  selbständiger  her- 
schaft kämpfend  dargeiban  hätten,  wie  wäre  es  einem  häufen 
westftüischer  ritter  möglich  gewesen  gegen  diese  stolzen  Täter- 
landliebenden  bauem  etwas  auszurichten,  deren  strdche  im  jähr 
754  des  ihnen  eine  neue  lehre  aufdringenden  Bonifacius  nicht 
geschont  hatten. 

Es  sei  nur  an  einzelne,  der  zeit  unsrer  Urkunde  yorausge- 
hende  oder  bald  nachgefolgte,  von  den  annalisten  hervor  gehobne 
ereignisse  erinnert,  deren  ihatbestand  sich  weit  anders  darstellen 
würde,  wenn  nicht  ihre  gegner,  sondern  Friesen  selbst  uns  davon 
berichtet  hätten,  kein  andres  deutsches  volk  hat  wiederholte 
angriffe  auf  seine  treiheit  so  mutig  und  lauge  erfolgreich  von 
sich  abgewehrt 

Thietmar  6,  14  im  jähr  1005  von  Heinrich  dem  andern: 
Fresones  res  navali  exercitu  adiens  ab  ceptis  contumacibus  de- 
sistere  et  niaguinn  Liudgardae  sororis  reginae  zeliiin  placare 
coegit,  was  auch  beim  anualista  Saxo  (Pertz  8,  656)  fast  mit 
denselben  werten  wiederholt  wird.  Liudgard  war  Amulphs, 
oder  wie  ihn  Melis  Stoke  1,  891  nennt,  Aemouds,  des  grafen 
von  Holland  witwe,  welchen  die  Westfriesen  noch  unter  Otto 
des  driitou  zeit  bei  dfiri  orte  \V  iiik(  lim't  aii;rc(rrifl'en  und  «re- 
schlagen  hatten,    auf  dieseö  schaduus  ersatz  drang  Liudgard, 
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und  es  scheint,  d&az  der  küuig  die  Friesen  mit  gewalt  ihn  zu 
leisten  aobielt. 

Einen  neuen  handel,  der  bald  darauf  ins  jabr  1018  fSHty 
meldet  aasfikhrlicher  und  lebhafter  Alpertus  de  diveraitate  tem- 
ponim  9,  ^.21  (Pertz  6,  718.  719).  Friesen,  ihren  sitz  verlas- 
send,  hatten  im  wald  Meriwido '  Wohnungen  aufgeschlagen,  an- 
dere, vom  annalist  rauher  genannte  inäniier  sirli  zugesellt  und  872 
schädigten  von  da  die  vorüber  schiffenden  tieÜBchen  ^  kauflcute. 
diese,  selbst  gewinnsflchtige,  treulose  menschen,  suchten  des 
königs  schütz,  welcher  dem'  Adelbald,  bischof  von  Utrecht,  und 
dem  Godefrid,  herzog  von  Lothringen,  die  Friesen  ans  jenem 
platz  zu  verjagen  befahl,  ein  groszes  beer,  bessere  reiter  als 
Seeleute,  ward  gesammelt  und  cingeschift.  die  Friesen  standen 
gerflstet  bei  Flaridingon';  als  sie  den  feind  gelandet  sahen, 
zogen  sie  in  gedrungnem  hänfen  auf  eine  anhöhe  und  der  von 
grftben  dnrchschnittene  boden  hinderte  allen  angrif.  das  ge- 
hemmte, untbätige  deutsche  beer  durchfuhr  ein  panischer  schrek- 
kcn  und  jeder  suchte  sein  heil  in  der  Aucht;  viele  verloren  im 
flnsz  and  auf  smkenden  schiffen  das  leben,  andere  wurden  von 
den  heran  eilenden  Friesen  ersdilagen,  eine  menge  Ton  leichen 
schwamm  ins  meer,  hischof  und  herzog  entrannen  mit  genauer 
noth.  Thietmar  8,  13  erzählt  das  treffen  im  ganzen  ebenso, 
nur  fügt  er  hinzu,  dasz  graf  Dietrich  vou  Holland  *  diesmal 
mit  den  Friesen  gemeinschaillicbe  sache  gemacht  hatte;  die  an- 
nale« leodienses  (Pertz  6, 18)  und  Eokehardos  (ftlschlich  ad 
a.  1016.  Pertz  8, 193)  stellen  sogar  alles  als  einen  streit  zwi- 

'  in  siWa  Meriwido  d.  i.  meerwiüd,  oder  Mfirimdo  moorwaid,  ^piter  Mer- 
wede,  heute  Merwe,  worunter  man  jetzt  einen  arm  der  Maat,  iwiaehin  Dordreeht 
um!  FU)tter(]am  versteht;  doch  frühe  schon  traf  die  benennirag  de«  weMet  vad 
waldstronis  hier  zusammen,  da  Alpertus  I,  8  per  flumcn  Meriwido  vocli  MgL 

*  ans  Thiel  zwisclien  Nimwegen  und  Dordreeht 

*  heute  Vloardingen  unfern  Rotterdam,  die  volle  foim  des  namens  lautete 
Fladirdinga,  Phliidirtiugu  (Pertz.  7,  127),  ich  denke,  statio  naviura  raotitans  alas, 
Ton  den  flatternden  wimpuln  und  xe^^eln.  mnl.  vl|idderen,  vleddcren,  volitare, 
plaudere  alis,  Terkfinrt  vlearen,  vleeren. 

*  Thietroer  nennt  ibn  nur  TliiedrieiM.  der  nime  Hollend  erteheint  ttbeilwupt 
tnerit  1053  ele  Holtieady  WSß^  nemorofo«,  in  mehren  urk.  nodi  des  Xljehrii. 
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sehen  Godefried  und  Dieterich  dar.    Sigebertos  ad  a.  1018 

(Pertz  8,  355)  aber  sagt:  in  Fresonia  Deoderico  coiuite,  filio 
Arnulfi  gandayensis,  debellante  Fresoues  in  vindictam  patm 
Bui  ab  eis  oocisii  Godefiridua  duz  ad  eum  debeUandnin  ab  im- 
peratore  mittitnr,  et  oonserto  firelio,  repente  Toce  neacitnr  unde 
emissa  Hugite  fugite\  onnetia  fugientibna,  mniti  a  pauois  Freao- 
nibus  porimuntur,  dux  vero  capitur;  und  liiermit  einstimmig 
Rupertus  leodiensis  (Pertz  10,  268).  Dies  scheint  der  gründli- 
cheren darstellung  Alperts  in  einigem  zu  widersprechen,  kann 
sie  aber  nicht  entkrftften,  wie  sie  znm  flberflusz  noch  durch  den 
annaüsta  Saxo  (Pertz  8,  673)  bestfttigt  wird ,  dessen  werte  tdi 
hier  niclit  aushebe,  der  ganze  hergang  erläutert  den  unsrer 
Urkunde  bündig,  wie  die  Westfriesen  lieszen  sicher  auch  die 
ostfiriesischen  Morseten  nichts  von  der  günstigen  läge  ihres  lan- 
des  unbenutzt,  um  den  einfiül  ihnen  sonst  Überlegner  beere  mit 
erfolg  abzuwehren. 
171  Im  jähr  1046,  unter  Heinrich  dem  dritten,  geschah  wieder 
ein  seezug  nach  demselben  Fladirtingen  und  auch  hier  erblicken 
wir  den  holländischen  Dieterich  an  der  Friesen  spitze,  an£uig8 
stritt  der  kaiser  gegen  ihn  glacklich,  das  folgende  jähr  giengem 
aber  alle  errungnen  yortheile  wieder  yerioren.  die  berichte  fin- 
den sich  bei  Hertmann  (Pertz  7, 125),  Lambert  (Pertz  7,  154) 
und  Anselm  (Pertz  9,  229),  mit  welchen  Stenzeis  geschichte  der 
fränkischen  könige  s.  145.  146  zu  vergleichen  ist. 

In  demselben  Jahrhundert  ragte  herzog  Benno  oder  Bern- 
hard an  gewah  und  emflusz  durch  ganz  Engem  und  Westfalen 
hervor  und  hatte  auch  die  grafschaft  im  friesischen  Emsgau  er- 
worben, die  dos  Hunesgau  und  Fivelgau  lieh  der  junge  Hein- 
rich der  vierte  1057  dem  mächtigen  bremischen  erzbischof  Adal- 
bert ^  zwischen  Bernhard  und  Adalbert  hatten  lange  schon  mis- 
helligkeiten  gewaltet,  doch  begleitete  der  erzbischof  den  herzog 
nach  Friesland,  wo  vom  widerspenstigen  aber  streitfertigen  Tolk 
ungekürzter  zins  eingefordert  werden  sollte.  Fresones,  wie  sich 
Adam  3,  41  mit  einem  verse  Virgils  ausdrückt,  iu  ferrum  pro 

*  Lsppenberg  Hamb,  «rlc  no.  79.  Adam  m  Bramea  3, 8  tagt,  dan  tehoB 
Haiarich  der  dritte  Fivelgaa  an  Bremea  gab. 
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übertäte  raebent,  nnd  wiederum  trugen  die  Sachsen  eine  nie- 
derlage  davon,  des  lierzoj:^s  und  erzbischofs  lager  wurden  ge- 
plünderty  Bernhard  starb  1059.  der  krieg  hatte  wahrscheinlich 
im  Emsgan  nnd  bereits  in  den  ersten  jähren  Ton  Heinrich  des 
▼ierten  regiemng  statt 

Auch  dieser  sieg  mnste  bei  den  OstfHeeen  noch  in  festem 
andenken  haften,  als  sie  vierzig  jähre  hernach  den  einfall  unsrer 
Westfalen  blutig  zurückschlugen. 

Nur  zehn  jähre  später  fand  Heinrich  der  dicke  ^  graf  yon 
Nordfaeim,  dem  kaiser  Heinrich  der  vierte  gegen  das  ende  sei- 
ner regiemng  friesische  comitate  des  Utrecbter  sprengeis  flber- 
tragen  hatte,  dort  gleichfalls  den  tod.  Eckehards  worte  xnm 
jähre  IlOG  (Portz  8,  225)  verdienen  ausgehoben  zu  werden:  ante 
triennium  Ileinricus  crassuS}  Cuononis  germanus  et  natu  senior, 
dum  in  Fresiae  marcbam,  cni  praeerst,  res  aotnms  proficiseitnr, 
a  Tvlgaribus  Fresonibns,  quibns  dominatbnis  snae  jngnm 
grare  ftut,  obsequinm  speetans  insidüs  vallatnr ;  re  quoque  eognita 
fugiens  ad  mare,  vulnoratur  a  nautis,  simul  et  suffocatiir.  hujus 
taata  viri,  qui  nimium  totius  Saxoniae  principatum  secundus  am 
rege  gerebat,  interitus  ab  uniTcrso  regno  granter  ferebatur; 
wober  der  annalista  Saxo  (Pertz  89  764)  sdne  nacbrichten  schöpft, 
wenn  ich  recht  mutmasse,  fand  auf  diesem  zng  noch  ein  hoch- 
mütiger westfale  den  tod,  denn  die  annales  corbeienses  ad  a.  1103 
(Pertz  5,7)  melden:  Eppo,  vir  potens,  Houltessen  remittere  no- 
luit,  sed  ait,  ^cum  Huoiehem  (Hökelheim)  dimittam  et  Huldesson.' 
et  factum  est,  nam  breri  post  ocdsns,  neo  scilicet  ukra  dnas 
ebdomadas,  Hudehem,  Honltesson  et  vitam  perdidit,  worin  die 
Corveier,  wie  in  unsrer  Urkunde,  ein  gericht  gottes  finden 
durften. 

Die  geschichte  des  eilften  und  zwölften  jahrh.  setzt  also 
den  rnhmTollen  widerstand  in  helles  licht,  welchen  das  friesisdie 
▼olk  gegen  das  andringen  seiner  mächtigen  feinde  leistete;  ich 
enthalte  mich  ähnliche  beweise  daftlr  .auch  aus  der  folgenden 
zeit  beizubringen  ^    endlich  muste  es  der  Übermacht  erÜegen, 

'  num  iMe  In  Lappenbergs  geschichtsquellea  von  Brania  f.  117. 18O1  IM. 
140  tebmdig«  sehildenMigni  d«r  sfige  g«geii  die  Rfittringe  «ad  Biitn^|ad«r  ia  den 
jahra  1866. 1400. 1413. 
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und  Iiauptsilchlich  scheint  seine  kraft  an  dem  emporblühen  Hol« 
lands  nnmittelbar  neben  ihm  gebrochen  zu  sein,  dessen  stärke 

bis  auf  heute  noch  in  der  nio  ganz  untergogangnen  volksart  der 
Friesen  mit  beruht,  wie  auf  der  entgegenstehenden  seite  die 
Nordfriesen  eine  uns  fortdauernde  stütze  Deutschlands  wider 
die  dänischen  anmasznngen  bilden. 

Nach  diesem  anslanf  in  die  geschichte  wende  ich  mich  zum 
inhalt  der  Corveier  Urkunde  zurück,  um  aus  ihr  noch  ergebuisse 
för  altdeutsche  spräche  und  poesie  zu  ziehen. 

Für  unsre  spräche  haben  Urkunden  groszen,  ja  unberechen- 
baren Werth,  weil  sie  eine  menge  nntergegangner  Ortsnamen  und 
Personennamen  in  deren  echter,  unrerderbter  form  enthalten,  oft 
zählt  eine  einzige  Urkunde  fünfzig  oder  hundert  mancipien  und 
zeugen  auf,  und  man  erwäge  die  fülle  zalilioser  Urkunden,  frtlhere 
herausgeber  haben  thörichterweisc  solche  namen  ▼emachlfissigt 
oder  ganz  unterdrOckt,  die  ieidit  wichtiger  sein  können  als  was 
die  Urkunde  sonst  enthält,  jetzt  läszt  man  ihnen  endlich  Tcr- 
diente  aufinerksamkeit  angedeihen. 

Urkunden  des  nordlichen  Deutschland.s  gewinnen  noch  an 
reiz,  weil  bei  abgang  anderer  denkmäler  sie  fast  das  einzige 
mittel  sind  die  alte  spräche  dieser  gegenden  einigermaßen  ken- 
nen zu  lernen. 

W  Es  werden  dreizehn  dörfer  namhaft  gemacht,  in  welchen 
Reinfrid  und  Godefrid  gefiille  des  stifts  erhoben;  die  meisten 
waren  in  der  nähe  Corveis,  im  Waldeckischen  oder  Paderbor- 
niachen  gelegen,  einige  auch  im  mOnsterischen  sprenge!.  Acht 
derselben  stehn  im  datiT  plur.  auf  -on,  nach  der  alten  weise 
diesen  casus  ftlr  ortsrerhältnisse  zu  gebrauchen ;  allmäKch  schwand 
das  bewustsein  seiner  eigentlichen  natur  und  er  ward  nun  als 
neuer  nominativ  mit  falbchem  genitiF  auf  -ens  verwandt,  oder 
man  gerieth  auf  andre  abwege,  wie  gleich  der  erste  dorfiiame 
zeigt» 

Statt  des  pl.  Gudelmon  unsrer  Urkunde  schreiben  die  älte- 
ren traditionen  163  Falke,  387  Wigand  im  dat.  sing.  Gudulma*, 
heute  heiszt  der  ort  Godelheim,  noch  sprachgemäözcr  zu  schrei- 

*  Qudiilm«,  Ondeimoii  (Gaolem,  Golem)  Wigand  conr.  gOtarb.  15. 
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ben  wSre  Ghidulma,  GhideLnon,  mit  aspiriertem  woiaiw  zu- 
gleich die  weglaissung  des  zweiten  h  sich  begriffe,  denn  ToOe 
form  würde  sein  Gudhelma,  Gudhelinon  und  dor  wortsiiin  bel- 
louAe  galea  oder  galeis,  aus  irgend  einem  gnmd  benannte  man 
den  ort  nach  der  kriegsgdttin  hebn.  seinesgleichen  habe  ich 
sonst  nur  noch  einmal  in  dem  hananischen  dorf  Gundhelm,  wo 
die  hoobdentsche  form  waltet,  gefanden,  einen  ort,  der  blosz 
Ilelma  oder  Htlmon  lautete,  weisz  ich  aus  ktliK  n  diploineii 
nachzuweisen,  heutige  dorfnameu  Helme  und  Heloien  lassen 
aber  darauf  schiieszen;  noch  h&ufiger  begegnen  Helmsdorf  und 
Helmsberg,  möglich  inzwischen  wftre  in  den  dattven  Gudelma 
und  Gndelmon  ein  ansgefallnes  heim  Zu  ergänzen,  wie  Lach- 
manu  zu  Nib.  1077  Clclion  für  Clcheiin,  Lorsa  für  Lauresheim, 
Loche  für  Locliheim  aufgezeigt  hat;  nur  läszt  sich  nicht  Gu- 
delmesheim  ahd.  Gundhelmesheim  ansetzen ,  dessen  s  in  der 
kOrzung  nnverwischt  bleiben  mflste,  nicht  also  steckte  darin  ein 
gen.  des  mannsnamens  Gudhelm^  Gkindhelm  (trad.  Wizunb.  no. 
173.  cod.  lauresh.  204)  doch  das  heutige  Godelheim  schiene 
gerechtfertigt,  ein  paar  andere  zusaiuin^nsetzungen,  in  deren 
erstem  theil  belmon  auftritt,  haben  mich  lange  gepeinigt,  das 
braunschweigische  Helmstftdt  heiszt  in  alten  Urkunden  immer 
Helmonstedi,  spSter  Heimenstede,  Helmenstide,  endlich  erst 
Helmsted*;  im  waldeckischen  Itergan  lag  eine  yilla  Helmon- 
scede  (tr.  corb.  Wig.  393;  bei  Falke  169  und  302  uurichtig  Hel- 
monstede),  in  der  Corveier  heberolle  bei  Wigand  2,  137  Ilel- 
mensodthe,  2  9  139  Helmenenschethe,  heutzutage  Helmscheit 
kaum  ist  dies  praefix  hehnon  ein  dat.  ph,  eher  zu  denken  wftre  an 
die  schwache  flezion  helmen  (gramm.  4,  509)  oder  an  den  ahd. 
manusnamen  Helmuni  (Mclchelbeck  108),  wo  nicht  gar  au  das 
altn.  hialmun  (gubernaculum  uavis).   schon  weit  ältere  urkun- 

*  vgl.  GanthelmishQson  (Falke  s.  134);  Dictelsheim  uns  Diethclmcsheim; 
Megenhelmeswilare  (Neugurt  87S) ;  EgeleUhausen  aus  Kgihelmeshiiscn  (MB.  31', 
41.  a.  317);  WUhalminge  (Mfi.  2ä^  464*.  1280).  [conu  Gonthelmeä.  Girart  bei 
Bwt«eh  18, 86.  —  «w  Ondaborm  (hml*  GottM^flnii)  wurde  Oandctbnria,  Gnn- 
aesbarin  (vit  M^nw«rei  bei  Pen»  13,  145).  Landen  geogr.  191.  der  nem.  «ol 
Gttdesbnr,  bellonee  faebiteito.] 

*  ark.  foa  958. 1145. 1154. 1887  So  den  mittbeüangtn  de«  Hiiring.  verebia 
8,  458. 457. 459. 486. 
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den,  die  von  751  und  758  bei  Mabillon  no.  40.  44  drOoken  den 
namen  Helmg^x  ans  Helmengandns. 

Ovenhfkeon,  das  heutige  Orenhansen  im  Coireier  gebiet, 

liestinon  (bei  Falke  stellt  Hestmon),  in  Wigands  heberolle  2, 
138  Hestene,  in  einer  urk.  von  1203  bei  Falke  8.  408  Hesten, 
ist  das  jetzige  dorf  Ileste  /wischen  Alhusen,  Erbsen,  Istrup, 
Sohmechte,  TerBoliieden  Ton  Herste  zwischen  Driburg  und  BrakeL 
vielleicht,  mit  ausgefallnem  r,  ursprünglich  auch  Herstinon?  vgl. 
ahd.  harst,  hardta  craticula,  frixura.  oder  sollte  mit  Hestinon 
sich  berühren  Astuun  in  der  heberolle  1.  2,  18,  Hertoen  bei 
Möser  8,  386? 

Ziatesson,  in  jener  uxk.  Ton  1203,  auch  neben  Hesten,  Zia>- 
tessen,  in  der  heberolle  bei  Wigand  2, 138  Zatessen,  soll  l^dde- 

sen  (f(ir  Sittesen?)  unweit  Brakel  an  der  Nette  sein,  das  weiche 
alts.  z  stände  dann  iiir  s,  und  Siatcsson  gemahnt«  ans  ahd.  siaza, 
sioza  praedium  (Haupt  2,5)  und  den  Ortsnamen  Matzensieze 
(MB.  6,  503.  508.  8, 43);  die  hessischen  dörfer  RoekensOss,  Ho- 
hensflsz  sind  Bookensiesze,  Hohensiesze  (weiblich),  da  aber 
die  endung  -esson,  -essen  aus  anstosz  dnes  genitivs  -es  an  hft- 
son  entspringt  \  ibt  ein  alts.  neutrum  siat,  ags.  seot  anzuneh- 
men und  der  dorüiame  aus  siateshüsou  siatesson  gekürzt. 

Die  läge  von  Ikkenhüson,  in  der  heberolle  2, 138  Ykken- 
husen,  kann  ich  nicht  sicher  angeben,  wahrscheinfich  war  es 
das  heutige  Ikenhusen  unweit  Borgentrik  im  bisihum  Pader- 
born ;  der  name  ist  gebildet  wie  Icanrode  (trad.  corb.  475  Falke, 
214  Wig.  [vgl.  Eckenrod.  Wigand  corv.  güterb.  181])  und  das 
ags.  Icancumb,  Ican6ra,  loangast  (Kemble  6,  305)  mit  einem  in 
den  Gorveier  trad.  oft  begegnenden  mannsnamen«  loo^  ags.  loa, 
ahd.  Icho,  woftkr  auch  die  alts.  kürzung  To  (trad.  corb.  268)  und 
la  (Mosers  urk.  s.  36j  zu  gelten  scLeint,  ist  gleichsam  ein  volles 
ic,  ich  as  lat  ego,  gr.  ^70»,  ahd.  ihha  (Graff  1,  118),  das  wahre 
ich,  als  eigenster  name.  [vgl.  Ikkia.  Förstemann  770.] 

Munichiksen,  in  der  heberolle  2, 138. 139  Munekehusen,  Ma- 

*  K.  b.  ArdMD  AroldeM6B  M«  Aroldeihflf on ;  AdelolteMen  aat  Adaldttf* 

liüson;  Odassen  nu9  Osda^cshQson :  Immensen  aas  Immcohaoaen,  linintifftfcittffiii 
«ach  in  ThUriogM  tagte  uan  Sengerten  für  8aagttrh«ii««ii. 
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lukehiMcn^  nhcL  Mftnohliaasen  IftBsi  sich  auf  mehr  als  emen  ort 
ziehen,  doch  gemeint  hier  scheint  das  heutige  Monnioghusen  177 

zwischen  Geseke  und  Lippstadt. 

Sologon,  in  der  heberoUe  2,  138  bezeichnet  einen  sumpfigen 
ort,  in  dem  sich  eher  wälzen,  ahd.  aolagun  volutabris  (Grraff  6, 
186).  in  ahd.  Urkunden  ein  Epuresaol,  mpn  Tolutabfum  trad. 
fnld.  2,  49  und  ganz  ebenso  in  aga.  Eoforaol,  heute  ETeraole 
(Kemble  no.  364).  Falke  8.787  auB  Urkunden  von  1299  und 
1304:  in  campo  Soligghe,  Solinge  (ahd.  solagunge,  solguuga 
yolutabrum). 

BrAmhomon  (bei  Falke  fiüaoh  Bfambomon)  von  homa  ecke, 
winkely  ags.  hyme,  fries.  henie,  und  br&ma  mbua,  also  dom- 

winkel.  erinnert  man  sich  an  b^aboma  und  an  die  dömer  des 
leichenbrands,  so  überrascht  die  analogie  der  ortsuamen  Balhorn 
und  Bramhom.  eine  bestimmte  stelle  für  Bramhomon  steht  aber 
nicht  an  ermitteln,  auch  die  heberolie  1.  2,  22.  2, 138  Bram- 
homoii)  Omabr.  ver.  1,  63  Bramhome. 

Hedesthorp,  in  der  heberoUe  2,  138.  189  Medestorp,  ander- 
wärts in  hochdeutscher  form  Metdisdorph  bedeutet  villa  mulsi, 
gleicht  also  den  Ortsnamen  Medofulli,  Medebiki  und  dem  ags. 
MedeshAm,  in  welchen  allen  die  yorstellung  des  methes  waltet, 
es  lag  im  waldeokisoheii  landstrich,  ich  weise  nicht,  warum  es 
Ton  Ledebur  in  den  mflnsterschen  Sprengel,  kirchspiel  Sma- 
hüren,  gesetzt  wird. 

Friddureu,  in  den  trad.  corb.  328  Falke,  67  Wigand  Fri- 
duren,  in  der  heberoUe  2,  138.  139  Fredderen,  Vrederen,  1.  2, 
33  f^ndemm,  das  heutige  Freren  in  der  Emsgegend,  ostwfirts 
▼on  Idngen,  im  alten  pagus  Agrotingun.  seine  abgelegenheit 
Ton  Corvei  kunu  neues  licht  werfen  auf  den  Kcinfried  unsrer 
Urkunde,  der  an  diesem  ort  einkünfle  des  stifts  holend  leicht 
cum  zug  an  die  Ems  bewogen  wurde,  auch  die  heberolie  1.  2, 18 
▼eneichnet  gefiüle  in  Meppen,  schwerer  deutung  scheint  der 
Ortsname  Friduren,  die  form  Friderun,  an  einen  in  Neidharta 
Uedem  oft  wiederkehrenden  frauennamen  klingend,  setzt  doch 
hier  einen  nom.  Fridura  voraus. 

Visbike  f.  Viacbike  ist  fischbacb,  bleibt  aber,  da  auf  viele 
drier  diese  benennung  gehn  kann,  örtlich  unsicher,   bei  Pader- 
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bom  flie&t  ein  fischbeke  in  die  Emmer.  Falke  707  meint  Vis- 
bek an  der  Erpe  im  WaldedLischcn. 

Bernestborp  soll  naoh  Falke  247.  407.  556  im  waldeckiadimi 

Itergau  gelegen  haben,  heute  Berndorf'  amts  Eisenberg,  auch 
878  iu  der  üeberoUe  2,  138  Beruesthorp,  und  der  gen.  von  dem  häu- 
figen mannsnamen  Bern  (altn.  Biörn)  abzuleiten. 

Sutholt  OB  Suthholt,  mit  auswarf  des  einen  b.  aucb  bei 
Kemble  907  Sutbom  f.  SAdbom,  361.  420  Suttun  f.  SMiftn. 
die  heberolle  1.  2,  23  schreibt  Suddorphc  und  vSuthdorpe,  bei 
Möser  8,  379  steht  im  Sutdorpe.  läge  von  Sutliolt  unbekannt, 
den  gegcnsatz  des  namens  bietet  die  silya  Kortbolt  in  einer  Ur- 
kunde von  1118  bei  Erbaid  s.  144. 

Auszer  diesen  dreizehn  Ortsnamen  bringt  noch  die  Unter- 
schrift der  zeugen  einige  merkwürdige,  zwar  das  Reinoldo  das- 
salo  bei  Falke  s.  215,  der  gern  den  grafen  Reinold  von  Dassel, 
welchen  Urkunden  von  1097  bis  112U  auiiühren,  des  berühmten 
Eeinold,  erzbisohofe  zu  Cöln  (f  1167)  vater,  hier  wiedergefunden 
hätte,  musz  Yor  der  berichtigten  lesart  yassallo  weichen,  statt 
Reinboldas  de  Koanstein  schreibt  Falke  Kaanstein,  welches  ich 
diesmal  verfechten  möchte*;  es  ist  die  im  herzogthum  Westfalen 
gelegne  bürg  Kanstein,  wie  aber  deutet  sich  ihr  name?  ich 
denke  aus  dem  ahd.  chaha  oder  chäha  condcula,  monedula 
(Crraff  4, 359),  einem  uralten,  weitverbreiteten  wort,  skr.  kAka, 
k&ga  comix  (Bopp  69.  70)  neben  kftkala  corms,  ags.  ceo,  engl, 
chough,  nnl.  ka,  kauw,  schwed.  kaja,  norw.  kaae,  schweizerisch 
alpkachle  alpkrähe,  kächli  (Stalder  1,  80),  böhm.  poln.  kawka, 
franz.  ohoukas.  Kaanstein,  Kanstein  ist  demnach  dohlenstein, 
krfthenstein  und  musz  der  alten  auslegung  eines  andern  westft- 
lischen  felsens,  der  Ezternsteine  durch  rupes  picarum  neue  stQtse 
gewähren,  in  der  Hildesheimer  grenzljcschreibung  kommt  ein 
Mesanätein  (meiseusteiu)  dicht  neben  Kananburg  (Lüntzel  s.  42) 
vor,  wo  vielleicht  auch  Kaanburg  herzustellen  wäre,  ein  ande- 
res Kanstein  yermag  ich  auch  in  Baiem  au&uzeigen,  die  Schote 
tenbrQder  in  Regensbuig  hatten  ein  nahgelegnes  praedium  Chan- 

*  am  Konsteine,  thfir.  mitth.  III.  4,  64.  Canstein,  nieden.  Terein  1858  s.  2ti7. 
868.  —  vgl  HMiMMtein  nooh  bei  Lambert  fttr  HwMtein.  Bochepie.  Gaidon  707d. 
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Stein,  Kaustein.  MB.  30%  8  (a.  1213)  58  (a.  1217).  31",  477 
(ii.  1212)  und  in  eine  r  sp;it(  ren  nrkunilo  von  1385  MH.  27,  294 
tritt  ein,  ohne  zweite!  davon  benannter  Cliunrad  der  C!'au8tain(er), 
neben  einem  Perchtolt  Mnkkcnstainer  anf.  den  Mflckenatein 
amBcbwftrmten  mficken,  den  Kanstein  dohlen,  daher  die  namen. 
Dolenstcin,  DoUenstcin  in  Baiern  heissct  Parz.  409,  8  Tolen- 
stein. 

Couradns  de  Everscuito  weist  auf  einen  ort  an  der  Diemel 
in  Messen,  heute  Ebcrschatx,  die  trad.  corb.  329  Falke,  68  Wig. 
schreiben  Heverscutte;  glaublich  hiesz  die  tftütte  davon,  dasss  ein 
eher  an  ihr  erlegt  wurde. 

Was  vor  allem  bei  dies<'.n  zeugHiiunterPelniitfrii  aiiflallt.  hind 
die  durch  punctc  getrennten  drei  uaiueu  Thiedrico  .  15ern  .  Thi«.*t- 
maro,  welche  ich  deniungeacbtet  zusammen  Terbindc  und  Thiet- 
maro  in  Tbietmari  bessere,  ganz  wie  auch  nuten  um  ftehlustz  der 
Urkunde  Albwiuo  sooero  Oodefrido  olFenbar  in  Godefridi  zu  be- 
richtigen ist. 

Hier  mag  aber,  nochmals  über  die  ^ren/.en  unsrer  Urkunde 
hinaus,  ein  auch  för  die  geschichte  der  poesie  nicht  bedeutungs- 
loser gebrauch  des  alterthums  zur  spräche  kommen,  wie  zu- 
weilen heute  empfindsame  eigenuamen  flir  tfluflinge  aus  der  vor- 
zett  oder  aus  gedichten  und  romanen  gewShlt,  b.  aus  Ossian 
oder  Jean  Paul  entlehnt  ins  leben  übertreten;  .so  pflegton  unsere 
vorfahren,  denen  die  grosze  fülle  gangbarer,  einiieiniibcher  ei- 
gennamen  noch  nicht  genügte,  einzeln^  den  beiden  des  epos, 
allmfilich  auch  der  höfischen  gedickte  abznborgen.  erscheinen 
in  einer  menge  unserer  ftltesten  eigenuamen  thiere,  so  wrurden 
auch  menschennamen  in.  die  tbiersage  übernommen,  au8  der  thier- 
sage  wieder  für  das  mensc  iiiiche  leben  gebraucht. 

Viele  leute  können  Dieterich,  Hildebrand,  Siegfried,  ohne 
dasz  man  an  das  epos  dachte,  geheiszen  haben,  doch  oft  mochte 
flir  die  wähl  des  namens  gerade  eine  solche  rflcksicht  stattfin- 
den, wenn  er  nicht  als  wahrer  eigenname,  vielmehr  a1«  diesem 
zutretender  beinaine  «  rscbeint:  zumal  sin<l  in  ortt^namen,  ganz 
eutöchieden  in  häusernamen  dergleichen  bczüge  anzunehmen, 
denn  häuser,  di«  nach  berühmten  beiden  genannt  waren,  trugen 

häufig  auch  abbttdungen  derselben  zur  schau,  nach  welchen  sich 
«OH«,  KU  tcmifTsa.  II.  SS 
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die  ebwohn^r  des  orte  lebendiger  sn  reoht  fimden,  als  wir  uns 
heute  nach  kahlen  nnmmem\ 

In  unerer  Urkunde  sehen  wir,  wofern  meine  dentung  nicht 

abirrt,  einen  dienstmann  des  Stiftes  wirklich  Dieterich  (von) 
Bern,  Dietmars  (söhn)  beiszen  und  das  gewährt  eins  der  älte- 
sten seugniii:ie  iur  die  gangbarkeit  der  beldensaf^e  in  Westfalen« 
▼on  wo,  wie  man  weise,  die  NordmAnner  eben  ihre  Vilkinasagn 
holten,  die  nach  dem  Untergang  nnsrer  einheimischen  Aberliefe- 
nini^  ein  lebhaftes  bOd  derselben  znrQckwirft.  statt  des  einen 
nüiiisterialen  könnten  es  freilich  drei  einzelne  namens  Thiedric, 
Bern  und  Thictmar  gewesen  sein  und  ihre  aufeinanderfolge  barer 
sufall;  doch  bleibt,  des  Schreibers  drei  puneten  cum  trotz,  mir 
jene  annähme  viel  wahrscheinlicher,  dieser  Dietrich  too  Bern 
ist  ans  dem  beginn  des  swölften  Jahrb.,  bis  wohin  unsre  ge^ 
schrie  »nen  Nibelungenlieder  nicht  mehr  hinauf  reichen,  doch 
werden  andere,  und  schon  ältere,  im  munde  des  volks  gelebt 
MS  haben,  ein  ^ Dieterich  von  Benie'  bürgerlichen  Standes  erscheint 
in  einer  Augsburger  Urkunde  des  Jahres  1162  (MB.  38*.  42); 
ein  ^Dietericns  Teronensis'  als  zeuge  in  einer  bairischen  von  1175 
(MB.  10,  29).  eine  Seckauer  Urkunde  von  1239  wird  abgefaszt 
zu  Wien  1230  'in  domo  DIetrici  ex  inferno'  (Fröhlich  diplom. 
Styriae  1,  312),  auf  weichem  hause  Dieterich,  dem  mythus  uaoh, 
im  Vulcan  brennend  (heldensage  s.  38. 39)  dargestellt  war.  eine 
Urkunde  ans  dem  trierischen  Cochem  vom  jähre  1265  (GKlnther 
no.  217.  -2,  344)  nennt  uns  ^Th(eodericus)  de  Berne,  mileV  wel- 
cher nochmalä  im  jähre  1297  (daselbst  no.  372.  2,  519)  zur  be- 
zeichnung  seines  sohnes  aufgeführt  wird.  'Sewardus  armiger, 
filius  quondam  Theoderici  militis  in  Kocheme  dictus  de  Benie\ 
wo  wiedeiiim  zu  bessern  ist  ^dieti',  denn  Seward  wird  den  bei» 
namen  seines  Taters  nicht  auch  geflihrt  haben,  noch  weniger 
kann  unter  Bern  etwa  Bonn  zu  Terstehn  sein,  weil  beide  Koche- 
mer  waren,  wie  r.nn  hier  der  Schreiber  das  dicti  in  dictus  ver- 
drehte, hat  der  Gorveier  Schreiber  aus  Tbiedrico  de  Berne  Thiet- 

'  es  wäre  eine  ganxe  MunlonK  solcher  com  thei)  dankler  eigeonameii  «lu 

den  nrVnnden  vorzulegen,  und  ihnen  xar  «cit»*  zu  stellen  was  sich  von  hcneu- 
nungen  der  hauser,  pliitzu  und  atrtuizeu  bei  den  Rümern  rorAndet,  vgl.  Dirkaen 
in  d<;n  abhandlangen  unserer  Akademie  von  iH48  i.  52.  63. 
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niari  fOio  die  drei  namen  Tbiedrico.  Bern.  Thietmaro  gebildet 

und  jeder  der  hier  uacligewiesnen  Dietriche  von  Boin  zeugt  iür 
den  andern,  an  den  namen  Dietrich,  der  ihnen  inimor  nach 
der  taufe  zustehn  mochte,  ftkgte  sich  der  beiname  von  Bern  aus 
der  heldensage  ungezwungen  an,  und  des  oorveüschen  Dietrichs 
▼ater  braucht  nicht  einmal  Dietmar  gebeissen  zu  haben,  ob- 
gleich schon  ein  vater  Dietmar  seinen  söhn  Dietrich  nach  dem 
beiden  nennen  konnte,  nur  das  beachtt-  man ,  dasz  es  überall 
dienbtmänner  zu  seiu  scheinen,  die  mit  dem  beiuanien,  vielleicht 
▼on  ihrem  herm  und  am  hoie  ausgeaeichnet  wurden. 

Im  laufe  des  zwölften,  dreizehnten  und  vierzehnten  jahrb. 
schosisen  zu  den  fiteren  einfiichen  namen  die  beinamen  wie 
pilze  auf,  aus  welchen  groszentheils  unsere  beutigen  zunainen 
sich  entfaltet  haben,  der  Unsicherheit  überall  sich  wiederholen- 
der namen  wurde  dadurch  bei  den  geringeren  ständen,  die  sich 
nicht  durch  die  sugefllgte  angäbe  des  grundbesitzes  unterschei- 
den konnten,  vielfach  gesteuert;  oft  aber  mögen  sie  auch  ohne 
solchen  anlasz  in  der  heiterkeit  und  uufreguug  des  lebend  ent- 
spruni^eu  sein. 

'Hainzen  de».;  Hiltprant*  nennt  eine  Urkunde  von  1390  (MB. 
8,  268),  das  haus  ^m  roten  Hildebrand''  eine  bei  Gudenus 
2«  548,  und  man  darf  wol  daran  denken,  dasz  nach  Vilkinasai^ 
Hildebrand  wie  Dieterich  rothen  schild  föhrte.  *domos  Welajidi  8tl 
labri",  urk.  von  1262  (Lang  reg.  3,  181);  'locus  qni  dicitur  Wie- 
lants  tanne'  (MB.  28\  471),  aber  Schon  weit  früher  in  einer 
grenzbeschreibung  vom  jähre  825  ^ad  Wilandes  (1.  Wielaudes) 
brunnen'  (MB.  81*.  41);  ein  ^Heinricus  dictus  Wielant^  urk.  von 
1286  (MB.  16,  295);  «Herbordus  dictus  Welent\  urk.  von  1296 
(Seibert/,  no.  4f)5);  wo  der  schnned  hinzugefügt  ist,  hat  die  an- 
gpieluug  grossere  Sicherheit,  doch  auch  ein  zu  andern  nameu 
tretendes  Wieland  i&szt  auf  den  alten  beiden  schlieszen  und  dem 
Schmied  konnte  eine  tanne,  ein  bmnnen  passend  geeignet  wer- 
den. Neidhardte  lieder  nennen  uns  bauern  mit  den  namen  Die- 
terich, Wielant,  Bitt;rolf,  Sigenot,  llsunc,  her  Haindie,  Oetelfi^ 
(MSH.  3,  213".  218'),  worunter  zumal  Ilamdie  =  Hamidoo  (heU 
densagc  37)  inid  IJetelgdz,  Wüetcigoa  (Haupt  1,  "i77)  hervor 
zu  heben  sind  als  in  den  uns  verbliebenen  Uedem  schon  ver- 

«8» 
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uchoUeDe.   hohes  altera  ist  Fizzilo  (MB.  11, 112}  aud  SiDt«r6- 

zilo  (Maupt  1,  2.  5)  in  Urkunden  bereift»  des  nennten,  zehuten 
jalirh.j  duvli  mehr  wahre  namon  als  beinanieii.  irl'*i*^h  Wielaiid 
dem  schmid  erscLeiiicu  auch  ""Witego  fabt-r'  im  jalirc  1238  (MB. 

7,  122)  und  'Cuouradus  Mimiuch'  (MB.  35*,  71.  76.  1U2),  über 
der  werkstfttte  wirklicher  schmiede  musten  sie  sich  gut  abma- 
len lassen. 

Den  nameii  Nibelung  bieten  diplome  fast  aller  Jahrhunderte, 
vom  acliten  An,  oft  dar.  icli  wähle  hier  bcltgc,  wo  die  natur 
des  beiiiameus  mehr  als  des  geschlechtlichen  «  rliellt:  ein  ^seivus 
Neveluuc*  im  jabj*«  993  (bei  Miracus  1, 14 1),  ducb  führen  auch 
sonst  knechte  immer  die  namen  edler  herm;  ^Nibelungus  prior' 
im  jähre  1210  (Baur  Arnsburg  no.  6):  'Lotso  dictns  Nybelung', 
jähr  1320  (Baur  no.  5]0);  'of  dem  hub  der  Nebelungeii*  Jahr  1334 
(Baur  no.  655),  da  stand  wol  ihr  kämpf  roh  abgebildet.  We-  . 
lisiuc,  Welsinch  (Juvam  127.  128),  goth.  Valisiggs,  vgL  Belisa^ 
rius.   ^Nordiauus'  MB.  13,  114,  inter  monumenta  priflingenaia 

8.  a.,  doch  uuter  abtRudger,  der  1206  starb,  also  noch  im  schlusx 
des  zwölften  jahrh.,  der  aus  V'ilkinasaga  bekannte  und  auch  im 
weiuschwelg  angezogue  jägermeisiter.  "Schilpunc'  im  jähre  888 
(Ried  no.  68).  Wilkinus  bei  Würdtwein  subs.  5,  431.  'H.  und 
Johann  Bitterolf,  'Johannes  Wizhw,  Johannes  dictns  Wislan, 
Wislan  laicus*  hat  Mone  (nl.  volkslit  s.  397)  aus  rfaeinbairisohen 
und  Elsässei  urk.  des  dreizehnten  und  vierzehnten  jahrh.  gewie- 
sen. 'Eckehardus  dictus  Fasolt',  'Wilhelmus  dictus  Fasold'  in 
Urkunden  von  1323.  132ü.  1336  (Baur  no.  561.  582.  671)  und  zu 
Halberstadt  1332.  1340  ein  'Burchard  Vasolt',  mitth.  thflr.  ver. 
nL  4,  28.  *der  alt  Nuduno*  heisst  ein  bauer  fiutn.  sp.  575,  29, 
*ötel  Helmschrot*  585,  3.  [im  Wiener  gttltenbuch  189'  SUud- 
fuchsin,  171'.  186*  Piteroifinne.] 

nt  Diese  namen  zeugen  von  allgemeiner  Verbreitung  der  hei- 
mischen sage  unter  dem  Yolk  in  den  ▼erschiedensten  gegenden 
Deutachlands,  vorzugsweise  bei  dienstleuten,  bttrgern,  baaeni. 
flür  manchen  beinamen  mag  uns  auch  die  sage  verschollen  sein, 
wenn  man  sie  z.  h.  hinter  einem  Si^^boto  v<>lo,  Siboto  t|ui  dioi- 
tur  volo  (pullus  equinus)  MB.  7,  360.  362  venauteu  will;  es 
kann  auch  ein  anderer  grand  obwalten.   Wetteramsche  arkim- 
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den  .des  dreizehnten  und  yierzehnten  jabrii.  seigen  oft  den  bew 
namen  HalHir,  Halppir:  'Hermannae  Halbir  miles*  (Bfthmer  cod. 

Fraucof.  8.64.  71.  a.  1236.  1242);  'Erwinus  dictus  Halbir'  a. 
1260  (Gudenns  5,  34);  'Cuno  et  Herniannus  fratres  dicü  Hal- 
beir'  a.r265  (Banr  no.  103);  'Cimo  Halbir'  a.  1275  (das.  no.l48); 

1291  (das.  no.  236);  K)nno  diotas  Halppir'  miles  de  Gyeaen 
a.  1307  (Kindlingera  hörigkeit  s.  856).  ich  war  anfangs  geneigt, 
dies  Halbir  auf  den  schwank  vom  ritter,  *der  dio  halbe  bir  az, 
der  dio  Imlbe  bir  nuoc,  der  die  halbe  bir  warf  in  den  munt* 
und  dem  solche  unhöfische  sitte  spottreden  zuzog,  za  beziehen, 
das  gedieht  brauchte  darum  nicht  vor  1236  und  nicht  von  Con- 
rad Ton  WOrsburg  verfiMat  zu  sein,  die  sage  konnte  vor  der 
diobtung  umgehn;  doch  sehe  ich  ein,  dasz  Halbir  yielmehr  Halb- 
hier,  dannes  hier,  [langweil  oder  halbbier.  Ettner  hebamme  824.] 
kofent,  wie  man  noch  heute  sagt,  bedeuten  mag,  nicht  die  halbe 
bime.   dictus  Dunnebir.  Baur  no.  553. 

Als  am  schlusz  des  zwölften  jahrh.  die  tafelrundesagen  be- 
gannen anfisudringcn,  nahmen,  ftwt  im  gegensatz  jener  von  bflr^ 
gern  und  bauem  fortgetragnen  namen  des  heimischen  opod, 
ritter  gern  die  höfischen  namen  der  beiden  königs  Artus  an, 
und  zuerst  erwarten  dürfte  man  hier  die  von  Tristan,  Erek, 
Qaweui  und  Iwein«  einen  Thanns  de  Chamere  gewähren  bai- 
riscbe  tvknnden  der  angäbe  nach  um  1160  (MB.  9,  546),  Iwan 
de  Chamer  um  1190  (MB.  10,403),  beide  jahrbcstinimungen  sind 
ungenau  und  es  verlohnte  sich  wol  genau  zu  ermitteln,  wann 
dieser  Iwan  aus  dem  bekannten  geschlechte  der  von  Eiammer 
lebte,  Hartmanns  gedieht  erschien  erst  im  laufe  der  neunzige 
dieses  Jahrb.;  da  aber  auch  die  form  Iwan  tou  Iwein  absteht, 
so  war  sie  wahrscheinlich  schon  auf  anderm  wege  in  der  zwei- 
ten hälf^e  des  jahrh.  unter  den  bairischen  rittem  so  verbreitet, 
dasz  einer  den  taufnameu  Iwan  cmpfieng,  als  beiname  stellt  er 
sich  hier  nicht  dar.  mn  ^Iwanus  infirmorum  magister*  erscheint 
im  wetterauisehen  Urkunden  zwischen  1220  —  33  (Baur  no.  10), 
ein  'Eibanus  servus'  wieder  in  einer  bairischen  um  1249  (MH. 

27,  5^),  ein  'Ybanus  scultetus  de  Coburg'  1239  (Schuhes  2,  18), 
ein  'Heinricus  de  YbanstaF  in  einem  Passauer  zinsregister  (MB. 

28,  477),  und  leicht  werden  sich  noch  mehr  Iwane  oder  Ibane  m 
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in  hoobdeatschen  Urkunden  des  drekehnten  und  vierzehoten  jahrlL 
aufzeigen  lassen,  eines  uitoidliehen  Erek  erinnere  ich  mich 
nicht  der  höfische  Uhrich  Ton  Lichtenstein  anf  seinem  aben- 
teuerlichen ziig  tlieilte  im  jähre  ]240  die  namen  Parzifal,  Ga- 
wan,  Ybän,  Tristram,  Lanzü^t,  Itber,  Erek  und  Segramors  aus 
(s.  4SS— 491).  Walewan,  also  nach  der  niedeiiindisohen  ge- 
stslt,  tritt  auf  in  einer  Urkunde  von  1188  (BfB.  13,  126),  «Wa^ 
lewanns  miles  in  Hemmenrode'  bei  Caesarius  heisterb.  1,  27; 
'Galwan  der  ganwerschin'  (1.  gauwerschin,  d.  i.  Lombarde,  caor- 
zinus)  a.  121)8.  im  östr.  arcbiv  6,  165  vgL  197:  ^Gawanus  ho- 
▼elarius'  1241  (MB.  8,  51);  Tristan  zuerst  im  jähre  1300  (MB. 
8,  568),  doch  werden  Altere  beispiele  möglich  sein.  Lanzelei 
hat  mir  kerne  Urkunde  vor  1831  (in  HOfers  deutschen  urk.  s.  i43) 
dargeboten,  auch  er  musz  sich  früher  aufweisen  lassen,  in  dem 
schon  späteren  Augustiu  Tristram  von  1463  in  Beheims  Wien 
hat  Tristram  bereits  die  art  eines  geschlechtsnameus  und  em- 
pftngt  neuen  Tomamen  hinzu,  seit  der  ersten  hAlfte  des  drei* 
zehnten  jahrh.  kennen  Parziyal ,  Gamuret  und  Wigolais  auftre- 
ten, docli  habe  i(;h  keinen  so  alten  Parzival  aus  Urkunden  an- 
gemerkt, 'Gameridue'  a.  1237  (MB.  13,  207);  *Gamriht  (f.  Gah- 
muret)  schulthaiz'  1247  (MB.  11,  34);  'Ottokar  der  Gamred' 
a.  1372  (MB.  30",  801).  im  Tierzehnten  und  fünfzehnten  jahrli. 
sind  bairische  Parzivale  *  und  Wigoleise  weiter  nicht  seken, 
z.  b.  Partzival  1382  (MB.  27,  271);  1435  (16,  479);  Wigilois 
1405.  1438  (27,  399.425)  und  auch  letzterer  ist' in  Wolfskel 
Wigelais  1462  bei  Beheim  178,  22  geschlechtsname,  Hund,  ein 
bekannter  bairischer  geschichtschreiber  des  sechszehnten  jahrh., 
flihrte  den  yomamen  Wiguldus.  von  frauennamen  gehdrt  Tor 
allen  hierher  Isalde,  da  nicht  nur  in  die  Vilkinasaga  cap.  222 
bereits  eine  Isold,  als  Irons  gemahlin,  sondern  selbst  ins  lud 
von  der  klage  z.  1378  eine  herzogin  Isalde  zu  Wien  aus  JBalharts 
Tristant  aufgenommen  wurde;  Isalde,  fraue  zu  Brunsberg,  er- 
scheint im  jähre  1326  (urk.  bei  Höfer  196).  im  Ghidrunlied  582. 

*  Hinridi  P«Mv«lt  m,  1287  iii«d«it.  vor.  1857  1. 18.  Hms  PMMfato.  Litek 
Maltnn  2, 415  a.  1894.  Joban  Peneval.  Detmar  1, 488.  Barcivd  1468.  Be- 
heim Wien.  288,  29.  Tristnun  291, 21.  HendRocl«  «.  1257.  Wackernagel  Wal- 
Iber  voo  Kfioi^a  •.  4.  28.  Isaida  von  Heioabeis.  Lscombl.  2.  ao.  70  a.  1870. 
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715.  759  «teilt  der  luune  Wigaleb,  in  der  Rabensohlacht  806 
Morolt  Ton  EierUnd  (Irlaud)  aus  Tristan,  es  ist  bekannt,  dass 

man  in  mehrern  norddeutschen  »tädten,  z.  b.  Magdeburg,  Greifs- 
wald eigne  Grale,  Taiehuuden  und  Artushöfe  im  vierzehnten  und 
ümlzchnten  jahrh.  anlegte,  wo  dann  auch  die  rittemamen  im 
•chwang  können  gewesen  sein. 

Geringeren  einflnsz  flbten  die  namen  kerlinglsoher  beiden, 
sie  waren  in  der  ritterweit,  scheint  es,  unbeliebt,  und  ich  weisz 
aus  unsern  Urkunden  keinen  mann.,  der  eich  Rolant  '  oder  Oli- 
▼ier  genannt  hätte,  ausnahmsweise  zeigt  sich  im  juhre  1307 
SU  Wien  'her  KQeger  der  Viviantz'  (MB.  30",  37)  nach  Wolframs 
Wilhelm,  und  Baligan  im  Biterolf  und  Dietlieb  815.  1371,  selbst 
Beügan  im  heldenbucb  gebn  sorflek  auf  Tnrpins  Beligand,  wie 
auch  sonst  in  nebenzügen  alle  kreise  in  einander  überspielen  *. 
etwa  lassen  sich  die  Bolandseulen  norddeutscher  stadtmärkte 
jenen  Artushdfen  an  die  seite  setzen  und  scheinen  nicht  älteres 
Ursprungs.  [Kantxow  162.] 

Wer  den,  nicht  von  ungefthr,  nach  den  ständen  abweichen- 
den Widerschein  dichterischer  eigennamen  in  dem  gebrauch  des 
wirklichen  lebens  näher  verfolgen  wollte,  als  es  mich  jetzt  an- 
zieht, irürde  den  gegebnen  beispielen  manche  andere  beiÜQgen 
können. 


ANHANG. 

VORGETRAGEN  AM  29  APRIL  1852. 

Ich  nehme  noch,  aUes  in  bezug  auf  Morsacium  s.  868,  das 

von  anfang  an  mich  zu  dieser  nntersnchung  gebracht  hat,  die 
nicht  unwichtige  frage  auf,  ob  den  Morsften  der  Urkunde  ni(;ht 
schon  die  Marsacii  und  Marsaci  römischer  nachrichten  von 
Deutschland  im  ersten  Jahrhundert  unsrer  Zeitrechnung  gleich  zu 
setzen  seien?  die  an%abe  erlangt  dadurch  einen  höheren  reiz. 

'  ieh  ftMie  Knlaud  alt  bundeiuiintB  wn  1420. 

*  CoBfidw  <Hctns  EiofMC.  WfMtwdn  difL  BOf.  1, 129  «.  1317. 
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forschungen  über  älteste  geschichte  und  geographio  scheinen 
mir  häufig  zu  nüsliugeu  oder  auf  halbem  woge  stelni  zu  bleiben, 
weil  man  sich  zu  streng  an  die  spätere  läge  der  völkerstämma 
bradet  und  ihre  Ahem,  oft  TerSoderten  sitze  dahin  sorftckleken 
will;  wer  sich  der  auf  diesem  felde  wahrhaft  nnerlXszlioliea  com- 
bination'  entsehlägt,  wird  wenig  ausrichten. 

Plinius  4,  15,  in  einer  fürs  friesische  imd  batavische  alter- 
thum  classischen  stelle  sagt:  in  lihcno  ipso,  propc  centum  m. 
pass.  in  longitndtnem  nobilissima  Batavoram  insula  et  Cannena- 
latum,  et  aliae  Frisiomm,  Ghaucorum,  Frisiaboniim,  Sturiomm, 
Marsacinmni,  quae  stemuntar  iuter.Helinm  ac  Flevom.  Taeitns 
aber  bist.  4,  56,  von  Vocula  und  Claudius  Labeo  redeud:  illuc 
Claudius  Labeo,  ^uem  captum  et  extra  conventum  amandatum 
in  Frisios  diximus,  cormptis  custodibus  perfugit,  pollicitusque 
si  praesidium  daretnr,  itnmm  in  BataTOS,  et  poüorem  cintatis 
partem  ad  sodetatem  romanam  retraotnmm;  aooepta  peditum 
equitumque  modica  manu  nihil  apud  Batavos  ausus  quot^dam 
Nerviorum  Betasiorumque  in  arma  traxit,  et  furtim  magis  quam 
hello  Canninefates  Marsaoosque  inaursabat  Vocula  Galionim 
fraude  illectus  ad  bestem  contendh. 

Alles  ist  hier  von  grosaem  wertb,  ich  scbrinke  mich  dies- 
mal eiu  auf  die  Marsacii,  welche  Plinius  zuletzt  nenut  nach  den 
Sturien,  während  Tacitus  CanniuefiUes  et  Marsacos  verbindet. 

Einfachem  blick  geht  mit  einem  mal  auf,  dasz  unsere  rOhn- 
gen  Morseten  schon  den  Römern  als  Marsacii  entgegen  standen; 
es  wftre  seltsam  und  unwahrschemlich,  dasz  gleiche  namen  in 
fast  gleicher  läge  verschiednes  bezeichnen  sollten,  weil  lange 
Jahrhunderte  dazwischen  liegen,  aber  manche  erwägungcu  drän- 
gen dabei. 

Marsacii,  Marsad  ist  so  wen^  als  Triboci  ein  mit  ac,  oo 
abgeleiteter  name,  sondeni  wie  dieses  ans  tri  und  booi  susam- 
inengesefst  aus  mor  und  sati;  mehrsilbige  altdeutsche  namen  sind 

in  der  rcgel  Zusammensetzungen. 

Marsatii,  Marsati  zu  ändern  wäre  doch  verwegen,  wenn 
schon  unciales  C  und  T  in  den  ersten  Jahrhunderten  schwankte 
(Iscaerones,  Istaerones),  seigt  uns  MorsacH  Morsati  nicht 
näheren  weg? 
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Noch  liegt  fikr  uns  im  dunkel  oder  zwielioht,  wMin  eigent- 
lich die  zischende  ausspräche  des  lateinischen  ci,  cio  und  tio 
entsprungen  sei*,   bekanntlich  sischt  ti  mir,  wenn  ein  tw^üer 

Tocal  darauf  folgt,  ci  aber  immer,  wir  Bpreclieu  Marti,  Martis 
reio  und  erst  Martius,  Martio  zischend,  Iiingegen  Marci  zischend 
wie  Marciamis,  ci  musa  alao  dem  sischlaut  leiditer,  firOher,  stAr- 
ker  heimgefidlen  s«n  ab  tio,  tii,  tium  und  feinere  ausspräche 
wie  gehör  wüsten  wahrscheinlich  Marcianus  von  Marcus  und 
Martianus  vou  Mars  abstammend  zu  scheiden,  doch  alluiAlich 
klangen  beide,  wie  uns  heute,  Marziauus. 

Ueberau,  wo  nicht  entlehnt  wurde,  vielmehr  lateinische  den 
deutsdien  Wörtern  natdrltch  aur  seite  stehn,  entspricht,  gleich- 
▼iel  ob  harte  oder  weiche  voeale  nachfolgen,  lat.  T  dem  goth« 
TH,  ahd.  D  (ratio,  goth.  rapjo,  ahd.  redia)  und  lat.  C  dem  goth. 
ahd.  H  fUr  (celare  goth.  hilaii,  ahd.  hülau;  decem,  goth.  taihun, 
ahd.  zghan).  hier  bleiben  alle  diese  sprachen  getreu  ihrer  na- 
turanlage.  trat  hingegen  erborgung  lat  Wörter  ein,  so  suchte 
die  deutsche  den  Temommenen  laut  des  fremden  ausdrucks  thun- 
lichst beizubehalten,  zur  zeit,  wo  goth.  akeit,  alts.  ekid  eindrang, 
lautete  also  lat.  acetum  siclu  r  noch  aketum,  und  das  ahd.  ezih 
beruht  auf  bloszer  Umsetzung  der  gutturalis  und  lingualis,  ezih 
eohia,  wie  tohwed.  Attika,  dAn.  eddike.  nicht  anders  setzen 
unser  kirsche  oder  kiste  ungetrübte  ausspräche  des  lat  cerasum,  7» 
data  s  kerasnm,  kista,  ohne  zischenden  nachsohlag  voraus,  als 
aber  neben  dem  lautverschobnen  ahd.  techamo  auch  ein  de- 
zemo  =1?  lat  decima  sich  bildete,  kam  diesem  decima  schon  die 
nachgeahmte  ausspräche  dezima  zu,  und  wie  wir  ans  archange- 
lus  em  gesischtes  erzengel  machen,  war  schon  im  achten,  neuiH 
ien  jahrh.  ahd.  arz&t,  nhd.  arzt  ans  archiater,  ofp/iaTpo;  ent- 
sprungen, also  musz  das  der  romanischen  zunge  abgehörte  wort 
wie  arzater  geklungen  haben,  solche  beispiele  lassen  sich  ver- 
vidfachen. 

FkeiUch,  vom  achten  jahrh.  bis  rAckwftrts  zum  ersten  ist 
ein  gewaltiger  abstand,  doch  der  trieb  zu  zischenden  nachschli- 

geu  war  zu  uutürUch,  als  dasz  er  nicht  frühe  schon  hier  und 

*  Anfredii  umbr.  tpr.  •.  71.  ConMn  l,  18  ff.  fiuda  goth.  SaOiju, 
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da  tollte  «u%etaucht  «ein.   bei  den  Friesen  selbst  bMen  Ter* 

kehrende  Rftmer,  wenn  meine  vennutung  statthaft  ist,  Marsatjan, 
da  für  diese  frülie  zeit  noch  auslautende,  später  abgestreiftes  n 
auzueetzon  ist.  Mdrsatjau,  mit  nuchscblagendem  dem  noch 
ein  a  folgt,  klang  ihnen  nicht  mit  reinem  ti  sondern  wie  ci,  und 
ihr  ci,  wenn  es  aueb  kein  entschiedenes  ssi  war,  konnte  doch 
schon  als  angegrifPenes  In,  etwa  kji,  oder  fto  ausgesprochen  wer> 
den,  wie  ein  heutiger  Schwede  tji,  fast  wie  tschi  hervorbringt. 
Tacitu8,  mit  soust  zulässiger  Verdichtung  de»  cii  iu  <  i,  ci,  wan- 
delte Morsacii  in  Marsaci,  dem  kein  deutsches  Marsatau,  nnr 

4 

Marsa^an  unterliegen  konnte,  vielleiobt  auch  dachten  Römer 
dabei  an  die  ihnen  gelAußge  form  griechischer  namen  wie  Lamp- 
sacus,  Thapsacus;  mit  wnrzelhaftom  sak  ist  aber  in  erklärung 
des  deutscheQ  Marsaci  nicht  auszukommen,  ebensowenig  er- 
scheint irgend  wo  eine  spur  von  deutschem  Marsah,  uud  die 
Marsi  und  Marsigni  stehen  wol  ausser  aller  berfihrung  mit  den. 
Marsaoii.  hat  der  vorgetragne  Übergang  des  ti  in  ci  sohdn,  so 
gibt  das  wort  einen  gnmd  wider  die  gewöhnliche  annähme  («.  b. 
bei  Conr.  Leop.  Schneider  s.  247.  3')G),  dasz  die  zischende  aus- 
spräche des  ci  und  tü  weit  spftter  begonnen  habe,  es  gebricht 
auch  nicht  an  andrer  Ursache  um  daran  zu  xweifeln  (Venns  myr- 
thea,  mnrteai  murcia)  und  selbst  auf  mfinsen  des  ersten  jakrh. 
erscheinen  merkwflrdige  spuren  des  x  ftr  t  (Lmtac!  f.  Lutatii). 
unser  mittelalter,  wie  wir  sahen,  schrieb  für  Morseten  unbedenk- 
lich Morsacii,  für  Holtsetou,  Holtsati,  Holtsatii,  PloUacii  (dies 
wie  HoUandi  f.  Holtlandi.  zu  372.  Hochlender.  Eulensp.  c  86). 

Nicht  zu  tibersehen  in  Marsaeü  ist  das  a  nach  dem  anlau- 
tenden m,  weil  gerade  es  znm  fKesisohen  mir,  nicht  mör  filr 
lacus,  pahis  stimmt,  ich  stellte  das  schon  gramm.  1,  410  auf. 
718  Ricbthofen  916  gibt  dem  wort  die  bedeutuog  graben,  doch  die 
wiederkehrende  formel  ur  märar  and  ur  merca  234,  11;  ur  mkr 
and  ur  merka  339,  32  will  sagen  Aber  moor  und  aber  beide, 
etwa  was  schon  in  Wemhers  Maria  149, 37  mos  und  mnor  meint, 
ma<r  Meich  307,  32.  341,  15.  419,  30  im  dorf  und  hof  mar  ei- 
nen  pfuhl  oder  graben  bezeichnen,  wie  ja  lat.  lacus  selbst  auf 
den  schmiedetrog  gehn  kann,  emer  sehr  nahen  berdbmng  zwi- 
schen, mere,  mare  und  mAr,  mdr,  mnor,  plÜns  steht  eigentlich 
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■lichte  ent|^egrn,  und  unser  see,  «las  bald  höbe  see,  meer,  bald 
einen  laiidsee  und  sumpf  bezeielinet,  kommt  ihr  zu  statten,  wie 
ist  wol  der  name  der  nordhoUäudischeo  Stadt  Alkmaar  zu  fas- 
sen? ein  ahd.  alahmuor  wäre  arx,  templum  in  lacii,  iu  palude, 
treffende  benennung  eines  friesischen,  csDüinefatiscbea  Aicmftr. 
denn  selbst  für  die  Canninefiiten  musz  der  mune  Genemare  in 
bescblag  genommen  werden  (gesch.  der  deutsch.  Sprache  s.  586), 
und  wer  ftir  alts.  futhi  im  Ilel.  17.  1.  89,  10  die  sclion  einmal 
gerathene  bedeutung  von  icövtoc  wahr  macht,  darf  auch  die  Can- 
ninelaien  für  anwohner  der  see  oder  des  meers  halten,  also  das 
spfttere  Kennem&r  gleidisetsen  einem  filteren  Cannine&ti  d.  i* 
Canninemoor.  noch  hente  hat  im  Kennemerland  eine  besondere, 
auf  die  Canninefaten  zurückweisende  Volkssprache  sicli  erhalten, 
bei  einzelnen  Friesenstftmmen  galt  vielleicht  das  hernach  über- 
wiegende m6r,  ahd.  mnor,  nnl.  moer  palus,  obschon  die  HoUftn- 
*     der  Alkmftr  bdbehielten,  nicht  in  Alkmoer  wandelten. 

Fragt  es  sich  mm  nach  bestimmter  anwendong  so  bedeut- 
samer, uns  iiocli  durchsichtiger  volksnamen,  wie  Märsätjan,  Mör- 
setou,  Brocseton,  Holtseton  auf  örter  und  landstricbe  selbst,  so 
mnsa  im  verlauf  der  zeiten  ein  vielfacher  Wechsel  eingetreten 
sdui.  die  Friesen  hiengen  an  ihrem  boden,  seit  sie  von  aussen 
gedrllngt  vmrden  und  mftchtige  uachbam  im  rOcken  hatten,  lest; 
als  sie  sich  noch  freier  filhlten  und  ihrerseits  erobernd  vorsch rit- 
ten, kann  nicht  fehlen,  dasz  sie  ihre  namen  auch  über  die  ei- 
gentliche grenze  ihres  volks  hinaus  tnigen,  and  warum  sollte 
nicht  unter  ihnen  sdbst  mehrfiwher  augang  oder  abgang  der 
stSmme  eingetreten  sein?  es  hat  darum  bedenken,  einen  oder 
den  andern  solcher  stammuamen  in  die  spätere  gauverfassung 
fortzuschieben  und  dann  andern  gegenden  abzusprechen,  wie 
noch  heutzutage  in  ganz  Deutschland  die  alten  volksnamen  we- 
nigstens als  eigennamen  einzefaier  geschleohter  fortleben  und  bei» 
nahe  in  jeder  Stadt  ein  Saofase,  Hesse,  Baier,  Franke  und  Westfid 
zu  finden  ist,  oft  ganze  dörfer  und  niederlassungen  Sachsen,  7i« 
Hessen,  fem  von  den  ältesten  Wohnsitzen  der  stamme  selbst 
genannt  sind ;  so  erscheint  z.  b.  Brocseton  als  ein  über  Fries- 
land weit  hinaus  verbreiteter  dorfname;  man  berichtet  mich« 
dasz  z.  b.  in  Bonn  der  mannsname  Bruohsitter  fortlebt,  wie  ich 
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schon  den  dichter  Broztermemi  anfthrte.  BroceeloB  hsl  die 
Freekenhoraier  heberolle  (Dor&w  XX  VII)  im  Mflnsterlaiid,  wie 

Bikieseton  u.  a.  m.  um  so  weniger  getraue  ich  mir  alle  Mor- 
deten und  Brocseten  in  gewisse  friesische  bezirke  einzuengen, 
genug,  dasz  ee  alte  Friesen  und  Anwohner  der  nördlichen  kOste 
waren« 

Ein  achoUait  au  Adam  von  Bremen  (bei  Porta  289,  23)  hat 

die  bemerkenswerthe  stelle :  Fresia  regio  est  maritima,  inviis  in-' 
accessa  paludibus,  habetque  pagos  17,  quonim  tertia  pars  respi- 
cit  bremensem  episoopatum,  bis  distincti  vocabulis:  Ostraga, 
Rustri,  Wanga,  Trieameri,  Heiloga,  Nordi  aique  MorsetL  et 
hi  Septem  pagi  tenent  eecleaiaa  circiter  50.  hanc  Fteaiae  par- 
tem  a  Saxonia  dirimit  pahis,  quae  Waplinga  dicitur  et  Wirrahae 
fluvii  Ostia,  a  reliqua  Fresia  palus  £misgoe  terminat  et  mare 
oceanum. 

Dann:  de  iUia  17  pagis  qninque  pertinent  ad  monasterie&r  * 
sem  episoopatnm,  qnos  aanctns  Lntgema  ilUua  loci  primna  epi- 
scopus  a  Karolo  imperatore  in  donatione  percepit   sunt  hia 

distincti  vocabulis:  Hugmerchi,  Hunusga,  Fivilga,  Emisga,  Fe^ 
deritga  et  insula  Bant. 

Damals  fielen  nun  die  Morseten  in  den  Bremeraprengel, 
was  natAiüch  Aber  die  läge  der  alten  Maraacü,  lange  beror  an 
einen  bremischen  oder  mflnsteriaohen  biachof  gedacht  werden 
kann,  nichts  entscheidet, 

Richthofen  belehrt  mich,  dasz  der  altfnesische  zu  Münster 
gehörige  Emesga  aus  vier  bestan  dt  heilen  gebildet  war,  dem  ei- 
gentlidien  Emeagaaalond,  dem  Brokmonnalond,  Mormonnalond 
und  Overlederalond ,  daas  aber  die  durch  die  Leda  von  Orer- 
ledcralond  geschiedne  gegend  bei  L#eer  heute  noch  Mormer- 
vogtei,  in  älteren  Urkunden  des  vierzehnten  und  fün&ehnten  jahrh. 
Mormonnalond  heisze.  da  nun  dem  wortverstande  nach  Brök- 
mtoner  auch  Brokaeten,  Morminner  anoh  Moraeten  aind,  ao  er- 
hellt hieraus,  daaa  Moraeten  sowol  dem  Bremer  ala  auch  dem 
Mflnstersprengel  angehörten  und  eben  so  schwer  au  behaupten 
als  zn  leugnen  steht,  dasz  an  jenem  kämpf  ^egen  die  Westfalen 
such  die  bremischen  Morseten  sich  betheiligten,  die  miraoula 
liiudgeri  bei  Perta  3, 4^,  mit  den  werten  in  parte  Friaiae^  quae 
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dicitur  Moroatcn,  mebien  wol  dte  mftnstomclieu.  übrigens  scheint 
Mormer  nichts  als  ein  später  verkftr/tas  Mormlnucr*  und  dasTio 
von  mir  ohne  notfa  getadelte  Broknier  wii*d  geradeso  aus  Brök- 

niäniKM-  t  iitsprmigoii  seil),  trcuof»  /.Uv<ainiuriili;ilt(  n  aller  IJrukseten 
und  Morselcu,  unbekümmert  um  ihre  kirchliche  vertbeiliinu;.  ver- 
steht sich  nach  der  friesischen  siuuesart  beinahe  von  8(>>lbst. 

So  haben  die  Morsacii  der  natiir  des  kndes  und  volkes 
der  Friesen  nach  sich  identisch  erwiesen  mit  den  dten  Marsacii 
rümibeher  kuude,  welche  Zeusz  8.  138  noch  nicht  zu  deuten 
wüste  und  statt  zu  den  Mordeten  zu  den  Marsignen  und  Mar- 
sen steilen  will.  Meersassen  sein  konnten  sie  so  gut  wie  Moor- 
sassen, wol  aber  verweist  Lappenberg  in  seinen  anmerkungen 
SU  Adam  von  Bremen  mit  recht  schon  bei  Morseti  auf  die  llar-> 
sacii  des  Pliuius. 

*  Mormerland,  Mörmttimer.  Onnabr.  nütUi.     S75.  altn.  II jnunaui  psluftri* 
oolae.  EgilsMKa  709. 
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lOd  VV  ie  wir  nach  einer  ihm  mangeluden  menschlichen  fiihig- 
keit  das  thicr  das  uured(  lui«'  und  stumme  nemieu,  pflegt  gleich 
triftig  die  sauskritsprache  den  bäum  als  aga  oder  naga,  d.  h. 
den  iingehenden  zu  beseiohnen*,  weil  er  des  thieriachen  Ter- 
mögens  sieb  von  der  stelle  zu  bewegen  entbebrt.  alle  pflanzen 
sind  gefesselt  an  den  boden,  in  dem  sie  wiirzel  schlagen  und 
dürfen  nur  durch  äuszere  gewalt,  auf  die  gefahr  ihres  Verder- 
bens, von  da  entfernt  werden. 

Ihr  leben  iat  demnach  gehemmter  und  dngeechrftnkter  als 
das  der  thiere,  mit  welchen  ihnen  sonst  eine  bedeutsame,  sie 
beide  von  den  dementen  untorsscheidende  eigenschaft  gemein  ist. 
diese  nendich  entspringen  zwar  und  wachsen,  können  aber  sich  nicht 
forterzeugen,  d.  h.  ihres  gleichen  aus  sich  hervorbringen,  wie 
pflanzen  und  thiere  thun.  dennoch  tritt  auch  in  solcher  zeu- 
gungskraft  wieder  eine  dem  wesen  der  pflanze  und  des  thiers 
flberhaupt  entsprechende  hauptrersohiedenheit  ein.  jedwede  her^ 
vorbringung  des  neuen  und  gl^ichi  ii  findet  sich  bedingt  durch 
das  vermählen  zweier  geschlechler,  die  nur  au  deu  pflanzen  ne- 
beneinander, an  den  thieren  gesondert  erscheinen,  was  von  die- 
ser regel  auszunehmen  ist  dient  sie  desto  mehr  zu  bestätigen. 

Dieselbe  pflanze  trägt  in  sich  minnliche  staubfriden  und 

*  MKlb  dM  b«if  and  die  bain«bonM  tcbUnge.  vgl.  paniiaga  pttdlbw  non  itn» 
iwtfma),  «iragA  peetore  imi.  ftdn,  der  itehendt.  wb.  I,  1881. 
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ein  weibliches  pistilU  tlas  einzelne  thier  hingegen  wurde  nnr  ei- 
nem der  beiden  geschleclitor  überwiesen,  undjei.or  vollo,  iiugo- 
tbeilte  besitz  stimmt  zur  ruhe  der  pHanzennatur,  diese  Spaltung 
ttod  balbheit  zur  unmlie  und  regsamkeit  der  thierischeD.  man 
hat  an  einigen  scbalthieren  wahrgenommen,  dasz  sie  mannweib- 
lich sind,  umgekehrt  erzeigt  an  gewissen  j>flanzen,  wie  den  fei- 
gen, sich  getrt'nnte8  gesclilecht.  jene  schalthiere,  am  gestade 
des  meers  klebend  und  verschlammt  nehmen  etwas  an  von  der 
unbeweglicbkeit  und  gebundenbeit  der  pflanxen. 

Meiatehtbeila  *  aber  ist  die  pflanze  ein  zwitter  und  acbon  ih-  im 
rem  eigenen  keim  dieses  doppelgescbleobt  eingeprägt,  es  besteht 
also  aller  scheinbaren  ähnlichkeit  ungeachtet  eine  groszo  ver- 
schiede uartigkeit  des  Samenkorns  von  dem  vogelei.  deim  das 
einzelne  ei  enthält  schon  in  sich  die  aoaschlieszende  bestimmung 
einee  minnchena  oder  w^bchens ,  in  jedem  8amenla>m  dagegen 
ist  beiderlei  gescblecht  festgesetzt,  mit  einem  einzigen  kom  Ter- 
▼iel&cht  die  pflanze  sich  ins  inuMidliche,  wahrend  das  aus  dem 
ei  geschlofTcne  vöglein  nichts  uub^i  i<'hlen  könnte  und  seine  art  un- 
tergehen  lassen  mfi8te*%  träte  ihm  nicht  ein  ans  anderm  ei  hervor- 
gegangenea  weaen  seines  gleichen,  aber  Tersobieden  geschlech- 
tet  an  die  seite.  die  tbiere  suchen  einander  und  gesellen  sieb, 
die  bäume  stebn  oft  in  groszen  masseu  gleichgültig  neben  ein- 
ander. 

Vom  unvoUkommnen  vorschreitend  zum  vollkommneren 
acheint  die  achafieude  natur  zuerst  leblose,  nngeschlechtige  de- 
mente, aller  atoffs  grundlage  zu  bflden,  dann  in  breit  wachsen* 
der  Pflanzenwelt  den  einzelnen  arten  durch  in  ihnen  gestaltete 

geschlechtsorgaue  unendliche  selbstzeugung  zu  verleihen,  endlich 
aber  den  thieren  in  äuszerer  absondenmg  des  gescblechts  grö- 
ssere willkOr  der  bewegnng  und  handlung  zn  gewähren,  der 
Ton  umso  wie  anszen  harte  stein  ist  ohne  regnng***,  nnd  leb- 

•  Schilderung  des  fr  und  der  »it  hei  der  palmc  bei  Mcpenberg  337,  9 — 19. 
33 — 35.  «uch  l»ei  mandragora,  paconia  si  nnd  er.  406,  30.  414,  29.  415,  3. 
nach  der  indischen  rontellaog  i^t  jeder  goU  znglcich  mann  nnd  weib. 
SoBMdera  1,  207. 

*^  doch  Eckart  97,  4  vom  edcUtein :  er  hit  ein  instäu,  in  demselbeu  rekei 
«r  dM  boupt  Af  nade  Inoget  te.  —  der  tlein  hat  immr,  aber  keio  toben.  Benh. 
«75,  17. 
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loses  nennen  wir  steintodt;  in  der  pflanxe  steigen  kflhle  sfifte 
auf  und  niedor,  aber  sie  kann  sicli  ntelit  naeli  ausxen  eigeiimllcli* 
tig  rühren,  bleibt  ohne  athomzii;^,  ohne  augft  und  ohr,  denn 
wozu  sollte  sie  fiohen  und  höron?  für  das  vom  hoden  in-io  thior 
ist  soin  gang  da»  hauptkonnzciciiou,  dio  reiKnng  dos  gebens 
scheint  wärme  und  entfaltung  der  sinne  zu  bedingen;  das  thier 
musz  eine  speise  suchen,  dem  freunde  begegnen,  dem  feind  ent- 
rinnen, die  blume  aber  braueht  nieht  zu  essen  und  weisz  nicht« 
da87  ihr  die  band  naiie  kounnt,  die  sie  bricht.  [zal)elt  und  ruoft 
niht  beim  abhauen.  Bertb.  375,  25.] 

Diesem  uiedem  stand,  dieser  willenlosigkeit  der  pflanzen 
im  Tergleich  xu  den  thieren  treten  aber  auch  vonstkge  zar  sdte, 
mit  deren  einbusce  die  thiere  ihre  höhere  Stellung  einnehmen, 
wie  die  allrnacht  und  gute  der  natur  in  jede  ibier  zaldlosen  stu- 
fen einen  reiz  gelegt  zu  haben  scheint,  dessen  di(>  folgende  beim 
empfang  gröszerer  gäbe  oft  wieder  Terlustig  gebt. 

An  den  blumen  zieht  uns  ausser  der  sdifinheit  ihrer  sohlaa- 
ken,  schnell  aufschieszenden  gestalt  auch  die  entfidtung  det  rein- 
sten färbe  und  des  süszesten  duftes  an. 

Worin  das  wesen  der  farl)e  luid  des  geruchs  gelegen  sei, 
ist  uns  zwvir  ein  volles  rftthsel  und  wird  wahrscheinlich  noch 
if7  lange  zeit  die  aufgäbe  wissenschaftlicher  entdeckungen  bleiben, 
denn  die  optik  legt  uns  nur  ersoheinungeu  und  gesetze  des  fiuv 
benspiels  ans,  ohne  sagen  zu  kAnnen,  was  die  färbe  selbst  her> 
gebe,  worin  sie  sieh  rrrunde.  oh  inü'-sen  noeb  unme8z}>are,  d<*n 
gegenständen  beiwohnende  eigonlieiten  sein,  au  welchen  das  lieht 
die  färbe,  die  luft  den  dnf)  erscheineii  Usaen.  ich  habe  nichts 
dawider,  dies  auch  so  aasxadrücken:  in  den  gegenständen  musz 
ein  ftuszerst  feiner  stof  enthalten  sein,  der  sie  z.  b.  ftlr  den 
blauen  oder  r(»then  liebtHtrabl  eignet-  ein  stof,  deu  unsre  Wahr- 
nehmungen gar  nicht  erreichen,  der  aber  die  iarbe  bilden  hiitt 
und  mit  in  deu  pinsel  überi^^rbt,  aus  dem  wir  auf  leinwand 
blau  oder  roth  tragen,  schon  in  dem  engsten,  Tersohlosaenaien 
Samenkorn  aber  ruht  der  trieb,  ans  dem  sich  die  eigenheit  seiner 
fiirbe  und  seine«  geruchs  hervor  thun  werd<Mi,  «ie  bedrtrfon  daim 
lichtes  und  der  luft,  allein  ihre  besouderheit  luub/  in  ilmeu  selbst 
gegründet  und  bedingt  sem. 
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Mnimadzen  dürfen  wir  auch  das,  da«!  die  reinheit,  ja  mAg^ 
lichkeit  der  färbe,  dea  gemcbs  and  geschmacks  der  pflanzen 

wo^eiitlieh  zusammenhänge  damit,  dasz  sie  sich  nähren  ohne  zu 
essen  und  zu  verdauen,  d.  h.  ausgesogne  und  verwesende  nah- 
mngatbeile  von  oben  nach  unten  abzusondern,  ihre  nahning 
dringt  schon  aus  der  erde  durch  die  wurzel,  man  könnte  sagen 
lebendig  in  sie  aufwärts,  darum  heissen  pflanze  und  bäum  be- 
deutsam im  sanökrit  padapä,  mit  dein  fusze  trinkend  erst 
nach  vollendeter  blUte  ertbl^  ein  ablcbcn  und  welken  der  pflanze, 
und  gerade  im  angenblick  ihrer  keuschen  verm&hlung  und  fort- 
Zeugung  hat  sich  im  kelch  der  blume  höchster  gUnz  der  fiu'be 
und  fhlle  des  wohlgeruchs  dargegeben. 

Alle  köstliclun  gerüche  und  geschmäcke  entströmen  und 
stammen  aus  der  pflauzenwelt,  in  blumenwölbungeu  sammelt  und 
holt  die  methtrinkende  biene**  ihren  honigseim;  tou  den  pflanzen 
werden  alle  würze,  weine  und  geistige  essenzen  bereitet  und  ohne 
die  ausnehmende,  ungetrfibte  reinheit  der  pflanzensftfte  wfirden 
sie  gar  nicht  zu  stände  kommen,  jeder  wohlgeruch  iöt  vegeta- 
bilisch, jeder  gestauk  ist  animalisch. 

Unserer  Wissenschaft  ward  es  ein  ernstes  gesch&fi  in  die  ge- 
heimnisse  des  pflanzenlebens  nach  allen  selten  einzudringen;  doch 
von  frthhster  zeit  an  muste  was  an  bftumen,  kriutem,  blumen 
zunächst  ins  auore  fiillt  den  kindlichen  menschen  anrcoren  und 
seine  eiubildung  beschäftigen,  sei  es  indem  er  seine  eignen  Ver- 
hältnisse auf  die  jener  stummen,  zarten  wesen  übertrug  oder 
umgekehrt  ihre  wahrgenommene  eigenthümlichkeit  auf  erschei- 
nungen  des  menschenlebens  und  der  ihierwelt  anzuwenden  trach-  iss 
tete.  nicht  nur  werden  pflanzen  als  auS  thieren  und  menschen 
eutspruugen  angesehen,  sondern  umgekehrt  auch  gleichsam  lt\r 

•  omnes  (herbae)  vcluti  in  terras  ore  dem  er trahtiut  alimentn  rudicibus  nc 
per  roedulla»  robur  corticeniquc  diffundant.  Boeth.  de  coiis.  bei  N-^tk.  165:  dax 
sie  sarno  sö  den  suahel  stö:ent  in  dia  erda  unde  süpcn  taz  tou.  Ben.  bcitr.  4.')2. 
daz  tou  an  der  wise  den  blnomen  in  ir  ouge  vellet.  Ls.  l,  376  si  beten  übertrun- 
ken sich  an  dem  zuckcrliodeu  trur,  dax  si  ir  houbt  vil  harte  enbor  huoben  gvu 
d«r  sunaen  brehen. 

**  tkr.  mtdhapa,  {AsXtisci,  in«ttsied«il  Schmeller  1,  165.  bfaiiBeawtiii  M  den 
Indeni.  Weben  MUavik.  •.  99.  vetgeeeenheitivaMer,  voda  sabonini«,  deeiefi  be- 
•taadtheile  tind  bi^a  od  pla1liB^  bergkriatar.  Vnk  S,  61£.  AI  3. 
j.  000^  KL.  aoanma.  II.  t4 
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dt«  niedere  stufe  gehalten,  auf  welcher  hernach  ein  höheres  men- 

schenlcben  sit  h  entfaltete,  der  verq^osFenp  blutstropfo  fallt  zur  erde 
nieder  und  eine  blume  enteprieszt,  um  einün  verfolgten  menschen 
schlieszt  sich  die  bergende  rinde  eines  baums  und  der  mensch- 
liche schmerz  wird  in  der  stillen  pflanze  beschwichtigt;  umge- 
kehrt aber  entbindet  sich  auch  die  blumenknospe  oder  des  bau- 
mes  hülle  wird  gelöst,  und  vögel  entfliegen,  zurückverwandelte 
menschen  geben  daraus  hervor,  wenn  zahllose  Verwandlungen 
und  Umsetzungen  ans  einer  gestalt  in  die  andre  die  phantasie 
aller  yölker  beschAftigten  und  geheime  veriiftltnissa  der  pflanzen- 
natur  zu  der  thierweit  knflpften;  so  kann  man  sich  Torstellen^ 
dasz  die  daraus  entsprungnen,  weit  verbreiteten  mythen  auch 
auf  die  spräche  einen  tiefen  eindruck  hinterlassen  musten,  und 
die  Sprachforschung  wird  aus  diesem  quell  eine  menge  der  an- 
ziehendsten Wortdeutungen  schöpfen  dOrfen,  erklAnmgen,  die. 
sich  dem  wahren  und  wirklichen  naturverhalt  nur  Terstolnen 
bliekbi  nüliern,  ihm  zuweilen  überrnscheud  begegnen,  meist  aber 
ihre  ganz  eignen  wegc  eiubchlagen. 

Beispielsweise  und  bevor  ich  weiter  schreite,  mögen  aus 
der  reichsten  fülle  nur  dn  paar  solcher  Wörter  ausgehoben  wer^ 
den,  um  anschaulich  zu  machen,  in  welchem  sinne  und  mit  wel- 
chen mittein  der  sprachgeist  seine  ausdrücke  wählt. 

Eine  frische,  in  ihrer  einfaehheit  nnübertref liehe  bezeichnung 
ist  es,  wenn  wir  sagen,  die  blume  geht  auf,  d.  i.  steigt  in  die 
höhe  und  eröinet  sich,  denn  unsere  partikel  auf,  goth.  iup  stellt 
sich  unmittelbar  zu  dem  particip  offen  apertus,  wofttr  sich  ein 
goth.  upns  mutmaszen  lAszt,  obgleich  alle  flbrigen  iuszemngen 
dieses  verbunis  längst  auszer  gebrauch  gerathen  sind,  solch  ein 
aufgehen  legen  wir  aber  der  pflanze  zweimal  bei,  aoiaugs  wenn 
ihr  keim  die  erde  durchdringend  erscheint,  hernach  wenn  ihre 
schwellende  knospe  aufbricht  und  eine  blume  ersohlieezt  aber 
auch  sonne  und  tag  gehn  uns  auf,  wir  lassen  schön  mit  dem 
selben  worte  die  blume  wie  das  licht  des  himmels  vortreten, 
was  nooh  andere  beziehungen  kund  geben,  der  tag  bricht  an 
hciszt  auch  der  tag  sprieszt,  lett  deena  plaukst  und  plaukt  fin- 
det sich  in  gleicher  weise  von  tag  und  von  der  blume  gebraucht, 
nicht  anders  nun  dringt  und  steigt  die  blflte  wie  der  tag,  der 
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morgen  bricht  an  oder  bricht  auf,  die  sonne  der  morgen  rinnt 
auf,  der  morgen  üf  raun.  Servat.  3410,  goth.  sunna  urrinnip, 
ahd.  irran,  altn.  dagr  rann,  manat  dies  ab  Oriente,  da  gleich 
tiDsern  rinnen  und  flieszen  auch  lat  manare  vom  steigenden 
tag  gilt,  diu  sunne  ist  ttz  geronnen  heiszt  es  und  diu  blnome 
ist  ftz  genmnen,  ftz  gesprungen  ^.  eine  djer  zartesten  blumen, 
die  maibhime  mit  duftenden  glöcklein  führt  verschiedentlich  den 
nainen  springauf.  doch  gleich  einfache  ausdrücke  ft)r  bhime 
und  erbiahen  bietet  auch  das  sanskrit.  ntpala,  wörtlich  die  auf- 
gehende, bezeichnet  blume  überhaupt,  hernach  eine  der  belieb- 
testen und  heiligsten,  den  lotus,  von  pal  ire,  ut  sursum.  nt- 
phuUa  bedeutet  expansus,  apertus  und  gilt  von  der  bhime,  zu 
diesem  phull  expandere  scheinen  auch  cpuXXov  und  folium  gehö- 
rig, wie  unser  blatt  einer  wurzel  ist  mit  blQhen  und  blume.  ud- 
bhida  ist  planta  progenninans  Ton  bhid,  findi,  rumpi  und  sphut, 
gr.  oicsäSa»  treiben,  antreiben  wiederum  findi,  geltend  Ton  blume 
und  blüte.  bisher  ftihrte  ich  blosz  composita  an,  lauter  solche, 
die  mit  den  einfachsten  und  natürlichsten  mittein  gebildet  wer- 
den; selbst  ein£M$h  aber  erscheint  das  goth.  keinen,  praet  kei- 
nöda  germinare,  dessen  endung  nan  auf  ein  unterliegendes  keian, 
praet.  kai  zurttok  weist,  von  welchem  mit  demselben  m,  das 
auch  blume  von  blühen  leitet,  unser  keim,  ahd.  chirao  gebil- 
det wird,  doch  nicht  genug,  dies  chimo,  folglich  goth.  keima 
weisen  zurück  auf  ein  &lters  keisma,  chlsmo,  wodurch  es  thun- 
lich wird  auch  das  lat  germen  für  gesmen  heranzuziehen,  und 
keimen  wie  germinare  einer  und  der  nemlichen  wurzel  zu  über- 
weisen, wenn  andere  verschiedne  bildungen  dabei  wirksam  ins 
spiel  traten,  ein  andrer  der  alts.  spräche  eigner  ausdruck  fiir 
das  vordringen  der  blüte  war  brustian  und  brustiad  endi  bloiad 
treten  gleich  bedeutend  einander  zur  seite,  wurzel  von  brustian 
ist  aber  brestan  rumpi,  sonst  auch  umgestellt  berstan,  brechen 
oder  bersten  *,  derselben  wurzel  gehört  unser  brüst,  die  schwel- 

*  d»*)  si  an  dem  rise 

die  biuoincn  Kesäheti  bi  den  blaten  springen.  MS.  1,  20*. 
[diu  bluot  \ät  ir  dringen.  MS.  2,  21*. 
appelblnot  schiuzet  üz.    Alt.  sw.  24,  28.] 

*  arprahastun  pluamuu  erumpebant  flores.  Oiui.  1,  497**.  ns  brouo.  Kcisenb. 
bUg.  188'. 
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lende,  ▼ordringende,  wie  Tom  weiblicben  busen,  wenn  er  sich 
zu  heben  beginnt,  gleich  schön  gesagt  wird,  dasz  er  sich  drehe, 
kuospe,  gleichsam  erblühe,  im  bloszen  worte  brüst  liegt  das- 
selbe, knospe  ftür  gemma  floris  war  unsrer  ftltem  spräche  tM- 
lig  unbekaiint, '  ahd.  sagte  man  dafür  proz  oder  pmzzelinc,  quod 
erumpit,  von  priozan,  altn.  briota  mmpi,  findi,  jenem  brechen  nnd 
110  bersten  in  wurt  und  bedeutunsT  sichtbar  verwandt,  aus  diesem 
pro2  oder  einem  ags.  brot  scheint  sich  nun  gerade  der  roiuaoi* 
sehe  ausdruck  knospe  gebildet  zu  haben,  den  das  latein  an- 
erklärt  liesze,  nenüioh  das  franz.  bonton,  it  bottone,  sp.  boton 
stehn  mit  ausgestoszenem  r  ftlr  broaton,  brottone,  zam  erweis 
dieser  deutung  findet  sich  ein  prnvenz.  brotonar  erhalten  neben 
botouar,  wir  Deutschen  aber  haben  unser  eignes  wort  fallen  las- 
sen, mhd.  ausdruck  für  knospe  war  balg  und  belgelin  von 
belgan  tumere,  also  wieder  mit  dem  begrif  der  schwdlenden: 

touwic  rAse,  diu  sich  ia  ir  belgeltn  zespreitet, 
heiszts  in  den  liedern,  und  belgelin  entspriclit  dem  lat.  foUiculus. 
wann  iiun  kam  unser  knospe  auf?  erst  seit  dem  sechzehnten  und 
siebzehnten  jahrh.  und  anfimgs  finde  ich  es  blosz  gebraucht  von 
Yorbrechendem  erz,  von  ausbrechenden  beulen,  wieder  also  meint 
es  geschwulst.  sichtbar  ist  aber  knospe  umgesetztes  knopse  (wie 
vespa  und  wepse,  wefse,  rispan  und  refsan),  mithin  zu  knöpf, 
uodus,  bulla  gehörig  und  allen  bedeutuugen  des  firanz.  bouton 
entsprechend,  rosenknopf  sagen  wir  und  rosenknospe  \  zur  seit 
da  unsre  spräche  ganz  yersunken  schien  war  sie  immer  noch 
der  reizenden  Wortbildung  anmntsknospe,  das  man  im  siebzehn- 
ten jahrh.  für  eine  aufblühende  Schönheit  brauchte,  f^lhig  geblie- 
ben, den  meisten  slavischen  sprachen  steht  itlr  blumeukuospe 
das  beziehungsvolle  wort  pupa  oder  pupak  zu,  puppe  und  knospe, 

• 

*  $h  von  dorn  «Qezen  tovfre  diu  rdae  tt  ir  belgdtfl  blecket  iiia*ren  werden 

schin.  Farz.  188,  II.  als  touwcc  spitzic  röae  ttH  vnd  fich  ir  rüher  balc  her 
dan  klubt.  Wh.  270,  20.  die  tolden  aint  üx  ir  hühen  gerarn.  MSH.  3,  25$'.  üz 
der  bollen  äliiirct.  Tr.  kr.  7515.  man  sibt  iif  dem  zwtc  boilcn  die  sieb  went  (kf 
tuon.  MS.  1,  I8y*.  der  bollen  gestreb.  Gefkcn  beil.  186.  prob«  knospe  Me- 
genb.  348,  21.  probsen  oder  knögerlein.  339, 34.  birknofpe,  bärknopf  Scbniid  43. 
'  darum  1.  siszt  es  fasln,  .«p.  748,  28: 

ist  die  dime  lunggezopft 

und  hat  im  btuen  wol  geknöpft. 
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lat.  gemma,  oouliis  floris»  und  dem  menschlichen  aage  werden 
anqh  eine  pupa  und  pupilla  zugelegt,  wie  die  puppe'  des  insecto 
ausbricht,  ein  bunter  sehmetterliDg ,  fast  eine  lebendige  blume 
ihr  entfliegt,  so  sclilof  aus  der  knospe  die  blume  selbst,  auf 
welchen  bezug  des  fei&lters  zur  blQte  hernach  zurückgekommen 
werden  mutz,  die  pflanze  hat  kein  auge,  kann  nicht  sehn,  un- 
sere einbildungskraft  stellt  aber  ihre  knospen  den  äugen  gleich 
und  indem  die  blume  aufgeht,  thut  die  pflanze  ihr  auge  auf, 
ja  sie  scheint  aus  einem  Schlummer,  in  dem  sie  befangen  war, 
zu  erwachen,  das  gemahnt  wieder  au  die  saoskritsprache,  wel- 
che unnidra  exsomnis  ftir  die  aufgegangne  blume  setzt,  you  nidra 
schlaf  und  der  wurzel  dra  «  dormire,  trftumen,  unnidra  assimila« 
tton  von  utnldra.  der  blume  iessel  ist  gesprengt,  ihr  balg  gesprengt, 
sie  hat  ihres  Icbens  gipfel  erreicht  und  wach  das  auge  aiifgeschla-  il 
gen.  liefert  uns  die  Sprachvergleichung  nicht  frische  bilder? 

Und  doch,  eben  in  dem  grade  wie  solche  unerschöpfliche 
etymologien  mich  anziehen,  ftrchte  ich,  ermüden  durch  ihre 
wechselnden,  abspringenden  emzelnheiten  sie  die  geduld  der  mei- 
sten hörer,  deren  gunst  ich  mit  den  folgenden  bet Pachtungen 
wieder  einzuholen  trachte,  obschon,  wie  wir  sahen,  den  pflan- 
zen gerade  kein  getrenntes  gesohleoht  zusteht,  die  phantasie  der 
sprachen  hat  nicht  unterlassen,  ja  kaum  unterlassen  können,  ih- 
nen ein  solches  beizulegen  und  scheint  immer  davon  ausgegan- 
gen, dasz  die  groszen  starken  pflanzen  als  niännlich,  die  schlan- 
ken, zierlichen,  zumal  ihre  blumen  als  weiblich,  die  entsprin- 
gende frucht  als  neutrum  angesehn  wurden,  auf  dieser  grund- 
lage  beruht  auch  ftlr  die  ^ere  das  grammatische  geschlecht  in 
der  spräche  flberhaupt. 

Dabei  blieb  die  sache  aber  nicht  stehen,  wenn  pflanzen 
aus  menschen,  menschen  aus  pflanzen  erwachsen  sind,  lag  es 
unmittelbar  nah,  auch  wechselseitige  neigungen  zwischen  pflan- 
zen, thieren,  menschen  anzunehmen.  berOhmt  ist  der  schöne 
persische  mjthns  von  der  nachtigall  liebe  zur  rose  (gül),  nur  hat 
man  sich  unter  nachtigall  oder  hülhül  einen  männlichen  vogel, 
unsern  sprosser  etwa,  zu  denken,  dessen  leidenschaftlicher  schlag 
gülgül  den  namen  seiner  geliebten  verviel^tigt.  ausführlichere 
behandlung  fordert  und  verdient  aber  hier  eine  in  hohes  alter- 
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thum  zurücktretende  anmutige  vorßtelluug  von  wirklicher  ehe 
und  heiraty  die  zwischen  einzelnen  pflanzen ,  ja  zwischen  pflan- 
zen, thieren  und  selbst  steinen  gegkubt,  begangen  und  gefeiert 
werde,  die  natur  zeigt  uns  verschiedentlich  zarte  Schlingpflan- 
zen, die  ihre  ranken  um  stärkere  winden,  so  «lasz  äste  und 
zweige  beider  bich  in  einander  flechten ;  es  ina;j;  sooar  dein  feld- 
und  gaitenbau  angemessen  sein  eine  solche  Vermählung  herbei- 
zuführen und  zu  begQnstigen.  Tor  allem  sind  diese  pflanzen- 
▼emiählungen  anzutreffen  in  Indien  und  mit  eingreifenden,  be- 
deutungsvollen gebrftuchen  verbunden. 

Von  keinem  andern  dichter  jemals  ist  ein  weihliches  wesen 
so  zart  und  blumeuhaft  geschildert  worden,  als  von  Kalidasa 
die  liebliche,  eiuer  schlanken  blume  gleich  blühende,  duftende, 
schmachtende  Sakuntala;  sie  klagt  über  ihres  enggesehnOrten 
kleides  druck,  es  ist,  antwortet  ihre  gespielin,  der  beginn  dei- 
nes jungfränlichcii  alters,  was  dir  den  busen  schwellt,  in  Sa- 
kuntalas  uähe  gewinnen  nun  alle  blumeu  deu  siun  ahnungsvol- 
iis  1er  Vorzeichen,  neben  ihr  erglänzt  der  amrabauin  wie  ein  br&u- 
tigam;  im  gehehnen  vorgef&hl,  dasz  auch  ihr  geliebter  unfern 
sei,  begieszt  sie  die  knospende  m&dhavipflanze,  die  sich  den  amra 
zum  geliebten  erkor. 

Amra  ist  der  grosze  mango,  mangifera  indiea,  ein  prächti- 
ger, ftber  ganz  Indien  verbreiteter  bäum,  dessen  reiches  laub. 
wolriechende  blüte  und  goldne  fracht  allgefeiert  sind;  madhavi, 
banisteria  bengalensis  eine  schlanke  weide  mit  hochrothen  blu- 
men,  von  natur  des  amra  braut  und  ihn  umrankend  *.  bei  Bopp 
madhavi,  planta  repens,  (lürtnera  racemosa.  es  versteht  sich, 
dasz  iu  der  grammatik  wie  in  dem  Volksglauben,  amra  mäuniich, 
madhavi  weiblich  ist.  nicht  anders  gilt  vata,  ficus  indiea,  in 
Bengalen  bat  und  niagrddha  genannt,  für  männlich  und  bräuti- 
gam  der  weiblichen  pippala  hier  könnte,  da  meines  wissens 
eben  bei  den  feigen  gesonderte  gcschlechter  vorkommen ,  eine 
.  Vermählung  des  vata  und  der  pippala  der  natur  abgelauscht  sein, 
oft  wird  aber  auch  die  tamahnde,  wörtlich  die  indische  palme 

*  die  atimuktäwinde  (Gärtncra  racemosa)  umschlingt  den  «uhakira  (mango) 
mit  ihren  ranken.  Weber  Malavikä  8.  110.  vgl.  liirzel  s.  65. 

*  LftMea  Ind.  slterthumBkunde  1,  25ä. 
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(tainar  hindu^,  als  braut  des  mango  oder  anderer  mäunlicher 
biumef  ja  sie  wird  als  braut  yon  jOnglingen  angesehen 

Im  asiatic  joumal  von  1825  findet  sich  ein  indisches  mär- 
chen,  aus  dem  folgende  zOge  hierher  gehören,  ein  kdnig,  des- 
sen sieben  böhne  vermählt  werden  sollten,  liesz  auf  oinos  weisen 
mannen  ratb  sieben  bogen  mit  sieben  pf eilen  herbei  bringen 
und  befahl  jedem  söhn,,  die  pfeile  nach  verschiedenen  Seiten  ab- 
zusohieszen  und  da,  wohin  der  pfeil  geflogen  sei,  sich  eine  ge- 
mahlin  zu  suchen,  wie  sonst  federn  aufgeblasen  werden  und  der 
richtung,  die  sie  nehmen,  nachgefolgt  wird.  so  geschah  nun 
auch,  sechs  pfeile  waren  entsendet,  die  könlgssöhne  hinter  ih- 
nen hergezogen  und  bald  auf  die  spur  der  ihren  bestimmten 
gemahlinnen  gekommen;  der  pfeil  des  jüngsten  sohnes  blieb 
aber  in  emer  tamarinde  stecken,  worflber  das  ganze  königreich 
in  grosze  unruhe  gerieth.  die  befragten  Wahrsager  erkifirten  iis 
einmütig,  der  königssohn  sei  verpflichtet,  die  eingegangene  ver- 
bindliclikeit  zu  lösen  und  um  nicht  meineidig  zu  werden,  die 
tamarinde  zu  heiraten,  auf  den  anberaumten  hochzeitstag  wur- 
den demnach  die  gesohenke,  wie  sie  allen  Obrigen  sechs  brau- 
ten bestimmt  waren,  mit  feierlicher  praoht  zu  den  ftlszen  des 
banmes  niederj;elefft,  der  einer  der  schönsten  seiner  art  war: 
als  man  folgenden  tags  sich  ihm  wieder  näherte,  lagen  unter 
ihm  die  köstlichsten  gegengaben  an  kleideru,  edelgestein  und 
frachten  mit  einem  brief,  worin  geschrieben  stand,  dasz  die  braut 
die  gesohenke  annehme  und  der  brtotigam  an  einem  bezeich- 
neten tage  mit  passendem  geleite  zu  ihrer  abholung  sich  ein- 
stellen möge,  so  wurde  es  denn  auch  ausgeführt,  der  königssohn 
an  der  spitze  seines  gefolgs,  ritt  zu  pferde  nach  der  tamarinde, 
wo  seiner  eine  gleich  zahlreiche  gesellschaft  wartete,  das  ge- 

'  ia  «inon  s«i«gesprieb  switohen  Jama  aad  tttner  «ehwester  Jamt,  ab  sie 
ihn  varieiten  will  ihr  bdsawohnen,  wogegen  er  sieh  aas  •Ittliehen  rtteiceichten 
stnbabt,  tagt  lie  ndetit:  granmin  bist  dn  grausamer  Jainn,  nicht  also  hatte  ich 
dein  herz,  deinen  sinn  erkannt,  eine  andere  wahrlich  wirü  wie  mit  einem 
gurte  dich  bin«lend  dich  umfangen,  wie  die  Schlingpflanze  den  buum.  und  er 
antwortet:  einen  andern  wirst  flu,  ein  andrer  wird  dich  umfangen,  wie  dit  schiin|(- 
.  pflanze  den  bauin.  Hi;.'veda  7.  <j.  8.  3 — 4.  das  für  schlingpHanze  hier  gebrauchtp 
wort  ist  libudscha,  wekhcd  Jäska  im  commentar  nnuchreibt  durch  vratati  (Wil- 
son a  creeper,  kriechend  und  schlingend). 
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dränge  war  so  grosz,  dasz  man  weder  die  brant  noch  ihre  frauen 
sehen  konnte,  genug  der  bäum  setzte  sich  in  beweguug  und  der 
königsohn  geleitete  die  braut  nach  aemer  wohnung.  es  braucht 
kaum  hinzugeftgt  zu  werden,  dau  die  tamarinde  aioh  nachher 
in  eine  der  achAnsten  Jungfrauen  verwandelte  nnd  das  ereig- 
ois  zu  vollem  heil  ausschlug. 

Statt  dieser  märchenhaflen  züge  erzählt  Sleemann  in  sei- 
nen rambles  aud  recoUectiona  aus  dem  wirklichen  leben  der  heu* 
tigen  Hindna  folgendes,  wer  dnen  mangohain  anlegt,  darf  des- 
sen fruchte  nicht  eher  essen,  bis  er  einen  der  mangobiume  mit 
einem  andern  in  der  nähe  des  waldes  wachsenden  bäume,  meist 
einer  tamarinde  feierlich  vermählt  hat.  nun  geschah  es,  dasz 
der  besitzer  einer  dieser  haine  unweit  der  stadt  Agra  soTiel  auf 
das  pflanzen  und  wftssem  desselben  gewandt  hatte,  dasz  er  nicht 
mehr  geld  genug  besasz,  um  die  Termlhlungsfeierlichkett  zu  be- 
streiten ;  einer  der  bftume  im  hain  begann  aber  bereits  zu  tragen  nnd 
der  arme  Hindu  in  Verlegenheit  zu  gerathen,  weil  weder  er  noch 
die  seinigen  die  am  bäum  hängenden  früchte  anrühren  oder  ko- 
sten durften,  die  leute  Terkauften  alles,  was  ihnen  von  gold 
und  Silber  eigen  war  und  erborgten  so  viel  sie  aufbringen  konn- 
ten, nm  beror  die  nichste  jahrszeit  eintrat  die  yerrnfthlung  des 
hains  zu  bewerkstelligen,  erreichten  endlich  auch  ihre  absieht, 
je  gröszer  die  zahl  der  braminen  ist,  die  bei  einer  solchen  feier- 
lichkeit  bewirtet  werden  mtkssen,  desto  höhem  rühm  erwirbt  sich 
der  besitzer  des  hains;  jener  Hindu,  spiterhin  darflber  befragt, 
antwortete  mit  einem  senfiser,  dasz  er  nicht  mehr  als  150  habe 
gastlicli  aufnehmen  können,  er  zeigte  auch  den  mangobaum,  wel- 
114  eher  damals  bräutigam  gewesen  war,  die  braut  war  nicht  mehr 
an  seiner  seite.  'aber  wo  ist  die  braut,  die  tamarinde?^  'die  ein- 
zige tamarinde,  versetzte  er,  starb  ab,  eh  wir  die  ▼ermihlung 
konnten  zu  stände  bringen,  und  ich  war  genötbigt  dsAlr  einen 
jasiniustrauch  zur  braut  zu  wählen,  ich  pflanzte  ihn  hier  an, 
damit,  wie  der  brauch  es  fordert,  braut  und  bräutigam  während 
der  feier  unter  einem  baldachin  stehen  konnten;  nachdem  die 
hochzeit  Toraber  war,  veraftumte  mein  gftrtner  die  braut,  sie 
welkte  und  starb.*  'und  warum  gabt  ihr  nach  der  tamarinde 
dem  Jasmin  den  vorzug  vor  allen  übrigen  bäumen  V  'weil  er  der 


Digitized  by  Gc) 


Ober  frauennambm  aus  blumbn. 


877 


berühmteste  ist  aller  bfimne,  die  rose  ansgenomnieo.'  Hind  wamm 
habt  ibr  nicht  die  rose  selbst  zur  braut  gewählt?*  SreU  man 

nie  von  der  Vermählung  der  rose  mit  dem  mango  gehört  hat, 
zwischen  mango  und  jasuiln  aber  alle  tage  hochzeiten  stattfin- 
den.' der  Jasmin  heiszt  hier  t^chunbaetec,  welcher  name  sich 
▼ermntlich  aus  einem  der  heutigen  dialecte  deuten  liest  und 
dem  geschlechte  nach  weiblich  sein  musa«  man  ersShlt  ferner^ 
dasz  bei  den  Hindus  auch  wer  mit  groszen  kosten  einen  teich 
anlege,  nicht  ehor  daraus  trinken  dürfe,  bevor  er  seinen  teich 
mit  einem  an  das  uier  gepflanzten  bananenbaiim  feierlich  ver- 
mtiüi  habe. 

Das  allerscltsamste  jedoch  ist)  was  man  von  Termfihluttg 

des  saligram  mit  der  t(Üsi  meldet,  saligrams  sind  runde  kiesel^ 
auf  welchen  versteinerte  ammonite  eingedrückt  stchn,  und  die 
durch  flüsse  vom  Himalajagebirge  herabgespült  werden,  in  die- 
sen abgerundeten  kiesein  sieht  das  voik  personifioationen  des 
Yishnn,  sie  gelten  für  hochheilige  ohne  dasz  sie  erst  geweiht  zu 
werden  brauchen  und  stehn  überall  in  ansehn,  einen  solchen 
saligram  pflegt  man  nun  alljährlicii  mit  einer  kleinen,  gleichfalls 
heiligen  stände  namens  tülsi  zu  vermählen,  welche  tülsi  filr  eine 
Verwandlung  der  Sita,  der  gemahlin  des  Rama,  der  siebenten 
incaination  des  Vishnu  gehalten  wird,  der  hohe  priester  sagte, 
bei  der  nftchsten  feierlichkeit  werde  der  zug  aus  nicht  minder 
als  acht  elephanten,  zwölfhundert  kamelen  und  viertausend  pfer- 
den,  sämmtlich  beritten  und  prachtvoll  aufgezäumt  bestehen;  auf 
dem  hauptelephanten  befinde  sich  der  göttliche  kiesel  und  statte  der 
kleinen  stranchgOttin  seinen  briutigamsbesuch  ab.  bei  dieser  ge- 
legenheit  werden  alle  gebrftuche  einer  förmlichen  vermAhlnng  be- 
obachtet und  hernach  braut  und  bräutigam  in  den  tempet  ge- 
bracht, um  da  bis  zur  nächsten  Jahreszeit  auszuruhen,  über  hun- 
derttausend Zuschauer  waren  das  letztemal  auf  des  radscha  ein- 
ladung  zugegen  und  wurden  yon  ihm  bewirtet,  man  kann  sich 
den  aufwand  denken. 

Ueberreete  dieser  wunderbaren  im  alterthnm  wahrscheinlich  iii 
viel  weiter  verbreiteten  sitte  finden  sich  auch  auszerhaib  Indien, 
zwar  nicht,  wo  mau  sie  am  ersten  suchen  sollte,  bei  den  Griechen, 
wol  aber  bei  den  Rdmem  und  in  unyerkennbarem  bezug  auf  den 
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laadbau  selbst,  was  der  vorhin  ausgesprochenen  aosicht  bestä* 
tigung  gewährt  Horaz,  epodon  2,  9  den  alten  ehrsamen  ackers- 
mann  schildernd,  sagt  dentlich: 

ergo  aut  adulta  vitium  propagine 
altas  maritat  populos^, 
und  stellen  bei  Columella  und  Plinius  lehren  überflüssig,  dass 
hauptsäQbliob  pappel  und  ulme  mit  der  rebe  verm&hlt  werden, 
wobei  auch  beständig  der  ausdruck  maritare  gebraucht  ist. 
Plinius  bist,  nat  17,  23,  35:  populus  nigra  palmiti  pluribus 

indurata  annls  maritabatur. 
Columella  3, 11.  4,  1.  in  maritandis  arboribuö.  olivetum  ma- 
ritum. 

4,  2.  duo6  palos  unius  seminis  flagellis  maritari. 

4,  22.  canles,  qui  possint  Tel  sna  maritare  statumina  vel  si  qua 

sunt  vidua  in  propinquo  propaginibus  vestire. 

5,  6.  81  teneram  ulmum  maritaveris. 
11,6.  ulmi  vitibus  maritantur. 

[Cato  r.  r.  32.  arbores  facito  uti  bene  maritae  sint  CatuU. 
62,  54.  at  si  forte  eadem  (vitis)  est  ulmo  conjunota  ma- 
rito.    Virg.  Georg.  1,  2  ulmisque  adjungere  yites.  Horat 
epist.  1.  16,  3.  arnicta  vitibus  ulmo.    Juvenal.  sat.  8,  78. 
stratus  humi  palmes  viduas  desiderat  ulmos.]*^ 
Offenbar  beabsichtigte  man  bei  dieser  Vermählung  die  rebe  und 
ihre  ranken  auf  stärkere  bäume  zu  stützen  und  ihr  dadurch  eine 
günstige  läge  gegen  die  sonne  zu  sichern,  die  Vermählung  ist  sonst 
in  diesen  stellen  ungenau  genommen,  da  mit  der  weiblichen  rebe 

*  rosam  mariUns  lilio.  carm.  bur,  l."k).   vitis  cum  saFiibuco  conjunrtio.  (ircf;. 
tur.  4,  9.  reben  und  bäume  ehlich  zusammen  ^;then.  Fischart  landluKt  lüvi — 112. 
er  gehet  fröhlich  bin,  führt  jetzt  die  aussen  rcben 
an  olmenbiiameD  »af,  dass  de  beiMromen  kleben 
alt  tkäidk  wmiUt,      Opils  I,  159. 
der  weioftock  pfleget  sieh  nidit  mit  gewalt  su  cwingen 
amb  feinea  uloMiiMaimii,  die  Hebe  macht  «Ueia, 
d«ft  «r  deh  «mb  ia  sehligt,  gebt  sein«  hsirat  ein, 
nad  breitet  sieb  banm  an.      Opiti  1,  12. 
seht  wie  der  eppich  kan  die  grfinen  armen  schlingen 
rings  ämm  den  rüstbaum  her  und  ihn  zu  liebe  xwingeo. 
Fleming  155.  vgl.  315.  316.    Günther  300.  1068.    Bürger  38.  —  aerb.  vm  Ol. 
(poln.  wifft|  bühm.  was,  ruas.  vjas)  ulmns  von  vezati  binden. 
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ein  männlicher  banm  vennählt  sein  sollte,  populus  und  olmus 
aber  gleichfalle  weiblich  f^dacht  werden.  *  palmes  fiir  vitis  ge- 
setzt würde  dem,  wiewol  ungeschickt  abhelfen,  denn  oline  zwei- 
fei liegt  es  iu  der  natur  der  dinge,  dasz  die  s^chlanke,  anhalte 
und  Schutzes  bedürftige  rebe,  gleich  der  indischen  mudhavi,  pi- 
pala  und  tamarinde  als  weibliches  wesen  einem  männlichen 
stamm  angetraut  werde,  f&r  welchen  sich  populus  oder  ulmus 
wie  der  arora  eignen,  der  brauch  aber  scheint  desto  alterthQm- 
licher,  da  die  ihm  zu  gründe  liegende  Vorstellung  längst  in  Ver- 
wirrung gerathen,  alsu  anf  eine  frühe  zeit  /.ui  ück  zu  leiten  ist, 
in  welcher  an  die  steile  der  pappel  oder  ulme  ein  anderer  männ- 
licher bäum  treten  konnte,  dasz  der  rdmische  landmann  das 
verschlingen  der  beiden  bäume  feierlich  veranstaltete,  davon  er- 
scheint nicht  die  inindestete  spur,  die  praktische  ergibigkeit  der 
sitte  bewährt  bich  bis  auf  den  heutigen  tag  wenigstens  im  un- 
tern Italien,  wo  dem  durchreisenden  auf  der  landstrasze  anmu-  lit 
tige  verschlingungen  dec  weinrebe  mit  andern  bäumen  auf  dem 
gcfilde  allenthalben  ins  augc  fallen. 

Mit  ganz  abweichender  wendung,  was  jeden  gedauken  an 
erborgung  fern  halten  muss,  begegnen  wir  aber  auch  den  walten- 
den grundideen  in  unsem  einheimischen  mythen  und  Überliefe- 
rungen, nicht  der  landmann  ist  es,  der  die  pflanzen  vermählt, 

sondern  auf  den  grabhitgtil  bef?tatteter  menschen  werden  sie  ge- 
setzt, deren  heisze  liebe  auch  nach  dein  tode  fortdauert  und  im 
unauflösbaren  verflechten  stiller  pflanzen  sich  rührend  darstellt  ** 

*  ursprünglich  waren  sie  männlich  wie  ihre  flexidn  zeigt. 
**  ein  Weinrebe  aus  der  maid  grab  wuchs  wieder  herüber  abe  auf  des  riten 
gnbe.  K6Uer  e».  56.  swei  dannenbäumcheii.  Haltrich  s.  S.  eia  rohntengel.  s.  227. 
4i«  mcIm,  ihr  eheliches  gesponst  die  erie.  Leopreebting  127.  —  Fiogel  1,  633 
Toa  Braightolnit:  hier  ruht  ihr  fteid»»  eine  eib  entwlch«ft  dem  grab.  OMiea  fe* 
port  «pp.  88.  two  jene  growing  ftvro  Cheir  gravee  and  entwining  tbeir  bnmdiee 
OD  high,  «w  Sigunee  and  Ttehionetiiienden  Birgen  winden  sich  grfine  rebea, 
die  aus  beider  mnnd  spriezen  nnd  sich  in  der  hShe  in  einander  flechten.  Albr. 
Tit.  5790.  nach  einem  spanischen  lledf  wuchs  aus  Nillos  grab  ein  cypressenstamm, 
ans  dem  der  geliebten  ein  Orangenbaum,  beidor  wipfe)  kflsten  sich  n*S.  W*  teitM^. 
für  mvth.  4,  190.  nciij^r.  hc<l  hei  Kind  IHl^  s.  17,  wo  xaXafjt'övcrc  m.  ans  dem 
grab  der  braut,  irof-icoi  ii.  aus  dem  des  brüutigams  wachsen:  wenn  boreas  bläst 
neigt  «ich  die  cjrpresse,  wenn  zepb^r  das  robr  uod  ku&l  die  c/presse.  kurdi&chc 
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hier  Begeii  sogar  die  beweggrflnde  noch  offener  da  als  in  der 
indiachen  gewobnheit.    die  pflansen  vennählen  aicfa,  weil  die 

monscheu  über  denen,  aus  denen  sie  erwachsen,  schon  verbun- 
den waren,  wie  die  indische  tulsi  dem  suligrani  angetraut  wird, 
weil  sclion  Sita  und  Rama  =  Vishnu  den  licbesbund  geachloaseu 
hatte,  es  ist  die  liebe  aus  dem  leib  der  sterbenden  menschen 
in  den  saft  der  pflanzen  getreten  und  treibt  non  da  auf  dieselbe 
art;  an  steingehaunen  grabmälem  des  mittelalters  mag  es  vor- 
kommen, dasz  die  rebeu  aus  dem  munde  der  abgebildeten  ge- 
stalten auslaufen. 

Wie  lieblich  und  ergreifend  lautet  es  in  schwedischen,  eng- 
lischen und  deutschen  Yolksliedem:  es  wuchsen  drei  lilien  aus 
ihrem  grab.  UUand  31.  306.  323.  341.  382.  [Mannhardfc  401. 
402.  404.  bergreien  s.  27.]  und  ausführlicher: 

det  växte  en  lind  uppä  begge  deras  graf, 
hon  st&nder  der  grön  tili  domedag, 
^en  linden  hon  yftxte  ö^er  kyrko  kam, 
det  ena  bladet  tager  det  andra  nti  famn, 
oder,      det  viixte  upp  liljor  pa  begge  deras  graf, 
de  växte  tillsamman  med  alla  sina  blad, 
det  T&xte  tipp  rosor  ur  bäda  deras  munn, 
de  yAxte  tili  sammens  i  fiigraste  lund. 
und,      det  växte  tvenne  trftd  uppä  deras  graf, 

det  ena  tager  det  andra  i  famn. 
und,       out  of  here  breste  there  grew  a  rose 
and  out  of  bis  a  briar, 
the  grew  tili  the  grew  unto  the  churchtop, 
and  there  the  tyed  in  true  Ickers  knot. 
tme  lovers  knot  nannte  man  die  knoten  und  schleifen  der  bla- 
der,  die  liebende  einander  zu  schenken  pflegten,    berühmter  ist 
117  und  älter  hinauf  reicht  die  sage  von  Tristan  und  Isalde,  den 
gefeierten  liebenden,  wenn  auch  welsches  oder  britisches  Ur- 
sprungs, bald  ein  gememgnt  aller  Völker  des  mittelalters  ge- 
worden,  aber  auch  hier  irren  uns  wieder  die  schon  beim  rO- 

f«ge  von  Men«  imd  Tia,  aas  deren  gribera  ratenfrlviache  wacbsen.  mdbnge» 
«sfatt.  8,  254  iwei  weinttöoke  inf  den  gribera  der  liebenden.  EIpbintKme  Aljijhn- 
niiUn. 

• 
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mischen  maritare  aufgesiieg^cu  bedenken,  nadi  dem  Tolkelrach 
uiul  Eilbai ts  gedieht  läs/.t  König  Mark  auf  Trit.taus  leiclmam 
eiuc  Weinrebe,  aui' Isaldeiiö  einen  rosenstock  setzen,  deren  bei- 
der ranken  so  znsammenwachsen,  dasz  man  sie  niciit  von  ein- 
ander bringen  konnte,  richtiger  scheint  umgedreht  in  Ulricha 
und  Heinrichs  dichtungen  (denn  wie  Gotfiried  selbst  gemeint  ha* 
ben  würde  wissen  wir  nicht)  die  rehe  auf  Isotens,  der  rosen- 
stock auf  Tristaus  grab  gepflanzt,  so  dasz  mau  sich  eine  ver- 
mfthlung  der  weiblichen  rebe  mit  dem  männlichen  rosendom 
oder  hagedom  TorzusteUen  hfttte.  das  ist  weit  bezeichnender 
und  dem  heidnischen  alterthum  vollkommen  gerecht  ich  habe 
neulich  hei  anderm  anlasz  gewiesen,  dasz  die  beiden  auf  ihre 
gräber  einen  hagedon)  setzten,  mit  dem  auch  die  leichen  ver- 
braunt wurden,  der  hagedoru,  um  den  sich  die  rebe  schlingt, 
scheint  also  beiden  Torstellungeu,  der  des  begrabens  und  tct- 
mAhlens  höchst  angemessen  und  es  ist  völlig  einsy  ob  sie  ans  den 
leichen  selbst  gesprossen  oder  anf  die  grabhtigel  gesetzt  sein 
sollen,  in  den  schwedischen  liedern  flechten  sich  lindenblätter 
oder  rosen  und  lilien,  im  eugüschen  rose  und  dorn,  briar,  ags. 
brer,  der  m&nnliche  Strauch,  aber  ein  serbisches  lied  (Yuk  1 
no.  341)  ist  ganz  genau,  wie  sich  die  htode  Hebender  durch  die 
erde  in  einander  schlingen,  wächst  ans  des  jQnglings  grab  em 
kiefer  (bor  m.),  aus  des  mädchens  eine  rose,  und  um  den  kie- 
fer  windet  sich  die  rose,  wie  um  den  strausz  die  seide: 

BHrae  Aparor  acsjieH  4Sop  napaame 

a  Biim'  4piti'e  p/xena  pjataaiia 

Ma  ee  anie  pjata  oov  6opm 

aao  CBHjia  oko  Knme  c:nH.ia. 
Aus  den  dargestellten  Verhältnissen  allen,  aus  dem  eindrucke 
den  die  betrachtung  der  blumen  und  pflanzen  in  vielen  lagen 
des  bewegtesten  lebens  auf  dae  menschliche  gemttt  hmterliesiy 
darf  nun  schon  im  voraus  geschlossen  werden,  wohin  meine  Un- 
tersuchung hauptsächlich  zielt,  dasz  sie  auch  fQr  die  namenge- 
bimg  sehr  oft  hesliinmeud  werden  muste.  wandte  man  auf  die 
pflanzen  gebrauche  des  menschen  an,  so  koimte  nicht  ausblei- 
ben, dasz  umgekehrt  die  eigenschaften  und  bilder  der  pflanzen 
auch  auf  die  menschen  Übertragen  wurden. 
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118  Für  nameii,  die  sie  ihren  angehörigen  und  bekannten  bei- 
legten, suchten  die  menschen  von  jelier  in  der  sie  nm^ehenden 
aatnr  nach  gestult  und  gleichuiS)  wobei  sie  sogar  wirkliche  kraft 
und  einflusz  der  gewählten  gegenstände  «ui*  das  leben  selbst, 
wenigstens  eine  gtlnstige  Weissagung  voraus  zu  setzen  geneigt 
waren,  das  neugebome,  nach  einem  thier  oder  nach  einer  bhime 
benannte  kind  emptieno;  dadurch  gleichsam  einen  geleitenden 
Schutzengel,  dessen  tugend  ihm  zu  theii  werden  oder  in  wichti- 
gen angenblicken  helfen  konnte,  wenn  nun  im  allgemeinen 
tliiere,  zumal  mutige  und  tapfere  ftbr  männliche  namen  ange- 
messen schienen,  musten  blumen,  aus  denen  duft  und  lichte  fiurbe 
hervor  giengen,  zu  treffender  bezeichuung  der  frauenschönheit 
gereichen,  das  gesetz  findet  freilich  seine  ausnahmen  im  ein- 
zelnen, da  auch  zierliche  und  geliebte  thiere,  wie  das  reh,  die 
taube  und  nachtigall  sich  fUr  irauennamen,  dagegen  im  pfian- 
zenreich  alle  groszen  und  kräftigen  Stämme,  wie  eiche,  erle, 
apfelbaum,  dorn  fCkr  männemamen  eigneten,  und  einige  der  letz- 
tern früher  auch  dem  grammatischen  geschlecht  nach  männlich 
waren,  z.  b.  asoh,  altn.  aakr.  die  meisten  und  schönsten  frauen- 
namen  aber  mUssen  von  blumen  und  kräutem  entnommen  sein, 
welche  stufen  und  giplel  weiblicher  anmut  am  passendsten  aua- 
zudrAoken  vermochten 

Für  den  Ursprung  solcher  aus  der  natur  selbst  erborgten, 
den  thieren  oder  pflanzen  abgesehenen  menschennamen  iäszt  sich 
nicht  abersehen,  das  zu  ihrer  (wie  der  stemnamen)  ersten  fin- 
dung vorzugsweise  eine  nothwendige  stufe  mensohlicher  ent- 
wickelung,  das  hirtenleben  geschickt  war.  die'  hirten  verkehrten 
in  voller  musze  unmittelbar  und  überall  mit  der  freien  natur 
und  hatten  das  offenste  augc  ftlr  sie,  wie  wir  es  den  auf  sie 
folgenden  ackerbauem  zwar  nicht  absprechen,  lange  nicht  in 
gleicher  masze  zutrauen  dürfen,  im  wald  und  auf  wiesen  lernt 
der  weidende  hirt  alle  eigenschaften  und  kräfte  der  kräuter  ken- 
nen, dem  geschäftigeren  ackermaan  ist  mehr  an  Vervielfachung 
seiner  zahmen  frOchte  und  thiere  gelegen,  a\ich  wald  und  wie- 
sengründe  möchte  er  nach  einander  reuten  und  urbar  machen, 

*  fraa«n  beMdte  Uoami.  4.  Pnl  Hstp^  1,  SOO. 
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um  allen  gnind  und  boden  seiner  pflugschar  zu  unterwerfen; 
uur  zu  seinen  festen  bedarf  er  noch  der  blumen,  dem  heiiDge- 
führten  getraide  oder  den  Schnitterinnen  kränze  daraus  zu  wun- 
den, dasz  das  ackerbauende  leben  nnergibig  war  filr  die  na- 
mengebung,  schlieszt  sich  eben  ans  der  fast  gftnsliohen  abwe- 
senheit  aller  frauennamen,  die  von  feldfröchten  hergenommen 
waren,  nur  nach  ihren  bliimen  wählten  sie  die  hirten.  das  ein-  ii9 
sige  ftfxn)  linse ,  lenticula  begegnet  als  firauenname  hei  Athe- 
naens  s.  158. 

Auf  die  heimlichen,  aber  rdsenden  triften  alter  hirtenzeit 

leiten  quellen  der  poesie  selten,  nur  die  von  vier  Völkern,  den 
Hebräern,  Indem,  Griechen  und  Arabern  gewähren  uns  an- 
schauungen,  deren  ohne  sie  wir  völlig  entrathen  würden,  alle 
hirtenmstinde  andrer  Völker,  znmal  unsrer  eignen  vorfahren, 
smd  uns  verschollen  und  ein  schwacher  nachhall  davon  lebt 
noch  in  den  gcbräuehen  der  Schweizer  und  inbroler  alpen.  lang- 
anhaltende  hirtenzeit  f[\hrten  die  aus  palästinischen  beduinen- 
atämmen  eingewanderten  Ilyksos  in  Aegypten  heran,  wovon 
anch  noch  einige  spuren  d^  hieroglyphen  können  eingedrückt 
sem.  die  lebhaftesten  hirtenbilder  aber  stellen  uns  Moses,  das 
hohe  lied,  Homer  und  Theokrit  vor  die  seele. 

Wie  ergreifend  schildern  die  cantica  canticorum  des  her- 
sens  leidenschafl ,  wie  sanft  spiegeln  sie  das  hirtenleben  ab:  o 
quam  pulchra  es,  amica  mea,  dentes  tui  sicnt  greges  tonsamm, 
quae  ascenderunt  de  lavacro;  duo  ubera  tua  sicut  dno  hinnuli 
capreae  gemelli,  qui  pascuntor  in  liliis,  doneo  aspiret  dies  et  in» 
clinentur  nmbrae.  da«  ist  der  beste  commentar  zu  dem  auch 
von  Festus  aufgehobenen  plautinischen  bruchsttSck:  fratercula- 
hant  mulieri  papiUae  primum,  &ed  illud  volui  dicere  sororiabant. 
fraterculare  war  gerade  recht  und  begegnet  jenem  gemeUi.  noch 
in  unserm  deutschen  mittelalter  hiessen  die  weiblichen  brüste 
bnoben,  d.  i.  gemelli.   Altsw.  50,  30.  51,  2. 

Nur  zwei  hebräische  frauennamen  kenne  ich,  die  aus  blu- 
meunamen  geschöpfl  sind,  Xhamar  und  Susanna.  Thamar  kehrt 
einigemal  im  alten  testament  wieder  und  wurde  schon  vorhin 
(s.  112)  erläutert,  es  bedeutet  die  palme.  Susanna  aber  bedeu- 
tet die  lilie,  hehr,  schoschan,  schuschan,  ysM^  arab.  susao,  und 


Digitized  by  Gc) 


884 


ÜRER  FRAUENNAHEN  AUS  BLUMEN. 


daher  ins  span.  axncena,  port.  a^ncena  Überge<yaiigcn.  Saaa  war 
lilienstadt,  ta  aoGaa  bei  Steph.  byz.  imtl  Strabo  15,  727.  728. 
arabische,  türkische  frauennameu  nach  bhunen  werden  sich  leicht 
ergeben,  z.  b.  Yard  rose.  Hammers  reiches  Verzeichnis  liAt 
a.  10,  11  nur  Xharifet  ausgewaohane  pflanze,  RihAnet  d»xt|uiv  und 
SebrA  die  blflliende,  8.  8  aber  minnemamen  aus  blumen  *. 
Hieroglyphisch  sind: 


land.  eine  der  beliebtesten  indischen  blumen,  der  eben  Ägyp- 
tisch angefluhrte  8ohöne>  sanfte  lotus,  unter  Tiden  namen,  haupt- 
aftchlich  unter  dem  yon  padma  bekannt,  war  der  Lakfimi,  göttin 

des  heils  und  der  liebe,  die  sich  unsrer  Fraujö  oder  Freyja  ver- 
gleichen läszt,  geweiht,  und  nach  der  bhinie  fiihrte  sie  selbst 
den  beiuauien  Padmä.  auszerdem  aber  begegnen  die  frauenna- 
meu PadmAvatt  (Somad.  1,  162.  176),  die  lotusgleiohe,  PadmA- 
dM  und  PadmAlajA,  der  letzte  wiederum  die  gÖttin  selbst  be- 
zeichnend. PadmAvatt  ist  gebildet  wie  MandAraTati,  von  man- 
dara,  erytlirina  f'ulgens,  arbornm  coelestium  genus,  oder  asclepias 
gigautea,  und  geht  auf  eine  frau,  deren  Schönheit  diesen  blumen 
gleicht.  PadmAdevi,  lotuskönigin,  gilt  ftür  Parvati,  6hras  ge- 
maUin.  nach  kamala,  einem  andern  namen  des  lotus,  heiszt 
LakAmt  selbst  auch  KamalA,  und  im  drama  MAlavikAgnimitra 
findet  sich  eine  dienerin  Kaumudi  genannt,  was  nochmals  auf 
eine  bcnennung  des  lotus  kumuda  zurückführt,  nicht  anders  ist 
IndirA  uame  der  Laksmi,  indivara  lotus,  nymphaea  coenilea.  in 
jenem  drama  tritt  eine  VakulAvati  auf,  Ton  vakula  mimusope 
elengi  und  Avalt  kette  gebildet,  also  blumenkette,  kränz  anaa»- 
gend  und  ebenso  wird  in  einem  andern  bei  Wilson  ausgezoge- 
nen drama  eine  königstocbter  Kuvalajamala,  lotuskranz  aufgeführt. 

*  Bmumn  SeUria  8  100.  pen.  od«r  tttrk.  D«lbid  weidenreit,  Oothindy 
mafkatroM?'  indiidie  rose,  Oalnba  rote  des  iiiorg«iii,  Gnlemdiim  roMOftnacd. 
Hi«BW  «Imt  anb.  mn«ii  (Iwiid  8  der  dmUehr.)  ■.  (3. 82)  42. 48. 54. 


^^^^^  Bainoüre,  die  gute  palme,  frauenname. 

Reichere  ausbeute  gewährt  Indien,  die  reichste  Griechen- 
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Malati  jasminum,  ist  die  hcldiii  des  nach  ihr  gcuauutcu  drama 
Müati  tmd  Midhava  Ton  Bhavabüti,  eine  andere  heiszt  Tschii- 
talatilU,  und  da  tik4,  im  letzten  theil  der  zuflammensetcung, 
schKngpflanze  ausdrQckt  %  darf  man  auch  das  vorausgehende 
Uclmtala  einer  bhmip  beilegen,  dtr  Madliavi,  als  braut  dos 
Amra,  und  der  jastninbräute  wurde  schon  oben  gedacht,  im 
Hitopadeia  fobrt  die  frau  eines  hansa  oder  schwans  den  namen 
karpüramanjari,  zweig  oder  8pro«£  des  kampferbaums.  in  den 
mftrchen  des  Sdnuiddva  1,  23  finde  ich  ein  mftdcheu  Upakdsa, 
von  kosa  genuna  floris  und  der  partikel  upa  ad  gebildet;  be- 
deutsau)  nennt  sich  ihr  vatcr  Upavarsa  von  va^^ia  pluvia,  so  dasz 
ans  regeu  oder  thau  die  blunüge  tochtor  erwachsiui  scheint, 
noch  merkwOrdiger  ebendaselbst  1,  81.  173.  199  ist  Til6ttain&, 
name  einer  himmlischen,  auf  erden  wandelnden  apsarase,  zu  lei- 
ten von  tila  sesamum  und  uttama  optimum,  da  zusammeufügung 
des  auslautenden  a  und  anlautenden  u  ein  o  lieivorbringi ;  aus 
dem  sesam  wurde  duftendes  öl  bereitet  und  das  kostbarste  se- 
sam  eignet  sieb  trett'end,  hohe  Schönheit  zu  be;&eichnen.  darauf 
musz  aber  gewicht  fallen,  dasz  TUdttamd  apsarase,  himmlische, 
meergebome  nymphe  war,  die  man  sich  wunderbar  schön  und 
als  retxende  tänzerin  dachte,  die  meisten  apsarasennamen,  deu- 
ten auf  wölken,  thau  oder  regen,  doch  konnnt  unter  ihnen  eine  lai 
klasse  vor,  welche  mudas,  die  erfreuenden  heiszeu  und  64adha- 
jas  sind,  d.  i.  pflanzen,  öiadhi  besagt  nach  Bopp  herba  annua, 
post  maturitatem  evanesoens,  von  öda  ardor  und  dem  vieldeuti- 
gen dbä  gebildet,  so  dasz  sich  auslegen  liesze  lebenswftrme  hal- 
tt nJ  oder  ablegend,  vielleicht  auch  waltet  ein  mythischer  b»  zug 
auf  das  feuer,  jedenfalls  bleibt  die  anwendnng  auf  ptlanzenwesen 
sicher  uud  wir  werden  dafür  gleich  noch  andere  beweise  an  an- 
derer stelle  schöpfen  dOj^fen.  der  schnell  vergehenden  Ö4adhi 
gegenüber  steht  vtrud,  nach  Bopp  planta  repens,  als  perennie- 
rend,  ohne  Zweifel  gibt  es  viele  indische  frauennamen  mehr, 

*  es  ist  ts(  huta-lHri'-:;i  von  lata  pliintH  repens,  dimin.  latikä.  —  mddchen 
Mälntiblum»'.  Suinafl.  "2,  i  0.    Kiivalajavali.  ^oinu-l.  '2,  ''>().    R»ul?<chiva  lotus  flo9 
(splcnden»),  l>au4tigauri  stcngehuädchen.  Tschitralckh'i  buntem  reis,  namc  einer 
apsarnse.  viele  fniueunaiucn  mit  lekhä  oder  rekh»  virgu  iiusaiitinen  gcseut. 
i,  «ItlMMf  KL.  kCHHirrJUI.   II.  26 
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die  von  bltunen  entDOmmeD  werden,  nod  mir  noch  nnbekannt 

ffcbliehon  sind. 

Die  griechische  literatur,  darum  überhau]>t  s<i  ;rros'/  und  an- 
ziehend, weil  fast  für  alies  was  das  menschliche  geniüt  von  je* 
her  bewegt  und  eingenommen  hat,  sie  immer  die  klarsten  nnd 
treffendsten  heispiele  darreicht»  wird,  wie  sie  allenthalben  eine 

nieiijje  der  fruchtbarston  forschunireu  forttrnjjt  nnd  nährt,  auch 
dieser  meiner  kJc-ineu  uud  engen  Untersuchung  zur  beleheodcn 
stütze  dienen. 

Aus  der  (üMe  griechischer  eigennamen,  die  an  zahl  dennoch, 
nicht  an  gehalt  und  Schönheit,  von  unsem  altdentschen  flbertrof- 
fen  werden,  ragen  auch  nicht  wenige  den  pflanzen  und  blumen 

entlehnte  vor.  nach  dem  was  vorhin  über  den  l)e/urr  des  hir- 
teuicbeus  zu  solchen  iiamen  uud  eben  über  die  indisclien  apsa- 
rasen  gesagt  wurde,  kann  nicht  befremden,  dasz  beinahe  alle 
solche  griechischen  iVaaennaroen,  und  sie  sind  von  groszer  an- 
mut  wie  Schönheit,  hirtinnen  oder  hetftren  angehören. 

Es  wäre  ein  mispjrif,  die  hetftren  nach  der  sittlichen  emie- 
driguMiX  und  v»^rvvort'enheit  feiler  dirnen  neuer  7.v\t  zn  messen, 
der  Umgang  mit  ihnen  war  männcrn  allgemein  verstattet  und 
auf  keine  weise  beschimpfend,  ausgezeichnete,  edle  geister  erga- 
ben sich  ihm  ohne  sorge,  die  tiefere*  Stellung  der  frauen  des 
alterthums  insgemein  machte  moglieh,  dasz  neben  dem  heilig 
jjfi'hiiltcnen  band  der  ehe  auch  noch  verhiiUnisse  zu  kebsen  und 
ireundinuen  auf  verschiedener  slute  geduldet  waren,  die  darum 
nicht  für  unsittlich  angesehen  werden  durften,  die  hetHren  bil- 
den ohne  zweifei  einen  naturgcmftszen  fibergang  von  der  bei 
allen  ältesten  völkem  hergehenden  polygamie  zur  durchfilhning 
«trenger  ehen. 

Man  kann  w<'iter  gehn,  nnd  wouu  die  oben  aufgesteihe  be- 
hauptung  ihren  grund  bat,  dasz  kein  fortschritt  zu  einer  höhe- 
ren stufe  der  entwickelung  ohne  einbusze  einzelner  vonrilge  der 
vorausgehenden  stufe  erfolge,  darf  man  sogar  annehmen,  dasz 
in  der  freien,  ungcbnndnen  liebe  eine  poesie  des  lebens  und  der 
leidcnschalt  geborgen  war.  die  sich  später  schmälerte  und  vor 
den  höheren  edleren  zwecken  der  ehe  schwand,  ist  doch  heute 
noch  eingeräumt,  dasz  die  anmut  des  brautstaades  mit  einer 
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prosa  der  ehe  und  nach  den  flitterwochen  aufhöre,  und  um  ei- 
nen schlagenden  I)ow(ms  aus  der  geschichte  nnsrer  heimischen 
dichtkunst  zu  führeu,  wir  wissen,  dasz  die  zartesten  mit  tie- 
fer Wahrheit  in  den  minneliedem  ausgesprochenen  gefiOble  der 
liebe  immer  ausxereheliche  TerhiltniMe  voransseteen,  and  da- 
durch bedingt  waren. 

Alle  und  jede  frauennamen  nach  bhimen  wurden  ursprflnp^- 
lich  aus  dem  munde  liebender  ihren  geliebten  kosend  i^egcben 
und  sollen  die  innigste  Vorstellung  glänzender,  dutiender  Schön- 
heit darlegen,  nicht  ertheihe  beim  feierlichen  Opfer  am  zehn- 
ten tage  nacii  der  geburt  emen  solchen  namen  der  yater  seiner 
tochter,  sondern  einen  gana  andern  prosaischen,  welchem  her- 
nach einin.ii  jener  kosende  als  beiname  hinzutreten  konnte,  auch 
die  hetärennamen,  sowol  die  von  blumen  als  von  andern  gegen- 
stftnden  (und  solcher  ist  eine  menge)  entnonunnen,  waren  keine 
den  mJUlchen  bei  der  geburt  gegebne,  vielmehr  erst  von  den 
liebhabem  zugelegte  namen.  man  mag  freilich  einräumen,  dasz 
einzelne  derselben  allgemeinen  einganof  landen  und  dann  auch 
den  töchtx^rn  i^chon  von  den  eitern  verliehen  \vurdeu:  nicht  sel- 
ten aber  ist  auszer  dem  überlieferten  hetarisciien  beiuamen  zu- 
gleich der  echte  geburtsname  angeftkbrt.  auch  die  namen  indi- 
scher apsarasen,  die  als  himmlische  hetiren  und  bajaderen  er- 
scheinen, werden  bei  näherer  betrachtung  gleiche  beschalFenheit 
kund  geben. 

Theokrit  in  seinen  idyllen  nennt  mir  ein  paar  hirtinnen, 
unter  welchen  Müptiu  7,  97,  die  blume  nicht  verleugnet,  viele 
hetären  heiszen  M6ptioy  und  noch  häufiger  Mu^pno]  *,  woraus 
bei  Afistophanes  Lysistr.  872  die  verkleinernde  kosefbrm  y^o- 
xörmv  Mu^^nr^ov  wird,  schwieriger  ist  der  bekannte,  auch 
nachher  von  Virgil  übernommene  name  A\ii^'jXk(^  in  der  dritten 
idyUe  und  4,  88,  den  ich  weder  als  blume  aufweisen  kann,  noch 
von  einer  hetäre.  doch  in  die  botanik  hat  ihn  Linn^  schon 
längst  tactvoU,  und  selbst  die  formosissima  AmarylHs  zurdc^- 
gefillirt,  was  dftrfen  wir  noch  zweifeln?  das  zwiefache  X  vor  u  tn 
wie  vor  a  weist  auf  blüuien  und  kräuter,  wie  in  <l>uXX^,  EpictiX- 

*  yiv^^vi)  pätBse  d«r  Aphcodte.  Ladao  «aior. 

26* 
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Xdj  'A^aXK^;,  9pofliXX(s  aod  andern  hernach  su  besprechenden, 
was  den  <^eliebten  der  hirten,  kam  anch  alkn  hetftren  zu.  d|&a- 
pohh';  uIkt  inaix  eine  glän/onde,  leuchtende  bliune  gewesen  sein, 
\nn  äaap'jasto  leuchten,  flimmern,  aaapoYji.a  }(apu<ov  bezeichuet 
bei  Uesiod  die  leichte  bewegung  der  Chariten,  und  Amaryllis 
wflrde  man  TorzngBweise  einer  schlanken  tftnzerin  be'legen.  ich 
kann  den  grand  nicht  angeben,  warum,  nach  ForoelUni,  einige 
erklftrer  die  virgiliscbe  Amaryllis  iropvaw,  scortum  auslegen;  Rom, 
was  darunter  gemeint  sein  soll,  hiesz  sonst  auch  'AvUoocia,  Flo- 
reutia,  gleich  andern  städten  mehr,  nidit  anders  als  in  !A|Mi- 
poAÄü;  suche  ich  in  i'aXaxsto,  Folyphems  geliebter,  eine  voa  der 
niilchwciszen  fivbe  benannte  blnme;  unsem  bctanikem  ist  g»- 
lantliu«  Schneeglöckchen,  an  einigen  orten  die  Jungfer  im  hemd 
genannt,  auch  Lobeck  pathol.  369  fiihrt  TaXaTäia  auf  ylKa  zu- 
rück und  bemerkt  cujus  epithcton  quasi  perpetuum  est  Xsuxi} 
•  t  Candida,  ebenso  bezeichnet  Xtuxotov,  unser  levkoje,  uriprüng- 
hch  weiszblume,  blanchefleur,  und  "Aylsut,  ein  ausdrflekUcher 
hetlirenname  scheint  aus  &0oc  gerade  wie  V^hkna  aus  ifdXa  ge- 
bildet, führte  aber  Aphrodite  den  beinamen  "AvOsia  und  sonst 
lat.  Myrtia  oder  Murcia,  tio  stellt  sie  sich  auch  darin  der 
LakSmi  an  die  seitc  und  den  hetareu.  1  nennt  Theokrit  eine 
foacchantiu  'A^auot  heute  bedeutet  uns  agave  wieder  eine  pflaoie. 
vielleicht  dasz  anoh  XtpaA«  2«  101  und  8i9tuXic,  ihre  dieneim 
2,  I.  69,  sich  als  blumen  auslegen  lassen;  Kt99a<Ba  1,  151  und 
KuiiaiDct  4,  46,  h.uvaft)a  5,  102  sind  ihm  ziegen,  und  ich  weisz 
die  bildung  —  ai'l}a  nicht  befriedigend  zu  erklären. 

Einzelne  hetärennamen  finden  sich  zerstreut  bei  den  schrift- 
stellem,  zahlreich  aber  sind  sie  in  JLukians  lebendigen  hetftren^ 
gesprfichen  und  im  dreizehnten  buch  des  Athenaeus  enthalten. 

Herodct  2,  134.  135  gedenkt  einer  berflhmten  Ägyptischen, 
aber  aus  Thrakien  stammenden  Foocom;  exaip/p  ohne  zu  sagen, 
ob  sie  ein  und  dieselbe  mit  der  von  ihm  2,  100  angefahrten 
N^roixpic  sei,  welchen  letzteren  namen  man  Neith,  die  sieghafte 
deutet  \  Strabo  17,  1  p.  808  nennt  sie  *F»5^  mit  kurzem 

'  Hunscn  Aegypt**»  2,  '2'66  ff.,  [wo  die  iüeiiiitiit  /.winclipn  Ithodopis  mi<\  \i- 
tokri»  bobauptet  wird.  vgl.  Mannlmnit  setUckr.  4,  üi^i,  244.  Uorodot  1,  IS5.  iHl 
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[Krämer  und  MeiiiAke  lesen  'Pod&mv,  vgl.  Meineke  fr.  com  2, 
181]  nnd  erzllhlt  den  rnftrcbenhaften  xag,  dfisz  eines  tags^  als 
sie  badete,  ein  adler  einen  ihrer  schuhe  goranbt  und  in  den 

schosz  dvs  könig8  zu  Mem|)l)is  getragen  habe,  der  gerade  im 
freien  zu  «j^oric.lit  snsz.  von  dem  sieltsanirn  ereit!;^nis  und  der 
/ierlichkeit  des  Schubes  betroffen  hicHJc  der  könig  durchs  ganze 
land  nach  dem  schönen  fnm  suchen,  der  in  diesen  schuh  iM 
passen  wfirde  imd  so  geschah  es^  dass  man  Bhodope  m  Nau- 
kratis  anflknd  nnd  sie  hernach  zur  kdui^in  wühlte,  auf  dieselbe 
weis«  wird  in  oinem  unsrer  gangbarnten  kinderniärchcn  Aschen- 
brödel aiu  pantotlel,  den  es  von  seiueni  hübbciieu  iu6z  hatte 
fiiUen  lassen,  erknnnt  und  /.ur  könii^in  erhoben,  wie  aueh  in  an- 
derer gleichberOhmter  sage  kAnig  Mark  befahl,  nach  der  eigne- 
rin des  schönen  haars  zu  forschen,  das  eine  schwalbe  heran- 
getragen hatte,  lege  man  nun  'Poofori;  rosengesicht ,  rosenblick 
von  «>'];,  u>icff  uu!>,  oder  'PoöoTnj  rosenpflauze,  von  oro;  saft  und 
dann  citX<piov  la^erpitiuni,  einer  saitigen  pflanze;  die  Vorstellung 
bleibt  nahe  diesell>e  nnd  beide  formen,  gleich  dem  einfachen 
*FMi  nnd  *Pefti{  erscbeineii  oft  als  hetSrennamen.  'PoSo^ivi) 
wire  ein  rosenge ßlde,  auch  *Po$flfv^  und  *Po36xX8ia  sind  frauen- 
nameu.  zumal  f)eachtuiigs\verth  ist  die  nebeneinandorsldhing 
von  Atuo?  und  seiner  geinaldiu  'Poo^toj  in  den  bekannten  thra- 
kischen  bergnanien,  denn  afyjoa  bf'deutet  einen  domstraiich  oder 
wald  und  ^lAwq  die  rose,  was  an  ein  anderes  verbreitetes  mär- 
dien  yon  Domröschen  mahnt  nnd  an  jenes  Terschlingen  der 
rose  and  des  hagedoms  Über  dem  hügd  *.  sicher  gab  es  von 
beiden  bergen  alttbrakisclie  mythen.  auch  '  Poosiot,  Poosia  im 
bomerischeu  hymnus  auf  Demeter  419,  gebildet  wie  AvUeia  und 
roXflKsta,  neben  '  Fod^»}  422,  der  göttin  gespielinnen,  nehmen 
fhr  diese  lieblichen  namen  die  edelste,  reinste  bedeutung  in  an- 
sprach. 

Gefallig  sind  die  neutralbildungen  von  eigeiniamen,  denen 

lührt  oiiic  l>ahyloni«icho  Nitokris  ät»,  aber  die  2,  100  genannte  war  viel  iüter  ah 
Kliuilopi.s.  StniboN  Rhodopo  ist  sichtbar  dieselbe  mit  lieroilot»  RJioilo|iiN,  wi« 
auch  iWv  ncbcntiiiur  Uhuraxu»  zeigt.] 

*  obir  d«m  Uoitiadrogeru  (oame  eines  hügds  oder  berge«).  Baiu'  Amsb.  urk 
ao.688. 


Dlgitized  by  Google 


390 


Ober  praüennamen  aus  blümen. 


gleichwol  ein  weiblicher  artikcl  hlnz.iizutrcten  pflegt,  weil  ihr  he- 
zug  auf  irauen  Aberwiegt:  'Qxt|MV|  lat»  ocimum,  wolrieobeDdes 
baBilienkraüt,  jenes  arab.  Bihanet;  Sts^ßpwv  thymus^  qaendel; 
M6pTiov,  myrtenzweig ;  XeXtfi^viov  sohwAlbenknult,  auf  dakisoh 
xpoo3Tavrj  und  noch  lieute  Httauisch  kregzdele,  krf^gidyne  jre- 
naout  (Nesselmann  s.  225'*),  doch  ohne  anwendung  auf  frauen, 
em  in  der  Sprachgeschichte  wichtiges  wort;  ^Aß^tovov,  Arterai* 
sia^  stabwun  %  anch  mit  dem  spiritna  A^tovav  geidirieben^  eine 
solche  AbrotonoD,  wieder  thrakisoher  abknnft,  war  des  Thiemi« 
Btokles  mutter,  wie  Plutarch  meldet^  Athenaeus  wiederbolfcs 

für  tfv^^  jteht  bei  Atlien*eiUi  'A^p^tovov  war  nach  Stepha- 

nu8  Ton  Byzana  atioh  einer  libyschen  stadt  nune  ttnd  Stephan 
nus  will  diesen,'  wie  'AOftovov  auf  ABfioye^c,  xurQokbringen  auf 

'Appotovauc.  "A^ljjLOvov  nach  der  gewöhnlichen  Icsart  ist  namc  ei- 
125  nes  attischen  ä^(i/>?,  in  beiden  Wortbildungen  "AH^ovov  und  Aßp6- 
tovov  fällt  das  zwiefache  v  auf.  bei  der  pflanze  seheint  freilich 
das  natürlichste  an  dppmc,  qjippoxoCf  d|ftpp6oioc  nnd  das  skr.  am- 
rita,  unsterblich  machen<ie  gStterspeise  zu  denken;  tröge  diese 
Vermutung,  so  könnte  man  versucht  sein,  einem  vielleicht  thra- 
kischen  wort  aßpoxovov  unser  hsiberwurz  TpaY07T(o7<ov  zu  verglei- 
chen, das  nicht  mit  haber  avena,  sondern  dem  alten  haber,  ags« 
häfer,  altn.  hafr  »  caper  zusammengesetzt  ist  *%  wie  unpassend 
es  auch  schiene,  eine  solche  pflsnze  als  franennamen  zu  gebrau- 
chen, immer  seltsam  nnd  nicht  zu  übersehen,  dasz  dpp^tovov 
thrakischen,  /sXtSoviov  dakischen  anklang  hat,  pooorrj  wenigstens 
von  den  Griechen  einem  thrakischen  gebirg  beigelegt  war. 

KXokVfl^tov,  hetarenname  bei  Lukian,  drückt  nichts  aus  ab 
sprosz  oder  rdsz  und  ist  Verkleinerung  des  einftushen  itkAv  von 
xXae»,  welchem  xXiftv  entsprechen  würde  ein  goth.  blauns,  wie 

*  'Apieuti^o  wemtit,  eine  karische  königin  Berod.  7,  99.  —  '12*xttiov  basiiie, 
hetiiieiiname.  iLTacp{;,  'Hstocitc.  Irotof^tov,  'AaT»'fi'5t'iv  Rosinchen;  hei  Plaiitiis  AstA- 
phioTi.  ItpoüHtov  scheint  richtiger  so.  zu  schrviben  und  von  einer  blume  so  lei- 
t«n.   Athen.  1')  \>.  »^79. 

*^  iiiHu  halte  iu  bidicttoua  tthU-  donu  ag&.  pona  palinca,  uga.  ait|)oiia  alfranke 
(inyth.  '117;  ahd.  widcrdono. 
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dem  gleichbcdeatigen  x\dl«ii  unmittelbar  das  goth.  hlaiits,  ahd. 
liioz  propagOf  mutet  keuügith  loaz  entspricht,  ähnlicher  bildung 
sebeineu  die  franenimiiien  Ooofi^piftv,  Ntxo^pcov»  Moucropiov,  Nayva- 
piov,  Ztfioptov,  die  noch  dem  pflanaseiireich  fremd  sind,  iLixaptov 
gemahnt  an  jenes  li^Latht  bei  Theokrit  und  konnte  von  ot|ioc 
abgeleitet  ein  stumpfnäöige»  mädchen,  wie  aC|A«tba  die  stumpf- 
uäsige  zieg«  meinen. 

'EpicuXXii^  iäit  eerpyllofu«  naser  immergrOn  oder  feldthjrmian 
hieaz  nach  Athenaeus  i«  689  des  Aritt^Heles  geliebte,  mit  der  er 
den  Nikomachos  sengte;  nicht  andere  war  dv^oXXtc  ein  krant^ 
'AvDu/.Äu  oin  fiiiuenimmo  (corp.  ni9cr.  no.  2201),  also  stände 
nichts  entgegen,  dasz  auch  die  von  Ijobr*ck  path.  ä.  127  ange- 
ftihrten  opruUi;,  dxsvduXXu  u.  a.  m.  als  solche  rorkämcn.  'A^oX- 
lisy  bolicnblume  nnd  B^uMk  binee,  aus  deren  mark  dooht  be- 
reitet wurde,  finden  sich  als  hetirennamen^  hiess  eine  hetäre 
docht,  so  führte  eine  andere  den  beinamen  lampe:  ^uvcup^c  (d.  t. 
biga,  paar)  t;  Ao^^vc»?  eTcixaXoufAevrj  \  einfache«  /.  begegnet  in 
M'jpTa>.r^,  lakonisch  Mup-raXu  Tür  tx'jppivdxavUoc.  mausedom.  bei- 
derlei endung  mit  XX  oder  X  gleicht  der  xpuooXXt;,  goldner  pnppe, 
oder  dem  vsxofioXoc,  vsxoSaXXoc,  und  dienen  die  oben  s.  110  be- 
merkte analogie  zwischen  der  aufgehenden  blume  nnd  dem  aus- 
brechenden Schmetterling  zu  bestätigen,  auch  die  nameu  Navva» 
Navv{ov  Nowoipiov  besagen  puppe,  püpcheu  *. 

Mu^pfvi]  myrtenzweig  wurde  schon  genannt.  Mr^x(uv{i(istmohn- 
lattich,  Astpiow)  lilie  Aldphron  3,  45,  also  »  Susanne,  'A|i- 
csXic  Weinrebe,  vitis,  die 'wir  ja  als  braut  anderer  b&ume  er- ii$ 
kannten,  gleiche  einfachheit  zeigen  Aacpvi;,  frucht  des  laurus 
oder  ein  daraus  geflochtener  kränz,  AvOi;  =  AvOsia,  'AvÖoOaot, 
die  blühende,  XXot],  BaXXa»,  nochmals  blüte  und  sprusz  auch  Ba- 
XsuE,  'AyBc|i(c,  «l^tXupa  die  .linde,  Ko|Mvavdi],  flos  cumini,  gebildet 
wie  *  PoSecvdi],  *loxaXXic  und  'loxdoti],  beide  vom  Teilchen  entnom- 
men, Kop(awi&,  Tom  koriander  xopiotwov,  ApojiQ  eine  betftre,  AposCc, 
naoie  einer  sclaviu,  wobei  an  die  thauige  rose  und  an  die  thauige 

*  fragm.  hi«t.  f;r.  4,  410.  ^ 

*  06p8tc  ein  hin  bei  Theocrit  von  Oüpsoc  Stengel,  dolde,  Adtpvic  hirt,  Acc^v/j 
f.  'Idv9i2  hymn.  ia  Cer.  421.  Ues.  Theog.  349.  lat  laalbiB,  VioUdUIUi.  nouo^ox;) 
Öv^pam        «et.  apoit.  12,  IZ»  *Avt{Atov{c  irindroae. 
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apsarane  gedacht  werden  iniisz;  'Taxtvd(;  und  Mich  Tmivdo« 
weiblich;  Bax^opic«  apf  ßebtxapcc,  bacoar,  nardum  raaticaiii  wei- 
send, nicht  wenige  werden  dieaem  TerzeichniB  noch  fehlen, 
viele  in  den  denkmälom  gar  nicht  erwähnt  sein. 

Zunächst  an  diese  griechischen  frauennainen  '  aus  dem 
Pflanzenreich  darf  ich  slavische  reihen,  wie  die  Slaven  in  gar 
manchem  betrachi  den  Griechen,  ihre  spräche  der  griechischen, 
sumal  in  der  yoUkommenen  coiyngation,  nahe  stehn. 

Unter  welchem  aller  slaviscben  atftmme  könnte  aber  nach 
trenbewahrtcn  g<'bräuchcn  der  vorzeit,  nach  unvertilirteu  npuren 
des  hirtcnlebenb,  folglich  nach  blumenuamen  eher  gesucht  wer- 
den, als  bei  dem  serbischen,  dessen  reizende  volkspoesie  glück- 
licherweise uns  jetsst  gesammelt  vorliegt?  in  einem  winkel  £a- 
ropas,  durch  die  drAckende  barbaret  der  Türken  gewisscrmasaen 
geschützt  nnd  beschränkt  haben  die  S«M'ben  als  einfache  land- 
bauer,  schäfer  und  jag'^r  ihre  hersrebrachte  art  und  sitte  fast  bi« 
aui  unsere  tage  unversehrt  beibehalten,  die  stille  Schönheit  ihrer 
in  reiner  spräche  fiiessenden  dichtung  geht  an  nnserer  gegen- 
wart  beinahe  unvermerkt  vorftber,  weil  seit  ihrer  Aflfentlichen  be- 
kanntmachung  noch  nicht  zeit  genug  verstrichen  ist,  nm  den 
eindruck,  welchen  sie  hinterlassen  niusz^  zu  festigen  und  zu  ver- 
vollstündigen ;  es  kann  aber  nicht  ausbleiben,  dasx  ilir  künüig 
einmal  in  der  geschichte  der  literatur  wfirdige  und  bedeutende 
stellen  eingerftumt  werden. 

Die  serbischen  lieder  sind  voll  traulicher  blumennamen,  wie 
sie  den  geliebten  beigelegt  wurden,  durch  den  langen  gebrauch 
scheinen  auch  viele  darunter  oder  die  rueisten  allgeuiein  ange- 
nommen und  den  miidchen  schon  nach  der  geburt  ertheilt.  ein 
solcher  Irauenname  ist  Perunika,  ins,  eine  hier  nach  Penm,  dem 
höchsten  gott  der  heidnischen  Slaven  benannte  lilienart;  anoh 
die  griechische  Tptc  steht  sowol  zur  färbe  des  regenbogens.,  als 
KUi  «xötterbotin  in  bezug  und  einzelne  flauen  führen  den  nanten 
Irib,  für  hetärcu  fand  ich  ihu  noch  nicht,  gleich  üblich  bei  Ser- 

•  ßlbiinoü.  J>ci  Rcinliold:  hiiscr.n  (inndche«)  {mrnfalia !  trantafylle  (trendafili 
rose  Hahn  i;!0*).  hnze  Oil>l'<''0  trai.tufjllete;  hei  Ilahii  117,  Daphint'  1'24''.  120. 
131  loÜK.-i  l>oci\hen,  ]'2h*  rorhe  hoerc,  I'2i5*  Nercndse  (orange),  134  u  trcodafUH 
boubodk)!  (knospe),  lob  golilne  gerte. 
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binnen  ist  der  name  Liljana,  von  liljan,  bemeroealKs.  aber  noch  m 

öfker  kehrt  in  den  liodorn  wieder  Smilja  und  Siniljana,  lopa 
Smilja,  abpjel^itft  von  der  blume  sinilj,  giiMphnliuni  areiiMiium 
gekeiszen  [böhm.  Sinil  Sinilo  häufiger  iianie):  lepa  Rusha,  oder 
Ruahitza,  d.  L  rose;  Tzveta,  Tzvijeta,  d.  i.  blume;  Ljobitsa  viola, 
▼eilcben;  Bosiljka,  baailieum,  oeimnm;  Nerenaka«  von  neyen, 
todtenblunie,  Calendula  offieinali^,  [Trenda^  Trendavilje  n^r.  Tritov- 
Ta-ipüjXXov  rose,  waliH-h.  TraiidaHiii  (Schott  !?39),  albjiii.  Trenda- 
Trandafylji  ],  Jagoda,  erdbeere,  böhm.  gaboda;  Dn  idia,  koruel- 
kirsehe;  Konopija,  hanfstengel  von  konoplje,  hanf,  cannabia; 
Daphina  wilder  Ölbaum,  dem  gr.  Sa^vi)  ontsprecheud;  Nerantza, 
pomeranze;  Trayitza,  grfialein,  von  trava  gras,  kraut,  die  aller- 
einfachste  benennnng,  die  eich  ans  der  pflan^ienwelt  auf  eine  fran 
•  anwenden  Üoszb;  Kaiina  lignstnim  vulgare  oder  viburnum;  Ma- 
lina, paliiirus,  wegedorn;  Trnjina,  schiebe:  Borika,  von  bor  kie- 
fer,  schlanke  tanne;  Visohnja,  Weichselkirsche;  losika,  espe,  po- 
pnlos  iremnla.  der  fnmenname  Zumbul  ist  die  von  den  Tfirken 
flbemommene  arabische  benennung  der  byaeintbe.  Grozda,  Groz* 
dana  von  grozd,  traube  wie  Rosine  uiul  Loza  vinova,  bela  loza 
vinova,  weinrebe,  vitis.  aneh  Bosliitza,  wörtlich  die  göttliche, 
bildet  einen  frauennamen,  ist  aber  wol  auf  boshje  drrtze,  gottes 
bäumchen  au  leiten,  worunter  man  abrotonnm  versteht,  dem 
wunderbare  heilkraft  beigemessen  wird,  einmal  1,  73  findet  sich 
zmo  shenitscho!  als  anrede  einer  frau,  watzenkorni  vocativ  von 
Zrna,  gleichsam  kr>rniu. 

Von  selbst  erwartet  man,  dasz  ein  bei  den  Serben  so  tief 
wurzelnder  brauch  auch  unter  den  andern  Slaven  nioht  ohne 
spur  sein  könne,  wahrscheinlich  ilfirden  nAhere  nachforschnn- 
gen  ergeben,  dasz  in  entlegnen  theilen  Rnszlands  und  Polens 
weiblielie  pflanzen  \md  blunien,  wie  kaliua  vibnrnnm  opolus, 
niaiiua  himbecre  unter  dem  volke  und  im  volksgesang  auch  zu 
frauennamen  dienen  *.   zumal  merkwürdig,  und  meine  für  die 

*  ruM.  KallM,  Maliiia,  Jigodka  beoMn,  hinliMre,  Riikita  mü«  eafvtt, 
Tetna     Zi;)«tmi ,  Jela  Rliea,  Jclitza.  ~  Milina  Veotii  und  ulra  ip^mea.  —  alt- 

polii.  mannsnamu  Odilionuti  bei  TliietmAr  4,  07.  vergL  Mrb.  odoljan.  mytit.  115^) 
baMrinn.  altbohni.  (Jdolcn  bei  Duliniil  c.  47.  .fiingmann  v.  dcutacli'er  Dalimü 
108.  IG  Adolenos.  iiiibr.  UtiiiltAfel  Odolea  de  Weeka,  de  Petrowks. 
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griechischen  namen  entfaltete  ansieht  beftlätigend  scheint  aber, 
dasz  die  serbische  smiy«^  bei  uns  immersekftn  und  schöne  liebe 
genaabt,  den  Bdhmen  siliilka  lieiact  ittid  von  JimgiÜaDn  swär 

nardus,  aber  auch  nomen  fictum  adiüterae  vel  inefetrtcis  erklflrt 
wird,  ja  ömiinice  bi'cJeutet  auf  böhmisch  ^oradozu  hure,  bo  a&nk 
auch  hier  der  schöne  den  Serben  ganz  unßcbuUlige  naine  von 
der  geliebten  auf  die  gemeine  hetäre  herab,  und  ist  kein  wirk- 
lii^ber,  nur  dii  erdichteter,  poetischer. 

Ueberaus  Kebfich  nennen  alle  Slawen  das  tbymum,  nniBem 
tliymian,  serpillum  seele  der  matter,  seelchen  der  nuitter,  serb. 
majkina  duzhit/a,  poln.  maciersui  dusza,  macierzanka,  böhni.  ma- 
terina  duska,  mateij  daulka.  es  war  ein  sOszes  kosewort,  was 
lü  fibesmal  die  leidenschaft  nicht  dem  liebenden  flkr  die  geliebte, 
sondern  dei^  miittelr  flir  die  tochter  auspresate,  filr  das  ihrer  seele 
duileude  kind. 

Den  littauischen  und  finnischen  Völkern  ist  wie  in  der 
Sprache  manches,  so  auch  die  abgeschiedenheit  ihrer  läge  mit 
den  Slayen  gemein,  die  ihnen  die  bildung  des  übrigen  Europas 
linger  Torenthalten,  sie  aber  auch  oft  vor  verdeiben  und  em- 
busse  bewahrt  hat  *.  viele  sonst  erloschne  alte  gebriuche  leben 
unter  ihnen  fort,  jenem  serb.  smilja  und  böbm.  sniilka  begegne 
ich  auch  im  litt,  smulke  wieder,  es  wird  dem  chenopodium,  bei 
uns  guter  oder  stolzer  Heinrich  geheistett,  beigelegt,  mir  ent- 
geht, ob  irgend  mit  dem  bdhmiichen  nebensbn.  in  den  littaoi« 
sehen,  unter  dem  namen  dainos  bekannten  Volksliedern**  wird 
die  geliebte  hauüg  mauo  lelijate,  mano  leliju/e,  luoiue  lilie  an* 
geredet,  auch  mano  ögele!  meine  beere!  dann  auch  mano  bur« 
nyte!  das  vielleicht  nicht  mit  Nesselmaon  auszulegen  ist  meill 
mäulohen,  vielmehr  nach  der  blume  bumotas  amaranthns. 

Im  finnischen  kanteletar  werden  lurlenlieder  (paimenlanliya)- 
nutgedieilt,  da  heisst  es  no.  170  (th.  1, 173): 

*  lettische  schmeiehehiHDen  ron  blumen  nad  rögeln  sind  M  Siender  2,  516 
Terxeichnet,  bei  Bergmann  s.  76  pakainite,  maf^gonite,  leipu  lappa.  pakkile  roh* 
Site!  blümchen,  rosctien.  litt  mosd«  mfttterdiea»  dak.  moml* UqraitB.  lett.  pidtkn 
mahle  blumcnmuttcr,  göttin. 

**  in  diesen  auch  lelija  lilie  für  mädchea,  dobilas  klee  fiir  jüngUng.  MmsoI* 
■M&a  ■.  247.  24d.  208.  278.  auch  meironeiia  nugoMa.  298.  299. 
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MariseDko,  maijaseDko 
panapoeki  puolasenko! 

d.  i.  Maria,  kleine  beere,  rothwauirigc  crcibcere,  mit  zJiiiem  wort- 
t^picl  zwischen  Marisenko  Mariachen,  kleine  Maria  und  niarja- 
beere  (vgl.  serb.  Jagoda),  puola  i«i  Taccinium  vitiä  idaea,  puo- 
laatinko  wieder  das  diminutiTtiiii. 
'  Daselbst  ib.  2  s;  176  no.  175: 

tuuii,  tuuti,  ttioineii  marja) 

liikit,  liiku  lempilehti, 

nüku  nurinilin  tUäeiii 

Wtey  wftat&r&kkiseni) 
stille,  stille,  meifte  beeüe^  rttbre  didb)  lübire  dieb  sartes  bklt| 
schlnnimre  Indtt  vügleiu,  rube  aus  dü  bacbstelis^^  daH  leiste  wIihI 
wieder  nieht  vom  geliebten,  sondern  von  der  niutter  gesungen^ 
die  ihr  kiud  eiuöchläfei*t  und  ihre  schmeichelworte  von  pfiansen 
und  beeren  bernimmt  *. 

Weniger  jni  berichten  babe  icb  von  den  Übrigen  vdlkem 
schon  von  den  KAmem,  die  hier,  wie  sonst,  in  weitem  abstand 
hinter  den  Griechen  zurückbleiben,  weder  Horaz  noch  Pro* 
per/,  und  Tibull  verfallen  darauf  ihren  geliebten  beinamen  haeh 
blumen  zu  geben,  sie  heiszen  ihnen,  wenn  auch  griechisch,  vor« 
nebmer  Delia,  Gyntbia.  unter  den  nachgeahmten  griechischen 
bettrennamen  hat  Plaotns  im  Pseudolns  Phoenioiam,  im  Stiobus 
ein  Stephaniom  und  Grocotium,  d.  t  Kpoxi6ttw  von  crocus  sa-  IH 
fran.  bei  Apulejus  und  Petronius  sollte  man  dergleichen  blu- 
Qjennameu  zuerst  suchen,  sie  gewäliren  keine,  ich  weisz  nicht 
ob  auf  inschriften  viel  mehr  zu  finden  ist,  als  Viola,  bei  Gniter 
725,  7  beiname  einer  Fufisia,   kosend  hiesz  es  mea  rosa  [so 

*  Kalevala  15,  204  nennt  die  uiuutr  ihre  tochlcr  kapiileliü,  grüncb  blatt, 
MSalein,  erdb««fe  U,  22. 162. 223.  22,  77.  »3.  247.  23,  19. 20.  24, 494.  25, 283. 
35, 688.  koMDd  tiiilkldsefai!  poniklrisalbl  bUraei,  rodies  bMridii  ia  fion.  mink. 
Mtn.  HMij*  leUidttme  baenablltlelMB.  ksBakoppo  goldkooipe. 

**  bei  des  Pimeibt,  «iiMm  Meinm  stuuii  d«r  aofdanericMiisdiMi  IndiMMr 
•m  Miunri  der  Aenennene  Mongscbonpeheh  die  eich  biegeade  weide,  Hihhihdih 
die  reine  qiielle.  CatUns  werk  fibertetti  Toa  BeigbUM  1848  1. 149. 151.  bei  den 
AiowM  ist  Patactitschi  die  anfschiesxende  ccder  mannsnaxoe,  ebenso  Nottehiningä 
die  vveisze  wölke,  dns.  13Ö.  auch  bei  Azteken  iaMexioo  ftmaenoenen  MMib  bln- 
oiea,  maniunaneo  nach  thieren.  Klemm  5»  38. 
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nennt  Bacbis  ihren  liebhaber^  Plant  Baoch.  1.  1,  60,  rosa  die 
Erotlon.  Menaechm.  1,  8,  9.],  cloo,h  lieber' wenden  sich  die  la- 
teinischen blanditinc»  anf  v(  »gel,  mens  piillus,  passer,  niea  cöluniKa. 
[Flora  <lio  ^oli<  l)to  dt-b  Pompejus,  Pliit.  Pomp.  2.  Laurea  iiiauna- 
name,  Violantilia  f.J 

Andern  tMsbwang  naHoien  die  romanischen  epraoben,  sei  es 
durch  dentflohee  oder  keltischee  elemeut  dacn  angetrieben.  KoHen 
war  baditie  benennunpf  der  nymphaea  und  gleich  dem  lotiis  wäre 
sie  zu  trauennamen  tro^cliickt  *.  im  polyptirli  des  Innino.  aus 
dem  neunten,  zehiitor»  jalirli.  b<'gegnot  man  imtor  ein«r  moiigo 
fränkischer,  also  deutscher  namen  fUr  frauon  auch  einigen  ro- 
manischen, anf  pflanzen  zurftckf^lhrbaren:  Salvia  8*.  29^  salbei; 
Oliva  16*.  1^*.  36^  Porpetna  d.  i.  gnaphalinm  237%  die  aerbisohe 
ßmilja;  Florisma  230":  Planta  99*^;  Eufrasia,  angentrost  249^ 
wenigstens  in  der  botanik  nuv  j)flauze,  das  gr.  wert  drückt  blos/ 
frohsinn  aus;  Sirica  d.  i.  k^erica.  bombjx;  Balsma  7*'  Balsima 
237",  baisampflanae;  Gaiidia  74**  frams.  gande,  reseda  lateola,  it. 
gnada;  Dalüna  248^  schdnt  das  sp.  datilefia,  weisce  traube,  dat- 
tel,  Ton  daetjlns;  Betla  79\  104%  BetHna  66%  von  betnla  birke 
zu  leiten,  und  noch  einige  mehr.  [Loria  trad.  wizenb.  1.  it. 
Laura.] 

Aus  romanischer  zunge  haben  sich  die  frauennamen  Rosa, 
Kosalba,  Rosetta,  Flora,  filancaflora,  Blaoobeflenr,  Viok,  Vio- 
leta, Eglantine,  Vitalba  dnrch  ganz  Boropa  Terbrettet*.  eine 

*  im  Fingiil  2,  4*20.  143  a  gheug!  du  hluine,  ramus,  nymplia.  ,  479 
du  der  »chönlicit  Muinc.  Oijrht.  Aüd.  97.  Sl).  84'  a  p:cu;;h  aillidh!  rame  pul- 
chcrrimcl  IJ^t'  a  pnthais  mo  ghraidhl  o  piiic  mci  amorisl  173'  gortn  ghcug 
im  niHi.HC,  viriiiis  ranm?  piilchritudinis.  ebenso  iiiran,  fiiirau  raniuii,  ciann  arhor 
von  blübciidon,  wai-hsciulen  kindetn.  SD.  ü8.  Gl),  cranii  flatbal  lamiis  splcndidus 
«Tirgo.  Tighin.  7,  148.  soiut  bei  Owiaa:  Airoe  f.  •ehlebe,  C«nnnn  liebe  rebe 
oder  doin.  RofohnuiiM  roeenbaecli.  Gnlane  Dfamade  gelieble.  •  Deaiddi  Ami- 
tropfmblen,  toebter  dos  Ootia  (hatel,  eoi;lae)$  vgl  thsabsbeii,  ItaBeatel,  lluni- 
ludteiif,  oldiemillft  mlgeris.  Gwydioii  wp  Don  eehafl  eine  ftaa  mm  Mnniia  Da- 
viee  mythol.  268.  S<»9.  in  Breiagne^  Bptan^  gwomi  Kpfaie  Uenoiie  ftmeaneme. 
Sonveitre  4.^.  Spom  gnrz  hagcdom,  Spern  dhr  echwandom. 

**  i»p.in.  Pepit«  (de  Oliva)  obstkera,  it.  pipiU  keim,  franz.  pepin.  Plpiitiia 
(Q''.  1')}.  v^l.  Kinio  itn  VValtbarius  iisT  (oben  101^).  rainpinea,  decam.  5,  t». 
Viobtnto  dcc.  2,  8.  f),  7.  Rosuppin;»  PuUm  -JO.  lO.',  riiva  22,  70,  Spina  tochfer 
dcit  Malufipiiiu  d«!cani.  2,  (i.  in  den  kinderniärcheu  l'etrosiaelia,  fxttos.  Penioette, 
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liebliche  diohttuig  des  mittelaltera  beruht  auf  der  yermShlnng 
asweier  kinder  Flore  nod  Blanchefleur,  also  wieder  des  rosen- 

dorns  und  der  lilie,  aus  deren  grab,  wenn  es  zuletzt  beschrie- 
ben worden  wäre,  dieselben  blumen,  di<*  sie  sich  im  leben 
wechselseitig  darreichten,  getri<^ben  hätteu.  das  gedieht  kehrt 
gleichsam  den  mythus  um,  und  lässt  schon  als  blomen  geboren 
werden,  die  nach  dem  tod  in  blumen  übergegangen  wftren.  die 
briefe  des  Ivo  camoteusls  (f  111^>)  ep.  G7  gedenken  einer  con- 
cubina  Flora,  deren  namen  s|)<iiiii>cU  einem  ausschweifenden 
jüngling  beigelegt  wurde,  von  dem  man  im  eilften  jahrh.  in  den 
firansöaischett  st&dten  d£kntlich  lieder  sang  \  aber  ein  Wettstreit 
zwischen  Phyllis  und  Flora,  den  geliebten  eines  ritters  und  geist-  its 
Kcben  (yielleicht  mit  der  ebengedaohten  geschichte  im  Zusam- 
menhang) lateinisch  (carm.  bur.  no.  65)  und  französisch,  und 
beidemal  wahrhaft  dichterisch  besungen,  hat  sich  erhalten,  idso 
auch  im  mittelalter  scheinen  solche  nameo  vorzugsweise  buhl^ 

Kapnnzel.  Printaoiere  Bella  donna  fec  und  pflau/c.  Pontaineronc  2,  .»  drei  töch- 
ter  Kosa  Oarofana  Viola.  Tit.  5295.  5314.  Albcröae,  Lilieröse.  carm.  bar.  143. 
144  Rom,  Kosa  fulgida.  BSA  rO«  de«  meien  ri«.  Reoncwart  von  Both  s.  12.  17. 
Mai  and  Beaflor.  beaflvn  Fhn.  792,  14  G«iiMflar?  Er.  7786.  FlArto  Fim.  5S6f 
4.  S.  FlAr  nadi  Davies  447. 448  kloa.  «in«  Blaneh«flor,  bkneh«  com  Hör  d«  Iis. 
Mdon  9,  494. 487.  Mieo1«t«  flon  d«  Usl  Ittbn  1, 891.  893.  FioidiHgi  (vgl.  Fvigi) 
(M«ado  fttr.  29,  44. 49.  Fiondaliio  du«  bnkterin  im  d«««m.  2, 5,  m«p 

donna  IMancofiore  (buhlerin)  S,  2.  dio  tchSne  Florentina  ebenfalls,  gtst.  Roman, 
c  62.  Flora  cann.  bar.  148.  149.  217.  223.  Florala  224.  Hos  flonim,  flo«  d«  »pin« 
(fleurs  d'dpine,  dornrüschen)  144.  im  Gaufrey  Flenrd^pine,  Pasäcrose  (alcea'ro- 
sea,  malve,  herbstroae),  Eglantine.  walach.  Floriann  blumeiisohn,  Trandafiru  rose 
Schott  no.  23.  ein  lai  de  frein  zwei  schöne  madchen  Fraxinm  et  Corvlus,  »Itn. 
Eskja  and  Hesia  (Krc»ne  unter  den  baam  ausgesetzt).  Thymus  et  Lapatliium 
iniemnt  consilium.  cann.  bur.  14S. 

*  de  cetero  quic<iuid  de  me  Gat,  obMcro  tos  per  clwriutem  Cbriati,  at  si 
luroiMitfif  «rohtei^aeopM  vd  diqvi«  sar«li«a«n«i>  darion«  pco  «l«Qtion«  piNri  wi 
•d  TO«  T«n«cit,  non  ei  «urom  prMboatis.  ci^v«  dot«i  vi  vobi«  brovitor  «mploc- 
tw,  p«noiMi  ««t  igoominlo««  «t  d«  inhoneattt  fiuniliaritat«  toroneui«  «rdii«pi«eopi 
«t  fratris  tjin  dafoneti  mnltommqn«  «Hormn  iaboneit«  Tivantiam  p«r  wb«a  Rnaa- 
dae  Inipiadma  diflamata.  qaidam  «oim  coaeabU.  vm  iq>pellante8  com  Floram 
■ndta«  rithmicas  cantÜaaaa  d«  «o  eomposnerunt,  quae  a  foedls  adolaacentibiWi 
sicut  noati«  miacriam  terrae  illitu,  per  nrbes  Franciae  in  plateit  et  compitis  can- 
titantur,  quas  et  ipse  cantitarc  et  coram  »e  caiititari  non  cnibnlt.  harum  unnm 
domno  lugduncnsi  in  tcstimonium  misi,  quam  cuidnm  CJim  cantitanti  violcntcr  ab- 
»tnli.  Ivorii-.  rarntttcnsi.s  cpifitnlnc  ciip.  (»7  (a.  10*J1)  uiirli  cjti>t.  60  hiesz  es  HU!«drück- 
lich :  ut  a  cunonicit>  »ui»  lamoitao  cuju:iUani  concubnuc  Flora  agnomen  ucccpcrit. 
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rinnen  und  fnuien  von  freiem  lebenewandel  siutindig;  jene  böh- 
mische smilka  ist  gnaphaliam,  sp.  perpetua,  it  fiore  perpetuo, 
franz.  immortelle,  die  nnwelkende  gelbe  strohhlnme. 

Ziilotzi,  wie  gewöhnlieh  geschieht,  zu  spret  hen  komme  ich 
auf  die  Deiitsehen.    nach  der  alteu  edda,  welche  da«  ganze 
menschengeschlecbt  ans  zwei  bäumen,  unter  den  namen  Askr 
und  Embla  spriessen  lisat,  darften  auch  deren  nachicommen  zu 
pflanssennamen  vollberechtigt  scheinen,  askr  bezeichne  den 
ei^chenbainn  fraxiniis,  und  8chon  der  gleichartigkeit  der  Vor- 
stellung:     gefallen,  musz  Embla  ein  kleiner,  sich  an  den  groszen 
asch  schmiegende  bäum  oder  Strauch  gewesen  sein,  der  nur  nicht 
mehr  mit  dem  namen  aufzuweisen  steht;  merkwürdig  nennen 
auch  die  jenischeischen  Ostjaken  ihre  ahnen  Es  und  Imlja  ^. 
hierzu  tritt  mm  ein  von  den  skalden  oft  crefthtes  gesetz  nordi- 
s<:h*M-  «lichtkuuöt .  das  ihnen  gestattet  jeden  männlichen  baum- 
namen  wie  askr,  vidr,  meidr,  aimr,  apaldr,  porn.  re)  niv  iXiv  mann, 
andere  weiblich  gedachte  bAume  wie  eik,  biörk,  selja,  lind  da- 
gegen für  fran  anzuwenden,  wodurch  man  sich  nicht  verleiten 
lasse  die  hiufigen  mit  lind  zusammengesetzten  ahd.  fhiuennamen 
z.  b.  Asclind  vSiijilind  ll»'rilin<l  ant*  linde  tih.i  zu  ziehen,  in  ihnen 
entspricht  das  zweite  wort  entweder  dem  altn.  linu  serpens  oder 
noch  besser  dem  lind  fons,  scaturigo.    nun  ist  uns  zwar  über- 
haupt eine  grosze  menge  ahd,  und  altn.  frauennamen,  meisten- 
theiis  zusammengesetzter,  selten  ein&cher  erhalten,  die  sich  doch 
beinahe  gar  nicht  auf  ptlanzen  zurückführen,    in  der  Sinnesart 
unsrer  vorfahren,  sobald  wir  sie  in  der  geschichte  auftn^ten  sehn, 
scheint  eine  solche  strenge  und  tapferkeit  vorzuwalten,  dasz 
ihre  phantasie  die  bilder  zu  eigennamen  lieber  mutigen  thieren 
entnahm,  als  aus  der  ruhigen  und  leidenden  pflanzenweit  schöpfte; 
wie  andere  sprachen  fhinennamen  nach  blumen  der  ibrschung 
Iii  bieten,  würde  die  ahd.  eine  abhandlung  über  mannsnnnieji  nach 
thieren  reich  ausstatten,   nur  einen  einzigen  weiblichen  namen, 
der  zugldch  eine  blume  bedeutet,  habe  ich  aufieuzeigen,  doch 
einen  woUaiitenden,  dessen  Untergang,  wie  der  so  vieler  alten 
Wörter,  zu  bedanera  ist,  nemlich  Liula,  später  geschwftcht  in 

*  Castrum  reise  asoh  ßiliiriea.  [neefa  mytologi  284.  335  götter.J 

Digitized  by  Gc) 


Ober  fkaubnmaiien  aus  blumen. 


399 


I^iela  (Graff  2,  210)^  vitis  alba,  afiinXoc  Xtuxr^  oder  auch  xXe- 

jxccTti^,  heilte  waldrebo,  bei  Linno  entweder  bryonia  alba  oder 
clcmati.s  vitalba,  noch  inlid.  liele,  selbst  heute  hin  nnd  wieder 
Jielisch  weide,  serb.  loza  bijela,  bela  *.  dagegen  kommt  in  ur- 
kandeo  bei  Meichelbeck  136.  170.  241  auch  ein  Terscholiner 
mannsoame  Slin  Torscheio,  welcher  conferra  pakistris  be- 
deutet ,  ahn.  sly  n.,  und  anderwilrte  bildet  Bibdz,  das  heutige 
beifusz.  arteini-via  abrotoniim  einen  mannsnamen.  ihnen  wären 
die  altn.  mfinnliehen  Böikr  [IkI  1.  356],  Dallr  [Dalla  JsJ. 

8ög.  1,  133.  144,  178]  und  Thungbraudr  [Landn.  5,  3],  ausser 
Askr,  beizngeaeUen.  [80l(ftlga)9  Or6a  vireacema,  Cbloria,  Feilan 
▼iola.  Egilaa.  704  ]  ' 

Unsern  miiint\sän<]fern  würden  die  blnmen  in  thiuennamen 
am  allemenigsten  fehhni ,  wären  danmls  a^ie  no<  h  im  gang  ge- 
wesen,  Chnoxirat  von  Kilchberg  MS.  1,  14''  nnter  vielen,  zum 
theil  aeltnen  mftdcheimameD  hat  blons  die  firemden  Rdae  trnd 
Salvet,  wenn  dies  Salbei  aein  soll,  Nemnich  unter  aalvia  offici- 
nalia  gibt  aalber,  salver,  nicht  aaWet  an.  eigner  ist  schon,  daaz 
der  W  olkenHteiner  8.  174  seine  geliebte  einmal  kosend  anredet 
Steudli  nnd  Kreuth  (jenes  romanische  Planta),  sonst  entlehnen 
er  und  Neidbart  ihre  acbmeichelnamen  nur  yon  vögeln ,  statt 
von  blnmen.  in  einer  Urkunde  vom  jähre  1286.(ChmeI  fontea 
1,  220)  erscheint  eine  domina  Engla  dicta  GbftsKnna,  ganz  der 
herhische  franeunanie  Travitza.  mannsnamen  lassen  sich  aus 
Urkunden  den  schon  augeiübrten  äitoru  noch  einige  zuftkgen 

•  Licl  noch  heute  n.  j>r.  «Ibun.  Ijoiiljc  Mutne.  est.  III  mm  liliuin  ?  ostr.  lülge 
c.lematjg,  niele  in  der  nördlichen  Schwei?:  .Stald.  2,  237.  serh.  aber  Ijnlj  loHnm 
lolch.  Lielto  di  c&mpo  di  fiore.  deewm.  ö,  Ii.  Lilia  l<ci  Kurdjnn  43,  1.'».  7M,  34. 
1()0,  S  (vgl,  Aeolilia  9fi,  lf>i  Kova  157,  3*2.  Koza.  Pczola  concuhincmiamcn  bei 
I.intlpriint  4.  13:  l'er.»)!a  von  bo/.:i .  hioza  maiin'>ld  (Gran  3,  L'^W).  Mucarana, 
Genoveifa  gcsch  Av.f  d.  ^pr.  .'>40.  7()8.  Kfiio  =  hundert,  caiminc.  Kuhns  zciu»chr. 
1,  485.  GcnulefH  c«ntii'olie,  criophorum.  Sunnofcifa  bimnenblume  helianlhoi. 
SolsepiA  (geseh.  4.  d.  spr.  707)  anemoae  acmoroM,  mersblome,  «ehwed.  sippa, 
InriistpiM,  dia.  bvidsipp«. 

.  **  Mmdelswt.  Ben.  beltr.  d(V&.  GÖfge  der  krantttfngttL  Kreysig  1, 78. «.  1435. 
IKebolt  Knt«lin  welsth.  4,  192.  dia  brtne  Kns,  der  Rftsenitengel,  Meigenzwie 
Bartsch  md.  {^cd.  ^.  72.  Bcrhtolt  der  rebettoe»  Stfrit  RebesU>c  Lichtcnntein.  277, 
21.  315,  2.  473,  M.  nrönspömlcin.  Behun.  Wien.  14,  29  ff.  BibA«  %.  1.330  -.'iL 
wb.  i,  1371.  beute  Peiptu.  Beifun  jildiseber  arst  in  sUft  Worms  «.  lOlii.  der 
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ich  Friderich  der  biiionie  von  Wiscudorf  (a.  1300.  Chmel  fontes 

1,  288),  [Ueinricus  dictus  plumo,  Laiig  4,  313  a.  1286,  Ueinr 
ricus  plumel,  notizeübl.  6,  258]  und  Blume  ist  jetzt  ein  ge- 
wöhnlicher cigenname.  bftrlapp  ist  uns  heute  lycopodium  cla- 
vaturn,  eine  Froiburj^or  Urkunde  von  1303  bei  Heinr.  Schreiber 
lüiirt  f'iiK.n  mann  auf  uamens  Bernlappc  [Adaui  Bcrnlapp.  Gesz- 
1er  ratb.  29 und  läppe  musz  den  plumpen  fusz  des  baren  mei- 
nen,  wie  Xuxdicodcov  des  wolft.  Urkunden  bei  Pupikoler  no,  32 
e«  69  gewflhien  einen  Johannes  dictus  Bluemliglanz,  andere  ei- 
nen Henricus  Afahinkorn  (grauum  papaveris)  und  Otto  dictus 
Bluemelin  [Lang  3,  4f>9  a,  1275],  das  cheuopodium.  dabei  sciiliigt 
nun  bedeutsam  ein,  dasz  die  hexen  und  Zauberinnen  ihren  buh- 
lern gewöhnlich  blumennamen  beilegen;  Wolgemut,  Wegetritt, 
GrrSflle  (wieder  Travitsa),  Kriutle  (wie  beim  Wolkensteiner), 
Lindenzweig,  Lindenlaub,  Birnbaum,  Buchsbaum,  Hagedorn, 
Hölderlin  und  andere  (mythol.  s.  1015.  lOlG),  woraus  erhellt, 
dasz  unter  liebhaberu  und  buhlern,  seit  uralter  zeit  diese  schniei- 

132  (  helnden  benennuugen  volksmäszig  fortdauerten*,  bei  H.  Sachs 
ilL  3,  82^  nennt  eine  frau  den  mann  ihren  lieben  holleistoek  *% 

plfimel  pliimlcin  MB.  27,  127.  Rtns  Blacmblein  m  Gautttt  1661  (Hamb,  ▼erdn  8, 
bei).  .30).  Rudolf  Somerlate.  ch.  a.  1297.  Cnonrat  Gcizribe  a.  1273.  Wuker- 
nagel  Walther  von  RHngen  27.  geizribe  ist  waa  scb&fribc,  miliefolinai  ionat  auch 
tau»eiidblumc.  Tusengbluome  monnsnaine  bei  Schreiber  "2,  149.  Johann  von  Allen- 
blumon.  Stolle  11.44.  4').  47  wie  (^(»jiissnnfi.  Toussaint^},  auch  Schonlcin  scheint 
belli»,  inuseiidscluinlein  Fleming  ."J^.'l    Bfiiz  der  genabluorac.  I*s.       401.  DiuL. 

2,  81.  Hätrl.  2G0'".  Gerhardus  dictus  Hu-edoin  a.  i;i'>S.   Oenabr.  verein  2,278. 

*  mia  ouga,  min  tr&t,  mia  bluoiuo  (saec.  X.)  Hatteinor  1,  256.  zarte  bluume 
wSn,  min  Ufiendet  rfs.  OA.  8,  239.  sttesio  rOse  gr.  Rad.  25.  Entcl.  3411.  3316. 
ei  tolde  gtiiM  tagende,  lit  5119.  da  blaon,  dn  rtee  Tlt  1346.  got  grün  dich 
UBnder  rose  leitl  ring  13*,  84  gott  grB»  dich  linden  loldel  13*,  33.  o  mei- 
genUnet!  13%  12.  nagentroil  wb.  rocoMiinttengele.  Enwl  Meier  echelmeliedle  31. 
o  du  liebe  sonneblomal  104.  bmunnigeliMtnittss I  188b  da  fcheae  gidbmaeherll 
Steltbamer  5i.  kosewörter  für  ein  Icind  bei  Fischart  Garg.  131^:  mein  kleiner 
dille!  mein  deutelkölblin!  (ohd.  tAtilGbolbo  tbynne).  nein  goldenliOeinl  mein 
honlleniiakerlin ! 

**   mein  licbstockel  und  mein  holderdrüssel, 
mein  hertentrost  und  rosenbüschel, 
mein  tauscntschön,  mein  uufjenirostl    Ayrer  SSI*, 
ühulich  Uoffmeon  geteUachafUd.  a.  66  (1,  68.  166).  hcurzagar  holdarstock !  sehn  üb. 
Ued  von  1633.  Frominenn  miind.  4,  87.  Hebet  34.   der  holderetuck  (die 
liebte),  ubora.  von  Keiwreberg^  predigt  Ober  du  nerr.  i.  898. 894.  360  Scheible. 
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was  zngleich  an  holluoder  und  hold  klingt  f&r  partbenium  fand 

sich  der  schöne  alte  naine  fnudiles  ouga  (Mone  archiv  8,  405), 
des  geliclttcii  uugc.  auch  Sr)»lafdorn,  spiiui  soporit'eia  war  ei- 
geuuame,  IlBnnaimus  dictus  Slcpcroäc,  iui  Hamburger  Uber  ucto- 
runi  (nm  1270)  127,  6;  das  volk  erzählt  von  Dornröschen, 
womit  ich  vorhin  *  PoS^m^  zusammenstellte,  und  nennt  die  viola 
tricolor  sttefmatterchen,  weO  die  sticfinutter  die  bunte,  sl.  pod- 
pega  hiosz.  was  it>t  unsen  r  heutigen  weit  v<;n  fraiienbhinicn- 
uaiuen  übrig?  der  voruehnu  n  nic  ht  eiumal  Kose  uud  liöscheu, 
das  klingt  bürgerlich  nud  bäurisch. 

Die  naturforscher  beachten,  und  mit  gewaltigem  erfolg,  das 
kleine  wie  das  grus/e  gleich  sorgsam,  da  im  kleinsten  beweise 
fttr  das  gröszte  enthalten  liegen,  warum  sollte  nicht  in  der  ge- 
scliichte  und  in  der  poesie  das  scheinbar  auch  geringste  von 
allem,  was  die  menschen  selbst  je  bewegte,  gesannnelt  werden 
und  betrachtet?  ist  der  mensch  und  sein  geist  doch  noch  mehr 
und  werthvoller  als  jeder  andere  belebte  oder  unbelebte  stof. 
meine  Untersuchung  hat  manchen,  mich  ddnkt  fHlher  unbekann- 
ten Zusammenhang  zwischen  alter  und  neuer  zeit,  zwischen  (iber- 
lief*  riuig  und  gebrauch  aufgewiesen  und  in  eiuen  glänzeuden 
dufteudetr  hain  geführt,  sicher  ist,  wo  diese  blumennauieu  zuerst 
erfunden  wurden,  dasz  da  Unschuld  und  reine  sitte  waltete. 


j.  oatMiit  KL.  aomrayi.  II.  *  26 
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M»        Wi«  alle  urwAiter  der  spräche  aus  sinnücher  «nsoluitiaiig 
entsprangen,  sind  anoB  die  ersten  gotter  des  Mdenthtim  tob 

dem  einJruck  herzuleiteu,  den  mflchtige  naturkräfte  iu  der  wei- 
chen, empräuglichcn  seele  des  menschen  hintcrlieszen  und  un- 
tilgbar festigtou.  ihm,  der  alle  irdischen  dinge  zu  beherbcheu 
den  mut  und  das  TermOgen  bei  sich  fikhlte,  stand  die  höhere, 
seinem  willen  ungehorsame  gcwalt  jener  erscheinungeu  helfend 
oder  schädigend  gegenüber,  und  er  beugte  sich  vor  ihnen  in 
fhrfurcht  oder  Schauer,  die  unnahbare  Wölbung  des  himraels, 
an  welchem  sonne  und  mond  nach  geordnetem-  Wechsel  leuchte- 
ten, queUen  aus  dem  felsgestein  sprudelnd  und  rastlos  rieselnd, 
stftubende  wasserfiUle  und  wirbel,  die  knisternde,  xehrende  flamme, 
das  laute  gekrach  des  donners,  der  einen  blitzenden  boten  vor- 
aus entsandte,  alles  iimste  des  menschen  entzücktes,  erschüttor- 
tes  herz  zu  irommen  empfii] düngen  aufr^en  und  ihn  seine  ab- 
hftngigkeit  von  ihm  überlegnen  wesen  gewahren  lasnen,  um  de- 
ren gimst  er  su  werben,  deren  zom  er  xu  Airohten  hatte,  sie 
selbst  aber  dachte  er  sich  lange  in  keiner  andern  gestelt  als 
in  der  sie  ihm  sichtbar  wurden,  so  nahe  es  auch  lag  bildlich 
zu  vergleichfu,  die  sonne  das  allscbende  auge  des  tages,  den 
mond  das  der  nacht  zu  neuneu,  dem  flusz  arme,  haupt  und  mund, 
dem  fener  sunge  beizulegen,  im  donner  die  stimme  gottet  su 
hören;  war  es  doch  ein  viel  stärkerer  sprang  Ton  der  Wahrheit 
des  baren  anblicke,  dasa  die  phantasie  allmilich  diesen  natnr» 
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ereignissen  volle  menschliche  bildong  aaeigoete  and  leiblich  .ge- 
staltete gOtter  der  sonne,  des  mondes,  wassers,  feuers  nnd  don- 
nere m  schaffen  begann,  um  solcher  gestalt  willen  rftckten  sie 

dem  nien»ohenge8chleoht  näher,  handulteü  und  verhielten  sich 
nun  auch  in  m^ascUeu  weise,  zugleich  aber  wichen  sie  von  ih- 
rer ursprünglichen,  einfachen  bcdeutung  ab. 

Es  scheint  aUen  mythologischen  forschungen  geboten,  vonsas 
jenen  alten,  noch  rohen  und  gestaltlosen,  jedoch  urkräftigeu 
naturgöttem  auszugehen  und  erst  dann  zu  den  menschHcli  nach- 
gebildotoD  götteru  vorznschreiten,  die  dem  kern  in  üppiger  fülle 
entwuchsen.  Tori&ugswoiBe  zur  Währung  und  haudhahun«^  die- 
ses bedeutsamen  Unterschieds  geeignet  musz  aber  die  deutsche 
mytbologie  sein  und  es  ist  den  wichtigsten  ergebnissen  unserer 
geschieht«  beizuzählen,  das«  unvordenkliche  zeiten  hindurch  der 
germanische  stamm,  wahrend  die  ihm  verwandten  zumeist  in 
weltlichste  Vielgötterei  versunken  waren,  seiue  aus  deni  hirtenlc- 
ben  hergebrachten  einfachen  naturgötter  behielt  und  behaupteti^. 
wie  golden  klmgen  hier  Caesars  werte:  daomm  numero  eos  So- 
los docunt,  quos  cemunt,  Solem  et  Vulcanum  et  Lunam:  re- 
liquos  ne  fama  quidom  acceperimt;  andere  würden  zu  nennen 
gewesen  sein ,  auf  die  sich  des  Römers  Ijeobachtung  nictiit  er- 
streckte. 8[)»ter  noch  nimmt  Tacitus,  der  schon  mehrere  kennt, 
wahr  was  mit  jener  ansieht  gans  im  einklang  ist:  ceterum  nec 
colitbere  parietibus  deos,  neque  in  ullam  humani  oris  speciem 
aKsimilare  ox  magnitudine  caelestium  arbitrautor.  lucos  ac  iie- 
mora  consocrant,  deorumque  nominibus  appcllant  secretum  illud, 
quod  sola  rcvercntia  *  vident.  auch  im  templuui  Tanfanae. 
das  übermütige  feinde  dem  boden  gleich  machten,  wird  keine 
bildsftule,  sondern  das  heilige  feuer  gestanden  haben,  Tanfiina 
war'Eoxfo,  Vesta,  die  ganz  andrer  wurzel  domus,  focus  aussa- 
gen, noch  näher  die  skythische  Tahiti,  und  Caesars  bericht 
konnte  leicht  einen  männlichen  Vulcau  an  ihre  stelle  setzen  *. 

*  «tt  JndM«m  inttr  SjrriMnqne  Carmclus,  ita  voeant  montm  dMmqae,  nee 
simoUcnim  deo  Mt  templnm,  sie  tndidere  nu^ores:  an  tantnm  et  merentia. 
bitt.  2,  78. 

•  Tabana  akyllrsclio  stadt-  Ukcii  4S4.  stein  fann  inii  fap-n  ^"»«"0  a  slö- 
dtint  Daii'fwir.  fornald.  nöf;.  1,  493.  ütadi  Daopar,  hu«  pat  it  UMt»  er  luedr 
Myrkvid  kdUa.  Siicm. 
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unter  solchen  göttern  gedieh  sittenreinheit  und  kraft,  wie  sie 
erstaunte  Römer  den  im  wald,  nicht  in  stftdten  lebenden  Ger- 
manen, Oalltem  <Togenüber,  zuerkannten. 

Dieser  altgermaiiische  iiaturdieust  bricht  auch  durch  in  oi~ 
nein  schon  den  Griechen  bekannten  gegensatz  zwischen  alten 
und  nouen  göttern,  welchen  die  edda  zwischen  riesen  und  asen 
ansetzt  und  mit  den  lebhaftesten  zflgen  schildert  denn  die  rie- 
sen  sind  deutlich  Jene  elementarisohe  götterschar,  die  den  schwft- 
chc-ni,  aber  gewandteren,  in  engeren  verkehr  zu  den  menschen 
tretenden  asen  weichen  und  unterliegen  musz  ^.  was  in  der  zeit 
auf  einander  folgte,  wird  hier  neben  einander  als  im  kämpf  be- 
griffen dargestellt  und  der  alte  Volksglaube  zieht  den  kürzeren, 
eben  wie  auch  in  unsem  Tolkssagen  die  riesen  tot  den  hdden 
dos  land  rftumen. 
Wl  Icl)  erlese  mir,  um  meine  Vorstellung  von  den  alten  natur- 
mächten zu  entialten,  unter  ihnen  den  donner,  aus  welchem  ins- 
gemein die  erste  und  vornehmste  gottheit  aller  gebildeten  reli- 
gionen  entsprossen  Ist,  und  dessen  eindruck  auf  die  menschen 
so  oft  er  sich  jährlich  wiederholt,  nichts  an  stArke  und  erhor 
beuheit  verloron  hat. 

I.  Ich  hebe  an  mit  den  Finnen,  ihre  woUautige,  reiche 
spräche  steht  zwar  ausserhalb  dem  kreise  der  uns  urverwandten, 
dennoch  zii  ihnen  und  namentlich  den  deutschen  in  unleugba- 
rer berflhrung  deren  erste  Ursachen  noch  verhflllt  liegen,  wenn 
unsere  und  ihre  flexionen  anf  allen  wegen  von  einander  laufen, 
erzeigt  sich  in  den  wurzeln  der  Wörter  dafür  häufig  überraschen- 
des zusammentreten,  wie  es  auch  der  östUcben  grenze  finnischer 
und  lappischer  st&mme  an  die  gothischen  und  nordischen  ange- 
messen erscheint,  olle  diese  Völker  stimmen  in  der  benennung 
ihres  höchsten  gottes  flberein.  dem  finnischen  jumala,  estischen 

*  die  rieMn  find  die  allen  lendesherren,  wohnen  anf  den  beigen,  in  berisen, 

die  loenflchen  oder  beiden  treten  auf  als  vertilgcr,  vertrelber  der  riesen  (mjib. 
506.  507).  «lie  rissen  sind  hirtcn,  jäger,  flcischeBscr.  die  menschen  ackerer,  brot- 
essci.   die  ric.Ncn  sind  hirtcn  pohlichcn  und  stellen  die  aUo  zeit  dar.   «ic  heiftsen 
die  ult'».  die  üuinnien,  plumpen  tolpel.    die  ai»en  »iod  krieger  ui>d  beiden. 
'  siebe  auslauf  A. 
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jiimmal,  entspricht  das  tscherenussische  juma  s)  rjänisclie  jen 
(gen.  jenlön),  lapiiisclic  juhmer  ( aucli  ibniel,  inuncl  Ras^k  lupp. 
spr.  b.  31],  eö  hat  ihnen  heute  die  allgenieinheit  des  deutächeu 
gott,  blavischen  bog,  Löunrot  und  Castrea  haben  aber  darge- 
tbaii  %  dasE  ihm  die  be«ondere  bedeuttmg  eines  donnergotts  zum 
gründe  liegt.  Jumala  echlieszt  in  sich  jnm  oder  jnaiu,  jumaus, 
auch  jyiny  (syrjän.  gym)  getöse,  murren,  donner  Jubmel 
enthalt  jubnia  sonus,  munnur,  tonitnis  von  der  wurz<'l  juhu.at 
uiurmurare,  tonare.  die  schhiszsilbe  la  musz,  scheint  es,  wie 
in  andern  eigennamen  z.  b.  KaievaU,  ManaJa  als  localendung 
angesehen  werden,  Jumala  drfickt  mithin  den  ort  des  doimers, 
den  himmel  aus  und  besagt  ganz  was  das  altn.  Thrymheimr, 
donneiheim;  da  es  natürlich  war  die  Vorstellung  hiinniel  auf  den 
herru  des  himmels  anzuwenden,  begreift  sich  leieht,  dasz  es  auch 
von  gott  gebraucht  wurde,  beide  finnische  philologen  übersehn 
aber,  dasz  die  äusdrtkcke  jnmaus  und  jubma  ihres  gleichen  auch 
in  unsrcr  spräche  haben,  wodurch  die  mythologische  betrach-MS 
tung  ungemein  erweitert  wird.  Matth.  8,  1  verdeutscht  Ulfilas 
Oyr//.c  mit  innijö,  nun  aber  bedeuten  o^^Xr»?  und  turba  nicht  nur 
auf  lauf  und  menge,  sondern  auch  lärm,  geräusch,  gemurmel,  wie 
es  inmitten  des  zusammen  laufenden  volks  sich  erhebt;  da  A&r 
iy^Cy  nkr/hz,  Xafe  sonst  das  goth.  managei  gesetzt  wird,  sollte 
diesmal  iumjö  den  begrif  des  gesurres  der  menge  hervorheben, 
und  warum  hatte  os  anderwärts  nicht  auch  das  murren  des  don- 
ners bezeichnen  könne ii?  *  des  gothischen  Wortes  reiner  diph- 
thong  läs%t  uns  ein  starkes  iuman  aum  uman  ahnen,  das  sonare, 
tonare,  murmurare,  ejulare  bedeutete  und  im  altn.  ^mi  grandt- 

'  nicht  ein  wotjakisrhcij  jümar,  wie  ich  mythol.  XX VIII  annahm,  \Vic«lc- 
manns  wotjakischc  j^ramm.  '.'tOCi.  lehrt,  (hisz  inmar  gei»»^  wird,  was»  sich 
freilic!;  auf  in  himmol  —  «yrjiin.  jon  ^jott  ziiriK-kfiihrt. 

*  Alex,  Castrt'ns  voile»ungcn  über  die  finnische  mythologie.  auü  dem  schwed. 
flbeitragen  von .  A.  Schiefoer.  Petersburg  1853.  t.  12.  Borgs  sdiwod.  ausg.  ülel- 
singf.  1853  s.  13. 

*  ann.  jnini,  Juno  beseichnet  einen  in  der  wand  pochenden,  surrenden  tod- 
tenwnrm,  tannes  pnlsntorins. 

*  ^fß-       iomad  mnltos,  lomadaidh  mnititndo,  lomaiii  ogitoj-e,  tarimre,  io- 
magbaoth  inrbo.   Shnlieh  im  iriichen. 
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•onus,  ymr  firemitns,  ymja  iimdi  firemere,  8(mare,  aumr  unser 
SB  ejidans  erwünschteste  bestätigung  erlangt,  noch  mehr,  Ymir 
ist  in  den  eddischeu  liederu  einer  der  vorragendsten  urriesen  *, 
der  gleich  in  den  beginn  und  die  Schöpfung  aller  dinge  ver- 
flochten wird,  was  sollte  sein  name,  wie  freilich  noch  unerkannt 
büeby  anders  ausdrücken  ab  die  gfitüidie  naturkraft  des  donners, 
so  dasz  man  befugt  ist  ihn  unmittelbar  neben  Jumsla  zu  stel- 
len? ihm  aber  würde  auch  bei  den  Gothen  eine  donnergöttin 
lumjo  entsprochen  haben  und  eiu  donnergott  lumja,  wenn  aus 
der  weiblichen  form  auf  die  männliche,  wie  umgekehrt  aas  frauja 
anf  fraujö  (ss  Frejja)  geschlossen  werden  dar£  dem  ahn.  adj. 
aumr  gemens  ISsst  sich  ahd.  jftmar,  &mor,  ags.  geomor,  mae- 
stus,  gemens  gleichsetzen,  deren  anlaut  sich  wie  in  Jumala  con- 
sonantierte,  was  in  so  manchen  Wörtern  geschah  (z.  b.  dem  goth. 
jus  vos,  sunjus  filr  ius,  sunius).  peos  geomre  lyfi  Caedm« 
205,  4  meint  geradezu  die  seufeende,  heulende,  sausende,  mur- 
melnde Infi,  den  donnernden  uether.  wenn  aber  unser  Jammer, 
ahd.  jämar  Terderbt  ist  aus  iamar,  lomar,  wird  auch  ein  ahd. 
ioman  öm  umun  und  ein  subst.  lomo,  lomi  in  dunkle  zeit  zu- 
rück gefolgert  werden  mögen  *. 

Die  erwägung  dieses  uralten  und  bedeutsamen  Tcrbunis 
scheint  mit  allem  dem  keineswegs  erschöpft,  da  die  TOfstel« 
lung  des  tons  und  schalls  unmittelbar  an  die  der  erregten  luft 
reicht,  so  begreift  man,  wie  auch  das  littauischc  umaras  (mit 
•Ol  drei  kurzen  silben  auszusprechen)  Wirbelwind  und  ungestümen 
wiudstosz  ausdrückend  ganz  unser  Jammer  zu  sein  yennag.  ihm 
zur  Seite  findet  sich  ein  adjectivum  umarus  ungestüm,  hastig 
und  das  einfiiche  umas  schneU,  plötzlich,  d.  h.' windschnell,  hier» 
aus  aber  darf  geradezu  ein  der  littauischen  mit  allen  slavischen 
sprachen  gemeines,  weit  verbreitetes  und  nur  noch  abstract  ver- 

*  iStmur  «llir  M  Tmi  konmir.  Sun.  118".  mch  Dietrieh  iMi  Haupt  5,  S19. 
214  dealel  iiuD|j6  richtig  aiu  jn^ja  rauchen  imd  Teigldeht  andr«  ri«eDiMiiieOt 
aneb  i^onir  ttrepitoa  «ad  glmina  tonitni. 

'  eine  best&tigaag  der  Ton  Tmir  g^bnen  dentnng  Itt  aaeb  ans  eehiem 
nebenmuneD  Oigebnir  und  detiea  nadikonmeii  Tbrnd|gelinir  and.  Beifehonir  an 
entndimen,  da  in  gebnir  wiedemm  die  TottteHnng  galm  aonitoa»  fragw  enthalten 
iit  örgdmir  «■  wrdonnerer. 
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•randtes  wort  erklärt  werden,  das  IHtaoische  umas  ist  sum^  ver- 
stand, gemat,  seele,  der  pL  amai  drttckt  ans  sinne,  gedanken  \ 
allen  Slaven  bedeutet  oum,  um  geist  nnd  seele,  niemand  hat 
bisher  nachgewiesen,  was  ein  so  schönes  wort  ursprünglich 
meine,  es  musz,  wie  unser  geist  und  athem,  niobts  anders  aus- 
sageD  als  wehen,  wind  and  luftbewegung,  spiritns  ubi  Tult  spi« 
rat,  oder  n«oli  nnserm  Otfined: 

ther  gMSt  ther  blAsit  stillo  tiiara  imo  ist  nraatwillo. 
um,  umas  ist  die  göttliche,  in  wind  und  weiter  rege  krafl  und 
die  persöniich  gedachten  lumala  und  lumjo  bekennen  dieselbe 
worael,  wir  sehen  die  einstimmige  Torstellung  des  erhabensten 
gottes  unter  Finnen,  Littauem,  SlAven,  Gothen  nnd  Soandin»- 
▼en  einheimisch,  im  sanskrit  zeigt  sich  um  nnr  als  blosser  ans- 
ruf,  unserm  ach!  vergleichbar,  auch  wird  Umä  als  frauenname 
angefahrt,  dessen  bedeutung  entgeht. 

II.  Noch  ein  andres  goth.  wort  hätte  anspruch  aof  gleichen 
sinn  mit  dem  eben  erörteten  nmjö,  nemlioh  hiohmA  m.,  das  wie- 
derum fhr  ^x^oc  oder  nX^ftec  Verwendet  wird  Math.  8,  18.  Lac. 
1,  10.  5,  15.  14,  25,  zweimal  hinma  Lno.  6,  17.  8,  4  geschrie- 
ben ist.  welcher  von  diesen  Schreibungen  man  den  vorzug 
geben  wolle,  beide  ftlhreu  gleich  dringlich  auf  die  Vermutung, 
dasz  anch  hier  der  goth.  ausdruck  die  bedeutung  von  geräusoh 
habe  nnd  beide  leiten  uns  mi  einem  andern  eddischen  riesen 
Hjmir,  der  mit  Thor  wegen  des  kessels,  wie  Thrymr  wegen 
des  hammers  in  Htreit  geiieth,  jedesmal  von  dem  asen  besiegt 
wurde,  weil  die  alte  aaturkraft  dem  jungen  gott  zu  weichen 
bestimmt  ist.  im  Wörterbuch  steht  hüm  crepusculum,  hüma 
Tssperasoere,  h^ma  dormiturire,  humm«  admurmnrare  angege* 
ben,  welches  letzte  dem  vorhin  zu  Ymir  beigebrachten  ymja  ent** 
spricht,  mit  dem  begrif  der  einbrechenden,  fiberfallenden  nacht 
lieszo  sich  loicht  die  Vorstellung  eines  gerSusches  verknüpfen, 
wie  das  herannahende  aus  der  ferne  murrende  gewitter  dunkel 
und  finstemis  mit  sich  fikhrt*  entscheidender  wird,  dasz  von 
uenem  die  finnische  spräche  in  ähnlichen  wfirtem  den  sinn  von 
donner  nnd  geriosch  darbietet,  wobei  zu  erwägen  ibt  was  unter 

'  lett.  nur  ohml^  im  aadeakon. 
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Vi  II  ober  hiuhma  bezüglich  auf  hiiifon  ejulare  gesagt  werden 
110.  soll.    humauB  oder  huma  drQckt  aus  susurnui,  munnnr,  bom- 
buS)  hnmaan  mnrmur  edo,  hiunahdan  murmur  subitum  cieo, 
himbmadun  ohmtinnuro  und  mit  verscbobnem  laut  ktiDians  so- 

nus  suhitus,  clangor,  kuinalidaii  rcsoiio,  timdo,  f<^rio,  kaum  darf 
noch  in  zweifei  stebu,  dasz  im  goth.  iuiujd  uud  hiuhma,  Uiuma 
diesalba  Vorstellung  zu  sucben  sei,  die  sich  in  den  finnischen 
ausdrQeken  offenbart  die  bedeutsamkeit  der  nordischen  don- 
nerrtesen  Ymir  und  Hymir  wird  durch  den  nachgewiesenen  go- 
this('l)(Mi  und  fiiiiu^clion  rinklang  auf  das  doppelte  erhöht,  as 
iöt  dies  'Mue  kleine,  al)er  wichtige  entdeckung  für  unsoro  älte- 
ste mythologie  Oberhaupt,  und  manches  musz  sich  daraus  fol- 
gern lassen. 

ni.   Man  könnte  einwerfen,  in  diesen  gothiscben  wortem 

aei  nur  der  begrif  des  geräusches,  der  turba,  nicht  der  bestimmte 
des  u«)niiers  «  nthalten;  bei  einem  dritten,  noch  merkwürdigeren 
ausdruck  wird  ein  solches  bedenken  gar  nicht  obwalten.  Ultilas, 
der  im  alten  testament  das  wort  donner  nach  seiner  vollen  sinn- 
lichen bedeutung  zu  verdeutschen  gehabt  hfttte,  dann  auch  in 
der  Offenbarung  Johannis^  wenn  er  zu  deren  Übertragung  ge- 
langte, wir'df>rho](  iitlicli  darauf  gestoszen  sein  würde,  liefert  os 
in  unsern  bnichstücken  nur  zweimal,  nemlich  Marc.  3,  17  und 
Joh.  12,  29,  beidemal  unter  oigenthümlichen  hezügen  des  tex- 
tes  selbst,  Auf  die  ich  im  verfolg  zurückkommen  werde,  in  der 
ersten  stelle  gibt  er  den  zunamen  der  Zebedaer  Boanerges,  S 
ianv  ulo\  ßpovTTjc  vulg.  quod  est  filii  tonitnii.  pata  ist  sunjns 
p«Vdivuns,  uud  Joh.  13,  2J)  £A£Y£v  ^povT7]v  "js^ovlvau  vulg.  dice- 
bat  tonitnuun  factum  esse,  (|epuu  peihvon  vairpan.  er  schlieszt 
sich  also  darin  näher  an  den  griechischen  text  an,  dasz  er  ein 
•  weibliohes  Substantiv  wie  ßpovn^,  nicht  ein  mftnnlicbes  wie  toni- 
trus  oder  unser  heutiges  donner  verwendet.  *  sein  peihvo,  wenn 
man  dahinter,  wie  hinter  donner,  ein  böhercs  we.sen  zu  veiiuu- 
ten  bat,  läszt  sieb  als  göttin,  nicht  aU  gott  an.  und  die  donne- 
rin  Theihvo  stände  auf  gleicher  reibe  mit  lumjo.  was  aber  vor 

*  ului.  ijjlumrA  t.  touitru.  gliim»  strcpitus.  —  *Ua.  Thörrt  von  Thftr,  Thd- 

rarna. 
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aUem  ist  ans  diesem  peihyd  sprachlich  zn  machen?  die  hncb- 
Stäben  gemahnen  an  leihvan  SstvaCeiv,  ahd.  Ithan,  denn  das  dem 

goth.  h  folgende  v  verliert  sich  im  alid.  und  ans  sailivan  wird 
sehan,  ans  aliva  aha,  folglich  wäre  peihvo  in  aiid.  dilia,  oder 
nach  heutiger  ausspräche  umzuschreiben  iu  deihe.  unserm  dei- 
ben,  gedeihen,  ahd.  dihan  entspricht  aber  gotb.  peihan  crescere, 
ohne  T,  steht  also  von  pethv6  ab  und  es  schiene  auch  schwer 
aus  der  Vorstellung  des  gedeihens  und  Wachsens  die  des  don- 
nere ungezwung(Mi  herzuleiten,  zunächst  ist  uns  nriehnials  die 
finnische  spräche  zu  auskuui't  und  hüUe  bereit,  wie  jumaus, 
hnmaus,  knmaus  heiszt  auch  teubaus  strepitus,  tumultos,  tobu  iii 
strepitus,  tohina  sonus  tumultuantium,  tohotan  sonum  cieo,  toQ- 
haau  strejm,  tonhina  was  tohina,  tomu  sonus  gravis,  tumnltns, 
pulvis,  [auch  tauhaan],  tuhoan  tumeo,  roprimo,  tuhut^m  sonum 
sibihim  cieo  u  a.  m.  der  waltende  vocal  ist  uuverkeuubar  u> 
o,  ablautend  in  eu,  ou  und  Uesze  statt  des  goth.  ei  ein  iu  ge- 
warten,  doch  nie  findet  sich  bv  nach  iu ;  war  piubvö  dem  goth. 
organ  zuwider  und  ward  es  zu  peihvd?  die  würze!  scheint  piu- 
han  preniere.  wie  sie  noch  ini  ahd.  diuhan  aufzuweisen  ist.  ich 
gewahre  auch  eines  seltnen  ahd.  frauennameuH  Gartdiuha  (Gra£f 
4,  253.  119)%  iu  dessen  zweitem  theil  diuhäa=goth.  |)eihv6 
enthalten  scheint,  und  den  ich  deute  'die  im  haus,  auf  der  erde, 
in  der  weit  donnernde^,  offenbar  eine  donnergöttin,  wie  Theihyö, 
oder  wenn  man  auf  menschen  auslegen  wollte,  wenigstens  wol- 
kendriingende  zauberin,  iu  jedem  fall  hat  die  beuennung  ray- 
thischeu  gehalt  und  Ursprung,  ob  sich  der  gleich  vereinzelt 
auftretende  männliche  name  Diho  (Grafi:  5, 116)'*  mit  Diuhä  ei- 

*  C'urtdiuha  \h  \  Neugart  no.  TiS  a.  778.  vgl.  cÄrt  choros  (gramin.  2,  452). 
Furstemanii  401  u.  llöo  nnfer  tliiu. 

Thihä,  Thiholf  tr.  fuld.  SS  Dr.  Thiholf  Xcu;^-  '"t.  Förstern.  11.^4.  DHiolf 
Kariyan  HO,  42.  Thiulf  cod.  latueah.  2992.  Thiolf  Ö107.  =  Donarulf,  Thuiolfr. 
vgl.  Hamarolf  Dronke  no.  644.  könnte  Tbtalfi  donnerwolf  sein?  ^iittfi  bar  k;l 
^6n.  8n.  50,  ift  Thondiener  nnd  trigt  feine  donnerkenle.  Biorn  hat  [>ift]f  labör. 
sube  ichwMter  Roekva  ist  auch  die  lärmende»  donnernde,  von  nak  tnmnltua, 
nuka  .tnrbare.  age.  rlaeetaa  ttridere,  erepere,  strepere,  rlacetang  itridor,  ftagor, 
eoraseatio.  —  in  Svarfdala  saga  hat  Th6rgn^  (tonitms  atrejritna,  gn^rr  l&nn, 
geransch)  zwei  söhne  Thördlfir  und  Thorsteinn  (donnenvoir  nnd  donnerstcin).  nach 
Olaf  des  heiligen  sag»  (fomm.  4,  15G)  folgen  drei  Thdrgn^  hintereinander,  ^dr- 
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nigeii  Imm,  mltasen  weitere  bdspiele  beider  formen  eutechei» 
den.   (hat  mag  an  die  altnordische  fteynja  Gerdr  nnd  noch  an 

T borge rdr,  Freygerdr  (Frögertha  bei  Saxo)  klingen. 

Vonnötben  wäre  nun  in  die  bescbafTenbeit  dieses  piuban, 
diuban  und  touhaan  näher  einzudringen,  bedenkt  man  das 
'  schwanken  finnischer  inlaute  zwischen  h  und  s  (mehi  nnd  me« 
honig,  hanhi  gans,  tuhat  tausend  u.  s.  w.),  so  stimmte  zn  tou- 
haan sonare  das  freilich  sehr  vereinzelt  stehende  skr.  tus  (Bopps 
gloss.  8.  155''),  noch  mehr  das  altn.  pjsia  proruere,  Pys  in- 
muitus,  strepituSf  pmisn  strepitus  tumultus,  das  abd.  doson  eo- 
nare,  unser  tosen  (Graft  5,  929).  dag^n  hat  ahd.  diuhaa, 
didian  die  bedentung  von  pn»mere  cogere,  tnndeve,  wie  sie  andb 
dem  nnl.  douwen  eigen  ist.  abd.  diubil  femim  rude,  nhd.  den* 
hei  (Scbraeller  I,  363)  scheint  von  seiner  rohen  bearbeitung  so 
2U  heiszen,  sehr  treffend  erklärt  sich  abd.  dümo,  nhd.  daume, 
ags.  pbttM  ans  dühmo  von  dAhan»  weil  die  band  mit  dem  dau- 
men  an^Mckt  ^;  die  gpiQk,  form  würde  wahrsdieinlicb  lauten 
{rinhma,  peihma,  nnd  da  der  donner  durch  spannnng  oder  druck 
der  luft  hervorgebracht  wird,  so  fanden  jenes  diuhii  und  peihvö 
ihre  befriedigende  erklärung.  vielleicht  lieszen  sich  damit  selbst 
die  s  formen  Tereinbaren  und  der  schall  überhaupt  aus  der  ge* 
drficktcn  und  gestosznen  luft  verstehn. 

IV.  Die  Vorstellung  premere  nWtobte  ich  hier  um  so  we* 
niger  fahren  lassen,  als  dadurch  mittel  an  die  band  gegeben 
•12  werden,  andere  mit  gleichem  lingualaiilaut  versehene  ausdrücke 
des  donners  den  wurzeln  tus  oder  tub  zu  verknüpfen. 

Unser  gewöhnliches  donner  lautete  mhd.  doner,  ahd.  donar, 
ags*  punor,  welche  zugleich  ftr  den  namen  des  heidnischen  gottes 
dienen  und  als  solche  in  Donnerstag,  dem  namen  des  fllnften 
wochentags,  so  wie  den  Ortsnamen  Donnersberg,  Donnerseiche, 
Donnersbübel,  Donnersmark  und  Ähnlichen  heute  fortleben,  in 
diesem  dcoar  liegt  zunftchst  die  wurzd  dehnen,  goth.  {Mnjan, 
ahd.  dennan,  mhd.  dennen«  denen,  skr.  tan,  gr.  tef^iMn,  xt&ei,  lai. 

gii^,  (AifD^rMOB.  —  GarAr,  vatflr  fea  TluTiBr,  Veguir,  WMjgßtit  vad  Ther* 
gardr,  Griotgaitfr.  tun  Fondot  866.  löniiM.  tSg.  6.  6.  Thofgudr  m.  toMil 
lim  mit  Thorgerdr  f. 

'  vgl.  aoflMif  B.  [oad  sanal  pMludo.] 
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tendo,  wiederum  weö  der  donner  eine  epannung  der  loft  ist  und 
dehnen  dem  diaben,  drücken  gleichsteht: 

^ta  TS  Zeoc  KaCkina.  tatviQ,  IL  16,  365.  * 
Zicpupo?  ßadt^iQ  ^atXatct  tutctcov.  11,  306. 
Zeus  spannt  den  storm,  der  wectwind  echlAgt  mit  dem  eturm, 
wie  r6fKW»  ftr  eich  schlagen,  stoezen,  prasseb,  donnern,  xtdtctiy 
lirmen,  «t^itoc  was  jenes  |>eihv6.  schall  nnd  krach  folgen  dem 
schlag  oder  stosz  unmittelbar,  es  ist  wol  die  frage,  ob  der 
stnnnriese  Typhon,  den  man  aus  tu^<u,  dampfe,  skr.  dh{^p  er- 
klärt, nicht  vielmehr  auf  xuicxa»,  skr.  top,  tubh  zurückxuleiten 
sei?  in  den  dreisUbigen  formen  Tu^osöc^  Te^dow  ist  korxes  yp- 
silon,  in  den  zweisilbigen  langes,  der  T^fmi  wire  gleichsam 
ein  Teiucpcu?,  der  im  Aetna  hämmert,  donner  und  lärm  erregt, 
ein  Ymir  und  Hymir. 

Dem  lateinischen  aus  t^voc  (von  xtlm')  weiter  gebildeten  to* 
nare  *  ist  im  substantir  tonitms  noch  tr  zugetreten,  wodurch  auch 
in  andern  w5rtem  die  vorsteUung  eines  geriths  oder  wericzeugs 
ausgedrfickt  wird,  z.  b.  in  fulgetra,  pbaretra,  feretrum,  t^fMtpov, 
aratrum  pflüg,  skr.  aritra  rüder,  in  welchem  nider,  ahd.  ruodar 
ein  identisches  der,  dar  enthalten  scheint,  das  d  in  tendo  gleicht 
nnsrer  nebenform  donder,  die  nnl.  allgemein  herscht  *,  vielleicht 
dem  altn.  {mndr,  arous,  weil  der  böge  gespannt  wird,  meifcwllr- 
dig  steht  auch  Thundr  unter  Odins  beinamen,  [deutlich  »  ^ggr: 
Odinn  ec  nu  heiti,  Yggr  ec  adan  het,  hetonic  pundr  fyrir  pat, 
Stern.  47^.  Odinn  jetzt,  ehdem  Vggr,  vordem  Thundr,  pundr 
also  ältester  name.  pundar  i  gny  ^t6rum  in  magno  Odini  str^ 
pitu.   £gil8sag.  801.  auch  pr&r.  8»m.  46^.] 

Ferner,  wie  jenem  t6m>  in  xtwc^  und  xt6ieoc  k  vortrst, 
verstärkt  sich  tan  im  sanskrit  durch  anlautendes  s  und  stan 
ist  in  dieser  spräche  der  herschende  ausdnick  fiir  tonare,  stana- 
jitnäs  für  donner  und  wölke,  aus  welcher  donner  und  blitz  sieb 

*  vgl.  Haupt  5,  182.  der  doner  st^t  gespannen.  Apollonias  879.  weidlich 
gedonei  and  gedonnert.  Melander  2  no.  393.  —  alto.  duna  f.  tonitro,  dynja  sonare, 
Smdt»  resonare.  ahd.  toni  gemitnm  Oraff  5,  430.  ichwecl.  tordön,  dän.  lordeo. 
Bonr.  Um  f.  Aageo         toredon,  ftorodyn«  m, 

'  tkB.  dhraa  weicht  doch  voa  j«a«ai  tan  03cpaiid«n  ab. 

**  Mch  alenua.  daader  bei  Hebel,  aueh  bei  Weckhertiii»  aiteagl.  dunider 
fiir  Uitti  thonder  bright.  aev.  «egea  3863.  vgl.  Donaiperht- 
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eDtladen.  deutlich  ssn  erkennen  ist  aber  dieses  stan  im  griecb. 
tfrivsiv,  ra6fsiv  premere,  wiederum  der  rorstelluiig  von  diuhan, 
IIS  und  ffr^vtcop  bezeichnet  den  donnerer.  Uttanisches  stenöti  begeg- 
net unserm  stöhnen,  iich/en  und  staunen,  fi  aiiz.  i'tonner,  estonner, 
gleichsam  verdonnert,  angedonnert  sein,  auch  auf  gemero,  eju- 
lare  hatte  vorhin  altn.  aumr,  ags.  geomor  geleitet,  in  tan,  stan, 
jMuijan,  unserm  dehnen  wie  stöhnen  zeigt  sich  ganz  die  selbe 
folge  der  wurzelbuchstaben  t  und  n  ' ;  in  t^im«  schlag  und  schall 
bin  ich  geneigt  unmittelbare  berflhrung  mit  peihvö  und  diuhfi. 
zu  erblicken,  da  xuxoc  hamnier  leicht  mit  tutto;  schlag,  das  Werk- 
zeug mit  der  Wirkung  »usammenhllngt ,  neben  Turco»  ein  ver- 
schollenes 'c6x'rai  gedacht  werden  dürfte,  das  nfther  zu  diuha 
stimmte,  das  k  in  t6xoc  verhält  sich  zum  hv  in  peihvö  wie 
xotepo;  zu  hvapar.  einigen  sich  die  wurzeln  tus,  tnh,  tuk,  tup, 
tan  und  tund  auf  höherem  standpunct,  so  kann  nicht  betVem- 
den,  dasz  teuhaus,  peihvd,  diubä,  tuxoc,  t'jito?  fUr  ein  und  die- 
selbe sinnliche  Vorstellung  gerecht  sind,  wie  es  auch  iumjö, 
jnmans,  hiuma  und  humaus  waren,  wenn  schon  einzelnen  der 
stärkste  begrif  verloren  gehn  und  nur  ein  geschwächter  ver- 
bleiben konnte. 

V.  Ueberaus  merkwürdig  stellt  bich  den  formen  donar  und 
punor  deutscher  zunge  ein  keltisches  toran  und  tarao  zur  seite, 
in  welchen  nur  n  und  r  ihre  stelle  getauscht  haben;  man  wird 
eingestehn  müssen,  dasz  durch  solchen  voraustritt  eines  rollen- 
den r  die  vorstellnnof  des  rasselnden  donners  an  kraft  ofewiinie. 
taran  klingt  krachender  als  donar  mit  nachhallcndem  r.  mner 
keltischen  gottheit  Taran  versichert  uns  schon  Tiucans  ausdrück' 
liebes  Zeugnis  in  den  bekannten  versen  1, 440.  441,  die  sie  ne- 
ben Teutates  und  Hesus  nennen: 

Teutates,  horrensque  feris  altaribus  Hesus, 
et  Taranis  scythicae  non  mitior  ara  Dianae. 
bis  auf  heute  drückt  taran  in  cambrischer  und  weUcher,  toran 
in  irischer,  tormnn  in  galischer  spräche  lärm,  gekrach  und  don- 
ner  aus.  jene  Taran,  weil  er  sie  mit  Diana  gleich  stellt,  scheint 

'  auch  finn.  panen,  das  sonst  dem  lat.  ponerc  gleicht,  entfaltet  unter  vielen 
bedeutangen,  die  dt»  achaUf,  nnd  Ukko  paaee  heim  wiederum  tonitrua  tonat. 
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der  Rdmer  weiblich  aufisafassen,  uod  das  weUohe  taran  (armor. 
kiinm)  wird  auch  als  f.,  da«  irische  toran,  gallische  torrttun 

hingegen  als  m.  verzeichnet,  gott  oder  göttin  sind  hier  gleich* 
viel,  mit  angc^lohntein  k«hlliiut  gilt  auch  galisches  tainieacli,  tair- 
neanacli  m.,  wie  man  auf  iuschriften  (am  Oberrhein  und  an  der 
Mosel)  einen  deos  Taranucnus  oder  TaraottCttS  gefunden  hatiM 
(Zeuss  8.  774)  ein  Temodorense  Castrum,  im  bisthum  Lan* 
gres  nennt  uns  Gregor  von  Tours  5,  5,  heute  fthrt  es  den  rich- 
tigen namen  Tonnerre,  ein  altes  Taranudunuuj  der  ganze  laud- 
strich  hiesz  le  Tonuerrois  ' ,  gerade  wie  wir  oben  ein  Thrym- 
heim  erkannten,  wie  Taranodorum  im  gebiet  der  Lingonen  lag 
bekanntlich  der  Donnersberg  in  dem  der  deutschen  Vangionen, 
worin  von  neuem  die  Terwandtschaft  zwischen  keltischem  und 
deutschem  cultus  vorbricht. 

Vor  allen  dingen  musz  dies  keltische  Taran  und  Toran, 
Torun  hin  zu  der  in  Scaudiuavien  wurzelnden  benenuung  des 
donnergottes  Thorr  leiten,  dem  man  gemeinlich  6  gibt,  bes- 
ser o  lassen  wtUrde  **,  wie  es  in  den  susammensetsungen  Thor- 
brand, Thorfinn,  Thorodd,  Thorm6d  behalten  ist  ich  habe  frü- 
her gesucht,  Thor  unmittelbar  aus  Donar  durch  bloszen  aus- 
stosz  des  n  zu  erklären,  doch  scheint  beispiellos,  dasz  inlauten- 
des n  auf  solche  weise  in  altnordischer  mundart  vor  r  schwinde, 
so  gewöhnlich  es  vor  s  geschieht  (As  =  ans,  bfts  ==  bans),  natür- 
licher bleibt  also  Thorr  ganz  au  Taran  zu  stellen,  mit  rr  ftr  m, 
wie  in  sterro  för  sterno;  zwischen  dem  nordischen  und  kelti- 
schen sprachzweig  bestehn  auch  sonst  unleugbare  berührungen. 
neben  Thor  erscheint  zugleich  der  frauenname  Thorunn,  gen. 
Th6runnar,  dem  ich  mythischen  Ursprung  zutraue  und  willkom- 
men begegnet  die  göttin  Taran  jener  Iumj6,  Theihv6  und  Gart^ 

*  Mone  bftd.  g«tcb.  2,  185  teilet  TuianeM  tu  weUchem  lanuiawg,  reich 
an  dooner. 

'  chartes  bonrguignonnes  in^diles  des  9.  10  et  1 1  siedcs,  par  Joseph  Gar^ 
Hier  (m6n.  pr^eat^  k  racademie.   tome  2.  Paris  lS4d)  p.  51,  77. 

•*  norweg.  dum  oder  tiira  donnern,  Bmen;  vesterb.  dorra,  dorra.  vgl.  Thorri 
iaauar.  Schmeller  I,  3i>0.  darer  für  donner  und  donnerschlag.  —  Taara,  der  alt- 
Tater,  donner.  KrcuUwald  und  New  s.  13.  19.  4L  104.  BÖder  11.  Tarapilla,  Ta- 
rapita.  Caitrea  216. 
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dinhä,  wir  werden  bald  sehen,  noch  andern,  in  den  ?eden  soll 
Taranis  beiname  des  donnergottes  Indra  sein. 

VjL  Es  leuchtet  ein,  daax- gleich  den  Finnen,  Deatachen, 
Römern  ond  Indem  auch  die  Kelten  Yom  schall  ausgehen,  wenn 
Sie  die  Wirksamkeit  dieser  gotthrit  in  iiainen  fassen ;  nicht  an- 
ders im  gründe  verfahren  Griechen  und  Shiven,  da  sie  ähnlich 
lautenden  benennungen  mehr  den  sinn  des  treffenden,  einschla- 
genden donners  beilegen,  die  handlung  aelbat  vor  der  Wirkung 
heraus  heben,  wie  wir  vorhin  schon  im  bdspiel  von  ativoc  und 
t6icoc  gewahrten.  Thor  wirft  aus  der  Wetterwolke  seinen  harn- 
mer  oder  keil  und  schlägt  krachend  ein. 

Das  altslavische  Perun  reicht,  wie  unser  Donar,  tief  in  die 
heidnische  zeit  zurAck,  den  Polen  iantet  es  Piorun,  den  Böh* 
men  Perun,  Perann  und  seine  herleitung  von  prati,  im  praesens 
•lipeni  ferio,  tnndo,  seindo,  eonculco,  womit  das  lat.  ferire,  ahd. 
perian,  mhd.  bern  identisch  ist.  üe^t  auf  der  hand.  es  ist  der 
treffende,  schlagende  donuergoti,  zu  bezeichnung  des  schallen- 
den, tosenden  dunners  dienen  andere. 

Diesem  Perun  «ntspridit,  nur  mit  geindertem  anlaut,  das 
weibliche  kumn  (den  umständen  nach  gunm),  welches  die  arm<H 
Tischen  Kelten  statt  Torun  setzen:  kon^zed  eo  ar  giinin  war  va  zi, 
der  donner  ist  in  mein  haus  gefahren,  nach  Villemarmi«^  soll  man 
auch  kudurun  aussprechen  hören,  vorzüglich  aber  gleicht  hier 
das  griechische  xspouv^c«  zwar  nirgend  mehr  benennung  eines 
donnümden  gottea,  nur  des  von  ihm  geschleuderten,  zerreiscen- 
den  blitzatrahls.  an  der  wurzel  xe(pa>,  tondere,  soindere,  wosu 
anoli  x^paCy  das  stoszende,  hrcchoude  horn  fallt,  wird  Buh  nicht 
zweifeln  la5ßf*n,  doch  steht  die  bilduug  xepaovo^  in  der  spraolie 
obao  alle  aualogie  uud  unenthQllt.  mir  wenigstens  ist  gar  kmo 
anderer  griechischer  name  dieser  ableitung  bekannt,  denn  in 
paovoc  Schmelzofen  hilngt  die  gestalt  näher  an  der  wurzel  selbst» 
ebenso  einsam  Hegt  unter  den  verben  das  einzige  iXa6vc»,  wäh- 
rend nomina  und  verba  auf  aiv6;,  aiva,  afvio  in  menge  eich  dar- 
bieten, das  geset/.  der  ableitungen  auv^i?,  duva»  ist  zurückgetre- 
ten, musz  aber  nothwendig  von  der  lautreihe  u,  wie  a(y«i  von 
i  ausgehen,  so  dass  dem  a&m  unmittelbar  das  6v»  der  verba 
PoSövcu,  ßapavc»,  ifi69»  und  aller  ähnlichen  begegnet,  die  sicht- 
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bar  TOD  ßa&u?  ßopuc  yfi(»i  stammen.  erwägOD  wir  nun,  nach 
dem  umsohlag  der  n  laute  iß  den  i  laut  dafiz  von  fXuxuc  T^c- 
Tudm  Akr  y^ux^vo»  emtrat,  toh  ifi^i  aber  ^ihn»  haftete,  ao  wird 
auch  das  emiache  kurze  o  der  ateigerung  io  «t»  fthig,  folgUoh 
neben  y^oxuvu>  ein  'fXuxauvcu,  neben  hzp6v9o  ein  ^Tpaova»  denkbar 
und  manche  aivu>  lloszeu  nlcb  uuiäctzeii  in  aova».  xepauvoc,  nach 
solchen  voraussetziingeu  allen,  inüstc  im  hintergrund  ein  xspuc 
gehabt  haben,  welchem  in  der  that  das  goth.  haims,  alta.  bem, 
ahn.  hi5nr  gladius  entaprfiohen,  diesen  aber  liegt  gotb.  baam, 
ahd.  hom,  Ut.  conra,  skr.  firinga  unmittelbar  Terwaiidt,  vielleiebi 
auch  ist  das  altn.  byrr  ignia  und  goth.  hauri  pruna  anzuschla- 
gen, da  für  Schwert  und  Uchtstrahl  noch  andere  Wörter  gemein - 
schafdich  sind,  vgl.  zu  goth.  lauhmuni  blitz  altn.  liomi^  licht 
und  Schwert  [sohw.  Ijnngeld,  dSn.  lynild,  altn.  skoteldr]  war 
xsp6c  Schwert,  strahl,  pfeil,  so  ist  xepativ^  der  geschlenderte 
strahl  oder  hammer  des  donnergottes  und  dem  dounergott  xur 
Seite  stellt  sich  auch  ein  schwertgott. 

VII.  Im  keltischen  Taranucnus  sahen  - wir  einen  gattural- ut 
laut  dem  Taran  hinzutreten,  wie  noch  im  galischon  taimeaoh; 
audi  diese  yerstftrkung  der  ein&chen  w<»tform  ItÜirt  zu  fruchtba- 
ren analogien.  denn  gerade  so  verhidt  sich  ein  littainecher  don* 
nergott  des  namens  Perkünas,  in  der  lettischen  spräche  Pehrkons. 
zu  dem  slavischen  Perun,  selbst  unter  den  Morduiucn  soll  Por- 
guini  vorkommen  y  und  au  Perkunas  sohlieszen  sich  wiederum 
deutsche  büdungen.  in  der  nordischen  mythdogie  heiszt  Tli^rs 
mutter,  die  göttliche  erde  Fiörgyn,  was  unmittelbar  auf  eine 
donnergöttin  Thoihvö  und  Diuhä,  die  an  macht  ihrem  söhne 
gleich  kommt,  ja  in  der  zeit  ihui  vorangeht,  gedeutet  werden 
darf,  und  auch  die  Littaner  wissen  von  einem  weiblichen  wesen 
Perkunatele.  mit  Fidrgyn  aber  stellt  sich  sicher  zusammen  das 
goChische  fiurguni,  was  bei  Uüfilas  der  gewGbnüohe  ausdruck  Ar 
berg  ist,  obscbon  aus  bairgahei  erhellt,  dasz  ihm  bereits  die  yer» 
scbobne  form  bairgs  =  ahd.  perac,  nhd.  hcrg  bekannt  war.  für 
gebirg  und  waldgebirg  haftete  aber  noch  ftirguni,  wie  unter  den 

'  s.  Ausiaaf  C. 

g&itXov  49ctfK»r^.  IL  14.  385. 
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Hochdeutschen  und  Angelsachsen  ein  tirgun,  firgen  neben  perc 
und  beorg.  umgekehrt  hat  in  Norwegen  bis  auf  beute  die  Stadt 
Bergen,  urkundlich  Biftrgyn  (gen.  Biörgynjar,  wie  Fiörgyn  Fiör- 

gyujar)  ein  b  angenommen,  die  örtliche  bedeutuiig  von  fair- 
guni  und  berg  selieiut  sogar  die  ältere  und  der  persönlichen  von 
Fiörgyn  und  Perkunas  vorher  gegangen,  anders  ausgedrückt,  die 
donnernden  gdtter  jflngerer  zeit  haben  Im  hintergrund  ältere  ele- 
mentarische weseii,  bergriesen,  die  mit  erde  und  wald  oder  wald* 
gebirge  noch  in  festerem  verl)and  stöhn,  in  berg  nnd  bergen 
ist  die  vurstellung  des  hegenden,  bergenden  (tnthulten,  die  von 
der  des  trefTens  oder  schlagens  in  Perun  absteht,  den  namen 
der  Stadt  Bergen  hat  ein  neuerer  forscher  \  nach  der  Schrei- 
bung Biörgvin,  gedeutet  aus  vin,  was  einen  behaglichen  platäs, 
Weideplatz  ausdrücke;  kaum  aber  l&szt  sich  das  goth.  neutrum 
fairgiini  dem  f.  vinja  weide  nähern,  und  fairguni  gleicht  als  bil- 
dung  von  gUtmuni,  luuhmuni,  gairmuui,  welche  zwischen  n.  und 
f.  schwanken,  auszer  Fiörgyn  erscheint  denn  auch  in  der  edda 
ein  männlicher  Fiörgyn,  gen.  Fiörgyns  und  Fiörgrins,  welcher 
wol  dazu  berechtigte  einen  gothischen  Fairguneis  au&ustellen, 
um  das  volle  gegenl)ild  von  Perkunas  zu  empfangen.  Fairgu- 
neis würde  die  vom  berge  niederfahrende  gottbeit,  das  gewitter 
(litt  perkunija)  bezeichnen,  den  auf  der  axpic  des  Olympos  thro- 
nenden Zens.  mit  Übergang  des  f  in  h  dflrfte  selbst  der  name  ' 
il7  des  groszen  Waldgebirges  *Ef>xuvioc  6pu{jL6c  zu  fiurgum  *  und  Fair- 
guneis gehalten  werden,  wenn  man  nicht  vorzieht  jene  aus  goth. 
airkus,  ahd.  erchan,  ags.  eorcau  herzuleiten,  unsere  vorfahren 
konnten  sich  ihren  gott  des  douners  nicht  getreimt  von  waid 
und  gebirge  denken  und  an  der  stelle  des  slavischen  Perun  er- 
wuchs ihnen  Fairguneis  und  Fiörgyn,  den  Littanem  Perkunas 
nnd  Perkunatele;  vor  Donar  und  Thor  erblichen  später  jene 
namen.  mit  Porguini  uud  Perkunas  scheint  sich  auch  das  ungr. 
dörges  douner,  mennydörges  himmeldouner,  egdörg^s  dasselbe, 
dörög  az       es  donnert  *  zu  bertüiren. 

'  P.  A.  Münch  hifftorisk-geographisk  beskrivclsc  Norge.  Mos«  1849.  9.  30. 
*  wb.  1,  1052.  butrittea  Ton  .Ql&ck  s.  12,  wo  t,  10  ein«  andre  erklenmg 

Ton  crcynius. 

>  Magyar  mj^thologia,  irta  Ipolji  Arnold.  Fest  1854  8.  10. 
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Eine  allen  diesen  yergleiehungen  entgegen  laufende  deutung 
des  goth.  fairgimi  aus  dem  skr.  parvata  berg,  dem  sl.  br^'do 

clivus  hat  Bopp  im  glossar  s.  212  vorgtisch läppen,  und  Schweizer 
in  Kuhns  s^itscliriü  1,  157  unterstützt,  dabei  wird  dem  kehl- 
laut  in  fairguni,  also  auch  in  berg  keine  rechnung  getragen  [Bopp 
Itat  ▼  in  g  übergeben]  und  der  nachgewiesne  zuaanunenbang 
zwischen  faii^uni,  Perkunas,  Perun,  Taran,  Taranacus  geht  un- 
ter, eher  noch  /u  begründen  scheint  ein  verhalt  zwischen  Per- 
kunat»,  dem  skr.  Parganja,  regengott  *  und  dem  arnieuih;ch<»n  jer- 
gin  himmel,  woneben  aber  auch  wergin  besteht,  das  mau  mit 
o&^ov^c  und  skr.  Vamoa,  dem  gott  der  gewisser  ▼ergieicht  \ 
wie  der  regen  vom  himmel  str&mt.  so  viele  bcrOhrungen  der 
formen-  und  het^riffe  flfissen  dann  ineinander. 

VIJI.  Dem  Wechsel  der  anlautenden  stummen  conbunanz  in 
den  Wörtern  des  schalls  und  douuers  kommen  uocfi  andere  be- 
uennungen  zu  stalten,  die  altn.  spräche  gewährt  pruma  für 
donner  und  gestöhn,  pruma  oder  prymja  för  donnern  und  seuf- 
zen, und  in  einem  der  herliohsten  eddalieder  riigt  Thrymr  her- 
vor, der  sich  in  besitz  des  donnerhauiniers  gesetzt  hat,  dem  er 
von  Thor  und  Loki  ii>.t  durch  list  wieder  entwunden  werden 
musz  hier  stehn  also  beide  donnergötter  sich  gegenüber^ 
der  natürliche  und  asische  und  es  yerateht  sich,  dasz  dieser  über 
jenen  den  sieg  davon  trügt,  riesenland  hat  den  namen  Thrymheimr, 
was  wir  oben  mit  Jtimala  zusamroenbieHen.  ein  spSteres  schwe- 
<lische8  volkslit'd  (Arwidsson  no.  1)  eut^tollt  Thor  in  Torkar, 
Thrymr  in  Trolltram,  d.  i.  trülla  prymr.  die  Norweger  sagen, 
wenn  es  donnert:  tordeu  skyder  efier  troll,  Thor  schieszt  nach 
den  riesen,  und  die  Schweden  verknüpfen  Toren  oder  trollen 
im  Sprichwort       Thor  verfolgt  den  alten  donnerer  als  bitter- 

*  vgl.  Leo  bei  Wolf  I,  65.  5$.  vorle».  lOS.  S9 
■  snr  urge^düchle  der  Amieoier.  Beriin  1854  «.  12,  2'^.  29,  794. 
•*  DorpAter  tciUehrift.  Inland  18öS  no.  €:  der  teij/ef  entweadei  den  Pibi* 
im  Mblaf  di«  diMUMrlriMiMei  FIkne  verdingt  sicli  alt  knabe  bei  einem  fi»eber 
Lyon,  der  tenfid  etieblt  sor  hocbzeltfeier  eeines  sohuei  fliebe,  wird  ertappt  und 
oinfi  lieb  an  eAeanen  geben.  I.ijon  samt  dem  knaben  werden  snr  hocbieit  ge- 
Inden,  dort  gelingt  dem  knuhen,  der  »eine  wahre  gestnlt  annimmt,  wieder  xnr 
d<Ninertrominel  (müristaja  wär^)  ^u  kommon. 

***  Tor  gar  et»  donnert,  Tur  » Iskn.  UnauUer.  vm  »»kjin  ickr  vore,  «1  bade 
J.  onum,  EL.  tcHttirrui.  U.  27 


Digitized  by  Google 


418 


Ober  die  nahen. des  donners 


i»  8ter  fdnd,  er  will  nicht  leiden,  dasz  er  ihm  ins  donneramt  greife. 

aus  prymr  entsprang  das  lappische  tiermes,  diermes  för  don- 
ner  =  pruma,  und  auch  den  ugrit>chen  Ostjaken  ist  Torm, 
Turm,  Torom  beitannt  vgl.  ungr.  dörmögni  murmeln,  brum- 
men, bemerkenswerth  ist  auch  der  eigenname  ThmmketiU,  don- 
nernder, bnimmender  kessel  *y  ganz  wie  Th6rketill  Yon  gleicher 
bedeutung,  diese  mit  ketill  zusammengesetsten  namen  rerdienen 
ein  andermal  nähere  mythische  beleuchtuiig.  Hyniir  war  in  des 
kessels,  Thrymr  in  des  hammers  besitz,  prunia  uud  prymr  schei- 
nen aber  im  ags.  prym  cohors,  turba  enthalten,  gerade  wie  iumjd 
und  hiuma  aus  der  Vorstellung  des  donners  und  Iftnns  in  die 
der  menge  fkbertraten;  Ycrwandt  liegen  also  bnchstfiblich  lat. 
iuruia,  turba  und  turbo  Sturmwind,  gewitter. 

Nicht  anders  scheinen  sicli  mittellateinisches-  und  griechi- 
sches drungus,  Spou^Y^?)  globus  militum  (Ducange  2,  943)  zum 
gothischen  dronjus  f^tpc,  altn*  drynr,  dSn.  drön  zu  verhal- 
ten, das  leicht  in  druggus  entstellt  werden  könnte,  man  ver- 
gleiche nicht  nur  unser  dröhnen,  nnl.  dreunen,  altn.  drynja,  son- 
dern ital.  trono,  span.  truono,  neben  tuono,  wo  sich  das  einge-  • 
schobne  r  dem  in  tarau,  toran  nebeu  touus  und  tonitru  als  un- 
serm  donder,  donner  vergleicht. 

Allen  Slaven  ist  grom"  tonitru  und  gr^mjeti  tonare,  die  Po- 
len schreiben  grom  und  gromiö  die  Böhmen  hrom  und  hromiti, 
wiederum  aber  bedeutet  gromada,  hromada  häufen  und  geräusch 
=3  iumj6.  die  einstimmung  mit  der  gothischen,  finnischen  grund- 
ansieht  kann  nicht  offenbarer  sein,  ich  habe  schon  einmal  bei 

man  ingen  fred  f(ir  smatroll.  ver  inkje  Torn,  80  vardt  trolli  for  mange.  d'er  Tora, 
sum  troUi  skal  drepa.  Aasen  ordspr.  198.  torsdag  er  tushodag  204.  et»  blitzt  = 
Thor  schlägt  die  trolle.  NiUson  4,  40  wo  sagen,  alle  rieten  werden  von  <ik*  ge- 
troffen. Nieolofiof  Skjttahiind  a.  lOS.  In  Tliondrapa  htiisea  Thon  wftffsB  go- 
gni  dit  rioeen  blik«  (bÜts)  und  lUt  (fliegender  flwke).  der  doaaergott  jagt  and 
rerfolgk  die  bdsea  geifter  and  teafeL  Kreotswelde  Beten  e.  UOf.  114. 

'  CMtr<n  Ann.  mjrhol.  i.  60.  [ostj.  tnran,  tarn,  torem  goll»  CMtrtfa  gnmm. 
lOC^;  Tnmm  der  donnergott.  CaetKn  niee  385.] 

'  nmfekehrt  l^rgelmir,  keetefanniehen  der  n^tliiMhe  brnane.  i.  oben  ttber 
öfgehnir,  l^n^gdmfar.  [v^.  Biftra  t.  r.  ^mmr.  Ketill  ^ijmr  t  pramn.  forneld. 
i9f  .  2, 5.  gMtr  lierpmmtt  a  Thor.  8n.  1848. 1»  990.  veiteib.  JimteL  tronml, 
fomrale  Jnnmdi. 
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sDderer  gelegenheii  *  unser  liaofe  dem  goth.  hlufim  6pi]vtt^  an 
die  Seite  gestellt,  es  stünde  sa  hinhma  (Air  luulhia?)  wie  das 
▼ermutete  iiiman  zn  iumjö.  zu  grom  sei  noch  bemerkt,  dasz 
auch  in  deutschen  landstricheu  gesagt  wird  es  grumraelt,  wenn 
aus  der  ferne  her  der  donner  murrt  ein  Dounersberg  in  Steier 
heiszt  Grimming,  einer  in  Böhmen  Hromoian.  litt  graijay  es 
donnert,  growimmas  donner;  ir.  crom  cnnm  donner  *%  franz. 
grommeler  brummen.  litt.  PerkAnas  grauja,  grumena,  Peribi« 
n&s  donnert,  wittert. 

Endhch  auch  lippenanlaute.  ahd.  preman,  pram,  rugire,  ent- 
spricht dem  lat.  fremere;  prteo  ist  die  brummfliege,  mhd.  brtm, 
nbd,  bremse  vgl.  finn.  parma.  das  mhd.  Terbum  tritt  fiber  in 
brimmen  bram,  das  nhd.  in  brummen,  brummte,  und  ausdrflck-lit 
lieh  heiszt  es:  die  wölken  brummen,  das  gewitter  brummt  aus 
der  ferne,  gr.  ßpijwo  was  fremo,  ßp6jio;  fremitus,  pptV'J  zom, 
schnauben,  Bpi|i.(&  die  zürnende  göttin,  Hekate  oder  Persephone, 
Bp4|Moc,  der  lärmende,  rauschende  Bacchus,  ffwvf^  donner,  ppov- 
Tov  donnern,  Bp^vn^c  ein  donnerscfamiedender  cyclops,  wo  sich 
nt  auf  die  gewöhnliche  weise  aus  m  entfaltet  f. 

LX.  Welchem  philologen  hat  nicht  das  schwanken  der  an- 
laute in  Tzti  xi;  und  xt^,  in  rSo;  xa>;  xm^  (x<oc),  in  quidquid  und 
pidpid,  in  kataras  x^xtpoc  hYa|>ar  und  ndttpoc  an  schaffen  ge- 
macht? ebenso  tauschen  petora  fidyor  keturi  quatuor  t^tiopsc 
tiasape;  oder  ic^vre  ir^p-ze  ftUif  quinque.  was  fOat  wurzeln  soll  man 
solchen  formnii  setzen?  einigemal  ist  ihre  bedeutung  nicht  ge- 
radezu gleich,  sondern  im  kehl-  oder  lippenanlaut  frage,  im  zun- 
genanlaut  antwort  gelegen,  obwol  auch  gr.  fragt,  niemand 
Terkennt,  dasa  auch  perun,  kurun,  xtpstiv^c  und  taran,  ebenso 
dasz  Perkunas,  Fiörgyn,  Taranucus,  dasz  {»ruma  ttermes  grom 
fremo  ßpifAtt»  zueinander  streben;  niemand  dasz  die  bildungen 
und  bedeutuugen  von  iumjö  jumaus  umas  hiuhuia  humaus  ku- 

'  Aber  rerbrennung  der  Mehw.  •.  221. 

*  osnabr.  gmmmdii  donaera,  gnmmelfebar  gewittendiMury  graaioMlwitr 
doBBMnretter,  gmmmeltMren  MilbleigMide  gewitlerwolke.  Lji»  117. 

**  Mgß,  ejm  a  djne  Asfor  Haapt  9,  fi09\  cjnniMi  daiMM,  eana  9, 6tS^» 

nnl.  kermen,  karmen. 

***  annor.  gprOsmölu,  krosmAla. 

t  albao.  brombulii  w  donnert,  bmmbnUme  doaaar. 

*7» 
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inaud  tumor  teuhaus  peilivu  diahtt  vollkomnuie  Akuiicbkeit  un- 
tereinander haben,  ich  will  hier  nachholen,  daaz  den  Finnen 
anezerdem  eine  mit  p  anlautende  form  snsteht,  denn  sie  sagen 

pauhaaii  wie  tculiaan,  pöho  tumor,  tnrgor  wie  tohu  strepitus  lu- 
iiiultus,  Hber  auch  noch  paukuan  tuno,  woher  peukalo  unser 
daume.  diesem  pauhaan,  pankaan  lies/^e  sich  uiiBer  bocheii  od(*r 
pochen,  klopfen^  stoezen  wol  vergleichen,  beinahe  durchgehende^ 
so  weit  zu  beobachten  vergönnt  ist,  steigen  solche  Wörter  einen 
ubergun;^  aus  dem  sinnlichen  schall  und  ton  in  die  abstraction 
von  menge,  schar  oder  häufe,  einfiial  auch,  und  (le^to  rueikwür- 
diger  den  seh  ritt  aus  der  i'üUo  dos  geräusches  zur  stillen  samm* 
lung  des  gedankens  (umas  s.  309). 

Von  Ähnlichen  wortbüdnngen  ist  es  recht  auf  ibnfiche  und 
verwandte  warzeln  zu  schlieszen,  unerlaubt  wftre  sie  alle  auf 
eine  gleiche  zurück  zu  führen;  die  verbchiedcnheit  der  mensch- 
lichen Sprüchen  gründet  sich  eben  darin,  dasz  jede  dnr^olben 
eine  inanigfaltig'keit  von  wurzeln  niedergesetzt  und  entfaltet  hat, 
die  sich  an  näheren  oder  ferneren  sprachen  wunderbar  abspie- 
gelt, in  keiner  von  ihnen  aulgeht,  daraus  folgt  auch,  dasz  jede 
spräche  ihre  eignen  gftnge  und  pfade  hat  und  nicht  wilfkArlich 
aus  ihnen  gesprungen  werden  daif.  jenen  vedlscho  t^iran,  auf 
die  skr.  wurzel  tr  oder  tar  gebracht,  würde  den  treffenden,  für 
no  blitz  als  donnerkeil  gerechten  sinn  des  durchfahrens  zu  gewfth- 
rcn  scheinen;  doch  wer  getraute  sich  Perun  zu  «ip«,  n^pov, 
fairguni  zu  fiur  (unserm  ver)  zu  Algen?  da  alle  partikeln  am 
ende  selbst  aus  lehendigor  wurzel  sprieszen,  so  ist  es  gewinn, 
nach  ihr  zu  graben  und  auch  die  partikel  mit  aus  ihr  zu  deu- 
ten, wie  die  geetime  des  Sonnensystems  sich  nicht  nur  um  die 
sonne  bewegen,  sondern  auch  um  ihre  eigne  achse  drehen,  muas 
den  sprachen  auszer  dem  groszen  gesets,  das  sie  lenkt,  auch 
noch  ihr  wärmerer  eigener  verhalt  gelassen  werden,  erst  indem 
sie  wechselnde  formen  und  bedeutuiigen  mitten  in  den  stetigen 
anerkennt,  gewinnt  die  etymologische  forschung  ihre  rechte 
freiheit, 

X.   Ich  schreite  fort  zu  einer  der  ältesten  frieohesten  Auf- 
fassungen des  donners,  die  zumal  im  Tolksglauben  der  Völker 
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l^ttclit  werden  amss,  unter  welchen  sich  die  naturgfilter  am  lSii|^ 

sten  Ix'linupteten. 

Der  erst(*  und  schönste  beziig,  den  schutzbedüiiiig  das 
uienscbUche  hene  auf  die  götter  &nd,  %var  dasz  es  sie  wie  vft* 
ter  anbetete  tmd  überall  werden  sie  als  himmliecbe  Titer  des 
sterblicben  geschlechts  Terktlndei.  vorzugsweise  in  dieser  wflrde 
erscheinen  aber  die  donnernflen  götter  und  damit  ist  an  sich 
ihr  oberster  rang  im  hiinincl  uusgespnH'hcn.  hohe  berge,  die 
ihr  hanpt  in  die  wölken  strecken  und  von  welchen  der  donner 
niedersteigt,  heiszen  bei  vioien  Völkern  groszvater,  Etzel,  Attila^, 
was  neues  liebt  verbreitet  über  Fairgunei's  und  fairgum:  don- 
nergott  und  donnersberg  M^erden  in  der  betrachtung'  untrennbar, 
vom  gebir;ro  fahrt  der  vater  herab.  Zsy;  iraTr];i  lüid  Jupiter,  wie 
es  schon  die  uameu  uunüttelbar  enthaltoii,  sind  väter  des  hiin- 
mels.  die  Finnen,  wenn  donner  vernommen  wird,  sagen  isftinen 
panee,  der  vater  donnert;  Ukko  panee,  der  groezvater  donnert; 
Ukko  paubaa  der  groszvater  toset,  wie  es  aucb  heiszt  tuuli  pau- 
haa,  der  wind  sturnit,  aallot  pauhaavat,  die  vocren  rausehon; 
Ukko  jyskyy,  groszvater  tobt  die  Ts<;hu waschen  asiadi  au- 
dat,  der  groszvater  singt  (au^er  asladi  drückt  ihnen  aucb  mnng- 
asi  beides  groszvater  und  donner  aus),  die  Liappen  a^ekuts 
klipma,  dndna,  vfttercben  kracbt,  tönt;  aija  jutsa,  groszvater 
scbaltt  oder  tOnt.  die  £sten,  wanna  issa  hüab,  wanna  essa  wäl- 
jan  mürriseb,  der  alte  vater  drauszeu  brummt,    die  Littauer, 

*  Haupto  leHiclir.  1,  26.  [d«r  liScbtte  fels  der  leafdinanar  bei  Blanken- 
burg heifct  groüTnier.  der  alte  vwon,  benennung.  einer  «Ip.  Fnuis  WUdbaiis  38 
(mit  Denen  safea).   dw  alte  veier  Sintis,  das.  40.  46. 

Thorr  hcitir  Atli  ok  Äsabrapr. 

Biöm,  Hlurridi  ok  Haidveorr.    Sn.  21 1\ 
estn.  wana  isn   rler  alto  vater.  Rocler  148.  KreoUuald  und  Neus  12.    Avr  sky- 
thischc  Zeus  hifuz  nach  Herodot  4,  55  Unzit^x;,  also  von  rarrac.  rraTt-'/c  ^-uier. 
PreUer  1,  4U?.   Atli»  =  Papas  a  Bithynis  (Thiacicis)  »surpauim  Icgimus,  m  adora- 
turi  montinm  cMCumina  cunscendatit  et  sine  templiü  Jovmt  I\ippam  salutcnt,  sicut 

■ 

Scjrtbue  Pappeeum.  Alex,  ab  Alex.  |;enialeii  dicü  2,  22  aus  Arrianus  in  Biihy- 
aineb.  der  donner  lü  ein  Mr,  brammt  wie  ein  Mr.  Krentewald  vnd  Nene  1. 13. 
Iione  Bdinrifiaininae,  donnern,  eig.  des  biren  brnnoMn,  finn.  koako  wnui.  dm.  12. 
nha.  i^omr  lonitm  nnd  nrtoe.] 

*  Ukkoieen  j^rini  s.  jyUoi  ökkonis  manenr,  tooitm. 
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dSwaitifl  granja,  der  liebe  gott  grammelt;  die  Letten  weusaje 
kahjäs,  wezzajs  tews  barrabs,  der  alte  vater  bat  sich  auf  die 

heiue  gemacht,  auch  die  Baiern  noch:  der  himmeltatl  greint, 
anderwärts  in  Deutschland  unser  lierrgott  ist  drauszen  und  zankt 
oder  keift,  [gott  vater  brummelt.  Zingerle  no.  ÜOl.  TgL  altn. 
ak^fgrOdd,  parta  jnmalau.] 

Ukko,  der  name  des  finnisoben  donnergotts,  bedeutet  groes- 
vater,  altvater,  greis,  entsprechend  dem  ungr.  agg  greis,  [ük 
atavus],  ostjakisehen  jig  vater,  jakutischen  aga,  aka  vater.  tai- 
vahan  ukko,  altvater  des  himmels,  war  epithet  fUr  Jumala,  deu 
gott  des  bimmela,  und  wiederum  taivahaii  jumala  epithet  für 
Ukko  ^  bedeutsam  muss  aber  dieser  finnische  Ukko  in  Yggr, 
dem  eddischen  beinamen  Odins  anerkannt  werden,  nnd  der 
identität  vou  Jumala  und  Ymir  tritt  die  von  Ukko  und  Yggr 
festigend  zur  seite. 

XL  Wenn  das  heideuthum  allen  hohen  gOttem  wagenge- 
spann  beilegt*,  so  kann  es  nirgend  passender  sein  als  fOr  den 
donner,  d-rtssen  rollen  ganz  einem  ▼orOberfahrenden  schweren 
wagen  gleiclit  *.  den  Griechen  erschien  die  j^povrij  als  oyjrjjjia 
lou  Aio;.  die  snorrische  edda  stellt  Asaporr  und  Ökuporr  als 
beinamen  Thors  nebeneinander,  wahrscheinlich  meint  dieser  den 
alten,  elementarischen,  jener  den  adschen  gott,  denn  ihn  gerade 
Iftszt  sonst  die  edda  (wie  vorhin  die  Letten)  zu  lusz  gehen,  un- 
tcrui  Volk  herscht  die  Vorstellung  des  wagengottes.  die  Schwe- 
den, weder  Norweger  noch  Dänen,  sagen:  gmigubben  äker,  der 
gute  alte  föhrt,  goffiur  kör,  der  gute  vater  fiüirt,  den  in  ganz 
Schweden  gangbaren  ausdmck  iska  blitz  verstehe  man  teikkia, 
äsaka,  &hren  des  gottes,  der  hier  Is  genannt  ist:  [im  Vestgöta* 
lag  p.  64.  217  ist  asikkiä  eldär,  heute  äskeld,  vadeld,  durch 
blitz  gezündetes  feuer.]  darum  heiszt  das  gewitter  altn.  reidar- 
pruma  [reidarprumur,  fornm.  sög^  11,414]  wagcudonner,  [rei- 
darslag,  donnerschlag],  und  der  blitz  oder  donner  selbst  reid, 

'  CMtr6it  finn.  m^rthot  t.  27  ft 
•  *  dentsehe  nytbol.  t.  804. 
*  M  wird  heu  Aber  die  biameslnrlieke  gef&bri  Zingerle  609.  hea  einfSbren 
und  dreteben.  602. 
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wagen,  rheda;  ags.  piiDorr&d,  donnerwagen.  [norw.  Thorsreia, 
•aakereia,  husprei,  besprei.  Aasen  184^.  lapp.  atja  raide.  myth. 
898.  liegt  in  dem  Ortsnamen  TlKmrede,  heute  Donnern  (M  Lap* 

peuberg  no.  2ö9.  334.  a.  1185.  1202)  unweit  Heversted  ein  al- 
tes Thonarreid?  mandschu  -  chinesisch  huug-lui:  hung  wagen- 
gerassei,  lui  donner;  das  scbriftzeichen  f(lr  hung  wiederholt  drei- 
mal einen  wagen.] 

Im  innem  Deutschland  begegnet  man  der  redensart  Tom  wa- 
gen nicht  mehr,  wol  aber  ähnhchen  ebenso  bezeichnenden,  in  Hol- 
land: ouze  lieve  beer  rced  door  de  lucht;  in  ^«iedersacbseu: 
use  beer  speelt  kegeln,  oder  auch,  die  engel  kegeln,  in  der 
Schweiz:  gott  vater  rollt  dbrenta  (milchkObel)  Ober  die  kellere 
stiegen,  [dem  Jupiter  zu  wehren,  seine  rumpelnde  steinftsser 
umbznkeren.  Garg.  181'*.  unser  hergott  mangelt  (rollt).  Kuhn 
feuer  8.  kegel  schieben.  Zingerle  549.  kegeln  ist  wieder  boszen. 
wb.  2,  269.  Petrus  und  sein  auhang  thun  einmal  wieder  ein  fei- 
nes kegelscheiben  halten,  jetzt  hat  der  Peter  den  mittleren 
kegel  geschossen!  Leoprechting  63.] 

Durch  manche  andere  Wendungen  wird  bei  allen  vMkem 
das  brummen  des  donners  ausgedrückt  worden  sein.  Bopp  im 
glossar  262*  hebt  aus  Rigveda  38,  8  die  bedeutung  des  skr. 
mft  sonare:  mugientis  instar  yacoae  fulmen  sonst;  und  364*  aus 
derselben  stelle:  vitnlum  Teluta  mater,  ita  fiilmen  Mamtes  se- 
qnitnr.  Mamt  ist  der  wind  oder  daemon  des  windes. 

Xn.  Mit  dem  donnerkeil,  der  aus  den  wölken  zündend 
und  scbmettemd  niederfabrt,  verbanden  die  Völker  die  Vorstel- 
lung eines  hammers  (x^xoc)»  einer  spitzen,  scharfen  felsenzackei  m 
eines  spaltenden  Schwertes,  die  ältesten  himmer  worden  aus 
steinen  bereitet  und  erst  später  liesz  Zens  seinen  X8p«t>v^«  ans 
metall  schmieden,  aber  beide  bedcutungen  des  hammers,  das 
klopfen,  der  lärm,  den  seine  schlage  verursachen,  wie  sein  ver- 
wunden und  treffen  kommen  dem  donner  zu.  hamar  drückt 
wörtlich  stein  und  fels  ans,  so  dasz  anch  hier  der  gedanke  an 
beig  und  fels,  an  den  berggott  nnd  bergriesen  zunächst  tritt*. 

*  fotfa.  haUof  p6tn,  «Ua.  lullr  Smi.  kallio  ra|Mi,  kiileva  gigu 

CBehett  KuUervo  282).  v^.  die  uuneo  HallbiSn,  fUßgexir,  HaUkctOl,  HaUkitsIa, 
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das  Tolk  glanbt,  Thor  wohne,  wie  di«  ricscti,  im  fek  und  sehwA^ 
dische  Heder  enthalten  die  bessiehungsvolle  redensart  looka*  tili 

Thors  i  fjSll,  zu  Thor  in  den  berg  locken.  Thors  bilder  ftUhren 
einen  ffroszon  hainnier  in  der  band  und  tler  hauimor  ist  ein 
heiliges,  weihendes  gerät,  er  hehzt  prudhamar  (starker  hum- 
mer)  oder  mit  eignem  namen  MiAlnir,  oontundens,  der  malmende, 
gerade  wie  die  Shtven  den  blit«  ml'^nijä,  moinga,  serb.  munja 
von  iiilj«  ti  oonterere  nennen  *.  Thorateinn  und  8t«in|!>ftr  ist 
gleich  jenem  Tiiorketill  ein  geläufiger  nordischer  rnannsname. 
den  Schweden  sind  die  donnerkeile  Tiiorviggar  (altn.  veggir, 
dün.  Tftgger,  uhd.  wecke),  mallei  joviales  unter  den  Chri- 
sten ward  der  heidnische  hammer  zum  teuflischen  zeichen  und 
hammer  drttokte  teuHü  aus,  wie  er  den  teuflischen  Wirbelwind, 
procelhi  bezeichnet. 

Unser  heldenbuch  weisz  ea  noch,  dasz  der  donner  die  rie- 
sen  erschlägt: 

Hallstcinn.  auch  in  den  deutschen  sagen  werfen  die  riesen  mit  hämmern  z.  b. 
Panzer  i,LM3.  214.  Uaudur  bml.  sagen  no.  374.  in  fnroitchen  Uedem  encheint 
Tortur  als  riesc  and  wird  crschhigcn: 

fram  kom  Tornr  ur  Trüllahotni, 

rid  hamri  i  hondura  vn, 

har  kom  Torur  ur  TruUabotni, 

b«r  luunar  og  tong  i  hendi,  Baauiifirahainb  186^.  188^. 

*  in  aerb.  Jiedani  iai  Maiga  aehwaacer  dea  Gro»«  die  bUtaande  dea  doanani- 
den.  im  Pantamenm«  6,  4  iai  Tntmo  e  Lanpo'  donner  aad  bUia  eia  auuiaa- 
«ami .  im  mKrchen  bei  Meier  aow  6  rind  drei  brider  ]>onner  ntts  «od  Wetter 
aohne  einer  aanberin,  dnea  alten  mfitterebena  (der  Fiöigyn)  die  immer  Icegd 
apicicn  nnd  kupreln  werfen,    es  sind  drei  gotter. 

ateinkeile  fallen  wenn  blitz  und  donner  auf  einen  schlag  kommt  2ln- 
gerlo  597.  ein  vHns  von  donrestrfticn.  Wolfr.  9,  32.  viorln  doncrstrale.  Pnrz. 
HM,  1.  vgl.  nnth.  163.  Othello  5,  2  are  therc  no  »tones  in  heaven,  but  what 
^«•rvo  for  tlio  thurtder?  Ha^'b.  fin^  iii^'en  vipp  i  himlen,  utoni  den  soni  anwünds 

üet  askar?  altn.  skn>Kjni-t'Mn  =  schürstein,  von  skrupifa  tonitru,  skrujguHor 
fuiiiien.  poln.  dzdzownica  regcnstein,  schuuersteiu.  pioruoek,  kainicn  piornnowj-. 
kein  wunder  wen,  das»  dich  ein  donnerstral  drittbalb  centaer  sdiwer,  in  masaea 
einer  tu  Snsbeim  in  der  kirebcn  hcngt,  in  die  bdl  binabaeblilge!  Gang.  81^. 
wantn  sie  (die  rieaen)  alle  erscozen  wnrten  mit  tien  donerftrlldn.  N.  Boetb.  178« 
dnaru  pßL  tnrh.  v.  Nant  85. 149.  gelldi  dem  wilden  pflte,  der  dem  tonre 
anellet  T^.  kr.  7688.  Ufcko  bal  einen  engegioaaenen  pfeil.  Kanteletar  8  no.  SS, 
auch  estn.  Piker,  Krentawald  Kalewip.  p.  168.  donneraxt.  wb.  t,  IM.  schwed. 
dnnderliiißgrare.  aga.  ae  ^anor  bit  ]»riieed  mid  pmn  f^raoan  icae.  Sal.  n.  8«t.  148. 
myUi.  773. 
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dti  wideriuo  e%  balde^  dti  unjo^latitüit  ^^t]'. 

oder  dir  i»itu«'t  dr-r  clonner  in  drin  tagen  de»«  lip.  ilaupt 
4j  439.  Hagen  1,  4:>J. 
ee  fahren  donnf^rstoinr  und  schürstcmct 

ed  ilaho  mioh  ein  donerateinl  MSH*  3«  302*^ 
Wo  Itt  der  öbersctirifk  dometeiti  (dbfii  «  tenui  vgl.  dornsteg. 
wcieth.  3,  502,  Tliombiirg.  ThietiUHr  5,  '240  steht; 

ir  ietvvedcrs  .s\vri*t  ^at 

nidcr  »mu  der  schürstcili.    Bit.  1(KW2; 

hiure  bät  der  eohür  erslageii.   MBH.  3,  223*  $ 

[b  eteht  se  belle  ein  büter  echftr.  Winib.  40,  7.] 
auch  &bd<  tfcAf,  tempestiis  wie  lihd.  Bcbatiei*  Ist  m«,  alttii  ekftr 
niinbuH,  ^otli.  skur»  f.,  es  h«'iözt  sküru  vlndis,  /»«r/k^'l»,  utid  g<»» 
mahnt  .an  xepouv^;  von  xs^peu  oder  äu  ibiB  uriniir.  kurun ,  wenn 
mau  8  als  vorgetreten  betrachtea  will,  so  dasx  xs^pu»  zugleich  aüf 
■oSran,  scber^n,  tondere,  tundere  A&brt  urverwandt  Bobieno  skr. 
.  daru  donnerkeil,  4ara  pfoil,  iiri  scbwert  faltrftm.  qalru,  cnris. 
Kuhn  zs.  4,  70]  von  8ii  rnmpere,  fiudere,  dem  sich  X2pot'>voc  noch 
triftiger  anschlieBzt,  da  skr.  8  (=  c)  griech.  Ar,  doutbt  lu  .s  h  wird, 
und  schon  oben  gotli.  halrus,  alt:^.  heru  schwert  verglichen  wurde, 
unsere  dichter  geben  dem  teufel  feurige  pfetle: 

der  wider  unsih  vihtet  .  ttt 

mit  viurtUen  strAlen.   Diemer  887^  9. 
hairus  aber  liegt  nh  vom  skr.  hira,  hin\ka,  Lulrns  donncrpfuil, 
der  sonst  auch  vadöchra  heiszt  (Pott  2,  42 1 ) ,  von  vadh  ierire, 
tundere. 

Vollkommen  dem  donneratein  entspricht  das  littauische  Per- 
knno  akmA,  Perkunas  stein  »  donnerkeil,  das  finnische  Ukkon 

kivi,  Ukkos  stein  (vgl.  nngr.  mcnnykd.  hiinnulsti'in.  von  ku  = 
kivi),  Ukkoisen  nalkki,  Ukkos  koW-,  Ukko  iskee  tnlta,  Lkko 
schlägt  feuer,  es  blitzt,  es  darf  nicht  verwundern,  dass  eine 
aua  der  natur  gegriffene  benennung  auch  bei  ferneren  völkem 
wiederkehrt,  den  Mongolen  beiszt  der  donner  oktargo-jin  aluga, 
des  himmels  hammer,  oktargo-jin  temÖr,  des  hiumiels  eisen,  noch- 
mals bedontct  das  tibetanische  n«ni-klial  tbo-va  biniinf^lslKunrner, 
nam-t8chag  himmelseisen  den  doimer.  das  mongolische  tsakilgan, 
taakiJschu '  blitzen  gehört  zu  tsakischu,  feueranscblagen,  tarkiack 
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tschakmak.  den  tetUchsten  Tftrken  heituit  der  blitz  ut-tschagyldy, 
feuersohlag,  jener  finnischen  n^densart  ^eich  ^ 

Höchst  eigenthflmlich  klin;^t  die  bei  Mielke  und  Nessel- 
mann  angeführte  littauische  benenn img  des  doiinerkeils  Laiiine8 
papas,  der  Laume  zitze,  Lauines  spenyä,  der  I^aume  brufitwarzey 
ebenso  kaiik  spennis,  ziUe  der  alranm  nicht  anders  wird  auch 
in  niederdeutschen  gegenden  maretett,  zitze  der  man  filr  den 
braunen  donnerstein  gehört.  *  sah  man  in  der  bildung  eines  ho- 
len Steins  ähulicljkeit  mit  der  bnist  einer  vom  douncr  getrofFc» 
nen  mare  oder  launie? 

XUI.  Nach  so  vielen  dun  buntesten  heidnischen  bildem 
des  donners  sei  noch  mit  einer  biblischen ,  anziehenden  auüa&- 
snng  geschlossen,  wobei  auf  dun  inhalt  der  beiden  schon  oben 
angefflhrteu  stellen  zurückgegangen  werden  miisz,  in  welchen 
allein  das  gothische  wart  peihvo  erbcheiut.  Mai(;.  3,  14-19  ist 
die  rede  von  den  zwöli'  apostcin,  die  der  lieiland  wählte,  und 
unter  welchen  er  drei  durch  besondere  beinamen  aaszeichnete, 
es  scheint,  nm  Verwechslungen  vorzubeugen,  die  ohne  das  er- 
folgt sein  wflrden,  oder  nm  gerade  diese  drei  hauptapostel  per- 
sönlich zu  characterisicren.  dem  Simon  ertheilte  Jesus  den  Zu- 
namen Petrus,  weil  noch  ein  anderer  Simon  von  Cana  in  der 
isi  zahl  der  jQnger  begriffen  war.  auch  Job.  1 ,  43  steht  von  Si- 
mon: ob  xXi]8i{oiQ  Ki^foc»  8  ipfiigvsäsxoa  Ilitpo^  (lixpoc  kommt 
schon,  obwol  selten,  als  mannsname  bei  den  Griechen  vor,  und 
bedeutet  wie  T.ixpn  einen  stcifj,  daher  es  auch  vom  Verfasser  ei- 
ner gothischen  homilie  nicht  unpasöcnd  Steins  verdeutscht  wird, 
auf  ihm  sollte,  wie  sich  spftter  ergab,  die  kircbe  als  auf  einen 
felsen  gegründet  werden  (Matth.  16,  18);  möglich  aber,  dasz 
zur  zeit  der  namengebung  ein  andrer,  uns  entgehender  bezug 
obwaltete,  weit  schwerer  einzusehen  ist,  warum  beide  Zebedai- 
den,  Jacobus  und  Jobannes,  den  zunauien  der  söhne  des  dou- 

'  mdocin  fioflegen  Sehott  habe  idi  die  mittheilnng  dieser  noagollf^eit  and 
tibeteiiischen  wfiner,  m  irie  noch  «sderer  ehinesiicher  and  jepaaiBeher  cn  denken, 
die  im  ansUutf  D  envorentlieHen  liletben  tollen. 

*  seoe  preotdiefae  provinaielblStter  band  8  Koi^gib.  1846  lSSO  [vitUslcht 

nach  der  gottilt  einet  inttchen,  ^ic  tnnn  sie  kindcrn  in  den  inund  gibt.  vgl.  Mann- 
hnrdt  t.  79.  tcbw.  mnietlMinr  ecbiniten.  «Ibtteiae?  mint  bergbmch.  Bienb  196.] 
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ners  empfieDgen,  von  dieser  ha!^r^xr^  weiss  nur  Marcus,  bei  Mat- 
thaeiis  und  Johannes  steht  nichts  ähnliches.  Jacobus  konnte 
wol  von  einem  andrrji  »Tacobus  Alpliaoiis  söhn  uiiterschiLtlen 
werden  sollen  und  auch  Johannes  den  evangelifiten  so  zu  be- 
zeichnen lag  nahe,  entweder  um  ihm  gleichen  namen  mit  seinem 
bmder  zu  lassen  oder  um  einer  Verwechslung  mit  Johannes  dem 
tftufer  auszuweichen,  ans  welcher  Ursache  jedoch  mögen  sie 
BoavYjp'^eCf  S  i(jTtv  uioi  ^pov'Y;^,  vuli(.  <jiiod  est  filii  tonitrui  hei- 
szen?  rges  ist  ein  clialdacisches  wort  für  den  donner,  es  könnte 
wirklich  an  jenes  bis  ins  nördliche  Asien  zurückreichende  Por- 
gnini,  an  Perknnas  oder  *Epx6vio;  mahnen,  boa  soll  die  galiläi- 
sche  ausspräche  Air  ha  sein  und  das  hebr.  bne  pl.  von  ben  ent- 
halten. Luther,  um  dem  hebr.  laut  näher  zu  kommen,  setzt 
statt  Boanerges  Bnehargem,  das  ist  gesagt  douner^kinder.  ich 
weisz  nicht,  wie  die  theologen  von  frühe  an  bis  auf  heute  die- 
sen seltsamen  beinamen,  der  ihnen  auffallen  muste  und  nicht 
ohne  genauen  sinn  gewesen,  also  mit  absieht  ertheilt  sein  wird, 
erklärt  haben.  unt«r  T3n  hier  nicht  domier,  sondern  ein  ab- 
stractes  zorn,  toben  zu  verstehn  und  auf  die  gemütsheftigkeit 
der  beiden  apostel  zu  beziehen,  scheint  mir  doch  nicht  unge- 
zwungen, bei  Gesenius  wird  der  hebr.  ausdmck  dem  skr.  rdga, 
cnpido^  ruber,  welches  Bopp  288*  au  ippj  hilt,  verglichen;  das 
auslautende  6  mangelt  aber,  der  Verfasser  des  evangeliums  nahm 
den  ausdruck  ohne  zweiCel  für  ppovTi^,  das  niemals  ^py»;  ausdrückt, 
die  Übersetzer,  von  der  vulgata  und  dem  gothischen  an,  sahen 
darin  das  sinnliche  tonitms  und  peihvd,  auch  in  nnsem  gedicb- 
ten  des  mittelalters,  z.  b.  im  passional  227,  59  heiazt  es  von  Jo- 
hannes: 

du  bist  genannt  des  dunres  sun. 
des  donners  söhne  nach  hebräischem  Sprachgebrauch  können 
Schüler,  auhftuger,  lieblinge  des  donners  sein,  söhne  des  b&ren 
meint  die  drei  steme  in  des  groszen  hären  schwänz,  man  halte 
nun  Luc.  9,  55.  56  hinzu,  wo  dieselben  Zebedaer,  als  von  den  9» 
Samaritern  dem  heiland  und  seinen  Jüngern  aufnähme  gewei- 
gert war,  fragen:  sollen  wir  feuer  vom  hinunel  über  sie  herab- 
werfen? OiXet;  elkwjm  inip  xataß^vai;  Jesus  aber  tadelnd  ant- 
wortet: o6x  oiftats  icotbu  m^suiMcr^s  im  ofut;;  welche  worte  im 


Digitized  by  Google 


429 


Ober  die  nahek  des  donnbrs. 


tirtfitt  nMikgelncI  fi^leichwo]  frfllie  da  gewesen  sein  mttssen^  Mich 
ÜlAliis  vorlagen,  der  sie  wietlprgiht:  niu  vitiifi  IitSs  abman^  si« 

jlil)?  off«?nhrtr  nioint  ph:  ihr  donnersoliuf  Mci<l  gleich  fertig  mit 
blitÄ  und  doriiier  eiiizuschlag«.!!,  icli  aber  kam  die  seelen  zu  ret- 
ten^  nicht  zu  vorderben.  *  auch  das  OiXtiC  errwasv  ht  be.v -h^ 
tnnsweHfa,  willst  du«  dasss  wir  mit  Worten,  mit  einem  fluch  das 
f«oer  mtf  sie  berabmfen?  rermoohten  die  Zobcdaer  so  gewal- 
tige diugc,  80  gebohrte  ihnen  der  naroe  söhne  des  douners. 

Die  andere  stelle  Job.  12,  29  ist  für  in<*ine  unterHuclMingen 
noch  \vi(  i)tiger.  als  Jesus  nach  seinem  eintritt  in  Jerusalem 
von  der  frucht  seines  todes  vor  allem  volk  redete  und  betete, 
heisat  es,  sei  eine  stimme  vom  himmel  gekommen,  f|Xftty  o9v 
(pcvvfj  Ix  t«8  o&p«vo(i,  und  nun  werden  die  werte  dieser  stimme 
angeführt:  xal  i^^^nai  xai  -ihy  oocasto.  worauf  weiter  folgt: 
6  o5v  oyko^  6  ia-m;  xa'i  axovaac,  IXc-^s  ßpovT7;v  Y^t^vivau  SXXot 
IXs^ov  d'^cXoc  ain^  XsXqiXt^xsv.  in  einer  früheren  abbandbing  ■ 
(Ursprung  der  spr.  bd.  1,  273  f.)  glaube  ich  dargetban  %u  ha- 
ben, dasz  es  undenkbar  ist  einen  leiblichen  redenden  gott  an- 
zunehmen; aus  dem  zusanmienhang  ergibt  sich  klar,  dasz  die  um- 
stehenden Hionschen  den  inhalt  der  ausgesprochenen  werte  nicht 
vernommen  hatten,  ein  theü  des  volke  hörte  einen  donner,  an- 
dere glaubten  in  diesem  eines  engels  rede  gehört  zu  haben,  die 
ganze  erzftblnng  ist  nur  bei  Johannes,  bei  keinem  der  drei  fibri- 
gen  evaageliften  enthalten,  aus  dem  donnersohlag  muste  sich 
von  selbst  die  künde  einer  bestimmten  göttlichen  rede  verbrei- 
ten, da  man  gewohnt  war  den  donner  für  eine  stimme  gottes 
zu  halten.*'   der  donner,  wovon  auch  die  spfttere  gescbiohte 

*  ob  es  ihm  «It  einem  geistlichem  wol  «ostehet,  4«si  er  wie  Petrus  mit 
dem  «chvreit  hineinseblligt,  oder  als  ein  doonerklnd  fever  vom  himmel  wimsdit 
Weise  enn.  385.  bei  donner  nnd  blitx  mfi  eine  stimme:  siecht  siech!  selentroet 
bei  Frommen A  1,  206.   von  Panlus  nnd  Johennes  heisst  es  Icscbr.  10948: 

si  hebent  d&  se  himele  «eteres  gewelt. 
es  sind  «ber  nicht  die  ^MMtel,  eondera  swei  heilige  ans  Julians  seit. 

**  «och  bei  der  Torklibrnng  Lvc.  9,  34.  35  nap  mllhma,  Jah  nfkr  skedvida 
ins . . .  jnb  atibna  varp  oe  ^amm«  milhniin  qi^sodet:  sa  ist  snans  meias.  milhmaM 
ve^i),  gewitterwollce.  vgl.  Matth.  17, 5.  Merc  9, 7.  Hei.  96, 23  faa  themn  woleae 

quam  helnis  btcmna  go'ic«,  uii']  alles  auf  dem  berg.  et  dum  fleret  vox,  tnventns 
est  Jesns  soles.  Lac.  9,  ^6,  d.  h.  mit  dem  doonerschleg  schwand  die  eracheinonff. 
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genug  beispide  gibt,  bestätigte  ein  wichtiges  ereigiiis,  wie  hier 
des  heilands  gebet,  im  bericht  von  der  laufe,  bei  welcher  au- 
szer  dem  tftufer  und  Christus  kein  menschliches  ohr  zugegen 
war,  heiszt  es  üht^roin<timinig  Matth.  3,  17  ctoivr^  t«T>v  Oüjiavuiv 
^Yousa.  Maie.  1,  11  'ftovT]  £\iv£-:o  4%  tojv  ou^^vu^y.  Luc.  22 
xal  fCttyT)v  oupovoO  feviodat  Xsifoti^ov.  Johttunes  erwähnt  der 
stimme  bei  der  taufe  nicht.  2.  Mos.  20, 18  steht:  und  alles  volk 
sähe  den  donner  und  blits  und  den  berg  rauchen,  da  sie  aber 
solches  sahcii,  tlohcii  bie  und  traten  von  ferne  und  spraclun: 
rede  du  luit  uns,  wir  wollen  gehorchen,  und  laß^  gott  nicht  mit 
uus  reden,  wir  möchten  sonst  sterben.  2.  Sani.  22,  14  der  herr 
donnerte  vom  himroel  und  der  höchste  liesz  seinen  donner  aus.  tM 
auch  im  griechischen  epos  erschallt  Zeus  günstiger  oder  sflr- 
nencler,  grollender  donner  zu  yerhSngnisYoller  that  der  sterbli- 
chen, aher  wird  er  in  verstilndliclie  rede  aufgelöst,  üher- 
haupt  tritt  Zeus  niemals  redend  vor  menschen  auf,  obschon  ihm, 
andern  götiern  gegenüber,  worte  beigelegt  werd^,  die  eben 

wie  am  bt'lilnsz  von  GylfBjjinning.  f>vi  na'st  b»'yr(li  (iaiicluri  di/ni  mikUi  hvern  ve^ 
fr4  ser  oc  leii  üi  ä  hlid  ser.  oc  |»k  er  Imiiii  <»^7.  meirr  um,  {>k  tileiidr  hann  Ali 
a  skuuin  velli,  ter  p&  onjgu  hiüi  oc-  üiiga  l>ui>;.  Sa.  77.  uucii  uiu.  und  ajpi.  «lieh* 
ter  lassen  gott  und  die  enget  d«»nnern,  ratuchon: 

thao  thfur  »nogan  qaem 

engil  tbe»  alowaldon  obim«  fan  radur« 

fanw  an  fetherhainon,  that  all  thia  foMa  oaaeiaiia, 

titia  ertha  dmida.  Hei.  171,  82. 

|i6  ooni  eitgta  avig^ 

ifyite  on  dägred.    Ciedni.  389,  27. 

MAtüli  tip  on  hcofoiiani  cnglH  scippend, 

veoroda  valdend.    \m  cmn  rolcna  sr('<f 

hilij;  of  hoofonuin.    njo.d  viis  hond  god«,«.  HOO,  I  I. 
qiiod  in  montc  Siun  vocem  doinini  intonautih  uudip.rint.  ]<;id.  34.    chihördon  (rotes 
stimna  hliuia.  p<$.  TG  (77),  17:  luultiitido  !>onttu5  Ht^iMruüi,  yocem  dodcrunt  nuties, 
etenim  nagittae  tuac  u^oüeuut,  vox  tanitrui  tui  ö<  rota.  aga.  I>«i  Lye  s.v.  hveoU: 
•Ufn  ptmwrriäa  pkm  OB  hveoMe. 

netr.   vKe  rrfig  mieel  aealtera  viUera, 
pmA  plat  atriBla  amuife  fftran. 
vis  pmmnige        itraag  en  hvaote. 
bei  Lttlber:  die  dicke  welken  gOMen  waiter,  die  wölken  donaerian  nnd  die  stralen 
füren  diilrr.  es  donnerte  im  himmcl.  dö  wart  p  dzcr  doncr  nqd  ohoin  ein  .stimme, 
Uiem.  beitr.  1,  126.  aacb  apoe.        16|  16  werden  stinnne  und  donner  anler» 
sohieden. 
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darum  kdoem  menschen  hörbar  oder  zu  verstehen  waren.  ^  in 
unsem  deutschen  ▼olkssagen  meint  'die  stimme  von  oben'  den 

öcbmett^'rnd»'!!  donner.  *  wiederum  aber  heiszt  den  Japanern 
der  doiiuer  kainmari  gcittlichc  stinnue,  den  Mongolen  oktargo-jin 
dagon,  himmelsstumne ;  denn  was  läge  näher  als  sein  dröhnen 
einer  stimme  zu  vergleichen  oder  umgedreht  laute  menschen- 
stimme  dem  donner?  hiesz  doch  den  Griechen  stentor  ein  sohreier 
und  einem  kanzelredner  legen  wir  in  gutem  oder  üblem  sinn 
lautes  oder  leises  donnern  bei 

XIY.  Mein  ergebnis  läszt  sich  so  zusammenfassen,  die 
finnischen  volksstftmme  sdüfeszen  in  ihren  mythischen  Vorstel- 
lungen von  Junuda  und  ükko  sich  an  die  nordischen  von  Ymir 
und  Yggr,  zugleich  weisen  die  finnischen  Wörter  hnmaus  und 
teuhaus  auf  die  gothischen  und  althochdeutschen  hiuma,  peihvö 
und  diuhi,  also  wiederum  auf  persönlich  gedachte  wesen,  wei- 
chen der  nordische  Hymir  vollends  entspricht,  in  allen  diesen 
benennungen  ist  die  erhabene  naturkraft  eine  tosende,  brausende» 
lufterschOttemde. 

Auch  unser  donner  drückt,  wie  Tstvs'.v,  ateivsiv,  8tan  und 
btOhnen  diebelbe  gewaltige  luftspannung  aus;  im  keltischen  Ta- 
rauy  welchem  bedeutsam  das  nordische  Thor  hinzutritt,  scheinen 
N  und  R  ihre  stelle  zu  tauschen.  Taran  aber  reiht  sich  an  Pe- 

'  ander«  g&Oer,  wenn  sie  enchdaea,  Dahmea  meuehengettaH  an,  rata 
also  mensehlieh»  doch  erscholl  Poseidons  stimme  i^eich  der  von  nenntansend  oder 

aehntatisenden.  II.  14i  148. 

*  laut  des  obem  göttts.  >Viener  sitzungsber.  5,  116.  mss.  gromkii  ^lo«"» 
laute  Htimnae,  glasom**  gromkiem".  russ.  volksl.  135.  lv>6.  cUmor  lonitrnum  Cic. 
epifit.  8,  2.  in  stimnu  thonarönnes.  Diut.  I,  ISI.  die  godes  stimme.  Oreodd 
9G,  45.  stimme  vom  Himmel  und  blunicnrey;cn.  Somad.  1,  100.  stimme  vom 
himmcl  !?.  16.  HI.  2(!.  11*2.  es  erscholl  aus  den  wölken  eine  stimme,  wie  das 
ferne  munneln  uincü  dunners.  1,  186.  des  milden  donners.  Megbad.  37.  es  re* 
deten  sieben  donner  ibie  stimme,  offenb.  Job.  10,  3.  donner  die  stimme  dM 
ieliellendea  ?aien.  Herder  ebr.  poes.  1,  182. 189*  190.  beeooders  s.  99.  den 
Os^alien  spricht  Tamm,  ihr  .höchster  gott,  nnr  mit  der  aomigen  stimme  des 
donners  md  stnrms.  Castrdas  reise  a.  8S5.  die  stimme  wie  donner  anf  höhen. 
Gamiglh.  940.  wenn  Smn.  979*  inn  refinfcnnogi  baldor  t  bi^njo  anf  Odin 
geht,  io  ist  merliwSidigi  hrant  (bmmmte)  sem  Mfm  hxyü  (als  wenn  ein  bir 
bmmmte).  altn.  glumr  nrsus,  atr^tpiSy  tonitm. 

'  sehon  Elschnn  im  Oargantna  129* :  sanft  donnernder  prediger.  Am»,  ton- 
nerroi  oratenr  v^emeut. 
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ruo  und  xepauv^c,  wie  durch  erneu  kelillaut  noch  Terstirkt  Ta- 
ranuous,  Perkunas  und  fairguni  neben  einander  stehen. 

Klar  enihalten  ist  in  fair^ni  die  Torstellung  des  bei^t^s, 
von  dem  der  di)iii»erude  groszvater  uiederföhrt,  der  doiiner  ist 
gotteB  stimme  vom  berg  und  ein  rollender  wageu. 

Durch  alle  diese  groszentheils  neu  angewiesenen  einstim* 
muDgen  wird  aber  ein  uralter  zusammeuliang  der  europftischen 
Völker  von  vielen  sofeen  her  bestätigt  und  belenohtel 


AUSLAUFE. 
A 

Berührung  der  finnischen  mit  der  deutschen  spräche,    die  M7 
beispiele  absichtlich  aus  dem  anlautenden  P  und  T  gewählt 
paha  nuilus,  ahd.  pösi,  nhd.  bOse,  man  darf  ein  gothisches 

batisis  mutmaszen.    vgl.  litt,  baisns,  liorridus,  crudelis,  lat.  in- 
feusus,  infestus.    das  h :  s  wie  tuhansi. 

'paikkulaineu  buut,  roixilo^^  feh,  &h, 

*paimen  iiot)i7|V  lit.  piemd. 

paita  indttsium,  goth.  paida,  alts.  p6da,  ags.  päde,  ahd. 
pheit)  bair.  pfait,  pfoat.    vgl.  gr.  ^airri, 
'pfiivä,  lapp.  häivve  sol.  dies.  Ooißoj. 
*pakkaineu  frigub.    vgl.  backen. 
*pako  iuga,  russ.  bjeg". 
paljaa  nndus,  calvus,  vgl.  blosx. 
paljo  multus,  goth.  fihis,  gr.  «oXoc« 
*paUea,  riiss.  pol'*  Seite. 
*pariiui,  pennu,  premo,  bremse. 
*pelko,  lapp.  bailo,  pallo,  film,  felmr. 
pelto  terra,  ungr.  fold,  alts.  folda,  ags.  folde. 
*pilkku  fleck,  macnla. 
*pino,  fina.   leichenbr.  221. 

*pohja  fundus,  boden.    ]>ohjan  maa,  Botnia.    lapp.  bätue, 
wuodo.  wuodn  sinus.    wotj.  pydes. 
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*poika  bube,  uugr.  fiu. 

pöytä  meusa,  goth.  biuds,  ahd.  piot,  uhd.  biet, 
'puhuri  boreas. 

putt  uii«^r.  fu,  arbor^  ligiiiiin,  pl.  puita  materie»  fabriciinda) 
gotli.  liMUfiiis.  al»(l.  pouiii,  ahd.  huinn,  vgl.  hauaii  (abriciiri.  wie 
fremd  siiiil  uns  nbcr  die  ubuiich  gcbildeteu  kuii  luiiu,  [«lugi*. 
ho  hold,]  ]uu  08  08SI8,  muu  alius,  8uu  os  oris. 

*pyb&  pius,  veihs? 

taata  pater,  bairisch  tati,  westftlisch  teite,  vgl.  litt,  ti^was, 

dimin.  totif^.  tetati&. 

t.'^has  massa  punis,  «^otli.  daigs,  ahd.  tcic,  uhd.  teig. 
tnika  siguimi,  goth.  tuikiis,  alid.  ^seiohan. 
*taiva8  eaelum,  lit.  dievas  daus^  skr.  djana,  Zsu;. 
*tamoii,  dub*\  Sivdpov,  timbr. 

ti\[t{i  gm.  tavao«  lapp.  tape  mos,  skr.  tapas  cnlor,  fervor, 

altn.  |)<\vr  ventut:  egeiidus,  ags.  [joav  iiio.-,  alts.  thau,  uhd.  dau. 

tarvf  t  geu.  larpeen  opM8,  aitu.  p6tt\  ag8.  ^oarf,  ahd.  darba, 
nhd.  bedarC 

taen  fiicio«  age.  ddn  facere^  abd.  tuon,  godi.  taujan,  und 
d^s  factoni*    teko.  työ  opus,  goth.  tauL 
touhau8  tuinuhuB,  goth.  f)eihv6. 
tihiä  dunsue,  spissu^.,  ahd.  dicchi,  nhd.  dick, 
tubausi,  tuhasi,  tuhat,  goth.  pusundi,  nhd.  tausend, 
tumma  foBCUSf  obscuruB^  ags.  dim,  lat.  tenebrae. 
.*ta(Mii  mors,  8avaxo«« 
*tur8o,  pwn,  dure. 
*tyt&r,  dauhtar,  lohtar*. 

B 

Daumc,  däumling.  geraihi  wie  dauine,  dümo  aus  duhen,  diii- 
heu,  drttckcU)  kuallcu  tulgt  auch  Bon.  peukalo  aus  paukaan  fra- 

*  au<>ier  den  doreh  ein  sf«- uchrn  bczoicUuclen  xusälMB  bAl  J.  (än'mm  nocli 
folgende  bcrübruQgen  .des  tifmitoil«!!  mit  dem  Ueutechen  nngcmerkt:  abka  cini« 
conglobütus,  aska.  atka,  a{(«iv,  niv^.  fli!«  gen.  Hiümi,  r$t.  itid  Hlid.  cur  u^fü.  ttdor 
sepes,  gal.  ithii*.  hartio,  \»p\).  hardo  hiimenis,  Hhil.  Iinrti  ultn.  hcidHi.  knllio 
goth.  hallofl  ultn.  hallr  stein.  (VU.  kaimi-;  putli.  .skt<itnä  rIuI.  ncöni  srhw.  .skün 
dan.  Nkjön.  »u  aucli  knJki.  ikalk.  nciio,  ii*  ,t.si  vir^o,  ^oth.  ni|>j^.  vgl.  uumen 
auf  nin,  ni  bei  Kuhn  1.    uimi  iiuuicu.    nukiiu  obdormi&co. 
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gorem  edere  und  Ist.  pugnus,  gr.  wi'^^'^  ans  pungere  pupagi  m 
stoszen.  fiberall  erzeugt  sich  im  schosze  dieser  wurzeln  die  Vor- 
stellung oiiics  «j;"isterhalt<'ii  daumeu-  oder  faustlangen  wcseiis,  das 
iu  der  })oesie  und  volkssage  seiue  grosze  rolle  spielt.  ruYitaioc 
gleicht  dem  peiikaloinen ,  d&umliug  und  zaunkonig,  ebt^nso  litt, 
nyksztölis,  von  nyksztaa  daume,  beides  dfiomiing  und  Zaunkönig, 
ans  dem  slavischen  pal'tz\  poln.  bdhm.  paleo  daume,  finger  lei- 
tet sich  poln.  pahich  dänmling,  die  Böhmen  verbinden  dieselbe 
bedeutung  SL-hon  mil  [)alec.  palec  fällt  offenbar  mit  lat.  pollex  zu- 
Kamuien,  beide  haben  keine  wurzel  wie  peukalo  und  iru^ixato«;  und 
Boheinen  eben  durch  Umstellung  des  k  und  1  verdunkelt,  dock 
das  lappische  pclge,  pftlge  zeigen  auch  die  slavische  und  lat  reihe, 
dasz  sie  den  vorzii<y  verdiene,  wird  selbst  durch  ein  skr.  bhft- 
lakhilja  (ßopps  gloss.  238'')  zu  unterstutzen  sein,  das  erklärt  w-ird 
genionmi  geuus  pollicis  inagnitudineni  aequans,  und  bei  Wilson:  a 
divine  personage  ot  tbe  size  of  the  thumb,  sixty  thousand  of  whom 
were  produoed  from  the  hair  of  Brahmas  body.  es  gehört  dann 
gar  nicht  zu  bdlaka  puer,  parvulus,  sondern  setzt  auch  ein  skr. 
Wf>rt  wie  peukalo  und  pollex  voraus,  der  form  nach  stebn  also 
bhalakhilja,  pollex,  palec  gegenüber  deui  peukalo  und  :ru7jiaToc. 
[gab  balach  a  boy,  a  fellow,  a  clowu,  juvenis,  gigas,  fiunulus. 
balachan,  puemlus.   Tighm.  ^  231.] 

C 

Wf'chsel  der  forni^^n  Ü  und  I.  auf  anlasz  dieses  hier  und 
in  uusrer  »prache  oft  wahrgenommenen  tausohes  thue  ich  einen 
Sprung  in  die  griechische  formlehre. 

Die  griechische  spräche,  der  höchsten  ausbildung  theilhaf- 
tig  geworden  und  stets  auf  manigfaltigkeit  so  wie  anmut  der 
wortgestalten  bedacht,  hat  nicht  selten  mehr  ausnahmen  von  dfui 
einlachen  und  auch  schönen  lautgesetz  erfahren  aU  andere  sonst 
in  weitem  abstand  hinter  ihr  zurückbleibende  zungen. 

Unter  grammatischer  motion  verstehn  wir  in  sprachen,  die 
geschlechter  absondern,  die  anwendung  und  erweiterung  einer 
männlichen  form  auf  die  weibliche,  insofern  sie  auszcrhalb  der 
flexion  liegt,  denn  wenn  bonus  das  fem.  bona  bildet,  heiszt  das 
flectiert,  nicht  moviert,,  wol  aber  ist  das  an  sieb  gleiche  veriab- 
j.  «omif  KL,  fCBRvna.  IL  M 
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ren  motion,  welches  au6  equus,  lupus,  asinus,  equa  lupa  asina 
entfaltet,  dooh  häufig  IftBSEt  hier  die  griechische  spräche  beiden 
geschleohtem  dieselbe  form,  und  darf  fincoc  9m  xc^Xoc  so- 
wol  mftnnlioh  als  weiblich  verwenden,  worin  ihr  die  gotbische 
329  folgt,  die  nur  noch  bezeichnender  solche  öubstantiva  der  u  de- 
uUuatiou  überweist,  aöilus,  ulbanduä  für  m.  und  f.  gleich  de- 
cliuicrt,  also  beidemal  den  gen.  asilaus  gehen  läszt,  drücke  er 
asini  oder  asinae  ans.  anoh  die  lateinisohe  u  dedination,  d.  h. 
die  vierte  liefert  socrus,  das  in  der  Sltem  spräche  sowol  Schwie- 
gervater als  Schwiegermutter  bezeichnete,  später  nur  für  lets- 
tere  beibehalten  wurde,  während  man  das  männliche  socer  bil- 
dete, wie  gr.  4xup6c  und  ixopa,  ictvdsp^s  «evdepd  sich  scheiden, 
goth.  svaihra  und  svaihrd. 

Im  latein  gibt  es  nun  kein  adjectivum  der  n  finrm,  d.  b. 
den  Substantiven  vierter  ded.  analog,  griechisch  aber  viele  ad- 
jectiva  auf  u;,  deren  flexion  der  substantivischen  auf  u;  nahe 
kommt,  uicht  ganz  sie  erreicht,  da  manche  adjectivcasus  aus 
der  u  reihe  in  die  i  reihe  übertreten,  namentlich  der  dat  sg. 
m.  fXuxst  absteht  vom  dat.  ix^^t,  der  dai  pl.  ^^oxloi  von  ^döot. 
anch  bei  solchen  adjectiven  blickt  in  der  gothischen  spräche 
noch  in  vielem  das  reinere  Verhältnis  durch,  wenigstens  im  uom. 
-  stebn  die  adjectiva  auf  us  den  Substantiven  gleich,  hardus,  so 
viel  wir  seine  casus  in  den  brucbstücken  vollständig  überschauen, 
ist  nicht  nur  dums,  sondern  anoh  dura. 

Gerade  so  hielt  es  anoih  noch  die  epische  spräche  der  Griechen, 
welcher  adj.  auf  oc  communia  sind  (Buttmann  s.  251,  Härtung 
§  487),  doch  bald  forderte  der  Sprachgeist  deutlicher  vortretende 
motion  und  es  entsprangen  die  schönen,  wollautigen  formen 
YXi>x6c  Y^uxeto,  fjSuc  fjSstiB,  ßpaiuc  ßpofist«,  d^u«  di^Xsi«, 
aber  mit  verletzter  lantfolge,  die  ans  u  die  diphtbcmge  iu  und 
au,  aus  i  die  diphthonge  «i  und  ai  hervorsieht«  ^   statt  ihh- 

'  im  Mnakrit  stehen  «ich  rar  seite  prithus,  prithvi  =b  i:Xem>c  nXareta,  litt 
platus  plati,  goth.  braids  braida,  ahd.  preit  preitiu.  das  litt.  f.  tritt  gleich  dem 
griech.  aus  u  in  i,  das  ahd.  iu  könnte  in  diesem  fall  organischer  sein  als  da« 
goth.  a.  [Bopp  vgl.  gr.  §  119  stellt  ifitXa  zu  skr.  svüLdvI.  in  die  u-reihe  ist  seit 
uralter  seit  der  ablaat  der  i-reihe  eingetreten.  GDS.  843.  857  wird  gewie«en,  dMS 
von  Altwrs  her  «i  für  ui  »teht.  vgl.  Fott  bei  Kuhn  5,  280.] 
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xftia  würde  erfordert  -y^uxuia,  genau  wie  in  jenem  dat.  m.  für 
fhi%%i  Jiätte  7X0x61,  analog  dem  i/Ht,  bleiben  müssen,  f^uxeid 
klingt  lieblidi,  y^^^^^  iMe  prftcbtiger  geklungen,  es  hat  mir 
nicht  gelingen  wollen  irgend  eine  spor  dieser  7X0x0?«  ifiwoL 
ßpaoü'.a  zu  entdecken,  denn  vexu?  und  vexui'a  sind  substautiva, 
keine  adjectiva,  das  f.  bedeutet  todtenopfer,  nicht  die  todte. 

Wol  aber,  scheint  es,  kann  ich  bestätigung  des  vermuteten 
in  andern  motionen  aufweisen,  welche  ein  wesentliches,  d.  i. 
aar  Wertform  gehöriges,  in  der  flezion  nnverschwindendes  sigma 
an  sich  tragen,  lat.  thus  thuris  geht  doch  auf  ein  verlorucs  gr.  330 
di>?  &ü6c,  acc.  Oüv,  wie  mus  muris  auf  [iGc  Ouia  ist  aber  flu 
wolriechendcr  bäum,  gleichviel  mit  &6ov^  und  för  Uuc  führte  man 
döoc  Weihrauch  ein.  nun  koihmen  die  eigennamen  80c  und  60M, 
worin  ich  die  männliche  und  weibliche  benennung  duftender 
bSnme  sehe,  und  welche  wiederum  den  eigennamen  Mo  und  Motac 
aufs  haar  gleichen,  dasz  6uia  lüs  eigenname  eme  r£piaT:u>}i^y7j, 
als  bauuiname  ^eia  sein  soll,  wiid  sich  schlichten  lassen,  auch 
auszerhalb  jener  eigennamen  musz  ich  ftuTa  ft&r  moviert  halten 
aus  (Aoc,  wiewol  jenes  maus,  dieses  fliege  bedeutet  denn  lat. 
mus  Und  musca  treffen  wiederum  zusammen,  nur  dasz  diesem  * 
c  zugetreten  ist,  das  sein  s  schützte,  zwar  die  slavischen  spra- 
chen trennen  niysch  maus  von  mycha  myöchka  fliege,  wie  auch 
wir  maus  von  mücke,  ahd.  muccha^  aber  in  mycha  und  mücke 
ist  s  ausgestoszen  wie  in  fftoia,  die  wurzel  scheint  |M>ai  ^j^at»  |U- 
IMwa  blinzen,  wie  wir  auch  blindemaus,  blinzelmaus  verbinden, 
was  im  adverb  f&o^S«  zeigte  ital.  aber  mosca  ceca  lautet,  zu 
\L'jiui  jxüaiTp,  mysterium  stöhn  unser  meuf  Iiehi,  heimlich  morden, 
ahd.  mücheimo  heimchen,  grille,  umgestellt  heinimuuch,  hamme- 
mauch  (bei  Stalder  2,  16)  fallen  dazu,  die  Vorstellung  der  heim- 
tichkeit,  des  heimlichen  nahens  trift  beide  thiere,  maus  wie 
mUcke.  in  unsrer  spräche  tritt  dem  müchan,  meucheln,  heim« 
lieh  morden  ein  mausen,  müsan,  stehlen  zur  seite  (lex  salica  p. 
XLIV)  und  im  skr.  ist  musch  stehlen,  muscLa,  iiiu:;eha  maus, 
es  wird  schwer  sein  alle  diese  Wörter  auseinander  zu  reiszen 
und  die  im  skr.  abweichende  form  makschika  musca  kann  nicht 
irren« 

Wie  im  gr.  gen.  )&u6;,  acc.  {uiv  ae  lat.  muris,  murem  ftlr 
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miins,  musem  war  also  auch  in  liota  das  s  erloschen,  wovon 
wir  in  der  motion  des  part.  prnes.  xetO^coc  ttxo^ütx  reichsten 

beweis  finden.  Bopp  vgl.  gr.  s.  1092.  1093  hat  längst  znr  Über- 
zeugung dargethan,  dasz  die  floxion  t6;  und  uXrt  in  diesen  pnr- 
ücipicn  dem  skr.  vaus  usch,  fem.  uschi  entbpricht,  leiu^uia  also 
8  tuiuposcht  gesetzt  ist,  und  nicht  nur  die  littanischeu  und  sla- 
▼ischen  sprachen  besitzen  diese  partici]^  praet.  auf  u«,  ust,  ein 
Itö>erre8t  ist  uns  sogar  im  goth.  b^msjds  parentes,  d.  i.  qui  pe- 
pererunt,  und  violleieht  boiist  noch,  aut'hewahrt.  durch  diesen 
inmitten  von  uia  keimeudeu  zischlaut  scheint  allerdings  seine 
analogie  zu  den  för  f^iixsta  vermuteten  ^Xuxota  wieder  gefähr- 
det oder  gar  angehoben,  es  müsten  sich  denn  unerwartet  neue 
aufiiohltlsse  Aber  die  gr,  adj.  declination  ergeben. 

Wesentliches  signia  besitzen  auch  die  adjective  auf  r,?  mit 
dem  nentrum  (aualog  m;  und  jener  part.  praet.)  lot^r^c  «Jot- 
III  (pl?,  «^uStjC  '}eudsc  und  häuüg  in  ziisammen^otzuun^pn.  gewöhn- 
lich sind  es  communia,  die  epische  Sprache  bildete  aber  aucli 
fem.  auf  elo,  in  welchem  dann  sichtbar  das  sigm»  als  ausgesto- 
szen  zu  betrachten  ist.  an  diesem  sigma  sprieszen  noch  rftth- 
sei,  man  möchte  in  allen  solchen  adjectiven  gleichfalls  partici- 
pia  praet.,  mit  abgefallner  reduplicatiou  erblicken,  so  das/,  aa- 
fifi  iOr  ma^Tjc  stände,  a^pemjc  ein  iceicpemiic  voraussetzte? 

D 

Nach  altchinesischer  Vorstellung  gibt  es  einen  donuergott, 
bald  Ifiiti^n  (donner  und  blitz),  bald  lüi-schin  (donnergenins) 
oder  lüi-küiig  (donnecfam)  genannt,  er  fthrt  auf  gewitterwol- 
ken  einher  und  schlSgt  verschieden  gestimmte  pauken. 

Für  blitz  hat  man,  neben  den  eigentlichen  ausdrücken,  den 
bildlichen  lüi-pien,  das  ist  die  peit.sche  oder  geisel  des  donners 
(donnerers),  wie  ja  auch  die  naturforscher  den  donner  einem  . 
Peitschenknall  vergleichen,  einfach,  lüi  donner.  sehen  oder  ti^ 
blitz,  aucb  schen-ti^.  ti^Dr-mu  (mutter  des  blitzes),  eine  blitz- 
gOttin,  was  an  jene  söhne  des  donners  mahnt. 

Den  Japanern  heiszt  donner  ikatsntsi,  ikadbutsi  und  naru- 
kaini  oder  umgekehrt  kaminari.   ikatsutal  wird  fUr  identisch  cr- 
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klftri  mit  ikari-ntsi  d.  i.  (ic/^  ex  ira).   narukami  heiszt  tönen- 
der gott  tind  kaminari  götterton,  götteratimme. 

Für  hlitz  sagen  sie  iiiabikari,  inadsuina,  inadBumbi.  likari 
(in  ziisammensctzuDg  bikari)  ist  licht,  glänz,  dsuma  frau,  gat- 
tin.  taurubi  (in  zuaammenaetznng  daurubi)  iat  begattung.  ina 
ist  der  reis  auf  dem  lialmey  also  reislenohten,  reisgattin,  reis- 
begattung.  die  japanische  enoyolopädie  ftuszert  sieh  hierfiber 
also:  CS  ist  eine  gewöhnliche  erscheinimg,  dasz  es  in  heiteren 
herbstnächten  blitzet,  da  nun  um  diese  zeit  der  reis  zur  reife 
kommt,  80  heiszt  ein  solcher  blitz  dessen  gattin  oder  begat- 
tong.  die  Japaner  müssen  demnach  eine  hochzeit  des  reifenden 
reises  in  den  herbstnäditen  annehmen.  * 

Das  wort  tsnrubi  kann  übrigens  auch  als  zusammengezo- 
gen aus  tsuruvi  begattung  und  ü  feuer  gedeutet  werden,  und 
dann  hiesze  inadsurubi  bochzeitsfeuer,  gleichsam  hochzeitafackel 
des  reises,  was  ein  schöneres  bild  gibt  und  zugleich  viel  vemflnf- 
tiger  ist«  als  wenn  man  unterm  blitze  die  begattung  selber  sich 
dichte,   womit  begattet  sieh  dann  aber  der  reis? 

Hier  folgen  noch  nordasiatische  benennungen.  sst 

den  Tscheremissen  heiszt,  nach  Cafitren,  der  donner  kidär, 
kidAriä,  es  donnert  kid&rtesch,  Tgl.  ungr.  dörg^  menny-dörg^. 
der  bhtz  valgansft  womit  das  finn.  valkia  weisz,  flamma  lucens 
stimmt,  ungr.  vill&m&s  blitz,  auch  wol  talgian  bei  den  Mand- 
schus. 

den  Mongolen  heiszt  donner  oder  wetterstrahl  ajunggu  (der 
erschreckliche),  ajunggalachu  donnern. 

den  Kamtschadalen  (nadi  Eraacheninikov)  donner  kych- 
kyg,  auch  kychschigyna.  blitz:  amranschtschinatsehitsch,  auch 
umetschkyschi  und  mytlkysigyna. 

den  CTrönländern,  nach  Fabricius,  kädlek  donner,  kadlersör- 
soak  starkes  gewitter.    ingnäglek  blitz,  schnellem  leuchten. 

[Der  donner  entsteht  durch  den  ilfigelschlag  eines  groszen 
Togels  (Tgl.  rohrdommelf  myth.  ICS),  blitz  durch  öfnen  und 
schlieszen  semes  auges,  aus  dem  ein  stein  (donnerkeil)  flhrt 

*  Amobhu  5,  . . :  tos  Jotis  et  Ccreris  coitam  w^rm  dicMs,  5»  37i  vomiai- 
bnt  Uf  (Oererii  et  Jovit)  teUos  ei  laben«  plnvw  nnnenpeln. 
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▼gl.  Ojilywftnsage  p.  69.   blitze  -zwischen  den  angenlidern  de0 

groszen  wesens  eingekerkert,  nordamerik.  Indianer  p.  119. 

litt.  Warpuiis,  qui  sonitum  ante  et  post  tonitni  in  aere  facit. 
Haupt  1,  140  von  warpas  glocke.  estn.  des  gewittere  befehls- 
knabe.  Böder  11,  der.  blitz? 

attonitos  ags.  Ablioged.   Haupt  9,  461*. 

zehn  baskische  wÖrter  fiir  donner.  Malm  XX.  calavema 
rätisch  der  blitz,  ba^k.  calerna  donner.  vgl.  umbr.  stadtname 
(Aufrecht  410*)  lat.  Clavenna.  it.  Chiavenna  in  Bünden,  Cla- 
▼enna  in  PiaoentiniBchen. 

freche  erklärnng  des  donnere.  MeUnder  jocos.  2  no.  364.] 
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0BLB8EN  IN  DBR  AKADBIOB  DBR  WISSENSCHAFTEN 

AH  12  MlRZ  1857. 
(bisher  ang«drackt) 


Marcus  Aurelius  Antoniaus  in  seinen  betrachtungen  aber 
aieh  selbst  hai  odb  ein  sobtoes  gebet  der  Athener  «nfbebelten: 
Sm,  &  ^(Xe  ZeS',  wnä.  dpo6pac  'Adqvdow  x«l 
xAif  icMt».  'regne,  regne,  o  lieber  Zens,  auf  aekerland  nnd  ge- 
filde  der  Athener,  hinzuftlgend  ^toi  ob  Set  eS^^^^^^  ^  oStwc, 
^hcXoc  xal  ^Xeud^poDCi  gar  nicht  oder  so  soll  man  beten,  einfach 
und  frei,   einfach  beteten  auch  die  Serben  (Yak  no.  185): 

Haaia  A^Aß  Bora  m«jb, 

Aß  jA^pn  pocna  Mmu, 

via  noKHcnj  cbh  opana, 

CBH  opanH  H  RonaqH 

■  no  Ky%a  nocwiOBaHHy  d.  h. 

untre  doda  bittet  gotty 

daaa  thanregen  nob  eiig^esze, 

dass  beregnet  werden  alle  aokerer, 

alle  ackerer  und  graber 

und  im  hause  alle  knechte, 
welch  eine  überraschende  und  doch  natflrliche  einstimmung. 

Mit  der  stelle  bei  Antonin  muss  ein  von  den  geschielt 
Schreibern  gemeldetes  ereignis,  man  nehme  es  wie  man  woUe, 
snsammenhängen. 

Den  edelsinnigen  kaiser,  der,  würfe  nicht  sein  söhn  und 
naohfolger  so  starke  schatten  zurück,  noch  in  hellerem  licht 
stindo,  halten  langwierige  kriege  mit  Qnaden,  Biarkomannen 
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und  andein  Völkern  ans  Rom  in  die  pannonisohe  Donangegend 
entfernt;  wahrscheinlich  ist  anch  jene  schrift,  gleichsam  ein  tige- 
bnch)  in  dem  er  sich  vom  gerftnsch  des  lebens  ab  besohsolich 

zu  sich  Hfclbst  wandte,  da  begonneu  und  volicudct  worden,  das 
erste  buch  iÜbrt  die  iintersclirifl: 

lä  h  KouGtooic  irp^;  xtji  Fpcwoo«, 
der  Fpayo^oc  heiszt  noch  heute  Grran  und  ergiesast  sich  oberhalb 
Ofen  in  die  Donau,  damals  im  Quadenland,  gleichen  namen 
ftkhrt  die  zur  stelle  dieser  einmflndang  erbante  stadt,  später  der 
sitz  des  ungrischen  roichs  und  im  Nibelungenlied  Etzelnburc 
genannt,  das  zweite  buch  ist  unterschrieben: 

td  iv  KapvoüVKp, 
Camuntum  lag  auf  jetat  österreichischem  boden,  in  der  richtung 
von  Wien,  schade,  dasz  die  zehn  folgenden  bflcher  ununter- 
schriebcu  sind,  das  vorhin  ausgehobne  gebet  steht  im  ftlnften; 
da  M.  Antouiu  noch  in  Pannoni^ni  starb,  darf  kauin  bezweifelt 
werden,  dasz  er  alle  bücher  in  der  unmittelbaren  nachbarschaft 
und  im  bald  kriegerischen  bald  friedlichen  verkehr  mit  Deut- 
schen niederschrieb,  die  sich  damals  in  jenen  landstrichen  fest» 
gesetzt  hatten  und  nur  mit  gewalt  znrfick  gehalten  werden 
konnten,  wie  schätzbare,  sichere  nachrichten  von  den  Germa- 
nen hätte  der  kaiser  einsammeln  und  der  nachweit  überlieiem 
können;  aber  die  unschuldige  roheit  dieser  barbaren  hatte  nur 
einen  einzigen  Bömer  schon  froher  angezogen,  M.  Antonin 
sinnt  ober  sich  und  fiber  die  sittlichen  triebe  der  menschen  im 
allgemeinen  nach. 

Den  Vorgang  nun,  der  ihn  veranlaszt  zu  haben  scheint, 
allen  Zusammenhang  seiner  betrachtungen  unterbrechend  die 
eux4  *Ath}va£aiv  ohne  weiteres  Anzuschalten,  entnehmen  wir  billig 
zuerst  dem  bericht  des  C&Msius  Dio,  der  noch  Antonius  Zeitge- 
nosse sein  werk  freilich  erst  dreiszig,  vierzig  jähre  nach  dessen 
tode  gesammelt  \md  abgefabzt  hatte,  wo  sich  bereits  mauigfacbe 
sagen  an  die  begebeuheit  angesetzt  haben  mochten. 

Buch  71  cap.  8  und  10  beschreibt  Dio  den  quadisohen 
krieg  und  erzählt,  wie  dem  in  groszer  gefiihr  schwebenden 
kaiser  dnrch  göttlichen  beistand  ein  wunderbarer  sieg,  v(n) 
irapaoo^o;  zu  theil  geworden  sei.    die  Quadcn  hatten  mit  Qbar* 
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macht  das  römische  heer  bedrängt  und  ilim  alles  wasser  ab- 
schneidend rings  eingeschlossen,  es  war  ein  heiszer  somrner- 
tag,  durch  kämpf,  wimdeny  sonne  und  durst  litten  die  Körner 
qualvolle  noth.  da  zog  sich  auf  einnuil  dichtes  gewölk  znsam* 
men  uod  reichlicher  regen  strömte  nieder,  den  die  lechzenden 
krieger  mit  mnnde,  heim  und  sohild  auffieng^n.  als  der  feind 
cinistürniU' ,  tranken  sie  zugleich  und  kämpften,  verwundete 
schlürften  das  mit  dem  regen  in  ihre  helme  rinnende  blut  % 
man  sah  wasser  und  fener  vom  himmel  stQrzen  und  die  Qnaden 
von  hagel  und  blitz  getroffen,  fielen  haufenweise,  wAhrend  die 
Römer  ihren  dnrst  löschten  nnd  sich  zum  streit  erfnschten. 
ToUcr  sieg  ward  also  den  Römern  zu  theil  und  Marcus  von 
den  kriegem  zum  siebentenmal  als  imperator  begrüszt,  erstattete 
frohen  bericht  an  den  senat  nach  Rom,  dasz  er  solche  ehre  als 
▼on  den  göttem  verliehen  annehme^  6c  zal  icopd  BsoG  ka^t^tiifm» 
Dio  untertAszt  nicht  anzuAlhren,  man  erzähle »  Amnphis  ein 
Ägyptischer  magier  in  des  kaisers  gefolge  habe  auszer  andern 
göttem  den  Epjxir^^  depio?  boschworen  und  dadurch  den  ent- 
scheidenden regen  herbeigerufen. 

Hiermit  jedoch  stebn  M.  Antonius  innere  ^  wahrhafte  ge- 
fthle  sichtbar  in  Widerspruch,  wenn  solche  besohwömngen 
mitten  im  römischen  heer  wirklich  stattgefunden  hatten,  muste 
ihm  gerade  das  weder  6.~hu;  noch  gebetet  heiszen 

und  er  trug  in  sein  tagf'buch,  vielleicht  als  gegensatz  dazu  das 
gebet  athenischer  landleute  ein,  wie  es  dem  in  griechischer  Ii- 
teratur  belesenen  zu  gebot  stand,  ohne  ein  Wort  zu  ▼erliefen 
über  einen  hergang,  bei  dem  er  selbst  gegenwärtig  war»  es 
Hegt  dann  darin  stille  inisbiUiguug  jenes  öflfentlich  prahlenden, 
die  umstände  benutzenden  sicgberichtd,  den  man  nach  Rom  ent- 
sandt hatte,  regen  werden  Wanderer  in  der  wüste  oder  Streiter 
im  heiszen  kämpf  oft  erfleht  haben,  und  die  sage  aller  Tölker, 
wie  wir  hernach  sehen  werden,  ist  voll  von  beispielen:  Dio 
selbst  hat  schon  buch  60  cap.  9  Terzeichnet,  dasz  unter  kaiser 
Chiudius  ein  römischer  feldherr  Cneus  Hosidius  Geta,  als  in  der 
mauritanischen  wüste  sein  heer  dem  heitigeu  durst  ausgesetzt 

'  «wen  twliigs  dttntmmes  nAt,  der  trinke  Iii«  du  blnot  NiV.  9051,  8. 
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war,  durch  zauber  und  beschworungen  plötzlich  fülle  des  was- 
sere erlangt  habe,  irgend  ein  ähnliches  bedürfuis  und  ereignis 
mass  also  im  kämpf  der  Römer  mit  den  Quaden  eingetreten 
gewesen  aein  und  ihn  zu  rechter  zeit  fiUr  jene  gflnsttg  gewendet 
haben,  die  Schlacht  fiel  Tor  im  jähr  174,  mithin  183  jähre  spi- 
ter  als  jener  zug  gegen  die  Mauren,  anzunehmen,  dasz  M.  Aur. 
Antonin  zufallig  des  gebets  in  seinem  buche  erwähnt,  bevor  der 
Vorgang  eingetroffen  sei,  oder  dasz  er  bei  späterer  aufzeichnong 
gar  nicht  an  ihn  gedacht  habe,  scheint  mir  gleicherweise  un- 
statthaft. 

Es  dauert  aber  bis  auf  hente  eta  wiiUiohes  denkmal,  das 

den  kämpf  mit  den  Quaden  und  den  sieg  der  Römer,  wie  die 
Schmach  und  niederlage  der  Deutschen  verewigen  sollte  und 
ausdrücklich  darstellt,  wer  zu  Rom  war,  hat  die  berühmte  an- 
toninische  seule  angeschaut,  die  unter  Sixtus  dem  filnften  auf 
der  piazza  Colonna  neu  errichtet  und  höchst  ungeschickt  und 
geschmacklos  oben  am  gipfSsl  mit  einem  bilde  des  apostels  Pau- 
lus versehen  wurde,  als  könne  ein  durch  und  durch  heidnisches 
werk  zum  schein  in  ein  christliches  umgewandelt  werden,  man^ 
ches  an  den  diese  mächtige  seule  umwindendoi  darstellungen 
Ist  seit  beinahe  1700  jähren  Terwittert  oder  sonst  zerstArt»  doch 
tritt  noch  eine  mass'e  Ton  gestalten  herror  und  darunter  in  gro- 
szer  zahl  männer,  frauen,  kinder,  die  man  für  markomannische 
und  quadiscbe  ansehen  darf;  ob  die  künstler  getreu  nachbilden 
wollten  und  konnten,  oder  ihren  einbildungen  folgten  ist  schwer 
zu  sagen,  alle  deutschen  männer,  im  gegensatz  zu  den  Bömera, 
erscheinen  bracati,  in  langer,  weiter  beinbekleidung,  aber  ihre 
firanen  in  vollem  gewand,  ohne  nacktheit;  die  deutschen  häuser, 
an  welche  meistens  die  brandfackel  römischer  kriegcr  gehalten 
wird,  gleichen  groszen,  strohbedeckten  bienenkörben,  haben 
keine  fenster,  Uosz  unten  ia  der  mitte  eine  thOr,  last  wie  ein 
fli^looh,  ihre  gestalt  ist  überraschend  der  tou  bestimmten  grab- 
umen  ähnlich,  fhr  germanische  zustände  hatte  sich  wo!  bei  den 
Römern  ein  typus  eingeführt,  auf  dessen  richtigkeit  im  einzel- 
nen gar  nicht  zu  bauen  ist 

Die  herausgeber  der  columna  antoniniana  haben  sie  in  ta- 
feln abgethdlt,  auf  deren  fimftehnter  bei  Bartoli  jener  augen- 
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blick  des  regcngusees  vorgestellt  ist.  oben  steht  eine  dämoDi- 
8che,  beide  arme  ausbreitende  gestalt,  von  ihrem  haupthüiir  und 
barfc  trieft  weit8tr5mender  regen  nieder,  den  die  schUde  der  krie- 
ger  anfiangen,  nirgends  aber  fiüiren  blitKe  oder  hagelkömer 
durch  die  luft.  sehen  wir  also  hier  einen  Zebc  61x10?,  opißpio? 
oder  Jupiter  phivius  vorgebildet,  nicht  einen  ' Ep|if^;  dspio?,  so 
ist  auch  au  keinen  Zauc  xepauvoß^Xo;  oder  xaiaißat7)c  zu  denken, 
der  die  strahlen,  wenn  er  steht,  in  seinem  band  hält,  oder  dem 
sie,  wenn  er  ruht,  auf  den  knien  liegen,  wann  die  senle  zuerst 
errichtet  wurde  entgeht  uns,  schwerlich  geschah  es  bei  lebsm- 
ten  des  M.  Aurelius  Antoninus,  da  sie  noch  die  weitem,  nach 
der  regenschlacht  erfolgten  begebenheiteu  seiner  regierung  dar- 
stellt, wahrscheinlich  also  erst  nach  seinem  im  jähr  179  erfolg- 
ten tode,  unter  Conunodus. 

Wir  müssen  aber  wiederum  zu  der  stelle  des  Die  Cassius 
lenken,  dieser  geschichtscbreiher  hat  eiue  menge  schätzbarer 
nachrichten  sorgfältig  gesammelt,  allein  er  ist  fern  davon  ein 
geistreicher  forscher  zu  sein  und  dringt  wenig  ins  umere  der 
begebenheiteu,  wozu  kommt, 'dasz  ims  sein  werk  lange  nicht 
▼ollstSndig,  oft  nur  im  aussug  erhalten  ist  sein  epitomator  war 
Xiphüin,  ein  byzantinischer  geistlicher  erst  des  eilften  jaluli., 
und  zwar  ein  solcher,  der  ftlr  auslassungen  und  kürzungen  des 
Urtextes  sich  auch  mitunter  gestattete  eigne  critische  bemerkun- 
gen  einsoschalten.  das  ist  namentlich  im  einunduebzigsten  buch 
und  eben  in  den  capiteb,  die  hierher  gehdren,  der  laU,  so  dass 
wir  nicht  sicher  sind  den  ToUen  eindruck  dessen,  was  Dio  selbst 
über  den  Vorfall  geäuszert  hat,  zu  empfangen.  Xiphilin  zeiht 
ihn  im  neunten  cap.  geradezu  absichtUcher  oder  unfreiwilliger 
lüge:  loixs  <{'^6Ssodat,  ette  &x«bv  efte  dbccuv,  ja  hinzusetzend 
oT|Mn  Ik  t6  «Uoy  ixi&v«  denn  Dio  habe  doch  wissen  müssen, 
dasz  die  bUtzschleademde  legion,  t6  t«rxfMi  t«y  tftpotiwtdr 
x8pauvop6Xov ,  eben  bei  diesem  verfall  erst  so  benannt  wol'den 
sei,  nicht  Amuphis,  sondern  das  gebet  der  Christen  habe  den 
rettenden  regen  bewirkt,  im  beer  der  Kömer,  erläutert  er  nun, 
befanden  sich  krieger  aus  Melitene,  lauter  Christen;  in  der  hitae 
der  scUaoht,  als  der  kaiser  ingsdioh  und  raiblos  war,  trat  ein 
eparoh  tot  und  zeigte  an,  dasz  der  Oiristen  gebet  alles  ver- 
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möge,  das  heer  scbtiesze  aber  einen  ganzen  häufen  Christen  in 
tiich.  auf  diese  meldang  ersnehte  Marcos  die  Chiidten  zu  ihrem 

gotte  zu  beten  und  kaum  hatten  sie  gebotet,  so  erhörte  sie  gott, 
warf  blitz8trahlen  auf  die  feinde  und  erquickte  die  Kömer  mit 
einem  regengosz.  erstaunt  hierüber  bewies  der  katsc^r  den  Chri- 
sten grosze  ehre  und  legte  der  legion  den  namen  der  blitss- 
sohleudemden  bei.  auch  soll  er  yon  dem  Vorgang  einen  brief 
geschrieben  haben 

Es  mag  wol  sein,  dasz  unter  den  sagen,  die  von  der  wun- 
derbaren regenschlacht  giengen,  allmftUch  auch  eine  die  Christen 
einmischende  entsprang,  von  diesen  mit  -fireuden  gehegt  und' 
forterzShlt  wurde,  ohne  sweifel  schon  lange  vor  Xiphilins  zeit, 
zwar  Oapitolinus  und  Themibtius,  zwei  noch  heidnische  schrift- 
steiler des  vierten  Jahrhunderts,  die  des  ereignisses  erwähnen, 
gedenken  der  Ciuristen  mit  keinem  wort  und  legen  beide  das 
den  regen  henrorrufende  gebet  dem  kaiser  selbst  bei;  jener  im 
leben  des  M.  Antoninus  sagt  cap.  24:  Minen  de  coelo  precibus 
SUIS  contra  hostiuin  machinamentnm  extorsit,  suis  pluvia  impe- 
trata,  cum  siti  laborarent.  auch  Themistius  in  der  15  rede 
läszt  den  kaiser  selbst  seine  bände  gen  himmel  aufheben  und 
dann  die  gottheit  ihren  regen  ergiessen,  ich  habe,  filgt  er  hin- 
zu, em  bild  gesehen,  das  den  kaiser  darstellt,  wie  er  mitten  im 
beer  steht,  und  seine  krieger,  wie  sie  den  regen  in  ihren  helmen 
fangen,  sah  Themistius  eine  ubbildung  dessen,  was  auf  der 
seule  ausgehaueu  war  und  faszte  er  den  Jupiter  pluWus  als  den 
kaiser  selbst  auf?  authentisches  Zeugnis  zu  gunsten  der  Christen 
würde  jener  von  M.  Antoninus  an  den  senat  geschriebne  brief 
ablegen,  wenn  ein  von  der  critik  als  untergeschoben  erkanntes 
machwerk  glauben  verdiente,  wie  wäre  der  kaiser,  den  wir  in 
seinem  tagebuch  ein  heidnisches  regengebet  als  das  einzig  rechte 
muster  au&teilen  sahen,  eines  solchen  Schreibens  nach  Kom 
iUiig  gewesen,  der  brief  musz  aber  vielleicht  sdion  im  zweiten 
jahrh.  geftlsoht  worden  sem,  weil  bereits  TertulUan  in  apolo- 
getico  cap.  5  ftuszert:  at  nos  e  contrario  edimus  protectorem, 

*  d«Mer  Worte  man  iplter  iiiit«nehob,  wie  im  nhimg  ra  Jwtiai  tpolog. 
sn  lesen  iet 
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81  Itterae  Mard  Anrelii  gravissimi  imperatoris  requirantar,  qai- 
biis  illam  germanicam  sittm  christianorum  forte  roilitnin  [n  oca- 

tiotiihus  impetrato  imbri  discussani  cuutestatur.  uian  beachte 
das  /weif (lüde  fort«;',  auf  TertuUiau  stützeu  sich  Eusebius 
und  viele  spätero. 

Am  aller  oAe&barsten  tritt  der  ganzen  ersAhlung  entgegf^n, 
dasz  211  ^^lark  Aurels  zeiteu  einer  legion  gar  nicht  der  name 
fulminatrix  zuerst  kann  crtheilt  word<'n  sein,  da  er  bereits  früher 
unter  Trajan  und  iSfru  gefunden  wird,  sicher  nur  die  nieder- 
schmetterude  kraii  und  tapferkeit  bezeichnen  soll,  nicht  von 
ferne  auf  ein  naturereignia  geht,  hfttte  er  doh  -wiederholt  und 
wAre  damals  auch  den  Melitenem  erworben  worden,  wie  sollte 
der  kflnstler  auf  der  seule  die  blitze  gespart  babmi?  wenn  aber 
auf  einer  münze  des  kaisers  Jupiter  seinen  blitz  auf  zu  boden 
gestreckte  barbaren  schleudert  (Eckhel  3,  (U) ,  so  maugelt  da 
umgekehrt  der  regen  und  .es  ist  hier  viel  eher  ein  sieg  allge- 
mein symbolisiert,  als  das  eretgnis  der  Qwidenschlacht  dar- 
gestellt 

Obschon  die  critik  dieses  vermeinten  wuuders  blös/e  auf- 
gedeckt hat '  (nur  nicht  mit  gebührender  rücksicht  auf  die 
stelle  im  tagebuch),  wird  es  dennoch  tou  der  kirchc  begierig 
geglaubt  und  selbst  noch  Ton  neueren  Schriftstellern  in  schnta 
genommen  K 

Wir  stehn  also  ganz  auf  mythischem  gnind  und  boden. 
schon  beim  entwurf  der  seuleiibilder  mögen  sagenhafte  erzäh- 
luugen  vorgeschwebt  und  in  Dions  bericht  eingeflossen  sein, 
um  so  leichter  konnte  sich  unter  den  Christen  selbst  die  her- 
leitung des  regens  aus  christUchem  gebet  frühe  Terbreiten. 

lieber  den  sagenaufwuchs  wird  kaum  noch  ein  Zweifel  ob- 
walten, sobald  man  die  mythen  in  erwagung  zieht,  welche  bei 
den  verschiedensten  Völkern  von  einem  durch  gebet  herbeige- 
rn&en  oder  sonst  heran  beschwomen  regen  vorhanden  sind, 
und  zwar  musz  dabei  ein  doppelter  anlasz  unterschieden  werden, 
entweder  wurde  um  regen  gefleht,  weil  das  land  in  grosser 

'  ieb  iMcnlgf  nleli  sn  weisen  anf  Jabknilu  oposeoU  4, 1  —87  and  Giete- 
le»  Miekengeieidehte  J,  17$.  176  (der  vierten  anflm]^). 
*  Aug.  Keetnei«  Agnpe.  Jeun  1819  464—490. 
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dürre  schina<  htot(\  oder  weil  ein  kämpfendes  heer  nach  wasser 
lechzte;  dort  begehren  feid  und  acker  unaufschiebliche  labung, 
hier  wollen  die  menschen  brennenden  durgt  stillen,  sicher  ist 
jene  Ursache  die  allgemeinere  nnd  auf  sie  beziehen  sich  die 
gleich  zu  «ngang  ausgeliobnen  etn&cheu  gebete  der  Athener 
und  Serben,  vernehmen  wir  eine  reihe  der  anmutigsten,  sclt- 
samöteu  gebräuche,  waiirscheinlich  war  auch  das  athenische 
gebet  von  solchen  begleitet,  die  zu  den  überlieferten  werten 
uns  nicht  gemeldet  sind. 

Regen  ist  nach  indischen  Torstellungen  milch  der  wölken, 
eine  menge  von  nam(  ii  der  wölken  drückt  aus,  dasz  sie  wasser 
tragen,  deu  Griechen  hüteten  die  Hören  das  olympische  wol- 
kenthor,  um  je  nachdem  sie  sperrten  oder  dfneteu  durch  heitre 
oder  regen  den  früchten  gedeihen  zu  schaffen,  auf  £lias,  der 
im  Wetter  mit  einem  wagen  gen  himmel  fuhr,  wurde  nach  dem 
glauben  der  alten  Slawen  und  andrer  nordöstlichen  Völker  das 
amt  eines  donnerers  und  die  maclit  Obertragen,  den  meiischeu 
die  wölken  2U  schlieszeu  oder  aufzuthun,  dasz  zu  rechter  zeit 
helle  Witterung  oder  regen  eintrete,  ein  fäai  allgemeiner  Yolks» 
glaube  legt  Zauberern  und  vorzugsweise  hexen,  in  höherem  alter- 
ibum  weisen  frauen  die  macht  bei  wölken  und  nebel  aufsteigen 
zu  lassen,  aus  welchen  heilsamer  regen  und  thuu  oder  verderb- 
licher Sturm  und  hagcl  über  die  flur  niedergieszt.  die  rosse 
der  durch  die  luil  reitenden  valk)  rien  schütteln  thau  von  ihren 
mähnen  herab,  luftfahrende  Zauberinnen  schütten  unwetter  ans 
krOgen.  das  geschftft  regen  f&rs  land  zu  erbeten  liegt  fast 
immer  frauen  und  mftdchen  ob,  männer  und  beiden  haben  den 
regen  im  kämpf  zu  besorgen,  auch  die  Peruaner  glaubten  au 
eine  regeugöttin,  die  mit  ihrem  wasserkrug  im  gewölke  sitzt, 
um  ihn  zu  rechter  zeit  zu  entleeren;  sAumt  sie,  so  schlägt  ihr 
bmder  mit  donner  und  blitz  den  krng  entzwei,  ein  donnei^tt 
neben  der  regengottin. 

Petroiüus  cap.  44  schildert  altröniische,  in  seiner  ungläu- 
bigen zeit  schon  erloschene  volJksitte:  antea  d.i.  ante  hoc  tem- 
pos  stolatae  ibaut,  nudis  pedibus,  in  clivum,  passis  crinibus, 
mentibas  puris,  et  Jovem  aqoam  exorabant.  itaque  statim 
plu^bat,  aut  tuno  aut  nuu(juam,  et  omnes  ridebant,  udi  tanquam 
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mores,  auch  hier  sind  es  frauen,  die  nach  regen  umgehen,  die 
stohi  war  ein  gewand  der  matronen.  dem  feierlichen  Umgang 
und  gebet  folgte  schnellste  erhörang,  so  dasz  die  leute,  firoh 
derselben,  aber  durchuäszt  von  regen,  wie  nasse,  wie  gebadete 
mause  heimkehrten,  die  formel  des  römischeu  gebeU  hat  uns 
Petronius  vorenthalten. 

Burchard»  ein  aus  Hessen  gebürtiger,  im  jähr  1025  verstorb- 
ner Wormser  bisohof  berichtet,  dasa  frauen,  wenn,  sie  des  re- 
gens  bedfkrfen,  ihn  auf  folgende  weise  bewerkstelligen,  sie  ver- 
sammelu  die  mädchen  des  dorfs,  wählen  eins  der  kleinsten  zur 
anfUhrerin  und  entkleiden  es  ganz  nackt,  dann  ziehen  alle  da- 
hin, wo  bilse  (altd.  belisa,  hyoscjamus)  spriesat  und  lassen  das 
nackte  mAdchen  sie  mit  dem  kleineu  finger  seiner  rechten  band 
samt  der  wurzel  ausraufen,  diese  bilse  wird  darauf  demselben 
mädchen  an  die  kleine  zehe  dos  rechten  fuszes  geheftet,  nun 
schleppen  alle  übrigen,  laubzwi'ige  in  den  händeu,  die  nackte 
zum  nächsten  bach  und  sprengen  mit  ihren  zweigen  das  wasser 
über  sie,  zuletzt  aber  ziehen  sie,  bald  vor-  bald  rückwärts  im 
krebsgang  mit  dem  nackten  mädchen  heim  und  alsbald  ergieszt 
sich  regen,  ohne  zweifei  wurde  dabei  auch  ein  lied  g<  sangen 
oder  ein  sprach  hergebetet,  der  nun  verschollen  ist.  das  aus- 
ziehen der  belisa  mit  dem  kleinen  huger  der  rechten  und  das 
anbinden  an  die  kleine  zehe  des  rechten  fuszes  war  genau  vor- 
geschrieben  und  hieng  mit  der  kraft  dieser  pflanze  zusammen, 
worüber  uns  das.  nähere  wiederum  jetzt  entgeht,  der  ans  nackte 
kind  gesprengte  regen  sollte  nun  gleichsam  mit  ihm  bei  feier- 
lichem heimgang  in  das  dorf  geleitet  werden.  Burcbard  könnte 
einen  hessischen  brauch  oder  einen  des  Wormser  gans,  vielleicht 
aber  auch  einen  altkeltischen,  von  dem  er  künde  gewonnen 
hatte^  gemeldet  haben,  jene  deutschen  landstriche  verraten  spä- 
terhin keine  bpur  davon;  freilich,  so  viel  bekannt,  auch  nirgends 
keltische  gegenden. 

Doch  gerade  in  der  dem  westen  entgegenstehenden  rieh- 
tung  bei  Serben  uud  Neugriechen  treffen  wir  übereinstimmende 
Sitte  an,  noch  schöner  und  genauer  aufbewahrt  Dodola  heiszt 
in  Serbien  das  mädchen,  welches  nackt  ausgezogen,  aber  mit 
gras,  kräutem  und  blumen  dergestalt  umwunden  wird,  dasz  von 
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bant  nnd  selbst  dein  gesiebt  gar  nichts  zu  sehen  ist.  im  ge- 
leite andrer  m&dchen  ziebt  Dodola  von  bans  zu  banse,  vor  je- 
dem bilden  sie  einen  reigen,  Dodola  stobt  in  der  mitte  und  tanzt 

allein,  nun  tritt  dir*  hausfnui  vor  und  schüttet  v'iue  muldc  wus- 
ser  über  das  immer  forttauzeude  und  sich  umdrehende  mädchen 
aus,  dazwischen  singen  die  bcgleitermnen  um  regen  flehende 
lieder,  jeder  zeile  den  ausmf  oj  dodo,  oj  dodo  le !  einschaltend, 
woraus  sich  ergibt,  das  le  oder  la  nur  eine  angehftngte  inter- 
jection  ist  und  das  mädchen  eigentlich  nicht  Dodola,  sondern 
Doda,  im  voc.  Dod.»  angeredet  sind,  in  diesem  Doda  scheint 
da.^8elbe  enthalten,  was  andere  Slaveu  Dida,  Dunda  oder  auch 
in  mAniüicher  form  Did  und  Dod  nennen,  man  ruft  auch  bei 
nnderm  anlasz,  ohne  bezug  auf  den  regen,  aus  oj  Did  i  Lado, 
oj  Didi  Iiado  und  die  benennnng  Didilia,  Dzidzilia,  Didila  reicht 
wieder  an  Jones  Dodohi,  worunter  gewis  eine  heidnische  göttin 
verstanden  wurde,  da  im  iitauiscbeu  didis,  diddis  grusz,  er- 
haben ausdrückt,  iieszc  der  name  sich  hehre  oder  alma  deuten. 

Anders  nennen  die  Neugriechen  das  regenkind,  Ilopingpoiiva« 
hat  es  vierzehn  bis  zwanzig  rage  nicht  geregnet,  so  thun  die 
einwi)hner  in  kleinen  Städten  und  dörfern  folgendes,  die  kiuder 
w&hlen  unter  sich  einö  von  acht  bis  zehn  Jahren,  meist  eine 
arme  waise,  ziehen  es  nackt  aus  und  putzen  es  mit  JmUitem 
und  blumen  des  feides  von  köpf  bis  zu  den  ftszen  an,  worauf 
es  ganz  verbflUt  wird,  damit  ziehen  nnn  die  andern  kinder, 
ein  lied  singend  rings  im  dorfe  um.  Jede  hausfrau  musz  einen 
eimer  wasser  über  das  haupt  d 's  kiudes  und  einen  para  (halben 
Pfenning)  darreichen,    das  lied  lautet: 

T^v  6s&v  icapotxotXet' 

bti  ^ou,  bti  (ioo,  ßpl^e  ^tav  ßpo^rr^v, 

va  ^i»tpcu3ouv,  va  dvöisouv, 
xal  T^v  xoo(iOV  icXouiiaooy 

tA  Spocjr^pa  /o[>Tapaxi«I 
(iiiapatCf  {trapai;  vepdv, 
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Pyrpiruna  geht  umher, 
rufet  goU  an. 

mein  gott,  mein  gott,  giesz  einen  gusz, 
einen  ^usz,  einen  sanften, 

das/  keiinoii,  dasz  blühea, 

dasz  die  weit  erfreuen 

die  fruchte,  die  baumwollpflansen, 

die  thauigen  grftser! 

gruben,  gruben  toII  wasser, 

eiu  häufe  die  ernte, 

jede  ähre  und  ein  schefiel, 

jeder  weinstock  und  ein  fasz! 
fbr  IlopinQpoSva  begegnet  auch  IlopinjpTvflc,  Ilapica^uva,  Ilspictptvov, 
riuinjp^juvov,  rivrapouv«.  man  dürfte  denken  an  icepicp^poiiai  und 
irspicpipeia ,  icepcpepia,  den  umzug  der  kiiider,  aber  bei  Herodot 
4,  33  heiszen  repcpsp^e«  d.  i.  perferentes,  Überbringer  die  nach 
Delos  entsandten  hjperhoreischen  Jungfrauen,  welche  heilige 
gaben  in  einen  waizenbündel  gehflUt  an  die  grenze  trugen. 

Noch  heutzutage  besteht  im  nördlichen  Afrika,  im  jetzt 
französischen  gebiet  von  Constantine  die  gewohnheit,  dasz  je- 
des Jahr  bei  langandauernder  trockenheit  i]ie  eingeboruen  niu- 
selmänner  einen  oder  mehrere  von  den  armen  marabuts,  halb 
freiwillig,  halb  mit  gewalt  in  dem  flusz  untertauchen,  worauf 
wie  sie  wähnen,  regen  erfolgen  müsse,  als  einer  der  unterge- 
tauchten aus  dem  bade  kam,  nef  er,  ihr  habt  mich  nasz  ge- 
macht, wolan  ihr  sollt  das  gan/c  jähr  trocken  bleiben!  den  fol- 
genden tag  aber  nah  man  den  vrind  sich  erheben,  wolkeu  auf- 
ziehen und  regen  eintreten. 

Lauter  anfiallende  und  unabweisliche  einstimmungen  unter 
fernen,  abgelegnen  Völkern,  die  eben  dadurch  crnim  tiefen  Zu- 
sammenhang menschlicher  getuhle  und  gebränohe  kund  geben, 
das  besprengen,  benetzen  und  eintauchen  iu  die  ilut  soll  sym- 
bolisch versichern,  dasz  gleichfalls  regen  die  dürre  löschen 
wwdo, 

Hören  wir  nun  auch  einige  der  nicht  minder  verbreiteten 
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Überlieferungen,  wie  ein  plötzlich  entspringender  quell  oder  re- 
gengiisz  die  durstigen  Iaht. 

Als  Hagar  mit  ihrem  knaben  in  der  wüste  verschmachtet, 
erscheint  ein  engcl  und  zeigt  ihr  einen  wasserbrunnen.  L  Mos. 
21,  IS*  wiederum  beim  zug  des  volks  durch  die  wüste,  dürstete 
es  nach  wasser  und  murrte  wider  Mose,  der  auf  befehl  des 
herrn  scineu  stab  reckte  und  damit  an  den  fels  schlug;  da  lief 
wasser  aus  dem  harten  stein  und  alles  volk  trank.  2  Mos.  IT^ 
1  — 6.  hier  darf  an  Rhea  erinnert  werden,  die  nach  Callimachus, 
mit  ihrem  Stab  an  den  arkadischen  fels  schlug  und  wasser  ihm 
entilieszen  liesz. 

Eine  griechische,  in  den  Scholien  zu  II.  20^  lA  enthaltne 
sage  meldet,  dasz  Herakles  von  durst  gequält  zu  Zeus  gebetet 
habe  ihm  ein  brünnlein  zu  zeiorou.  Zeus  warf  seinen  donner- 
keil  und  öfnetc  eine  quelle,  die  nun  Herakles  aufgrub  und  weiter 
strömen  liesz,  das  gab  den  Skamanderflusz. 

Nach  altnordischer  von  Saxo  berichteter  sage  soll  Balder, 
der  göttliche  held  seinem  beer,  das  in  der  hitze  der  schlacht 
nach  wasser  lechzte,  eine  quelle  aus  der  erde  geschlagen  habe, 
an  der  sich  alle  krieger  labten,  hiermit  hangen  die  an  mehr 
als  einem  ort  auflauchenden  namen  Baldersbrunne,  Pfolesbrunno, 
Polborn  offenbar  zusammen. 

Nicht  anders  wird  ati  verschiednen  stellen  Deutschlands 
erzählt,  dasz  kaiser  Karl,  in  welchem  öfter  altheidnische  mythen 
niederschlagen,  als  seine  krieger  in  der  schlacht  schmachteten, 
auf  weiszem  rosse  hielt,  da  stampfte  des  Schimmels  huf  auf 
den  boden,  schlug  einen  stein  vom  felsen  ab  und  eine  mächtige 
quelle  spmdelte,  wie  erzählt  wird,  an  dem  ort,  wo  nachher  die 
Irmenseulc  stand,  mahnt  dieser  hufschlag  nicht  zusehends  an 
Pegasos,  in  dessen  namen  schon  irrj-p^  Hegt,  dessen  huf  Hippo- 
krene,  die  rossesquelle,  aus  dem  erdboden  lockte?  nicht  allein 
wasserquellen  und  brunnadem,  auch  die  erzadeni  werden  von 
dem  rosseshuf  entdeckt  und  losgescharrt,  wie  uns  ein  mythus 
vom  Rammeisberg  bei  Goslar  ausdrücklich  bestätigt,  eine  menge 
deutscher  sagen  lassen  quellen  und  brunnen,  da  wo  es  noth 
thut,  von  rossen  gescharrt  werden^,  wobei  der  zug  vorkommt, 
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dasz  ein  blindes  roe  drei  tage  lang  nicht  getr&nkt  wurde  und 

nun  so  lange  scharrte,  bis  die  (juc  11c  uufaprudelte.  pferde  galten 
überhaupt  für  kluge,  weissagende  thiere. 

Simson  im  kämpf  mit  den  Philistern  sah  einen  eselskinn- 
backen  liegen,  reokte  seine  band  aus,  nahm  den  knocken  und 
schlug  damit  tausende  nieder,  da  ihn  aber  sehr  dfirstete,  rief 
er  den  herm  an  'nun  musz  ich  durstes  sterben  und  in  der  un- 
beschnittuen  bände  fallen',  da  spaltete  gott  einen  zahn  in  dem 
kinnbacken  und  wasser  strömte,  richter  15,  15-19.  wie  hier 
aus  dem  eselszabn,  sehen  wir  in  andern  deutschen  sagen  die 
quelle  aus  eines  rosses  schädel  entspringen  oder,  was  g^eich- 
▼iel  damit,  unter  dessen  huf. 

Nach  niythenart  sind  alle  solche  erzählungen  immer  viel- 
gestaltig, in  einzelnen  anlassen,  umständon  und  entfaltungen 
▼on  einander  abweichend;  ihren  ▼orrat  brauchte  ich  lange  nicht 
Yollstftndig  zu  ersohliessen ,  um  das  eigebnis  zu  sichern,  daaa 
allenihalben  im  alterthum  die  errettung  des  Yolks  aus  anhaltender 
dürre  wie  die  Stillung  heiszen  durstes  in  der  schlacht  eiutm 
wunder  beigemessen  wurde,  das  zuweilen  blosz  durch  die  über- 
natürliche macht  eines  beiden  oder  seines  thiers,  meiatena  aber 
durch  den  gedrungnen  moment  des  gebeta  bedingt  war.  wir 
werden  glaublich  finden,  dasz  auch  zu  M.  Antonius  zdt  ein 
gewöhnliches  ereignis,  über  die  natur  der  dinge  hinaus,  alsbald 
in  den  boden  der  sage  und  des  mythus  treiben  konnte,  der 
kaiser  selbst  hatte  sich  ohne  zweifei  seinen  freien  blick  be- 
wahrt. 

Hier  musz  ich  ablenkend  meinem  vertrag  eine  sprachliche, 

▼ielleicht  allzu  ausgedehnte  betrachtung  einschalten,  an  derra 
schiusz  aber  der  bisher  betretue  pfad  noch  weiter  verfolgt 
werden  soll. 

Wollte  man  fragen,  was  die  henrorstechendste,  glAnzendate 
und  zumeist  eingre^ifende  eigenschaft  der  griechischen  spräche 
sei,  so  wfirde  die  richtige  antwort,  wie  mich  dOnkt,  lauten: 

der  aorist.  in  der  that,  wer  die  Schönheit  und  gewalt  nicht 
nur  der  griechischen  formen  selbst,  sondern  vorzüglich  auch 
ihrer  lebendigen  anwendung  empfinden  lernen  will,  hat  sich  in 
den  gebrauch  der  aoriste  einzustudieren,  die  schon  darum  «n 
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weeeutUoher,  fester  bestandtheil  des  griechischen  heisxen  mOssen, 

weil  sie  unzerstörbar  bis  auf  das  heutige  neugrieclusche  fortge- 
pflauzt  wordeu  sind,  dem  die  altgricchischen  praetorita  ent- 
wicheo.  der  aorist  gehört  zur  seelc  der  griechischen  spräche 
und  verleiht  ihr  ein  besonderes,  erhöhtes  leben. 

Alle  ▼orzQge  und  vortheile,  umgekehrt  aUe  mftngel  und 
nachtheile  der  spräche  sind  bald  in  dem  laut  und  der  fonu, 
bald  in  der  syntax  golegeu,  und  beide  stücke,  vielmehr  dir  drei 
stücke  müssen,  wenn  vollendetes  erreicht  werden  soll,  einander 
durchdringen,  was  helfen  die  weichsten  und  kraftvollsten  laute, 
wenn  sie  nicht  in  den  formen  nach  anmutiger  regel  abwechseln? 
was  frommt  die  günstigste  form,  sobald  sie  nicht  anwendend 
in  volles  licht  gesetzt  wird?  ohne  solche  bclcut^htung,  könnte 
mau  sagen,  müssen  ungebrauchte  oder  misbrauchte  formen  sich 
▼erirren,  endlich,  weil  nicht  mehr  eriiellt,  wozu  sie  dienen,  aus- 
sterben, manche  sprachen  oder  dialecte  z.  b.  haben  ihre  alte 
dnalflezion  wenigstens  thetlweise  bewahrt,  verstehen  aber  nicht 
mehr  sie  richtig  zu  verwenden,  sondern  brauchen  sie  für  den 
pl.,  mit  dessen  eigner  flexion  sie  sich  mengt  oder  die  sie  gar 
verdrftngt,  so  dass  mit  dem  an  sich  eutbebrJichereu  dualaus- 
druck  dem  viel  nöthigern  pl.  eintrag  geschieht  auf  gleiche 
weise  sind  auch  reste  des  aorists  in  die  praoterita  einzelner 
sprachen  eingetreten,  haben  aber  ihren  eignen  sinn  entweder 
völlig  aufgegeben  oder  mischen  die  dem  praet.  und  aor.  zu- 
ständige bedeutnng.  der  aorist  erscheint  so  naturgemflsz,  dasz, 
sobald  maik  ihn  genau  verstehn  lernt,  seine  spuren  sowol  in  den 
formen  als  auch  in  der  syntaz  anderer  sprachen  sich  noch  ver^^ 
folgen  lassen,  wenn  solche  sprachen  gleich  seine  macht  nicht 
mehr  anerkennen  oder  für  ihn  zu  grub  geworden  snid. 

Der  aorist,  d^ptotoc  XF^vo^  was  sein  name  treffend  angibt, 
ist  die  unbestimmt  gelassene  Vorstellung  der  zeit,  wie  sie  den 
umständen  nach  gegenwart,  Vergangenheit  oder  Zukunft  andeuten 
kann,  nur  nicht  geradezu  ausdrücken  will,  das  wäre  ihm  eben 
zu  horistisch,  zu  indicativisch,  wie  gr.  grammatiker  den  indica- 
tivQs  modus  f|  Spcotuc^  heisien,  der  aorist  zieht  aber  durch  alle 
modos. 

Der  aorist  bezeichnet  einen  drang  und  angenblick  der  that» 
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den  einzelDeo,  vollendeten,  fertigen  eintritt  des  geschehenden, 

das  energische,  rasche,  flüchtige  einer  handhing,  während  die 
andern  tempora  anhaltende  daiier  und  «^egenwart,  allmählichen, 
laugiMimen,  unvollendeten  iörtschritt  so  wie  endliches  gelangen 
znm  ziel  in  sich  darstellen,  man  könnte  den  aorist  dfugpuMi^c« 
den  ausdrnck  der  ftbrigen  tempora  ^Xsßf&Siic  nennen,  es  wird 
im  aorist  ein  stärkerer  pnlsschlag  der  spräche  fthlbar,  wenn 
solche  vergleichungen  überhaupt  zulässig  oder  erträglich  scheinen, 
da  sie  nur  einseitiges  licht  werfen. 

Anschaulicher  mdgen  den  nnterschied  beispiele  machen,  das 
wovon  die  griechische  spräche  bis  in  ihre  fingerspitzen  durch- 
drangen ist,  müssen  wir  durch  besondere  vefba  unterscheiden 
oder  ununterschieden  belassen,  id&tetv  ist  essen,  mahlzeit  halten, 
^a'jfeiv  verzehren,  verschlingen,  'ypdfpetv  schreiben,  fortschreiben, 
7pd(|fat  niederschreiben,  i^m»  halten,  oxsiv  erhalten,  mtueiv  ruhen, 
waSaoii  aufhören,  tfiifow  schweigen,  nY^om  verstummen,  ^x*^^ 
herschen,  äfip^at  zur  h^rschaft  gelangen,  d7p«6«(v  jagen,  dfpeSaat 
fangen  und  unzähliche  mal. 

Unter  allen  übrigen  sprachen  ist  keine,  die  dem  griech. 
unterschied  so  nahe  kommt,  wie  die  slavische,  überhaupt  reichen 
griechische  und  slavische  zange  in  vielen  stücken  aneinander, 
deutsche  und  keltische  gleicht  mehr  dem  latein.  simmtliche 
slavischen  sprachen  theilen  ihre  verba  ein  in  imperfectiva  und 
perfectiva,  weisen  aber  die  Verschiedenheit  allzusehr  in  die  form- 
lehre,  da  sie  bei  ihnen  fast  nur  in  die  syntax  fallt,  denn  üQr 
eigentliche  aoristische  flexion  darf  man  ihre,  meistentheils  durch 
vorgeschobne  partikeln  erlangten  perfectiva  nicht  halten  \  alleni 
was  sie  damit  erreichen  oder  ausdrücken,  stimmt  znm  gr.  aorist 
und  belebt  die  slavische  rede  ungemein  in  fallen,  die  wir  Deut- 
schen kaum  fühlen  und  fassen,  den  Slaven  liegt  diese  Unter- 
scheidung noch  in  vollem  bewostsein  und  sie  stoscen  nicht 
dawider  an. 

Sicher  war  früher  einmal  auch  unsere  spräche  an  solche 

aoristische  partikelpraefixe  einigermaszen  gewöhnt  und  es  bleiben 
noch  heute  allerhand  spuren  davon  zurück,  beren  heiszt  tragen, 

*  aoristiteh  ist  dl«  d.  ÜMion  oh  « tkr.     bei  MlUoi.  MkinMiMr  «er. 
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ferre,  gebar  peperit,  Ifiwr^at^  sie  hat  ausgetragen,  ein  kmd  zur 
weit  gebracht;  mehr  heispiele  des  in  der  partikel  geliegenden 

Vollbringens  stehn  ii^rainni.  2,  ^^43  frcsaminolt.  jenes  sjOtEtv  lau- 
tet 11U8  essen,  goth.  itan,  lat.  edere,  i<f%'^e  aber  fraöz,  voravit, 
das  gierige,  schnelle  essen,  verschlingen  bezeichnend,  ein  wahr- 
haO  aoristischer  begrif;  dem  Ultilaa  ist  Mtan  xaxif^afov  come- 
derunt  Marc.  4,  4.  Luc.  8,  5,  fr^tun  der  form  nach  entsprang 
aus  fraetun.  fraszcn  aus  voraszen.  die  in  kaiion  odrr  nagen  ent- 
lialtnen  vorstelhingon  jiajaojAai,  niando,  manduco,  franz.  niango, 
goth.  matja  oder  t()(i>y<u  Itpa^ov  sind  sowohl  längerer  als  kür- 
zerer dauer  föhig.  ein  dem  im  fressen  ähnliches  ver  wird  vor- 
geschoben, wenn  wir  starb  ti^xe  gehßrig  von  verstarb  diel- 
Oavs  scheiden  wollen,  der  mann  starb  schon  monate  lang  und 
konnte  nicht  sterben,  gestern  verstarb  or:  nicht  dürfte  gesagt 
werden,  verstarb  schon  monatelang,  leicht  jedoch  geschah,  dasz 
das  praefix  sich  dem  ganzen  wort  in  allen  seinen  äuszerungen 
fest  ansetzte,  wie  auch  die  aoristisehe  ilexion  in  andere  theile 
des  verbnms  drang;  schon  der  goth.  spräche  war  ausser  gahar 
ein  diirchgiintiifxes  gabairan,  V(in  bairan  beinahe  ununt»^rschieden, 
eigen  und  nicht  nur  fret,  fretun  sondern  auch  fraitau,  freasen 
zulässig,  mit  recht  aber  pflegt  den  slavischen  perfectiven  ein 
praesens  und  imperfeotum  zu  mangeln,  anders  ausgedrückt,  die 
aoristische  partikel  keinem  praes.  noch  imperf.  vorzutreten,  wie 
sehr  stehn  dagegen  unsere  deutschen  sprachen  hier  zurück, 
welche  nichts  als  praes.  und  praet.,  weder  fut.  noch  aorist  ver- 
mögen und  die  bedeutuug  des  letztem,  insofern  sie  noch  vortritt, 
gleich&lls  dem  praet.  anheim  geben  müssen,  ja  den  heutigen 
oberdeutschen  volksdialeoten  ist  sogar  das  einfache  praet.  er- 
loschen, nichts  als  ein  mit  dem  praes.  und  part.  praet.  gebilde- 
tes verbHeben,  so  dasz  diese  in  Wahrheit  auf  das  blosze  praes. 
zurückgeführt  wird,  man  könnte  sagen,  ihnen  sind  fast  alle 
Zähne  ausgefallen,  im  munde  der  griechischen  prangt  die  volle 
reihe. 

Eine  ganz  eigenthümliche  erscheinung  bieten  die  romani- 
schen sprachen,  im  latcin,  welchem  sie  entstammen,  ist  keine 
spur  aoristischer  flexion  lebendige  ihre  bcdeutuugon  hat  das  lat. 
perfectum,  das  sonst  dem  gr.  reduplicationsperfectum  entspricht, 
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▼eni  ist  sowol  «ati^uO«,  e^^ijXoufta  ab  auch  ijAudov,  ^jX8ov.  die 
romanischen  sprachen  setzen  aber  auch|  was  die  lat.  yerschmAht 
zu  thun,  ein  praeteritiim  zusammen,  ohne  die  lat.  perfectform 

fahren  zu  lasspii.  so  dasz  z.  b.  für  lat.  amabam  und  amavi  ital. 
amava  und  amäi  bleiben,  zugleich  aber  ein  ho  annato  gebildet 
wird^  das  dem  latein  gebricht;  ebenso  stehn  dem  lat  veniebam, 
veni  drei  ital.  tempora  zur  seite  veniva,  venni  und  sono  venuto. 
da  nun  ho  amato,  sono  ▼ennto  p^anz  den  sinn  des  lat.  amavi, 
veni  eniptangt,  so  wendet  der  sprachg<'ist,  mit  allcibestem  ii'- 
stinct,  dc'Qi  amai  und  venni  uieistentheiis  aoristbcdeutung  ;.u, 
die  gleichsam  noch  auf  der  lat.  Volkssprache  geruht  hat,  im 
dassischen  latein  nicht  entschieden  vortreten  kann,  so  sind  also 
die  romanischen  verba  in  diesem  betracht  ▼oUkommner  als  das 
latein  und  um  ein  tcmpus  reiclier;  will  man  aber  das  zusammen- 
gesetzte praet.  nicht  als  ein  \vahres  tempu*^  anerkennen,  so  hat 
wenigstcuä  die  regel.  diese  Umschreibung  möglich  gemacht,  amai 
und  venni  aoristisch  zu  fassen,  auch  ertheilen  ihm  italienische 
grammatiker  richtig  den  namen  perfeoto  indetenninato,  was 
geradezu  Qhersetzung  von  aorist  ist;  seltsame  Verwirrung  scheint, 
dasz  es  franz.  grammatiker  defini  nennen,  statt  indefini.  doch 
im  gebrauch  irren  sie  nicht,  venait  drückt  aus  r^r/zzo^  vint  T^Xf>e, 
est  venu  iXi^XuOe,  savait  bedeutet  er  wustc,  sut  aber  er  brachte 
zu  seiner  kimde)  erfiibr.  kein  Fhmzose  wird  diese  tempora  falsch 
brauchen,  uns  aber  ist  kam  beides,  venait  und  vint,  ja  zuweilen 
est  venu,  wüste  beides  savait  und  sut,  in  unserm  praes.  weis/ 
war  aber  ursprünglich  ein  praet.  mit  dem  siuu  von  ich  erfuhr 
gelegen. 

Den  griech.  aorist  sehen  wir  darin  sich  zu  den  zeiten  der 
Vergangenheit  neigen,  dasz  er  gleich  diesen  augmentiert  ist,  wäh- 
rend praesens  und  futurum  ohne  augment  erscheinen,  woraus 
manche  eiu«?timmun<^en  wie  ahweichuntfen  folpren.  daiur  zeigt 
die  flexion  des  ersten  aorists  zu  der  des  ersten  t'uturums  in  dem 
beiden  zukommenden  characteristischen  s  grosze  analogie. 

Bopp  hat  dieses  s  beider  tempora  mit  Scharfsinn  ans  ein- 
fllgung  des  verbum  substantivum  as  erkUrt  gerade  wie  auch 
die  lat.  Ht^xiun  des  imperfectums  bam  und  des  futurums  bo  der 

'  vgl.  il  ck  M§  «. 
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weitgreifcndeo  wurzel  bhu  zugeBcbriebeo  werden  musz.  im 
Sanskrit,  das,  soweit  ich  über  dessen  synthetische  erscheintingen 
urtheilen  darf,  keine  aoristbedeutung  entfaltet,  d.  h.  nicht  regel- 
mäszig  von  einer  bestimmten  flexion  abhängen  läszt,  gewährt  in 
einzrlnrn,  wtMin  schon  nicht  umfangreichen  seiner  formen  für 
die  Vergangenheit  deutliche  übereinkuufl  mit  denen  des  ersten 
aorists.  weit  hftufiger  bricht  im  lat.  perfectum  das  kennseichen 
8  hervor  und  musx  ftr  ein  ursprünglich  aoristisches  gehalten 
werden,  was  keiner  weiteren  anseinandersetzung  bedarf  und 
durch  die  romanischen  sprachen  bestätigt  wird,  in  welchen  zwar 
die  aoristische  form  mit  s  aufliört,  der  aoristische  sinn  sich 
wieder  luft  machte,  lieber  würde  ich,  wenn  hier  der  ort  dasn 
wäre,  näher  auszufthren  trachten,  dasz  nicht  wenige  deutsche 
▼erba  ein  ans  uralter  aoristferm  herzuleitendes  s  in  ihre  wursel 
gebchlagen  zu  haben  scheinen,  ganz  wie  ähnliches  von  andern 
consonanten  gilt,  die  im  deutschen  wurzelhaft  geworden  oder 
der  Wurzel  zugetreten  sind,  während  sie  in  nryerwandten 
sprachen  der  ableitung  oder  flexion  gehörten*  soldie  s  glaube 
ich  z.  b.  auAnreisen  zu  können  in  unsenn  visan  esse,  lisan  legere, 
nisan  servari,  liusan  solvere,  kiusan  gustare  und  andern  mehr, 
denn  in  visan  fiir  bisan  erzeigt  sich  (pu^w,  &cpo3a,  lisan  schlieszt 
sich  dem  lat.  legi  fiir  lexi  an,  und  wird  wie  legi  seines  s  nach 
dem  kehllaut,  umgedreht  des  kehllauts  veriustig  gegangen  seni, 
aber  das  ä  behalten  haben,  linsan  ist  deotltch  X6<o,  mit  dem 
kennz^ichen  von  Xu^w  IXoaa.  niemals  trat  das  lat.  s  von  vexi, 
dixi,  scripsi  u.  s.  w.  über  in  das  praesens,  jene  deutschen  verba 
lieszen  es  auch  ins  praesens  ein,  aualog  den  vorhin  berührten 
aoristpartikeln,  die  sich  allmälich  dem  gesamten  verbum  an- 
fiigten.  über  dieser  strengen  durchfllhniDg  der  8  Ibnn  haben 
wir  in  solchen  wörtem,  welche  im  griech.  und  lat.  ftr  die 
übrigen  temporu  die  unaoristische  form  belassen,  diese  völlig 
ein<^ebOszt.  sehr  merkwürdig  sind  die  wenigen  und  seltnen 
fiUle,  in  welchen  unsere  ältere  spräche  ein  doppeltes  praet 
zeigt,  namentlich  das  goth.  gaggida  und  iddja,  ags.  sogar  drei- 
faches gengde,  geong  und  eode,  ahd.  brahta  und  brang,  wo 
sich  goth.  blosz  brahta  darbietet,  gaggida  darf  mit  ibat,  iddja 
mit  ivit  übersetzt  werden,  brahta  wäre  ferebat,  brang  tulit,  was 


Digitized  by  Gc) 


Obbb  das  gebxt. 


457 


aber  neben  age.  gengde  geong?  mtute  geong  der  aoriatischen, 
eode  der  perftctiyen  bedeutnng  flberwiesen  werden?  unaer  ab* 

laut  geht  auf  rediiplication  zurück. 

Nur  kurz  berührt  seien  die  keltischen  sprachen,  die  wie- 
demm  ihren  praeteritis  partikeln,  namentlich  ro  und  do  vorzu- 
setzen  lieben ,  nnd  ein  einiacbea  praet  auf  a  bilden,  ir.  ceilim 
oelo,  cbeüeaa  oelavi,  welach  oaram  amo,  cereia  amayi,  dieaem 
einfachen  praet.  pflegt,  wenigstens  in  vielen  fallen,  aoristische 
bedeutung  eigen  zu  sein,  von  ihm  aber  ist  ein  sogenanntes  con- 
snetudinale  unterschieden,  das  den  sinn  des  lat  imperfectums  hat, 
üheUinn  celabam,  cbeileaa  cebm;  bim  eram,  bbioe  fni,  deutlich 
dem  gr.  If  oa«  nahatehend. 

Dem  gr.  aorist,  schwebt  mir  vor,  werden  sich  noch  manche 
aufschlQsse  abgewinnen  lassen,  und  dann  vielleicht  auch  dun- 
kelheiten  schwinden,  die  noch  über  den  verhalt  beider  aoriste 
obwalten,  worin  gegründet  liegt  das  geheime  band  zwiachen 
aweitem  aoriat  nnd  imperfectum?  beide  zeichnet  gleiche  fleiion 
ans  nnd  knnser,  leiditer  Tocal  in  der  wnrzel.  die  form  dea 
ersten  aorists,  so  tief  sie  eingegriffen  hat,  mag  verhältni8mäszig 
eine  jüngere  sein,  als  die  des  zweiten,  am  schwersten  fallen 
würde  es  aus  der  Tcrachiedenheit  jenea  eingewachsnen  as  und 
bhu  daa  aoriatiache  nnd  fnturiache  element  befriedigend  zu  deu- 
ten, nnd  h&ufig  stehen  erater  nnd  zweiter  aorist  nebeneinander, 
mit  ganz  gleicher  Wirkung  und  können  tauschen:  dpov  jie  xal 
ßo^e,  d{eXs  (StetXs)  xal  |iiptaov,  Xaßsxe  xal  oraupooate,  Xa^tis  xal 

Dieae  beiapiele  leiten  mich  nothwendig  zum  imperaüy,  ich 
glaube  zu  finden,  daaz  die  gewaltige  eigenheit  dea  gr.  aoriata 

sich  vorzüglich  an  imperativ,  infinitiv  und  participien,  also  gerade 
da  ergibt,  wo  er  den  andern  sprachen  entweicht. 

Schon  sonst  einmal  habe  ich  gesucht  dar  zu  thun,  warum 
bei  den  Attikern  nach  yorauagehendem  fMa  die  imperatiye,  im- 
mer nur  dea  eraten  aorita  folgen:  SpSsev,  ico6i)aov,  itpi£ov,  nnd 
ein  Schimmer  fiel  dadurch  auf  eine  beaonderheit  der  filtern  deut- 
schen Syntax. 

£8  musz  einleuchten,  daaz  bei  dringendem  geheisz  und  be- 
fehl  sich  aoriste  eignen.   oU^^ov,  «fpgaov  gebieten  mächtiger 
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»tille  als  unser  schwolg  und  viel  edler  als  halt  das  maul!  noch 
heute  werden  xn  Athen  die  Soldaten  im  norist  exerciert:  irpo- 

flf^TS.  ans^etri'tcn !  ^E\i(s!i:t  lad<'t!  ffaGTaoaTs  schultert  I 

Unverkennbar  it^t  darum  auch  die  anwendiing  des  aorisU 
im  dränge  des  geheis.  ein  Grieche  konnte  nur  boten  uaov,  'jogv, 
^(ke,  ZeO,  wie  matt  gelautet  hätte  ue,  Zt.  auch  ein  neugr.  regen- 
lied  hat  daher 

n'giie,  rf'^aie  einen  regen, 
weil  t>ie  jetzt  ßpeU  statt  -^piCov  sagen,  unerhört  wäre  ß(>ex**  ^^^^ 
im  latein  i^t  das  nicht  su  erreichen,  treflich  war  aber  in  der 
oben  ausgelmbnen  stelle  Petrons  die  zwl Hütende  noth  des  gebets 
und  der  erliöriing  au^gedrüekt  durch  'itaque  blalini  pluel>at  aut 
tunc  aut  uun^uam.'  wer  konnte  auf  griecbiscii  anders  beten  als 
eXii]0ov  |jL3.  dXer^aov  f^jiScy  xupie  iXiijaov,  dessen  s  sicli  bis  in  un- 
ser kyrleis  und  leis  zog?  Chryses,  des  gottes  pfeile  erflehend 
betet: 

xXüBi  und  TOÖe  jxoi  xpVjr^vov  isX^wp.  II.  1.  37.  41. 
xp^vov  ist  otfeubar  aorist  und  auch  xXGOi  wird  nur  aorislisich  zu 
fassen  8cin,  vgl.  ^rfii  ^vrfii^  lÖi,  WIK  u.  a.  m.    auch  Matth.  0, 
12,  Vi  ist  ofB^  aor.  2,  pusat  aor.  1  med.   dem  xX6ttv  entaprioht 
ahd.  hlo«^  nhd.  lauschen,  worin  wieder  das  s. 

Mit  welchen  worten  wol  unsere  landmidchen  des  eilften 
jahrh.  um  regen  gebeten  haben  mögen?  ein  regenä  regen  wäre 
wie  wafena  wafen,  klinga  klinc,  Uza  laz.  darin  darf  keine  ver- 
schoUne  aoristform  erblickt  werden,  wie  die  subst  darthun 
welchen  4  wie  den  imperatiren  angehängt  wird,  auch  in  laoov  m 
bei  Aristophaaes  Lysistr.  850  folgt  dem  imp.  ein  ausmf. 

Nun  stehe  ich  wieder  auf  dem  zuerst  angetretneu  wegc, 
der  zum  ziel  fähren  sollte,  das  ich  dennoch,  von  andern  arbeiten 
hingehalten,  nicht  erreicht  habe,  eine  historische  Untersuchung 
des  gebets  dachte  ich  zu  Tollenden  und  was  ihr  jetzt  in  den 
beiden  nicht  eng  aneinander  schlieszenden  aBschnitten  yorans- 
gelaufen  ist,  würde  sich,  wenn  sie  als  anhange  folgten,  leicht 
besser  ausnehmen,  die  zusammengestellte  reihe  anmutiger  sagen 
gewährte  nichts  als  mythisches  element.  bei  Antonius  seule 
brach  schon  die  Wahrheit  durch,  dasz  das  gebet  erfaebung  und 
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andacht  dor  seele  sein  müsse,  durlte  ein  blick  auf  den  aorist, 
der  die  spräche  hebt,  gleicbdaui  ihrvn  puUschlag  uiikündet,  im 
vonuis  bestfttigen. 

Es  genüge,  dass  ich  hier  den  iuhalt  meiner  ergebnisse, 
zwar  in  engem  nmrisz,  doch  nicht  als  trocknes  gerippe  vorlege, 
warum  sollte  ich  meiden,  «inigomal  schon  den  jrodanken  und 
worteu  freien  lauf  zu  lassen,  die  auch  bei  voller  aubiühruug 
werden  stehen  bleiben  können? 

Gott  ist  unsere  erhabenste,  lauterste  abstraction,  ein  ström 
Ton  geist;  wer  nur  das  geringste  concrete  untermengen  wollte, 
trflbt  und  entweiht  die  reinheit  des  gedankens.  die  epitheta 
deB  allni.'iehtiijen.  allwissenden,  allgegenwärtigen  i»der  andere  im 
grund  immer  nur  dasselbe  sagende  gott  beizulegen  sind  wir 
bereit,  hüten  uns  aber  was  daraus  folgt  zu  folgern. 

Die  falschen,  heidnischen  gßtter  wurden  grade  auf  dem 
umgekehrten  wege  erdacht,  sie  sind  ganz  concret,  nur  ihren 
gipfeln  pflegte  man  «  inzehn-  abstracte  eigenschaften  anzubilden* 
wie  oben  auf  die  colonna  Autonina  Sau  Paolo  zu  stehn  kam. 
ich  geschweige  hier  des  Ursprungs  dieser  sinnlichen  götter  aus 
dem  überwfiltigenden  an  blick  der  sonne,  des  feuers  und  der 
quellen;  sollten  die  einfachen  Völker  der  urxeit  vertrauen  zu 
ihren  gottern  fassen,  so  nuisten  sie  völlig  nach  dem  bilde  der 
menschen  selbst  gedacht  sein,  der  mensch  stellte  sich  gott  vor 
wie  einen  vater  und  könig,  wenn  auch  in  erhöhtem  maszstab, 
ja  er  leitete  seine  vorfahren  und  könige  durch  unmittelbare 
Zeugung  von  den  göttem  ab.  weil  der  im  kämpf  unterliegende 
vor  dem  sieger  auf  die  knie  fiel,  die  hfinde  streckte,  den  nacken 
boLT.  der  unterthan  vor  seinem  könig,  ebenso  kniete,  faltete  und 
beugte  sich  der  mensch  vor  gott.  wie  dem  könige  gaben  und 
geschenke  dargebracht  wurden,  stellte  sie  der  mensch  auch  auf 
gottes  tisch  oder  altar.  die  gaben  waren  speise,  sowol  fleisch 
als  frflchte,  oder  duftende  krftuter,  im  wahn  dasz  gott  davon 
esse,  des  gemchs  sich  freue.  1.  Mos.  8,  '21  heis/t  es  noch  a(i>- 
drücklich:  und  der  herr  roch  den  liebliehen  geruch.  es  lag 
nahe,  dasz  ein  gemeinsames  mald  veranstaltet  wurde  und  die 
opfernden ,' nach  hinterlegtem  thetl  des  opfers  dessen  übrigen 
theil  verzehrten;  was  vom  opfer  die  flamme  nicht  aufbraante. 
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bliflb  oicbt  liegen  und  Terdarb  nicht,  die  diener  des  altan  nah* 

meu  68  auf. 

Das  war  der  priester  urspruug.  es  inu8te  leute  geben,  die 
es  verstanden  den  aitar  zu  hegen,  das  opfer  feierlich  zu  ordnen, 
die  weihe  darflber  zn  sprechen,  diese  diener  hieszen  gottes 
freunde  oder  Tertrante  und  rflokten,  als  ihr  stand  erblich  wurde,* 
den  andern  menschen  ferner. 

Das  gebet  entsprang  wesentlich  aus  dem  opfer,  wie  auch 
zumal  von  der  christlichen  kirche,  die  in  ihm  das  geistigste 
opfer  erbliokt,  jederzeit  anerkannt  worden  ist 

Ich  unterscheide  drei  perioden,  die  erste,  wo  nur  geopfert, 
die  zweite  wo  geopfert  und  gebetet,  die  dritte  wo  nur  gebetet 
wurde. 

Die  ältesten  opfer  waren  von  keinem  gebete  begleitet  und 
priester  traten  noch  nicht  dazwischen,  man  brachte  die  gaben 
dar,  etwa  wie  auch  sp&terhin,  als  schon  zu  beten  sitte  war, 
den  hausgöttem  nipfe  mit  speise  still  bingestellt  wurden. 

Die  weit,  berechnet  n);ni.  steht  jetzt  5800  j:ilire,  so  schwer 
nachzuprüfen  die  zahlen  der  ersten  h&lfte  dieser  zeit  sind  und 
so  viel  älter  den  naturforschem  unser  erdball  erscheint,  mich 
überraschte  zu  gewshren,  dasz  Aber  das  Tolle  drittel  der  zeit 
seit  der  weit  erschallhng  in  der  heiligen  schrift  von  kdnem 
beten  die  rede  ist  Adam  und  Eva  beten  nicht ,  ihre  nach- 
kommen bis  zur  sinflut  nicht,  von  Abel  und  Kain  wird  er- 
zählt, dasz  sie  opferten,  ebenso  von  Noah,  als  er  ans  dem 
kästen  kam,  und  Terschiedentlich  Ton  Abraham,  das  erste  gebet, 
dessen  meidung  geschieht,  ist  tou  Abraham  20,  17  und  von 
Isaac  24,  63,  also  nachdem  die  weit  über  2000  jähre  gestanden 
hatte,  man  darf  auch  nicht  sagen,  dasz  die  gedrängte  dar- 
Stellung  der  genesis  Ursache  des  anslassens  sei,  da  es  wichtig 
gewesen  wäre  des  betens  zu  erwähnen  und  die  angäbe  des 
Opfers  wie  der  altarerrichtung  nicht  unterbleibt  mit  der  letz- 
teren wird  4,  2f).  12,  8.  13,  4  das  predigen  von  dem  namen 
des  herrn  verbimden,  wie  Luther  verdeutscht,  die  IjXX  geben 
2irtxaXeT9&ai,  der  hebr.  text  braucht  aber  dnen  andern  ausdruck, 
als  die  flkr  beten  gehen« 

Es  gibt  noch  heute  einzelne,  alles  gebetes  sich  enthaltende 
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▼5lker,  namentlicb  *  die  ChiDesen  nnd  die  zu  ihnen  gehörigen 

Japaner,  also  auf  einor  weiten,  breiten  strecke  des  erdbodens 
wird  nicht  gebetet,  wie  imgünstig  man  von  diesem  volk  denke, 
geistige  anläge  und  frühe  biidung  limi  uch  ihm  nicht  ab- 
strdten. 

Allen  uns  näher  gelci^uen  Völkern  und  den  meisten  ferne- 
ren waren  beide  opfer  und  «robet  eigen,  aber  die  dafi&r  gelten- 
den gebrauche  oft  sehr  abweichend. 

Eine  ansführlich  angestellte  forschung  über  die  fOur  beten 
üblichen  Wörter,  welche  natürlich  hier  nicht  kann  vorgelegt 
werden,  erbringt,  dasz  viele  oder  die  meisten  desselben  vom 
opfer  entnommen  sind,  was  zu  bestärkung  der  davon  autge- 
ötellten  ansiebt  gereicht. 

Beten  heiszt  niederfallen  und  die  h&nde  erheben,  der 
opfernde  und  betende  sah  die  gottheit  entweder  abgebildet  oder 
im  geiste  vor  sich  und  darauf  beziehen  sich  seine  gebirden, 
diese  sind  jedoch  bei  den  Orientalen  ungleich  feiner  und  ge- 
nauer bestimmt  als  bei  den  völkem  von  Europa,  der  Musel- 
mann unterscheidet  viele  arten  der  kuiebeugung,  die  er  neben 
und  nacheinander  vorzunehmen  hat;  dem  Inder  sind  manig- 
fiiche  weisen  des  verschrfinkens  der  finger,  fiJtens  und  eropor- 
haltens  der  bände  eigen  /um  gebete.  die  meisten  lassen  sich 
aus  dem  darbringen  des  opfers,  eine  krümmung  der  hohlen 
hftnde  aus  dem  schöpfen  des  weihvtrassers  erklären. 

Das  gebet  beim  opfer  ist  doppelter  art:  entweder  erfleht 
es  gnade  und  beistand  gottes,  d.  i.  Verleihung  einer  gegengabe 
flir  die  dargebrachte,  wie  auch  menschen  oft  dem  empfangnen 
geschenk  ein  gegengeschenk  und  oft  ein  gröszcres  folgen  lassen, 
oder  es  wird  gebetet,  um  gott  die  menschliche  nichtigkeit  und 
Unterwerfung,  sowie  preis  und  dank  ftlr  die  täglich  von  ihm 
empfangnen  wolthaten  demütig  auszudrücken. 

Das  erste  gebet  redet  gott  im  imperativ  mit  du  an,  in  dem 
andern  gebet  tritt  mehr  die  person  des  preisenden  und  lobenden 
vor.  jenes  scheint  das  ältere,  im  drang  der  uoth  und  in  er- 
wartung  schneller  hilfe  gesprochne.  die  andere  weise  des  ge- 
bets  kann  mehr  in  ein  ständiges  und  allgemeines  flbergehn,  das 
dankbezeiguug  und  bekenntnis  menschlicher  abhängigkcit  wieder- 
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holt,  obgleich  auch  för  das  eben  erwiesne  lieil,  z.  b.  des  siegs 
auf  der  stelle  gehet  erschallt,  herliche  preis  und  dankgebete 
sind  fast  alle  psalmen  Davids. 

Die  menschen  erkannten  allmfllich,  dasz  hhitige  speise  und 
trank  dar/uhringen  der  gottlieit  unwürdig  sei.  die  flamme  blieb 
länger  auf  dem  altar,  Weihrauch  und  blumeuduft  stiegen  noch 
in  die  lOfte.  gesang  nnd  gebet  traten  völlig  an  die  stelle  des 
opfer. 

Doch  einen  nachtheil  scheint  das  aufhören  sinnlicher  opfer 
und  ihre  Umwandlung  in  geböte  gebracht  zu  haben,  die  feier- 
liche anstalt  und  bereitung  des  opfers  forderte  aufwand  und 
Sorgfalt,  das  gebet  kann  ohne  mühe  über  die  tippen  treten. 

Ich  glaube  nicht,  dasz  ein  ärgerer  missbrauoh  auf  der  weit 
sei,  als  die  auferlegte  hSufung  der  gebete,  die  bedachtlos  aus 
leerer  anejewöhnung  von  morgen  bis  zu  abend  in  fast  allen 
theilen  der  erde  laut  und  leise  erschallen,  der  Muselmann  betet 
bei  jedem  aulasz,  die  griechische  und  catholische  kirche  reiht 
gebet  an  gebet  nnd  der  erst  im  dreizehnten  jahrh.  von  den 
Dominicanern  aufgebrachte  zu  bräuchen  asiatischer  beiden  stim- 
mende rosenkranz  liefert  ein  schreiendes  beispiel,  aber  auch 
die  protestantische  kin  lie  leidet  unter  maszlosen,  bitte  an  bitte 
schichtenden,  eine  durch  die  andere  störenden  gebeten,  wenn 
der  prediger  das  aus  seiner  rede  hervorgehende  gebet  inbrünstig 
gesprochen  hat,  Iftszt  er  die  stimme  sinken  und  sagt  ein  stän- 
diges, von  der  gemeine  mit  minderer  andacht  gehörtes  gebet 
her,  in  dem  eine  grosze  zahl  von  bitten  hintereinander  folgt, 
ja  ausdrücklich  hinzugeftlgt  wird,  dasz  man  gott  um  alles  bitte, 
worum  er  könne  und  solle  angerufen  werden,  ungefähr  wie  cUe 
Sachwalter  ihre  eingäbe  verclausulieren,  am  den  nachtheil  ab- 
zuwenden, der  etwa  aus  ihrer  Vergessenheit  erwachsen  möge, 
sind  wir  so  begierig  dasz  wir  immer  alles  und  jedes  ftir  alle 
verlangen  wollen?  schwindet  neben  solchen  formein  nicht  die 
von  Antonin  mit  recht  verlangte  dicX^Ti^c  und  iXeudspia  des 
gebets?  


Digitized  by  Gc) 


l»o«lunuml>icuonici  uutm  m()»nnca/iApr 
ol  rrulfuuodAn  uuot^n  Z.ikol'XA  Auuuart 


l 


3\ 


Digitized  by  Gc) 


Digitized  by  Google 


